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Vorwort  zu  dca  beiden  lezten  ausgaben. 

Dieser  dritte  band  faßt,  naeli  den  zum  vorigen  gege- 
benen Vorbemerkungen,  das  lezte  drittel  des  zweiten  der 
ersten  ausgäbe  mit  der  1847  erschienenen  ersten  hälfte 
des  früheren  dritten  zusammen.  Und  um  mehr  einfach- 
heit  in  die  dieser  zweiten  ausgäbe  entsprechende  einthei- 
lung  zu  bringen,  ist  der  vor  anderthalb  jähren  als  zweite 
hälfte  eines  dritten  bandes  erschienene  schluss  des  ganzen 
Werkes  jezt  auch  äußerlich  als  vierter  band  bezeichnet. 

Zum  zweiten   bände   der  ersten  ausgäbe   erschienen 
1848  als  anhang  die  > Alterthümer« :    es  sollten  dort  nur 
die  Alterthümer  des  volkes  erklärt  werden  welche  in  der 
ersten  der  drei  großen  Wendungen  dieser  ganzen  geschichte 
ihre  dauernde  bedeutung  empfingen;    aber  eben  diese  als 
in  der  eigenthümlichsten  und  für  alle  zukunft  maßgebend- 
sten Wendung  dieser  geschichte  entstanden  sind  ja  zugleich 
die   weitaus   wichtigsten  theile  aller  Alterthümer  Israels; 
und  weitere   blicke   von   da    herab   in    die   art   wie  jene 
festesten  gestalten   und   handhaben  des  Volkslebens  auch 
in   den  folgenden  zwei  Wendungen  sich  erhielten,    waren 
mit    dieser  auseinandersezung    vonselbst   gegeben.     Stets 
nämlich  ist  es  mir  sehr  verkehrt  vorgekommen   alles  das 
seinem    geiste   selbst    nach    ganz    verschiedenartige    was 
man  die  »Alterthümer«    eines  volkes  zweitausendjährigen 
iebens  nennen  kann,  bloss  nach  äußerer  anordnung  abzu- 
handeln und  auch  dadurch  die  enge  Verbindung  zwischen 
Alterthümern  und  geschichte  zu  lockern;    sicher  werden 
vielmehr    die    in   einem   bestimmten   Zeiträume    ausgebil- 
deten  Alterthümer   auch  in   seiner    geschichte    oderdoch 
im  engsten  anschlusse  an  diese  am  besten  erklärt.      Um 
nun  bei  dieser  neuen  ausgäbe  der  haupttheile  des  ganzen 
Werkes   auch   die    übrigen    etwas  wichtigeren  und  eigen- 
thümlicheren  stücke   aller  Alterthümer  des  volkes  zu  er- 


X  Vorwort. 

klären,  ist  in  diesem  bände  an  geeigneten  stellen  alles 
berührt  was  sich  auf  die  königlichen  zustände  bezieht. 
Aberauch  außerdem  ist  in  der  neuen  ausgäbe  dieses  bandes 
manches  näher  bestimmt  ergänzt  verbessert;  und  wenn 
dadurch  der  äußere  umfang  des  werkes  etwas  gewachsen 
ist,  so  hoflTe  ich  man  werde  dieses  nur  zum  guten  nehmen. 

—  Soweit  schrieb  ich  im  September  1853  ^ur  vorigen 
ausgäbe  dieses  bandes.  Dass  die  neue  wieder  vielfach 
vermehrt  und  verbessert  ist,  werden  mir  die  leser  auch 
wohl  ohne  weitere  auseinandersezung  glauben.  Indessen 
erschien  die  neue  ausgäbe  des  vierten  bandes  schon  vor 
einiger  zeit:  und  nachdem  so  die  vier  ersten  bände  des 
Werkes  welche  unter  sich  ein  enger  verbundenes  Ganzes 
bilden  in  neuer  bearbeitung  vorliegen,  gedenke  ich  zu- 
nächst auch  die  »Alterthümer«  und  diese  noch  ansehn- 
licher vermehrt  neu  herauszugeben.  Auch  triflft  es  sich 
gut  dass  die  beiden  ersten  bände  des  Werkes  über  die 
Dichter  des  Alten  Bundes  so  eben  bereits  neu  erschienen 
sind:  auch  sie  mögen  solchen  lesem  welchen  es  um  eine 
genauere  kenntniss  dieses  ganzen  Alterthames  zu  thun  ist 
manches  weiter  erläutern  was  die  vier  ersten  bände  der 
»Geschichtet  enthalten. 

Sofern  dieser  band  aber  die  hohen  reichsdinga  (Jes- 
selben  Volkes  vorführt  in  welchem  alles  christUche  leben 
sich  einüben  mußte  noch  bevor  es  wirklich  kommen 
konnte,  möchte  ich  seinen  inhalt  ganz  besonders  allen 
empfehlen  die  heute  in  Deutschland  als  gute  Christen 
herrschen  wollen  und  noch  weit  ungöttlicher  als  die 
Heiden  sind.  Wird  man  endlich  in  Berlin  und  in  alj/en 
Deutschen  hauptstädten  begreifen  was  herrscjiaft  ist? 
Ich  will  nicht  ermüden  mit  dieser  frage  auch  hier  zu 
schließen:  was  hilft  alle  geschichte  wenn  sie  nichts  lehrt? 

Anfangs  März  1866. 
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Gesch.  d.  Y.  Israel  III.  3.  Ansg. 


\)  glückliches  .volk  welches  wie  aus  den  tagen  einer  rei- 
nem jagend  gei^ug  innerer  kraft  und  freudigen  muthes  be- 
wahrt hat,  um   zur  rechten  zeit,  wenn  der  himmel  Ven- 
oben winkt,  zu  seinen  frühem  lebensgütem  ein  neues  sich 
zu  erwerben  das  ihm  unentbehrlich  geworden  ist  um  mit 
macht  und  mit  ehre  fortdauern  zu  können.     Wohl  wird 
von  manchem  volke  ein  solches  unentbehrlich  gewordenes 
aber  noch  unergriffenes   gut   in  den  stunde  wo  es  eben 
wie  eine  reine  himmelsgabe  kommen  sollte  in  dunkeln  bil- 
dem  erschauet  oderauch   von   einigen   seiner  glieder  mit 
verzehrend  leidenschaftlicher  glut  ersehnt,  sowie  jezt  das 
Deutsche  volk  seit  30  jähren  was  ihm  fehle  verworren  zu 
ahnen    angefangen    hat  ^) :    aber  ihm   vergeht   in   diesem 
schauen  und  sehnen  der  herbst,  und  umsonst  sucht  es  un- 
ter den  stürmen  der  kommenden  eisigen  tage  ein  gut  zu 
erlangen  welches   es  zur  zeit   der  reife  zu  gewinnen  die 
anstrengung  scheuete.    Welches  volk  aber  die  mühe  m*cht 
scheuet  das  klar  als  nothwendig  erkannte  neue  nicht  etwa 
nur  versuchsweise  einmal   auszuführen    sondern  vielmehr 
allen  den  vorurtheilen  zu  entsagen  welche  dem  neuen  ent- 
gegenstehen  imd  allen   den  opfern  sich  willig  zu  unter- 
werfen welche   seine  durchführung  erheischt:  ein  solches 
wird,  ohne  irgend  ein  wahrhaftes  gut  aus  seiner  Vergan- 
genheit zu  verlieren,   alle  wirrsale  überwindend  sich  zu 
einer  kräftigeren  gestalt  verjüngen  und  die  höchsten  auf- 
gaben menschlichen  daseyns  zu  lösen  einen  neuen  frischen 
athem  in   sich   fühlen.     Denn  kein  volk  stirbt  wie  der 
einzelne  mensch  aus  reinem  nachlasse  der  kräfte  nach  ei- 


1)  ich  lasse  diese  worie  mitsammt  der  zeitbestimmang  yom  j. 
1845:  noch  jezt  trifft  leider  dasselbe  zul 

1* 
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4ner  menschlich  bestimmbaren  frist  von  jähren;  wie  es  aber 
nur  sittlich  vergehen  kann,  so  kann  es  umgekehrt,  ist  ein- 
mal die  höhere  religion  in  ihm  als  vollendet  gegeben  und 
läßt  es  diese  nicht  wieder  von  sich  wegsterben,  von  ihr  ge- 
sund erhalten  sogar  in  unabsehbarer  reihe  solche  neue  ge- 
stalten durclileben  und  selbst  theilnehmend  an  allen  gött- 
lichmenschlichen gutem  ausdauern  auf  dieser  erde  bis  da- 
hin wo  ihr  das  Endurtheil  sprechen  wird  der  sie  geschaffen. 
Das  Volk  Israel  hat,  bevor  die  vollendete  religion  in 
seiner  mitte  erschien,  aber  während  es  selbst  noch  im  ge- 
sunden imd  starken  streben  zu  ihr  hin  begriffen  war  und 
eben  durch  dies  streben  begünstigt,  eine  solche  neugestal- 
tung  glücklich  erreicht,  und  dadurch  nichtnur  damals  die 
sichtbarsten  gefahren  jähen  Unterganges  überstanden  son- 
dernauch  sich  in  verhältnißmäßig  kurzer  frist  zu  einer 
wunderbaren  stufe  höherer  entwickelung  erhoben  und  eine 
blüthe  erreicht  deren  frucht  auch  lange  noch  nachdem 
schon  ganz  andere  mächte  wieder  zur  auflösung  der  ge- 
meinde überwiegend  thätig  waren ,  zur  festen  erhaltung 
und  mehrung  der  einmal  gewonnenen  guter  diente  und 
erst  das  herrlichste  hervortrieb  welches  überhaupt  wäh- 
rend der  dauer  der  ganzen  entwickelung  dieser  geschichte 
auf  dem  einmal  gegenen  boden  hervorkommen  konnte. 

1.  Was  damals  fehlte  und  nicht  länger  entbehrt  wer- 
den konnte,  war  die  einheit  und  festigkeit  menschlicher 
herrschaft  mitten  in  der  schon  bestehenden  gemeinde  Got- 
tes. Um  das  gefühl  einer  unentbehrlichkeit  dieser  zu  er- 
regen, hatten  allerdings  die  verschiedenen  Unfälle  der  lez- 
ten  Jahrhunderte  immer  mächtiger  und  allgemeiner  zusam- 
mengewirkt :  vonuntenauf  war  jezt  der  rechte  augenblick 
gekommen  um  das  volk  für  diese  neuerung  empfänglich 
zu  machen.  Allein  ob  das  volk  auch  die  neuen  lasten 
und  pflichten  welche  die  wirklich  ausgeführte  festigkeit 
menschlicher  herrschaft  forderte  willig  und  dauernd  über- 
nehmen wollte,  oder  ob  es  wohl  versuchsweise  einmal  ein 
menschliches  königthum  zu  errichten  und  schuz  von  ihm 
zu  erwarten  aber  es  auch  wegen  der  neuen  anforderungen 
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die  es  an  seine  reichsglieder  stellte  oder  weil  es  nicht 
sogleich  alles  gehoflfte  leistete,  ebenso  leicht  wieder  sich* 
auflösen  und  vergehen  zu  lassen  entschlossen  war,  das 
mußte  erst  eben  durch  den  anfang  der  neuen  einrichtung 
sich  offenbaren.  Zu  reizend  ist  doch  das  gefiihl  größerer 
Unabhängigkeit  und  freierer  bewegung  in  einem  weniger 
streng  beherrschten  lande,  zumal  wo  es  eine  tief  gewur- 
zelte gewohnheit  sowohl  wie  das  bisher  seit  Jahrhunderten 
bestehende  öffentliche  gesez  für  sich  hat  und  man  fort- 
während auf  dies  nicht  aufhebbare  sondern  höchstens  zu 
ergänzende  gesez  sich  berufen  kann.  Und  wenn  leicht 
ein  einzelner  stand  des  reiches  oder  theil  des  landes  dem 
neuen  geseze  sich  enger  anschließen  und  darin  sein  heil 
finden  mag:  aber  werden  alle  stände  und  gebiete,  auch 
die  welche  für  den  augenblick  durch  die  Veränderung  viel- 
leicht weniger  zu  gewinnen  als  zu  leisten  haben,  sich  so- 
gleich mit  höherer  einigkeit  um  die  neue  reichsverfassung 
schaaren  und  bei  jeder  gefahr  die  ihr  drohet  dem  anreize 
sie  wieder  zu  verlassen  wirksam  widerstehen? 

Und  wenn  so  vonuntenher  das  volk  als  menge  der 
neuen  Verfassung  sich  willig  zuneigt  oderdoch  nicht  starr 
ihr  sich  widersezt :  so  ist  noch  eine  andere  frage  ob  auch 
die  hohem  gewalten  welche  die  bisherige  Verfassung  er- 
zeugt und  geschüzt  haben,  sich  mit  jener  vertragen  kön- 
nen ohne  das  beste  in  dieser  zu  vernichten ;  ja  nochmehr, 
ob  diese  gewalten,  da  doch  ohne  ihre  thätige  mitwirkung 
nichts  dauernd  mit  glück  und  erfolg  sich  ändern  läßt, 
auch  selbstthätig  aus  eigenem  freien  antriebe  in  die  noth- 
wendigkeit  der  neuen  einzugehen  und  es  zum  guten  ziele 
zu  leiten  oderauch  es  auf  dem  ebenen  wege  zu  erhalten 
willig  seien.  Diese  höh^m  gewalten  waren  damals  (wie 
sie  es  eigentlich  zu  jeder  zeit  sind)  zwar  die  reinen  Wahr- 
heiten selbst  welche  einmal  mit  macht  klar  geworden, 
jene  also  aus  denen  am  anfange  dieser  ganzen  geschichte 
Israels  die  gemeinde  gebildet  und  die  Gottherrschaft  ge- 
gründet war,  welche  in  allen  gliedern  der  gemeinde  leben 
sollten  um  von  allen  geschüzt.  zu  werden.    Aber  da  solche 
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überirdische  Wahrheiten  selten  in  der  menge  lebendig  ge- 
nug  sind  und  damals  in  Israel   nichtmehr  so  unmittelbar 
6  lebendig  waren  wie  an   den   tagen  Mose 's   und   Josua's: 
so  waren  es  mehr  nur  die  glieder  solcher  stände  im  volke 
denen  die  obhut  jener    Wahrheiten  strenger   anvertrauet 
war ;  unter  diesen  jedoch  weniger  des  in  jenen  tagen  schon 
etwas  tiefer  gesunkenen  priester-  als  vielmehr  des  neu  auf- 
strebenden  Prophetenstandes,    so    viele    oder  so   wenige 
glieder  dieser  zufällig  umfassen  mochte.     Denken  wir  uns 
nun  diesen  Prophetenstand   wie    er   damals   war    nochso 
herrlichen  geistes  und  willigen  herzens  allen  den  äußeren 
Vorzügen  zu  entsagen  die  ihm  aus  der  bisherigen  Verfas- 
sung zuflössen:  aberdoch  konnte  er,  schon  weil  diese  bis- 
herige Verfassung  das  unendliche  vorbild  einer  reinen  Gott- 
herrschaft erstrebte  und  soweit  es  ging  verwirklichte,  ein 
bedenken  tragen  daneben  eine  strenge  und  beständig  fort- 
dauernde menschliche  herrschaft  mit  ihren  möglichen  ge- 
fahren und  verirrungen  aufrichten  zu  helfen.     Denn  leicht 
konnte  es   scheinen   alsob  so  gerade  das   größte  und  das 
einzigste  in  Israel  dem  volke  Gottes,  sein  stolz  und  seine 
auszeichnung  unter  den  Völkern,  verloren  ginge ;  und  nicht- 
nur  scheinen  konnte  es  so,  auch  wirklich  lag  für  die  gül- 
tigkeit  und  freie  bewegung  der  alten  religion  vielfach  die 
größte  gefahr   vor   wenn  eine   menschliche   königsgewalt 
errichtet  werden  sollte  welche   die  religion  Jahve's  selbst 
anfangs  absichtlich  und  bestimmt  von  ihren  grenzen  aus- 
geschlossen hatte  ^).     Also  auch  aus  dem  innersten  heilig- 
thume   der   bestehenden  religion   selbst  konnte   ein  starr 
nichts  als  das   alte  festhalten  wollender   sinn  in  die  hef- 
tigste empörung  gegen  die  neu  zu  errichtende  alles  fester 
zusammenschließende  gewalt   ausbrechen,    oder  wenn   er 
vielleicht  eine  kurze  zeit  das  neue  wie   einen  bloßen  ver- 


1)  was  in  dieser  hinsieht  1  Sam.  8,  4—22.  10,  18  f.  12,  7—20 
gesagt  wird,  trifft  (obwohl,  wie  unten  zu  beweisen,  erst  von  den 
«patem  erzahlem  der  königsgeschichten  in  dieser  weise  ausgespro- 
chen) vollkommen  die  gewichtige  Wahrheit  der  läge  der  dinge ;  vgl. 
bd.  n.  s.  207  ff. 
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such  ertragen  hatte,  dann  bei  jedem  wahren  oder  falschen 
anstoße  sich  erbittert  dagegen  erheben  um  den  frühern 
zustand  zurückzuführen.  Und  so  konnte  gerade  von  die- 
ser vielwiegenden  Seite  her  in  gewissen  heiligen  vorurthei- 
len  ein  größeres  hindemiß  kommen  als  von  jener.  7 

Und  wenn  endlich  auch  alle  solche  vonaußenher  kom- 
mende hindemisse  überwunden  werden  konnten:  so  ent- 
wickelte sich  ein  noch  größeres  in  dem  neuen  selbst  wel- 
ches als  unentbehrlich  geworden  sich  festsezen  wollte. 
Denn  ein  solches  königthum  wie  es  sonst  im  Alterthume 
bisdahin  bestanden  hatte,  konnte  oder  sollte  wenigstens 
auf  dem  gesezlichen  boden  der  alten  religion  und  Verfas- 
sung hier  sich  nicht  ausbilden,  weil  diese  religion  einem 
großen  theile  nach  gerade  aus  dem  gegensaze  gegen  alles 
Yras  damals  als  menschliches  königthum  galt  in  voller  le- 
bendigkeit  entsprungen  war,  also  sich  selbst  vollkommen 
verläugnen  und  aufgeben  mußte  wenn  sie  ein  solches  hätte 
billigen  wollen.  Hier  galt  es  also  den  versuch,  wie  oder 
wiefern  das  unentbehrlich  gewordene  königthum  bei  aller 
ihm  zu  einer  beglückenden  Wirksamkeit  nothwendigen 
kraft  dennoch  mit  der  jede  menschliche  willkühr  verbie- 
tenden höhern  religion  sich  ausgleichen  konnte;  und  ge- 
rade zu  anfange  da  die  neue  alles  äußere  entscheidende 
macht  erst  errichtet  und  ausgebildet  werden  sollte,  mußte 
dies  alles  am  schärfsten  aufgefaßt  und  auf  beiden  Seiten 
am  nachdrücklichsten  ausgestritten  werden,  wenn  ein  wirk- 
Kch  glückliches  zusammenwirken  der  neuen  macht  mit 
den  altem  mächten  des  Volkes  und  der  gemeinde  zustande 
kommen  sollte.  Schon  ein  nicht  gründlich  wiederaufge- 
hobener unglücklicher  versuqh  hätte  hier  von  der  einen 
oder  andern  seite  bald  wieder  alles  zerstören  können. 

2.  Solcherlei  waren  also  die  hindemisse  welche  dem 
fröhlichen  emporkommen  jenes  unentbehrlich  gewordenen 
Neuen  und  damit  der  stärksten  mnbildung  der  bisherigen 
Verfassung  sich  entgegenwerfen  konnten.  Und  wurden 
auch  nur  einige  dieser  hindemisse  für  etwas  längere  zeit 
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glücklich  überwunden,  so  mußten  die  günstigen  Wirkungen 
groß  seyn   und  eine  völlig  neue  Wendung  der  ganzen  ge- 
schichte  der  gemeinde  Jahve's  damit  entstehen.     Die  herr- 
schaft  in  dieser  könnte   zwar  nichtmehr   so   einfach  blei- 
ben wie  sie  bisdahin  gewesen:  zu  der  Gottherrschaft  trat 
die  königsherrschaft,  nicht  um  jene  aufzuheben   oder  all- 
8  mälig  zu  verdrängen,  sondern  um  neben  und  mit  ihr  ihre 
aufgäbe   zu  vollführen    und   der   zeit  zu  leisten   was  ihr 
fehlte ;  da  sie  also  den  tiefen  grund  jener  strenggenommen 
garnicht   in   frage   stellen    sondern  vielmehr    auf  diesem 
gründe  mitbestehen   und   mitwirken  sollte,   so  mußte  sie 
auch   die    nothwendigen   lebendigen   Werkzeuge    dalassen 
durch  welche  jene  damals  wirkte,  vorzüglich  also  die  Pro- 
pheten.    Folglich  bildete  sich  nun  das  was  wir  gemischte 
Verfassung  und  herrschaft   nennen  können,   und  aus  der 
reinen  Gottherrschaft   wurde  die  Königs-   und    Gottherr- 
Schaft  (Basileo-Theokratie).    Allein    eben   die   ausbildung 
einer  solchen  misch-herrschaft  war  das  beste   welches  da- 
mals entstehen  konnte.     Denn    überhaupt  wird  die  beste 
Verfassung  in  jeglicher  art  von    gemeinde  die   seyn  wo 
keine  macht  welche  zu  einem  dem  Ganzen  wohlthätigen 
zwecke  frei  aus  sich  heraus   wirken  kann  gehemmt  oder- 
gar ausgeschlossen  ist,  wo  vielmehr  alle  möglichen  guten 
mächte,   wennauch  zu  zeiten  scheinbar  oder  wirklich  ge- 
gen  einander ,  doch  durch   die  unüberschreitbare  grenze 
des  insich  nothwendigen  und  daher  guten  Ganzen  immer 
wieder   zusammengehalten  zum    guten   zwecke  so  zusam- 
menwirken, daß  die  eine  die  einseitigkeit  der  andern  auf- 
hebt und  so  das  möglich  beste  entsteht.    Sofern  nun  die 
bisherige  Gottherrschaft  das  menschliche  königthum  aus- 
schloß und  damit  etwas  schwer  entbehrliches  verlor,  mußte 
sie   eine  gewisse  Starrheit   und  einseitigkeit   im   verlaufe 
der  zeit  annehmen  und  ihre  eigene   aufgäbe  minder  voU- 
iommen  lösen,    wie  die  bisherige  geschichte  gezeigt  hat* 
Der  eintritt  der  königsherrschaft   in  diesen  kreis  bewirkt 
also  mit  überraschendem  erfolge  bald   eine   ungleich  grö- 
ßere   mannichfaltigkeit  beweglichkeit    und    lebendigkeit ; 
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und  während   die    beiden  stärksten    mächte  des  reiches 
durch  ihr  bald  feindliches   bald  .freundliches   zusammen- 
wirken in  den  obern  gebieten  ein  neues  leben  entzünden, 
dringt  auch  in    die  niedem  bald  ein  so  frisches  treiben 
daß  Israel  nun  in  kurzer  zeit  einholt  was  es  Jahrhunderte 
lang  versäumt  zu  haben  schien.     Wie  in  dem  bloß  mensch- 
lichen reiche  (d.  i.  im  staate)  nur  durch  ein  gegenseitiges 
zusammenwirken  von  volk  und  könig  alles  gute  sprossen  9 
kann  was  überhaupt  in  ihm  möglich  ist :    so  kann  sogar 
ein  rein    göttliches  reich   (eine  kirche),    wenn   es   unter 
menschen  bestehen  soll,  nicht  ohne  den  ähnlichen  gegen- 
saz  des  menschlichen  und  des  göttlichen  königs  sich  freier 
entfalten.     Denn  wie  der  könig  menschlichen  reiches  als 
solcher  nur  des  volkes  Bestes  wollen  kann,  aber  doch  mit 
der  gesammtheit  des  Volkes  sich  verständigen  muß  um  vor 
möglichen   mißverständnißen    und    hindemißen   sicher   es 
ausführen  zu   können:   so  wirkt   zwar  in   dem   was   wir 
Gottherrschaft  nennen  eigentlich  nichts  als  eine  rein  gött- 
Uche  Wahrheit,    die    sich  ihrem   menschlichen  kreise  mit- 
theilen und  die  menschen  zu  sich  ziehen  will ;  aber  damit 
dies  erfolgreicher    möglich    werde,    muß    sich  eben    das 
menschliche  hier  desto  kräftiger  und  selbständiger   gegen 
das  Göttliche    erheben    können,   um  von  diesem  endlich 
desto  völliger  erfüllt  und  ihm  desto  ähnlicher  zu  werden. 
Gerade   hier   aber   kann  man   zulezt  deutlich   sehen, 
welche  ganz  andere  anforderungen  an  einen  könig  in  die- 
ser gemeinde  ergingen  als  an  einen  irgend  sonstwo  unter 
den   Völkern   des  Alterthumes.     Alle   guten  mächte  und 
kräfle  des  reiches,  ohne  ihnen  ihre  gute  Wirksamkeit  zu 
nehmen,  doch  in  einheit  und  unterthänigkeit    zu  erhalten 
und    keiner   einen  schlechthinigen  befehl  eigenen  willens 
d.  i.  einen  gegenköniglichen  befehl  einzuräumen,  liegt  im 
Wesen  der  königlichen   macht  als  solcher;  oder  sollte  sie 
anfangs  auch  ihrer  Wirksamkeit  wahren  umfang  und  des- 
sen nothwendigkeit  nochnicht  klar  übersehen,  so  wird  sie 
doch  in  ihrer  entwickelung  bald  vonselbst  dieser  ihrer  be- 
stimmung   sich  bewußt  werden.     Auch  der   könig  Israels 
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sollte  und  mußte  ächte  königliche  d.  i.  über  alles  im 
reiche  mit  ausnahmslosem  zwange  und  ohne  Unterbre- 
chung richtende  und  gebietende  macht  haben ;  er  empfing 
so  zum  rechten  zeichen  dafür  den  stab  (das  scepter)  wie 
irgendein  heidnischer ,  ward  gekrönt  wie  sie ,  und  wenn 
früher  andere  mächte  in  Israel  ähnliche  auszeichnungen 
10 hatten*),  so  erhält  alles  bei  ihm  seiner  höheren  würde 
gemäß  nun  auch  höhere  bedeutung;  aber  indem  er  dazu 
die  früher  bloß  hohepriesterliche  salbung*)  empfing,  ihm 
gereicht  vom  hohepriester  selbst  oder  einem  noch  ange- 
seheneren Propheten ,  kommen  eben  auf  ihn  die  zeichen 
aller  bisdahin  in  der  gemeinde  bestehenden  hohen  würden 
zusammen,  und  alle  macht  des  reiches  und  Volkes  gipfelt 
so  in  ihm  allein.  Was  aber  noch  wichtiger  ist  als  alle 
diese  äußeren  zeichen :  als  „Erwählter  Jahve's"  'schlecht- 
hin') oder  als  ^,Gesalbter  JahveY^  hat  er  eine  unantast- 
barkeit heiligkeit  und  hoheit  wie  dui'chaus  kein  andrer 
mensch  dieser  gemeinde;  und  wenn  in  der  gemeinde  des 
wahren  Gottes  die  heiligkeit  einen  begriflp  hat  erhaben 
rein  und  streng  wie  nirgends  weiter  im  Alterthume,  so 
^rd  sie  mit  ihrem  hehren  glänze  nun  vor  allen  andern 
sein  schuz  und  schirm,  seine  hoheit  und  sein  stolz.  So 
wird  dennauch  das  verbrechen  der  verlezung  der  hoheit 
(majestät)  welches  in  der  alten  reinen  Gottherrschaft  nach 
n.  s.  228  auf  Jahve  allein  sich  bezog  nun  zugleich  auf 
ihn  ausdehnbar:  und  er  wird  der  einzige  sterbliche  im 
reiche  den  eine  heiligkeit  umgeben  soll  welche  bisdahin 
nur  als  dem  unsterblichen  selbst  zukommend  betrachtet 
wurde*). 

1)  8.  die  AUerihümor  8.  342.  376. 

2)  8.  das  nähere  in  den  AUerthümern  b,  319.  123.  3)  wie 
schon  Saul  in  einfacher  rede  heißt  2Sam.  21,  6  vgl.  1  Sam.  10,  24; 
David  selbst  hat  nach  1  Sam.  16,  8 — 13  eigentlich  keinen  höheren 
namen  ans  jener  zeit.  ^  4)  daher  auch  die  ganz  eigen- 
thümliche  fassung  des  begriffes  jenes  Verbrechens  »Gotie  nnd  dem 
könige  fluchent  worin  sich  recht  zeigt  wie  sich  jezt  nur  der  alte 
strengere  begriff  erweitert,  1  Kon.  21,  10.  13 ;  vgl.  die  Alterthümer 
s.  262  f. 
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Noii  aber  steht  in  dieser  gemeinde  dem  menschlichen 
könige  die  Gottherrschaft  gegenüber  als  ein  dennoch  noch 
höheres  unantastbares  etwas,  mit  allen  ihren  längst  beste- 
henden heiligen  gesezen  und  einrichtungen,  und  noch  da- 
mals stets  aufs  lebendigste  sich  äußernd  durch  Propheten 
und  deren  als  Gottesbefehl  geltendes  wort.     So  steht  be- 
fahl gegen  befehl:   und  wenn  beide  selbstmächte  sich  zu- 
zeiten leicht  gegenseitig  verstehen  und  friedlich  neben  ein- 
ander bleiben,  so  können  sie  zu  andern  Zeiten  desto  stär-Ü 
ker  sich  gegen  einander  kehren.     Will   hier  also  die  kö- 
nigliche macht,   ohne  die  innere   Wahrheit  der  Gottherr- 
Bchaft   aufzuheben,  sich   wahrhaft  vollenden,    so  muß  sie 
znlezt   nicht  äußerlich  neben  der   prophetischen  odergar 
unter  ihr  bleiben,  noch  weniger  aber  sie  bloß  vernichten 
wollen,   sondern  sie  muß  was  wahr  oder  nothwendig  in 
ihr  ist  selbst  in  sich  aufnehmen.     Dann  ist  der  Zwiespalt 
dieser   herrschaft   gehoben,    und  der  wahre    menschliche 
könig  dieses  reiches  gefanden.     Wurde  also  innerhalb  der 
Gottherrschaft  das   menschliche  königthum  errichtet,    so 
lag  darin   strenggenommen   der  anspruch   an  einen,    alle 
anforderungen  dieser  herrschaft  erfüllend  der  vollendete 
mensch  dieser  herrschaft  zu  werden  um  so  der  wahre  ko- 
nig  (oder  Messias)  der  gemeinde  werden  zu  können.     Wir 
wissen  genau  genug  daß  jeder  könig  Israelis  sogleich  bei 
seiner  erhebung  auf  das  bestehende  reichsgrundgesez  ver- 
pflichtet   wurde   und   er    zum    sichtbaren    zeichen   davon 
wenn  er  die  kröne  aufs  haupt  bekam,  auch  eine  geschrie- 
bene Urkunde  von  ihm  noch  oben  über  diese  nehmen  und  so 
mit  diesen  zwei  höchsten  heiligthümern  sich  dem  volke  zei- 
gen mußte  um  daiin  gesalbt  zu  werden  ^).     Ein  könig  der 


1)  wüßten  wir  dies  jezt  bloß  aus  den  werten  des  Deuteronomi- 
kers  Deut.  17,  18—20,  so  könnte  es  für  die  früheren  zeiten  zweifel- 
haft scheinen:  allein  die  nur  ganz  gelegentliche  und  kürzere  aber 
doch  viel  augenscheinlichere  beschreibung  2  Kon.  11,  12  (2  Chr.  23, 
11)  erlaubt  keinen  zweifei.  Daß  bei  Salömo  in  der  erzählung  1 
Kon.  1,  38  f.  weder  von  dem  h.  geseze  noch  von  der  kröne  die  rede 
ist,  beweist  höchstens  daß  erst  die  könige  nach   ihm  so  eingeführt 
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willkühr  also  wie  in  den  heidnischen  reichen  (wo  ihn 
höchstens  einzelne  Mächtige  oder  das  volk  oder  ein  sehr 
unvoUkommnes  orakelwesen  beschränkte) ,  sollte  dieser 
nicht  werden:  nun  denn,  wollte  er  wahrhaft  voller  könig 
hier  werden,  so  mußte  er  es  dadurch  werden  daß  er  mehr 
als  alle  andere  menschen  völlig  in  den  sinn  und  geist 
Jahve's  einging  um  von  diesem  aus  der  rechte  herrscher 
unter  menschen  mitten  in  der  Gottherrschaft  zu  werden. 
Wenn  er  in  diesen  sinn  vollkommen  eingeht,  so  vollendet 
sich  in  ihm  das  höchste  was  unter  menschen  möglich: 
ein  so  schwaches  geschöpf  wie  der  mensch  ist,  wird  durch 
die  göttliche  gnade  die  er  am  stärksten  erfährt  selbst 
das  stärkste  und  würdigste  Werkzeug  göttlicher  zwecke  ^). 
Und  wennauch  diese  wahre  unendliche  aufgäbe  nicht  so- 
gleich klar  erkannt  und  dann  von  vielen  verkannt  oder 
wenig  erreicht  wurde,  ja  wenn  auch  das  äußere  reich 
Israels  verging  ehe  sie  erreicht  wurde :  doch  mußte  sie 
hier  endlich  zur  rechten  zeit  erkannt,  endlich  mit  aller 
macht  erstrebt  werden ;  hatten  alle  bisherigen  könige 
nicht  erfüllt  was  gehofft  wurde,  doch  mußte  auf  den 
rechten  könig  (Messias)  fürundfür  gehofft  werden,  nach- 
12  dem  der  grund  dieser  hoffnung  einmal  erkannt  war. 
Von  so  unberechenbarem  einflusse  wird  diese  Wendung 
bis  in  die  spätesten  Zeiten;  und  so  gewiß  ist  daß  das 
reich  in  Israel ,  weil  es  seit  seiner  gründung  unter  Mose 
einen  ganz  andern  zweck  hatte  als  die  übrigen  der  erde, 
bei  jeder  neuen  großen  Wendung  seiner  geschichte  von 
seinem  wahren  höhern  zwecke  nicht  wieder  abirren  konnte. 
3.  Darum  müssen  wir  denn  einsehen  daß  diese  große 
Wendung  der  geschichte,  sobald  sie  ihr  nächstes  ziel  und 
bedürfniß  erreicht  hat,  sogleich  wieder  über  sich  hinaus 
zu   einer   neuen   noch   höhern    hindrängt.     Wie  mit  der 

wurden:  wir  Beben  aber  daraus  daß  sie  mit  dem  atu  dem  Zelte  d.i. 
dem  Heiligthume  genommenen  öle  wie  die  Hohenpriester  gesalbt 
wurden.  lieber  die  sitte  eine  schrifl  auf  den  köpf  zu  legen  vgl.  das 
zu  Jiob  29,  36  bemerkte.  1)  wie  dies  beste  was  über  das 

königthum  der  wahren  gemeinde  gesagt  werden  kann,  in  dem  Spruche 
1  Sam.  15,  17  ausgedrückt  ist. 
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ersten  Wendung  dieser  geschichte  unter  Mose  zwar  eine 
unaustilgbare  sich  selbst  durch  jede  bewegung  immer 
weiter  bildende  Wahrheit  gesezt  war  welche  die  seele  die- 
ser ganzen  geschichte  Israels  wird,  aber  diese  Wahrheit 
zugleich  vorläufig  um  sich  nur  überhaupt  erst  festzuse- 
zen  sich  in  der  Wirklichkeit  in  die  starreste  gestaltung 
fügen  ihußte,  welche  eben  durch  diese  ihre  Starrheit  end- 
hch  die  freiere  gestalt  hervorrief  welche  wir  hier  in  die- 
ser zweiten  großen  Wendung  der  ganzen  geschichte  näher 
betrachten  müssen:  so  schließt  das  was  in  dieser  als  an- 
forderung  und  leztes  ziel  verborgen  liegt,  sobald  sie  ih- 
ren nähern  mehr  bloß  zeitlichen  und  sinnlichen  zweck  er- 
reicht hat,  sogleich  wieder  wie  in  einer  neuen  knospe 
eine  andere  noch  größere  wendung  in  sich,  in  welcher 
eben  dies  jezt  zum  erstenmale  geahnete  lezte  ziel  erreicht 
werden  muß,  die  Messianische.  Wir  nähern  uns  daher 
liier  der  erhabenen  mitte  und  dem  stärksten  getriebe  der 
ganzen  geschichte,  wo  ihre  faden  wie  in  einen  festen 
knoten  zusammenlaufen,  wo  man  am  deutlichsten  den 
großen  Zusammenhang  aller  ihrer  kleinern  oder  größern 
Wendungen  erkennen  kann,  und  wo  inderthat  das  höchste 
erreicht  ist  was  sie  von  ihrem  anfange  aus  und  innerhalb 
ihres  eigenen  Verlaufes  durch  die  geistigste  mühe  und  un- 
ermüdetste  anstrengung  erreichen  konnte. 

Denn  das  ist  unbestreitbar  daß,  wenn  das  königthum 
in  Israel  jezt  die  Verklärung  alles  menschlichen  könig- 
thumes  als  sein  eignes  höchstes  ziel  nicht  erreichte ,  so- 
daß  man  in  seinem  verlaufe  diese  Verklärung  nur  in  ei- 13 
nem  künftigen  zu  hofien  immer  bestimmter  lernte,  die 
lezte  Ursache  davon  in  einem  noch  ungehobenen  mangel 
der  ganzen  alten  religion  selbst  zu  suchen  ist.  Diese  re- 
ligion  ergänzte  eben  jezt  durch  ihre  Versöhnung  mit  dem 
menschlichen  königthume  den  nächsten  mangel  welcher 
ihr  nach  II.  s.  166.  f.  214  f.  von  ihrem  zeitlichen  an- 
fange her  anklebte :  aber  sowie  sie  von  diesem  befreit  ist, 
wird  alsbald  gerade  durch  den  eintritt  des  königthumes 
der  zweite  mangel   erst  recht  fühlbar  welcher  nach  IL  s. 
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75.  164  ff.  595  ebenfalls  vonvomean  an  ihr  haftet,  der 
der  gewaltsamkeit.  Jede  aus  dem  orakel  als  dem  unmit- 
telbaren göttlichen  worte  und  befehle  hervorgehende  re- 
ligion  hat  etwas  gewaltsames,  mit  reiner  gewalt  ergrei- 
fendes zwingendes  herrschendes:  das  Jahyethum  desto 
mehr,  je  reiner  es  aus  der  reinsten  und  höchsten  macht 
des  Prophetenthums  hervorging  und  aus  ihr  noch  jezt 
fortwährend  sich  entwickelte ;  und  das  Prophetenthum  war 
in  dieser  gemeinde  bisjezt  die  einzige  schlechthin  befeh- 
lende und  entscheidende  selbstmacht  gewesen.  Aber  das 
königthum  neigt,  obwohl  aus  ganz  anderer  quelle  und  in 
anderer  weise,  nämlich  weil  es  um  eines  volkes  und  rei- 
ches einheit  und  macht  scharf  zusammenzuhalten  selbst 
die  höchste  irdische  gewalt  ist,  nicht  minder  zur  gewalt- 
samkeit, und  muß  dazu  ansich  alle  andern  gewalten  und 
mächte  des  reiches  auch  die  prophetische  in  einheit  und 
Unterwürfigkeit  unter  den  reichszweck  zu  erhalten  stre- 
ben. Da  also  gewaltsamkeit  noch  dem  leben  der  ganzen 
alten  religion  anklebte  während  diese  sie  doch  grundsäz- 
lich  auch  in  beziehung  auf  das  reich  verwarft)  und  schon 
durch  ihre  forderung  daß  alle  vor  Jahve  gleich  seyn  und 
ihm  allein  dienen  sollen  allen  menschlichen  eigenwillen 
und  alle  einseitige  gewaltthat  verdammte:  so  kam  das 
königthum  in  Israel  eben  hier  in  seine  gefährlichste  Ver- 
suchung. Der  prophetischen  gewaltsamkeit  gegenüber 
sollte  es  in  keine  gewaltsamkeit  fallen,  obgleich  selbst  die 
höchste  äußere  gewalt,  ausgestattet  mit  aller  macht  zum 
14 zwingen  und  züchtigen:  was  soll  also  sein  leitstern  sejn 
und  wie  soll  es  sich  selbst  erhalten?  Hier  lag  das  un- 
vermeidliche feld  der  schwersten  und  hartnäckigsten  käm- 
pfe mit  der  prophetischen  macht  vor,  als  welche  nicht- 
nur  in  dieser  gemeinde  die  ursprünglich  schöpferische  war 
sondemauch  auf  dem  hier  längst  gelegten  gründe  wahrer 
religion  das  unauslöschlich  gewaltige  gefühl  hatte  daß 
menschliche  gewaltsamkeit  komme  sie  von  irgendwem  oder 


1)  8.  z.  b.  1  Sam.  2,  9c.  16,  7. 
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auch  vom  könige  selbst  dem  Jahvethume  unversöhnlich 
widerstreite  und  nie  gebilligt  werden  könne.  Hier  also 
kann  man  erst  ahnen  warum  das  königthum  in  Israel  so 
wunderbar  schwer  sein  wahres  ziel  erreichte,  und  was 
seine  tiefsten  Versuchungen  und  gefahren  leiden  und 
schmerzen  waren:  aber  eben  hier  wo  dieser  mangel  der 
alten  reUgion  sich  an  ihrer  wichtigsten  und  empfindKch- 
sten  stelle  offenbarte,  konnte  er  auch  am  ehesten  richtig 
erkannt  und  wodurch  er  zu  heben  sei  endlich  am  tiefsten 
geahnet  worden. 

Zwar  offenbart  sieh  der  fortschritt  dieser  großen  Wen- 
dung der  geschichte  gegen  die  vorige  auch  darin  daß  die 
gewaltsamkeit  welche  vonanfangan  dem  Jahvethume  an- 
haftend auch  in  der  ganzen  bewegung  und  gestaltung  des 
Volkslebens  sich  aufs  vielfachste  äußern  mußte,  in  dieser 
zweiten  Wendung  nach  einer  hauptrichtung  hin  schon 
sich  bedeutend  mindert.  Da  in  der  ersten  wendung  die 
gesezliche  große  freiheit  des  Volkes,  eben  weil  sie  mensch- 
lich noch  so  ganz  unbeschränkt  war ,  immermehr  in  zü- 
gellosigkeit  eigensinn  und  Vereinzelung  der  einzelnen  men- 
schen städte  stamme  entartete,  so  konnte  sich  der  bessere 
geist  der  ganzen  wahren  gemeinde  oft  nur  durch  die  ge- 
waltsamsten mittel  behaupten;  schärfste  Züchtigung  und 
Zerstörung  widerspenstiger  städte  und  stamme  war  etwas 
sehr  gewöhnliches^);  der  geist  und  wille  Jahve's  selbst 
schien  sie  aufs  höchste  zu  billigen,  und  meist  wollte  nur 
nach  solchen  gewaltsamsten  und  empfindlichsten  streichen 
gegen  einzelne  große  glieder  eine  etwas  länger  dauernde 
ruhe  und  scheu  des  ganzen  wiederkehren.  Diese  art  von  15 
gewaltsamkeit  verschwindet  nun  unter  dem  königthume 
desto  mehr  je  reiner  und  höher  sich  dieses  ausbildet; 
höhere  ruhe  kehrt  auf  längere  zeiten  in  Israel  ein ,  und 
unschädlicher  werden  die  einzelnen  inneren  Streitigkeiten 
Widerspenstigkeiten  und  aufstände.  Alle  äußere  strafende 
gewalt  sammelt  sich  nun  allein  in  dem  könige  mit  seiner 


1)  8.  die  vielen  beispiele  11.  s.  498.  f.  582  f.  547.  556  f. 


16  Die  Königs-  und  die  Gottherrschafk. 

stets  gleichen  und  für  alle  glieder  stets  lebendig  wirksa- 
men hoheit  und  furcht ;  und  ebendies  wird  die  hauptsache 
des  höheren  friedens  und  glückes  der  folgenden  Zeiten. 
Ja  indem  nun  alle  die  einzelnen  vergehen  und  Übertre- 
tungen im  reiche  nichtmehe  so  unmittelbar  gegen  den  ge- 
heimnißvoUen  Unsichtbaren  sondern  zunächst  nur  gegen 
des  königs  willen  gerichtet  scheinen,  kann  auch  im  stra- 
fen und  richten  ein  milderer  geist  entstehen;  und  das 
starre  gesez  selbst  dessen  lebendiger  bewahrer  er  wird, 
kann  durch  ihn  menschlicher  werden.  Seiji  ist  nun  im 
reiche  alle  gewalt  und  alle  strafe:  aber  freilich  wird  so 
die  alte  gewaltsamkeit  desto  leichter  seine  eigne  höchste 
Versuchung;  und  an  ihm  als  der  zeitlich  gewaltigsten 
macht  welche  das  Jahvethum  wie  irgendein  reich  hervcw- 
bringen  und  ertragen  konnte,  mußte  sich  nun  am  schärf- 
sten offenbaren  ob  sie  noch  in  Israel  walte  und  welche 
fruchte  sie  trage. 

Gewaltsamkeit  ist  nun  zwar  der  trübe  schatten  den 
das  königthum  überall  wirft  und  in  dem  es  sich  so  leicht 
verfängt  und  verirrt:  aber  in  der  bestimmten  geschichte 
kommt  es  auf  den  besondern  gegenständ  an  worauf  sie 
mit  der  äußersten  entschiedenheit  sich  hinwenden  und  mit 
dem  sie  in  den  härtesten  Zwiespalt  kommen  kann.  Denn 
einer  Überwachung  und  Untersuchung  durch  andre  gute 
gewalten  kann  und  soll  auch  die  höchste  gewalt  im  reiche 
eben  sofern  sie  zugleich  eine  menschliche  ist  sich  nicht 
entziehen:  will  sie  es  aber,  so  macht  das  königthum  aus 
dem  eigensinne  und  der  gewaltsamkeit  gar  sein  gesez  und 
leben,  wird  das  gerade  gegentheil  von  dem  was  es  seyn 
soll,  und  zerstört  sich  dadurch  nur  desto  bälder  und  de- 
sto allgemein  schädlicher.  Jede  gute  und  zur  zeit  noth- 
wendige  gewalt  wird  daher  ein  mittel  es  zu  überwachen 
16 und  sein  gefährliches  ausschreiten  zu  hemmen,  sei  es 
Wissenschaft  oder  kirche  oder  das  volk  als  berathendes 
Ganze»  ihm  gegenüber  sich  geordnet  sammelnd,  und  sei 
es  eine  fremde  oder  eine  inländische  gewalt:  und  christ- 
liches königthum  welches  schon  auf  den  ewig  vollendeten 
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könig  und  herm  klar  zurückblicken  kann^  sollte  endlich 
heute  in  jedem  dem  namen  nach  christlichen  lande  ge- 
lernt haben  keiner  solchen  gewalt  richtige  erkenntniß 
und  Untersuchung  zu  furchten.  Wissenschaft  jedoch  wurde, 
wie  unten  erhellen  wird,  erst  im  verlaufe  der  ruhigeren 
entwickelung  welche  das  königthum  brachte  zu  einer  grö- 
ßeren gewalt  in  Israel;  und  die  christliche  kirche  war 
seit  Mose  immer  nur  erst  im  werden.  Stände  d.  i.  das 
zur  berathung  und  besehlußnahme  über  alle  die  höchsten 
angelegenheiten  und  geseze  des  reiches  geordnet  zusam- 
mentretende Yolk,  bestanden  in  Israel  zwar  seit  der  ur- 
zeit^),  und  sollten  durch  das  königthum  keineswegs  auf- 
gehoben werden:  vielmehr  dauerten  sie  während  der  gan- 
zen königlichen  zeit  in  Israel  fort  *)r,  und  wiesehr  dort 
das  öffentliche  wort  in  der  reichsversammlung  erschallte 
zeigen  sogar  viele  ergreifende  nachbildungen  desselben  iu 
dichterischer  rede^).  Allein  diese  Stände  blieben  (soviel 
wir  bisjezt  sehen  können)  zu  allen  Zeiten  nach  ihrer  ein- 
ochsten art  stets  nur  die  durch  geburt  oder  amt  berech- 
tigten Vertreter  oder  die  Ältesten  des  Volkes*),  die  daher 
als  starr  bleibende  unveränderliche  mächte  leicht  gefahr- 
Uch  der  herrschaft  gegenüberstanden  und  möglichst  selten 
zusammentraten.  Während  der  Zeiten  des  mit  frischen 
kräften  machtvoll  au%ehenden  königthums  traten  sie  von- 


1)  s.  die  AHerlhümer  8.  282  ff.  2)  s.  1  Sam.  10^  17  ff. 

11,  14ff.  2  Sam.  2,  4.  5,  1-8.  1  Kon.  12,  Iff.  2  Kon.  11,  13.23,  Iff. 
Jer.  34,  8 — 10;  aach  solche  worte  Jesaja's  wie  3,  14  vgl.  v.  2  er* 
klaren  sich  nur  dann  wenn  »die  ÄUeslen  Israel's«  zugleich  mit  dem 
kooige  and  in  gewisser  hinsieht  noch  mehr  als  er  für  das  wohl  des 
reichs  verantwortlich  waren.  3)  Ps.  50  z.  b.  oder  Ps.  82  spie- 

len deatlich  genug  auf  die  sitten  und  reden  der  hohen  reichstage  an, 
und  hätten  ohne  sie  von  den  dichtem  nichteinmal  ihre  erste  anläge 
emp&ngen  können.  4)  Daß  sie  auchnur  theilweise  jemals  für 

emexk  einzelnen  reichstag  vom  volke  gewählt  wurden,  dafür  fehlt 
jed«r  beweis:  obgleich  wir  bei  dem  mangel  an  näheren  nachrichten 
aber  einzelne  Zeiträume  dieser  fünf  Jahrhunderte  etwas  vorsichtig 
uriheilen  müssen. 

G(wch.  d.  V.  Israel  III.  3.  Ausg.  2 
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17  selbst  mehr  zurück,  und  versammelten  sich  von  freien 
stücken  wohl  nur  zu  anfange  jeder  neuen  herrschaft  zur 
Verhandlung  mit  dem  neuen  könige  und  seiner  bestati- 
gung:  erst  gegen  das  ende  dieser  ganzen  königlichen  zeit 
scheinen  sie  aus  unten  zu  erörternden  gründen  mit  dem 
ganzen  Volksleben  freier  sich  entwickelt  zu  haben.  De- 
sto selbständiger  aber  und  ausgebildeter  stand  dem  kö- 
nigthume  in  Israel  vonanfangan  die  prophetische  macht 
in  einer  reinheit  und  stärke  wie  in  keinem  andern  alten 
reiche  gegenüber,  jene  macht  welche  d^  tiefste  grund  der 
Stiftung  und  des  ganzen  bestandes  dieses  reiches  vonvoman 
gewesen,  die  jezt  noch  fähig  genug  war  alle  rein  geistige 
einsieht  und  gewalt  in  sich  zusammenzufassen,  ohne  deren 
hingehendste  mitwirkung  das  königthum  hier  nichteinmal 
gut  entstehen  und  die  doch  nach  seiner  entstehung  kei- 
neswegs sich  selbst  aufzugeben  gesinnt  seyn  konnte. 
Wirkung  und  gegenwirkung   mußte  unter   diesen  beiden 

'  gewalten  hier  vonvornean  die  mächtigste  und  entschei- 
dendste seyn;  und  da  auch  dem  alten  Prophetenthume 
nach  n.  s.  164  f.  die  gefahr  der  gewaltsamkeit  nahe 
genug  steht,  so  mußte  hier  stoß  und  gegenstoß  der  hef- 
tigste werden:  allein  nur  die  von  beiden  wirkte  heilsam 
welche  rein  das  ausschreiten  der  andern  ohne  selbst  in 
gewaltsamkeit  zu  verfallen  zu  hemmen  wußte;  und  mit 
wenn  beide  in  dem  Höheren  welches  gleichmäßig  über 
ihnen  steht  sich  verstanden  und  zusammenwirkten,  konnte 
das  möglich  höchste  heil  und  aller  segen  dieser  z^t^i 
sprossen.  Aber  freilich  strebt  das  königthum  von  sich 
selbst  aus  nothwendig  dahin  jeder  zweiheit  im  reiche  herr 
zu  werden,  und  konnte  erstarkt  über  das  Prophetenthum 
desto  leichter  sich  erheben  je  weniger  dies  mit  äußern 
Waffen  ihm  obsiegen  kann  und  jemehr  es  selbst  noch  der 
gefahr  in  gewaltsamkeit  zu  verfallen  ausgesezt  war:  und 
sowie  das  königthum  hier  diesef  Versuchung  erliegt,  muß 
es  mitten  in  seiner  höchsten  blüthe  und  macht  sein  rei- 
nes herz  und  seine  beste  kraft  verlieren,  schon  weil  ihm 
nun    zu  deiner  eignen   steten   Überwachung    keine  hinrei- 
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chende  gewalt  mehr  gegenüberstand  und  eben  gewaltsamkeit 
ungehindert    sein   bleibendes  gesez   werden  konnte;  wel- 
ches doch  dem  innersten  stummen  triebe  dieser  gemeinde  18 
und  dieses  Volkes  Gottes  unversöhnlich  widerstrebte^) 

4.  Damit  ist  denn  aberauch  schon  die  besondre  ent- 
wickelung  der  geschichte  des  konigthames  Israels  im- 
großen  gegeben.  Denn  bei  der  unabweisbaren  nothwen- 
digkeit  des  konigthumes  in  Israel  womit  die  bisherige 
geschichte  schloss,  kommt  es  vorläufig  im  beginne  dieser 
neuen  Wendung  nur  darauf  an  wie  die  zuvor  beschriebenen 
hindernisse  welche  überhaupt  seine  entstehung  und  aus- 
bildung  jetzt  aufhalten  konnten,  nun  entweder  vollkom- 
men oderdoch  soweit  überwunden  wurden  als  es  die  tief- 
sten grundli^en  der  alten  religion  gestatteten.  Der 
überblick  nun  zeigt  dass  solche  hindernisse  allerdings 
Torkgen  und  nicht  oltne  starke  kämpfe  beseitigt  werden 
konnten,  dass  aberauch  diese  kämpfe  infolge  der  in  dieser 
gemeinde  noch  sehr  ungeschwächt  ruhenden  edelsten 
krafte  nichtnur  bis  zu  einer  hohen  stufe  erfolgreich  son- 
demauch  verhältnismäßig  von  kurzer  dauer  waren;  die 
geschichte  Saül's  und  David's  fiiUt  diesen  ersten  schritt 
der  neuen  großen  wendung  der  geschichte  Israels.  Als- 
dann sehen  wir  unter  Salömo  als  reife  frucht  dieser  glück- 
lich überwundenen  kämpfe  mit  macht  das  herrlichste 
schnell  hervorsprossen  welches   diese  wendung  und,  was 


1)  worauf  es  bei  einer  allgemeinen  geschichte  des  Eönigthumes 
in  Israel  vorzüglich  ankomme,  erhellet  hieraus  leicht.  Aber  eben  dies 
ist  es  auch  was  man  in  der  ^History  of  the  Hebretc  monarchie  from 
the  administration  of  Samuel  to  the  Babylonish  captivity.  London 
1847«  vermißt,  wiewohl  der  ungenannte  Verfasser  dieses  übrigens 
auch  etwas  zu  kurzen  werkes  eine  in  England  jezt  seltene  ansich 
sehr  lobenswerthe  freimüthigkeit  zeigt.  Nur  sollte  diese  freimüthig- 
keit  nie  die  geschichtliche  große  verkennen  und  jene  dinge  in  Israel 
für  kleiner  halten  als  sie  wirklich  waren  1  —  Einem  niedrigen  geiste 
entflossen  ist  K.  A,  Memers  Staats-  und  Religionsgeschichte  der  Kö- 
nigreiche Israel  nndJuda.  Berl.  1853;  vgl.  die  Jahrbb,  der  Bibl.  wiss, 
Y  8.  289ff. 
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wenigstens  äußeren  glänz  betrifft,  iiberhanpt  die  ganae 
geschiehte  des  yolkes.  Israel  in  ihrer  erhabenen  mitte  her- 
vorbringen konnte.  Aber  an  dem  hellen  tage  dieser 
glücklichsten  zeiten  kommen  dann  auch  die  tiefen  mängel 
zum  Vorscheine ,  welche  trozdem  in  der  neuen  gestaltung 
19  der  dinge  vorzüglich  darum  weil  eben  die  voUendung 
wahrer  religion  noch  fehlte  nochnieht  gehoben  werden 
konnten;  und  sowie  diese  wieder  ungehemmter  in  das 
hohe  getriebe  des  ausgebildeten  menschlichen  königthnms 
eingreifen  und  es,  wennauch  bei  dem  großen  schaze  schon 
für  inuner  erworbener  innem  guter  langsamer,  dennoch 
mit  sicherem  fortschritte  wieder  zerstören,  so  vollendet 
sich  damit  der  dritte  und  lezte  schritt  dieser  wendung, 
die  geschiehte  der  beiden  reiche  nach  zerspaltung  des 
Davidischen  bis  zum  untergange  beider.  Dass  diese  drei 
Zeiträume  an  umfang  sich  sehr  ungleich  sind  und  der  erste 
kaum  mehr  als  60  der  zweite  nicht  viel  über  40  jähre  be- 
trägt, kann  neben  der  klaren  Wahrheit  der  Sachen  nicht 
in  anschlag  kommen:  die  ganze  entwickelung  dieser  etwa 
fünf  Jahrhunderte  bewegt  sich  sichtbar  in  keinen  andern 
als  in  diesen  drei  schritten  fort,  von  denen  der  eine 
immer  ebenso  mächtig  ist  ab  der  andere :  es  sind  die 
3  Zeiträume  des  gesegnet  und  glücklich  an&ngenden ,  des 
hochblühenden,  des  langsam  absterbenden  konigthumes 
in  Israel. 

Hieraus  erhellet  auch  vonselbst  dass  die  gesammte 
geschiehte  des  menschlichen  konigthumes  in  Israel  sich 
noch  um  ganz  andre  dinge  drehe  als  die  von  welcher  die 
geschicke  der  andern  königreiche  der  alten  weit  abhingen. 
Zwar  waren  diese  übrigen  dinge  auch  für  das  königthum 
in  Israel  keineswegs  gleichgültig:  kein  königthum  und 
kein  herrscherhaus  kann  auf  die  länge  bestehen  wentn 
es  auchnur  den  niedem  bedingungen  nicht  genügt  die  es 
hervorrufen,  wenn  es  die  einheit  und  die  macht  des  Volkes 
nicht  schüzen,  mit  den  gebomen  oder  gewählten  Ver- 
tretern des  Volkes  (den  Ständen)  sich  nicht  über  die  gel- 
tenden geseze  und  waltenden  grundsäze  vertragen,  nicht 
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jede  gate  arbeit  and  mfilie  einzelner  bernfe  und  geschalte 
achten  oderaneh  fördern,  nieht  jede  neokeimende  oder^ 
auch  alte  ächte  einsieht  und  Wissenschaft}  auch  zu  seinem 
eignen  vortheile  yerwenden  und  nicht  über  alle  die  ein- 
zelnen bestrebongen  yereine  religionen  seines  gebietes 
much&dlich  herrschen  kaan.  Und  yon  alle  dem  hingen 
auch  die  geschicke  der  vielen  könige  Israels  vielfach  ab, 
wie  unten  erhellen  wird.  Aber  das  königthum  in  Israel 
hatte  daneben  noch  sanz  andre  aufgaben  und  mühen: 20 
wie  das  königthum  in  der  gemeinde  des  wahren  Gottes 
imd  im  angesichte  dieses  selbst  seyn  solle,  das  war  die 
fri^e  von  deren  gewichte  es  sich  nie  losmachen  konnte 
and  deren  spize  auch  dfe  traf  welche  von  ihr  nichts 
wissen  wollten,  und  ward  auch  keiner  dieser  könige 
dir  vollkommne  könig  und  mensch  welchen  das  Jahve- 
Üiimi  in  seinem  tie&ten  wollen  und  streben  eigentlich 
herbeiforderte  und  endlich  wenigstens  immer  stärker  her- 
beisehnte, so  entstanden  auf  diesem  boden  doch  solche 
könige  welche  schon  viele  Seiten  des  voUkommneren 
königlichen  und  menschlichen  lebens  darstellten  und  deren 
gleiche  man  aus  so  frühen  Zeiten  vergeblich  bei  andern 
Völkern  sucht.  Eine  wahre  Verklärung  des  königthumes 
ist  im  ganzen  Alterthume  nur  dort  beharrlich  versucht: 
und  wohl  konnte  dies  reich  endlich  äufterlich  untergehen, 
aber  sein  königthum  nur  mit  diesem  reiche  selbst  durch 
Fremde  vernichtet  werden. 

Wie  nun  die  gesammte  geschichte  Israels  hier  all- 
mälig  zu  jenem  gipfel  emporsteigt  wo  sich  erst  ihre  ewige 
bedeutung  fnr  alle  Zukunft  völlig  entscheidet  und  auch 
ihre  weiter  zurückliegenden  räume  neu  verklärt  werden: 
so  haben  sich  auch  verhältnißmäßig  ammeisten  Schriften 
und  andre  Zeugnisse  aus  ihr  erhalten;  sodass  wir  ihre 
meisten  wichtigeren  begebnisse  schon  weit  vollständiger 
wiedererkennen  können  als  bei  der  vorigen  wendung. 
Doch  finden  sich  auch  hier  noch  manche  uns  jezt  ziem- 
lich dunkle  strecken,  ja  sogar  manche  namen  einst  ge- 
wiss sehr  ausgezeichneter  männer  die  wir  jezt  nichteinmal 
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in  den  ganzen  verlauf  der  geschichte  naeh  jahrzehenden 
oder  Jahrhunderten  sicher  genug  eintragen  können  ^). 


21  Erster  schritt: 

die  feste  gründang   des  menschliehen    konigthumes 
in  Israel'y  die  zeiten  SaüPs  und  David^s. 


Saül  und  sein  haus. 

Von  der  geschichte  dieses  königlichen  hauses  in 
Israel  wissen  wir  nach  den  erhaltenen  quellen  freilich 
mehr  als  von  der  so  manches  andern  aus  den  zeiten  nach 
Salömo:  doch  dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen  dass,  sovieles 
auch  von  ihr  sich  erhalten  hat,  dies  immer  nur  wenig 
ist  gegen  die  Wichtigkeit  des  wennauch  seinen  jähren  nach 
nicht  sehr  belangreichen  Zeitraumes  dieser  geschichte. 
Wir  wissen  genug  über  den  ausgang  dieser  geschichte; 
auch  aus  ^er  mitte  ihres  Verlaufes  sehen  wir  viele  hell- 
leuchtende Züge  hervorragen:  ihr  anfang  aber  birgt  sich, 
den  vorliegenden  quellen  zufolge,  noch  immer  etwas  in 
jenes  geheimnißvolle  dunkel  in  welches  die  Ursprünge 
aller  die  weit  überraschenden  ereignisse  zurückgehen,  zu- 
mal so  unendlich  bedeutsamer  ereignisse  wie  die  erste 
entstehung  des  ächten  und  daherauch  vom  himmel  ge- 
weiheten  konigthumes  in  einem  urvolke  ist. 

1.     Sadl's  königswahL 

Wie  die  Bibel  uns  sooft  auch  in  der  bloften  geschichts- 
erzählung  reine  Vorbilder  ewiger  Wahrheit  aufstellt,  indem 


1)  wann  lebte  z.  b.  jener  Chanän  söhn  Jigdalja's  den  Jer.  85,  4 
sogar  mit  dem  höchst  auszeichnenden  namen  mann  Gottes  ziert? 
Von  seinen  söhnen  d.  i.  Jüngern  hatte  ein  Vorzimmer  des  Tempels 
den  namen,  welches  diese  also  wohl  gebauet  oder  wo  er  stets  ge- 
lehrt hatte;  er  war  also  sicher  einst  ein  großer  Prophet  in  Jerusa- 
lem wie  Joel,  und  vielleicht  ebenso  alt  oder  noch  älter  als  dieser: 
fiibev  wir  wissen  jezt  über  ihn  nichts  weiter. 
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sie  das  vergängliche  der  gröbern  irdischen  stofiFe  der  er- 
eigniase  mehrundmehr  abstreifend  nur  ihre  für  die  religion 
ewig  geltende  bedeutnng  festhält  und  in  entsprechend 
schöner  gestalt  klar  vor  die  äugen  legt:  so  thut  sie  es 
auch  bei  dem  theile  der  geschichte  Israels  welcher  einer 
der  sowohl  ansich  als  für  die  folgenden  Zeiten  bedeut- 
samsten ist.  Was  ist  menschliches  königthum  überhaupt  22 
und  was  insbesondere  in  der  gemeinde  Jahve's?  wie  ent- 
steht es  und  wie  bildet  es  sich,  auf  welchen  grundlagen 
und  bedingungen  beruhet  das  Unterpfand  seiner  göttlichen 
nothwendigkeit  und  weihe  und  daher  seiner  ungetrübten 
dauer  auch  für  den  einzelnen  mann  und  das  einzelne 
haus  welches  in  einer  bestimmten  zeit  und  vom  kreise 
eines  bestinmiten  yolkes  umschlossen  seine  würde  wie 
seine  bürde  trägt?  solche  fragen  einfach  zu  beantworten 
dient  am  leichtesten  die  erinnerung  an  das  emporkonmien 
des  königs  welcher  der  erste  die  volle  herrlichkeit  wahren 
konigthumes  trug,  und  in  dessep  geschichte,  eben  weil 
er  hier  der  erste  war,  alle  solche  fragen  inderthat  am 
lebhaftesten  sich  r^en  mußten  um  nur  überhaupt  erst 
zu  einiger  klarheit  und  festigkeit  zu  gelangen. 

Welcher  mensch  nun  von  geburt  sowie  von  leib  und 
seele  d.  i.  von  natur  aus  nochso  fähig  seyn  mag  das 
königthum  und  damit  die  höchste  ehre  und  macht  unter 
menschen  zu  empfangen :  doch  hat  er  mit  solchen  freilich 
als  unterste  bedingung  nothwendigen  äufieren  Torzügen 
nochnicht  die  göttliche' vorherbestimmung  und  weihe  als 
die  zweite  der  beiden  unerläßlichen  bedingungen  ohne 
deren  bund  auch  nichteinmal  der  keim  des  ächten  konig- 
thumes irgendwo  sprossen  kann.  Die  göttliche  möglich- 
keit  und  zeitigkeit  muss,  wie  auch  sogar  in  weit  gerin- 
gem dingen,  der  menschlichen  entgegenkommen:  und 
treffen  so  bei  diesem  erhabensten  aller  menschlichen  ver- 

s 

hältnisse  beide  moglichkeiten  zusanmien,  so  kommt  dem 
ansich  so  schwachen  gebrechlichen  menschen  die  göttliche 
gnade  und  vorherbestimmung  mit  ihrer  vollen  macht 
hül&eich   zu  diesem  höchsten  aller  berufe  entgegen,   um 
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ihn  mit  der  erforderlichen  göttlichen  krs^  und  heiligen 
geistesweihe  zu  dem  zu  erfüllen  wozu  er  von  natur  die 
anlagen  in  sich  selbst  hat.  Niemand  wird  bei  allen  son- 
stigen Vorzügen  ein  ächter  könig  dem  nicht  zuvor  einmal 
ein  milder  sonnenblick  vom  himmel  das  herz  getroffen 
und  gerührt  hat. 

Alles  das  gibt  zwar  nur  die  zwei  grundbedingungen 
ohne  deren  zusammentreffen  hier  überhaupt  nichts  werden 
23 kann:  und  wie  nirgends  sogleich  auf  das  daseyn  der 
innern  möglichkeiten  auch  deren  Verwirklichung  folgen 
muss,  so  wird  nicht  jeder  sogleich  könig  in  dem  jene 
zwei  grundbedingungen  dazu,  gegeben  sind.  Doch  weil 
die  würde  eines  so  beschaffenen  menschen  schon  wie  im 
Himmel  da  ist  und  von  dort  aus  nicht  ohne  alle  Wirkung 
bleiben  kann,  so  kommen  ihm  noch  bevor  er  äußerlich 
sie  gewinnt  eine  menge  spuren  und  zeichen  ihrer  schon 
im  verborgenen  thätigen  kraft  entgegen,  unwillkührlich 
zwar  und  nicht  absichtlich  von  ihm  hervorgebracht  viel- 
mehr ihn  selbst  überraschend,  und  doch  nothwendig  sich 
regend  und  durch  ihre  Offenbarung  ihn  zugleich  erfreuend 
und  stärkend,  weil  ihn  deutlicher  ahnen  lassend  wozu  er 
bestimmt  sei.  Freilich  war  der  glaube  an  Vorzeichen  be- 
sonders auch  bei  so  wichtigen  begebnissen  wie  königs- 
wahlen  und  neuen  herrschaften  etwas  allgemeines  im 
Alterthume;  und  wie  leicht  er  entarten  könne  ist  uns 
Späteren  deutlich  genug:  aber  nicht  zu  läugnen  steht  dass 
auf  einem  schon  sonst  vorbereiteten  boden  wie  in  unwill- 
kührlich hervorspringenden  einzelnen  funken  schon  die- 
selbe geistige  macht  sich  regen  kann  welche  dann  später 
plözlich  in  voller  glut  alles  ergreifend  hervorbricht,  und 
dass  dem  wahrhaft  zum  herrscher  bestimmten  schon  bövor 
er  es  äußerlich  ist  die  göttlichen  zeichen  und  triebe  davon 
zur  rechten  zeit  entgegenkommen  müssen  ^). 

Und  ist  er  nun   nach  solchen  grundlagen  und  nach 

l)  wie  in  einem  noch  mehr  die  höhe  menschlicher  herrscher- 
kraft  zeigenden  Verhältnisse  schon  dem  knaben  Josef  träume  seine 
ganze  künftige  große  verkünden  L  s,  599. 
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solchen  der  verborgenen  zuknnft  froh  voranhüpfeuden 
glücklichen  zeichen  wirklich  znr  geeigneten  zeit  anch 
änfterlich  des  yolkes  könig  geworden:  doch  hat  er  durch 
die  bloße  äußere  anerkennung  nochnicht  viel ;  erst  eigenes 
im  rechten  augenblicke  ebenso  kühn  unternommenes  als 
fest  ausgeführtes  wahrhaft  königliches  wirken  zum  heile 
des  reiches  schafft  ihm  die  höhere  achtung  und  das  frei- 
willige freudige  zusammenwirken  aller  unterthanen  zum 
reichszwecke  ohne  welche  sein  königthum  immer  ein  24 
höchst  schwaches  und  zweideutiges  bleiben  muss. 

Aber  hat   er  nun  endlich  so   alles  erreicht  was  er 
für  sich  wünschen  kann   und  steht  schon  auf  den  stufen 
des  tempels  unsterblichen  ruhmes:   dann    kommt   es  in 
solcher   schwindlichen  hohe   für  ihn  desto   nothwendiger 
durauf  an,    des  anfanges  nie  zu  vergessen  von  dem  er 
ausgegangen,  also   stets  in  allem  zu  bedenken  dass  noch 
ein  anderer  konig,  der  ewige  nämlich,   über   ihm  bleibe 
und  dass  jeder  irdische  könig  nur  sofern  er  mit  Gott  und 
daher  mit  allen  geistigen  Wahrheiten  zusammenwirke  ein 
könig  nach  dem  herzen  des  königs  aller  könige  sei.    Ins- 
besondere darf  er  in  dieser  gemeinde,  der  gemeinde  Jahve*s 
von  der  er  nur  ein  glied  ist  wie  jeder  andere,  nie  ver- 
gessen dass  ihm  vonanfangan  eine  schranke  gezogen  und 
ein  unüberschreitbares    gesezt    ist,    welches  dennoch   zu 
überscbreiten  selbstvemiehtung  wäre:   dies   ist  die    lezte 
wie  die  erste,   also  die  größte  und  entscheidendste  Wahr- 
heit in  dem   ganzen    umfange  der  hieher  gehörigen  er- 
kenntnisse,   eine  Wahrheit  welche  kaum  leise  angedeutet 
imd   wie  im   geheimnißvollen  dunkel  gehalten  sich  doch 
ewig  vonselbst  versteht  und  sich  ewig  selbst  beweist. 

In  diesen  vier  Wahrheiten  erschöpft  sich  alles  was 
hieher  gehört:  nach  ihnen  ist  wie  jedes  so  besonders  des 
ersten  königs  erscheinung  zu  messen;  und  sollte  einer 
auch  nur  in  der  letzten  fehlen,  so  würde  sein  königliches 
leben  als  ein  verfehltes  zu  betrachten  seyn. 

Es  ist  nun  der  (um  ihn  kurz  so  zu  nennen)  prophe- 
tische erzahler  der  Eönigsgeschichten,  welcher  SauFs  lebeii 
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in  das  engyerschlui^ene  nez  dieser  hohem  oder  (wie  man 
sie  ebensowohl  nennen  kann)  prophetischen  Wahrheiten 
kleidet,  offenbar  weil  es  ihm  diese  Wahrheiten  selbst  in 
der  geschichte  für  ewige  zeiten  gelehrt  zu  haben  schien  ^). 
Wieviele  er  von  den  einzelnen  stücken  der  jezigen  durch 
25  die  seele  jener  Wahrheiten  zusammenhangenden  erzählung 
schon  in  den  frühem  zerstreutem  erzählungen  vorfand, 
können  wir  beim  fehlen  älterer  quellen  jezt  nicht  näher 
bestimmen :  soviel  erhellt  deutlich,  dass  das  reizende  kleid 
der  Wahrheiten  welches  jezt  alle  die  festeren  erzählungs- 
stoffe  eng  zusammenschließt  noch  sehr  viele  stücke  reiner 
ennnerung  durchblicken  läßt  und  daß  dieser  erzähler  der 
erste  war  welcher  ein  solches  durchsichtiges  lichtes  strah- 
lengewand  über  das  Ganze  warf.  Das  irdisch-menschliche 
ist  unter  der  leichten  hülle  noch  sehr  greifbar;  ja  sogar 
die  züge  des  volkswizes  der  sich  früh  an  die  zwischen 
erhabenem  und  niedrigem  schwebende  geschichte  dieses 
ersten  königs  in  großer  fruchtbarkeit  gehängt  haben  muss, 
sind  noch  wenig  verwischt:  doch  wird  das  ganze  erst 
durch  den  athem  der  hohem  prophetischen  Wahrheit  be- 
lebt und  zur  schönen  gestalt  umgeboren.  In  dieser  pro- 
phetischen neugestaltung  ist  es  denn  auch  sichtbar  ge- 
kommen dass  Samuel  nun  schlechthin  als  Werkzeug  des 
gottlichen  geistes  in  seinem  verhalten  zu  menschlichen 
königen  erscheint.  Wie  Samuel  nach  dieser  darstellung 
alles  Saül'en  betreffende  weiss  und  leitet,  so  wirkt  eigent- 
lich der  göttliche  geist  selbst  in  seiner  reinen  Selbständig- 
keit vorherbestimmend  stärkend  und  theilnehmend  aber- 
auch  warnend  und  ein  unantastbares  Höheres  ahn<en  las- 
send auf  den  menschlichen  könig;  Samuel  dient  also  (wie 
wir  hier  vorläufig  sagen  können)  insofern  in  dieser  er- 
zählung nur  noch  zur  leichten  darstellung  des  reinen 
Wirkens  und  sinnens  des  göttlichen  geistes  selbst  dem 
menschlichen    könige   gegenüber.      Hieraus   folgt  keines- 


1)  wenn  man  also  als  5ten  theil  den  Untergang  Saül's  hinzimimmt, 
80  hat  man  hier  wieder  ein  voUkommnes  Drama,  wie  U.  8.  575. 
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wegs  das«  nicht  sehr  vieles  von  dem  was  SaiAuel  nach 
dieser  darstellung  thut  auf  guter  erinnerong  ruhe:  aber 
die  besondere  art  und  färbe  der  jezigen  darstellung  ist 
erst  ans  jener  hohem  anffassung  des  ganzen  geflossen.  — 
Wir  müss^i  nun  das  einzehie  sehen. 

1.  Saül,  ein  mann  noch  in  voller  jugendkraft  und 
Schönheit  ja  schöner  als  alle  seines  alters  und  nm  schnlter 
nnd  köpf  über  aUes  volk  hervorragend,  dazu  tapfer  im 
kämpfe  wie  einer,  ist  der  söhn  eines  freigebomen  ange-  26 
sehenen  Benjaminäers  Qish^).  Damit  hat  er,  was  gebnrt 
sowie  leib  und  seele  betrifft,  genug  fähigkeit  zum  könig- 
ihimie :  denn  edelgeboren  waren  damals  in  Israel  noch 
alle  freigebornen  aus  gutem  hause,  indem  alle  Vorzüge 
welche  z.  b.  die  Richter  oder  deren  söhne  genossen  rein 
persönlich  waren,  nicht  aus  einem  bevorzugten  erblichen 
stände  flössen.  Sein  vater  wohnt  in  Gibea,  einer  stadt 
des  Stammes  Benjamin  wo  der  söhn  später  auch  noch 
als  könig  wohnen  bleibt  (s.  unten);  sowie  fast  jeder  Rich- 
ter in  seinem  geburtsorte  auch  seinen  festen  siz  genommen 
hatte  (vgl.  II.  s.  511). 

Aber  des  königÜiumes  fähig,  geht  er  nicht  darauf 
ans  es  zu  erwerben:  denn  ein  höheres  gut  durch  das 
kfinstliche  bestreben  einseitig  menschUchen  Jagens  und 
haschens  erreicht  kann  nie  ein  wahres  werden.  Es  ist 
daher  eine   schöne  darstellung^),   wie  Saül   von   seinem 


1)  über  das  geschlecht  Saül's  s.  1  Sam.  9,  1.  14,  50  f.  Wenn 
1  Chr.  9 ,  35—38  der  name  der  stadt  Gibeon  (II.  s.  353)  mit  Gibea 
und  der  name  des  yaters  Qish^es  Vä'^S^'^  DQit  ^N'^Slfi^  1  Sam.  9,1. 

14,  51  yerwechselt  ist,  so  hatte  dieser  großyates  Saül's  einst  den 
ehrennamen  »Vater  Gibea's«  getragen  und  wäre  als  vater  von  10 
ausgezeichneten  söhnen  berühmt  geworden.  Zu  diesen  10  gehören 
Qish  nnd  Ner,  und  lezterer  erscheint  1  Sam.  14,  50  f.  sehr  ausdrück- 
lich als  oheim  Saül's:  es  ist  also  vielleicht  nur  späteres  mißverständ- 
niß  wenn  Ner  an  der  spize  der  1  Chr.  8,  33.  9,  39  gegebenen  nach- 
richt  über  Saül^s  geschlecht  als  sein  großvater  erscheint ;  man  müßte 
sonst  denken  das  glied  Ndr  sei  in  den  ältesten  quellen  ausgelassen. 
3)  1  Swn.  9,  1—14  vgl.  v.  20. 
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yater  die  yerirrten  eselinnen  des  hauses  aufisasnchen  aus- 
geschickt nach  langem  vergeblichem  umhersuehen  ^)  am 
27  dritten  tage  fast  gegen  seinen  willen  zu  dem  ihm  wenig 
bekannten  Samuel  kommt,  um  diesen  wegen  jener  za  be^ 
fragen  und  statt  ihrer  ein  kdnigthnm  von  ihm  zu  em- 
pfangen. —  Denn  der  welcher  eben  in  dieser  zeit  das 
königthum  in  Israel  aufrichten  wül,  hat  ihn  schon  erkiest 
bevor  er  es  weiss:  der  mitleiderfullte  ächte  geist  Jahye's 
hat  schon  Samüern  einen  tag  vorher  in*s  ohr  geraunt, 
ein  Benjaminäer  sei  zur  rettung  des  von  übermächtigen 
feinden  besonders  den  Fhilistäern  zuviel  leidenden  volkes 
Jahve's  zum  könige  dieses  volkes  zu  salben;  wie  also 
nun  Saül  vor  Samuel  tritt,  schüchtern  geringes  suchend 
als  kennte  er  nicht  seine  schlummernde  fahigkeit  das 
höchste  zu  erstreben  und  zu  gewinnen,  und  doch  zu 
besserem  ja  zum  höchsten  streben  tüchtig,  da  empfängt 
ihn  der  große  seher  ganz  anders  als  er  furchten  oder 
hofiPen  konnte.    Eben  da  sie  sich  begegnen  ist  der  seher 


1)  die  riditung  dieser  nach  v.  20  bis  in  den  dritten  tag  darch- 
gnchten  wege  wird  nach  >landeim<  angegeben  1  Sam.  9,  4 f.;  4ie 
meisten  hier  angegebenen  namen  sind  uns  zwar  dunkel:  wenn  je- 
doch Saül's  Vaterstadt  nach  Jes.  10,  29.  Jos.  18,  28  und  Jos.  J.  K. 
5:  2,  1  nur  etwa  anderthalb  stunden  nördlich  von  Jerusalem  (etwas 
südlich  von  HaRdma)  lag,  und  wenn  Samüel's  Ramataim  oder  kür- 
zer Bama  nach  U.  s.  594  f.  das  jezige  Bam-alläh  weiter  nordöstlich 
davon  ist:  so  zog  Saul  etwa  zuerst  westlich  übers  gebirge,  dann 
noch  weiter  westlich  bis  zum  jezigen  Saris  oder  Särüs  (John  Wilson 
n.  p.  266.  Lynch's  narrat.  p.  435)  wenn  dieses  der  Landschaft  Sha- 
üsha  entspricht,  endlich  westlich  bis  zu  dem  11.  s.  467  erwähnten 
Sha'albim  wenn  daraus  das  a'^b:^;:)  iSam. 9, 4  verkürzt  ist;  hierauf 

wandte  er  sich  wieder  östlich  in  Benjaminisches  gebiet,  endlich 
nördlich  in  das  land  Ssüf  mit  Samüel's  Wohnstadt.  Der  rückweg 
vonda  10,  2 — 5  war  dann  kürzer  weil  gerader.  ^-  üebrigens  haben 
einige  hdschrr.  der  LXX  bei  Holmes  wirklich  Saqtcd,  Wüßte  man 
bestimmter  wo  Q-j^j^tö  ^  Sam.  17,  52  lag,  so  könnte  auch  dieses 
vielleicht  einerlei  mit  Qn^y^)  seyn.  Und  SkalUha  ist  wohl  einerlei 
mit  Baal-Sh.  2  Eon.  4,  42  vgl.  das  Onomast,  der  EYY.  onter  Bäth-S. 
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aus  seinem  hanse  getreten  auf  dem  wege^)  nach  der  ein- 
samen heiligen  höhe  seiner  Wohnstadt  Bäma  (11.  s.  594  f.), 
wo  er  am  altare  Jahye'n  opfert  oderaach  mit  einigen 
engeren  vertrauten  ein  h.  opfermahl  zu  genießen  pflegt: 
dahin  will  er  nun  auch  SaüPen  mit  sich  nehmen,  gleich 
Yoraus  ihm  bemerkend  wie  gering  und  wie  längst  schon 
in  Ordnung  gebracht  der  eigentliche  gegenständ  seiner 
frage,  wie  er  aber  mit  seinem  ganzen  hause  far  etwas 
ganz  anderes  und  besseres  in  Israel  bestimmt  sei.  Und 
wiewohl  der  unbefangene  und  bescheidene  mann  wa«  ihm 
dunkel  angedeutet  wird  Ueber  von  sich  ablehnt  (so  wenig 
kennt  er  noch  sein  besseres  selbst):  doch  ninamt  der  ihn 
besser  kennende  heilige  mann  ihn  mit  sich  zum  schon  28 
bereiteten  opfermahle,  ja  weist  ihm  den  ehrenplaz  im 
kreise  der  30  früher  eingeladenen  mahlgenoasen  an  ^)  und 
laftt  ihm  das  wie  für  ihn  aufgesparte  stück  des  opfer- 
ieisches  reichen:  denn  noch  etwas  anderes  und  höheres 
ist  ihm  ähnlich  vor  allen  andern  menschen  längst  voni 
himmel  aufbewahrt*).  Und  als  er  nun  so  durch  theil- 
nahme  am  tische  ja  am  opfermahle  des  sehers  den  ersten 
sehritt  zur  theilnahme  auch  an  seinem  sinne  und  geiste 
gethan,  weist  der  seher  ihm  abends  bei  der  rückkehr  in 
die  Stadt  nicht  minder  ehrenvoll  das  dach  als  ruheort 
an^):  des  andern  morgens  aber  früh  ihm  das  ehrengeleit 
gebend  kann  er   beim   einsamen  abschiede   nicht  länger 

1)  da  Bama  Samuel's  stadt  gewiß  nicht  groß  war,  so  ist  »in- 
mitten der  Stadt«  y.  14  nicht  sehr  verschieden  von  »inmitteii  des 
thores«  v.  18.  2)  die  ähnlichkeit  mit  Gen.  43,  34  ist  mehr 

in  der  sache  selbst  begründet,  nicht  die  eine  stelle  der  andern  nach- 
geahmt. '  8)  V.  24  ist  statt  -»nÄnp^  O^tl  ^IZi^b  zunitheü 
nach  den  LXX  zu  lesen  riNll?  tS^tl  INlö^a  ^3  >*vm  zeichen  daß 
da  Yor  dem  reste  des  Volkes  eingeladen  bist«  vgl.  v.  22,  oder  noch 
naher  den  LXX  nst^ilp  *daß  du  von  dem  resten  des  Volkes  ausge- 
schieden bist«.  4)  wie  ein  solches  erst  besonders  einzurich- 
tendes einsames  stübchen  auf  dem  dache  auch  2  Eon.  4,  10  als 
ehrenort  des  hauses  gut.    Zu  lesen  ist  v.  25  f.  nach  den  LXX  nna'!»') 

b^Öb  ^^d  so  weiter. 
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sich  zurückhalten  alles  ihm  zu  thun  und  zu  sagen  was 
ihm  einmal  zu  thun  und  zu  sagen  ist:  ihn  feierlich  sal- 
bend und  zum  zeichen  der  huldigung  küssend,  verkündet 
er  ihm  in  aller  bestimmtheit  und  ausführlichkeit  drei 
Vorzeichen  welche  ihm  bei  der  rückkehr  nach  hause  be- 
gegnen würden ,  läßt  aber  ganz  zum  Schlüsse  in  halb- 
dunkeln  worten  noch  einen  bedeutsamen  wink  fallen  dass, 
wenn  er  durch  die  göttlichen  Vorzeichen  wirklich  ihm  ge- 
bührender herrschaft  erhoben  alles  beliebige  wie  mit  könig- 
licher vollmacht  vollbringen  könne,  er  docjb  eins  zu  thun 
sich  Mten  möge!  ^) 

2.  0  wer  fühlte  nicht  ein  anderes  herz  in  sich  und 
würde  zu  einem  neuen  menschen  umgeboren,  wenn  ihn, 
schon  von  geburt  einer  hohem  würde  fähig,  zugleich  di^ 
huld  und  herrlichkeit  des  göttlichen  geistes  so  erwärmt 
und  erhebt!  Gott,  fährt  die  erzählung  fort,  wandelte 
29Saüren  ein  anderes  herz:  und  sogleich  beginnen  jene 
3  Vorzeichen  der  reihe  nach  ihm  zu  begegnen« 

Diese  drei  Vorzeichen  sind  nun  sichtbar  mit  schöner 
kunst  gerade  so  gewählt  und  geordnet.  Jedes  von  ihnen 
trifft  den  werdenden  könig  (wie  der  seher  ihm  voraus- 
gesagt hatte)  gerade  an  einem  heiligen  orte:  das  ist  so 
wenig  zufällig  wie  der  im  Psalter  sooft  ausgesprochene 
glaube  dass  die  hülfe  vom  heil,  orte  komme;  und  gerade 
das  mittlere  land,  das  der  stamme  Benjamin  und  Efiräim, 
wo  SaüFen  jezt  seine  wege  führen,  ist  an  solchen  h.  orten 
so  reich  (I.  s.  437  f.)  Sodann  ist  unter  den  Vorzeichen 
selbst  eine  ebenmäßige  Steigerung,  sodaß  die  Überraschung 
und  Wirkung  immer  größer  werden  muss.  Zuerst  begeg- 
nen  ihm   bei   Bahers    grabdenkmale  ^)    zwei   männer  in 


1)  1  Sam.  9,  15—10,  8;  zu  10,  7  vgl.  2Sam.  8,  21.  Auch  an- 
dere Völker  erzählen  viel  von  den  Ofjfma  fjtoyaqx^at; ,  wie  in  Ael. 
gemischten  Gesch,  12,  46.  2)  der  Ursprung  dieses  wird  in 

Jaqob's  geschichte  erläutert  Gen.  85,  16—20.  48,  7:  und  es  leidet 
keinen  zweifei  daß  an  beiden  stellen  derselbe  seit  den  urzeiten  hei- 
lige ort  gemeint  sei.  1  Sam.  10,  2  wird  hinzugefugt  er  liege  >an 
der  grenze  Benjamin's«:   leider  wird  nicht  hinzugefugt  von  welcher 
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großer  eile^),  freudig  meldend  die  eselinnen  seien  gefan- 
den und  der  yater  sei  nichtmehr  um  sie  sondern  nm  den 
solm  besorgt.  So  schwindet  glücklich  die  last  früherer 
sorgen  des  niedem  lebens,  weil  künftig  wichtigeres  zu  be« 
denken  und  zu  besorgen  ist !  —  Alsdann  weiter  schreitend 
treffen  ihn  bei  Thabor's  Terebinthe  *)  drei  zu  dem  großen 
heiligthume  zu  Bäthel  reisende  männer,  einer  drei  bock- 80 
chen,  der  andere  drei  laib  brod,  der  dritte  einen  schlauch 
wein,  alle  zusammen  also  eme  vollständige  opferzurüstung 
tragend:  diese  ihre  gaben  sind  nun  zwar  dem  Heiligthume 
bestimmt,  doch  reichen  sie  wie  von  einer  unsichtbaren 
macht  plözUch  bewegt  freundlich  grüAend  dem  ihnen 
imbekannten  Wanderer  zwei  der  drei  erstlingsbrode  dar*). 
So  kann  der  nochnicht  hervorgetretene  und  doch  inner- 
lich schon  ganz  fertige  könig  diese  unverhoffte  gäbe  als 
hüdigung  empfangen,  wie  schon  dem  kinde  Jesus  die  drei 


leite  her  diese  grenze  za  verstehen  sei;  denn  das  in  tneridie  der 
Yulg.  für  tlStb^l  ^^  gewiß  nur  gerathen.  Wäre  nun  jenes  denk- 
mal  etwas  nördlich  von  Bäthlehem  gemeint  welches  man  unter  die- 
sem namen  seit  dem  Mittelalter  zeigt  und  welches  in  neuem  zeiten 
80  viel&ch  genau  beschrieben  ist :  so  wäre  die  ganze  reise  Saüls  un- 
ventändlich.  Allein  wir  können  sowohl  hier  als  in  der  Genesis  sehr 
4?ohl  die  nördliche  grenze  6enjamin*s  verstehen,  wie  sie  etwas  süd- 
östlich von  Ram-all&h  anheben  mochte.  1)  n^b^  fthi  orts- 
name  paßt  nicht  zum  zusammenhange ;  es  bedeutet  vielmehr  nach 
den  LXX  etwa  soviel  als  eilen,  springen,  vgl.  n^D,  v:>>^,  ^^. 

2)  *113n  ist  gewiß  nur  mundartig  von  Dehora  verschieden  vgl* 
1. 8«  421 ;  for  ^nbfit  ist  aber  Gen.  35 ,  8  ^iVk  >Eichec  punctirt. 
Dieser  ort  lag  nach  Rieht.  4,  5  nördlich  von  ha-Räma  gerade  dd  wo 
Saal  vorbei  kommen  konnte;  und  wenn  er  nach  Gen.  35,  8  vgl.  mit 
f.  16—20  nördlicher  als  RahePs  grab  zu  liegen  scheint,  so  ist  zu 
bedenken  daß  Gen.  35,  1—8  aus  dem  B.  der  Bündnisse,  dagegen  v. 
9—21  aus  dem  B.  der  ürspp.  stammt.  3)  hinter  Qnb  scheint 

Dämlich  nach  den  LXX  ein  wort  wie  Q^'iiisa  ausgefallen  zu  seyn» 

da  eine  solche  bezeichnung  der  brode  als  erstlings-  d.  i.  opferbrode 
hier  sehr  gut  paßt  und  man  nicht  sieht  wi^  es  ohne  veranlassung 
in  den  text  der  LXX  kommen  konnte. 
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Weisen  aus  Morgenlande  gaben  darbringen.  Und  dass  dies 
überraschende  Vorspiel  aller  künftigen  königsgaben  gerade 
von  opferbroden  genommen  wird,  weist  schon  darauf  hin 
dass  künftig  dem  könige  einiges  von  den  gutem  des  lan- 
des  zugehen  wird  welche  bisjezt  ungeth^lt  dem  Heüig- 
thume  zukamen.  —  Endlidi  bei  seiner  eigenen  Vaterstadt 
anlangend,  gleichfalls  einem  heiligen  orte  ^),  begegnet  ihm 
ein  häufen  eben  von  der  höh^  liegenden  opferstätte  und 
vom  dargebrachten  opfer  kommender  propheten,  unter 
lautem  spiele  von  mancherlei  Spielwerkzeugen  in  die  pro- 
81  phetische]|;^  Schwingungen  vertieft.  Da  wird  er  selbst  von 
deren  begeisterung  so  ergriffen  dass  er  zum  erstaunen 
^ller  seiner  frühem  Bekaimten  mit  ihnen  sich  schwingt 
im  prophetischen  taumel^):  auch  vor  der  weit  äugen 
offenbar  tritt  nun  bei  ihm  die  gänzliche  geistes-umwand- 
lung  hervor  welche  iimerlich  schon  bei  dem  abschiede  von 
Samuel  in  ihm  angefangen  hatte ;  und  ist  der  ein  schlich- 
ter bürger  war  nun  an  geistes  große  und  kraft  propheten 
gleich  geworden,  warum  sollte  sein  geist  nicht  auch  des 
königthumes  würdig  seyn?  (vgl.  s.  10 f.)') 

1)  wir  wissen  zwar  nicht  worauf  die  geschichtliche  heiligkeit 
dieses  ortes  beruhete:    allein  daß    er  eine   j^?32   d.  i.  eine   eigene 

r  T 

opferstätte  hat  und   hier  bestimmt  Q-^nbi^  n^^na    »Gibea  Gottes« 

g^annt  wird,  beweist  genug  für  ihn  als  h.  ort ;  dasselbe  wird  2  Sam. 
21,  6.  9  YorauBgesezt,  obwohl  es  schwerlich  derselbe  ist  wo  nach 
Jos.  24,  83  der  alte  Hohepriester  Pinehäs  (II.  s.  448)  gelebt  hatte. 
Seit  Saül  der  es  offenbar  vergrößerte  und  zum  königliehen  size  er- 
hob, heiHt  es  gewöhnlich  zum  unterschiede  von  sovielen  gleichna- 
migen Städten  anderer  stamme^  Oib^a  Saüts,  und  lag  nach  Jos.  J.  it. 
5:  2,  1  eine  stunde  auf  dem  geraden  wege  nördlich  yon  Jerusalem* 
Dagegen  ist  Gibea  Bet^jamin's  nach  1  Sam.  13,  15  f.  wohl  noch  das 
jezige  G'eba*  südlich  von  Mikhmash,  und  nur  wenig  nordöstlich  von 
jenem :  dies  war  wohl  sicher  das  nach  IL  s.  497  früher  weit  größere 
und  berühmtere,    übrigens  wechseln  oft  die  namen  Cfebd  und  Gibea. 

2}  vgl.  um  dies  etwas  näher  zu  verstehen  II.  s.  599  f. 

8)  V.  12  lies  nn'^n»  ^^  Gfr^a«  i^ach  den  LXX,  und  dann  ist 
nach  dem  cod.  Alex,  ^^p  Nib|l  *is^  e»  (sein  vater)  nicht  Qish?« 
einzuschalten;   die!':  verwunderten  leute   müssen  sich  erst  versichern 
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Und  doch,  wiewohl  den  inwendigen  könig  so  auch 
Yonanßen  alles  in  mancherlei  unwillkührlichen  zeichen  als 
kön^  hegrüßen  will  und  seine  ganze  heimreise  zu  einem 
blmneni^ege  geworden  ist,  fühlt  der  hescheidene  maim 
sich  sowenig  auch  vor  der  leute  äugen  als  wahren  könig, 
dass  er  nach  hause  gekommen  dem  liebsten  seiner  fra- 
genden vettern  ^)  nichts  von  alle  dem  entdeckt  was  ihm 
Samuel  über  das  königthum  gesagt  hatte.  So  blöde  ist 
er  noch  vonselbst,  hat  aberauch  wohl  Ursache  noch- 
nicht  vorlaut  zu  reden  und  sich  zu  rühmen,  da  ihm  bis- 
jezt  die  öflRentliche  weihe  d.  i.  die  anerkennung  in  feier- 
licher volksversammluDg  fehlt,  ohne  welche  doch  jede 
bloss  innere  oder  äußere  weihe  etwas  unvollständiges 
bleibt »). 

3.  Nun  thut  zwar  die  große  sache  zu  fördern  Sa- 
nmel  weiter  was  er  kann.  Er  sagt  eine  Volksversammlung 
nach  Mißpah  an,  wohin  er  auch  sonst  solche  Versamm- 
lungen berieft).  Hier  wii*d  Saül  als  könig  ausgerufen: 
das  heilige  loos,  wird  erzählt,  traf  unter  allen  stammen 
Israels  Benjamin,  unter  dessen  geschlechtem  das  geschlecht  32 
Jfatri*),  in  diesem  Saül  den  söhn  Qish'es.  Wenn  man 
den  gewöhnlichen  gebrauch  des  heil,  looses  in  jenen  zeiten 
bedenkt^),  so  wird  man  finden  dass  damit  in  dem  zusam- 


daß  er  wirklich  Saül  und  sein  vater  Qish  sei.  Y.  13  ist  ebenso 
nach  den  LXX  für  Ji^art  vielmehr  Jiynan  zu  lesen. 

1)  dieser  *]n":j  wird  wohl  deshalb   hier   fragend  eingeführt  weil 

sein  söhn  Abner  nachher  die  größte  rolle  inSauVs  königthume  fuhrt: 
denn  nach  14,  50  f.  muß  man  sich  unter  dem  oheime  wohl  den  Ner 
denken.  2)  1  Sam.  10,  9—16.  3)  7,  5.  16  vgl.  U.  s. 

611.  583.     Die  stadt,  bei  den  Hellenisten  Maaittitttt  nDj^Tj  ausge- 

f       M      • 

gprochen,  muß  von  Samüel's  zeit  her  eine  solche  heiligkeit  erlangt 
haben  daß  man  nach  lY  s.  404  noch  in  den  Makkabäischen  zeiten 
sich  dieser  sehr  gut  erinnerte.  Die  ausspräche  risiJTj  könnte  nach 
YI  s.  589  auf  den  Skopos  führen:  rTDät»  aber  wäre  ein  ganz  ande- 
res wort.  Der  ort  lag  wol  westlich  von  Jerusalem.  4)  wenn  nicht 
1*1  CD»  ans  1-1 D3  verdorben  ist,  vgl.  die  I.  s.  572  über  die  geschlech- 
ter  Benjamin's  angegebenen  stellen.    5)  s.  die  Alter thiimer  s*  338  £f. 

Q 

G«8ch.  d.  V.  Israel  III.  3.  Ausg.  ^ 
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menhange  dieser  ganzen  darstellung  nichts  als  die  Wahrheit 
dargestellt  wird  zur  vollen  und  segensreichen  anerkennung 
Saül's  des  königs  habe  nicht  jenes  geheimnißvoUe  zusam- 
mentreflPen  des  sehers  mit  ihm  genügt,  sondemauch  öflFent- 
lich  in  feierlicher  Volksversammlung  habe  der  geist  Jahve's 
ihn  vor  allen  erkiesen  und  ihn  als  den  mann  Jahve's  be- 
zeichnen müssen:  denn  das  ist  erst  das  zeichen  des  wahr- 
haffe  großen  propheten  und  etwas  ganz  anderes  als  was 
spätere  nachahmer  des  großen  sehers  im  zehnstämme- 
reiche  thaten,  wie  unten  in  dessen  geschichte  weiter  er- 
läutert werden  wird.  —  Und  auch  hier  noch  (fährt  die 
erzählung  ganz  entsprechend  fort),  als  er  nun  ganz  öflPent- 
lich  durch  die  heilige  stimme  als  könig  anerkannt  worden, 
habe  Saül  wie  in  banger  erwägung  des  Ungeheuern  ge- 
wichtes der  folgen  seines  hervortretens  sich  in  scheuer 
zurückgezogenheit  hinter  den  aufgehäuften  reisegeräth- 
schaften  des  versammelten  Volkes  versteckt  (so  wenig 
drängt  sich  ein  guter  mann  zu  einem  amte,  zumal  diesem 
höchsten  aller  ämter);  sodass  es  eines  neuen  gottes- 
spruches  bedurft  habe  um  den  ort  seines  Versteckes  zu 
wissen  und  ihn  hervorzuziehen.  Doch  wie  er  nun  so  fast 
wider  willen  hervorgezogen  dem  ungeduldig  harrenden 
Volke  nichtnur  als  der  von  Jahve  erwählte  dargestellt 
wird  sondernauch  in  seiner  persönlichen  hoheit  (um  Schul- 
ter und  köpf  höher  als  alle)  sichtbar  erscheint,  da  ist  die 
ganze  Volksversammlung  befriedigt  und  ruft  ihn  einstim- 
mig als  könig  aus ;  und  nun  erst  wird  die  neue  Ver- 
fassung rechtlich  verkündigt  und  urkundlich  geschrieben 
aufbewahrt,  während  der  neue  könig  von  solchen  braven 
umgeben  welche  eine  göttliche  begeisterung  für  ihn  in 
diesem  augenblicke  ergriffen  hatte  nach  hause  zieht  ^). 
33  Doch  was  ist  mit  allen  solchen  feierlichkeiten  reden 
Versprechungen  und  hoflnungen  gewonnen,  wenn  ihnen  so- 


1)  1  Sam.  10,  17.  20—26;  über  v.  18  f.  welche  vom  öpätem 
bearbeiter  eingeschaltes  seyn  müssen,  vgl.  unten.  Für  ^"^Hn  v.  26 
ist  ^■>nrt  ^3s  vgl.  9,  1  nach  den  LXX  zu  lesen. 
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dann  kein  erfolg  und  kein  nachdruek,  keine  bewährung 
und  keine  mit  göttlicher  Zuversicht  unternommene  kühne 
große  that  entspricht,  wenn  gerade  das  nothwendigste 
nicht  sobald  als  möglich  mit  demselben  frohen  göttlichen 
muthe  ausgeführt  wird  den  die  festlichen  tage  entzündet 
haben  sollen!  Die  bösen  leute,  heißt  es  weiter,  zweifel- 
ten verächtlich  ob  dieser  könig  ihnen  helfen  werde,  und 
brachten  ihm  keine  abgäbe.  —  Aber  kaum  verging  ein 
monat^),  so  überzog  der  'Ammonäer-König  Nahash  die 
nordöstliche  grenze  des  reiches  mit  krieg,  zunächst  die 
Stadt  Jabesh  in  Gilead  belagernd  (11.  s.  476  f.);  und  stark 
von  ihm  bedrängt  ja  mit  den  schimpflich  härtesten  stra- 
fen bedrohet  wenn  sie  sich  nicht  sofort  unbedingt  erge- 
ben wollen,  senden  deren  bürger  um  schleunige  hülfe  in- 
nerhalb einer  woche  zu  den  brüdem  diesseit  des  Jordan's. 
Die  leute  welche  davon  hören  weinen  aber  helfen  nicht ; 
aach  ein  gewöhnlicher  könig  würde  wegen  einer  so  fer- 
nen gefahr  an  der  grenze  des  landes  und  jenseit  des  flus- 
ses  sich  nicht  aus  seiner  ruhe  haben  aufschrecken  lassen. 
Aber  sowie  Saül,  eben  wieder  ganz  friedlich  und  bürger- 
heh  mit  dem  pflüge  in  der  band  auf  dem  acker  beschäf- 
tigt, davon  hört,  ergreift  ihn  augenblicklich  jener  höhere 
geist  dessen  wehen  und  kommen  er  schon  früher  einmal 
erfahren  hatte,  mit  nieerlebter  wundermacht,  und  in 
furchtbarer  entrüstung  das  joch  stiere  selbst  welches  er 
gerade  unter  bänden  hat  zerstückelt  zum  schreckenden 
Warnzeichen  des  krieges  machend  und  dieses  durch  das 
ganze  volk  aller  stamme  schickend*),  entzündet  er  auch 
dieses  zu  gleich  rascher  that.     Das  beer  sodann  in  Bezeq  ') 

1)  für  iö'«nn73S  V.  27  ist  nach  den  LXX  und  Joseph  arck,  6: 
^«  1  id^Htss  zu  lesen,  da  wie  der  ganze  Zusammenhang  leicht  lehrt, 
die  Zeitbestimmung  hier  am  wenigsten  fehlen  kann.  2)  über 

diese  sitte  s.  U.  s.  481  nt,  8)  einer  Stadt  am  obem  Jordan 

II.  s.  401  ni,:  merkwürdig  sezt  die  LXX  hinzu  nass  welches  wohl 

wie  9, 12  eine  heilige  höhe  bei  der  Stadt  bezeichnen  soll:  Jos.  arch. 
6:  5,  3  macht  daraus  ohne  Bezeq  zu  nennen  ein  Bald,  Uebrigeus 
ist  die  zahl  der  krieger  v.  8   bei  den  LXX  und  Fl.  Jos.  gan2  un- 

3* 
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34  am  Jordan  sammelnd  und  vonda  die  boten  der  bedrohten 
Stadt  mit  trostreichem  versprechen  zurücksendend,  über- 
fällt er  den  nächsten  morgen  mit  kunstreich  geordneten 
heereshaufen  die  belagerer  und  erkämpft  schnell  (noch 
ehe  der  tag  heiß  wird)  den  vollständigsten  sieg.  Samuel 
war  mitthätig  bei  all  diesem  königlichen  handeln  und 
siegen. 

Nun  also  hat  den  könig  sein  volk  vollkommen  kennen 
gelernt;  man  will  in  der  ersten  aufwallung  des  glückes 
welches  das  daseyn  einer  königlichen  macht  stiften  kann, 
die  lästerer  umbringen  welche  vorher  gezweifelt  hatten 
ob  der  von  Samuel  ausersehene  Saül  ein  genügender  kö- 
mg  sei,  während  er  als  der  rechte  könig  besonnen  genug 
ist  an  einem  solchen  tage  göttlichen  sieges  keine  bürger- 
rache  zuzugeben.  Aber  was  zu  fehlen  schien  und  bei  vie- 
len schwachen  menschen  auch  wirklich  nicht  ganz  grund- 
los gefehlt  hatte,  wird  nun  zur  rechten  stunde  nachgeholt: 
auf  den  wünsch  Samuels  selbst  versammelt  sich  die  ge- 
meinde in  Gilgal  (s.  42),  um  unter  feierlichen  opfern  das 
königsgesez  zu  Saül's  gunsten  einmüthiger  und  zahlreicher 
als  das  erstemal  und  darum  aufs  neue  zu  beschwören^); 
und  groß  war,  heißt  es  zum  Schlüsse,  die  allseitige  freude  ^). 
Damit  erst  ist  nach  diesem  erzähler  das  große  ereig- 
niß  der  glücklichen  errichtung  des  königthumes  in  Israel 
vollendet,  aber  damit  ist  es  auch  ganz  vollendet;  und  es 
bedarf  keiner  weitern  nachweisung  wie  schön  dies  alles 
durch  den  einen  grundgedanken  gebunden  aufeinander 
folge,  ohne  zuviel  oder  zuwenig. 

—  Allein  der  vorlezte  erzähler  welcher  nach  I.  s.  227  ff, 
im    7tem  jahrh.    die    älteren  werke   der  königsgeschichte 


nöihig  zu  600,000  (700,000)  mann  aus  Israel  und  70,000  mann  aus 
Juda  erhöbet.  1)  wie  ähnliches  bei  den  Deutschen  köni- 

gen  und  kaisem  im  mittelalter  vorkommt;  s.  einen  ahnlichen  fall 
1  Chr.  29,  22  vgl.  23,  1.  Noch  ähnlicher  ist  wie  nach  Plutarch's 
Numa  c.  7  vgl.  mit  c.  3  die  designaUo  der  alten  könige  ganz  von 
ihrer  elecHo  per  suffragia  unterschieden  vnirde.  2}  l  Sam. 

10,  27—11,  16. 
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umarbeitete,  fand  gerade  bei  diesem  wichtigen  abschnitte 35 
yieles  theils  aus  dem  etwas  späteren  erzähler  (I,  s.  220f.) 
theils  und  nochmehr  nach  seinem  eigenen  sinne  hinzuzu- 
sezen.     Ein  ereigniß   so  unendUch  wichtiger  bedeutung 
wie  die  gesezliche  errichtung  des  königthumes  in  Israel 
enthält  inderthat  stoff  genug  um  erst  durch  die  darstel- 
lungen  meherer  näher  erschöpft  zu  werden;   und  wie  ge- 
nügend  auch  jene  darstellung  des   altem  erzählers  seyn 
mag  um,  was  überhaupt  achtes  königthum  in  seinem  ur- 
sprange sei,  am  beispiele  SaüFs  zu  lehren,  doch  ist  nicht 
zu  läugnen  daß  sie  noch  ganz  in  dieser  nächsten  anschau- 
Tuig  der   geschichte   des   königthumes   stehen  bleibt  und 
eben  darin  allein  ihre  besondre  Schönheit  hat.    Daß  dies 
königthum   in  einer   so   ganz    eigenthümlichen  gemeinde 
wie  Israel  und  demnach  unter  ganz  andern  Verhältnissen 
als  bei   irgend  einem  andern  volke  entstehe,   wird  dabei 
Doch  sehr   wenig  berücksichtigt.     Gerade  hierin  war  also 
den  Spätem  eine  wichtige  lücke   auszufüllen   geblieben: 
und  wir  sehen  nun  das  fehlende  von  späteren  erzählem 
ergänzt.     Wie  die  freiem   und  weitem  überblicke  über- 
haupt den  Spätem  leichter  sind  als  den  frühem,  und  wie 
was  das  königthum   in  Israel  in  verhältniß   zu  den  ewi- 
gen Wahrheiten  und  grundlagen   dieser  gemeinde  sei  erst 
durch   seine  eigene  längere   entwickelung   einleuchtender 
werden   konnte:   so  sehen   wir   diese  erzähler  nun  mehr 
mit  einem  großartigen  rückblicke  auf  die  ganze  geschichte 
Israels   als    der   Gemeinde   Jahve's    diese   besondere    ge- 
schichte der  entstehung  des  königthumes  auffassen  und  in 
dem  lichte  beschreiben  welches  dadurch  auf  sie  fällt;  mit 
welcher  freiem  behandlung  es  auch  zusammenhängt  daß 
der  vorlezte   erzähler  zugleich  die  Deuteronomischen  er- 
mahnungen  welche  sich  daraus  ergaben  leicht  in  unmit- 
telbar lebendiger  darstellung  SamüeFn  als  dem  einmal  an- 
erkannten großen  Propheten  Jahve's  in  den  mund  legt. 
Die  hauptwahrheit  nun,  welche  hier  zu  ergänzen  war,  be- 
trifft die  Stellung  der  Gott-  zu  der  Königsherrschaft.  Wäre 
jene  zu  jeder  zeit   wahrhaft  was  sie  ihrer  bestimmung 


38  SauVs  königswahl. 

nach  seyn  sollte  und  könnte,  so  würde  der  rein  göttliche 
könig  dem  alle  glieder  der  gemeinde  in  allem  dienten  den 
36  menschlichen  überflüssig  machen ;  der  eigentliche  stolz 
Israels  des  allein  vom  Unsichtbaren  erlösten  und  beherrsch- 
ten, sowie  ein  grundgesez  seiner  Stiftung  und  Verfassung 
scheint  durch  die  neuerung  verloren  zu  gehen:  und  ist 
das  menschliche  königthum  einmal  errichtet,  wie  leicht 
kann  es  zur  reinen  willkühr-herrschaft  entarten  und  statt 
des  gehofiften  segens  einem  volke  den  schwersten  druck 
bringen.  Man  sieht  daß  damals  die  verschiedenen  Seiten 
des  großen  gegenständes  längst  auf  das  schärfste  betrach- 
tet waren ,  daß  das  königthum  in  Israel  bereits  auch  sei- 
nen Schattenseiten  nach  sich  völlig  entwickelt  hatte  und 
im  rückblicke  auf  die  anfängliche  Stiftung  der  gemeinde 
der  weite  abstand  zwischen  dem  zustande  des  volkes  un- 
ter seinen  spätem  königen  und  dem  Urzustände  unter 
Mose  schmerzlich  bemerkt  war.  Daß  man  dagegen  wäh- 
rend der  ersten  zeiten  des  königthumes,  froh  es  endlich 
gewonnen  zu  haben,  viel  reiner  seine  großen  Vorzüge  er- 
kannte, und  daß  es  sich  damals  weniger  um  das  daseyn 
menschlichen  königthumes  als  nur  darum  wer  es  beklei- 
den solle  handelte,  werden  wir  im  verlaufe  dieser  ge- 
schichte  immer  deutlicher  einsehen;  und  ganz  in  diesem 
sinne  beschreibt  der  ältere  erzähler  hier  seine  Stiftung. 
Die  betrachtung  welche  der  spätere  hier  einmischt  hat 
also  zwar  in  der  sache  einen  gewissen  grund,  gehört  aber 
einer  andern  schon  weit  entwickeltem  zeit  an.  —  Und 
doch  kann  ein  solcher  erzähler  wiederum  das  menschliche 
königthum  nicht  völlig  von  Jahve  verwerfen  lassen,  schon 
deswegen  nicht  weil  er  wußte  daß  es  so  lange  und  dazu 
oft  auch  zum  großen  heile  des  volkes  z.  b.  unter  David 
bestanden  habe;  auch  lag  es  ja  im  höhern  begriffe  des 
wahren  Gottes,  daß  dieser  durch  keine  menschliche  Ver- 
änderung ein  anderer  werden  könne  solange  die  gemeinde 
nicht  vom  tiefsten  gründe  seiner  worte  abweiche,  jener 
göttlichen  worte  die  doch  noch  vieles  andere  umfassen  als 
die  art  und  weise  der  herrschaft.    Darum  gestaltet  sich, 
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was  der    vorlezte  erzähler  den  worten  der  altem  darstel- 
lang  geschickt  einschaltet,  auf  folgende  weise: 

Vom  Volke  allein  geht  das  begehren  nach  dem  kö- 
nige  aus ,  weil  Samüers  söhne  schlechte  richter  sind  ^). 
Wiewohl  nun  das  lezte  auf  einer  ganz  treuen  erinnerung37 
beruhen  kann  (11.  s.  605),  so  ist  doch  daß  der  erste  kö- 
nig  zunächst  bloß  des  richtens  wegen  eingesezt  sei '),  eine 
von  dem  vorigen  erzähler  ganz  abweichende  Vorstellung, 
da  nach  diesem  die  rettung  des  Volkes  von  seinen  äußern 
feinden  bei  Saül  überall  als  das  nächste  erscheint^).  Ob 
der  ältere  erzähler  überhaupt  etwas  äußeres  auf  SamüePs 
entschluß  einen  könig  zu  sezen  habe  einwirken  lassen,  ist 
ungewiß,  da  vor  c.  9  ein  großes  stück  der  altern  schrift 
ausgefallen  ist;  aber  Samuel  ist  dem  altern  erzähler  ein 
SO  reines  Werkzeug  des  göttlichen  geistes  und  das  könig- 
thum  ist  ihm  etwas  so  schlechthin  gutes,  daß  er  nicht 
wohl  etwas  äußeres  ihn  zu  der  wähl  bestimmen  lassen 
konnte.  —  Das  begehren  des  Volkes  nun  nimmt  Samuel 
zwar  übel  auf  und  betet  um  aufschluß  zu  JahviB :  dieser 
jedoch  weist  ihn  an,  dem  wennauch  ansich  einer  verwerf- 
lichen Widerspenstigkeit  entspringenden  begehren  nachzu- 
geben*). So  hält  er  dem  volke  denn  zwar  alle  die  schwe- 
ren leistungen  die  der  könig  von  ihnen  als  ihm  gebüh- 
rend fordern  werde,  in  warnender  rede  vor  %  und  wie  sie 


1)  1  Sam.  8,  1—5.  2)  wie  es  ausdrücklich  heißt  8,  5.  6; 

erat  V.  20  wird  nach  dem  richten  auchnoch  des  ziehens  in  den  krieg 
wie  nachtraglich  und  als  unbedeutender  erwähnt.  Daß  derselbe  spä- 
tere erzähler  12,  12  den  kriegszug  der  *Ammonäer  als  nächste  Ur- 
sache nennt,  ist  dort  gewiß  erst  aus  der  eben  vorangegangenen  er- 
zahlung  c.  11  geflossen,  und  hebt  nach  v.  2  die  andere  Ursache  nicht 
auf.  3)  9,  16.  17  und  10,  1  nach  der  vollständigem  lesart 

der  LXX;  auch  die  ganze  erzählung  c.  11  gehört  dahin.  Doch  ist 
der  ausdruck  »Samuel  habe  alle  tage  seines  Mens  Israel  gerichtet« 
7,  15  nicht  zu  sklavisch  zu  fassen  (vgl.  die  ähnlichen  fälle  7,  13. 
1  Kon.  6,  5  neben  11,  25):  da  schon  der  begriff  dieses  richtens  ein 
sehr  unbestimmter  ist.  4)  8,  6-9.  5)  es  wäre  ein 

schlimmes  verwechseln  wenn  man  das  hier  v.  11—17  genannte  »kö- 
nigsrecht«  dem  vom  altern  erzähler  gemeinten  »reichsrechte«  10,  25 
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38  künftig  umsonst  von  diesem  joche  befreit  zu  werden  wün- 
schen würden:  aber  da  sie  dennoch  von  ihrem  begehren 
nicht  ablassen  wollen,  verspricht  er  unter  der  Zustimmung 
Jahve's  ihnen  einen  könig  wählen  zu  wollen  ^).  —  Ahn- 
lich berührt  er  auf  jener  Volksversammlung  zu  Mißpah 
(s.  33)  zwar  wieder  kurz  den  undank  des  Volkes  gegen 
Jahve,  schreitet  indessen  doch  nach  ihrem  willen  zur 
wähl 2).  Zu  Gilgal  aber,  wo  alles  was  die  wähl  betriffib 
erst  völlig  zum  abschlusse  kommt,  verhandelt  er  feierlich 
über  die  ganze  entscheidende  Wendung  der  dinge  mit  dem 
Volke').  Zuerst  hält  er  seine  eigene  abschiedsrede ,  in 
würdigster  haltimg  sein  bisheriges  amt  niederlegend:  nur 
ein  Samuel  kann  so  vom  amte  scheiden,  alle  getrost  auf- 
fordernd ihn  eines  in  demselben  begangenen  unrechtes  zu 
zeihen,  und  durch  seine  niederlegung  nicht  geringer  son- 

"  dem  größer  werdend!*)  So  nichtmehr  Richter  und  Ge- 
waltiger sondern  einfacher  Prophet,  hat  er  aber  nun  noch 
desto  unbefangener  über  das  jezt  einzuführende  könig- 
thum  zu  reden  und  damit  einen  weitem  blick  in  die 
ganze  Vergangenheit  und  zukunft  der  gemeinde  zu  wer- 
fen: undankbar  gegen  Jahve  als  seinen  wahren  könig  hat 
das  Volk  zwar  jezt  gehandelt,  das  ist  unläugbar;  und  nur 
wenn  beide,  volk  und  sein  menschlicher  könig,  künftig 
desto  reiner  Jahve'n  dienen,  kann  der  verdiente  Untergang 
abgewandt  werden^);  ein  vom  Propheten  erbetenes  zeichen 
vom   himmel  selbst,  ein   plözliches   donnerwetter   in  der 


gleichstellen  und  aus  jenen  worten  den  einzelnen  inhalt  dieses  schlie- 
ßen wollte;  so  schlimmes  hat  gewiß  dieses  nicht  entfernt  enthalten, 
und  jenes  königsrecht  war  sichtbar  überhaupt  nur  ein  in  spätem 
Zeiten  durch  gewohnheit  geltendes,  kein  geschriebenes.  Leider  aber 
hat  diese  Verwechslung  auch  in  christlichen  reichen  viel  geschadet. 

1)  8,  10—22.  2)  die  beiden  verse  10,  18  f.  sind  ihrer 

ganzen  färbe  und  art  nach  vom  Überarbeiter  eingeschaltet:  da  aber 
wenn  msua  sie  beide  aus  dem  jezigen  zusammenhange  sich  wegdenkt, 
eine  lücke  in  der  darstellung  des  altern  erzählers  entsteht  die  übri- 
gens nicht  sehr  stark  ist,  so  muß  man  annehmen  der  Überarbeiter 
habe  hier  einige  worte  der  urschriil  ausgelassen.  ' 

3)  c.  12.  4)  12,  1—5.  6)  V.  6-15. 
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emtezeit,  bestätigt  deu  zom  Jahve^s  und  wie  ernst  die 
drohung  sei^).  Doch  da  dadurch  das  volk  zur  wahren 
fttreht  kommt  und  die  fUrbitte  des  Propheten  wünscht,  89 
spricht  er  trostreiche  werte  ihm  zu ;  denu  nach  den  tief- 
sten sittlichen  grundlagen  der  gemeinde  könne  wohl  auch 
diese  Verfassung  bestehen,  durch  deren  yerlezung  aber 
werde  volk  und  könig  zugleich  untergehen  ^).  Damit  ist, 
nachdem  die  geschichte  selbst  gegen  das  ende  der  Kö- 
nigs- und  der  Gottherrschaft  hin  schon  yemehmUeher 
ihre  Wahrheiten  geoffentbart  hatte,  inderthat  das  höchste 
ausgesprochen  was  innerhalb  des  A.  Bs  über  diese  ganze 
unendlich  wichtige  Wendung  der  dinge  gesagt  werden 
konnte. 

2.     SaüFs  prophetische  Verwerfung;. 

1.  „Zwar  steht  dir  (lautete  nach  dem  altem  er- 
zähler  Samüers  viertes  und  leztes  wort  an  Saül  bei  seiner 
geheimnißvollen  prophetischen  einweihung  s.  30),  als  von 
Gott  erwähltem  und  bestätigtem  sowie  von  Gottes  geiste 
erfülltem  könige  alles  frei  zu  thun  was  deine  band  trifft 
(d.  i.  worauf  dich  dein  handeln  hinführt) :  aber  steigst  du  vor 
mir  nach  Gilgal  hinab,  so  werde  ich  zu  dir  hinabkom- 
men um  opfer  aller  art  ^u  bringen;  sieben  tage  sollst 
zu  warten  bis  ich  zu  dir  konmie  und   dir  verkünde  was 

duihuest"»). 

Wir  sahen  oben  dass  damit  wesentlich  nichts  ange- 
deutet ist   als  dass  eine  unüberschreitbare  schranke  auch 


1)  y.  16^18.  Dies  zeichen  wird  hier  ganz  ebenso  erzählt  wie  es 
nach  dem  vorbilde  der  großen  Propheten  des  9ten  und  8ten  jahrh. 
zu  erwarten  ist.  Daß  aber  die  Schriften  dieser  Propheten  auf  die 
darstellung  des  erzahlers  mächtig  einwirkten  sehen  wir  außerdem 
aus  der  ganzen  färbe  und  haltung  der  prophetischen  reden.  Man- 
ches erinnert  auch  an  einen  einfluß  der  darstellung  Mose's  in  den 
Urgeschichten,  als  wäre  Samuel  nun  wie  der  Mose  seiner  zeit  be- 
trachtet, vgl.  z.  B.  8,  21  f.  mit  Ex.  19,  8.  —  Daß  dazu  die  ganze 
art  der  spräche  dieser  wenigen  eingeschalteten  stücke  von  der  des 
altem  erzahlers  stark  abweiche,  ist  bei  näherer  ansieht  leicht  zu 
bemerken.  2)  v.  18—25.  8)  1  Sam.  10,  7  f. 
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der  königlichen  allmacht  im  reiche  gesezt  sei  und  immer 
gesezt  bleiben  müsse ;  dass  es  auch  für  den  rechtmäßigsten 
gotterfiillt^ten  und  in  aller  macht  waltenden  könig  im- 
mernoch etwas  unantastbares  gebe  wonach  er  auch  in 
prüfung  und  Ungeduld,  auch  in  schlimmen  tagen  und 
scheinbarer  gefahr  die  band  nicht  ausstrecken  dürfe.  Zwar 
ist  diese  allgemeine  Wahrheit  hier  in  etwas  ganz  beson- 
deres und  scheinbar  geringfügiges  eingekleidet:  aber  so 
sodass  nur  im  zusammenstoße  geschichtlicher  gegensäze  und 
besonderer  oft  scheinbar  sehr  unwichtiger  fragen  jede 
auch  die  höchste  allgemeine  Wahrheit  zur  entscheidung 
kommen  und  selbst  fortschreiten  kann.  Damals,  müßten 
wir  demnach  sagen,  hing  von  der  äußern  anzettelung  ge- 
rade dieser  innerlich  widerstrebenden  richtungen  und  be- 
strebungen  bestand  und  fortschritt  dieser  ewigen  Wahrheit 
ab:  damals  also  kann  auch  was  uns  jezt  vielleicht  unbe- 
deutender scheint,  nicht  ohne  die  gewichtigste  bedeutung 
und  folge  gewesen  seyn. 

Gilgal  am  südwestlichen  Jordanufer  war  damals  nach 
allen  spuren  einer  der  heiligsten  örter  in  Israel  und  der 
wahre  mittelfleck  des  ganzen  Volkes:  es  hatte  nach  IL 
s.  344  ff.  schon  früher  eine  ähnliche  Wichtigkeit,  und  galt 
damals  gewiss  deswegen  nochmehr  so,  weil  die  Philistäer 
so  weit  nach  westen  hin  herrschten  dass  der  mittel-  und 
Schwerpunkt  des  reiches  bis  an  das  Jordanufer  gerückt 
werden  mußte.  Dort  mußte  sich  das  volk  bei  allgemeinen 
reichsfragen  versammeln,  und  von  dort  aus  nach  opfer 
und  weihe  gerüstet  in  den  krieg  ziehen.  Dass  also  be- 
sonders hier  das  gegenseitige  verhältniss  der  beiden  im 
reiche  bestehenden  selbstgewalten  zur  frage  und  zur  äuße- 
rung  oderauch  zu  irgend  einer  nachhaltigen  entscheidung 
kommen  konnte,  liegt  im  wesen  der  sache. 

Nun  hatte  Saül,  wie  eine  solche  entscheidung  nach 
diesem  erzähler  sich  vorbereitete ,  bereits  zwei  jähre  lang 
geherrscht^);  er  hatte   seine   Stellung  näher  kennen  ge- 


1)  die  Worte  1  Sain.  13, 1  können  in  den  LXX  nur  durch  irgend 
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lernt  und  was  besonders  in  kriegsachen  am  beßten  zu 
than  sei  bereits  erfahren.  Da  bildet  er  sich,  um  der 
Übermacht  der  Philistäer  nachdrücklicher  als  durch  bloße 
streifisüge  mit  einem  wenig  geübten  zahlreichen  heerbanne 
entgegenzuwirken,  eine  ausgewählte  wohlgeübte  macht 
von  3000  kemkriegem  (dem  ersten  anfange  eines  aus  dem 
eignen  rolke  ausgehobenen  stehenden  heeres),  wovon  er  41 
selbst  2000  zu  Mikhmäsh  ^)  und  nordwestlich  vouda  zu 
Bäthel,  Jonathan  die  übrigen  1000  zu  Gibea  befehligt, 
und  entläßt  alles  übrige  volk  nach  haus  um  ruhig  den 
acker  zu  bauen.  Aber  nach  diesen  maßnahmen  Weiser 
vorsieht  des  königs  treibt  den  jungen  königssohn  Jonathan 
der  muth  und  die  schäm  um  den  fortdauernden  höhn  den 
das  Vaterland  von  den  Philistäem  leiden  muss,  den  beam- 
ten  oder  rottenmeister  zu  erschlagen  welchen  die  Philistäer 
gewiss  zur  eintreibung  der  nach  frühem  vertragen  schul* 
d^en  abgäbe  in  Gibea  hielten  ^).  Wir«  wissen  niehtmehr 
naher  wie  sich  dieser  einzelne  streit  entstündet  habeii 
mag:  aber  Jonatha!n  erscheint  stets  als  das  ächteste 
mnster  eines  kriegers  wie  er  damals  seyn  mußte,  überall 
allen  voran  an  muth  an  beweglichkeit  und  raschheit, 
dabei  zierlichen  schlanken  leibes,  und  wegen  dieser  Schön- 
heit des  leibes  und  der  schnellheit  im  laufe  zum  angriffe 


eine  art  von  Verlegenheit  fehlen,  da  sie  gewiß  zum  ursprünglichen 
^usammenbange  gehören;  vgl.  darüber  auch  noch  unten.  Übrigens 
ist  zwischen  c.  13  und  c.  11  gewiß  einiges  aus  der  altem  schrifb 
aasgeiallen,  da  von  v.  2  an  Jonathan  ganz  unvorbereitet  erscheint. 

1)  diese  jezt  als  Mukhmas  wiedergefundene  stadt  erscheint  über- 
all als  weiter  nach  osten  gelegen ,  und  nach  der  lesart  der  LXX 
V.  4  vgl.  14,  23.  31  wird  ihre  läge  südöstlich  von  Bäthaven  be- 
stimmt; Bäth-choroii^  dagegen  der  LXX  liegt  nach  Robinson  gerade 
öfiÜich  von  Mikhmäsh.  2>  nichts  anderes  als  dies  kann  ^*^^:i 

(ganz  verschieden  von  ^^^5  *fli«'«)  bedeuten,  wie  aus  der  verglei- 
chung  der  stellen  1  Sam.  10, 5  (wo  312^3  z«  lesen)  13, 8 f.  mit  2  Sam. 
8,  6.  14.  1  Kon.  4,  19  (vgl.  v.  7)  und  aus  der  sache  selbst  wie  sie 
hier  beschrieben  wird  erhellt;  die  LXX  konnten  es  daher  als  einen 
eigennamen  Naciß  fassen  1  Sam.  13,  8 f.,  verstehen  es  aber  10,  6 
nicht. 
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oder  zeitigem  rückzuge  unter  den  kriegem  allgemein  ,,die 
Gazelle^* ^)  genannt,  in  alle  dem  ebenso  wie  in  der  treue 
und  geradheit  seines  geistes  ein  ganz  würdiger  konigssohn. 
Allein  da  jezt  welche  empörung  unter  den  Philistäem 
entstehen  müsse  wenn  jene  that  Jonathan's  unter  ihnen 
ruchbar  werde  leicht  vorauszusehen  war,  läßt  Saül  unter 
anmeldung  dieses  ereignisses  und  der  von  den  Philistäem 
drohenden  gefahr  das  ganze  volk  aufbieten  kriegerisch 
42  in  Gilgal  sich  zu  versammeln.  Wirklich  erhebt  sich 
unter  den  Philistäem  der  gewaltigste  eifer  gegen  Israel: 
30,000  zu  wagen  und  6000  zu  rosse  streitende*)  mit 
vielem  andern  kriegstrosse  ziehen  von  ihnen  sich  bei 
Mikhmäsh  in  einem  festen  lager  zusammen,  und  über- 
schwemmen vondaaus  die  gebiete  Israels;  sodass  viele 
Israeläer  wie  einst  unter  Gideon  11.  s.  475  sich  in  höhlen 
erdfälle  f eisen  geklüfte*)  und  brunnen  verbergen,  andere 
über  den  Jordan  in  die  länder  Gäd  und  Gilead  flüchteten. 
Die  irgend  streitbaren  Israeläer  sammeln  sich  indess  alle 
voll  Schreckens  unter  Saül's  führung  zu  Gilgal:  aber 
während  der  könig  es  für  hohe  zeit  hält  gegen  die  feinde 
auszurücken  und  bei  der  zögerung  die  um  ihn  versammel- 
ten sich  wieder  zu  zerstreuen  anfangen,  wartet  er  sieben 


1)  nämlich  von  der  großen  art;  das  deutsche  wort  paßt  auch 
als  weiblich  nicht  gut.  Nur  wenn  Jonathan  im  heere  schlechthin 
jenen  beinamen  trug  und  dadurch  genug  deutlich  bezeichnet  wurde, 
erklart  sich  der  aniang  des  liedes  2  Sam.  1,  19. 

2)  wennnicht,  da  an  andern  stellen  die  zahl  der  wagenstreiten- 
den stets  der  der  reuter  nachsteht  (2  Sam.  10,  18.  1  Eon.  10,  26. 
2  Chr.  12,  3),  die  beiden  zahlen  durch  ein  altes  versehen  hier  um- 
gesezt  oder  vielmehr  die  erste  vergrößert  ist ;  ähnlich  ist  die  zahl 
der  wagen  7000  1  Chr.  19,  18  aber  bloß  700  2  Sam.  10,  18.  Jos. 
arch,  6:  6,  1  hat  dann  sogar  300,000  fußgänger,  30,000  wagen  und 
60,000  reiter.  3)  Q'^H'I^  LXX  ßod'Qot  ist  meines  erachtens 

mit  ^^  feit  zu  vergleichen;  daß   es  mit  n'^'ISfc  Rieht.  9,  46 — 49 


r  • 


(welches  vielmehr  mit  mf*o  und  dem  syr.  I^j^mID  hurg  zusammen- 
zustellen ist)  der  bedeutung  nach  nichts  gemein  habe,  zeigt  der  Zu- 
sammenhang.   Für  Q'^rntl  vielleicht  O*^^*)»!  zu  lesen. 
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tage  lang  yergeblich  auf  die  ankunft  Samüers^  damit 
dieser  nnter  opfern  den  ausziehenden  kriegem  die  weihe 
gebe.  So  von  Ungeduld  überwältigt,  bringt  er  endlich 
am  siebenten  tage  die  weihe-opfer  selbst:  aber  kaum  hat 
er  sie  gebracht,  so  kommt  noch  selbigen  tagest^)  Samuel 
richtig  an;  imd  vergeblich  ist,  nachdem  der  könig  so 
jene  geheimnißvolle  wamung  überhört  und  gegen  das 
einzige  gefehlt  hat  was  ihm  die  höhere  stimme  yerboten, 
alles  sein  freundliches  eni^egenkommen  und  sein  ängst- 
liches sichentschuldigen:  dass  was  er  in  der  Ungeduld 
befürchtete  nicht  würde  eingetroffen  seyn  hätte  er  die 
göttliche  stimme  nicht  überhört,  weiss  dieselbe  stimme 48 
die  ihn  einst  so  bestimmt  gewarnt  hatte ;  und  offenbaren 
muss  ihm  nun  Samuel  dass  er  aus  thorheit  seines  reiches 
daaer  yor  Jahve  verscherzt  habe  und  schon  ein  anderer 
mann  nach  Jahve^s  herzen  von  Jahve  zum  fürsten  über 
sein  Volk  ausersehen  sei.  Und  als  folgte  der  strafe  an* 
&ng  auch  äußerlich  auf  dem  fuße  nach,  sieht  sich  Saül 
bei  der  trennung  von  Samuel,  statt  dass  er  durch  sein 
selbstdargebrachtes  opfer  das  volk  wie  er  hoffte  um  sich 
snsammengehalten  hätte,  sogleich  fast  von  allen  verlassen, 
indem  ihm  und  seinen  1000  eingeübten  kriegem  nach 
Gibea  nur  etwa  600  kampflustige  mannen  folgen').  Sar 
mael  aber  seinerseits  kanü  nach  einer  so  feierlichen  er- 
Uärang  nicht  anders  als  für  immer  sich  von  diesem 
könige  trennen,  da  sein  prophetisches  herz  und  äuge 
schon  einem  andern  zugewandt  ist. 

So  ist  demi  nach  dem  sinne  dieses  erzählers  bereits 
nach  zwei  bis  drei  Jahren  das  schöne  verhältniss  gestört 
welches  sich  kaum  erst  fest  geschlossen  hatte;  der  bund 
der  beiden  selbstmächte   welcher  soviel   heil   und   sogen 


1)  dies  muß  man  sich  nothwendig  als  den  wahren  simi  der  er- 
zählang  denken.  2)  I  Sam.  13,  1—15;  v.  15,  jezt  im 

hebräischen  texte  sehr  verstümmelt,  ist  glücklicherweise  in  den  LXX 
noch  ganz  vollständig  erhalten;  die  werte  ilg  anatmimy  fuhren  wohl 
nach  dem  zusanunenhange  imd  2  Sam.  17,  11  auf  ^l^\  »zxan 
kämpfe«. 
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dem  Volke  verkündete  und  wirklich  schon  zu  bringen  an- 
fiiig,  ist  wieder  zerrissen;  und  gerade  von   der  seite  aus 
zerrissen,   welche  als  die  an  Weisheit  höher  stehende  ihtt 
eben  erst  von  ihrer  eigenen  Zuvorkommenheit  aus  ange- 
knüpft hatte.     Aber  je  geringfügiger  der  grund  dazu  uns 
leicht  zu  seyn  scheint,   desto   gewisser   können  wir  ein- 
sehen dass  das  einzelne  welches  hier  erzählt  wird  seine 
wahre  bedeutung  erst  aus  einem  großem  zusammenhange 
von   erscheinungen    empfangen    hatte    deren    sinn    nicht 
dunkel  war.     Der  machthaber  welcher  aus   bloßer  Unge- 
duld voreilig  in  das  eingreift  wovon  er  seine  bände  ent- 
fernt haben  sollte,  verscherzt  seine  wahre  macht  und  seinen 
besten  erfolg:  sowie  Saul  da   er  schon  den  7ten  tag  ab- 
gelaufen glaubte  und   daher  vorzeitig  that  was  er  nicht 
sollte,  noch  an   demselben  7ten  tage  durch  SamüeFs  an- 
44kunffc   bitter   sein    voreiliges   und   ungesezliches   thun   zu 
bereuen  hatte.      Dies  ist  der  sinn  der  letzten  jener  vier 
Versuchungen   des   wahren  königs,   eben  der  worin  Saül 
schlecht  bestand;    und  höchst   sinnreich    bei   aller   kürze 
wie  die  darstellungen  jener  drei  ersten  angelegt  sind,  ist 
es  auch  noch   die  dieser   lezten.     Auf  welche   besondere 
erinnerung  -auch  sich  diese  darstellung  stüzen  mag  (denn 
ohne  allen  anlass  einer  solchen  wäre  sie  nicht  entstanden)  t 
deutlich   hat   sich  in  ihr  wie  in  einem  klaren  bilde  nur 
die  allgemeine   Vorstellung  von  dem  wesen  Saül's  ausge- 
prägt wodurch  er  seine  macht  verscherzte:  und  als  fühlte 
dieser  erzähler   selbst   wie   dies   allgemeine   wesen  Saül's 
als  königs   bei   seiner  hohen  tragischen   Wichtigkeit   für 
ihn  weiter  auch   nach  andern  äußerungen  darzulegen  sei, 
fährt  er  unmittelbar  darauf  fort  nach  der  ältesten  quelle 
ein  ereigniss  zu  erzählen  welches  obwohl  aus  der  niedem 
lebensseite  entlehnt  und  uns  tiefer  in  das  bunte  getriebe 
jener  zeit  einführend  doch  wesentlich  Saül  als  denselben 
durch  übereilen  sich  und  seiner  eigenen  sache  schadenden 
herrscher  erweist. 

Es  herrschte  damals  (föhrt  dieferzählung  fort)  in  den 
Verhältnissen  Israels  zu  den  Philistäern  wohl  der  schmach- 
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Tollste  zustand  welcher  möglich.  Die  Philistäer  hatten 
nun  auch  das  feste  lager  zn  Mikhmäsh  s.  43  erobert, 
nnd  stellten  vonda  aus  drei  heereshaufen  von  kriegem 
auf  welche  nach  drei  richtungen  hin  das  land  plündernd 
durchzogen^),  der  eine  nördlich  nach  *Ofra  hin,  der  an- 
dere westlich  nach  Bäth-ch6r6n,  der  dritte  südöstlich  nach 
dem  thale  Zsebo'im.  Dazu  hatten  sie  schon  seit  längerer 
zeit  (n.  s.  604)  nicht  geduldet  dass  schmide  im  lande 
wohneten,  damit  die  Hebräer  niehteinmal  die  nothw^n- 
digsten  kriegswerkzeuge ,  Schwerter  und  Speere,  sich  an- 
schaffen könnten;  daher  alle  Israeläer  in^s  Philistäerland 
hinabzogen  um  nur  zur  noth  ihre  ackerwerkzeuge  sich 
schärfen  zu  lassen^).  Demnach  hatten  in  dem  nun  ent-46 
zündeten  kriege^)  viele  Israeläer  um  Saül  und  Jonathan 
weder  schwerter  noch  Speere:  kaum  dass  für  diese  beiden 
feldherm  selbst  und  (wie  sich  leicht  versteht)  für  ihre 
nächsten  diener  und  Waffenträger  genug  waffen  sich 
fenden  *). 

Als  nun  während  dieser  schmachvollsten  läge  die  vor- 
hut  der  Philistäer  sogar  noch  über  das  la^er  von  Mikhmäsh 
hinausgeschoben  wurde  ^),  trieb  Jonathän^en  ein  gemisch 


1)  n">nU372n  l  Sam.  13, 17. 14,  15  ist  ganz  das  jfJd\,  der  streif- 
zügler  welcher  bloß  auf  plünderung  und  Verheerung  ausgeht,  der 
Atgären  macht,  wie  man  in  Mubammedanischen  und  Spanischen  län-r 
dem  sagt;  und  bildet  so  den  gegensaz  zu  3:i:7gn»  dem  festen  posten. 

1)  V.  20  ist  für  das  lezte  inUJnnTa  vielmehr  iic-^nn  und  ebenso 
?.  21  für  3^X51  vielmehr  v-^nn  zu  lesen,  wie  theils  aus  den  LXX 
(die  es  aber  beidemal  irrig  verstanden)  theils  aus  2  Sam.  12,  31  er- 
hellt; wenn  dann  noch  v.  21  n^'^SCSb  gelesen  wird,  so  ergibt  sich 

der  sinn:  »sie  gingen  zu  schärfen  jeder  sein  grabscheit  und  seine 
pflogschaar  und  axt  und  seinen  dreschschlilten ;  sodaU  nach  noth 
(d.  i.  kaum)  schärfen  hatten  die  grabscheite  und  pflugschaaren  und 
gabeln  und  äxte  und  spizigen  dreschschlilten«.  3)  y.  22 

fehlt  nach  den  LXX  ^73373  hinter  n7anb'3*  *der  krieg  von  Mikh- 
mäsh« wurde  gewiß  dieser  besondere  krieg  wegen  des  festen  lagers 
dort  lange  genannt.  4)  1  Sam.  13,  16-— 22. 

5)  v.  23  lies  '^2^12  ^  "13^73. 


48  Saul^s  prophetische  yerwerfimg. 

▼on  jugendlicher  nngeduld  und  höherem  muthe  ganz  al- 
lein mit  seinem  Waffenträger  ohne  vorwissen  seines  vaters 
oder  anderer  sich  ihm  zu  nähern.  Zwei  steile  felsenriffe, 
die  spizen  längerer  gebirgsketten,  Sene  südlich  und  Bößeß 
nördlich  laufend,  trennten  ihn  von  jenem  posten:  aber 
weder  dies  noch  der  hinblick  auf  die  große  zahl  der 
feinde  hemmten  den  welcher  ganz  so  wie  einst  Israel  un- 
ter Mose  von  Jahve  sieg  hofft  in  dem  gedanken  „es  ist 
Jahve'n  kein  hinderniß  mit  vielem  oder  mit  wenigem 
sieg  zu  verleihen^^  In  diesem  sinne  findet  er  denn  auch 
diesmal  den  wäffengefahrten  willig  wie  ein  freund  depi 
freunde  überallhin  zu  folgen^).  Doch  nach  dem  em- 
p&nge  eines  himmlischen  Zeichens  sehnt  er  sich  noch 
vor  dem  beginne  des  Werkes  selbst:  den  feinden  will  er 
sich  offen  nähern  und  sie  anreden,  und  wenn  'sie  wie 
46  muthwiUig  ihm  zurufen  „er  möge  nur  heraufkommen,  sie 
wollten  schon  ein  wort  mit  ihm  reden!"  so  will  er  dies 
ihr  herausforderndes  wort  vielmehr  als  einen  wink  von 
Jahve  nehmen  in  göttlicher  Zuversicht  auf  den  sieg  wirk- 
lich sich  ihnen  getrost  zu  nähern*).  Wie  nun  dies  zei- 
chen wirklich  so  eintrifft,  klimmt  er  vom  Waffenträger 
gefolgt  auf  bänden  und  fußen  den  steilen  berg  hinan: 
die  feinde  über  solche  kühnheit  erstaunt  sehen  ihm  wie 
gelähmt  ins  angesicht,  aber  kaum  ist  er  an  ihnen  so 
schlägt  er  sie  nieder  indem  sein  gefährte  hinter  ihm  her 
die  niedergestreckten  völlig  tödtet'):  gleich  zuanfang 
streckt  er  so  aufeinmal  20  mann  nieder,  und  noch  steht 
er  vor  ihnen  „alsob  ein  joch  achers  mitten  im  pflügen 
wäre",    welches   sich  wohl  hüten  soll  der  scharfen  pflug- 

1)  er  sagt  »thue  alles  wozu  dein  herz  sich  dir  neigt;  ich  werde 
mit  dir  seyn,  wie  dein  herz  ist  meines«.  So  ist  14,  7  nach  den 
LXX  die  rede  zu  erganzen,  das  5  von  "71:3^3  zu  streichen  und  jitDj 

^r  nC33  zu  lesen.  2)  dies  gibt  ein  recht  einleuchtendes 

beispiel,  wie  solche  zeichen  im  wirklichen  leben  galten,  wie  sie  ge- 
sucht und  aufgenommen  wurden;  vgl.  11  s.  182 f.  8)  14,  13 
ist  nach  den  LXX  zu  lesen  anfc«  nil3"''5B^;»  ^^  der  zusammen«» 
hang  lehrt. 
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sckr  mitten  in  ihrer  arbeit  sich  zu  widersezen ').  Da 
entsteht  ein  schrecken  im  lager  wie  im  felde,  nnter  den 
biegem  der  vorhut  wie  Qn>r  den  verheerend  hemmstrei- 
fenden;  die  erde  erschallt  von  einem  aufrühre  als  hätte 
ein  Gott  sie  erschreckt.  Wie  Saül's  späher  auf  hoher 
warte  zu  Gibea  diesen  im  lager  der  feinde  hin  und  her 
tobenden  lärm  sehen,  und  auf  Saül's  nachfragen  Jonathan 
mit  seinem  Waffenträger  vermißt  wird,  will  der  könig 
zwar  zuerst  das  hohepriesterliche  orakel  was  zu  thun  sei 
befragen,  muß  es  aber  da  der  aufruhr  augenblicklich 
furchtbar  anwächst  unterlassen,  und  rennt  mit  seinen 
kriegern  fort  in  das  handgemenge ').  Da  wurde  gemezel 
und  aufruhr  noch  größer;  auch  die  Hebräer  welche  ge- 
zwungen als  heerbann  im  lager  der  Philistäer  und  rings  47 
um  es  dienten  (U.  s.  604),  schlugen  sieh  zu  Saül  und  Jo- 
nathan^); die  Hebräer  außerdem  welche  sich  aus  farcht 
For  den  Philistäem  in  Schlupfwinkeln  der  erde  versteckt 
batten  (s.  44),  kamen  auf  das  erste  gerücht  von  der  flucht 
der  Philistäer  hervor  um  sich  den  Verfolgern  anzuschlie- 
ßen; und  groß  ward  der  sieg  über  einen  feind  der  sich 
gewiß  schon  durch  die  zum  plündern  ausgesandten  heeres- 
haofen  selbst  geschwächt  hatte  ^). 

Als  nun  das  westwärts  fliehende  beer  der  Philistäer 
schon  durch  Bäthäven  gedrängt  war,  um  Saül  sich  gegen 
10,000  Reisige  versammelt  hatten  und  der  krieg  sich  auf 


1)  ISam.  18, 23— 14, 14;  )n^yi2  ist  hier  das  pflügen  selbst,  and 

die  redensart  (welche  freilich  schon  die  LXX  nicht  verstanden)  gibt 
K)  das  herrlichste  malerische  bild,  wie  die  darstellung  dieses  erzäh- 
len überhaupt  von  einer  füUe  der  schöpferischsten  anschaolichkeit 
fiberfließt.  2)  v.  16  ist  nach  v.  19  und  zumtheil  nach  den 

LXX  so  herzustellen:  a^'^J]!  D'^n  rjb;i  f1?.n23a  ^*lÖ?in;  ahnlich 
ist  theil weise  nach  den  LXX  v.  18  niDfiJ  vor  n'iti  zweimal  einzu- 
schalten und  ^333  für  ^331^  femer  v.  20  b?*l  ^^  pa^t^l  zu  lesen. 
"-  3)  V. il  fehlt  niüÄ  hinter  D'^'H3?t1,  wie  auch  die  LXX  zeigen; 
^y^^y^  dient  als  Infinitiv  zur  beschreibimg  der  überraschenden  that 
TgL  V  361  c.  4)  1  Sam.  14,  15—23. 

Gesch.  d.  V.  Israel  III.  3.  Ausg.  4 
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dem  gebirge  Efraim  von  stadt  zu  stadt  fortwälzte  ^) ,  da 
brach  Saül,  sehend  wie  das  volk  sich  drängte  und  die  Ver- 
folgung stockte,  in  den  schwur  aus,  niemand  dürfe  bei  to- 
desstrafe  vor  dem  abend  und  der  an  des  königs  feinden 
vollständig  genommenen  räche  speise  zu  sich  nehmen.  So 
aß  niemand  etwas;  auch  als  man  in  eine  gegend  kam  wo 
wilder  honig  auf  weiter  fläche  ausgebreitet  lag^),  wagte 
niemand  aus  furcht  vor  dem  königs-schwure  obwohl  er- 
schöpft seine  hand  danach  auszustrecken.  Aber  Jonathan, 
welcher  von  dem  schwüre  nichts  gehört  hatte,  erfrischte 
sich  durch  etwas  honig  aufgefangen  an  seinem  im  vorüber- 
48  eilen  in  einen  honigwaben  eingetauchten  stabe,  und  brach, 
als  man  ihn  von  der  Sachlage  unterrichtete,  in  gerechte 
klagen  über  die  Unvorsichtigkeit  seines  vaters  aus,  die  das 
erschöpfte  volk  seinen  sieg  nicht  so  verfolgen  lasse  wie  es 
seyn  sollte.  Und  wirklich,  als  man  in  der  Verfolgung  des 
feindes  ohne  an  jenem  wilden  honige  sich  erquickt  zu  ha- 

1)  alles  was  von  diesen  worten  v.  23  fehlt,  muß  als  wesentlich 
hieher  gehörig  aas  den  LXX  ergänzt  werden.  Dagegen  greifen  die 
Worte  der  LXX  v.  24  »und  Saül  beging  einen  großen  irrthum«  dem 
fortgange  der  erzählung  unschön  vor,  während  hier  vielmehr  ange- 
deutet werden  muß  was  den  könig  zu  seinem  schwüre  bewogen 
habe;  daher  wohl  ^333  bN"^to^  u5''N"nN  blNUJ  «"ist  zu  lesen  ist. 

2)  die  schon  von  den  LXX  nicht  mehr  richtig  gelesenen  worte 
V.  25  lassen  sich  vielleicht  so  herstellen  daß  man  n"^JiÄ2  ^  sifi^a 
liest:  das  game  land  war  durchgraben  t>on  wildem  honig  oder  voll 
gruben  wilden  honigs;  denn  '^s^'i  ist  auch  nach  HL.  5,  1  gewiß 
wilder  honig,   während  ^u^ti   ansich   nur  ni^t^Aet/   bezeichnet  und 

daher  wie  jj*Ov>  leicht  auch  künstlichen   honig  bedeutet.    In  dem 

^^^  dieser  bedeutung  ist  nach  dem  ^'O^C  (welches  selbst  mit 
dem  zu  Ijob  6, 25  erklärten  y^TS  V"^ü  wechselt)  das  j  aus  n^m  nach 
LB*  §.  51«.  52ii  erweicht;  so  unterscheidet  sich  von  ihm  wie  es  v. 
26  f.   gebraucht   wird  richtig  n"^:?'^  v.  27  nach  LB,  §.  176a.    Denn 


r   I  - 


allen  jenen  lautverhältnissen  entspricht  auch  J^  biene  als  desselben 

Ursprunges,  und  leitet  sich  als  iur  ^^  gesprochen  wie  /Liihc^a  von 
fiikt  ab. 
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ben  bis  Ajjalon  im  stamme  Dan  gekommen  war,  griff  das 
znsehr  erschöpfte  volk  so  gierig  nach  erbeuteten  schlacht- 
tliieren,  daß  Saül  mühe  hatte  darch  einen  schnell  aus  ei- 
nem großen  steine   errichteten    altar  worauf  diese    nach 
heiligem  brauche  geschlachtet  werden  sollten,   sie  von  ei- 
nem gesezwidrigen   verzehren   der  blutenden  fleischstücke 
abzuhalten.     Doch  als  der  könig  nun  noch  dieselbe  nacht 
zur  weitem    Züchtigung   des    feindes  mit  bereitwilligkeit 
des  Volkes  ausrücken  will ,  fordert  der  Priester  man  solle 
das  Orakel  fragen :  und  da  dieses  nicht  günstig  antwortet, 
ahnet  jener  und  ruft  vor  den  versammelten  Obersten  laut 
ans  es  müsse  eine  schuld  am  volke  haften,  und  wenn  Jo- 
nathan  selbst  der  schuldige   sei  könne   er    seines  lebens 
nicht  schonen.     So   dringt   er,  innerlich  allerdings  durch 
seinen  schwur  gebunden  und  reinheit  vor  Gott  höher  hal- 
tend als  sein  und  der  Seinigen  leben,  aber  unter  dem  un- 
heimlichen stillschweigen  des  sich  entsezenden  volkes,  auf 
entscheidung    durch  das  h.  loos^),  will  wirklich  nachdem 
dieses  seinen  söhn  getroffen  ihn  sofort  der  strafe  überge- 
ben welcher  sich  auch  der  söhn  nicht  entziehen  mag,  und 
wird  nur  durch  die  bestimmteste  widersezlichkeit  des  das 
einfach   Göttliche  unbefangener  durchschauesden    volkes 
davon    abgehalten    den  Gotte   zu    opfern  durch .  welchen 
Gott  eben  ein  so  großes  heil  dem  volke  gegeben,  und  so- 
gar noch  entsezlicheres  zu  thun  als  Jiftah  nach  U.  s.  575 
f.  einst  wirklich  vollbracht   hatte.     Doch  muß   das  volk 
Jonathan^en  loskaufen,  sodaß  ein  anderer  für  ihn  stirbt  ^) ; 
und  an  eine  kräftige  Verfolgung   des  sieges  ist  imter  sol- 
chen betrübenden  Verhältnissen  nicht   zu  .denken^).      So  49 
wenig  versteht  also  Saül  bei   aller  sonstigen  vortrefflich- 
keit die  höhere    umsieht  besonnenheit  und   ruhe  zu  be- 
haupten :  das  ergibt  sich  leicht  aus  dieser  erzählung ;  und 


1)  V.  41  lies  22-^73  n  ^  a^Tan  und  ergänze  das  übrige  aus  den 
LXX.  2)  so  ist  dies  nämlich  gewil^  zu  denken.    Eine  ähn- 

liche dazwischenkunil  des  volkes  jedoch  ohne  solche  Stellvertretung 
i«t  die  bei  Liv.  8,  35.  3)  1  Sam.  14,  23—46. 
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wenn  dies  oben  in  dem  viel  gewichtigem  Verhältnisse  zu 
Samuel  deutlich  wurde,  so  zeigt  sich  nun  daß  der  könig 
nach  seiner  trennung  von  diesem  durch  die  gegenwart  des 
priesters  Achija  ^)  und  dessen  orakeis  in  seinem  lager  eben 
nichts  gewonnen  hat. 

2.  Aber  wie  gewiss  die  art  der  trennung  der  zwei 
reichsmächte ,  welche  dieser  ältere  erzähler  darstellt,  nur 
eine  besondere  auffassung  der  entscheidenden  Wendung 
im  leben  SamüeVs  sei,  ergibt  sich  weiter  daraus  dass 
wir  in  c.  15  noch  eine  andere  besondere  auffassung  und 
beschreibung  derselben  großen  lebenswendung  vor  uns 
haben.  Dieses  stück  nämlich  ist  zwar  nicht  erst  von 
dem  Deuteronomischen  bearbeiter  der  Eönigsgeschichten 
(I.  s.  227  ff.)  geschrieben;  seinem  ganzen  wesen  nach  ent- 
stammt es  der  zeit  als  die  prophetische  auffassung  und 
darstellung  der  altem  geschichte  gerade  in  ihrem  höchsten 
Schwünge  war  und  wo  etwa  auch  der  dritte  prophetische 
erzähler  der  Urgeschichten  schrieb  (I.  s.  156  ff.);  es  ist 
älter  als  die  Deuteronomische  bearbeitung  und  jünger  als 
jene  ältere  schrift,  ohne  deshalb  vom  zweiten  haupter- 
zähler  zu  seyn.  Aber  der  Deuteronomische  bearbeiter 
des  altem  Werkes  hat  dies  stück  gewiss  aus  einer  andern 
schrift  absichtlich  hier  eingeschaltet,  da  es  den  großen 
augenblick  der  geschichte  wo  möglich  in  noch  höherer 
und  reinerer  Wahrheit  aufs  lebendigste  darstellt. 

Der  siegreiche  feldzug  SauFs  gegen  das  Israeln  von 
uralter  zeit  her  feindliche  volk  Amaleq  (I.  s.  359)  war 
in  der  zweiten  altern  schrift  wenigstens  kurz  erwähnt 
und  als  eine  .der  größten  und  verdienstlichsten  thaten 
dieses  ersten  königs  hervorgehoben  *) ;  er  muss  auch  außer- 
dem in  einer  altem  schrift  nach  ausführlicher  erinnenmg 
beschrieben  gewesen  seyn,  da  noch  der  jezige  erzähler 
50  von  c.  15  mitten  in  seine  eigentlich  schon  rein  prophetische 
darstellung  somanche  reste  solcher  erinnerung  eingefloch- 
ten hat*     Ein  zug  solcher  ursprünglicher  erinnerung   war 


1)  1  Sam.  14,  3.  37.  2)  v.  48. 
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nnn  gewiss  der  welcher  auch  hier  noch  mit  sehr  eigen- 
thfimlich  alten  Worten  hervorgehoben  wird^),  dass  Saül 
g^en  die  ältere  heilige  kriegssitte  (11.  s.  219  f.)  vieles 
von  der  reichen  beute  dieses  feldzuges  und  besonders  den 
ge&ngenen  könig  selbst  verschont  habe;  und  dass  diese 
eigenmächtige  neuerang  nicht  ohne  Widerspruch  von  seiten 
der  vertheidiger  der  alten  gerechtsame  der  Gottherrschaft 
geblieben,  läßt  sich  vonselbst  denken ;  ja  es  hindert  nichts 
zu  denken  dass  damals  auch  Samuel  selbst  widersprach, 
da  was  hier  ^  von  seiner  thätigkeit  bei  diesem  ereignisse 
gemeldet  wird  die  deutlichsten  spuren  alter  spräche  und 
ursprünglicher  erinnerung  trägt.  Aber  von  dieser  einzel- 
nen erinnerung  aus  erhebt  sich  nun  nach  dem  hier  vor- 
liegenden stücke  eine  hochprophetische  auffassung  des 
^tscheidenden  augenblickes  wo  die  zwei  reichsmächte 
sich  für  immer  trennen;  und  in  der  viel  scharfem  ent- 
gegensezong  von  Gott-  und  Eonigsherrschaft  sowie  in  der 
höchst  entschiedenen  starken  färbe  der  rede  des  pro- 
pheten  gegen  den  könig  glaubt  man  den  auf  seine  äußerste 
höhe  und  Spannung  getriebenen  gegensaz  zwischen  den 
beiden  mächten  zu  hören  wie  er  sich  im  Zehnstämme- 
reiche ausbildete.  Die  einzelne  darstellung  gibt  sich  dem- 
nach folgendermaßen: 

Samuel  befiehlt  im  besondem  göttlichen  auftrage 
Sauren  als  dem  von  Jahve  durch  ihn  gesalbten  könige 
gegen  'Amaleq  den  heiligen  krieg  vorzunehmen ,  wobei 
die  Vernichtung  aller  beute  sich  vonselbst  versteht.  Saül 
zieht  demgemäss  den  ganzen  heerbann  zusammen,  und 
mustert  bei  Telaim  ^)  auf  der  südlichen  grenze  des  landes 
wo  das  heer  weit  nach  Süden  ziehend  sich  versammelt, 
eine  zahl  von  200,000  fußgängem  und  10,000  mann  ausßl 


1)  1  Sam.  14,  9.  2)  v.  32.  8)  der  ort  scheint 

derselbe  mit  abl3  «^os.  15,  24:  zwar  lesen  die  LXX  statt  dessen 

GUgaly  als  wäre  der  zog  von  dem  heiligen  orte  ausgegangen:  aber 
die  bloße  mustenmg  konnte  eher  auf  der  südgrenze  seyn,  da  die 
krieger  aus  Juda  schwerlich  erst  soweit  nördlich  nach  Gilgal  zog^n. 
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Juda^),  tückt  sicher  bis  zur  hauptstadt  des  feindes  vor 
und  indem  er  einen  theil  des  heeres  in  einen  versteckten 
Unterhalt  im  thale  legt  ist  er  zum  angri£Pe  bereit,  ruft 
jedoch  zuvor  die  Qänäer  aus  der  mitte  der  feinde  zu  sich 
um  ihrer  zu  schonen  (11.  s.  64  ff.)  Die  schlachtpläne 
gelingen  dem  tapfem  heerf ührer  vollkommen :  die  feinde 

werden  in  der  ganzen  ausdehnung  ihres  landes  von  Chavila 

»» 

im  Osten  bis  Shur  westlich  an  der  Ägyptischen  grenze 
geschlagen,  von  der  beute  aber  werden  nebst  dem  könige 
Agäg  viele  der  kostbarsten  guter  verschont:  besonders 
werden  die  besten  heerden  und  speisevorräthe  nicht  ver- 
nichtet, die  blühenden  Weinberge  nicht  zerstört*).  So 
zieht  der  siegreiche  könig  mit  reicher  beute  und  dem 
am  leben  gelassenen  könige  Agäg  zurück  nach  der  stadt 
Earmel  im  südlichen  Juda  wo  er  zu  einem  siegesdenk- 
male  den  grund  legt,  wendet  sich  vonda  nach  kurzer 
rast  nordöstlich  gen  Gilgal  und  bringt  in  diesem  ge- 
weiheten  mittelorte  des  reiches  die  erstlingsopfer  von 
der  beute  dar').  —  Da  fiberfällt  Samuel'n  im  träume  die 
stimme  Jahve's,  wie  Saül  nichtmehr  der  vor  Gott  bestehen 
könnende  würdige  könig  sei;  als  Vorbild  des  ächten  Pro- 
pheten erschrickt  er  erst  selbst  vor  dieser  bösen  Vor- 
stellung  und   ringt   im   gebete   die  ganze  nacht  von  der 


1)  nach  den  LXX  sogar  400,000  und  80,000.  —  Mit  den  folgen- 
den werten  werden  die  schlachtplane  welche  Saul  traf  und  ihre  aus- 
föhrang  nur  lückenhaft  aus  der  altem  quelle  mitgetheUt,  sodaß  es 
nicht  auffallt  wenn  spatere  leser  besonders  das  :2'^^'i  v.  6  schwerer 

»IT- 

verstanden;  man  wird  aber  dabei  an  einen  zuvor  aufgestellten  hin- 
terfaalt  zu  denken  haben,  wie  Rieht.  20,  33  ff.  2)  v.  9  ist, 

wie  Wortstellung  und  sazbau  zeigt,  nach  den  LXX  C3^|73tD79  vgl. 
Neh.8, 10  für  a^Sttä»  i^id  dann  o^ö-is  für  tS^'lS  ^^  lesen,  da  die 
Zerstörung  der  Weinberge  allerdings  zu  der  völligen  Zerstörung  der 
besten  guter  eines  volkes  gerechnet  werden  kann,  Jes.  16,  7-9. 
Bei  der  rede  Saul's  v.  15  ist  eine  auf  Zählung  aller  einzelnen  gegen- 
stände auOer  den  heerden  nicht  zu  erwarten.  8)  1  Sam. 
16,  1—12;  so  ist  der  Hebr.  text  v.  12  nach  den  I^XX  zu  erganzen 
vgl.  V.  15  und  21, 
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ToIIziehang  des  darin  für  ihn  verborgen  liegenden  be- 
fehles  befreit  zu  werden.  Aber  umsonst.  Da  er  zu  Saül  52 
kommt  und  dieser  ihn  mit  gebührender  ehre  empfangend 
den  auftrag  Jahve's  vollführt  zu  haben  vorgibt,  verräth 
im.  scharfen  obre  des  Propheten  schon  das  ferne  blöken 
der  noch  übrigen  heerden  was  vorgegangen  sein  müsse; 
und  da  Saül  dies  nicht  läugnen  kann,  der  Prophet  also 
rechenschaft  darüber  fordert  wie  er,  der  menschlicher 
v^eise  sich  selbst  so  klein  vorkommen  müsse  und  doch 
Ton  Jahve  so  hoch  erhoben  sei  (s.  11  f.),  aus  bloßer 
bentelust  sich  so  könne  gegen  Jahve^s  ausdrücklichen 
befahl  vergangen  haben,  versucht  der  könig  umsonst 
sich  damit  zu  entschuldigen  alsob  er  habe  auf  des  volkes 
wUlen  die  opfer  darbringen  müssen  ^).  So  dringen  denn 
wie  in  einem  plözlicheu  stürme  höherer  empfindung 
unaufhaltsam  aus  des  Propheten  munde  die  geflügelten 
Worte: 

Hat  Jakve  an  gaben  mnd  opfern  gefallen 

wie  am  gehorsam  gegen  Jahve's  stimme? 
sieh,  gehorsam  ist  besser  als  opfety 

iu  folgen  besser  als  das  feti  von  Widdern!  — 
Denn  des  Ileidenthums  sünde  ist  ungehorsam^ 

Göie  und  Teufel  ist  Unglauben: 
weil  du  Verschmähetest  Jahve^s  wort, 

versehmähete  er  dich  als  seinen  könig  !^) 

Nun  bittet  zwar  Saul  eifrig  um  Verzeihung,  vorgebend  er 
habe  nur  aus  furcht  vor  dem  volke  so  gehandelt;  ja  er 
er&ßt,  da  Samuel  diese  (allerdings  eitle)  entschuldigung 


1)  1  Sam.  15,  10 — 21.  2)  heidnischen  weisen  folgen 

gözen  (llfic)  and  Teufeln  (eig.  hausgottem,  privatgöttem)  dienen  ist 

zwar  schlimm:  doch  es  kann  nicht  schlimmer  seyn  als  Widerspen- 
stigkeit gegen  die  höhere  ewige  Wahrheit;  sich  im  Unglauben  gegen 
diAse  sperren  heiBt  eigentlich  heidnisch  seyn.  So  scharf  ist  einer 
der  höchsten  prophetischen  gedanken  hier  bereits  ausgebildet.  — 
Hinter  ^b73^  ^*  ^^  f^hlt   wahrscheinlich  «f^,   da  ein  solches  wärt- 

chen  zuin  sinne  hier  fast  nothwendig  ist,  so  absichtlich  übrigens  die 
in  diesen  versen  herrschende  zierliche  kürze  ist.  Die  LXX  ergan- 
zen noch  mehr. 
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nicht  aimehmen  zu  können  erklärt,  den  zipfel  des  pro- 
phetenkleides  mit  so  verzweifelter  noth  dass  dieser  reißt: 
aber  gerade  dies  unerwartete  wird,  wie  Samuel  ron  der  hohe 
53  dieses  augenblickes  weitergetragen  sofort  hinzufügen  kann, 
ein  bestätigendes  zeichen  dass  ebenso  sein  reich  von  ihm 
gerissen  und  durch  Jahve  einem  würdigem  gegeben  sei; 
und  nur  um  die  ehre  des  jezt  herrschenden  königs  vor 
Ältesten  und  volke  aufrecht  zu  erhalten,  kehrt  Samuel 
im  äußern  frieden  mit  dem  sich  demüthigenden  Saül  zu- 
rück^). —  Aber  an  dem  ^Amaleqäer-könige  Agäg  will 
Samuel  noch  zuvor  selbst  die  strafe  vollziehen  welche 
Saül  (als  müßte  imter  königen  gleichsam  der  ehre  des 
handwerkes  wegen  einer  des  andern  schonen)  an  ihm 
zu  vollziehen  imterlassen  hatte;  bereit  am  heiligen  orte 
als  Schlachtopfer  ihn  eigenhändig  zu  zerhauen,  ruft  er 
ihm  zu: 

Sowie  loeiber  verwaist  wurden  durch  deinaehweri, 
wird  deine  muUer  noch  mehr  seffn  verwai$i!*) 

und  wie  angenehm  wirklich  dem  altare  dieses  opfer  zur 
Versöhnung  so  vieler  unthaten  seines  Volkes  war,  zeigte 
sich  darin  dass  der  'Amaleqäer-könig  nicht,  wie  man 
hätte  fürchten  können  und  wie  wohl  Saül  gefürchtet 
hatte,  ungern  und  widerstrebend,  sondern  vielmehr  wie 
plözlich  von  einem  höhern  sinne  umgewandelt  mit  lust 
und  freude  zu  ihm  ging,  ausrufend  „fürwahr  verschwundeil 
ist  das  bittere  des  todes!^^') 

3.  So  bleibt  es  denn  unläugbar,  dass  jede  dieser 
beiden  höheren  darstellimgen  nur  ein  besondres  einzelnes 
zeichen  der  großen  wendung  im  leben  Saül^s  als  königs 
hervorhebt  und  daran   die  versinnlichung  der  ganzen  un- 

1)  1  Sam.  16,  22—81.  2)  noch  mehr,  weil  sie  in  ihrem 

söhne  zogleich  den  könig  ihres  Volkes  und  damit  mehr  verliert  als 
alle  übrigen  verwaisten  weiber  desselben  schon  verloren  haben. 

3)  V.  82— 34.  Bekannt  ist  daß  das  Alterthom  es  far  ein  böses 
Vorzeichen  hielt  wenn  das  opferthier  dem  altare  widerstrebte  oder 
ihm  geraubt  wurde  (I.  s.  473.  477).  Und  gerade  dies  stück  von  er- 
zahlong  scheint  sehr  alt  zu  seyn.  —  Sehr  ähnlich  ist  die  Schilderung 
des  todes  der  Eassandra  in  Äschylos'  Agamemnon  v.  1245  ff. 
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endlich  tiefen  Wahrheit  knüpft.  Die  gegenseitige  Stellung 
solcher  mächte  wie  die  prophetische  und  die  königliche 
zu  einander  geht  überhaupt  mehr  in  die  tiefe  als  auf  die 
Oberfläche  des  lebens,  und  ihre  frenndschaft  oder  feind- 
schaffc  beruhet  nicht  auf  so  einzelnen  ansich  mehr  wie 
zufällig  scheinenden  vorfallen  der  geschichte ;  das  einzelne  54 
was  davon  bemerkt  und  vielleicht  am  meisten  wieder- 
erzählt wird,  ist  nur  besondere  äuBerung  einer  längst  im 
yerborgenen  starkgewordenen  anhaltenden  Stimmung  der 
einen  macht  gegen  die  andere. 

Desto  gewisser  ist  die  entscheidende  thatsache  selbst, 
welche  aus  allen  solchen  vielerlei  au£Passungen  hervortritt 
nnd  die  sich  zugleich  in  der  ganzen  folgenden  entwicke- 
long  der  geschickte  nach  ihren  folgen  mächtig  genug  zu 
erkennen  gibt.  Die  beiden  reichsmächte ,  welche  soeben 
erst  in  eintracht  zusammenwirkend  das  tiefgewurzelte 
yerderben  der  zeit  zu  bez¥ringen  und  das  höchstnöthige 
nene  heil  des  volkes  zu  gründen  angefangen  hatten,  treten 
mit  einander  in  dauernden  Zwiespalt ;  gerade  die  macht 
welche  als  die  altere  die  nothwendigkgit  der  jüngeren 
anerkannt  und  sie  zu  ihrer  eigenen  hohe  zu  erheben  be- 
flissen gewesen,  scheint  sich  ohne  ganz  gewichtige  Ursache 
Yon  ihr  zu  trennen;  und  gerade  d^r  welcher  voll  edler 
anfopferung  eigener  macht  diese  glückliche  wendung  her- 
beigeführt hatte,  scheint  auf  unerklärliche  weise  das 
gefass  wieder  zu  zerbrechen  welches  er  selbst  auser- 
wählt hatte. 

Allein  hier  ammeisten  zeigt  die  tiefere  Untersuchung 
des  ganzen  Zusammenhanges  der  entwickelung  von  jahr- 
hnnderten  und  aller  der  großen  geschichtlichen  Wahrheiten, 
wie  nothwendig  eben  seiner  einzigen  gröfte  zufolge  der 
Prophet  so  handelte,  welcher  in  unsem  neuem  zeiten 
vielen  oberflächlicheren  lesem  ein  räthsel  geworden  ist. 
Denn  vorallem  müssen  wir  uns  hüten,  in  jene  Zeiten  des 
anfanges  königlicher  macht  in  Israel  den  begrifi*  der  voll- 
konmien  ausgebildeten  alles  im  reiche  selbständig  um- 
flEUssenden  und  über  alles  gebietenden  konigsmacht  über- 
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zutragen,  wie  er  sie  jezt  (und  allerdings  zu  unserem 
besten  heile)  in  unsem  reichen  walten  sehen,  län  solcher 
begriff  ist  wenigstens  in  der  klarheit  worin  wir  ihn  jezt 
allgemein  fassen  können  und  daher  auch  mit  der  noth- 
wendigen  begrenzung  und  einschränkung  worin  er  wenig- 
stens innerhalb  der  bessern  reiche  unserer  tage  verstanden 
sowohl  als  angewandt  mrd,  jenen  urzeiten  nochnicht  so 
55  leicht  und  so  geläufig.  Wie  jene  Urgeschichte  des  ächten 
königthumes  uns  zeigt,  dass  es  nicht  zur  überflüssigen 
pracht  eines  reiches  sondern  aus  den  tiefsten  nothwen- 
digkeiten  einer  bestimmten  zeit  zum  wahren  heile  des 
Volkes  emporkomme,  so  offenbart  sie  uns  zugleich  dass 
es  eben  als  aus  solchen  nothwendigkeiten  im  dränge  be- 
stimmter Zeiten  und  Verhältnisse  entstehend  zuerst  nur 
ein  begrenzteres  gebiet  von  Wirksamkeit  vorfinde  und 
genug  zu  schaffen  habe  um  auchnur  diesem  vorläufig 
ganz  zu  genügen.  Nun  liegt  es  zwar  ebensogewiss  in 
seinem  wesen  bei  einem  so  engen  gebiete  nicht  stehen 
zu  bleiben;  und  früh  genug  kann  es  den  trieb  fühlen 
über  die  ihm  zunächst  vorgesteckte  grenze  hinauszustreben 
zur  völligen  entwickelung  seiner  machtvollkommenheit 
nach  jeder  richtung  hin:  allein  solange  es  seinem  näch- 
sten zwecke  nochnicht  genügt  hat  und  dagegen  was  es 
zu  umfassen  noch  unfähig  ist  dennoch  ßich  unterwerfen 
will,  vdrd  es  sogar  den  guten  anfang  wieder  verlieren  den 
es  bereits  gewonnen. 

Wir  sahen  oben  dass  gerade  nach  der  ältesten  er- 
zählung  Saül  zunächst  weniger  des  gewöhnlichen  richtens  • 
wegen  d.  i.  um  nach  dem  bestehenden  geseze  oder  in 
dessen  mangel  nach  gutdünken  entscheidungen  zwischen 
bürgern  zu  geben,  auchnicht  der  religion  wegen  alsob 
er  die  gebrauche  und  einrichtungen  derselben  eigenmächtig 
bestimmen  dürfe,  sondern  der  strengeren  einheit  und  macht 
des  reiches  wegen  ernannt  wurde:  um  das  volk  nach- 
außen  stark  und  geachtet  nachinnen  einiger  und  geord- 
neter zu  machen  und  es  so  zu  erhalten,  ist  er  mit  voll* 
macht  bekleidet   wie  vordem  keiner  in  dieser  gemeinde; 
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anddas  nicht  etwa  vorübergehend  sondern  fürimmer.  Aller 
für  diesen  zweck  nothwendigen  aufopfemng  früherer  frei- 
iieiten  und  rechte  will  und  muss  sich  das  volk  jezt  unter- 
werfen: und  Samuel  war  kein  mann  die  königliche  voll- 
macht halb  zu  bewilligen.  Will  also  das  ganze  volk 
durch  den  könig  die  heilsame  strengere  einheit  und  die 
kraft  nachaußen  empfangen,  so  muss  es  ihm  alle  dazu 
nöthigen  mittel  gewähren,  ja  sofern  es  die  noth  erfordert  ^ 
alle  seine  kräfte  ihm  zu  geböte  stellen:  und  mit  dieser 
königlichen  vollmacht  sehen  wir  inderthat  Saül'en  von- 
Yomean  bekleidet.  Er  ist  allein  oberster  straf-  und  kriegs-  56 
herr,  und  hat  das  recht  den  heerbann  aufzubieten;  für 
dauernde  zwecke  aber  des  krieges  oder  der ,  Verwaltung 
oderauch  des  eignen  dienstes  kann  er  jeden  imterthanen 
den  er  will  zu  seinem  hohem  oder  niedern  diener  nehmen  ^): 
die  anforderungen  an  persönliche  leistungen  der  unter- 
thanen  mußten  desto  größer  und  mannigfacher  seyn  je 
weniger  damals  die  sachlichen  hülfsleistungen  oder  die 
abgaben  in  geld  schon  geordnet  und  gewöhnlich  waren. 
Und  weil  er  die  dienste  welche  einzelne  besonders  ver- 
diente oder  befähigte  dem  gemeinwohle  leisten  oder  leisten 
können  am  besten  schäzen  kann,  so  hat  er  auch  das  recht 
einzelne  von  den  gemeinen  diensten  der  imterthanen  zu 
entbinden  und  insofern  zu  freiherren  zu  ernennen :  welche 
hohe  ehrenauszeichnimg  dann  gern  ähnlich  der  könig- 
lichen als  am  ganzen  hause  erblich  haftend  und  eine 
mittelstufe  zwischen  könig  und  einfachem  unterthan  bil- 
dend betrachtet  wird^).  Alle  diese  wesentlichen  stücke 
königlicher  vollmacht  besizt  also  Saul  vonselbst  und 
wendet  sie  ganz  frei  an. 


1)  was  in  dieser  binsicbt  1  Sam.  8,  11 — 17  im  einzelnen  weiter 
ansgefahrt  wird,  ist  nur  spätere  einseitige  ausbildung  und  entartung 
des  orsprünglichen  guten  königsrechtes,  s.  s.  89  f.;  vgl.  1  Sam.  14, 52. 

2)  "»ttJDn  in  diesem  sinne  1  Sam.  17,  26;  dagegen  ist  nh  oder 
^nn  mehr  bloß  edler  ^  edelgebomer^  auch  mehr  späteren  gebrauches. 
Ein  beispiel  dieser  freikeit  aus  anderen  reichen  des  Morgenlandes 
kann  man  dem  Journ»  as»  1857  I.  p*  404  entnehmen. 
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Auch  weiss  er  für  welchen  hauptzweck  er  könig  ge- 
worden anfangs  sehr  wohl;  und  in  dieser  richtung  wir- 
kend findet  er  bald  sein  ansehen  im  volke  befestigt.  Das 
richteramt  bleibt  also  zunächst  etwa  so  wie  es  gewesen: 
Samuel ,  wird  ausdrücklich  gemeldet  *),  richtete  das  volk 
alle  tage  seines  lebens;  und  die  religions-einrichtungen 
bleiben  zunächst  wie  sie  sich  geschichtlich  ausgebildet 
hatten,  Samuel  ist  nach  wie  vor  angesehener  Prophet, 
die  Priester  betreiben  ihr  amt  wie  zuvor.  Dass  die  macht 
des  königs  mit  seinen  siegen  nachaußen  auch  nachinnen 
allmälig  sich  erweiterte  und  so  im  stillen  ruhigen  fort- 
57  schritte  zu  ihrer  eigenen  Vollen  ausdehnung  gelangen 
will,  versteht  sich  dabei  vonselbst:  wir  lesen  nicht  dass 
Samuel  unzufrieden  geworden  weil  das  volk  sich  eines 
lezten  Schiedsgerichtes  wegen  an  den  könig  wendet;  auch 
daß  der  könig  im  namen  des  ganzen  volkes  opfer  dar- 
bringt und  damit  an  die  stelle  des  frühem  hohepriesters 
tritt,  ist  wenigstens  nach  der  erzählung  c.  15  keineswegs 
das  was  ihm  von  Samuel  vorgeworfen  wird,  während  die 
darbringung  der  opfer  welche  Samuel  nach  dem  älteren 
erzähler')  sich  unter  bestimmten  Verhältnissen  und  bloss 
in  Gilgal  vorbehält  im  sinne  jenes  erzählers  nicht  be- 
deuten soll  der  könig  habe  überhaupt  dazu  kein  recht. 
Hätte  also  Saül  die  kunst  verstanden  im  ruhigen  fort- 
schritte  der  zeit  die  königliche  macht  sich  weiter  ent- 
wickeln zu  lassen,  so  würde  er  unstreitig  zu  einer  zeit 
welche  überhaupt  für  die  ausbildung  dieser  unentbehrlich 
gewordenen  macht  so  günstig  war,  sie  bis  zu  derselben 
hohen  stufe  erreicht  haben  auf  welcher  wir  dann  seinen 
großen  nachfolger  David  sie  zu  seinem  und  zugleich  des 
Volkes  großem  heile  gewinnen  sehen. 

Allein  Saul  ist  nicht  der  ganze  mann  dazu.  Zwar 
seine  tugenden  sind  unverkennbar  groß :  und  wohl  mochte 
unter   seinen  gleichaltrigen   Zeitgenossen  keiner  sich  so- 

1)  1  Sam.  7,  15;  wirklich  steht  Saül's  und  SamuePs  name  za- 
sammen  in  einem  befehle  an  das  volk  11,  7. 

2)  1  Sam.  10,  8.  13,  8—12. 
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sehr  für  die  königliche  würde  eignen  als  er.  Was  bei 
ihm  als  konige  jener  zeit  die  hauptsache  nnd  das  nächste 
erfordemiß  sejn  mußte,  kriegerische  tapferkeit  und  ge- 
wandtheit,  ungebrochener  muth  stets  nach  allen  Seiten 
hin  zu  siegen,  reges  ehrgefiihl  für  das  wohl  seines  yolkes 
den  vielfachen  und  mächtigen  feinden  desselben  gegen- 
über, eifer  und  Zähigkeit  im  verfolgen  seiner  plane:  alles 
das  besaß  er  in  hoher  stufe,  wie  überallher  aus  den  spu- 
ren seines  lebens  erhellt  welche  wir  nur  irgendwo  entde- 
cken können.  Daß  er  in  jeder  hinsieht  der  fähigste  zum 
kriege  war  und  sooft  reiche  beute  aus  ihm  den  siegfeiem- 
den  weibern  heimbrachte,  ist  zwar  fast  das  einzige  aber- 
auch  das  gerechte  lob  welches  David  in  seinem  trauerliede 
dem  eben  gefallenen  beiden  spendete  ^);  damit  wurde  da- 
mals gewiß  nur  das  allgemeine  urtheil  der  Zeitgenossen 
wiedergegeben.  Wir  können  zwar  seine  kriege  jezt  wenig  68 
imeinzelnen  näher  verfolgen ,  da  wir  bloß  von  denen  mit 
den  Philistäern  und  ^Amaleqäem  einiges  ausführlicher  be- 
schrieben finden:  nach  dem  kurzen  abrisse  seiner  könig- 
lichen thaten  welchen  ein  älterer  erzähler  gibt^,  hatte 
er  sobald  er  das  königthum  angenommen  der  reihe  nach 
ringsum  mit  aUen  nachbaren  zu  kämpfen,  den  Moabäem 
*Ammonäem  oder  Idumäem  östlich,  den  königen  von  Ssöba 
nordöstlich  (s.  unten  bei  David),  den  Philistäern  westlich 
nnd  den  * Amaleqäem  südlich ;  alsob  die  nachbam  aUe  un- 
ter ihm  desto  kühner  sich  geregt  hätten,  je  leichter  sie 
eme  richtige  Vorahnung  haben  konnten  daß,  wenn  ein- 
mal das  neue  königthum  in  Israel  erstarke,  dann  ihre  ei- 


1)  2  Sam.  1,  21—24.  2)  1  Sam.  14,  47  f.,  wo  for 

yMj^^'y   (welches  durch   die   später  rein    ungünstige  meinung    über 

Saül  in  den  text  gekommen  zu  seyn  scheint,  wie  die  obem  puncte 
Gen.  33,  4)  3>y3!»':  zu  lesen  ist.  —  Vgl.  auch  was  II.  s.  459  f.  von 
den  folgen  der  gewaltigen  kriege  Saül*s  angedeutet  ist.  —  Ammei- 
sten  haben  noch  die  Araber  im  Islam  ihn  geehrt,  da  schon  Muham- 
med  selbst  Sur.  2,  247—267  ihn  unter  dem  ähnlich  gebildeten  na- 
men  Tälüt  (vgl.  auch  ebendort  Täghüt)  mit  G'älüt  d.  i.  Goliath  als 
seinem  wahren  gegner  zusammengestellt  hatte. 
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gene  macht  zu  ende  gehen  müsse.  Aber  daß  er  meist 
den  sieg  davon  trug ,  folgt  aus  den  kurzen  worten  die  je- 
ner erzähler  der  aufzählung  der  von  ihm  bekriegten  Völ- 
ker hinzusezt:  „überall  wohin  er  sich  wandte  siegte  er'\ 
Wir  müssen  uns  hüten  die  herrlichkeit  eines  beiden  zu 
verkennen  dessen  geschichte  durch  das  stärkere  licht  sei- 
nes großem  nachfolgers  in  schatten  gestellt  ward  und  un- 
ter dem  sich  dennoch  sichtbar  eine  wahre  heldenschule 
großer  krieger  gebildet  haben  muß.  Und  wennauch  die 
nach  n.  s.  604  damals  so  überaus  kräftigen  Philistäer  nie 
von  ihm  dauernd  besiegt  wurden  und  gegen  das  ende  sei- 
ner herrschaft,  als  alles  im  reiche  tiefer  sank,  mit  neuer 
heftigkeit  erfolgreich  vordrangen:  so  war  sein  sieg  über 
die  *Amaleqäer  desto  entscheidender,  da  diese  für  lange 
zeit  aus  der  geschichte  fast  verschwinden ;  wie  nachhaltig 
er  den  einwohnern  von  Jabesh  nach  s.  35  geholfen  hatte, 
zeigte  sich  noch  nach  seinem  tode,  da  dankbare  bürger 
59  von  dort  über  den  Jordan  kamen  um  seine  und  seiner 
söhne  entstellte  leichen  vom  schlachtfelde  heimlich  zu 
holen  und  ehrenvoll  bei  sich  zu  bestatten  *) ;  und  wie  sehr 
er  noch  bis  zum  tode  wenigstens  das  land  jenseits  des 
Jordan^s  gut  beschüzt  habe,  zeigt  auch  die  geschichte  sei- 
nes Sohnes  und  nachfolgers  der  dort  einige  jähre  lang 
seinen  herrschersiz  nahm.  —  Dazu  hebt  ein  edler  eifer 
für  die  aufrechthaltung  der  gebrauche  der  alten  religion 
seine  seele;  und  obwohl  er  nicht  selbst  Geweiheter  (Na- 
ziraer)  oder  Prophet  ist,  sondern  nach  den  bekannten  er- 
zählungen  nur  vorübergehend  vom  prophetischen  hauche 
angewehet  wird  (H.  s.  599f.),  so  ist  er  doch  anfangs.sicht- 
bar  von  dem  starken  zuge  strengerer  religion  und  küh- 
nerer begeisterung  für  Jahve's  sache  nicht  wenig  ergrif- 
fen, welcher  nach  11.  s.  553  ff.  überhaupt  das  leben  und 
die  große  dieser  zeit  ist.  Wie  eifrig  er  mitten  in  der  ei- 
ligen Verfolgung  eines  feindes  ein  vergehen  gegen  die  re- 
ligionsgeseze   wie  das  essen  blutiger  fleischstücke  verhin- 


1)  1  Sam.  31,  11—13  vgl.  1  Sana.  21,  12. 
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dert,  ist  s.  51  beschrieben ;  und  die  strenge  Vertreibung 
aller  arten  von  Zauberern  aus  dem  lande  ^)  sowie  die  vie- 
len altäre  mit  geseziichen  opfern  welche  er  Jahve'n  bau- 
ete*)  zeigen  wie  er  die  von  kriegen  freie  zeit  auch  im 
innem  des  landes  zur  kräftigen  Wiederherstellung  der 
Feinheit  der  alten  religion  benuzte.  —  An  zügen  femer 
wahrhaft  königlicher  großmuth  fehlt  es  zumal  im  anfange 
seiner  herrschaft  nicht  *) :  und  wie  sehr  er  während  seiner 
ganzen  herrschaft,  auch  nachdem  er  schon  bedeutende 
siege  erfochten  und  gewiß  wenigstens  zeitweise  der  verlo- 
ckenden ruhe  des  friedens  genoß,  seinen  ursprünglich 
häuslichen  sitten  in  aller  einfachheit  imd  bescheidenheit 
des  lebens  treu  blieb,  erhellt  auch  daraus  daß  er  nur  ^in 
weih  und  ein  kebsweib  hatte*).  Wie  bereitwiUig  auch 
das  Volk  troz  einzelner  fehler  seine  Verdienste  imgroßenCO 
anerkannte  und  welche  liebe  er  sich  und  seinem  hause 
za  erwerben  wußte ,  erhellt  endlich  sehr  deutlich  daraus 
daß  wir  von  einer  empörung  g^en  ihn  oder  allgemeinen 
Unzufriedenheit  mit  ihm  keine  spur  finden,  und  es  erst 
der  entschiedenen  thorheit  seines  sohnes  und  nachfolgers 
bedurfte  um  die  stamme  Israels  sämmtlich  zum  abfalle 
von  seinem  hause  zu  bewegen.  Wir  müssen  uns  hüten 
wegen  der  ereignisse  dunklerer  färbe  die  seine  spätere  ge- 
schichte  umhüllen  die  große  eines  beiden  zu  verkennen 
der  dem  königthume  in  Israel  zuerst  achtung  und  würde 
erwarb  und  dessen  tugenden  weit  größer  waren  als  die 
so  mancher  spätem  könige  welche  im  schatten  des  ein- 
mal festgegründeten  königsstuhles  ein  weicheres  und  oft 
nur  zu  weiches  lager  hatten.  Den  unendlichen  zauber 
welchen  der  name  des  „Gesalbten  Jahve's"  nun  Jahrhun- 
derte lang  an  sich  trug  und  der  in  jenen  ersten  jahrhun« 


1)  1  Sam.  28,  3.  9,   eine   ansich  durchaas   ächtgeschichtliche 
nachricht.  2)  dies  folgt  nämlich  aus  der  kurzen  bemerkung 

1  Sam.  14,  85,  daß  jener   altar  der  erste  gewesen   den   er  bauete: 
der  erzahler  wollte  also  auch  die  entstehung  der   andern  erklären, 
und  wie  vieles  aus  seiner  schrift  muß  demnach  verloren  seyn! 
3)  1  Sam.  11,  12  f.  4)  1  Sam.  14,  49.  2  Sam.  3,  7.  21,  8—12. 
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derten  am  wunderbarsten  wirkte,  hat  er  zuerst  verbrei- 
tet; ja  er  gewann  sich  daneben  aus  der  schönsten  zeit  sei- 
ner herrschaft  sogar  im  munde  des  volkes  den  noch  höhe- 
ren beinamen  des  „Erwählten  Jahve's"  (s.  10).  Das  wahr- 
ste zeugniß  für  diese  stunmung  seiner  zeit  über  ihn  gibt 
sein  eigener  großer  gegner  und  jüngerer  Zeitgenosse  David, 
sofern  er  obwohl  von  ihm  verfolgt  doch  stets  in  wort 
und  that  die  zarteste  scheu  vor  dem  „Gesalbten  Jahve's" 
hegt  (s.  unten);  und  schöner  konnte,  wie  zwei  obwohl 
verschiedene  wege  einschlagende  wahrhaft  großgeistige  sich 
dennoch  von  der  kraft  Göttlicher  Wahrheit  ergriffen  in 
freieren  augenblicken  freundlich  begegnen,  nicht  ausge- 
drückt werden  als  durch  die  erzählung  wie  Saül  aus 
großmuth  die  noch  höhere  großmuth  seines  feindes  David 
anzuerkennen  unwillkührlich  getrieben  wird  ^). 

Allein  bei  allen  diesen  königlichen  tugenden  entwi- 
ckelt sich  allmälig  in  ihm  eine  eigenthümliche  geistes- 
richtung,  welche  wohl  fähig  ist  einen  großen  theil  der 
besten  Wirkungen  jener  wieder  zu  vernichten.  Eine  starke 
61heftigkeit  in  der  Verfolgung  eines  Unternehmens,  wie  sie 
in  einem  Zeitalter  der  gewaltsamen  aufraffung  und  der 
übermächtigen  gewohnheit  des  gelübdes  bei  lebendigem 
geistern  leicht  sich  ausbildet,  zeigt  sein  verfahren  bei 
dem  kriege  von  Mikhmash  (s.  47  ff.):  und  wie  damals  diese 
hefkigkeit  zu  einer  unbesonnenen  beschwörung  des  Vol- 
kes und  zu  andern  traurigen  folgen  hinführte,  so  ward 
der  erste  könig  Israels  gewiß  nicht  selten  im  dränge  der 
ereignisse  zu  Übereilungen  verleitet.  Die  bittern  fruchte 
solcher  Übereilungen  rufen  aber  bei  einem  manne  der 
sich  imgrunde  seines  anfönglichen  guten  willens  bewußt 
ist,  leicht  eif ersucht  hervor,  eine  giftlufk  welche  nirgends 
so  nahe  aberauch  für  den  leidenden  und  alle  seine  Umge- 
bungen so  verderblich  wehet  als  auf  det  erhabenen  stufe 
wo  sie  mit  der  stärksten  äußern  macht  stets  in  einen  bund 
treten  und  so  ihre  finstern   eingebungen  leicht  ausführen 


1)  1  Sam.  26,  25  vgl.  unten. 
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kann.  Unstreitig  hatte  Saül,  nm  als  könig  wirken  zu 
können,  hindemisse  zu  überwinden  und  wege  zu  bahnen 
um  welche  keiner  seiner  nachfolger  ebensosehr  besorgt 
zü  seyn  branchte;  wir  begreifen  nach  menschlicher  weise 
wie  er,  je  stärkere  widersezlichkeit  er  oft  gegen  seinen 
guten  willen  finden  mochte,  desto  tiefer  in  die  neze  ei- 
ner stets  wachsenden  eifersncht  gegen  alles  ihn  umgebende 
versinken  konnte.  Und  ferner  ist  allerdings  unlängbar 
daß  gerade  in  einer  gemeinde  wie  die  Israels  war,  wo 
aach  dem  höchststehenden  im  yolke  immer  noch  etwas 
höher  stehendes  als  unantastbares  heiligthum  und  seliges 
leben  klar  gegenüberstand,  der  konig  leichter  in  ein  un- 
behagliches und  niederdrückendes  leben  gerathen  konnte 
wenn  er  dem  gegenüberstehenden  leben  sich  nicht  stets 
desto  Yollkommener  näherte  und  immer  desto  kühner  im 
rechten  glauben  und  thun  das  dunkle  gewölk  zertheilte 
welches  ihn  von  jenem  zu  trennen  schien.  Allein  daß  der 
große  held  in  der  gemeinde  Gottes  dieser  menschlichen 
leidenschaft  und  Verfinsterung  immer  gänzlicher  anheim- 
fiel ohne  von  ihrer  gewalt  sich  wieder  befreien  zu  kön- 
nen, das  ist  eben  die  yerhängnißyolle  Wendung  seines  le- 
bens,  wo  menschliche  entschuldigung  und  Göttliche  schuld 
zusammenliegen.  Wir  können  nichtmehr  das  erste  kei-62 
men  und  wachsen  der  leidenschaft  bei  Saul  verfolgen :  sie 
erscheint  in  der  erinnerung  an  ihn  fast  sogleich  in  ihrer 
ausgebildeten  große.  Der  böse  geist  welcher  nach  der 
sage  ihn  inmiermehr  quälte,  ist  nichts  als  diese  königliche 
eifersucht,  wie  sie  immer  gewaltiger  und  verderblicher 
hervortrat,  wohl  sich  zeitweise  noch  stillen  ließ  aber  ein- 
mal erstarkt  immer  neuen  stoff  fand  und  immer  stärker 
wiederkehrte.  Vor  ihr  verschwindet  also  zulezt  auch  das 
folgerichtige  handeln  sowie  der  maßhaltende  weise  befehl : 
räth  sie  ihm  heute  aus  irgend  einem  gründe  (und  wäre 
es  auch  nur  um  königliche  machtvollkonmienheit  zu  zei- 
gen) von  der  beute  mehr  zu  verschonen  als  das  bisherige 
heihge  herkommen  erlaubt  (s.  53),  so  treibt  sie  ihn  mor- 
gen schonungsloser  als  das  herkommen  wollte  die  Gibeo- 

K 

Gesch.  d.  V.  Israel  m.  3.  Aasg.  ^ 
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näer  zu  behandeln^),  odergar  wegen  bloßen  verdachtes 
eine  gftnze  prieaterstadt  zu  zerstören^.  Und  vor  ihr  ha- 
ben alle  menschen  gleichmäßig  zu  leiden,  freund  wie 
feind,  diener  und  söhn,  priester  und  prophet ;  wie  er  aber 
in  David  seinen  nichtbloß  tapfersten  sondernauch  treue- 
sten  unterthanen  vertreibt,  wird  unten  erörtert  werden. 

Hierin  liegt  also  auch  der  wahre  grund  der  Spaltung 
zwischen  Samuel  und  Saül.  Denn  daß  Saül  nicht  etwa 
die  prophetische  stimme  als  solche  verachtet  habe  oder 
sich  von  ihr  habe  ganz  unabhängig  machen  wollen,  ver- 
steht sich  nach  der  ganzen  geschichte  jener  zeiten  von- 
selbst:  kein  könig  jener  zeiten  wollte  oder  konnte  das; 
Saül  fragt  nach  dem  altern  erzähler ,  sobald  Samuel  von 
ihm  gewichen,  einen  hohepriester  um  rath  (s.  51  f.) ;  nach 
einem  spätem  erzähler  begehrt  er  sogar  von  dem  schon 
gestorbenen  Samuel  trost^).  Aber  kein  wahrer  prophet 
konnte  billigen  daß  der  könig  zum  spielballe  einer  leiden- 
schaffc  geworden  auch  das  unantastbare  antastete ;  und  am 
wenigsten  konnte  es  damals  Samuel  billigen.  War  also 
Samuel  früher  als  prophet  Richter  und  Stifter  des  könig- 
63  thumes  groß  gewesen,  so  ward  er  es  jezt  gegen  die  neige 
seines  lebens  nochmehr  dadurch  daß  er ,  sowie  jene  rich- 
tung  in  Saül  un widersprechbar  deutlich  hervortrat,  mit 
derselben  entschiedenheit  von  ihm  sich  abwandte  mit  der 
er  ihn  zuerst  emporgehoben  hatte,  wie  ein  vater  seines 
eigenen  geliebten  und  unter  mühe  und  ho£Pnung  großge- 
zogenen kindes  nicht  achtend  wenn  das  verderbliche  da*- 
durch  befördert  würde.  Denn  hätte  er  dieses  seines  gei- 
stigen kindes  geschont  als  seiner  zu  schonen  gegen  das 
grundgesez  ,der  Gottherrschaffc  selbst  war,  so  wäre  mit 
diesem  ersten  könige  der  schlimmste  Vorgang  für  alle 
Zukunft  gegeben  worden:  aber  dazu  hatte  er  das  könig- 
thum  nicht  gestiftet  daß  die  Gottherrschaffc  ein  reich 
menschlicher  laune  und  willkühr  würde.     Gerade  also  was 


1)  2  Sam.  21,  1--6;  s.  weiter  unten.  2)  1  Sam.  22,  9—28. 

8)  28,  8—25  8.  unten. 
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Qm  bewogen  die  neue  einrichtung  troz  aller  bedenken  als 
etwas  nothwendiges  zu  stiften,  mußte  ihn  ebensQ  ßtark  be- 
wegen die  nothwendige  und  schon  gegebene  Stiftung  vor 
möglicher  entartung  sogleich  bei  ihrer  ersten  weitem  entf- 
faltong  mit  aller  kraft  zu  bewahren. 

Und  hiezu  ist  seine  einzige  wafPe  die  abkehr  von  Saül, 
in  der  Unmöglichkeit  mit  ihm  zusammenzuwirken  für  die 
wahren  zwecke  seines  lebens:  daß  er  schlimmere  waffen 
gegen  ihn  angewandt,  läßt  sich  mit  nichts  beweisen,  wie 
noch  weiter  unten  erhellen  wird.  Damit  aber  that  er  nur 
was  zu  thun  seine  Schuldigkeit  war:  und  zu  einer  waffe 
wurde  dies  thun  eigentlich  ohne  seinen  willen.  Auch  sich 
trennend  vom  könige  ist  er  noch  groß  genug,  und  hat 
noch  genug  bedeutendes  zu  thun:  nach  Rama  seiner  Va- 
terstadt und  seinem  alten  phrophetensize  zieht  er  sich  zu- 
rück um  dort  der  bildung  jüngerer  propheten  und  bürger 
nur  noch  ausschließlicher  sich  zu  widmen  und  den  wah- 
ren geistigen  grund  des  yolksheiles  nur  noch  unzerstör- 
barer für  alle  zukunft  zu  legen  ^).  Und  da  er  dadurch 
still  und  allmälig  aber  am  ende  unwiderstehlich  auf  Yolk 
und  könig  wirken  kann,  so  wird  das  seine  zweite,  ei- 
gentlich noch  viel  gefährlichere  und  doch  ganz  schuld- 
lose waffe.  ^ 

Wallte  aber  hier  jemand  sagen ,  w^nn  das  zulezt  ge- 
schehen sollte,  so  hätte  ja  Samuel  besser  gethan  «das  zu 
yerwerfende  Werkzeug  vonanfangan  gamicht  auszuwählen: 
so  würde  der  mit  solchem  fürwize  klüger  seyn  wollen  als 
die  geschichte  und  die  Bibel  selbst.  Die  Bibel  findet 
kein  bedenken  zu  erzäUen  daß  der  geist  Gottes  Saül'en 
durch  Samuel  wählte  und  verwarf:  damit  läßt  sie  der 
menschlichen  freiheit  ihren  Spielraum,  da  die  Verwerfung 
nicht  ohne  die  wirkliche  schuld  Saül^s  eintrifft,  gibt  aber- 
auch  zu  verstehen  daß  über  wähl  und  Verwerfung  noch 
ein  höheres  stehe  als  der  große  prophet  selbst  ist.  Denn 
meinen  daß  Samuel  den  Saül  gewählt  hätte  wenn  er  des- 


1)  1  Sam.  19,  19-24  vgl.  13,  15  (LXX).  15,  34.  25,  1.  28,  3. 

5* 
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sen  verirrung  wie  sie  eintraf  vorausgesehen,  heißt  ihn  zu 
einem  schlechten  menschen  machen  was  er  nicht  war; 
und  daß  er  (wie  Neuere  aberwizten)  den  könig  gar  ab- 
sichtlich aus  Benjamin  als  dem  damals  schwächsten  stamme 
Israels  ausgewählt  habe  um  ihn  leichter  zu  beherrschen, 
ist  nichts  als  elende  vermuthung,  welche  bloß  zieigt  wie 
die  menschen  welche  auf  dies  alberne  gekommen  etwa 
selbst  handeln  würden  wenn  sie  vde  Samuel  zu  handeln 
berufen  wären.  Es  ist  genug  zu  denken  daß  der  stamm 
Benjamin  nach  II.  s.  397  der  kriegerischste  aller  war, 
daß  Saül's  Vaterstadt  Gribea  nicht  weit  von  Samüel's  wohn- 
size  entfernt  lag ,  und  daß  dies  Gribea  ein  h.  ort  war  wo 
Propheten  wohnten  und  ein  heldenjüngüng  leicht  von  ei- 
nem ähnlichen  zuge  höheren  lebens  angewehet  werden 
konnte  (s.  32);  vorzüglich  daß  nach  obigem  der  stamm 
Efräim  oder  statt  seiner  der  ihm  engverbundene  mitstamm 
Benjamin  seit  den  urzeiten  ein  anrecht  auf  die  würde  ei- 
nes vorstammes  und  daher  auch  auf  das  königthum  besaß, 
welches  nicht  zu  übersehen  eben  auch  SamüePs  sache  war. 

3.     Saftl's  und  seines  hauses  Untergang^. 

1.  Daß  Saül  der  königliche  held  seiner  zeit  durch 
die  in  seinem  geiate  wie  eine  den  gesunden  stamm  einen- 
gende Schlingpflanze  wuchernde  eifersucht  sich  und  seinem 
reiche  inimer  mehr  schaden  mußte,  sahen  wir:  in  wel- 
chem fortschritte  dies  Unglück  sich  immer  weiter  entwi- 
65  ekelt  und  gegen  andere  geäußert  habe,  könnnen  wir  im- 
einzelnen  und  zumal  der  zeit  nach  nichtmeht  genau  ver- 
folgen. Die  jezigen  erzählungen  begnügen  sich  diesen 
f ortschritt  nur  an  einem  beispiele  aufzuzeigen,  welches 
freilieh  wegen  der  großen  folgen  für  alle  zukunft  das  be- 
deutsamste und  sprechendste  geworden  ist,  das  David's: 
doch  von  ihm  ist  besser  im  leben  dieses  Jüngern  beiden 
selbst  die  rede. 

Daß  aber  diese  eifersucht  auch  gegen  Samuel  noch 
nach  dessen  trennung  sich  geäußert  habe,  wird  nicht  er- 
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zählt:  und  auch  der  sache  selbst  nach  haben  wir  alle  Ur- 
sache zu  meinen  Saül  habe  es  nie  gewagt  gegen  den 
greisen  Propheten  zu  wüthen  der  ihn  einst  zur  könig- 
lichen würde^  emporgehoben  und  nun  schweigend  sich 
fem  von  ihm  hielt.  Denn  ein  held  wie  Saül  ist  auch 
noch  im  sinken  gross  und  begeht  lieber  eine  unfolge- 
richtigkeit  im  handeln  als  dass  er  des  grundes  ganz  ver- 
gäfte  dem  er  seioe  erste  erhebung  aus  dem  Niedem  und 
seine  schönsten  erinnerungen  aus  bessern  jähren  verdankt. 
Wie  Samuel  schweigend  sich  trennt,  ebenso  schweigt  Saül 
nun  gegen  ihn:  die  beiden  grofien  reichsmächte  welche 
nur  durch  die  höhere  Wahrheit  in  freundschaft  vereint  zum 
heile  des  Gkinzen  wirken  können,  sind  durch  eine  über 
ihnen  stehende  macht  getrennt,  bekämpfen  sich  aber 
nicht  wechselseitig  durch  solche  waffen  wie  die  pfiffigen 
Päpste  des  Mittelalters  unsere  besten  Kaiser  zu  schwächen 
und  zu  vernichten  beflissen  waren. 

Aber  da  Saül  doch  seines  Ursprunges  als  könig  nie 
vergessen  kann,  so  ist  schon  dies  schweigende  sichzurück- 
ziehen des  großen  Propheten,  sobald  es  entschieden  her- 
vortritt und  als  unheilbar  sich  ofi^enbart,  völlig  hinreichend 
ihn  auf  das  empfindlichste  zu  treffen.  Er  glaubte  wohl 
eine  zeit  lang  auf  der  stolzen  königlichen  höhe  seiner 
zur  rechten  frist  warnenden  und  mäftigenden  Oottes- 
stimme  entrathen  zu  können,  und  handelte  wenigstens  so 
akob  er  dies  wirklich  glaube:  aber  sowie  er  nun  zu  dem 
ziele  gekommen  ist  di»  wirklich  zu  entbehren  was  er 
entbehren  zu  können  wähnte,  da  zeigt  sich  erst  recht 
deutlich  wie  wenig  er  es  entbehren  konnte;  und  zurück 
sinkt  er  immer  tiefer  in  einen  abgrund  von  Verworrenheit  66 
und  schwäche.  Denn  weder  hat  er  die  kraft  auf  die 
rechte  weise  und  ohne  seiner  königlichen  würde  etwas 
zn  vergeben  sich  wieder  zu  jener  sonnigen  höhe  zu  er- 
heben welcher  er  früher  schon  einmal  so  nahe  gewesen 
und  deren  wärme  ihn  selbst  einst  zu  dem  Bessern  belebt 
hatte:  nochauch  ist  er  so  entartet  um  jene  prophetische 
hohe  wirklich  zu  vernichten,   selbst   wenn   er   es  einmal 
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in  einem  augenbKcke  der  Übereilung  gewollt  hätte.  Einst 
(lautet  die.  schöne  und  nur  zu  wahre  erzählung)  ward 
ihm  gemeldet,  der  gefürchtete  David  sei  in  der  bei  Bäma 
erbaueten  schule^),  und  er  sandte  boten  ab  ihn  dort  zu 
fangen:  die  aber  sahen  kaum  den  kreis  der  Propheten 
eben  unter  Samuel  als  ihrem  lehrer  mitten  in  ihren  hei- 
ligen Übungen  beschäftigt,  als  sie  sich  von  demselben 
geiste  ergriffen  fühlten  und  zu  gleichen  Übungen  in  den 
kreis  traten;  zweiten,  ja  dritten  boten  ging  es  ebenso. 
So  brach  er  denn  selbst  zornerfüllt  auf  nach  Rama ,  er- 
kundigte sich  bei  dem  brunnen  der  tenne  des  naheliegen- 
den hügels  wo  die  (neugebaute)  schule  sei,  ward  aber 
schon  auf  dem  wege  dahin,  als  er  von  dem  hügel  herab 
die  schule  sah  und  die  daraus  laut  henrorschallenden  ge- 
sänge  hörte,  von  dem  göttlichen  geiste  ergriffen,  und  ver- 
sank, endlich  angelangt,  noch  viel  tiefer  und  dauernder 
in  den  zustand  der  begeisterung  als  alle  seine  vorher  a^b- 
gesandten  boten*). 

So  konnte  der  held  also  doch  im  innersten  herzen 
von  dem  nicht  lassen  was  er  einmal  in  früheren  zeiten 
als  sein  eigenes  besseres  Selbst  erkannt  hatte.  Aber  sich 
67  zeitig  noch  einmal  in  voller  thatkraft  zu  ihm  zu  erheben, 
war  er  zu  schwach:  also  rächte  sich  das  von  ihm  ver- 
schmähte und  ihm  dennoch  im  Innersten  unentbehrliche 


1)  1  Sam.  19,  19—24,  vom  zweiten  erzahler.  Für  ty^')^  welches 
von  19,  18  bis  20, 1  zusammen  6mal  steht,  wül  zwar  das  Q'ri  eben- 
sovielmal nh^3  lesen  als  bedeute  es  r=  nit<3  Wohnungen:  allein  diese 

aUgemcine  bedeutung  ist  hier  völlig  unpassend,  und  ri'^lj  kann  viel- 
mehr ein  ganz  anders  gebüdetes  wort  im  sg,  seyn;  es   bedeutete 

dami  wohl  soviel  als  tehule  eig.  shukumt  wie  K^»  die  auf  etwas 

naohdruckUch  gerichtete  kraft  des  geistes  bezeichnet:  und  ist  das 
Studium  etwas  anderes?  Daß  die  schule  nicht  in  Rama  selbst  lag, 
ergibt  der  sinn  der  ganzen  erzählung.  Y.  22  ist  nach  den  LXX 
1«^iin  für  bl^i:!!!  imd  -^B^  für  riistö  zu  lesen  oderdoch  lezteres  als 
»aussieht  d.  i.  höhe«  zu  deuten.  2)  ein  sehr  ähnliches  er- 

eigniß  wurde  aus  Buddha's  leben  erzählt,  s.  das  Journal  of  the 
American  Oriental  Soc.  in  p.  63  f. 
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ja  heimlieb  wenigstens  und  dunkel  stets  ersehnte  Bessere 
an  ihm  dadurch  dass  er  zwar  wirklicli  noch  einmal  sich 
ihm  zuwandte,  aber  erst  als  es  zu  spät  war,  in  den 
krampfhaften  lezten  augenblicken  seines  lebens.  Hier 
erst  ist  das  wahre  ende  seines  Verhängnisses,  der  höchste 
tragische  schmerz  dem  der  große  held  seiner  zeit  er- 
liegt —  Und  von  dieser  vollendeten  hohem  Wahrheit 
ans  faßt  die  lezten  augenblicke  des  lebens  SaüVs  der  er- 
zahler  auf  welcher  auch  den  entscheidenden  augenblick 
in  der  mitte  seines  königlichen  lebens,  die  treimung  der 
beiden  reichsmächte,  mit  den  höchsten  färben  der  rede 
dargestellt  hatte  (c.  15,  s.  52  ff.).  Dass  mit  dem  schatten 
Samüers  noch  lange  nach  seinem  tode  von  todtenbe- 
schwörem  spuk  getrieben  wurde,  indem  diese  verschmiz- 
ten  leute  die  ganze  spräche  und  art  des  eilistigen  großen 
Propheten  für  solche  die  seine  stimme  noch  immer  zu 
hören  begierig  waren  künstlich  nachahmten,  ist  möglich 
und  glaublich,  da  solche  schwarzkünste  seit  den  urältesten 
Zeiten  in  Ägypten  als  dem  vaterlande  der  Todtenver- 
ehnmg,  dann  von  ihm  aus  auch  in  Kanaan  ihren  siz 
hatten  und  gewiss  die  meisten  befrager  immer  solche 
todte  hören  wollten  die  auch  im  leben  das  beste  orakel 
gegeben.  Als  daher  Saül,  wird  erzählt^),  angesichts  der 
lezten  schlacht  worin  er  fallen  sollte  in  die  höchste  furcht 
gerathen  vergeblich  durch  Träume*)  Priesterorakel  und 
Propheten  die  stimme  Jahve's  zu  vernehmen  gesucht  hatte, 
Hess  derselbe  mann  welcher  einst  in  früheren  besseren 
tagen  alle    zauberer  verbannt  hatte  ^)  sich  verkleidet  zu  68 


1)  1  Sam.  28,  3—25.  2)  d.  1.  durch  Incabationeil  an 

einem  heiligen  orte  (vgl.  1.  s.  473),  iVobei  merkwürdig  i^t  d^ß  attch 
sie  auf  Jahve  zurückgeführt  werden.  Ein  beispiel  in  Ath6näos' 
deipnot.  13,  68.  3)  durch  diesen  zusaz  v.  3.  9  wird  also 

zwar  gleich  zumvoraus  die  ganze  that  Saül's  als  der  religion  Jahve's 
zuwiderlaufend  vom  erzähler  Terurtheüt:  doch  daß  er  wirklich  Sa- 
müel's  erzürnte  geisterstimme  und  nicht  etwa  bloß  betrügerische 
Worte  der  hexe  gehört ,  ist  ebenso  sicher  der  sinn  dieses  erzahlers. 
Er  verurtheilt  demnach  diese  art  des  orakelsuchens  als  eine  ungött- 
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einer  berühmten  Todtenbeschwörerin  in  ^Aendor  führen, 
beschwichtigt  ihre  furcht  vor  entdeckung  und  fordert  von 
ihr  Samüern  heraufzubeschwören.  Aber  kaum  erblickt 
sie  den  schatten  dieses  großen  todten  heraufkonmien,  so 
fährt  sie  mit  einem  lauten  schrecken  auf  (weil  sie  näm- 
lich den  todten  nicht  wie  sonst  mild  und  ruhig  sondern 
mit  so  furchtbar  drohenden  gebärden  heraufkommen  sieht, 
wie  er  sie  nur  gegen  seinen  todfeind  d.  i.  Saül  haben 
kann),  erkennt  also  daran  dass  Saül  der  fragende  sejn 
müsse  und  ruft;  warum  er  sie  durch  die  Verkleidung  be- 
trogen habe.  Doch  dieser  ist  zufrieden  sobald  er  nur 
erfährt  dass  Samuel  wirklich  dasei,  knieet  huldigend 
nieder,  muss  aber  von  dem  erzürnten  geiste  des  herauf- 
beschworenen gerechten  tadel  und  die  trübe  voraussage 
seines  nahen  lezten  Verhängnisses  vernehmen;  sodass  er 
statt  trost  zu  empfangen  in  höchstem  erschrecken  zu 
boden  sinkt  und  kaum  sich  ermuntern  läßt  wiederaufzu- 
stehen und  nach  einiger  leiblichen  Stärkung  seines  weges 
zu  gehen  ^) 

2.  Allein  so  tief  auch  der  held  von  seinem  ursprung- 
lichen ausgange  abgeirrt  ist,  dennoch  stirbt  er  noch  zu- 
lezt  nach  der  hellen  seite  seiner  lebensgeschichte  eines 
seiner  tugenden  würdigen  todes.  Er  fallt  nicht  durch 
innere  feinde  oder  durch  verräther :  er  kämpft  noch  tapfer 
in  der  schwersten  schlacht  seines  lebens  gegen  die  Phi- 


liche,  laugnet  aber  nicht  daß  die  todten  oder  daß  wenigstens  ein 
geist  wie  der  Samüel's  nach  dem  tode  reden  könne.  —  Über  B. 
Tanchüm's  erklärong  s.  das  in  den  Tüb.  theol.  Jahrbb.  1845  s.  574 
bemerkte.  1)  Saal  ist  in  neueren  zeiten  oft  zu  einem 

trauerspiel^  verarbeitet:  allein  noch  der  1862  zu  Stuttgart  bei  Gotta 
erschienene  und  damals  vielgelobte  »Saul,  ein  Drama  von  J.  G.  Fischer« 
thut  dem  andenken  des  Gottesmannes  und  aller  geschichte  Israelis 
das  schwerste  unrecht:  konnte  man  denn  noch  1862  in  Stuttgart 
nichts  besseres  wissen?  Versuchte  man  doch  statt  dessen  nur  den 
spuren  des  ersten  erzählers  treu  zu  folgen,  zumahl  dessen  erzahlung 
nach  dem  was  ich  in  der  neuen  ausgäbe  des  ersten  bandes  der 
Didoor  deM  Alien  Bmtides  bemerke  wc^irscheinlich  selbst  aus  eiaem 
Drama  hervorgegangen  ist. 
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listäer,  mag  aber,  immer  an  sieg  gewöhnt,  die  schon 
offenbare  niederlage  nicht  überleben;  so  fallt  er,  um  so- 
gleich von  seinem  eigenen  großen  gegner  das  gerechte 
lob  seiner  tagenden  zu  empfangen  und  in  dessen  unsterb- 
lichem liede  nach  seinem  bessern  selbst  unter  menschen 
ewig  fortzuleben^). 

Der  fall  des  ersten  gründers  eines  neuen  reiches  und 
herrscherhauses  zieht,  wenn  das  reich  bei  seinem  tode 
sehlecht  bestellt  ist,  leicht  den  stürz  des  ganzen  hauses 
nach  sieh.  Es  ist  daher  das  zeichen  einer  ungewöhn- 
Kchen  anhanglichkeit  des  Volkes  an  diesen  seinen  ersten  ^^ 
könig,  dass  alle  stamme  außer  Juda  unter  den  ung^ünstig- 
8ten  lagen  dennoch  seinen  einzig  überlebenden  söhn 
Ishböshet  zur  macht  erheben,  obgleich  dieser  allen  spuren 
zufolge  sich  bis  zur  ergreifimg  der  herrschaft  nicht  sehr 
ansgezeichnet  hatte.  Und  hätte  dieser  dann  wenigstens 
als  könig  sich  seines  vaters  würdiger  gezeigt,  so  würde 
er  wohl  nie  oderdoch  viel  schwerer  vor  David's  aufstei- 
gender herrschermacht  erlegen  seyn.  Aber  seine  eigene 
thorheit  richtete  ihn  nach  wenigen  jähren  zugrunde ,  und 
mit  ihm  sank  Saül's  haus,  von  dem  außerdem  nur  noch 
sdbr  kümmerliche  sprossen  dagewesen  seyn  können,  für 
immer  vom  herrschersize.  Doch  wird  dies  alles,  da  es 
mit  David's  geschichte  zu  eng  zusammenhängt,  besser 
unten  weiter  erläuteri 

3.  Nicht  ohne  einfluss  auf  die  Vorstellung  über  den 
stürz  dieses  hauses  ist  endlich  die  dauer  der  ganzen  herr- 
Bchafl;  Saül's.  Darüber  finden  wir  in  den  jezigen  BB.  Sam. 
keine  nachricht:  allein  es  leidet  keinen  zweifei  dass  eine 
solche  in  dem  werke  des  altem  erzählers  stand  ') ;  sie  kann 


1)  2  Sam.  1,  19  —27 ;  sonst  s.  unten.  2)  ohne  zu  er- 

iimem  daß  dieser  erzahler  andere  zeitraome  sogar  der  geschiohte 
vor  Sani  bestinunt,  so  reicht  zum  beweise  hin  daß  er  bei  der  ge- 
schiclite  Saül's  sogar  viel  kleinere  zeitraome  bestimmt;  es  sind  dies 
die  stellen  10,  27  nach  den  LXX  vgl.  oben  s.  36,  und  13,  1  wo  er 
Kwei  Zeitangaben  über  Saül  zugleich  gibt  An  dieser  stelle  muß 
nämlich  hinter  ii  die  zahl  der  jähre  des  alters  SaüPs  als  er  könig 
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also  nur  durch  die  spätere  Umarbeitung  dieses  Werkes  yon 
Seiten  des  Detiteronomischen  erzählers  verloren  gegangen 
seyn,  zu  einer  zeit  als  man  auf  solche  äußere  Zeitbestim- 
mungen  im    gebiete  dieser  geschichte  nichtmehr  großen 

70werth  legte.  —  Neuere  Grelehrte  nun  haben,  auf  Ap.- 
Gesch.  13,  21  sich  stüzend,  sehr  allgemein  40  jähre  als 
dauer  der  herrschaft  SaüFs  angenommen:  ohne  zu  be- 
denken welche  arge  Widersprüche  sich  daraus  ergeben 
würden.  Denn  nach  s.  42  hat  Saül  erst  zwei  jähre  ge- 
herrscht als  er  auserlesene  schaaren  von  kriegern  bildet 
und  seinen  söhn  Jonathan  über  eine  solche  sezt:  folglich 
muss  er  beim  antritte  der  herrschaft  schon  einen  etwa 
zwanzigjährigen  söhn  gehabt  haben,  wie  es  denn  nicht 
anders  zu  erwarten  ist  als  dass  man  zum  ersten  konige 
Israel's  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  des  landes 
keinen  zu  jungen  mann  gewählt  haben  wird.  Stand  also 
Saül  als  er  könig  wurde  bereits  im  kräftigsten  mannes- 
alter und  hatte  einen  20jährigen  söhn,  so  müßte  er  nadi 
jener  annähme  von  40  jähren  sein^  herrschaft  als  ein 
völliger  und  Jonathan  ähnlich  als  ein  werdender  greis 
in  der  beide  fortraffenden  schlacht  gefallen  seyn :  und  Wer 
wird  das   den  übrigen    spuren   der  geschichte  gegenüber 

^  annehmen  wollen?  Wirklich  aber  ist  ja  diese  zahl  40 
nur  nach  ü.  s.  521  ff.  entstanden  und  hat  insofetn  aller- 
dings ihren  guten  sinn;  Fl.  Josephus  aber  sagt  keineswegs 
schlechthin,  er  habe  40  jähre  geherrscht :  sondern  18  jähre 
habe  er  geherrscht  bis  zu  Samüel's  tode  also  noch  wie 
mit  diesem  zugleich,  und  22  nach  dessen  tode;  statt  der 


wurde  ausgefallen  seyli:  vielleicht  schon  bei  der  Umarbeitung  des 
Werkes,  gemß  wenigstens  sehr  früh,  da  schon  die  LXX  den  vers 
wohl  als  einen  unübersezbaren  ausließen.  Wie  wir  aus  den  Hexapla 
sehen,  hatte  ein  alter  Griechischer  leser  hier  das  jähr  30,  aber  ge- 
wiß nur  nach  seiner  eigenen  vermuthung,  ergänzt;  und  so  wird  es 
uns  wohl  unmöglich  bleiben  diese  lücke  auszufüllen.  Wie  lächerlich 
Eusebios  die  verdorbene  stelle  zu  deuten  sucht,  liest  man  bebten  bei 
ihm  selbst  nach,  ehr.  arm,  I.  p.  170;  ebenso  lächerlich  sind  die  er- 
klarungen  der  Rabbinen,  s.  Tanchüm  z.  St. 
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zahl  22  findet  sich  aber  als  verschiedene  leseart  die  zahl  2,, 

und  wir  haben  alle  Ursache  diese  lesart  für  die  richtigere 

zu  halten^).      Wir  gewinnen  so   einen   zu  allen   übrigen 

merkmalen  stimmenden  Zeitraum  von  20  jähren  für  Saül's 

herrschaft;   und  dass  Samuel  erst  etwa  2  jähr   vor  dem 

ende  von  Saöl's  eigenem  leben  starb,   ist  der   sinn  aller 
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auch  ist    die  nachricht  von   seinem   tode    noch   in  [dem 

jezigen  werke  soweit  zurückgedrängt*),   dass  er  offenbar 

danach  erst  als  kurze  zeit  vor  Saül's   tode  und  David's 

konigthume   gestorben    angenommen    wird.      Woher   Fl. 

Josephus  diese  beiden  Zeitbestimmungen  habe,  wissen  wir 

freilich  jezt  nichtmehr  näher  anzugeben:   doch  leiden  sie 

80  wenig  an  Widersprüchen,   dass  man  geneigt  wird  an- 

zanehmen  sie  seien  aus  älteren  quellen  erhalten. 

Hatte  demnach  Saül  nur  etwa  20  jähre  als  könig 
geherrscht,  so  erklärt  sich  noch  naher  wie  sein  reich  noch 
wenig  festbegründet  war  imd  sein  haus  nach  seinem  tode 
leieht  die  herrschaft  verlieren  konnte.  Ja  auch,  wie  ein 
solcher  des  königthumes  in  so  vieler  hinsieht  würdiger 
held  zulezt  von  den  nezen  keimender  eifersucht  immer- 
mehr umstrickt  werden  konnte,  erklärt  sich  menschlich 
leichter,  wenn  er  erst  im  reifen  mannesalter  zu  der  neuen 
Und  in  Israel  ganz  ungewohnten  würde  erhoben  ward: 
denn  wenn  es  sogar  dem  welcher  als  fürst  geboren  wird 
ohne  (wie  David)  früh  durch  die  strenge  schule  des 
lebens   zu  k5niglichen  gesinnungen  erzogen   zu  seyn  oft 

1)  schon  weü  üiin  areh,  10 :  8 ,  4  überhaupt  nur  20  jähre  ge- 
geben werden.  Daß  Saul  mit  Samuel  zusammenherrschte  und  dieser 
2  jähre  vor  jenem  starb,  sagt  auch  Clem.  Alex,  sirom,  1,  21 :  er  gibt 
diesem  27 ,  jenem  20  jähre ;  man  sieht  aber  daß  27  ein  fehler  ist 
für  37  oder  38.  Eupolemos  bei  Eus.  f^raep.  ev.  9, 30  schreibt  Saul'en 
21  jähre  zu ,  und  in  der  Chronik  zieht  Eusebios  die  40  jähre  für 
beide  zusammen ;  -wahrend  G.  Synkellos  falsch  Samüern  20  Saul'en 
40  jähre  gibt.  —  Vgl.  U.  s.  524  f.  2)  1  Sam.  26,  1.  28,  S 

vgl.  besonders  mit  27,  7  und  was  darüber  noch  weiter  unten  er- 
klart werden  wird;  daß  SamM  etwa  2  jähre  vor  Saül  starb,  folgt 
sicher  aus  diesen  stellen. 
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schwer  wird  vor  eifersucht  sich  zu  bewahren  und  im 
reinen  Gottvertrauen  auch  den  besten  menschen  zu  ver- 
trauen, wieviehnehr  dem  welcher  erst  als  reifer  mann  zu 
einer  würde  gelangt  die  dem  volke  wie  ihm  selbst  unge- 
wohnt ist!  Darum  bleibt  zwar  die  schuld  Saül's  die- 
selbe: aber  wir  sollen  erkennen  wie  schwer  es  sei  die 
Sittiche  herrlichkeit  zu  behaupten,  wenn  sogar  ein  sol- 
cher held  von  der  reinen  höhe  des  lebens  immer  tiefer 
herabsank. 


D  a  V  !  dl). 

Wie  heilsam  aber  das  gesammte  wirken  Samuers,  so- 
wohl sein  strenges  gegen  mißbildung  als  sein  mildes  für 
ausbildung  der  gemischten  herrschaft  war,  offenbart  sich 
72  erst  recht  an  den  nun  folgenden  sonnigen  tagen  der  herr- 
schaft David's,  jenen  großen  zeiten  in  welchen  das  volk 
dieser  geschichte  mit  wunderbar  schneller  entwickelung 
die  höchste  stufe  von  macht  und  glänz  erreicht  welche 
es  auf  den  grundlagen  seines  reiches  und  seiner  religion 
erreichen  konnte.  Zwar  ist  was  sich  jezt  zur  spize  em- 
porhebt durch  die  ganze  Schwingung  des  geistes  dieses 
Volkes  bedingt,  welche  wie  wir  sahen  nun  schon  lange 
im  steigen  begriffen  ist  und  wovon  Samuel  selbst  gehoben 
ward.  Als  die  höhere  religion  oder  mit  anderem  worte 
die  Gottesherrschaft,  nachdem  sie  kaum  auf  erden  ge- 
gründet war,  eine  feste  statte  zu  ihrer  freiem  ausbildung 
wieder  zu  verlieren  schien,   da  raffte  sie  sich  durch  eine 


1)  die  alte  sparsame  Schreibart  »•\*\>-\  herrscht  noch  im  AT.,  und 
geht  soerst  bei  schrifbstellem  des  Zehnstammereiches  (HL.,.  Hos.  3, 5) 
oder  ans  dem  volke  (' Amos  6,  5),  dann  bei  späteren  (zuerst  B.  Zach. 
12,  7.  8.  18,  1.  Hez.  34,  23  vgl  jedoch  mit  v.  24)  in  ^^'\^  über. 
Da  aber  die  laute  u  und  i  wo  sie  enger  zusammenstoßen  nach  LB. 
§.  42c.  leicht  in  einander  zerfließen,  so  findet  sich  mundarÜg  dafür 
ziemlich  früh  auch  Jasi^  ö^\^ ,    sogar  Armenisch  immer  'Kuii^'' 

und  ebenfalls  hinten  mit  f;  die  Schreibart  ^^^^^  soll  nur  Däüd  be- 
zeichnen. 
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krampfhafte    bewegnng    ans   diesen   drohenden   gefahren 
empor;   das  volk   ermannte  sich  gegen  seine  feinde,   erst 
in  einzekien  helden  der  gewaltigen  that,   dann  in  immer 
weiterer  aushreitung,   als  wollte  es  nichts  als  eine  schale 
von  helden  werden;    der   geist   der  reKgion    kehrte   mit 
größerer   innigkeit    und    anstrengnng   zn    seiner   eigenen 
tiefe  ein,  um  sich  vonda  in  der  kräftiger  und  reiner  auf- 
wachenden prophetie   desto   entschiedener  nach  außen  zu 
richten;  und  die  starke  änderung  in  der  grundverfassung 
welche    ohne    großen    schaden    nicht   länger    vermeidbar 
war,   das  menschUche  königthum  neben  dem  göttlichen, 
ist  durch  edle  selbstverläugnung  und  aufopferung  wirklich 
schon  unzerstörbar  fest  eingeführt.     Kam  nun  ein  könig 
welcher  den  nächsten  zweck  dieser  Stiftung,  einheit  im 
innem  und  Sicherheit  nachaußen,  vollkommener  ausführte, 
so  war  die  spize  zu  der  die  ganze  reit  seitlangem  empor- 
strebte allerdings   schon  erreicht,   wäre    es  bloss  auf  den 
gewinn  der  äußern  vortheile,  z.  b.  die  völlige  Unterjochung 
der  heidnischen  Völker  innerhalb  des  landes  und  an  seinen 
grenzen,  abgesehen  gewesen.     Aber   dass  nun  diese  spize 
nichtbloss  mit  dem  gewinne  solcher  äußern  vortheile  des 
lebens,  sondemauch  der  hohem  religion  gemäss  mit  dem 
erwerbe    neuer   geistiger   kräfte    und    dem    anfange   zur 
hundertfachen   blüthe  eines  schöpferischen  hohem  lebens 
erreicht  wurde,   ist  das  verdienst  des  erhabenen  geistes 
Samüers,  welcher,  obwohl  er  selbst  schon  einige  zeit  vor 78 
David's  herrschaft  stirbt,  doch  der  eigentliche  bildner  die- 
8^  Zeiten  ist  und  jezt  erst  in  seinei^  schönsten  Wirkungen 
sich  verklärt. 

Es  ist  das  verdienst  seiner  strenge,  insbesondere  auch 
der  gegen  Sa&l  welche  wir  oben  sahen:  denn  ohne  diese 
Zucht  würde  das  königthum  etwa  so  geblieben  sejn  wie 
wir  es  zuerst  sahen,  sein  eigentliches  ziel  vor  eif ersucht 
ond  wiUkühr  aus  dem  äuge  verlierend,  ohne  wahre  Samm- 
lung und  erhebung,  ja  ohne  das  unendliche  zu  ahnen 
zu  dem  es  zulezt  bestimmt  ist.  Das  königthum  darf 
sich  nicht  ohne  eigenen  schaden  von   der  Grottherrschaft 
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und  (ist  es  noch  zu  schwach  um  diese  unmittelbar  zu 
verstehen)  von  deren  reinsten  Werkzeugen  den  Propheten 
trennen:  dies  ist  die  große  lehre  des  ersten  Schrittes 
der  geschichte  dieser  ganzen  zeitwendung.  Darum  wende 
es  sich  näher  und  freundlicher  zur  Gottherrsehaft  hin, 
schaue  ihr  mit  muthigerer  Zuversicht  in's  antliz,  und 
versöhne  sich  wie  es  kann  mit  ihr:  das  ist  aber  nur 
möglich  durch  ein  eingehen  in  ihre  Wahrheiten  und  durch 
ein  lebendiges  theilnehmen  an  diesen.  Je  mehr  also  und 
je  selbständiger  es  an  ihnen  theilnimmt,  desto  besser  für 
das  Gan;se. 

Es  ist  aber  nochm^hr  daß  verdienst  jener  milde  wo- 
mit Samuel   als   lehrer   der  Jugend  zu  wirken  und  durch 
die  friedlichen  musenkünste  den  wilden  geist  zu  bändigen 
bis  in  sein  höchstes  alter  nie  ermüdete.     Denn  wie  in 
Samuel  so  die  beiden  gegensäze   strenge  und  milde,   aus 
einer  quelle  fließend  und  zu  einem  hohem  ziele  gerichtet 
zusammenwirkten,  weil  die  höhere  religion  deren  strenge 
er  schiizte  doch  zugleich   das  sanfteste  herz  fordert  und 
die   freude    an   allen   friedlichen    musenkünsten    in   sich 
schließt:  so  wirken  in  den  immer    mächtigeren   basiere- 
bungen  des  nun  folgenden  Zeitalters  der  höchsten  erhebwng 
des  Volkes  diese  zwei  dem  ersten  blicke  nach  unverein- 
baren  grundtriebe   dennoch  miteinander  zu   einem   ziele 
zusammen   und   bilden    so    erst    die   wahre   große   dieser 
Zeiten.   Die  anfange  aller  kfinste  liegen  bei  vielen  Völkern 
längst  vor  solchen  Zeiten  volksthümlicher  erhebung  be- 
74reits    vor,    und    die    rückwirkung   neuerrungener  macht 
nachaußen    auf    die   innern    kräfte   bringt   solche   keime 
dann  leicht  zu  schneller   blüthe,  wenn  eben  zu  solcher 
zeit  ein  frischer  trieb  danach  lebhaft  erregt  ist  und  wenn 
eine  lautere  religion  in  allem   mass  zu  halten  und  nicht 
die  einseitige  macht  nachaußen  als  das  höchste   zu  ver- 
folgen gebietet.     In  Israel   nun   erregte    den   trieb  dazu 
zur  günstigen  zeit  vorzüglich  auch  Samuel;  und  die  von 
ihm  aufrecht  erhaltene   strenge  wahrer  religion  schüzte 
eben  im  taumel  der  glänzendsten  siege  über  andere  Völker 
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vor  der  gefahr  einseitiger  Verfolgung  der  kriegerischen 
macht.  Und  so  kam  denn  ein  Zeitalter  der  Verherrlichung 
Israeläischer  Volksmacht  empor,  welches  uns  weitmehr  an 
die  ersten  schönen  tage  der  Griechen  nach  den  Perser- 
kriegen als  an  die  zeiten  der  an  die  welteroberung  den- 
kenden Römer  erinnert,  obgleich  aus  ihm,  wenn  man  die 
kraft;  der  jezt  ausgebildeten  konigsgewalt  und  Volksein- 
heit bedenkt,  weiteher  ein  Römisches  weitreich  als  ein 
feld  des  Griechischen  Wetteifers  in  den  friedlichen  künsten 
Imtte  entstehen  können. 

In  David  liegt  alles  aufs  glücklichste  beisammen, 
was  ihn  zu  dem  rechten  träger  des  außerordentlichen 
strebens  dieser  zeit  bilden  und  ihm  dadurch  einen  glän- 
zenden namen  welchen  kein  anderer  könig  Israels,  als 
könige  aber  eben  iu  dieser  gemeinde  des  wahren  Gottes 
den  heiligenschimmer  eines  königsruhmes  erwarb  den  kein 
konig  unter  einem  andern  alten  volke  gewinnen  konnte. 
Zq  diesem  größten  erfolge  wirkte  allerdings  die  zeit  selbst 
in  welche  er  gesezt  ward  mächtig  mit,  ihn  sowohl  for* 
demd  und  antreibend,  alsauch  wieder  mäßigend  und  zu- 
rückhaltend, und  das  alles  während  eben  alle  ihre  edelsten 
kräfte  an  einer  wirklichen  Überwindung  alter  mängel 
und  grfindung  eines  bessern  zustandes  arbeiteten,  der  ein- 
zelne also  schon  durch  den  allgemeinen  Wetteifer  entzün- 
det wurde.  Aberdoch  ist  es  nicht  die  zeit  allein  welche 
David'en  zu  dem  .machte  was  er  geschichtlich  wurde: 
wir  müssen  auch  die  ursprüngliche  herrlichkeit  einer 
schöpferischen  geisteskraft  in  ihm  anerkennen  wie  sie 
selten  in  einem  volke  erscheint,  und  die  wir  um  so  ger 
wisser  in  ihm  annehmen  je  sicherer  wir  noch  die  spre- 
chendsten äußerungen  dieses  hohen  geistes  in  seinen  75 
eigenen  liedem  wiederfinden  können. 

Denn  wir  besizen  zwar  auch  in  den  geschichtswerken 
80  yielfache  und  reiche  erinnerungen  aus  seinem  leben  und 
seiner  zeit,  wie  aus  keiner  frühem  ja  auch  beinahe  aus 
keiner  spätem  zeit.  Wie  die  Davidische  zeit  mit  denen 
welche  sich  zunächst  um  sie  lagern  nach  eigener  herrlich- 
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keit  aus  einem  weiten  gebiete  flacherer  Zeiten  gleich  ei- 
nem riesengebirge  herrorragt,  und  wie  sie  bald  nachher 
auch  von  dem  volke  als  eine  solche  einzig  herrliche  zeit 
des  königthumes  erkannt  wurde:  so  hat  sich  ihr  anden- 
ken auch  in  der  geschichtserzählung  am  fröhlichsten  aus- 
gebreitet und  am  vollständigsten  erhalten.  Wir  sehen 
mit  irrem  blicke  in  die  halbdunkeln  schichte  des  ent- 
ferntem Alterthumes,  und  schauen  hier  plözKch  ein  star- 
kes licht  weithin  verbreitet,  alles  noch  fast  ganz  im  ur- 
sprüngUchen  leben  und  vollen  regen,  und  um  den  haupt-' 
beiden  eine  menge  anderer  mit  in  das  große  Schauspiel 
verflochtener  auf  welche  noch  genug  heller  Schimmer  von 
seiner  sonne  herabfallt;  ja  auch  was  sonst  minder  bedeut- 
sam wäre  wird  hier  durch  die  ragende  höhe  des  größten 
königs  Israels  wichtig.  So  zeigt  es  sich  noch  in  den  uns 
erhaltenen  bruchstücken  dieser  erzählungen,  obgleich  auch 
in  sie  schon  einige  züge  der  spätem  vergeistigenden  und 
verallgemeinernden  auffassung  der  geschichte  gedrungen 
sind.  —  Allein  so  schäzbar  diese  hier  zumerstenmale  vol- 
ler fließenden  quellen  von  geschichte  sind,  doch  gehen 
noch  über  sie  die  eigenen  äußenmgen  welche  ihr  großer 
held  in  seinen  liedem  hinterlassen  hat ;  hier  blicken  wir 
unverhüUt  in  sein  Innerstes,  und  können  so  mit  dem  was 
ihn  im  Innersten  bewegte  die  thaten  und  Wirkungen  ver- 
gleichen welche  von  ihm  ausgingen.  Den  ganzen  oder- 
auch  nur  den  halben  Psalter  wird  zwar  heutzutage  kein 
sachkundiger  im  groben  geschichtUchen  sinne  ihm  zu- 
schreiben: aber  desto  sicherer  gehören  ihm  solche  lieder 
und  lieder-bruchstücke  aus  dem  Psalter  und  2ten  B.  Sam. 
an,  welche  sich  bei  jeder  nähern  Untersuchung  wieder  als 
nur  von  ihm  abstammen  könnend  bewähren ;  und  deren 
76  sind  noch  hi  genug  großer  anzahl  vorhanden  um  nach 
ihnen  die  wahre  innere  herrlichkeit  sowie  die  künstleri- 
sche große  dieses  beiden  zu  erkennen^). 


1)  ich  mag  hierüber  nicht  wiederholen  was  in  den  Diehiem  det 
A.Bs,  Bd.  1  und  2  (besonders  in  dessen  zweiter  ausgäbe  vom  j.  1840) 
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Fassen  wir  nun  das  aus  allen  diesen  geschichtlichen 
Zeugnissen    sich   ergebende    ganze   bild  David's  in   seinen 
allgemeinsten  kennzeichen   auf:   so  ergibt  sich  als  tiefster 
gmnd  bei  ihm  neben   einem   einzig  festen  unerschütterli- 
chen  vertrauen  auf  Jahve   und  dem  heitersten  seelenvol- 
len blicke  in  die  schöpfang  und   weit  eine  stets  empfind- 
same zarte  scheu  vor  dem  Heiligen  in  Israel,  ein  einfach 
lauteres  streben  ihm  nie  untreu  zu  werden,  und  das  stärk- 
ste ringen  nach  irrthum  und   vergehen  zu  ihm  desto  un- 
getrübter  umzukehren.     Er   ist  kein   Prophet   und    maßt 
sich  nichts  priesterliches  an:   aber  aufrichtiger  und  theil- 
nehmender    freudiger  und  gläubiger   als    er  konnte  kein 
kie   damals   in  der  höhern  religion  leben;    und  während 
sem  mund   überall  vom    tiefempfundenen   preise   Jahve's 
überfließt  und  sein  handeln  überall  den  adel  der  lebendi- 
gen ächten  furcht  Jahve's  athmet   (denn    die  verirrungen 
wovon  er  hingerissen  wird  stechen  eben  nur  ihrer  Selten- 
heit wegen  so  stark  hervor),   wird  er  auf  der  höhe  drän- 
gender gedanken  oft  unwillkührlich  zum  propheten  ^),  und 
fühlt  er  am    ende  seiner  langen  laufbahn   sich  in  einem 
zustande  göttlicher  klarheit   und  voraussieht  wie  ihn  kein 
phrophet  leicht  mächtiger  erfährt  *) ;  während   sein  leben  77 

iQsgefohrt  ist  und  so  eben  in  einer  neuen  ausgäbe  dieser  bände 
noch  weiter  bewiesen  wird.  —  Dagegen  haben  wir  über  David  keine 
aoabhaugige  nachricht  außer  der  Bibel:  denn  was  Eupolemos  bei 
Eos.  praep,  et.  9,  80  gibt,  enthält  in  dem  was  über  die  Biblischen 
ittchrichten  hinausgeht  fast  nichts  als  einige  Übertragungen  von  er- 
eignissen  in  Salomo^s  leben  auf  das  David's;  und  über  Nikolaos 
TOD  Damask  bei  Jos.  areh,  7 :  5,  2  s.  unten.  Auch  was  im  Islam 
Ton  ihm  erzählt  wird  (wie  Sur.  21,  78  f.  G'alal-eldin  geschichte  Je- 
naalem's  translated  by  Reynolds.  Lond.  1836.  p.  287  f.) ,  geht  auf 
ganz  späte  quellen  zurück.  --  Sam.  Chandler*s  life  of  David,  über- 
8ezt  von  Diederichs  (1777.  80),  ist  nur  weil  es  ausClassikem  manche 
äbnlichkeiten  fleißig  beibringt  ein  nüzliches,  sonst  ein  sehr  ungenü- 
gendes werk,  da  der  bloße  gute  wille  hier  nicht  viel  helfen  kann. 
Desto  mehr  kann  man  jezt  auf  A.  P.  Stanley' s  sehr  ausführlichen 
aufeaz  über  David  in  W.  Smith's  Dictionary  of  the  Bible  I  (London 
1860)  hinweisen.  1)  wie  Ps.  32,  8.  4,  4-6. 

2)  in  den  »lezten  worten«  David's  2  Sam.  23,  1—7. 

Gewh.  d.  V.  Israel  III.  3.  Ausg.  6 
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mit  Überwindung  einzelner  ^  verirrungen  stets  heiliger 
wird,  wie  nur  irgend  eines  priesters  leben,  legt  ihm  schon 
ein  prophetischer  Zeitgenosse  die  höhere  würde  eines  prie- 
sterkönigs  bei  d.  i.  eines  königs  der  vor  Gott  ebenso  hei- 
lig gelte  wie  irgend  ein  gebomer  oder  geweiheter  prie- 
ster^).  So  gibt  er  am  hellen  tage  der  altern  geschichte 
Israels  das  leuchtendste  beispiel,  wie  herrlich  die  noch 
ungebrochene  einfach  starke  alte  religion  den  ihr  sich 
ganz  ergebenden  erhebt,  und  wie  mächtig  ein  von  ihr 
ganz  erfüllter  wieder  andern  zum  lichte  und  zum  antriebe 
wird.  Welche  fortschritte  dabei  die  alte  religion  wäh- 
rend der  lezten  Zeiten  zur  Vertiefung  und  gesittung  ge- 
macht habe,  zeigt  nichts  deutlicher  als  die  vergleichung 
der  krieg  und  wilde  räche  so  stark  athmenden  lieder  De- 
bora's  (11.  s.  533  f.)  mit  den  zwar  auch  noch  ganz  krie- 
gerisch beseelten  aber  zugleich  die  tiefen  aller  Sittlich- 
keit kräftig  berührenden  und  eine  reiche  fülle  schöpferi- 
scher natur-ansichten  offenbarenden  liedern  David's. 

Weist  ferner  schon  ^e  eben  berührte  sittliche  Zart- 
heit welche  sich  wie  in  den  liedern  so  in  den  thaten  Da- 
vid's  überall  offenbart,  auf  eine  eigenthümliche  höhere 
Sittlichkeit  und  milde  hin,  wie  sie  damals  aus  der  neuer- 
wachten prophetie  in  Israel  hervorgehen  konnte:  so  se- 
hen wir  ihn  auch  an  den  musenkünsten  theilnehmen  wel- 
che in  den  damaligen  schulen  der  propheten  geübt  wer- 
den mochten.  Zufällig  kann  dies  zusammentreffen  des  in 
Sitten  und  künsten  sich  ausprägenden  schönen  thuns  und 
redens  bei  David  und  bei  SamüeFs  phrophetenschule  nicht 
seyn:  dies  würde  die  sache  selbst  lehren,  auchwenn  keine 
nähere  geschichtliche  spuren  darauf  hinführten ,  wie  wir 
bald  sehen  werden.  Von  der  mächtigen  einwirkung  die- 
ses neuerwachten  prophetischen  geistes  wurde  nun  zwar 
auch  Saül  ergriffen:  aber  während  der  nur  wie  auf  au- 
genblicke  von  diesem  geiste  wie  von  einer  übermächtigen 
78  aber  wunderbaren  und  ihm  selbst  immer  etwas  fremdblei- 


1)  Ps.  110,  vgl.  weiter  unten. 
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benden  gewalt  ergriffen  wird,  trifft  in  David  der  ver- 
wandte geist  den  nichtnur  ihm  innerlich  verwandten  und 
völlig  ebenbürtigen  sondemauch  den  mit  schöpferischer 
ursprünglichkeit  in  diesen  gebieten  wirkenden  geist,  und 
entzündet  daher  in  ihm  nur  desto  rascher  die  angebome 
künstlerische  herl-lichkeit.  Als  liederdichter  steht  David 
bereits  auf  einem  gipfel  Hebräischer  dichtung,  welcher 
später  nie  übertroffen  wurde.  Denn  wenn  einige  seiner 
lieder  welche  wie  bloße  skizzen  geblieben  den  gedanken 
wenig  ausgeführt  hinwerfen,  noch  etwas  von  dei:  alter- 
thümlichen  spröde  und  schwere,  an  sich  tragen^),  so  zei- 
gen die  meisten  derselben  neben  kräftigster  fülle  und 
schöpferischer  Wahrheit  der  gedanken  (welche  auch  den 
altem  liedern  wie  Ex.  15.  Rieht,  c.  5  nicht  fehlt)  eine 
leichte  biegsamkeit  und  sanfte  beweglichkeit  des  redeflus- 
ses  welche  erst  vonjeztan  ein  eigenthum  der  Hebräischen 
dichtung  wird;  und  indem  so  zu  der  höchsten  kraft  der 
gedanken  auch  die  schönste  bildung  (form)  hinzutritt,  vol- 
lendet sich  in  David  die  ganze  älteste  dichtung  d.  i.  die 
lyrik  dieses  volkes,  zumal  er  auch  als  mächtiger  könig 
noch  bis  in  sein  spätes  alter  sich  nicht  scheuete  an  sei- 
nem hofe  lieder  kunst  und  gesang  zu  befördern  2).  Spä- 
ter geht  daher  die  dichtung  von  der  liederart  zu  neuen 
kunstarten  über ;  und  was  noch  von  liedern  nach  David 
gedichtet  wird,  übertrifft  die  Davidischen  höchstens  nach 
einzelnen  richtungen  hin  welche  keinen  wesentlichen  fort- 
sehritt  bezeichnen.  Ferner  aber  stand  die  dichtung  bei 
David  gewiß  nicht  so  vereinzelt  da,  wie  sie  wohl  in  spä- 
tem Zeiten  und  meistens  bei  uns  erscheint:  daß  er  ebenso 
groß  als  Spieler  der  den  gesang  begleitenden  musik  ge- 
wesen,  beweisen  nichtnur  die  erzählungen  wie  er  allein 


1)  wie  2  Sam.  3,  23  f.  23,  1 — 7:  jenes  als  kurzes  trauerwort 
über  einen  todten  welcher  wie  würdig  -auch  dochnicht  ein  so  kunst- 
volles trauerlied  verdiente  wie  Saül  und  Jonathan  2  Sam.  c.  1 ;  die- 
ses schon  als  das  »lezte  lied«  des  greisen  dichters  mehr  in  prophe- 
tischer kürze  gehalten,  nicht  vollkommener  dichterisch  ausgeführt. 

2)  2  Sam.  19,  36. 
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die  kunst  verstand  mit  der  harfe  den  bösen  geist  Saül's 
zu  besänfkigen,  sondemauch  die  große  Verbreitung  der 
musik  welche  wir  seitdem  in  Israel  heirüisch  finden,  so- 
sehr daß  sie  zu  *  Arnos'  zeit  d.  i.  etwa  zwei  Jahrhunderte 
79  nach  David  in  tempel  und  palast  sogar  schon  bis  zum 
Übermaß  viel  getrieben  wurde  und  über  ein  eitles  schön- 
thun  mit  ihr  und  nachahmen  David's  geklagt  werden 
konnte  ^).  Wie  aber  musik  und  lied  einen  tanz  der  laute 
und  gedanken  geben,  und  gewiß  ursprünglich  mit  dem 
wirklichen  tanze  aufs  engste  zusammenhingen:  so  sehen 
wir  David'en  sogar  noch  als  machtvollen  könig  in  Jeru- 
salein  einst  bei  feierlicher  veranlassung  vor  dem  ganzen 
Volke  verschiedene  tanze  aufiführen,  obgleich  sein  weib 
Mikhal  als  königstochter  deshalb  spöttisch  auf  ihn  herab- 
blickt*); so  mächtig  drang  in  ihm  auch  diese  dritte  mu- 
senkunst  hervor.  Und  wie  so  alle  die  musenkünste  in 
ihm  vom  frühesten  bis  zum  spätesten  lebensalter  mit 
schöpferischster  kraft  und  wie  mit  unhemmbarer  gewalt 
hervordringen,  so  zeigt  sich  auch  sein  ganzes  handeln 
fast  ununterbrochen  wie  von  einem  himmlischen  spiele  al- 
ler mächte  der  sonstigen  guten  lebenskünste  getrieben. 
Daß  er  z.  b.  beredt  war  wie  wenige,  sehen  wir  nicht- 
bloß aus  seinem  leben ,  es  wird  auch  ausdrücklich  ge- 
meldet'). 

Scheint  nun  ein  mann  dieser  beiden  eigenschaften 
etwa  zu  einem  ausgezeichneten  propheten  oder  musiker 
bestimmt  zu  seyn :  so  tritt  bei  David  endlich  eine  dritte 
eigenthümlichkeit  hinzu,  welche  noch  viel  mächtiger  wir- 
ken konnte.  Noch  mehr  als  zu  etwas  anderem  mensch- 
lichen ist  er  zum  herröcher  über  menschen  wie  geboren: 


1)  Arnos  6,  5  vgl.  mit  5,  24.  8,  3.  10.  2)  2  Sam.  6,  14—22. 
Da  V.  16  bei  der  genauem  beschreibung  zwei  sonst  nicht  vorkom- 
mende verba  den  tanz  beschreiben  während  v.  14  der  kurze  wegen 
nur  eins  gesezt  ist,  so  sieht  man  darin  am  besten  zwei  verschiedene 
tanzarten,  deren  wesen  freilich  späterhin  so  unklar  geworden  war 
daß  1  Chr.  15,  29  dafür  zwei  ganz  gewöhnliche  verba  gesezt  wer- 
den. 3)  1  Sam.  16,  18. 
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Yorallem    (denn  in  diesen  Zeiten  ist  das  noch  von  großer 
bedeutung)  diirch  einen  wie  zum  kriege  geschaffenen  seh- 
nigten   leib  gedrungenster  und  unermüdKchster  starke^); 
sodann   durch   die  unerschöpfliche  kraft   festen  Vertrauens 
auf  Gott  und  höheren  muthes  unter  allen  gefahren,  durch  80 
die  seltene  kunst   alle  menschen   mit  huld   und  milde  an 
sich  zu  fesseln ,   durch  die  weise  umsieht  in  den  mensch- 
lichen und   scheue    gewissenhaftigkeit  in    den   göttlichen 
Verhältnissen,  und  daher  durch  die  wunderbare  gäbe  ohne 
der  eigenen  würde  und  hoheit  etwas   zu   vergeben  doch 
immer  zur  rechten  zeit  der  göttlichen  leitung  sich  zu  un- 
terwerfen.    Der  könig  war   in  ihm  geboren:  und  gerade 
die  schwersten  kämpfe   und  gefahren  seiner   frühem  Ju- 
gend konnten,  wohl  überwunden,  die  eingebome  königli- 
che herrlichkeit  nur  noch  kräftiger   in  ihm  erregen.     An 
macht  im  kriege  zu  kämpfen  und  zu  siegen  kam  er  jedem 
heldenkönige  jener  zeit  gleich :  aber  um  wievieles  übertraf 
er  den  gewohnlichen  heldenkönig !    Fiel  also  seine  Jugend 
in  eine  zeit  wo  der  rechte  könig  weniger  schon  gefunden 
als  vielmehr  noch  gesucht  wurde ,  so  konnte  leicht  diese 
seme  angebome  fahigkeit  der  rechte  herrscher  eines  gan- 
zen großen  volkes  zu  werden  so  stark  in  den  Vordergrund 
treten,  daß  die  ihm  nichtminder  angebomen  musenkünste 
nur  noch  dem  herrscher,  nicht  der  mögliche  herrscher  ih- 
nen diente;   und  bewahrte  er,   wie   zuvor  gezeigt,  soviel 
selbstverläugnung  und  ächten  glauben  um  auch  als  mäch- 
tig gewordener   und  seine  würde  eifrig  schüzender  könig 
4och  nie  dauernd  die  Wahrheit  der  Gottherrschaft  zu  über- 
hören,  so   war  der  rechte  könig  gerade  für  die  gemeinde 
J^tive's  in  ihm  gegeben  welcher  damals  kommen  konnte. 

Und  wenn  endlich  der  erst  wahrhaft  großer  könig  ist 
dem  seine  Zeitgenossen  freiwillig  mit  voller  bewunderung 
ond  hebe  entgegenkommen  und  welcher  mächtig  über  sie 


1)  man  vgl*  wie  David  selbst  in  seinem  großen  siegesliede  die- 
sen seinen  vorzng  unter  danke  gegen  Jahve  hervorhebt,  Ps.  18, 
33-35. 
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herrscht  mitten  im  scheine  als  herrsche  er  über  sie  nicht: 
so  konnte  es  auch  in  dieser  hinsieht  keinen  großem  könig 
damals  geben  als  David  war.  Noch  war  Israel  nicht  recht 
gewöhnt  an  den  stärkern  zwang  sowie  an  den  zauber  kö- 
niglicher herrschaft,  und  das  bestehende  königthum  galt 
ihm  nochnicht  viel  als  äußere  einrichtung:  und  doch  er- 
hielt sich  die  hohe  begeisterung  welche  David  als  Jüng- 
ling bei  allen  ihm  näherstehenden  entzündete,  ungeschwächt 
bis  in  sein  hohes  alter  ^);  wie  man  ihn  fürchtete  als  ei- 
Sinen  geist  vor  dem  nichts  verborgen  bleibe^),  so  billigte 
man  nochvielmehr  alles  was  er  anordnete  nicht  aus  knechts- 
sinne  sondern  weil  man  fühlte  daß  er  immer  das  richtige 
treffe  *) ;  und  selbst  die  fehler  von  denen  er  zuzeiten  über- 
eilt ward,  konnten  ihm  die  willige  Zuneigung  des  ganzen 
Volkes  auf  die  dauer  nie  rauben,  da  er  sie  zeitig  und  rich- 
tig in  sich  aufzuheben  genug  selbstverläugnung  und  kraft 
hatte.  Was  konnte  ein  solcher  könig  mit  jenem  damals 
noch  so  unverdorbenen  und  ihm  ganz  ergebenen  volke 
nicht  ausrichten! 

Wir  dürfen  allerdings  deswegen  nicht  die  fehler  ver- 
kennen welche  ihm  anklebten  und  die  zwar  nichtmehr  von 
der  Chronik  aber  noch  von  den  altern  Schriften  unbedenk- 
lich angedeutet  werden.  Zwar  eine  uns  groß  scheinende 
härte  in  der  bestrafung  besiegter  Volksfeinde  und  schul- 
diger im  volke  selbst  dürfen  wir  weniger  hieher  rechnen: 
allen  zeichen  nach  war  David  auch  als  könig  nicht  grau- 
samen Sinnes,  und  er  that  im  strafen  nur  was  herkom- 
men und  sitte  forderte.  Die  zeiten  waren  im  laufe  der 
lezten  Jahrhunderte,  wahrend  Israel  bis  aufs  blut  um  sein 
daseyn  als  volk  Jahve's  kämpfen  mußte,  immer  kriegeri- 
scher, die  Verwickelungen  Israels  mit  andern  Völkern  im- 
mer vielfacher  geworden ;  und  als  ein  sprechendes  Unter- 
scheidungszeichen dieser  zeiten    ist   nun   der   neue   name 

1)  vgl.  1  Sam.  18,  3.  16  mit  2  Sam.  21,  17. 

2)  2  Sam.  18,  13.  3)  2  Sam.  3,  36;  der  haß  einiger 
mit  Saül  verwandten  Benjaminäer  und  der  Absalomische  aufstand 
können  beide  dagegen  nicht  viel  beweisen. 
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des  wahren  Gottes  „Jahve  der  Heere  (der  Herr  Zebaoth 
bei  Luther)"  plözlich  herrschend  geworden,  in  welchem 
der  ganze  auch  die  höhere  religion  ergreifende  kriegeri- 
sche geist  dieser  zeiten  seinen  kürzesten ausdruck  findet^). 
Wenn  also  die  krampfhafte  erhebung  Israels  gegen  seine  82 
feinde  welche  erst  jezt  ihr  ziel  findet,  noch  unter  David 
in  eine  gewisse  härte  gegen  diese  fremden  Völker  um- 
schlug, so  ist  das  menschlich  erklärbar :  wiewohl  wir  spä- 
ter sehen  werden  wie  auch  diese  härte  sich  in  folgenden 
Zeiten  strafte.  —  Auch  die  große  Schlauheit  welche  bei 
David  unverkennbar  ist   und    worin  der  große  herrscher 


1)  vgl.  I.  8.  194  n^  Eine  entstehung  dieses  namens  wird  nir- 
im  A.  B.  angedeutet:  dal)  er  aber  zu  David's  zeit  noch  von 
sehr  frischer  lebendigkeit  war,  folgt  deutlich  aus  Ps.  24,  10,  wo  er 
ab  der  überraschendste  und  höchste  name  Jahve's  erscheint.  Da  er 
QOD  sichtbar  sehr  abgekürzt  ist,  so  ist  sein  ursinn  inderthat  für  uns 
schwer  bestimmbar:  indeß  ist  soviel  einleuchtend  daß  der  rein 
himmlische  sinn  »Gott  der  Heere  des  Himmels  d.  i.  der  Sterne c 
zwar  in  der  späten  stelle  B.  Jes.  40,  26  angedeutet  wird,  aber  zu 
dem  kriegerischen  Zeitalter  des  volkes  in  welchem  er  offenbar  ent- 
stand nicht  passet.  Wiederum  ist  es  zu  nüchtern  bloß  die  »Heere 
Israels«  zu  verstehen,  welche  das  B.  derUrspp.  die  »Heere  Jahve's« 
nemit  Ex.  7,  4.  12,  41  vgl.  1  Sam.  17,  45  mit  v.  26.  36:  denn  der 
name  hat  sichtbar  einen  höhern  sinn.  Man  wird  also  am  richtig- 
sten annehmen,  der  name  sei  entstanden  als  einst  Israels  beere  in 
einer  großen  schlacht  wie  durch  Jahve's  vom  himmel  herabkom- 
mende beere  selbst  mächtig  gekräftigt  die  feinde  in  die  flucht  schlu- 
gen: denn  so  spielt  Jes.  31,  4  auf  den  sinn  des  namens  an  und 
alte  bilder  wie  Rieht.  5 ,  20  zeugen  für  dasselbe.  Der  nanie  be- 
zeichnet demnach  Jahve^n  als  mit  allen  seinen  himmlischen  beeren 
Israels  beeren  zu  hülfe  kommend:  und  hörte  der  kriegerische  sinn 
des  Volkes  auf,  so  konnte  er  leicht  auch  auf  Gott  als  den  bloßen 
Ordner  der  himmelsheere  oder  sterne  bezogen  werden.  Ist  aber  die 
Pallas  4»oßtai<nqdvfi  Aristoph.  Ritter  v.  1173  oder  der  Ztitg  crqttiUq 
der  Karen  und  anderer  Eleinasiaten  (vgl.  Appian.  MUhridates  e.  70 
Ael.  ThG.  12,  30)  dem  namen  nach  derselbe  und  etwa  auch  auf 
ähnliche  veranlassung  entstanden:  so  empfangt  der  Israelitische 
name  doch  eben  aus  dem  besondern  begriffe  Jahve's  in  diesem 
Tolke  noch  eine  ganz  andre  bedeutung. 
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keinem  Odysseus  nachsteht^),  ist  ansich  nicht  zu  tadeln: 
in  Zeiten  vielfachen  dmckes  wie  jene  waren,  konnte  auch 
ein  sonst  sehr  aufrichtiger  mann  schwerer  ohne  sie  durch- 
kommen. Was  aber  aus  der  noth  jener  Jahrhunderte  ent- 
sprossen so  wahrhaft  schädlich  bei  David  wirkte  wie  es 
überall  wirken  muß,  ist  die  nothlüge:  es  ist  wahr,  diese 
besondere  art  von  Schlauheit  konnte  sich  leicht  bilden 
wenn  ein  volk  wie  Israel,  so  eigenthümlichen  geistes  und 
so  stark  geistig  höherstrebend,  doch  mit  sovielen  ungün- 
stigen Verhältnissen  zu  kämpfen  und  soviel  druck  von  al- 
len Seiten  her  zu  fürchten  hatte;  und  daß  sie  in  dem  al- 
ten Volke  mit  list  und  Verstellungskunst  verbunden  früh 
auch  allgemeiner  weit  verbreitet  war  und  nicht  für  durch- 
83 aus  entehrend  gehalten  wurde,  zeigt  sich  schon  daraus 
daß  man  sie  wenig  verhüllt  sogar  den  erhabenen  Vorbil- 
dern des  Volkes  den  Erzvätern  zuschrieb^):  allein  die  dun- 
kelsten theile  der  sonst  so  heitern  geschichte  David's,  der 
mord  der  priester  Nob's  durch  Saül,  das  schwarze  ver- 
hängniß  Uria's  und  was  damit  zusammenhängt,  sind  eben 
mit  durch  sie  herbeigeführt;  und  nirgends  sehen  wir 
sonst  so  klar  als  hier,  wievieles  doch  auch  so  großen  bei- 
den A.  Bs  wie  David  noch  fehlte. 

Doch  da  dies  gebrechen  wie  gesagt  mehr  eins  des 
V  ganzen  alterthumes  dieses  Volkes  ist,  so  fand  nichtsdesto- 
weniger jene  zeit  allgemeiner  geistiger  erhebung  endlich 
in  David  ihren  wahren  herrscher,  der  von  ihr  gehoben 
sie  selbst  wiederum  hebt  und  verherrlicht,  und  der  auf 
diesem  gipfel  der  ganzen  geschichte  des  volkes  stehend 
und  allen  ihren  glänz  in  sich  vereinigend  als  einzelner 
der  mann  des  höchsten  ruhmes  mitten  im  verlaufe  der 
geschichte  wird.  Und  wie  alles  hier  in  seltener  weise 
vollendet  erscheint,  so  gehört  auch  das  wesentlich  zu  der 
herrlichkeit  dieser  zeit  und  ihres  herrschers  daß  er  aus 
ihrem  schoße  nicht,  wie  sonst  beim  antritte  eines  neuen 


1)  vgl.  1  Sam.  21,  14  f.  23,  22.  27,  8-12. 

2)  Gen.  12,  11-  13.  20,  2.  26,  7. 
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herrscherhauses  so  oft  gewöhnlich  ist,  unter  Verschwö- 
rung verrath  und  ehrgeizigem  kämpfe,  sondern  rein  durch 
eigene  hoheit  und  fast  wider  willen  aber  dennoch  mit 
höherer  noth wendigkeit  zum  könige  hervorgeht,  nicht 
vertilgend  oder  verbannend  das  frühere  herrscherhaus  son- 
dern seine  übriggebliebenen  glieder  zu  erhalten  bemühet. 
Aber  wie  dies  möglich  war,  ergibt  sich  näher  nur  aus  der 
geschichte  David's  schon  bevor  er  nach  dem  stürze  des 
hauses  SaüVs  könig  aller  stamme  wurde;  und  eben  diese 
geschichte  müssen  wir  jezt  erst  nachholen. 

Dieser  frühere  theil  der  geschichte  David's  ist  zwar 
in  seinem  in  die  große  reichsgeschichte  Israels  einmün- 
denden ausgange  und  noch  weiter  zurück  bereits  hell  ge- 
nug nach  einer  fülle  von  einzelnen  ächtgeschichtlichen 
Zügen  zu  erkennen.  Weniger  aber  konnte  zu  der  zeit 
da  man  die  lebensgeschichte  des  königs  zuerst  vollkom- 
mener zu  übersehen  und  so  weit  als  möglich  zurückzu-84 
verfolgen  anfing,  der  Zusammenhang  seiner  frühesten  er- 
lebnisse  noch  völlig  deutlich  seyn,  da  er  lange 'bevor  sein 
leben  in  die  große  reichsgeschichte  verflochten  ward,  be- 
reits die  vielfachsten  und  verwickeltsten  geschicke  durch- 
lebt hatte,  deren  fülle  und  geschichtlichen  Zusammenhang 
damals  sogleich  genau  zu  beachten  von  niemanden  für 
wichtig  genug  gehalten  werden  konnte^).  Der  ältere  er- 
zahler  empfing  daher  zwar  auch  über  die  ereignisse  des 
frühem  lebens  David's  noch  eine  menge  sehr  durchsichti- 
ger und  ausführlicher  erinnerungen:  aber  doch  fügt  er  das 
ganze,  um  einen  festen  und  würdigen  anfang  zu  gewin- 
nen, schon  von  der  Übersicht  eines  hohem  Standortes  aus 
ZQsanmien.  Wozu  David  nach  der  rein  göttlichen  seite 
der  in  seiner  geschichte  wirkenden  mächte  vonanfangan 
bestinmit  scheinen  mußte,  war  aus  dem  völligen  verlaufe 
und  ende  dieser  geschichte  dem  klaren  überblicke  deut- 
lich geworden ;  daß  er  also  statt  Saül's  der  wahre  mensch- 


1)  was  die  spateren  Jaden  ans  David's  und  seines  vaters  leben 
besonders  erzählen,  beruhet  auf  willkürlichen  erdichtungen. 
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liehe  könig  im  reiche  Jahve's  zu  werden  von  Gott  und 
daher  vonanfangan  die  höhere  bestimmung  und  weihe  em- 
pfangen habe  und  sein  stern  daher  immer  mächtiger  auf- 
glänzte während  der  SaüFs  tiefer  und  tiefer  sank,  war  die 
lehre  welche  innerlich  zur  seele  und  äußerlich  zum  ver- 
bände der  zerstreuten  erinnerungen  aus  seinem  frühesten 
leben  wurde;  und  dadurch  mußte  es  auch  kommen  daß 
SaüVs  geschichte,  sobald  David  wirkend  auftritt,  nur  noch 
als  gegenbild  zu  der  David's  bedeutung  haben  und  inso- 
fern beide  wie  die  zwei  grundgegensäze  eines  drama's 
aufs  engste  in  einander  verschlungen  werden  konnten. 
Doch  ist  dabei  sehr  lehrreich  zu  bemerken  daß  der  ältere 
erzähler  nur  die  ganz  frühe  geschichte  David's  bis  zu  sei- 
ner gezwungenen  flucht  vor  Saul  von  diesem  höheren 
Standorte  und  von  diesem  gegensaze  aus  neu  belebt  und 
auch  bei  ihr  nur  an  der  spize  eine  alles  von  der  rein 
göttlichen  Wahrheit  aus  einleitende  darstellung  gibt;  wäh- 
rend die  spätem  erzähler  in  beiden  weiter  gehen  und 
größere  freiheit  in  die  darstellung  einführen. 

Wir  müssen  also  hier  zunächst  die  höhere  darstellung 
betrachten  welche  die  ganze  geschichte  einleitet.  Schon 
85  dem  altern  erzähler  ist  Samuel  nach  s.  26  in  hinsieht 
auf  das  königthum  in  Israel  nichts  als  das  reine  Werk- 
zeug der  höhern  Wahrheit,  oder  vielmehr  diese  Wahrheit 
selbst  sofern  sie  sich  äußern  muß.  Vor  ihr  nun  ist  Da- 
vid, sobald  Saül  verworfen  wird,  der  allein  rechte  könig, 
der  daher  auch  bevor  er  die  äußere  weihe  empfängt  schon 
der  wahren  göttlichen  als  des  nothwendigen  grundes  je- 
ner theilhaflig  werden  muß.  So  erzählt  er  denn  hier, 
wie  Samuel  nach  der  göttlichen  Verwerfung  Saül's  vom 
geiste  getrieben  den  jungen  David  gesalbt  und  mit  ho- 
hen prophetischen  Worten  für  seine  ganze  bevorstehende 
schwere  laufbahn  gestärkt  habe:  ähnlich  wie  er  bei  Saül 
die  höhere  weihe  und  göttliche  Salbung  (ohne  deren  da- 
seyn  ja  inderthat  jede  äußerliche  vergeblich  ist)  der  äu- 
ßern hätte  vorhergehen  lassen  s.  28  f.  Damit  war  die- 
sem erzähler  zugleich  die  rechte  anknüpfung  zu  der  gan- 
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zen  menschlichen  geschichte  David^s  gegeben:  denn  da 
er  mit  der  göttlichen  salbung  und  Stärkung  den  geist 
Gottes  auf  den  werdenden  könig  übergehen  läßt*),  so 
folgte  hier  daß  mit  derselben  dieser  geist  sofort  auf  Da- 
vid gekommen ,  von  Saül  aber  gewichen  sei ,  dieser  also 
vom  bösen  geiste  gequält  jenen  habe  ersehnen  und  auf- 
suchen müssen;  und  angeknüpft  war  so  die  darstellung 
eines  geschichtlichen  Verhältnisses  zwischen  dem  sichtba- 
ren aber  untergehenden  unwahren  und  dem  noch  un- 
sichtbaren aber  aufgehenden  wahren  könige.  So  beruhet 
denn  diese  ganze  höhere  Schilderung  auf  der  höheren 
Wahrheit  daß  es  in  dem  ächten  reiche  Gottes  nie  an  dem 
wahren  könige  fehle  und  dieser,  auch  wenn  er  äußerlich 
zu  fehlen  scheine ,  doch  innerlich  d.  i.  nach  der  göttli- 
chen bestimmung  schon  immer  dasei,  um  zur  rechten  zeit 
auch  äußerlich  hervorzutreten. 

Der  spätere  erzähler  von  welchem  die  zweite  darstel- 
lung der  Verwerfung  SaüVs  s.  52  ff.  abstammt,  hat  indessen 
statt  der  wahrscheinlich  kürzer  gehaltenen  altem  erzäh- 
lung  über  SaüFs  salbung  eine  andere  hier  eingesezt  *),  in 
welcher  noch  das  besondere  verhältniß  David's  als  des  86 
jüngsten  unter  8  brüdern  desselben  vaters  seiner  hohem 
bedeutung  nach  hervorgehoben  wird.  Als  Samuel  (wird 
also  erzählt)  lange  ein  fast  zu  tiefes  leid  über  die  einmal 


1)  dies  folgt  aus  1  Sam.  16,  13  vgl.  mit  10,  6.  10;  es  ist  we- 
sentlich dieselbe  Vorstellung  wie  nach  dem  N.  T.  der  geist  Gottes 
auf  jeden  kommt  dem  die  Apostel  die  bände  aufgelegt. 

2)  daß  hier  eine  erzählung  über  David's  weihe  durch  Samuel 
vom  altem  erzähler  sich  fand,  folgt  aus  13,  14  wo  er  schon  vor- 
läufig darauf  hinweist,  und  aus  25,  30  wo  er  darauf  zurückweist; 
femer  auch  besonders  aus  der  Unmöglichkeit  die  folgende  darstel- 
lung über  das  weichen  des  geistes  Gottes  von  Saül  16, 14  ff.  (welche 
unstreitig  von  diesem  erzähler  kommt)  ohne  eine  solche  vorherge- 
gangene zu  verstehen.  Inderthat  aber  leuchtet  schon  von  16,  8  an 
die  färbe  des  altem  erzählers  wieder  durch;  nur  die  darstellung  15, 
35—16,  7  ist  ganz  von  dem  spätem,  wie  aus  dem  gebrauche  des 
ON?:,  nbTS  ^i^d  ihrer  ganzen  art  und  weise  erhellt. 
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unabänderlich  geschehene  göttliche  Verwerfung  Saül's  em- 
pfand, fordert  ihn  Jahve  auf  endlich  die  zu  große  trauer 
darüber  aufzugeben  und  in  IshaTs  haus  nach  Bäthlehem 
sich  zu  begeben  unter  dessen  söhnen  einer  zum  könige 
ersehen  sei.  Auf  die  äußerung  seiner  furcht  Saül  möge 
ihn  wenn  er  es  erführe  deshalb  tödten,  befiehlt  ihm  Jahve 
mit  einem  opferthiere  sich  hinzubegeben  und  während  des 
Opfers  der  höhern  eingebung  zu  folgen.  So  geht  er  hin 
die  einwohner  Bäthlehem's  nicht  wenig  überraschend,  rü- 
stet in  Ishai's  hause  das  opfer  zu  und  läßt  die  söhne  dazu 
herbeirufen.  Aber  wie  er  den  erstgebomen  sieht  und 
meint  der  sei  doch  gewiß  von  Jahve  zum  Gesalbten  be- 
stimmt, belehrt  ihn  Jahve  vom  gegentheile,  denn  nicht 
nach  der  äußern  große  und  stärke  sei  der  mensch  vor 
Gott  zu  schäzen ;  ebenso  geht  es  mit  den  folgenden  6  brü- 
dem ;  der  jüngste  ist  als  hirt  auf  dem  felde,  muß  aber  ge- 
holt werden  da  das  opferessen  nicht  vorher  beginnen  kann: 
und  wie  er  nun  kommt,  ein  knabe  röthlicher  haare  und 
haut  schöner  äugen  und  lieblicher  gestalt,  da  treibt  die 
stimme  Jahve's  Samüern  ihn  als  den  Gottgewählten  zu 
salben,  und  vonstundan  kommt  über  ihn  der  göttliche 
geist  ^). 

Wäre  der  sinn  dieser  erzählung  David  sei  hier  ganz 
öffentlich  mit  seinem  und  seiner  verwandten  mitwissen 
zum  könige  gesalbt,  so  verstände  man  freilich  nicht  wie 
87  er  oder  wie  seine  Verwandten  nachher  so  ganz  unbefangen 
bleiben  und  wie  er  mit  gutem  gewissen  an  SaüFs  hof  ge- 
hen konnte.  Aber  nach  ihrem  wahren  sinne  salbt  ihn 
zwar  Samuel  mit  seinem  geiste  und  weiß  was  dies  vor 
Gott  zu  bedeuten  habe,  wie  sich  auch  die  folge  davon  im 
heil,  geiste  sogleich  zeigt:  aber  äußerlich  nimmt  er  ihn 
nur  zum  nächsten  mitopferer  und  freunde  an^)  und  sagt 
nicht  laut  vor  allen  dass  die  Salbung  noch  sonst  etwas 
bedeute;  errathen  aber  einige  andere  das  richtige  je  wei- 
ter  sich  die  geschichte  selbst  entwickelt,  wie  Jonathan^) 

1)  1  Sam.  16,  36-16,  13.  2)  vgl.  9,  22  s.  oben  s.  29. 

3)  20,  13.  23,  17. 
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oder  Abigail^),  so  ist  es  desto  besser.  Jener  auftritt 
höheren  lebens  welcher  die  ganze  geschichte  eingeleitet 
schwebt  also  nur  lose  mit  dem  folgenden  zusammenhan- 
gend an  der  spize,  indem  das  folgende  sich  zwar  ihm  ge- 
mäss entwickelt  aber  nicht  so  alswenn  der  junge  held 
selbst  oder  irgendein  anderer  zumyoraus  alles  wüßte  und 
dadurch  befangen  wäre.  Die  entwickelung  der  folgenden 
geschichte  schreitet  daher,  auch  abgesehen  von  dieser  so 
vorauseröffneten  göttlichen  bestimmung  des  großen  beiden, 
ansich  verständlich  fort*);  und  wenn  es  auch  nach  der 
strengem  geschichtsauffassung  unläugbar  ist  dass  Samuel 
aufs  gewaltigste  auf  David  eingewirkt  hat,  wie  die  jezigen 
berichte  eines  altem  erzählers  wenigstens  noch  von  einem 
besuche  David's  bei  Samuel  auf  seiner  flucht  vor  Saül 
wissen*),  und  dass  David'en  längst  ehe  er  könig  über  ganz 
Israel  wurde  prophetische  Weissagungen  über  seine  einstige 
große  vorangingen*),  so  ist  doch  ebenso  einleuchtend  dass  die 
vorliegende  erzählung  über  die  Salbung  David's  von  Samuel 
nichts  als  eine  höhere  einleitung  zu  der  ganzen  geschichte 
geben  soll  und  nur  nach  der  reinen  göttlichen  Wahrheit  selbst 
und  also  nach  der  aus  der  ganzen  geschichte  klar  geworde- 
nen lehre  welche  sie  darstellt  richtig  geschäzt  werden  kann. 
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selbst  bis  zum  anfange  seines  selbständigen  wirkens  kön- 
nen wir  nun,  ihrem  den  bloßen  sachen  nach  sehr  durch- 
sichtigen fortgange  an  des  altem  erzählers  band  folgend, 
ganz  treffend  in  vier  Wendungen  eintheilen: 

1.     Soweit  David's  Jugendgeschichte  sich  zurück  ver- 
folgen läßt,   weiss  die   erinnerung  an   ihn   von   den  zwei 


1)  25,  30.  2)  ähnüch  wie  im  B.  Ijob  der  fortgang  der 

menschlichen  geschichte  auch  ohne  die  himmlische  einleitmig  ansich 
verständlich  seyn  würde.  Diese  ähnlichkeit  wird  umso  gröl^er  wenn 
diese  höheren  erzahlungen  ihrer  lezten  quelle  nach  aus  einem  ein- 
stigen Drama  flössen:  wie  dieses  nach  dem  schon  oben  s.  72  bei- 
läufig bemerkten  durchaus  nicht  außer  aller  möglichkeit  liegt. 

3)  1  Sam.  19,  18—20,  1.  4)  vgl.  2  Sam.  3,  18.  5,  2 ; 

Propheten  wie  Gad  waren  früh  bei  ihm  1  Sam.  22,  5. 
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fähigkeiten  zu  erzählen  durch  welche  er  überhaupt  so 
ungewöhnlich  ausgezeichnet  ist :  von  seinen  milden  musen- 
künsten  und  von  seinem  im  wilden  kämpfe  unerschrocke- 
nen muthe,  fähigkeiten  die  sich  zu  widersprechen  scheinen 
und  in  den  meisten  menschen  sich  nicht  vereinigt  finden, 
die  aber  in  ihm  vonanfangan  beide  mit  größter  stärke 
zusammen  erscheinen.  In  beiden  übte  er  sich  schon  als 
knabe  auf  der  stillen  flur  seiner  heimath :  und  der  hirten- 
stand  ist  es,  der  sie  beide  früh  zur  an  Wendung  hervor- 
lockt. Das  geflöte  bei  den  heerden,  unter  Heiden  in  dem 
jungen  Apollon  und  Krishna  verherrlicht,  ist  wohl  das 
älteste  musengeschäft  dem  nicht  weiber  sondern  männer 
und  nicht  einzelne  männer  sondern  ein  ganzer  stand  sich 
widmet^);  aber  derselbe  hirtenknabe  David  welcher  früh 
solche  künste  übt,  hat  auch  mit  dem  löwen  zu  kämpfen: 
wenn  dieser  sammt  dem  baren  ein  stück  von  der  heerde 
raubt,  läuft  er  ihm  nach  schlägt  ihn  und  entreißt  seinem 
maule  den  raub;  hebt  der  sich  dann  desto  wüthender 
gegen  ihn,  faßt  er  ihn  bei  der  kehle  schlägt  und  tödtet 
ihn  mit  dem  baren  zugleich^).  Dies  die  wilden  wie  die 
milden  vorspiele  der  wunderbaren  doppelkraft  des  künfti- 
gen beiden. 

Doch  der  ältere  erzähler  beginnt  die  menschliche 
geschichte  David's  erst  mit  seinem  öffentlichen  auftreten 
bei  Saül,  und  läßt  nur  rückblicke  vonda  in  sein  früheres 
89  leben  werfen.  Aber  auch  ^chon  in  der  beschreibung  der 
art  wie  er  an  Saül's  hof  kam,  zeigt  sich  nach  diesem 
erzähler  offen  die  wechselseitigkeit  seiner  beiden  wunder- 
baren fähigkeiten:  sowohl  durch  die  eine  als  die  andre 
mußte  er  in  SaüVs  kenntniss  und  wie  zu  seiner  ergän- 
zung  zu  ihm  kommen,  in  solchem  sinne  faßt  schon  dieser 

1)  das  0*1^^3^  nip'n^  in  Debora's  liedem  Eicht.  5,  16,  wo 
es  deutlich  genug  beschrieben  wird ;  und  es  leidet  keinen  zweifei 
daß  die  Griech.  üvgty^  mit  diesem  »"^lü  zusammenhängt,  wie  so  viele 
der  ältesten  künste  und  kunstwörter  von  den  Semiten  zu  den  Grie- 
chen kamen.  2)  1  Sam.  17,  34 — 36,  wo  das  n'':jn  nNI 
nach  §.  339«  vgl.  mit  §.  277d  s.  684.  -       ••• . 
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erzähler   den    anfang   aller   irdischen   geschichte   David's 
zusammen. 

Als  ein  böser  geist  von  Jahve  SaüVen  überfiel  (wird 
also  erzählt),  suchten  seine  diener  mit  seiner  einwilligung 
einen  harfiier  dessen  spiel  jenen  in  den  augenblicken  der 
wuth  verscheuchte.  Da  findet  sich  ein  guter  Spieler,  der 
zugleich  ein  thatkräftiger  und  kampfkundiger,  ein  be- 
redter und  ein  von  gestalt  schöner,  ein  von  Jahve's  geist 
erfüllter  Jüngling  ist,  es  ist  David  in  Bäthlehem:  und 
da  ihn  sein  vater  dem  könige  zu  dessen  dienste  nicht 
versagen  kann,  gibt  er  ihn  an  den  hof,  wo  er  bald  solche 
liuld  und  gnade  vor  Saül  findet  dass  dieser  ihn  von  sei- 
nem vater  sich  zum  beständigen  begleiter  erbittet,  und 
die  absieht  seiner  berufung  sich  vollkommen  erfüllt^). 

Aber  es  ist  nicht  immer  zeit  am  hofe  die  sanften 
laute  der  Cither  zu  hören  und  von  allen  musenkünsten 
seinen  sinn  mildem  zu  lassen:  die  Philistäer  haben  einen 
neuen  einfall  in  das  land  gewagt,  sind  diesmal  in  süd- 
licher richtung  weit  vorgedrungen,  und  haben  ein  festes 
lager  am  abhänge  eines  berges  Efes-dammim  zwischen 
Sokho  und  * Azeqa  ^)  im  westlichem  Juda  aufgeschlagen. 
Ihnen  gegenüber  lagert  sich  Israel  unter  Saül's  anführung 
am  abhänge  eines  andern  berges  an  einem  orte  namens  90 
Terebinthenthal ;  und  ein  tieferes  enges  thal  liegt  zwischen 
den  beiden  lagern,  wie  zu  einem  übungsplaze  für  die 
krieger  beider  theile  bestimmt.  Da  tritt  aus  dem  Phi- 
listäischen   lager    ein    zweikämpfer   hervor,    Goliath   von 


1)  1  Sam.  16,  14 — 23:  daU  nämlich  dies  stück  vom  altem  er- 
zähler sei,  erhellt  aus  der  ganzen  art  seiner  Schilderung  und  seiner 
gedanken;  auch  hatte  dieser  erzähler  14,  52  schon  vorläufig  darauf 
hingewiesen  daO  Saül  das  Vorrecht  jeden  kriegerischen  oder  sonst 
tüchtigen  mann  in  sein  gefolge  zu  berufen  besaß  und  ausübte;  so- 
wie jener  Ausspruch  14,  52  zugleich  auf  die  fortbeschreibung  der 
Philistaischen  kriege  hinweist  welche  nun  folgt  17,  Ifif. 

2)  daB  'Azeqa  westlich  von  Sokho  lag,  folgt  aus  der  ganzen  be- 
Bchreibung.  17,  1.  Sokho  nun  glaubt  Robinson  in  Suwaihhek  südlich 
von  Jarmüth  gefunden  zu  haben,  IL  s.  422. 
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Gath,  6  eilen  1  spanne  hoch,  mit  ehernem  helme  und 
einem  schuppenpanzer  5000  pfund  erz  schwer,  ehernen 
beinschinen,  einem  ehernen  wurfspiess  an  den  schultern 
hangend  und  einem  Speere  dessen  schaft  wie  ein  weber- 
baum  und  dessen  spize  600  pfund  eisen  wiegt  ^),  ihm 
voran  der  Schildträger:  der  fordert  höhnend  einen  aus 
Israel  zum  Zweikampfe  hervor,  ohne  dass  einer  mit  ihm 
zu  streiten  erscheint.  Während  er  nun  40  tage  lang  so 
jeden  morgen  und  abend  unter  dem  entsezen  des  erschrek- 
ten  Volkes  sich  umsonst  hören  läßt,  erbietet  sich  endlich 
David  (der  mit  Saül  in  den  krieg  gezogen  war)  zum 
Zweikampfe  mit  ihm,  ungeduldig  Israel  und  seinen  Gott 
länger  von  ihm  so  arg  verhöhnen  zu  hören ;  so  geht  er 
hin  erlegt  ihn  im  kämpfe  und  rettet  so  nichtnur  Israel 
von  dem  schimpfe  sondern  führt  auch  das  volk  unmittel- 
bar zu  einem  großen  siege.  Dadurch  verschaffte  er  sich 
zuerst  die  liebe  Jonathan's,  des  kriegerischen  königssohnes 
dem  (wahrscheinlich)  der  könig  und  das  völk  diesen  Zwei- 
kampf zu  übernehmen  nicht  erlaubt  hatte:  und  zwischen 
beiden  knüpft  sich  jezt  der  engste  freundschaflsbund,  so- 
dass sie  beide  zum  zeichen  davon  ihre  kleider  und  waffen 
gegenseitig  austauschen*).  Aber  auch  Saül  gebraucht 
ihn  nun  zu  weiteren  kriegerischen  auftragen  und  macht 
ihn  zu  einem  obersten;  und  alles  was  ihm  aufgetragen 
wird  führt  er  so  weise  aus  dass  er  sich  sowohl  des  gan- 
9lzen  Volkes  als  Saül's  und  aller  seiner  nächsten  diener 
achtung  erwirbt*). 

1)  auffallend  fehlt  hier  erwähnong  und  besohreibung  des  Schwer- 
tes, welches  doch  andern  spuren  zufolge  gerade  bei  dem  altem  er- 
zähler  eine  wichtige  rolle  gespielt  haben  muß  ,  vgl.  17,  45.  21,  10. 
22,  10.  Auch  hieraus  folgt  daß  wir  hier  nichtmehr  die  jj^prüng- 
liche  darstellung  des  altem  erzählers  besizen  und  diese  beschrei- 
bung  der  ungeheuem  waffen  erst  von  einem  spätem  dritten  ab- 
stammt; vgl.  was  den  Griechen  als  das  höchste  hierin  galt  in  Plut- 
arch's  Demetrios  c.  21.  Die  pfunde  sind  selbstverständlich  viel  klei- 
ner als  bei  uns.  2)  wie  Homerische  beiden,  II.  6,  280—36. 

8)  wir  nehmen  danach  an  daß  schon  der  ältere  erzähler  den 
Zweikampf  David's  mit  Goliath  erwähnte:    die  stellen  18,  6.  19,  5. 
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Nan  ist  zwar  unbestreitbar  dass  David  durch  eine 
solche  außerordentliche  kriegsthat  Saül'en  zuerst  als  ein 
im  kriege  brauchbarer  held  bekannt  geworden  seyn  muss ; 
imd  welche  folgen  für  die  wendung  eines  ganzen  krieges 
in  jenen  Zeiten  sich  an  einen  feierlichen  Zweikampf  von 
beiden  beider  beere  knüpfen  konnten,  ist  aus  der  ge- 
schichte  mancher  alten  völker  gewiss  (IL  s.  479).  Allein 
ebenso  einleuchtend  ist  aus  vielen  deutlichen  spuren  dass 
diese  erste  kriegerische  that  David^s  als  des  größten 
beiden  jener  heldenzeit  früh  als  zeichen  der  ganzen  große 
jener  zeit  eine  höhere  bedeutung  empfangen  und  daher 
unendlich  oft  und  gern  wiedererzählt  allmälig  eine  im- 
mer mannichfaltigere  und  umfangreichere  gestalt  ange- 
nommen hat. 

Von  der  darstellung  des  altem  erzählers  haben  wir 
jezt  wie  gesagt,  nur  noch  einzelne  Überbleibsel ;  und  es 
ist  nicht  unwahrscheinlich  dass  schon  in  sie  der  name 
des  Philistäischen  riesen  anderswoher  eingedrungen  seyn 
mag.  Denn  wir  wissen  noch  aus  einer  der  ältesten 
aufzeichn^ngen  ^),  dass  der  riese  Goliath  aus  Gath  „dessen  92 


21,  10  lassen  darüber  keinen  zweifei;  auch  die  werte  welche  den 
leztea  aasgang  der  that  schildern  18,  1.  3—5  sind  ihrer  färbe  nach 
Vom  altem  erzähler ;  ja  sogar  die  beschreibung  des  lagers  17,  1—3 
Tgl.  U,  4  f.  weist  anf  die  hand  desselben  Verfassers  zurück.  Mög- 
lich ist  auch  daß  noch  der  ganze  vers  17,  45  von  ihm  abstammt. 

1)  2  Sam.  21,  19,  mit  v.  21  das  wahre  alte  Vorbild  für  die  weit 
aosgefuhrten  darstellungen  1  Sam.  17;  vgl.  über  das  ganze  stück 
1. 8.  199.  Für  i-^yi  ist  nach  1  Chr.  20,  5  ^ij^i  zu  lesen  und  das 
folgende  ai:i'ni<  zu  streichen;  wenn  aber  das  demnächst  folgende 
Wort  pn^  in  der  Chronik  in  nit  verändert  ist,  so  kann  das  anfangs 
ans  bloßem  versehen  im  schreiben  geschehen  seyn ;  nachdem  man 
aber  die  werte  so  verstanden  »er  erschlug  den  Lachfni€ ,  als  wäre 
Lachmi  der  name  des  riesen,  lag  es  freilich  weiter  sehr  nahe  für 
das  folgende  ni<  vielmehr  nn^t  zu  lesen  »den  Bruder  Goliath's«,  als 
wäre  dieser  Lachmi  nicht  Goliath  sondern  nur  sein  bruder  gewesen. 
Vom  erschlagen  Goliath's  würde  also  dann  hier  keine  rede  seyn: 
allem  es  ist  zu  einleuchtend  daß  wir  hier  nur  eine  verdorbene. les- 
art  vor  uns  haben. 

0«8cb.  d.  V.  Israel  III.  8.  Aosg.  7 
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lanzenschaft  wie  ein  weberbaum",  eigentlich  von  einem 
Elchanan  söhne  Ja'ir's  aus  Bäthlehem  erschlagen  wurde; 
und  zwar  wäre  dies  demzufolge  erst  während  David  schon 
könig  geworden  geschehen.  Da  wir  nun  nicht  zweifeln 
können  dass  der  so  beschriebene  riese  derselbe  sei  der 
jezt  in  David's  Jugendgeschichte  genannt  wird,  so  werden 
wir  annehmen  müssen  dass  sein  name  auf  den  von  David 
erschlagenen  Philistäer  (der  übrigens  meist  nur  schlecht- 
hin „dei"  Philistäer''  heißt)  übertragen  wurde,  nachdem 
der  nähere  name  dieses  verloren  gegangen  war;  welches 
um  so  leichter  geschehen  konnte  da  dieser  Elchanan  wie 
David  aus  Bäthlehem  war. 

Der  zweite  erzähler  brachte  sodann  die  erste  große 
kriegsthat  David's  in  einen  etwas  andern  Zusammenhang, 
indem  er  als  die  einzige  art  wie  David  Sauren  bekannt 
geworden  sei  diese  überraschende  kriegsthat  sezt.  Dem- 
nach wird  David  von  seinem  bejahrten  vater  aus  Bäth- 
lehem mit  mundvorrath  und  einem  geschenke  für  den 
kriegsobersten  unter  dem  die  drei  altern  brüder  zu  felde 
liegen  zum  beere  gesandt,  um  sich  nach  dem  befinden 
derselben  zu  erkundigen  und  ein  Unterpfand  von  ihnen 
als  zeichen  ihres  nochlebens  dem  alten  vater  zu  bringen. 
So  bei  dem  beere  anlangend,  hört  David  die  schmähworte 
Goliath's,  erfährt  dass  der  könig  dem  welcher  den  Zwei- 
kampf anzunehmen  wage  für  den  fall  des  sieges  großen 
reichthum  seine  eigene  tochter  zur  ehe  und  erhebung 
seines  hauses  in  den  freihermstand  (s.  59)  versprochen 
habe,  geht  sofort  im  vertrauen  auf  den  wahren  Gott  und 
auf  seine  auf  der  flur  in  löwenkämpfen  bewährte  sieger- 
kraft  hin  und  besiegt  den  riesen;  und  so  wenig  er  beim 
anfange  des  Zweikampfes  im  beere  bekannt  ist  sodass 
Saül  sogar  seinen  feldherm  Abner  vergeblich  nach  seiner 
abkunfti  fragt,  ebenso  herrlich  wird  er  dann  sogleich  nach 
dem  siege  dem  könige,  dem  er  Goliath's  köpf  bringt ,  und 
93  den  übrigen  Großen  des  heeres  bekannt,  sodass  Saül 
ilm  nicht  wieder  von  sich  läßt.  Dieses  unvermuthete 
aber  überraschend  großartige  plözliche  bekanntwerden  des 
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fremdartigen  jungen  helden  und  dass  Saül  selbst  so  un- 
vermuthet  ihn  kennen  lernt,  ist  nach  dieser  darstellung 
ein  hauptzug  des  ereignisses  und  der  eigentliche  schluss 
desselben  ^). 

Noch  war  eine  andere  seite  ausführlicher  zu  be- 
schreiben übrig :  da  David  einmal  als  hirtenknabe  galt, 
so  konnte  das  mißverhältniss  der  waffen  eines  solchen  im 
kriege  ganz  ungeübten^)  schlichten  Jünglings  und  eines 
riesen  wie  Goliath  stärker  hervorgehoben,  und  demnach 
erzählt  werden  wie  Saül  zwar,  als  David  ihm  seinen 
festen  entschluss  mit  Goliath  zu  kämpfen  erklärt  hat, 
aus  vorsieht  ihm  seine  eigne  schwere  rüstung  übergibt, 
David  aber  der  umsonst  versucht  sich  darin  zu  bewegen, 
sie  wieder  von  sich  legt,  nichts  als  seinen  hirtenstab 
seine  hirtentasche  und  Schleuder  und  für  diese  fünf  glatte 
steinchen  aus  dem  flußbette  (vier  als  rückhalt  in  die 
liirtentasche  legend)  ergreift,  und  damit  dem  riesen  sich 
nähert  welcher  anfangs  erzürnt  über  das  lächerliche  be- 
ginnen des  ungerüsteten  kleinen  knaben  kaum  den  kämpf 
eingehen  mag.  Diese  freieste  behandlung  und  beschrei- 
bung  des  ereignisses  stammt  erst  von  einem  dritten  er- 
zäliler,  während  ein  folgender  die  darstellungen  aller 
vorigen  zu  der  sehr  ausführlichen  beschreibung  des  gan- 
zen verschmilzt  welche  wir  jezt  lesen  %     Die  Verfolgung 


1)  88  erhellt  hieraus,  welche  stücke  der  erzählung  in  c.  17  wohl 
onprünglich  von  diesem  erzähler  seyn  können;  unverändert  ist  von 
ihm  besonders  17,  55—58.  18,  2  erhalten.  Fl.  Josephus  läßt  daher 
in  seiner  sonst  sehr  sklavischen  wiedererzählung  doch  diesen  zug 
wohlweise  aus.  2)  hingegen  nach  dem  altem  erzähler  16, 

18  war  David  schon  bevor  er  zu  Saül*  kam  als  kriegsgeübter  Jüng- 
ling bekannt.  3)  17,  1—18,  5.  Wir  können  also  jezt  nur 
hieundda  die  dem  ersten  und  zweiten  erzähler  eigenthümlichen 
Worte  und  beschreibungen  wiederfinden;  wie  z.  B.  "^TsnVn  n'^a 
17,  68  vgl.  16, 1  auf  den  zweiten,  das  fast  gleichbedeutende  "^n^DN 
17,  12  vgl.  1,  1  auf  den  ersten,  •»e^-^  oder  riN'^73  16»  12.  17,  42 
wf  jenen,  -^ö^h  16»  18  auf  diesen  erzähler  hinweist.  Da  indessen 
die  verschiedenen  bestandtheile  der  früheren  erzähler  welche  der 
jüngste  hier  zusammenstellt  doch  nicht  völlig  zerschmolzen  sind  und 

7* 
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94  des  fliehenden  feindes  ging  (wahrscheinlich  zumtheil  nach 
dem  altem,  zumtheil  nach  dem  lezten  erzahler)  unter 
Verlust  vieler  gefallenen  auf  dem  wege  von  Shaaräim*) 
bis  Gath  und  bis  *Eqron ;  von  der  Verfolgung  umkehrend 
plündert  dann  Israel  das  lager  der  Philistäer,  David  aber 
bringt  den  köpf  Goliath's  nach  Jerusalem  (offenbar  that 
er  das  erst  später  als  könig)  und  legt  seine  eroberten 
Waffen  im  eigenen  zelte  nieder^). 

Doch  wie  vielfach  und  verschieden  -auch  diese  erste 
große  kriegsthat  David's  in  den  nächsten  Jahrhunderten 
nach  ihr  erzählt  seyn  mag:  ihre  eigenthümliche  große 
leidet  dadurch  nicht,  und  in  dem  gefiihle  ihrer  hohen  be- 
deutung  stimmen  alle  die  vielen  erzählungen  deren  spuren 
wir  verfolgen  können  überein.  Schon  wenn  das  gefühl 
womit  man  in  Israel  solche  gegen  Philistäische  riesen 
ausgeführte  thaten  hundertfach  erzählte  und  pries  nur 
dasselbe  gewesen  wäre  in  dem  die  Römer  sich  ähnlicher 
thaten  gegen  Gallische  riesen  oder  die  Griechen  sich  der 
thaten  Odysseus*  gegen  Polyphemos  rühmten,  wäre  es 
achtbar  und  zeugte  von  einem  hohem  geistigen  streben. 
Denn  wie  der  held  kleinen  leibes  aber  sehnigten  armes 
festen  muthes  und  höherer  kunstfertigkeit  gegen  den 
schreklichen  aber  ungeschlachten  und  ungelenken  riesen 


daher  in  einem  gewissen  Widerspruche  zu  einander  bleiben  wenn 
man  sie  genauer  vergleicht,  so  mögen  schon  alte  leser  deswegen  die 
stücke  17,  12—31.  55 — 18,  5  lieber  ausgelassen  haben:  denn  sonst 
findet  sich  kein  wahrscheinlicher  grund  für  ihr  fehlen  in  den  mei- 
sten hdschr.  der  LXX.  Vgl.  jezt  auch  R.  Tanchüm's  vermuthungen 
daß  hier  vieles  versezt  sei.  1)  diese  stadt  im  stamme  Juda 

kann  man  sich  nach  ihrer  Zusammenstellung  mit  Sokho  und  'Azeqa 
Jos.  15,  53  f.  sehr  wohl  denken  als  gerade  westlich  von  diesen  ge- 
legen, sodaß  die  Verfolgung  nach Philistäa  hin  über  sie  geben  mußte; 
s.  auch  s.  28  und  SeeUen's  Reisen  II.  s.  393.  Schon  die  LXX  ver- 
standen die  Worte  nicht.  2)  dagegen  muß  der  ältere  er- 
zahler berührt  haben  wie  Goliath's  schwert  dem  Hohepriester  von 
David  geschenkt  wurde  und  sich  später  bei  ihm  befand,  21,  10.  22, 
10.  Man  sieht  also  auch  hieraus,  daß  viele  werte  des  altem  erzäh- 
lers  verloren  gegangen  sind. 
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siegreich  kämpft,  so  kämpfen  imgrunde  die  kleineren  95 
aber  geistig  regsamen  und  durch  kunst  gebildeten  Völker 
g^en  die  stärkeren  aber  roheren  Völker;  und  im  siege 
eines  David's  gegen  Goliath  freuet  sich  eigentlich  das 
ganze  wohl  zu  Zeiten  unglückliche  aber  dennoch  nicht 
entmuthigte  volk  seiner  geistigen  Überlegenheit  über 
mächtigere  und  doch  zulezt  immer  wieder  zu  besiegende 
feinde.  So  sind  dies  vorkämpfe  künftiger  noch  weit 
größerer  und  ausgebreiteter  siege,  zeichen  des  ersten 
glücklichen  sichversuchens  eines  überhaupt  höher  streben- 
den geistes;  und  es  kehrt  so  noch  zulezt  bei  David  wie- 
der was  wir  bei  Simson  sahen  11.  s.  568  f.  Aber  bei 
David  springt  darin,  seinem  ganzen  weseh  gemäss,  mehr 
als  bei  Heiden  ja  auch  mehr  als  bei  Simson  die  eigen- 
thfimhche  große  eines  zugleich  von  der  hohem  religion 
getragenen  muthes  hervor,  und  dieser  menschliche  kämpf 
wird  zugleich  zum  offenbaren  kämpfe  zweier  religionen: 
der  Phüistäer  flucht  dem  unscheinbaren  äußerlich  schuz- 
los  scheinenden  Jünglinge  bei  seinem  ebenso  unscheinbaren 
ja  unsichtbaren  Gotte,  dieser  aber  verläßt  sich,  obwohl 
im  kriege  nicht  ungeschickt,  doch  mehr  als  auf  alles  an- 
dere auf  den  namen  Jahve's  der  Heere,  des  Gottes  der 
Schlachtordnungen  Israels  (17,  43.  45),  und  der  gibt  ihm 
math  und  sieg.  Also  tritt  schon  hier  die  doppelgröße 
David's  und  seiner  ganzen  zeit  hervor:  der  durch  die 
neaerwachte  lebendigkeit  wahrer  religion  gehobene  kühne 
aber  besonnene  muth,  welcher  siegreich  sich  aller  auch 
der  stärksten  und  drohendsten  feinde  erledigt. 

2.  So  ist  David  in  SaüVs  nähe  gekonmien,  ja  er  ist 
ilmi  in  künsten  und  im  kriege  sogleich  fast  unentbehrlich 
geworden.  Es  hängt  also  nun  von  Saül  ab,  wie  er  die 
dienste  dieses  seines  fähigsten  unterthanen  benuzen  wolle« 
Aber  als  das  heer  Israels  von  jenem  feldzuge  gegen  die 
Phüistäer  heimkehrt  in  welchem  David  unstreitig  das 
größte  gethan,  und  die  das  siegesfest  feiernden  weiber  in 
ihrer  Unbefangenheit  singen: 
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Saül  schlug  seine  tausende  nieder, 
aber  David  seine  »ehntausende! '^) 

96  Überfällt  den  könig  sein  schlimmes  übel  die  eifersucht 
auch  in  hinsieht  auf  David,  und  während  dieser  ihm 
nicht  die  geringste  Ursache  zu  befürchtungen  gibt,  quält 
ihn  schon  der  gedanke  nun  fehle  dem  gepriesenen  beiden 
nichts  mehr  als  das  königthum !  Gerade  in  solchen  zeiten 
der  ruhe  gräbt  der  stachel  des  neides  durch  solche  un- 
beherrschte gedanken  sich  immer  tiefer  in  die  seele:  so 
überwältigt  ihn  während  David  eben  wieder  ruhig  zu 
seiner  seite  spielt  um  ihm  die  böse  laune  zu  vertreiben, 
umgekehrt  die  wuth  des  bösen  geistes  auf  eine  ganz 
neue  weise  so,  dass  er  den  ihm  als  scepter  zur  seite 
stehenden  speer  gegen  die  wand  schwingt  wo  David  sizt 
um  diesen  zu  durchbohren  ^) ;  der  sänger  beugt  sein  haupt 
vor  dem  stoße  zurück,  aber  wieder  ergreift  er  den  speer 
und  nur  ein  zweites  schnellbesonnenes  ausweichen  schüzt 
den  unschuldigen  vor  der  rasenden  wuth  ^).  —  So  wunder- 
bar vor  des  rasenden,  wuth  gerettet,  erregt  der  Jüngling 
nur  noch  mehr  Saül's  heimliche  furcht ;  und  da  der  wegen 
der  bekannten  wuth  des  kranken  königs  von  seiner  Um- 
gebung leichter   zu   entschuldigende   offene   angriff  miß- 


1)  dass  der  ältere  erzähler ,  welcher  hier  wieder  ganz  allein  her- 
vortritt und  vonhieran  vorherrschend  allein  bleibt,  diesen  vers  wirk- 
lich aus  einem  alten  volksliede  nahm,  erhellt  aus  der  grossen  be- 
deutung  in  welcher  dieser  vers  überall  wiederkehrt  vgl.  21,  12.  29, 
5,  sowie  auch  daraus  dass  dieser  erzähler  überhaupt  nicht  die  weise 
hat  verse  einzuschalten  die  er  nicht  aus  der  alten  sage  oder  sonst 
aus  geschichtlicher  quelle  empfangen.    Vgl.  jedoch  unten« 

2)  ähnlich  wie  sogar  eine  Syrische  königin  Eleopatra  ihren  eig- 
nen sohnj  aus  eifersucht  niederschoss ,  wie  Appianos  Syr.  c.  69  vgl. 
mit  liv.  epit.  60.  Just.  39,  1  bestimmt  erzählt.  Bekannt  ist  aber 
dass  das  Scepter  der  könige  und  fdrsten  ursprünglich  nichts  als  ein 
Stab  war  der  bis  zu  den  fiißen  reichte  wie  der  der  hirten  Gen.  49, 
10  (Äschylos'  Agam.  195)  und  so  besonders  in  der  schlacht  auch  wohl 
als  Speer  diente  (tp.  110,  2).  3)  1  Sam.  18,  6—11 ;  dass  es 
aber  damals  ebenso  wie  20,  33  bei  dem  bloßen  schwingen  des  Spee- 
res blieb,  folgt  aus  der  ganz  anders  lautenden  beschreibung  19,  10. 
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langen  ist ,    sinnt  er  auf  listige  mittel  den  jüngling  oder 
vielmehr  das  gefurchtete  Göttliche  in  ihm  zu  vernichten. 

Er  übergibt  ihm  als  freihandelnden  kriegsobersten 
eine  eigene  kleine  schaar  von  1000  mann,  gegen  die  feinde 
zu  kämpfen,  hoffend  er  werde  so  im  unaufhörlichen  kämpfe 
bald  fallen:  aber  da  der  gute  geist  Jahve's  von  David 
nicht  weicht,  bleibt  dieser  nichtnur  unversehrt  in  allen 
diesen  kämpfen,  sondern  erwirbt  sich,  an  der  spize  seiner  97 
kleinen  schaar  selbständiger  seine  fähigkeiten  entwickelnd, 
nur  desto  mehr  die  liebe  des  ganzen  volkes*). 

Er  beschließt,  um  seinen  muth  ferner  zu  wilden 
kriegen  und  zu  den  äußersten  Wagnissen  stärker  anzu- 
spornen, ihn  an  ehre  und  auszeichnung  noch  höher  zu 
heben,  und  will  ihn  zu  seinem  eigenen  eidam  machen 
unter  der  bedingung  dass  er  mit  noch  größerem  nach- 
drucke die  heiligen  kriege  gegen  die  Volksfeinde  führe. 
Doch  will  er  ihm  zugleich  nur  seine  älteste  tochter 
Merab  geben  welche  schon  an  einen  andern,  *Adriel  aus 
Mechola,  verheirathet  ist  und  diesem  deshalb  genommen 
werden  soll*);  David  weigert  sich  zuerst,  sagend  „wer 
bin  ich  und  wer  sind  meine  verwandten  *),  das  geschlecht 
meines  vaters  in  Israel,  dass  ich  eidam  des  königs  würde  !^^: 
aber  er  muss  sich  wohl  des  königs  gnädigem  willen  fügen 
wollen.  Allein  als  eben  die  heirath  vor  sich  gehen  soll, 
erklärt  die  noch  ledige  zweite  tochter  Saürs  Mikhal  ihre 
hebe  für  David;  und  obgleich  Saül  sich  gegen  den  um 
sie  freienden  David  eine    Zeitlang  so  stellt   als  wolle  er 

1)  1  Sam.  18,  12—16.  ^  2)  dies  ist  so  wenig  aufifallend 
wie  dass  Mikhal  später  auf  David's  befahl  dem  manne  wieder  abge- 
nommen wird  dem  sie  ihr  vater  nach  David's  flacht  ofiPenbar  wi- 
der ihren  willen  zur  heirath  gegeben  hatte,  1  Sam.  25,  44.  2 Sam. 
3,  U— 16.  Über  solche  leichtere  behandlung  der  ehesachen  s.  die 
AUerihümer  s.  223  ff.  Wie  in  die  stelle  2  Sam.  21,  8  nur  ein  alter 
Schreibfehler  eingedrungen  sein  kann,  ist  unten  gesagt. 

3)  "^in  18,  18  muss  nach  einem  alten  sprachgebrauche  soviel 
seyn  als  »meine  verwandtenc,  wie  es  das  folgende  erklärt ,  also  so- 
viel als  sonst  das  ebenfalls  alterthümliche  fem,  sg.  trin  Ps.  68,  11 
W.  §.  179  c. 
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auf  diese  zweite  bitte  schwerer  eingehen,  hat  er  doch  in 
seinem  herzen  sogleich  auch  von  dieser  wendnng  der 
dinge  den  besten  vortheil  für  seinen  zweck  zu  ziehen  be- 
schlossen und  befiehlt  heimlich  seinen  hofleuten  ihm  an- 
zudeuten wie  er  ohne  irgend  ein  schweres  kaufgeld  für 
die  Jungfrau  dem  königlichen  vater  zu  bezahlen  schon 
allein  durch  die  einlieferung  von  100  vorbauten  der  Phi- 
listäer  den  vater  für  sich  geneigt  machen  könne.  Da 
nun  die  frist  bis  zur  heirath  mit  der  altem  tochter  noch- 
nicht  abgelaufen  ist,  geht  David  wirklich  sogleich  ins 
98  feld,  erschlägt  mit  seinem  kleinen  gefolge  ^)  200  Philistäer 
und  läßt  deren  vorbaute  Sauren  einhändigen*).  So  muss 
Saul,  ohne  dass  sein  zweck  ihn  durch  die  kriegsgefahren 
aufgerieben  zu  sehen  erreicht  ist,  David'en  vielmehr  die 
schöne  Jungfrau  Mikhal  geben  und  hat  dazu  noch  den 
ärger  ihn  von  Mikhal  ebenso  wie  vom  ganzen  volke  ge- 
liebt zu  sehen ;  damit  steigert  sich  sein  groll  und  seine 
furcht  vor  ihm  immer  höher').  Doch  ziemte  es  sich  des 
äußern  anstandes  wegen  für  den  könig^  seinem  eidam  nun 
auch  ein  ehrenamt  im  reiche  zu  geben :  Waffenträger  d.  i. 
knappe,  wie  er  zuvor  war,  konnte  er  wenigstens  jezt 
nicht  bleiben.  In  dieser  zeit  also,  wenn  nicht  früher 
(denn  die  quellen  sind  in  dieser  hinsieht  nichtmehr  voll- 
ständig erhalten)  scheint  er  neben  Abner  welcher  die 
feldhermwürde  d.  i.  die  oberste  würde  an  Saül^s  hofe  seit 
langer  zeit^)  bekleidete,   die  zweite  stelle  am  hofe  em- 


1)  »er  und  seine  leute«  v.  27  d.i.  er  mit  seineu  2  oder  3  knap- 
pen wie  Joab  10  Waffenträger  hat  2  Sam.  18,  15 ;  denn  an  die  1000 
mann  deren  oberster  er  war  kann  um  so  weniger  gedacht  werden, 
da  es  damals  der  jahrszeit  nach  keinen  krieg  gab,  und  da  1000 
mann  gegen  100  oder  200  keine  schwere  Unternehmung  haben  wür- 
den.   Vielmehr  ist  hier  Simson's  that  zu  vergleichen,  IL  s.  572. 

2)  Fl.  Josephus  macht  überall  daraus  600  köpfe.  3)  18, 17-— 29  ; 
da  auf  diese  art  alles  hier  von  18,  6  an  sehr  wohl  zusammenhangt 
und  sich  überall  der  ältere  Erzähler  zeigt,  so  können  die  vielen  aus- 
lassungen  der  LXX  Tat.  nur  einen  willkührlichen  grund  haben. 

4)  nicht  vonanfangan,   weil  im  kriege  von  Mikhmash  (s,  47) 
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pfangen  zu  haben,  die  eines  obersten  der  leib  wache  des 
königs.  Denn  dass  er  diese  bekleidete  erhellt  noch  sicher 
aus  zerstreuten  spuren  *). 

Da  aber  David   während  der  feldzuge  der  folgenden  99 
paar  jähre  immer  ebenso  glücklich  die  Philistaer  bekämpft 
nnd  sein  name  dem  ganzen  volke   stets  theurer  wird,   so 
kann  sich  Saül  nicht  länger  enthalten   alle  seine  hofleute 
nnd  seinen  söhn  Jonathan   ganz   offen   aufzufordern   bei 
der  ersten  gelegenheit  jenen  umzubringen.     Aber  gerade 
hier  bewährt  sich  zumerstenmale  das  wahre  wesen  einer 
freundschaft;  welche  als  das  ewige  musterbild  einer  solchen 
auch  noch  immer   für  Christen  gelten  muss  und  deren- 
gleichen  man  unter  allen  Homerischen  beiden  vergeblich 
sucht.     Die   wahre   freundschaffc  ist  -etwas  weit  reineres 
und  göttlicheres  als  die  geschlechtsliebe,  weil   sie,  wenn 
sie  die  ächte  seyn  will,  auch  das  sinnliche  noch  ausschließt 
welches  bei  dieser  sich  findet ;  wie  David  selbst  im  trauer- 
liede  auf  Jonathan  beim  rückblicke   auf  sein  ganzes  nun 
geendigtes  verhältniss  zu  ihm  im  richtigsten  gefiihle  aus- 
ruft „wunderbarer  war  mir  deine  liebe  als  fraueiüiebe"  ^). 
Nur  ein  höheres  bedürfniss  das   über   beiden  steht  und 
welches    immer    tiefer    zu  befriedigen    der/  eine   ebenso 
brennt  wie  der  andere,  das  ist  aber  das  bedürfiiiss  das 


nicht  er  sondern  aus  mangel  eines  solchen  noch  Jonathan  als  sol- 
cher erscheint.  1)  dass  David  die  zweite  hofwürde  neben 
Abner  bekleidete,  folgt  aus  1  Sam.  20,  24—27.     Dass  diese  würde 
aber  die  eines  obersten  der  trabanten  war,  folgt  aus  22^  14,  wo  «^o 
LXX  ttQxoiy=  -^^  fürst  für  «^o  zu  lesen   (vgl.  ebenso   1  Kon.  20, 
39)  und  ^{t  als  mit  ^y  verwechselt  zu  fassen  ist:  fürst  d.  i.   ober- 
ster  ti6er  deinen  gehorsam  d.i.    deine  trabanten,   welche   auf  jeden 
wink  gehorchend  stets  den  könig  umringen,  wie  bei  uns  eine  or- 
donnance ein  dem  officier  besonders  beigegebener  soldat   ist.     Dies 
bedeutet  hier  n973U37a,  wie  außerdem  aus  2  Sam.  23,  23  (1  Chr.  11, 
25)  1  Kon.  4,  6  TJXX'  (s.  unten)   vgl.  mit  2  Sam.  8,  18.  20,  23  er- 
hellt.   Etwa  dasselbe  drückt  aus  die  redensart  »hüter  des  hauptes 
(lebens)  des  königs  €  1  Sam.  28,  2;  und  nach  der  alten  nachricht 
1  Chr.  12,  29  bestand  die  leib«  oder  hauswache  Saül's  ans  einer  be- 
deatenden  Zahl  von  Beiijaminaem.  2)  2  Sam.  1,  26. 
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rein  göttliche  welches  man  in  sich  fühlt  auch  im  andern 
und  womöglich  noch  mehr  im  andern  zu  finden  und  zu 
lieben  und  so  gegenseitig  darin  zu  leben,  kann  zwei 
freunde  wahrhaft  binden  und  die  ächte  freundschaft  unter 
menschen  schafiPen;  was  sonst  freundschaft  genannt  wird, 
ist  dieses  namens  unwürdig  und  vielmehr  eitle  heuchelei 
bei  der  der  eine  oder  der  andere  nur  sein  eigenes  wohl 
sucht  und  um  dies  zu  erlangen  wenn  es  seyn  muss  den 
freund  sogar  hintergeht  und  verräth.  In  einer  zeit  also 
welche  überhaupt  von  einem  reinen  bestreben  nach  er- 
ringung edler  guter  ergriflFen  wird,  findet  sich  auch  das 
100  gut  solcher  ächten  freundschaft  *)  am  leichtesten  einmal 
vollkommener  verwirklicht;  und  so  hat  jene  zeit  in  der 
geschichte  Israels  bei  der  wir  jezt  stehen,  unter  so  vielen 
andern  herrlichen  erscheinungen  auch  die  einer  freund- 
schaft hervorgebracht  welche  für  alle  Zeiten  als  ewiges 
muster  leuchtet.  Ist  in  dem  niedriger  stehenden  David 
mehr  ursprüngliche  starke  schöpferische  liebe  zum  Gött- 
lichen, hervortretend  in  entsprechend  großer  und  schöner 
that,  so  ist  in  dem  höher  stehenden  Jonatha,n  eine  nicht 
minder  reine  liebe  dazu,  wenn  sie  auch  mehr  erst  an  den 
hellen  strahlen  jener  sich  entzündet ;  und  darum  ist  denn 
auch  die  frucht  dieser  freundschaft,  wie  sich  im  verlaufe 
der  geschichte  zeigen  wird,  die  mögKch  herrlichste  und 
segensreichste. 

Im  vorliegenden  falle  nun  mag  Jonathan  weder  (was 
sich  vonselbst  versteht)  Davld'en  verrathen  obgleich  sein 
vater  es  ihm  befiehlt,  noch  seinem  vater  zum  unsegen 
handeln  welches  geschähe  wenn  er  Davld'en  bloss  zur 
flucht  riethe  und  damit  seinen  vater  der  besten  stüze 
seines  reiches  beraubte.  Also  räth  er  David'en  sich  des 
nächsten  tages  in  einem  winkel  auf  demselben  felde  zu 
verbergen,  wo  er  zur  seite  seines  vaters  gehen  werde: 
er  wolle  dann  über  ihn  mit  seinem  vater  reden  und  ihm 


1)  beruhend  auf  einem  »bonde Jahve's«  d.i.  einem heü. schwüre 
zwischen  beiden  1  Sam.  20,  8. 
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nachricht  geben,  damit  er  wenn  sein  vater  wirklich  so 
sehlinunes  gegen  ihn  fest  beschlossen  habe,  sogleich  vom 
freien  felde  aus  fliehen  könne.  Wie  er  nun  nächsten 
tages  seinem  vater  im  freien  felde  alle  die  tugenden 
DaTid's  und  die  großen  Verdienste  vorhält  welche  sich 
dieser  schon  um  ihn  erworben  habe,  ihn  beschwörend 
kein  unschuldiges  blut  zu  vergießen:  da  kann  Saül  der 
Wahrheit  solcher  Vorstellungen  nicht  widerstehen  und 
schwört  feierlich  ihm  nichts  zu  leide  thun  zu  wollen;  so 
fuhrt  ihm  Jonathan  denn  seinen  freund  wieder  zu,  und 
David  versieht  wieder  bei  Saül  ebenso  wie  früher  seine 
geschäfte  ^). 

Aber  kaum  hat  David  in  einem  neuen  feldzuge  gegen 
die  PhQistäer  neue  große  siege  errungen,   als  bei  seiner loi 
ruckkehr  eifersucht  und  neid  aufsneue  den  könig  befallen 
und  er  in  einem  neuen   anfalle  von   wuth   eines  abends 
den  neben  ihm  spielenden  David  mit  dem  speere   durch- 
bohren will.    Auch  jezt   weicht  David  dem  stoße  glück- 
lich aus:  aber  es  ist  ihm  nicht  zu  verdenken  dass  er  nun 
endlich  Saul's  wohnung  verläßt  und  in  seine  eigene  (die 
wahrscheinlich   in   der   Unterstadt   lag)    sich   zurückzieht. 
Als  aber  Saül  auch  dahin   boten  sendet   um  zu  erfahren 
ob  er  dort  sei,  redet  ihm  sein  eignes  weih  Saül's  tochter 
Mikhal   zu   seine   Sicherheit  im   weiten  felde   zu   suchen, 
und  trifft  anstalten  ihm  diese  flucht  zu  erleichtem.     Wäh- 
rend  ihr   haus   erst   bloss   bewacht    wird   um  die  flucht 
David's  in  der  nacht   zu  verhüten  und  am  nächsten  mor- 
gen ihn  mit  gehöriger  mannschaft;  abholen  zu  lassen,  läßt 
sie  ihn  nachts  heimlich  durch's  fenster  und  legt  das  men- 
schenähnliche bild  ihres  Hausgottes  mit  dem  laken  zuge- 
deckt in  sein   bette   sammt  einem  aus  Ziegenhaaren  ge- 
machten fliegenneze   zu  seinen  häupten,  um  dadurch  das 
bUd  wenigstens    für    den   ersten   anblick   unkennbar  zu 
machen  und  den  glauben  zu  erregen  alsob  ihr  mann  sich 
selbst  mit  einem  fliegenneze  das  gesicht  verhüllt  habe  ^). 

1)  18,  30—19,  7.  2)  dies  scheint  die  leichteste  art  zu 

seyn  eich  das  O'^t?  '^'^^.^  zu  denken ;  dass  man  in  heißen  landem 
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Wie  nun  des  andern  morgens  wirklich  hinreichende  mann- 
schaffc  anlangt  um  ihn  gefangen  zu  nehmen,  gibt  sie  vor 
er  sei  krank  zu  bette ;  wie  aber  Saul  aufsneue  schickt  ihn 
sammt  dem  bette  zu  sich  hinauf  zu  holen,  kann  sie  zwar 
nichts  mehr  verhehlen  und  schüzt  in  der  angst  vor  sie 
habe  ihn  wohl  fliehen  lassen  müssen  da  er  im  Weigerungs- 
fälle sie  selbst  zu  tödten  gedrohet  habe:  aber  der  ent- 
102flohene  hat  während  dessen  zeit  genug  gehabt  sich  ins 
weite  zu  begeben,  undSaül  sieht  seine  absieht  vereitelt^). 
3.  Was  soll  er  nun  thun,  da  er  kaum  sein  leben 
durch  die  flucht  vor  dem  könige  gerettet  hat?  die  meisten 
jezigen  Christen  würden  glauben,  nun  sei  alle  geduld 
eines  unterthanen,  zumal  eines  schon  so  hochgestellten, 
erschöpft  und  übrig  sei  nichts  als  entweder  ein  so  un- 
dankbares land  zu  verlassen  und  in  fremden  ländem  sein 
heil  zu  versuchen,  oder  lieber  krieg  gegen  den  könig  an- 
zufangen und  räche  zu  suchen.  Anders  David,  welcher 
wohl  gerade  in  dieser  zeit  den  Ps.  11  sang.  Ohne  einen 
schuzherrn  sich  zu  suchen  der  ihn  im  nothfalle  gegen 
den  könig  vertrete,  kann  er  freilich  nichtmehr  im  reiche 
bleiben:  so  geht  er  dem  zweiten  erzähler  zufolge^)  jezt 
nach  Räma  zu  Samuel  und  meldet  diesem   was  iHm  Saül 

das  gesicM  im  bette  mit  fliegemiezen  bedeckt,  ist  ebenso  bekannt 
wie  dass  Ziegenhaare  dort  viel  zu  vorhängen  mäntehi  und  zelten  ge- 
braucht werden  vergl.  qLmXJo^  Layard's  Nineve  I.  p.  57.  Lynch's 
narraUve  p.  206 — 8 ;  es  war  also  das  kostbare  xoyiontloy  womit  Ho- 
lophemes  schlafend  sein  haupt  gegen  fliegen  schüzte  und  womit  Ju- 
dith sein  gestohlenes  haupt  bedeckte  Jud.  10,  21.  13,  9.  15.  16,  19. 
1)  19,  8—17.  2)  die  erzählung  19,  18—20,  1  ist  zwar 

vom  letzten  Verfasser  eng  in  diesen  Zusammenhang  verwebt:  doch 
ist  es  unwahrscheinlich  dass  David  von  Samuel  noch  einmal  nach  6i- 
bea  zurück  zu  Jonathan  flieht;  und  da  die  darstellung  doch  eine  an- 
dere ist  als  die  des  ersten  erzahlers  10,  10—12,  so  wird  man  hier 
den  zweiten  erzähler  sehen  müssen.  Die  etwas  dürrere  und  kürzer- 
gefasste  darstellung  dieses  zweiten,  dem  Zeitalter  und  der  geschicht- 
lichen anschaulichkeit  nach  nicht  weit  hinter  dem  ersten  zurückste- 
henden erzahlers  findet  sich  auch  sonst  zerstreut  in  c.  21 — 23;  und 
der  letzte  Verfasser  scheint  hier  aus  ihm  den  namen  Achimelekh  für 
Achija  II.  8.  585  aufgenommen  zu  haben. 


Jugendgeschichte  David's.  109 

gethan;  und  der  nimmt  ihn  mit  sich  in  die  bei  der  stadt 
gelegene  Prophetenschule,  wo  er  bleibt  und  an  ihren 
Übungen  theilnimmt,  er  ein  held  der  nicht  weniger  groß 
in  den  friedliehen  künsten  der  musik  als  im  kriege  ist 
und  daher  alles  ungemach  der  zeit  leicht  durch  jene  ver- 
gißt. Aber  sobald  Saül  davon  erfahrt,  ruhet  er  nicht  bis 
David  auch  aus  dieser  friedlichen  Zuflucht  fliehen  muss^). 
Dem  ersten  erzähler  nach  bleibt  ihm  schon  jezt  im 
ganzen  lande  nichts  mehr  zu  versuchen  übrig  als  was  er 
etwa  durch  die  schon  einmal  bewährte  freundschaffc  Jo- 
nathan's  erreichen  könne;  denn  vielleicht  gelingt  es  ihm 
(muss  er  denken)  noch  einmal  so  wie  fiiiher  durch  Jonathan 
Saül's  zom  zu  besänftigen.  Zu  ihm  also  als  gastfreunde  i03 
und  schuzherm  begibt  er  sich  und  fragt  ihn  in  aller  auf- 
richtigkeit  was  er  denn  eigentlich  verbrochen  habe  um 
den  tod  von  Saül's  hand  zu  verdienen ;  Jonathan  will  ihn 
beruhigen  mit  der  meinung  sein  vater  würde  ihm  wenn 
er  wirklich  so  schlimmes  im  sinne  fahre  dies  nicht  ver- 
beut haben,  aber  David  entgegnet  richtig  dies  sei  bloss 
um  ihm  eine  angst  zu  sparen  unterlassen ,  er  fühle  nur 
zu  gut  dass  ihn  nur  ein  schritt  vom  tode  trenne,  und 
wünsche  daher  durch  ihn  jezt  ein  zuverlässiges  zeichen 
von  der  wahren  gesinnung  Saul's  gegen  ihn  zu  empfangen. 
Dieses  weiter  zu  verabreden,  gehen  die  beiden  freunde 
aus  der  stadt  auf  das  feld;  und  im  ernsten  andenken  an 
das  was  folgen  könne ,  schwört  Jonathan  dem  freunde, 
sobald  er  in  den  zwei  nächsten  tagen  etwas  sicheres  über 
SaüPs  gesinnung  erfahre,  laute  es  gut  für  ihn  oder  schlimm, 
ihm  dieses  getreu  melden  zu  wollen;  laute  es  schlimm, 
80  m^e  David  an  sein  eignes  heil  denken  und  als  der 
wahre  nachfolger  SaüVs  seine  eigne  herrschaft  beginnen 
ebenso  glücklich  als  dieser  einst  war ;  doch  bei  der  großen 
liebe  womit  er  ihn  wie  sich  selbst  liebe  hoffe  er  David 
werde  einst  als  sieger  im  reiche,  sollte  er  selbst  dann 
noch  am  leben  seyn,  nach  göttlicher   gnade  mit  ihm  ver- 


1)  19,  18  -20,  1  vgl.  s.  70. 
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fahren,  und  wenn  er  sterbe  doch  nie  seinem  hause  seine 
gunst  entziehen;  wenn  Gott  alle  feinde  Davld's  einst  von 
der  erde  vertilgen  werde,  möge  doch  Jonathan's  haus  bei 
David's  hause  ruhig  bestehen,  strafen  aber  möge  Gott  die 
wirklichen  feinde  Davtd's !  ^)  Mit  solchen  und  ähnlichen 
Worten  beschwört  der  herrliche  königssohn  den  innig  ge- 
liebten freund  in  dieser  ahnungsvollen  stunde  naher  großer 
entscheidung  aller  dinge  welche  nach  gemeiner  ansieht 
nicht  ihn  sondern  bloss  David'en  angehen  würden  und 
104  die  er  sich  doch  als  wahrer  freund  nur  destomehr  zu 
herzen  nimmt.  Was  aber  das  zu  verabredende  zeichen 
betrifft,  so  will  er  nachDavid's  wünsche  an  den  nächsten 
zwei  tagen  als  an  einem  festlich  zu  feiernden  neumonde, 
wo  der  könig  die  Ersten  seines  hofes  bei  sich  zum  mahle 
hat,  darauf  achten  ob  Saül  ihn  bei  sich  vermisse  (denn 
dass  er  bei  Jonathan  sei  konnte  Saül  vermuthen  und  also 
erwarten  dass  Jonathan  zum  hofe  kommend  ihn  mit- 
bringen würde) ;  David  selbst  solle  derweile  auf  dem  felde 
an  demselben  orte  wo  er  schon  früher  einmal^)  aus  ähn- 
licher veranlassung  sich  verborgen  gehalten  neben  einem 
öden  Steinhaufen  sich  verstecken,  in  dessen  nähe  wolle 
er  dann  kommen  und  drei  pfeile  dahin  wie  an  das  ziel 
wirklich  aber  entweder  darüber  hinaus  oder  nicht  bis 
dahin  werfen^);  rufe  er  dann  seinem  bis  an  das  ziel  lau- 


1)  das  ^^'\  y.  14  ist  das  erste  und  zweitemal  und  v.  15  das 
zweitemal  nach  §•  3586  zu  verstehen  und  dann  zumtheil  nach  den 
LXX  welche  noch  einen  meist  bessern  text  hier  hatten,  n^^Wfi^  CN1 
für  *e^  ^^n,  V.  16  n'^a  liS")  «bl  för  n^i^^T,  zu  lesen.  Ebenso  ist 
V.  19  nnsn  für  Tiri  zu  lesen.  —     Sonst  vgl.  2Sam.  9,  3. 

2)  nämlich  als  David  mit  dem  Speere  nach  ihm  geworfen  19, 
1—7;  jener  tag  wird  hier  von  Jonathan  aus  einer  art  von  kindli- 
cher schaam  bloss  »der  tag  der  that«  genannt,  um  diese  that  nicht 
mit  dem  rechten  namen  zu  belegen.  3)  dass  dies  der 
sinn  sei  v.  20  f.,  ergibt  sich  noch  etwas  deutlicher  aus  v.  36 — 38; 
SrnOTab  "^b  nbiub  v.  20  bedeutet  also  »ihn  (den  bezeichneten  Stein- 
haufen) mir  als  ziel  lassend«  nicht  als  ziel  gebrauchend,  sondern 
diesseits  oder  jenseits  von  ihm  werfend,  sowie  TnD:^?lb  v. 36  »über 
ihn  (den  Steinhaufen)  hinauswerfend  §.  280rf.     Für  ]rNtl  v.  19  oder 
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fenden  knappen  zu  die  pfeile  lägen  weiter  diesseits,  so 
möge  David  getrost  herankommen,  denn  es  sei  das  zeichen 
der  möglichen  Versöhnung  mit  Saül;  rufe  er  ihm  aber  zu 
sie  lägen  jenseits,  so  möge  David  gehen  wohin  ihn  Gott 
senden  wolle  ^). 

Dieser  Verabredung  gemäss  versteckt  sich  also  David 
im  felde;  SaM  aber  nimmt  am  neumondfeste  seinen  ge- 
wöhnUchen  ehrensiz  am  tische  hinten  an  der  wand  der 
thüre  gegenüber  ein,  Jonathan  sezt  sich  vornhin  *),  Abner 
zur  einen  seite  Saül's,  und  leer  bleibt  auf  der  andern  seite 
der  siz  für  David  als  den  vierten  mann  auf  den  am  tische 
gerechnet  war:  doch  fällt  seine  abwesenheit  Saül'en  nicht 
auf,  da  er  meint  er  werde  wohl  zufällig  wegen  einer  leib-  105 
hohen  Unreinheit*)  fehlen.  Den  zweiten  festtag  aber 
fragt  er  Jonathan'en  warum  „der  söhn  Jishai's"  auch 
heute  fehle :  dieser  antwortet  der  geheimen  Verabredung 
gemäss,  er  habe  sich  von  ihm  Urlaub  nach  Bäthlehem 
erbeten,  weil  seine  verwandten  dort  das  jährliche  haus- 
opfer  feierten,  und  sein  ältester  bruder  selbst  habe  es  so 
gewünscht.  Da  aber  bricht  Saül  unter  den  empfindlich- 
sten Schmähungen  auf  Jonathan^)  in  zom  aus,  er  wisse 
wohl  dass  sein  eigener  erstgebomer  mit  David'en  ver- 
bündet sei  obgleich  doch  seine  eigene  aussieht  auf 
leich  und  leben  solange  David  lebe  unsicher  bleibe; 
er  solle  ihn  sogleich  bringen  um  ihn  zu  tödten:  und 
kaum   versucht   Jonathan   ein   weiteres   wort  für  David, 


wenigstens  für  ^^Dn  v.  41  ist  nach  den  LXX  inänjtSl  »Steinhaufen« 
zu  lesen,   denn  ^^^^    könnte  etwa  ebensoviel  seyn;  und  für  bt(<Sl 

'  ,  VIT     * 

V.19  bTNtl  *der  einsame  oder  öde«,  vgl.  JiC.  1)  22,  1—29. 

2)  für  ap'^i  V.  25.  is  nach  LXX  a^jp-^n  zu  lesen. 

3)  nach  den  Allerthümem  ß,  177  f.  '  4)  die  worte  p 
y^lT^Tsn  m3>3,  welche  keinen  sichern  sinn  geben,  sind  nach  LXX 
und  Vulg.  am  wahrscheinlichsten  Di'rj^Ta?!  nT1>D"]a  zu  lesen:  »du 
Sohn  der  dimen  des  nachlaufens«  d.  i.  der  gemeinsten  dimen ,  wel" 
che  dem  manne  nachlaufen.  Dass  ein  solches  stärkstes  schmähwort 
sich  hier  finde ,  leidet  nach  dem  ganzen  zusammenhange  keinen  zwei- 
fei, und  das  folgende  njjt^  DT^y  sagt  imgrunde  dasselbe  aus. 
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als  er  seinen  vater  den  speer  schwingen  sieht  ihn  selbst 
zu  durchbohren  und  in  aufregung  den  tisch  verläßt  ohne 
den  ganzen  tag  aus  tiefem  schmerze  über  David's  nun- 
völlig erklärte  Verwerfung  vor  Saöl  etwas  zu  genießen. 
So  geht  er  den  nächsten  morgen  ins  feld  zur  verabredeten 
Zusammenkunft  mit  David,  und  die  über  das  bevmßte  ziel 
hinausgeschleuderten  pfeile  geben  dem  lauernden  freunde 
bald  genug  zu  erkennen  dass  das  unglück  unabwendbar 
sei ;  nachdem  er  den  knappen  mit  den  waflFen  zur  stadt  zu- 
rückgeschickt, kommt  in  tiefster  bewegung  der  seele  David 
verstohlen  hervor,  und  beide  freunde  weinen  lange  mitein- 
ander, David  aber  mehr  als  Jonathan,  welcher  die  mög- 
liche gefahr  worin  sie  hier  stehen  nicht  vergessend  den 
freund  selbst  zur  eiligen  flucht  treibt,  noch  zulezt  ihn 
an  das  eidliche  versprechen  erinnernd  welches  sie  sich 
gegenseitig  für  alle  zukunffc  gegeben^). 
106  Hier  ist  der  gipfel  des  wechselseitigen  Verhältnisses 
der  beiden  freunde  welche  das  ewige  Vorbild  vollendeter 
edler  freundschaft  geben:  aber  in  diesen  lezten  stunden 
vor  ihrer  trennung  werden  auch  im  geheimen  alle  die 
faden  ihrer  folgenden  so  verschiedenartigen  Schicksale  an- 
geknüpft. Darum  blizt  denn  auch  hier  schon  die  klarste 
ahnung  der  ganzen  spätem  geschichte  durch:  wie  Jona- 
than hier  ahnet,  erlangt  Da^id  später  das  reich;  wie  er 
hier  den  freund  beschwört,  vorschont  nachher  David  als 
mächtiger  könig  aus  dankbarer  erinnerung  an  den  ge- 
liebten freund  stets  die  nachkommen  Jonathan's  und  thut 
ihnen  wie  er  kann  wohl.  Ist  nun  die  färbe  der  rede  hier 
in  der  bitte  und  beschwörung  Jonathan's  gewiss  kunstvoll 
so  gewählt  um  desto  überraschender  späterhin  den  ganz 
entsprechenden  erfolg  zu  zeigen  und  hier  schon  auf  jenen 
vorzubereiten:  so  kann  man  sich  doch  sehr  wohl  denken 
dass  David  später,  als  er  Jonathan's  nachkommen  an 
seinen  hof  zog,  selbst  diese  lezten  ereignisse  vor  ihrer 
trennung  (wovon  außer  den  beiden  niemand  wissen  konnte) 


1)  20,  24—21,  1. 
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yon  Waffen  jedoch  weiss  er  ihm  nichts  zu  geben  als  das 
außerordentliche  sehwert  Goliath's  selbst  welches  David 
einst  dem  heiligthume  geweihet  habe  und  welches  jezt 
hier  an  einem  nagel  hing  vorsichtig  in  ein  gewBJid  ein- 
gewickelt und  dazu  noch  von  dem  an  denselb^i  nagel 
gehängten  orakelschmucke  des  priesters  bedeckt.  Damit 
geht  David  ab :  es  war  aber  damals  in  diesem  heiUg- 
thnine  zu  N5b  ein  mann  als  augenzeuge  gegenwärtig, 
welcher  später  diesen  ziemlich  harmlosen  Vorgang  arg 
entstellte,  der  wahrscheinlich  in  Saül's  kriege  mit  Edöm 
(s.  61)  zu  ihm  übergegangene  Idumäer  Doeg,  welchen 
Saül  zu  seinem  heercjen-oberaufseher  gemacht  hatte  und 
der  zur  Jahve-religion  übergetreten  damals  etwa  eines 
gelubdes  wegen  bei  dem  heiligthume  verweilen  mochte  ^). 
Um  über  die  grenze  zu  komm^a,  begibt  sich  Davtd 
nun  zu  dem  Philistäischen  könige  Akhish^)  von  Grath, 
da  dieser  gewiss  immer  mit  Sa61  in  fehde  lebte  und  ein 
flüchtUng  vor  Saül  also  bei  ihm  am  sichersten  Zuflucht  109 
erwarten  konnte.  Auch  wird  er  von  ihm  gut  aufgenom- 
men :  doch  durch  irgend  eine  veranlassung  (vielleicht  ver- 
lieth  ihn  nach  dem  ursprünglichen  sinne  der  sage  das 
Goliathschwert)  erfahren  die  hofleute  dass  er  kein  anderer 
als  der  berühmte  David  selbst  sei  und  melden  das  dem 
könige.  Da  iiun  David  mitrecht  befürchtet  der  könig 
könne  dadurch  versucht  werden  ihn  zeitlebens  gefangen 
za  sezen^)  oder  ihn  gar  als  den  ehemaligen  besieger  so 
vieler  Philistäer  aus  rachsucht  hinzurichten,   so  weiss  er 


»  : 


leibes  die  rede  ist,  nichts  bedeuten  als  eben  das  gefaß  des 
menschen  selbst,  also  seinen  leib,  wie  auch  ouvog  dies  bedeuten 
kann.  1)  21,  2—10.  2)  die  LXX  sprechen  diesen 

Barnen  überall  ^Ayxovs  aus,  wohl  weü  es  noch  damals  ein  bekannte 
Philistaischer  name  war.  8)  die  Überschrift  zu  Ps.  56,  deren 

Verfasser  diese  geschichte  gewiß  noch  etwas  vollständiger  vor&nd, 
nimmt  auch  inderthat  an  daß  David  damals  gefangen  genommen 
wurde.  —  Daß  der  Philistäische  könig  auch  ihn  bei  gelegenheit  an 
Saal  auszuliefern  beschlossen  haben  würde ,  ist  nach  der  damaligen 
trenherzigkeit  dieses  volkes  unwahrscheinlich. 

8* 
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in  der  verlegenheii  kein  anderes  mittel  dem  könige  seinen 
yerdacht  zn  nehmen  als  dieses  dass  ^r  sich  ganz  o£Fen 
wahnsinnig  stellt,  mit  den  fausten  auf  die  thorflügel  der 
Stadt  schlägt  als  seien  sie  pauken^),  seinen  geifer  über 
seinen  hart  fließen  läßt  u.  a.  der  art.  So  hielt  ihn  zulezt 
dei*  könig  wirklich  für  schwachsinnig  und  also  für  un- 
gefährlich aberauch  ihm  unnüz,  und  liess  ihn  yerdrießlich 
über  den  anblick  solcher  toUheiten  forttreiben^). 

Anfange  des  selbständigen  lierrschens  Davtd'8 

/.  ah  freibeuter  an  den  grenzen  Juda's. 

Nun  ist  es  also  diButlich  geworden  dass  David  auch 
unter  den  feinden  des  yolkes  Israel  seines  lebens  nicht 
110  sicher  ist,  will  er  nicht  etwa  nut  ihnen  sich  gegen  sein 
eigenes  volk  verbünden,  was  er  doch  nach  seiner  Gottes- 
furcht nicht  mag.  Allerdings  hätte  er  in  diesem  äußersten 
lebensnoth  noch  bei  andern  reichen,  Moab  z.  b.,  eine  Zu- 
flucht finden  können:  doch  der  ausgang  wäre  derselbe 
oder  noch  schlimmer  gewesen.  Um  dieselbe  zeit  aber 
muss  er  gehört  haben  dass  viele  über  seine  Verfolgung 
empört  oder  sonst  mit  Saül  unzufrieden  schon  in  Juda 


1)  tl^n  V.  14  muß  einerlei  Beyn  mit  inen  von  nn  i^ch  §»  121a; 

vielleicht  war  das  gefangniß  bei  diesen  stadtthoren. 

2)  21,  11  —  16;  vgl.  ähnliche  beispiele  dieser  list  bei  Odysseus 
sogat  wie  unter  Arabern  (Hamäsa  s.  322.  21);  auch  Joum.  as.  1844 
II.  p.  181.  Nach  dem  Shähname  kämpft  Eai-Khosrev  (als  wäre 
er  ein  anderer  David)  fast  noch  als  kind  mit  löwen  u.  s.  w. ,  und 
muß  später  wegen  todesgefahr  sich  dumm  stellen.  —  Daß  David 
später  mit  demselben  könige  wieder  in  freundschaftliche  beruhrung 
kommt  1  Sam.  27 — 29,  begründet  keinen  einwand  gegen  die  ge« 
schichtlichkeit  dieser  erzählung ,  weil  mehere  jähre  dazwischen  lie- 
gen und  David  dann  ganz  anders  an  der  spize  von  600  ^mann  und 
als  vermeintlicher  nebeubuhler  Saül's  auftritt.  Möglich  ist  freilich 
daß  der  unten  vorkommende  AkMsh  ein  nachfolger  dieses  wäre ;  wirk- 
lich wird  der  hieher  gehörende  könig  Ps.  84,  1  vielmehr  Abim61ekh 
genannt,  wenn  dem  Verfasser  jener  Psalmenüberschrift  dieser  name 
nicht  etwa  bloß  aus  Gen.  20,  2  ff.  21,  22.  82.  26,  8  ff.  vorschwebte. 
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yidfacli    erzählte    und   dass   die   gegenwättige   erzählung 
darin  ihre  lezte  quelle  hat. 

4.    Endlich  also  muss  Davtd  den  könig  für  immer 
meiden;    der  treueste  und   schuldloseste   unterthan   muss 
Yor  dem  försten  aus  dem  lande  fliehen,  welcher  an  ihm 
die  kräftigste  ja   fast   die    unentbehrlichste   stüze  seines 
reiches  haben  würde;   und  der  augenblickliche  tod  würde 
seiner  warten  wenn  er  je  wieder  vor  den  äugen  oder  in 
der  nähe  seines  Schwiegervaters  erscheinen  wollte.  —  Aber 
feindselig  deswegen  gegen  Saul  „den  Gesalbten  Jahve's^^ 
zu  handeln,  krieg  mit  ihm  anzufangen  oder  auchnur  seine 
feinde  zu   unterstüzen,    kann  ihm    nicht  einfallen;   dazu 
lebt  zuviel  ächte  scheu   vor  Gott  und  den  göttlichen  ge- 
boten in  ihm,  welche  unter  anderem  fordern  nie  das  ge- 
ringste gegen  das  eigene  volk,   wievielweniger  gegen  die 
gemeinde  Jahve's  und  deren  rechtmäßiges  irdisches  ober- 
hanpt  zu  unternehmen.  —  Darum  geräth  er  denn  zwar 
jezt  nochmehr  als  vorher  in  eine  unabsehbare  reihe  der 
gefahrhchsten  lebenslagen  und  der  tiefsten  entbehrungen ; 
mid  immer  tiefer  scheint  sein   glück  auf*  erden  unrettbar  107 
zu  sinken.     Aber  inderthat  stählt  sich  unter  diesen  ärg- 
sten leiden   erst   vollkommen   seine   innerste   kraft;   und 
mitten    ii^    der    äußersten   Verlegenheit   wird    er  endlich 
wider  willen  zum  haupte  eines  selbständigen  gemein wesens, 
und  lernt    im    kleinen  und  im    schweren   zu    herrschen 
mn  es  dann  im  großen  desto  leichter  zu  können.     Darimi 
wird  denn  gerade  diese  zeit  seiner  tiefsten  leiden  zu  dem 
entscheidenden  wendeorte  seiner  ganzen  geschichte  wo  sie 
ihren  wahren  lauf  nachoben  beginnt  um  vondaan  immer 
hoher  zu  steigen,  indem  hier  zum  erstenmale  seine  wahre 
lebensbestimmung,  die  zum  herrscher,  nichtbloss  geahndet 
wird  sondemauch  bereits  anfängt  wennauch  nur  im  klein- 
sten gebiete ;  und  dass  sie  ohne  sein  absichtliches  streben 
danach  anfängt,  ist  eben  der  reinste  beweis  für  die  Wahr- 
heit dieser  seiner  lebensbestimmung. 

David  muss  jezt  aus  dem  ganzen  gebiete  der  herr- 
Schaft  SaüVs  fliehen ;  er  ist  dazu  heimlich  ohne  alle  lebens- 

Gwch.  d.  V.  Israel  III.  3.  Au^ig.  B 
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mittel  und  waffen  aus  Gibea  entwichen.  Da  ergreift  ihn 
die  Sehnsucht  ehe  er  ganz  das  land  verlasse,  noch  ein- 
mal d^n  ehrwürdigen  priester  in  Nöb  zu  sehen  von  dem 
er  auch  schon  in  frühem  Zeiten  oft  geistige  Stärkung  em- 
pfangen hatte,  sein  orakel  zu  befragen  über  die  dunkle 
Zukunft  seines  lebens  und  wo  möglich  einen  frohen  zu- 
spnich  Yon  ihm  zu  empfangen  ^) ;  vielleicht  auch  daneben 
einige  der  dringendsten  leiblichen  bedürfnisse  zu  befirie- 
digen,  da  man  sogem  bei  dem  heiligthume  erleichterung 
jeglicher  art  von  noth  suchte.  So  wendet  er  sich  in 
Nöb,  eiiier  etwas  südlich  von  Gibea  und  nördlich  von 
Jerusalem  gelegenen  priesterstadt ,  an  den  priester  Achi- 
melekh')  auch  mit  der  bitte  ihm  einige  lebensmittel  und 
wafifen  soviel  er  könne  mitzutheilen ;  und  leider  meint 
108  er  sich  eines  erdichteten  vorwandes  bedienen  zu  müssen 
um  das  erstaunen  des  priesters  über  seiae  ankunft  ohne 
gefolge  und  waffen  zu  beschwichtigen.  Der  priester  er- 
widert, er  habe  zufällig  jezt  nur  geweihetes  brod,  gemeines 
sei  nicht  unter  seine  band  gefallen;  und  um  jenes  zu  ge- 
nießen müßte  keiner  vom  gefolge  (welches  David  in  einem 
geheimen  auftrage  des  königs  an  einem  gewissen  orte 
zurückgelassen  zu  haben  vorgibt)  in  der  lezten  nacht  ein 
weib  berührt  haben.  Nachdem  David  dies  bedenken  ge- 
hoben«'), gibt  ihm  der  priester  heiliges  brod  vom  altare; 

1)  daß  dies  alles  so  zu  denken  sei,  erseken  wir  freilich  ganz 
bestimmt  erst  nachträglich  bei  der  beschreibong  der  weiteren  folgen 
dieser  noththat  1  Sam.  22,  9—15.  2)  s.  über  ihn  II.  s.  586. 

Mit  seinem  söhne  Abjathar  oder  Ebjathar  wird  er  vermischt  Mark. 
2,  26:  aber  die  vermischang  beider  namen  ist  auch  sonst  in  späte- 
ren Schriften  nicht  selten,  s.  unten.  Hingegen  Aftimelekh  ist  1  Chr. 
18,  16  (s.  unten)  und  in  den  LXX  Ps.  52,  2  bloßer  Schreibfehler. 

8)  er  sagt  v.  6  »weiber  sind  uns  seit  vorgestern  unzugänglich 
gewesen;  als  ich  von  hause  zog,  da  waren  die  leiber  der  knappen 
rein  obwohl  es  ein  gemeines  geschäft  war  (kein  kirchengang,  wozu 
wir  auszogen):  wievielmehr  werden  sie  heute  am  leibe  rein  seynl« 
So  sind  diese  worte  gegen  die  accente  zu  verbinden  und  zu  ver- 
stehen, nur  muß  man  dann  si^j-^j^j")  für  «J-np-j  lesen,  welches  freilich 
schon  die  LXX  hatten.     1^5  kann ,  da  von  reinheit  oder  Unreinheit 
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theidigende  steile  höhen  zurückziehend.  Wir  besizen  noch 
anßa*  der  zusammenhangenden  erzählung  ein  offenbar  aus 
sehr  alten  quellen  geflossenes  verzeichniss  der  städte  Juda's, 
deren  Altesten  David  in  dieser  zeit  durch  dienstleistungen 
und  gute  nachbarschaft  bekannt  geworden  war  und  deren 
freundschaftliches  andenken  er  auch  später  von  Ssiqelag 
aus  sich  zu  erhalten  suchte^):  die  zahl  dieser  städte  ist 
bedeutend,  —  Mehere  jähre  femer  muss  dies  leben  ge- 
wiss gedauert  haben:  aber  Zeitangaben  fehlen  auch  bei 
diesem  abschnitte  noch  gänzlich;  dazu  kommt  dass  wir 
jezt  die  darstellung  der  altern  erzähler  nicht  ohne  viele 
lüeken  vor  uns*  haben.  :Was  sich  nach  alle  dem  vom 
verlaufe  dieser  zeit  imeinzelnen  noch  sicherer  erkennen 
läßt,  ist  folgendes. 

1.  Zur  höhle  ^Adullam  wohin  sich  David  zuerst  begibt,  113 
kommen  bald  so  viele  welche  bei  ihm   schuz  suchen,  dass 
er  mit  den  etwa  400  mann  welche  seiner  führung  sich 
untergeben  die    nächste   berghöhe  besezt   und  sich   ver- 
schanzt^).   Da  er  aber  fürchten  muss  dass  Saul,  sobald 


1)  in  der  stelle  1  Sam.  30,  26—31,  wq  der  ältere  erzähler  sich 
aosfohrlicher  an  die  ältesten  quellen  hält.  Die  städte  sind  1)  n'^a 
1!!S  wie  nach  den  LXX  für  bfi>  rr^Ü  sni  lesen  ist,  bekannt  aus  der 
geschichte  der  Makkabäer ;  2)  Ramoth  im  saden ;  8)  Jatür;  4)  *Aro*er 
Tgl. Robindon  III.  8. 181C  Ritter's erdkunde XIV  s.  123 f.;  bj^J/n/iadi 
nach  den  LXX,  vielleicht  das  1  Sam.  24,  l  genannte  ^na  f^sr ;  6) 
ni^Otf)  bisjezt  nicht  weiter  bekannt,  jedoch  nach  einem  altKanaa- 
näischen  namen  1  Chr.  27,  27.  Kam.  34,  10 f.;  7)  Eshtemo'a  jest 
wiedergefunden  als  Samüa ;  8)  LXX  Gai  wohl  verkürzt  aus  r\i  r)V)'^173 
Mikha  1,  14;  9)  LXX  I^fid^,  vielleicht  einerlei  mit  ri^^p  Jos.  15, 
22;  10)  LXX  JSatpix,  vielleicht  verdorben  aus  p^fit  Jos.  15,  53;  11) 
LXX  GfiiÄdd',  unsicher,  wennnioht  einerlei  mit  tnüin  Jos.  15,  52; 
12)  Carmel  wie  fiir  ^D'n^  2U  lesen,  s.  oben  s.  54;  18)  die  städte 
der  Jerachmeeläer  1  Chr.  2,  25  f.  42  und  Qänäer;  14)  Ghorma  II. 
8.  268,  fehlt  in  LXX;  15)  LXX  leg^ftovd^  Jos.  15,  35;  16)  ]tb:j  '^üS 
vglJos.  15,  42;  17)  ^n^  oder  vielmehr  »^rjs?  Jos.  15,  4^.  19,  7 
fehlen  beide  in  LXX;  18)  LXX  Beersaba;  19)  LXX  Nofißi,  aber 
nicht  einerlei  mit  Bait-Nübah  oder  Nobe  bei  Hieronymus  epitaph. 
Paulae  p.  673.  Epist.  86;  20)  Hebron.  Die  LXX  haben  hier  im 
ganzen  einen  vollständigem  text.  2)  daß  David  sich 
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er  von  diesen  dingen  höre,  wennnicht  sogleit^h  an  ihm 
doch  an  söinen  in  Bätlehem  wohnenden  eitern  räche 
suchen  werde,  so  geleitet  er  diese  jenseit  des  Todten 
meeres  nach  einer  festung  im  lande  Moab  und  empfiehlt 
sie  der  treue  des  dortigen  königs,  „bis  er  erfahre  was 
Gott  mit  ihm  thun  werde".  Wollte  er  sie  außerhalb  der 
gewalt  SaüPs  in  einem  fremden  lande  in  Sicherheit  brin- 
gen, so  lag  ihm,  da  er  den  Philistäem  nach  seiner  lezten 
erfahrung  s.  115  f.  jezt  nicht  trauen  mochte,  Moab  schon 
der  Ortsentfernung  nach  am  nächsten;  wozu  noch  die  alte 
Stammes  -  Verwandtschaft  zwischen  Moab  und  zwischen 
Israel  und  insbesondere  David's  hause  (nach  dem  B.  Ruth) 
hinzukam  ^). 

Diese  läge  der  dinge  scheint  ziemlich  langö  gedauert 
zu' haben.  Wir  wissen  auch  noch  näher  aus  sehr  alter 
quelle^),  dass  als  David  auf  dieser  b^ghöhe  iest&n.  fuss 
gefaßt  hatte,  ihm  aus  allen  stammen  Israels  tapfere  män- 
ner  zuströmten  wdche  seiner  fuhrung  sich  anzuvertrauen 
für  das  zeitgemäßeste  hielten.  Vom  stamme  GAA  jenseit 
des  Jordans  fielen  ihm  dieser  nachricht  zufolge  11  nament- 
lich angeführte  vorzügliche  beiden  zu ,  welche  die  kriegs- 
kunst  vollkommen  verstanden,  mit  schild  imd  speer  ge- 
rüstet, wie  löwen  anzusehen  und  wieder  wie  gazellen 
flüchtigen  fußes  über  die  berge  eilend');  von  denen  der 
114  kleine  sovielwie  hundert  und  der  größere  wie  tausend 
galt*).     Sie  gingen  einst  (vielleicht  zur  zeit  ihres  ab&Ues 

■  -  t 

III  f      ■       ■    ■    -  I         ^     r  .        1   . 

dahm  begab,  muß  man  nämlich  nach  dem  zusammenhange  dar  werte 
22,  1-^5  noihwendig  voraassezen:  es  maß  also  eine  dahin  bezüg- 
liche angäbe  hinter  v.  2  ausgefallen  seyn.  Daß  die  lüoke  hier  aber 
weit  bedeutender  ist,  kann  man  aus  der  plözlichen  erwahnung  des 
Propheten  Gad  v.  5  schließen,   dessen  ankunft  nothwendig  hinter 

V.  2  weiter  beschrieben  gewesen  seyn  muß.  1)  22    1 4. 

Denkwürdig  ist  wie  sich  ähnliehes  in  der  Makkabäerzeit  wiederholte, 
vgl.  IV  s.  423.  2)  1  Chr.  12,  8-18  vgl.  I.  s.  199  f. 

3)  erinnert  ganz  an  ähnliche  bilder  welche  unstreitig  aus  jenei- 
zeit  abstammen,  2  Sam.  1,  23.  2,  18.  Ps.  18,  33— >40. 

4)  diese  worte  v.  14  lauten  dagegen  ganz  wie  ein  zusaz  von  dw 
eigenen  hand  des  Cbronikers. 
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auf  ihn  als  heerfuhrer  warteten  um  sich  unter  seine  fahne 
ZQ  stellen.  So  beschließt  er  ein  zweiter  Jiftah  (11.  s.  554  ff.) 
förjezt  zu  werden  und  wieder  in  sein  stammland  Juda 
sich  zu  flüditen,  aber  nicht  um  krieg  mit  Saül  anzufangen. 
Er  begibt  sich  also  in  eine  höhle  des  wüsten  landes  von 
Jnda  östlich  von  dem  das  land  dieses  Stammes  von  norden 
nach  Süden  zerschneidenden  gebirgszuge;  und  unstreitig 
war  ihm  gerade  diese  höhlenreiche  gegend  von  seinem 
frühem  leben  her  wohlbekannt.  Da  kommen  auf  das  ge- 
rächt seiner  anwesenheit  im  lande  nichtnur  alle  seine 
verwandten  yon  d^n  nahen  Bäthlehem  zu  ihm  um  ihn  zu 
sehen  oderaueh  zu  unterstüzen,  sondern  bald  yersammeln 
sich  auch  um  ihn  yonselbst  eine  menge  anderer  flüchtlinge 
und  mißvergnügter,  dnige  freilich  auch  bloss  weil  ^^die 
noth  des  lebens"  sie  drückte  oder  weil  sie  „wegen  schul- 
dend^ von  gläubigem  verfolgt  wutden,  andere  aberauch 
weil  „biiterkeit'*  oder  kummer  der  seele  über  den  unter 
Saal  immer  trauriger  werdenden  zustand  des  reiches  sie 
^inem  föhrer  zutrieb  von  dem  sie  für  die  Zukunft  besseres 
hoffen  konnten^).  Wenn  nu^ David  solche  männer  nicht 
von  sich  wies,  sodass  er  bald  als  anerkannter  heerführer 
(oder  „fürst^^)  gegen  400  yam  ihnen  mn  sich  versammelt 
sah:  so  that  er  es  sichtbar  keineswegs  in  der  a,]i>sicht  uni 
mit  ihnen  gegen  Saul  krieg  anzufangen,  s^dem  aus  ein- 
gehomem  lariebe  der  führer  und  leit^r  anderer  besonden» 
aiu^in  ihirer  noth  und  im  kriege  zu  sejn;  de^nn  dass  er  111 
als  fährer  einer  solchen  schaar  ohne  dem  könige  zu 
schaden  dennoch  sehr  viel  nüzliches  für  das  volk  aus- 
richten, die  südlichen  grenzen  des  reiches  gegen  die  ein- 
falle und  räubereien  der  umliegenden  Völker  schüzen  und 
so  wennauch  nicht  in  der  erwünschtesten  art  sogar  dem 
konige  selbst  in  die  bände  arbeiten  könne,  muftte  er  leicht 
voraussehen  und  bewährte  sich  dannauch  bald  in  der  ent- 
wickelung  der  geschichte  selbst. 

Soviel  können   wir  von   diesem  Zeiträume  des  lebens 


1)  1  Sam.  22,  2. 
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David's  imallgemeinen  sieher  erkennen.  Die  einzelnen 
ereignisse  aber  welche  in  ihn  fallen  würden  nnd  deren 
gewiss  weit  mehere  waren  als  die  welche  jezt  erzählt 
werden,  sind  für  nns  schwerer  in  ihrer  anfeinanderfolge 
erkennbar.  Der  rückhalt  des  heeres  Daytd's  blieben  wäh- 
rend der  ganzen  zeit  beständig  die  theils  gebirgigten 
wald-  nnd  höhlenreichen  theils  in  weite  öde  wüsten  aus- 
laufenden gegenden  des  östlichen  Juda  von  der  höhle 
*Adullam  im  norden  welche  weiter  südlich  von  Bäthlehem 
lag^)  bis  zu  dem  noch  seiner  heutigen  läge  nach  wohl- 
bekannten Ma'ön  im  süden,  ein  strich  landes  mehere 
meilen  breit  und  lang,  und  durch  seine  ganze  beschaffen- 
heit  zum  schuze  von  flüchtlingen  und  kleineren  beeren 
vortrefflich  geeignet;  vonda  konnte  das  kleine  beer  l^cht 
die  umliegenden  gegenden  weit  nach  snden  hin  beherr- 
schen oder  westlich  über  den  gebirgskamm  steigend  m 
die  Shefila  oder  große  niederung  Juda's  vordringen  um 
den  hier  immer  einfallenden  Philistäem  entgegenzuwirken. 
Allein  innerhalb  dieses  raumes  muss  vielen  spuren  nach 
das  kleine  beer  sehr  viel  seinen  Standort  gewechselt  haben, 
wie  es  bequemlichkeit  oder  die  vielfache  noth  oder  der 
112  hülferüf  von  unterdrückten  fcmierte;  es  lagerte  auf  berg- 
höhen, im  walddickicht,  auf  hügelü,  in  der  wüste,  wie  es 
der  zufiiU  wollte*),  nie  lange  in  einer  stadt  zumal  einer 
befestigten  wo  es  hätte  belagert  und  gefangen  genommen 
werden  können®),  bei  jeder  gefahr  sich  auf  leicht  zu  ver- 


1)  der  meinung  Robinson's  (reise  IL  s.  899)  daß  diese  höhle 
westlich  vom  gebirgskamme  Juda's  lag,  scheint  uns  die  ganze  ge- 
schichte  dieser  lebensjahre  David's  zu  widerstreiten;  und  sie  läßt 
sich  keineswegs  durch  Jos.  15 ,  35  stüzen  da  das  nach  dieser  stelle 
in  der  niederung  Juda's  liegende  'AduUam  keine  höhle  sondern  ekie 
Stadt  war  vgl.  2  Macc.  12,  38.  Solange  man  also  nichts  sichereres 
weiß,  mag  man  sich  immerhin  an  die  Überlieferung  halten  daß  sie 
nüt  dem  jezigen  Vädi  khureitun  südlich  von  Bäthlehem  einerlei  sei ; 
vgl.  jedoch  Jahrbb.  der  B.  ir.  III.  s.  193  und  Saulcy's  voyagei  11. 
P'  9ß  f-  2)  dies  bedeuten  die  worte  1  Sam.  23,  14,  19, 

3)  vgl  1  Sam,  23,  7, 
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zu  Davtd  bereits  auch  ein  Prophet  begeben  namens  Gäd,  116 
onstreitig  derselbe  welcher  noch  in  seinem  späiem  alter 
bei  ihm  zu  Jerusalem  erscheint^);  er  mochte  also  wohl 
Dayid*en  gleichaltrig  sejn,  und  vonselbst  drängt  sich  so 
die  vermuthung  auf  beide  hätten  sich  schon  früher  in 
Samüers  Prophetenschule  näher  gekannt  und  daher  sei 
ihm  Gad  in  die  einöden  des  landes  gefolgt.  Einen  Pro« 
pketen  imd  in  ihm  irgend  ein  orakel  bei  sich  zu  haben, 
ist  nach  dem  wesen  jener  zeiten  kein  geringes  glück,  zu- 
mal  für  ein  so  kleines  von  andern  hülfsmitteln  verlassenes 
beer:  und  bald  zeigt  sich  die  höhere  ermunterung  und 
leitang  welche  von  ihm  ausgeht.  Der  Prophet  fordert  im 
namen  Jahve^s  (wir  wissen  das  nähere  davon  nicht),  da« 
beer  möge  die  berghöhe  verlassen  und  «ich  tiefer  in  das 
land  (Juda)  hinabbegeben :  so  zieht  sich  David  nach  einem 
walde  hin  welcher  tiefer  lag^). ,  Und  ab  später  die  nach- 
richt  einlief  die  Philistäer  belagerten  die  westlich  vom 
gebirgskamme  in  der  niederun^  gelegene  stadt  Qe^ila ') 
oud  plünderten  auf  dem  platten  lande  ringsumher  die 
tennen  welche  eben  zur  herbstzeit  von  getreide  erfüllt 
waren:  ermuntert  das  von  David  befragte  arakel  dieses 
Propheten  zu  ^nem  kriegszuge'  dorthin  um  die  plündern- 
den Philistäer  zu  v^reiben  und  die  bedrängte  stedt  zu 
retten.  Das  beer  zwar  theilt  nicht  diesen  auf  Davxd*s 
befragen  angeregten  hohem  muth;   es  fühle  sich  schon 


1)  2  Sam.  24,  11 ;  dagegen  scheint  er  nach  1  Kön.  If.  bei  der 
Btohlbesieigong  Salomo's  schon  gestorben  gewesen  zu  seyn;  der  an- 
dere große  Prophet  im  leben  David's,  Nathan,  war  also  wie  es 
scheint  jünger  als  er  und  wenigstens  nach  der  andentung  1  Kön.  4, 
5  priesterlichen  Stammes.  2)  »der  wald  Charet«  22,  5  ist 

sonst  unbekannt,  und  das  nohc  SuqU  der  LXX  ist  uns  nicht  deut- 
licher; vielleicht  ist  aber  UJ'^h  för  nitl  zu  lesen  nach  23,  15.  18  f. 
Joseph,  areh.  6:  12,  4  liest  ^2'otfK«  welches  aber  John  Wilson  II. 
p.  266  nicht  richtig  mit  dem  s.  28  bemerkten  Sarus  zusammenstellt. 

3)  da  sie  nach  Jos.  15,  44  zwischen  den  stadten  Neßib  und  Ma- 
resha  lag,  diese  aber  nach  Hobinson's  reise  II.  s.  673  f.  692 £  öst- 
Hch  und  südlich  von  EleutheropoBs  lagen,  so  kann  man  danach  die 
läge  jener  Stadt  ziemlich  genau  sich  vorstellen. 
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an  seinem  jezigen  orte  nicht  ohne  besorgniss  nnd  ge&hr, 
117  wievielweniger  könne  es  einen  kämpf  mit  den  wohlgeord- 
neten schlachtreihen  der  Philistäer  wagen!  Da  aber  das 
zum  zweitenmale  befragte  orakel  die  zuverlässigste  Ver- 
sicherung einer  niederlage  der  Philistäer  ertheilt,  bricht 
David  mit  dem  beere  dahin  auf,  jagt  den  Philistäem  ihre 
heerden  ab,  besiegt  sie  in  einer  großen  schlacht,  und 
tettet  die  stadt  in  welcher  er  sich  nun  selbst  mit  dem 
beere  niederläßt^). 

Während  lezteres  geschah,  war  indess  an  SaüVs  hofe 
ohne  David's  vorwissen  bereits  eine  schwarze  that  könig- 
lichen argwohnes  vollbracht,  welche  nicht  ohne  bittere 
fruchte  für  jenen  bleiben  konnte  und  auch  auf  dieses 
fernere  geschichte  nicht  ohne  einfiuss  blieb.  Als  Setl 
sichere  nachricht  empfangen  hatte  dass  David  mit  seinem 
anhange  sich  in  den  sehwerzug^ngHchen  südlichen  landes- 
gegenden  fe^tgesezt  habe,  hielt  er  auf  einem  freien  plaze 
an  der  höhe  seiner  hauptstadt  Gibea,  unter  dsier  ehr- 
würdigen tamariske  sizend  ^)  einen  fdcdrliehen  königstag, 
wo  auch  gericht  suchende  vor  ihm  ersrcheinen  konnten ; 
hier,  umringt  von  den  meist  aus  Benjaminäem  genom- 
menen Großen  seines  reiches,  erwähnt  er  auch  die  sache 
Davtd's  mit  stechendem  unmuthe:  '  „gewiss  werde  der 
söhn  Ji^ai'^d  au<^h  sie  alle  mit  ehrengeschänken  und 
ämtern  überhäufen,  da  sie  alle  sich  gegen  ihn  verschworen 
hätten,  niemand  von  ihnen  ihm  die  Wahrheit  mittheile 
während  sein  erstgebomer  schon  mit  David  sich  verbün- 
det habe,  niemand  seinen  tiefen  schmerz  darüber  theile 
dass  sein  söhn  seinen  eigenen  unterthan  nun  zum  auf- 
lauerer wider  ihn  aufgestellt  habe"!  Da  steht  aus  der 
mitte  der  den  königsstuhl  umringenden  jener  s.  115  ge- 
nannte  Idumäer  Doeg   auf®)    um  zu  sagen   wie   er   den 


1)  1  Sam.  22,  6.  28,  1—6.  2)  wie  die  ältesten  Deutschen 

könige.  8)  sein  amt  welches  ihn  befähigte  hier  zugegen  zu 

seyn  und  das  wort  zu  nehmen,  wird  22,  9  angegeben,   nachdem  es 
schon  21,  8  etwas  allgemeiner  bestimmt  war;  nur  ist  dort  für  "^^{ay 


1.  als  freibeuter  an  des  grenzen  Juda's.  121 

zu  David  selbst)  im  frühlingsmonate ,  ^wührend  dessen  der 
Jordan  von  starkem  regengfissen  und  (geschmolzenem 
Schnee  stark  anschwillt ,  über  dessen  hochfluthende  afer 
und  jugen  noch  dazu  ihre  östlich  und  westlich  in  den 
Jordanebenen  versammelten  Verfolger  in  die  flucht.  Fer- 
ner kamen  Benjaminäer  und  Judäer  ebendahin  zu  David :  - 
ihre  namen  sind  jezt  in  der  Chronik  ausgelassen,  erzählt 
wird  aber  von  ihnen  folgendes.  Als  sie  anlangten,  trat 
David  feierlich  vor  sie  und  redete  sie  an  „seien  sie  freund- 
lich ihm  zu  helfen  gekonmien,  so  wolle  er  ein  herz  und 
eine  seele  mit  ihnen  haben ;  seien  sie  aber  gekommen  ihn 
später  gelegentlich  seinen  feinden  zu  verrathen,  obwohl 
er  kein  unrecht  gethan,  so  rufe  er  den  Gott  der  väter 
um  strafe  für  sie  an !"  Da  rief  ihr  haupt  'Amasai  *)  von 
ächter  begeisterung  plözlich  ergriffen  aus:  „dein  sind 
wir  David  und  mit  dir  du  söhn  Jishai's :  heil  heil  dir 
nnd  heil  deinen  helfem,  da  dein  Gott  dir  hilft!"  So  nahm 
er  sie  freundlich  auf  und  machte  sie  zu  obersten.  — 
Solche  Worte  ungewöhnlicher  vorsieht  von  seiten  Davld*s 
scheinen  zugleich  darauf  hinzudeuten  dass  David  schon 
damals  auch  schlimme  beispiele  von  betrag  und  treu- 
losigkeit  solcher  Überläufer,  namentlich  aus  dem  stamme 
Benjamin,  zu  eigenem  schaden  erfahren  hatte.  Inderthat 
haben  wir  alle  Ursache  anzunehmen  dass  es  bis  zum  tode 
Sanl's  genug  männer  in  Israel  gab  welche  von  jenem  an- 
gereizt Davld'en  offen  oder  geheim  zu  schaden  suchten;  115 
das  beispiel  der    Zlfäer   wird   unten   ausführlich   erzählt 


1)  dieser  ^^t^^  scheint  nicht  verschieden  zu  seyn  von  dem 
MiDtt9  welcher  im  kriege  Absalom's  eine  so  bedeutende  rolle  spielt, 
vgf.  unten:  wenigstens  war  dieser  nach  2Sam.  17,  25.  1  Chr.  2,  16 f. 
ein  Judäer  und  zugleich  ein  neffe  David's ;  seine  mutter  Abigail  aber 
war  nach  2  Sam.  17,  25,  gewiß  ebenso  wie  ihre  Schwester  Sseruja 
Joab's  mutter,  nicht  von  David's  vater  Jishai  sondern  nur  von  seiner 
matter  vermittelst  eines  frühem  mannes  von  ihr  namens  Nachas. 
Sein  vater  war  ein  Ismaelaer,  also  eigentlich  ein  ausländer  namens 
Jühra  2  Sam.  17,  25  oder  wahrscheinlich  bloß  nach  dem  n.  s.  38 
m.  gesagten  kürzer  Jether  1  Kon.  2,  5.  32.  1  Chr.  2,  17. 
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vorkommen;  und  der  Benjaminäer  Küsh,  über  dessen 
höchst  gefährliche  verrätherei  David  in  dem  schonen 
Ps.  7  so  heftig  klagt ,  spielte  vielleicht  gerade  in  dieser 
zeit  seine  rolle,  da  dieses  lied  seiner  rede£arbe  nach  in 
die  zeit  gehört  wo  David  bereits  eigener  heerfiihrer  ge- 
worden war. 

Ein  andermal  kamen  drei  der  größten  beiden  zu 
David  während  er  auf  dieser  bergfeste  seinen  siz  hatte, 
die  Philistäer  aber  ihn  wie  Saul  bekämpfend  zwar  im 
thale  Refaim  südwestlich  von  Jerusalem  ihr  hauptlager, 
einen  weiter  südlich  vorgeschobenen  stand  (posten)  aber  in 
Bäthlehem  hatten.  Sie  zu  bekämpfen  kam  auch  David 
von  seiner  bergfeste  herab,  fühlte  sich  ab^r  in  der  arbeit 
des  kampfes  so  erschöpft  dass  er  über  alles  gern  einen 
trunk  reinen  wassers  aus  dem  brunnen  am  thore  Bäthr 
lehem's  gehabt  hätte.  Wie  die  drei  das  hörten,  briichen 
sie  freiwillig  auf,  drangen  in  das  .standlager  der  Phi- 
listäer am  thore  zu  Bäthlehem,  holten  dias  wasser  und 
brachten  es  David'en;  der  aber  wollte  es  nicht  trinken 
sondern  goss  es  als  dankopfer  für  Gott  zur  erde  und 
sagte:  „behüte  mich  Gott  dies  zu  thun!  sojl  ich  das 
blut  der  männer  trinken  welche  mit  ihrer  seele  gefahr 
hingingen"?  ^) 

,  Der  zweite  ältere  erzähler  von  dem  allein  wir  hier 
eine  etwas  zusaiomenhangende  geschichte  David's  besii^ein, 
nimmt  freilich  auf  solche  einzelne  vorfalle  und  persön- 
Uchkeiten  schon  weniger  rücksicht :  doch  deutet  er  den 
allmäligen  Zuwachs  des  heeres  David's  dadurch  an  dass 
er  vonjeztan  nicht  mehr  400  sondern  etwa  600  mann  als 
das  ihn  begleitende  beer  angibt*);  eine  wichtige  zahl 
worüber  unten  weiter  zu  reden  ist.  —  Es  hatte  sich  aber 


1)  aus  der  sehr  alten  quelle  2  Sana.  23,  13—17,  wo  ^-^Stp  v.  13 
nach  1  Chr.  11,  15—19  zu  verbessern  ist.  Ähnliches  ist  auch  von 
spätem  feldherren  wie  von  Alexander  bisweüen  erzahlt;  wir  haben 
aber  hier  ein  urbüd  dessen  geschichtlichkeit  man  nicht  bestreiten 
kann.  Sehr  ausfiihrlich  und  mit  einigen  Seltsamkeiten  schildert  dies 
bild  4  Macc.  3,  6—16.  2)  1  Sam.  28,  13  vgl.  22,  2, 
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würden?  Auf  beides  antwortet  dies  orakel  mit  ja:  und  so 
zi^t  sieh  David  mit  seinen  etwa  600  mann  aus  der 
Stadt  noch  s6  zeitig  in  seine  frühem  schlnpfwinkel  zu- 
rück, dass  Saül  auf  die  nachrieht  davon  seinen  feldzug 
anterläßt/). 

Dass  aber  Saül  damit  seine  leidenschaftliche  wuth  120 
Davld'en  zu  vernichten  verlören  hätte,  ist  nicht  zu  er- 
warten: und  wirklich  sehen  wir  aus  vielen  deutlichen 
spuren  dass  er  wiederholt  sich  bemühete  David'en  in  seine 
gewalt  zu  bekommen.  Die  altem  erzähler  deuten  diese 
während  einer  langen  zeit  fortgesezten  feindseligkeiten 
8aül*s  nur  mit  kurzen  worten  an*):  doch  heben  sie  aus 
der  geschichte  jener  trübselig  verworrenen  und  durch  ein 
gottUches  geschiök  immer  vereitelten  bestrebungen  vor- 
züghch  zwei  züge  hervor. 

Einst  verfiel  David,  als  »er  innerhalb  der  südöstlich 
von  Hebron  liegenden  wüste  Zlf  *)  in  einem  walddickichte 
sich  aufhielt  bei  dem  heranziehen  Saül's  in  eine  stärkere 
furcht:  wir  wissen  nichtmehr  die  näheren  umstände  welche 
gewiss  die  große  besorgniss  des  beiden  genug  rechtfertig- 
te. Da  gerade  kam  Jonathan,  wie  von  Gott  getrieben« 
zu  David  in  jenes  walddickicht  und  tröstete  ihn  wie  mit 
Worten  und  verheiÄungen  von  Gott  selbst:  in  Saül's  ge- 
walt werde  er  sowenig  fallen  dass  er  vielmehr  einst  als 
konig  Israel  beherrschen  werde  und  er  selbst  nur  der 
nächste  mann  im  reiche  nach  ihm  also  sein  erster  unter- 
than  zu  seyn  wünsche;  so  habe  er  auch  zu  Saül  ge* 
sprechen  und  werde  nicht  müde  in  gleicher  weise  auf 
seinen  vater  zu  wirken.  Anf  diese  Versicherungen  schwö- 
ren beide  aufsneue  sich  freundschaft  zu,  und  verlassen 
sich  in  solcher  Stimmung*)-  —  Nun  ist  freilich  nicht  zu 

1)  22,  20—23.  23,  6-13.  2)  23,  14. 

8)  über  die  läge  von  Z^i  s.  Robinson  II.  s.  416  ff. 

4)  dies  der  sinn  der  erzählung  23,  15—18,  welchen  man  nicht 
richtig  auffassen  kann  solange  man  v.  15  die  lesart  K^^i  welcher 
freilich  schon  die  LXX  folgt  beibehält:  denn  wie  der  umstand  daß 
David  die  gefahr  sah,  mit  der  ankunft  Jonafhan's   zusammenhange, 
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verkennen  dass  mit  diesem  freien  triebe  reinster  und  auf- 
opferndster freandschaft  der  ältere  erz^^hler  absichtlich 
121  d.  i.  schon  im  überblicke  der  ganzen  folgenden  gesehichte 
die  darstellung  des  Verhältnisses  der  beiden  beiden  schlie&t : 
dies  ist  das  leztemal  dass  der  eine  den  andern  sieht,  und 
gerade  hier  ist  der  gipfel  dieses  heiligen  freundschafts- 
bundes.  Aber  dass  Jonathan  deu  gefährdeten  freund  auch 
mitten  in  seiner  einöde  einmal  besucht  habe,  leidet  ge- 
schichtlich sich  zu  denken  keine  Schwierigkeit. 

Ein  andermal^)  gingen  einige  der  wilden  bewohner 
der  wüste  Zif  [selbst  hin  zu  Saül  um  ihre  bemühung  im 
einfangen  David*s  dem  könige  anzubieten;  und  indem 
dieser  ihren  eifer  für  ihn  höchlich  belobt,  fordert  er  sie 
auf  sich  genau  zu  versichern  an  welchem  der  vielen 
Schlupfwinkel  wo  des  schlauen  David's  flüchtiger  faß  ver- 
weile dieser  wirklich  sich  befinde,  damit, er  von  ihnen 
benachrichtigt  dann  mit  ihnen  gehen  und  ihn,  sei  es  auch 
in  welchem  gaue  Juda^s  es  wolle ,  auffangen  könne  ^). 
Demnach  zogen  diese  Zifäer  vor  Saul  her  nach  der  wüste 
Zif:  David  freilich  war  schon  weiter  südlich  bis  in  die 
noch  unfruchtbare  wüste  von  Ma'ön  gezogen;  aber  da 
sein  aufenthalt  Saül'en  verrathen  wurde  und  Da^d  erfuhr 
dass  dieser  im  anzuge  gegen  ihn  begriffen,  sei,  liess  er 
sich  (um  uicht  durch  ein  großes  beer  eingeschlossen  und 
ausgehungert  zu  werden)  von  dem  steilen  berge  herab 
worauf  sein  beer  sich  gelagert  hatte  ^)    und  blieb  in  der 


sieht  man  nicht  ab.  Da  nun  aber  sonst  v.  15  sichtbar  mit  v.  16— 
18  zusammenhangt  und  einen  verstümmelten  text  hier  anzunehmen 
kein  grund  vorliegt,  so  wird  man  fi("i^i  lesen  müssen,  welches  ein- 
zig zum  verfolge  der  ganzen  erzählung  paßt.  Dann  aber  scheint 
hinter  v.  18.  die  angäbe  zu  fehlen  was  Saül  zulezt  verhindert  habe 
damals  David  zu  fangen.  1)  1  Sam.  23,  19—28. 

2)  I^Dtl  V.  22  ist  »vergewissem«,  wie  aus  ^133  »das  Gewisse, 
Zuverlässige«  v.  23  erhellt.  3)  j^^ort  ll^'^«  25  ist  »den 

felsen  hinabsteigen«,  also  von  ihm  hinab ,  wie  man  bestimmter  sa- 
gen könnte;  aber  schon  die  LXX  hat  unrichtig  tk  t^*^  nirqay,  wel- 
ches in  den  Zusammenhang  der  erzählung  garnicht  paßt. 


1.  als  freibeuter  an  den  grenzen  Juda's.  125 

Hohepriester  Achimelekh  zu  Nob  Dayid'en  orakel  zehrang 
auf  den  w^  und  das  Goliathsschwert  habe  geben  sehen: 
worauf  sogleich  der  könig  diesen  Priester  mit  den  übrigen  118 
männlichen  gliedern  seines  ganzen  hauses  von  Nob  nach 
Gibea  kommen  läßt  imd  des  hochverraths  beschuldigt. 
Zwar  entgegnet  dieser  nun  völlig  mitrecht,  er  habe  von 
David'en  nichts  gewußt  als  dass  er  als  Schwiegersohn  des 
königs  und  Vorsteher  der  kön.  leibwache  (s.  98)  der  ver- 
trauteste und  geachtetste  mann  am  kön.  hofe  sei;  orakel 
aber  habe  er  ihm  ja  auch  früher  stets  auf  sein  begehren 
ertheilt;  der  könig  möge  also  ihm  und  seinem  hause  kein 
ver1:»*echen  zuschreiben  von  dem  er  nicht  einmal  etwas 
habe  wissen  können.  Aber  Saül,  von  dem  unsinnigen 
Wahne  umstrickt  dieser  Priester  müsse  mit  David  ver- 
schworen gewesen  seyn,  beschließt  ohne  weiteres  seinen 
und  aller  seiner  anverwandten  tod,  ja  als  die  leibwache 
diesen  befehl  aus  ehrfurcht  vor  dem  Friesterstande  zu 
vollziehen  sich  weigert,  richtet  auf  sein  geheiss  Doeg 
selbst  alle  die  unschuldigen  der  zahl  nach  8&^)  hin  und 
tödtet  dann  nochdazu  in  der  priesterstadt  Nob  alles  le- 
bende, weiber  und  kinder  menschen  und  thiere.  Wieviel 
von  seiner  achtung  im  volke  Saül  dadurch  verscherzt 
habe,  braucht  die  erzählung  nicht  weiter  zu  berühren^). 
Nur  ein  einziger  söhn  jenes  Priesters  namens  Ebjathar 
&nd  ein  mittel  diesem  blutbade  zu  entkommen:  es  ver- 
stand sich  vonselbst  dass  er  sieh  zu  David  begab,  sobald 
er  konnte ;  und  dieser  nahm  ihn  desto  gerührter  bei  sich 
auf  da  er  sich  nun  erinnerte  den  Idumäer  Doeg  damals 
bei  seinem  vater  Achimelekh  gesehen  zu  haben  und- 
das  nicht  ohne  ahnung  dieser  werde  alles  SaüVen  ver- 
rathen,  und  da  er  sich  daher  selbst  als  die  lezte  Ursache 
so  großen  Unglückes  eines  edlen  Priesterhauses  betrachten 
konnte.     Denn  wiewohl  niemand  leicht  vorausahnen  konnte 

nach  den  LXX  ^"ins  zu  lesen:   er  war  oberaufseher  über  die  maul- 
thiere  des  königs  d.  i.  wie  wir  sagen  wurden  kön.  oberstallmeister. 

1)  bei  den  LXX  vielmehi*  305,  bei  Fl.  Josephus  385. 

2)  1  Sam.  22,  6-19. 
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dass  Saül  auch  nur  an  einen  Priester  wegen  des  einem 
schnldlosen  flüchtlinge  gespendeten  geistlichen  trostes 
und  leiblichen  brodes  seine  hand  legen  würde,  so  neht 
doch  ein  so  zartsinniger  mann  wie  David  es  sich  mit- 
119  recht  sehr  zu  herzen  auch  nur  mittelbar  die  Ursache  so 
großen  elendes  geworden  zu  seyn;  und  so  wollte  er  jezt 
wenigstens  den  einzigen  von  dem  Priesterhause  geretteten 
wie  ein  kostbares  ihm  anvertrautes  pfand  heilig  halten 
und  sein  leben  wie  sein  eigenes  schäzen.  —  Aber  in  die- 
sem flüchtlinge  welcher  damals  bereits  orakel  gebender 
Priester  war  und  das  h.  orakel-werkzeug  mit  sich  führte, 
hatte  er  so  zugleich  einen  befreundeten  mann  erworben, 
dessen  Priester -orakel  nach  damaligen  zeitb^riffen  dem 
Volke  viel  höher  gelten  mußte  als  das  rein  prophetische 
orakel  Gäd^s,  und  der  deshalb  vonjezt  eine  nicht  unbe- 
deutende rolle  in  seiner  geschichte  spielt.  Dies  zeigt  sich 
jezt  sogleich.  Er  hatte  sich  zu  David  geflüchtet  als  die- 
ser bereits  in  dem  eroberten  Qe'tla  sich  befand^).  Da 
nun  Saül  erfuhr  dass  David  sich  in  dieser  „stadt  von 
thor  und  riegel^^  aufhalte,  und  in  ihr  ihn  mit  seinem 
ganzen  beere  gefangen  zu  nehmen  krieg  rüstete  und  den 
heerbann  aufbot:  so  wandte  sich  David,  sobald  er  davon 
horte,  nicht  an  Gäd's  sondern  an  dieses  Priester- orakel 
mit  den  zwei  anfragen  ob  Saül  nach  Qe^ila  hinabkommen 
und  dessen  einwohner  ihn  selbst  und  seine  leute  sogleich 
Saül'en  wenn  er   mit   seinem   beere  erschiene   ausliefern 


1)  dies  ist  der  deutliche  sinn  der  worte  23,  6 ;  und  da  wir  auch 
sonst  l^eine  Ursache  haben  an  diesem  zeitlichen  zusammenhange  der 
ereignisse  zu  zweifeln,  so  müssen  wir  annehmen  daß  das  2d,  2 — 4 
gemeinte  orakel  nicht  das  dieses  Priesters  sondern  das  des  22,  5 
genannten  Glad  war.  Wirklich  aber  deutet  dies  der  erzäHler  auch 
noch  dadurch  aufs  vernehmlichste  an,  daß  er  v.  9 f.  vgl.  30,  7  f.  die 
art  wie  das  priester-orakel  gefordert  und  gegeben  wurde  ganz  an- 
ders beschreibt  als  die  art  jenes  vorhergegangenen  Orakels  v.  2 — 4. 
Freilich  haben  dies  alles  schon  ältere  leser  verwechselt  und  danach 
die  lesart  v.  6  verändert,  wie  die  LXX  zeigt;  allein  erst  dann  wird 
es  unerklärlich  wie  die  darstellung  so  ordnungs-  und  grundsazlos 
werden  konnte. 
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ebenen  wfiste  um  sobald  als  nothig  weiter  zu  fliehen. 
Allein  Saul,  durch  späher  von  all&m  gut  unterrichtet,  kam 
ihm  zuvor:  schon  trennte  die  beiderseitigen  beere  nichts 
weiter  als  der  berg  den  David  verlassen  hatte,  und  wäh- 
rend David  von  der  einen  seite  desselben  sich  wiederholt 
anschickte  mit  größter  eile  dem  konige  gewandt  zu  ent- 
schlüpfen, suchte  dieser  mit  seinen  leuten  jenen  von  allen 
Seiten  immer  vollständiger  zu  umstellen  um  ihm  nirgends 
einen  möglichen  ausweg  zu  lassen.  Hier  lag  schon  für 
David  und  sein  ganzes  beer  die  höchste  gefahr  vor  ge-i22 
fangen  genommen  zu  werden:  als  eben  noch  zur  rechten 
zeit  Saul  durch  einen  eilboten  abgerufen  wurde  um  die 
tief  in  das  land  eingedrungenen,  wahrscheinlich  notd- 
wärts  überall  siegreichen  Philistäer  aufzuhalten  ^).  So 
groß  wie  hier  was  die  gefahr  für  David  und  sein  beer 
noch  nirgends  gewesen:  es  ist  also  nicht  auffallend  dass 
der  felsen  selbst  wo  das  geschick  3ich  noch  zulezt  so 
wunderbar  entschieden  hatte ,  lange  zeit  der  Schicksals- 
felsen genannt  wurde  ^). 

David  selbst  zog  sich  nun  zwar  weiter  östHch  in  die 
berghöhen  von  *Aen-gadi  am  ufer  des  Todten  meeres  zu- 
rück: aber  als  Saul  nach  jenem  feldzuge  gegen  Sie  Phili- 
stäer davon  erfahr,  machte  er  sich  aufsneue  auf  mit 
3000  auserlesenen  kriegem  Davtd'en  und  seine  leute  auf 
den  „felsenriffen  der  gemsen**  aufzusuchen.  Wir  wissen 
nichtmehr  von  der  band  desselben  altern  erzählers,  wie 
aach    dieses    unternehmen    des    unversöhnlich    hassenden 


1)  dass  die  Philistäer  damals  durch  den  kriegszug  Saül's  gegen 
David  zu  ihrem  eigenen  unerwarteten  und  also  außer  der  gewöhnli- 
chen Jahrszeit  unternommenen  bewogen  wurden,  ist  möglich  und 
wahrscheinlich:  durch  nichts  aber  ist  zu  beweisen  dass  David  sie 
Wbeigerufen  habe.  2)  da  nämlich  pi*ipbt^73?l  v-  28  in  sei- 

ner sonstigen  bedeutung  nicht  zutrifft  (man  müßte  es  sonst  yerste. 
hen  »fels  der  heeresabtheilungen«  d.  i.  der  beere  ^  welches  doch  zu 
wenigsagend  wäre),  so  scheint  nichts  übrig  zu  seyn  als  es  wie  das 
einfache  p^n  von  schicksalslosen  zu  verstehen.  Da  der  name  ge- 
wiss rein  geschichtlich  ist,  so  fällt  seine  eigenthümliche  Wortbildung 
nicht  auf. 

Gesch.  d.  V.  Israel  III.  3.  Ausg.  9 
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königs   ohne  seinen  eigentlichen   zweck  zu  erreichen  fehl- 
schlug: aber  dass  David  (wie  dieser  erzähler  weiter  sagt) 
endlich  die  Unmöglichkeit  einsah  sich  in  diesen  öden  ge- 
genden  Jnda's  nnd   überhaupt  itgendwo   im   gebiete   des 
reiches  SaüPs   ferner  zu  halten,   ist  nicht  anders  zu  er- 
warten.    So   endete   also   nach  der  darstellung  des  ättem 
erzählers  dieser  ganze  abschnitt  des  lebens  David's  *). 
123         2.     Aber  gerade  in  diesen  schluss  des  wechselseitigen 
Verhältnisses  zwischen  David  und  Saül  haben  die  spätem 
erzähler  einen  hohem   gedanken   verflochten  welcher  nur 
an   dieser  stelle  leicht  stark  hervortreten  konnte.     Dass 
David  gegen  feinde  großmüthig  war,  dass  er  den  durch 
Unfall  in  seine   bände  gerathenden   gegner  statt  die  ge- 
legenheit  zur  kühlung   seiner  räche   zu  benuzen  vielmehr 
ehrenvoll  freiliess,  liegt  ganz  in  seinem  wesen  und  wird 
in  dem  liede  Ps.  7,  5  von  ihm  selbst  ganz  kurz  und  bei- 
läufig aber  deutlich  genug  berührt;  dass  er  Saül^en  selbst, 
auch  wenn  er  ihm   empfindlich   zü  schaden  die  günstigste 
gelegenheit  gehabt   hätte,    kein    leibliches   leid   zufügen 
konnte,  folgt  schon  aus  dem  reinen  begriffe  des  „G^esalb- 
ten  Gottes"  welcher  seine  seele  erfüllte.     Und  gewiss  er- 
zählte auch  jener  ältere  erzähler^  dessen  stücke  hier  lücken- 
haft geworden,  an  dieser  stelle  etwas  der  art,   wie  David 
SaüVen  als  dieser  sich  zu  tief  in  eine  gefEihr  begeben  das 
leben  gerettet  habe:  denn  ohne  die  annähme  einer  solchen 
urerzählung  sind    sogar   die  jezigen   darsteUungen   uner- 
klärlich.    Femer  ist  leicht  einsehbar  dass  auch  in   der 
bloßen   volkssage    gerade    dieser    ausgezeichnete    zug   des 
edelmuthes  David's   fast   ebenso    beliebt    war   und   daher 


1)  dass  der  ältere  erzähler  einen  solchen  Zusammenhang  der  gan- 
zen geschichte  in  seinem  sinne  hatte,  folgt  deutlich  ans  27,  1  f. 
(denn  umgekehrt  hatte  David  nach  dem  Schlüsse  der  jezigen  erzäh- 
lungen  c.  24  un^  26  gar  keinen  grund  aus  furcht  vor  Saül  aus  dem 
lande  zu  weichen);  und  von  24,  1  bis  v.  4  sind  auch  sichtbar  noch 
Worte  des  altem  erzählers,  sowohl  ihrer  redefarbe  nach  als  weil 
V.  4  die  angäbe  der  »Schafhürden  am  wege«  ebenso  geschichtlich  als 
im  jezigen  zusammenhange  unverständlich  und  überflüssig  klingt. 
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ebenso  viel  und  am  ende  so  mannichfaltig  erzählt  wurde 
wie  sonst  sein  jünglingskampf  gegen  Goliath.  Wie  der 
ächte  diener  Jahve's  den  „Gesalbten  Jahve's"  ehren  nnd 
dessen  wohl  auf  Unkosten  seines  eigenen  suchen,  an  ihn 
aber  gar  die  hand  zu  legen  für  die  höchste  sünde  halten 
müsse,  konnte  nun  aus  der  geschichte  dessen  aufs  leben- 
digste veranschaulicht  werden  welcher  selbst  später  das 
vqjrbild  eines  solchen  Gesalbten  wird,  dies  aber  schwerlich 
geworden  wäre  hätte  er  es  nicht  früher  in  seinem  eigenen 
geiste  getragen  und  im  leben  nie  dagegen  gefehlt.  Allein 
bandelt  hier  David  aufs  höchste  gegen  den  „Gesalbten 
Jahye's"  aus  dem  wahren  begriffe  desselben,  so  vollendete  124 
sich  der  höhere  sinn  welcher  nun  immermehr  in  solche 
darstellungen  kam  erst  dadurch  ganz  dass  nun  auch  Saül 
selbst  wie  gerührt  von  dem  unvergleichlichen  großmuthe 
David's  als  ein  rechter  „Gesalbter  Jahve's"  gegen  seinen 
yenueintlichen  feind  handelnd  gedacht  wurde;  als  habe 
er  nichtnur  David'en  seine  lebensrettung  zu  verdanken 
gehabt  während  er  dessen  leben  suchte,  sondemauch  in 
dem  augenblicke  von  der  unwiderstehlich  wahren  empfin- 
dung  der  erhabenen  große  David's  hingerissen  diesem 
selbst  die  künftige  herrschaft  über  Israel  als  ihm  ge- 
bührend zuerkannt  und  dß^raufhin  einen  freundschaftsbund 
mit  ihm  geschlossen.  Inderthat  entstanden  so  die  in 
diesem  gebiete  denkbar  höchsten  darstellungen  reiner 
Wahrheiten:  denn  der  ist  erst  der  wahre  held  welcher 
wie  David  auch  seinen  ärgsten  feind  wider  willen  zu 
seiner  anerkennung  und  freundschaft  hinreißt;  und  der 
ist  ein  Gesalbter  Gottes  in  welchem  wie  nach  dieser  dar- 
stellung  in  Saul ,  auch  wenn  schon  düstere  nacht  seine 
stim  umzieht,  doch  noch  unerwartet  zur  rechten  zeit  der 
reinen  Wahrheit  bliz  durchschlägt  alles  finstere  zerstreuend. 
Aber  nach  dem  altem  erzähler  ist  Saül  nur  in  einer 
frühem  zeit  noch  solcher  plözlichen  lichtblicke  gegen 
David  fähig  (s.  105  ff.):  und  was  der  ältere  erzähler 
sichtbar  auf  Jonathan  beschränkt ,  die  voraussieht  und 
billigung  der  künftigen  herrschaft  David's   von  seiten  des 

9* 


132     Anfänge  des  selbständigen  herrschens  David's 

hauses  Saül's  selbst  und  die  zugleich  darin  liegende  künst- 
lerische Vorbereitung  der  ganzen  folgenden  geschichts- 
entwickelung ,  das  würde  nun  vielmehr  auf  Saül  über- 
geti'agen.  Das  aber  ist  ebenso  deutlich  bloße  fortbildung 
der  urerzählung,  wobei  der  reine  gedanke  zulezt  ganz 
vorherrscht. 

Von  dieser  art  nun  sind  in  das  jezige  buch  zwei  er- 
zählungen  aufgenommen,  beide  sich  gleich  in  der  zer- 
fließenden mehr  die  große  des  gedankens  als  die  einfache 
that  hervorhebenden  darstellungsweise,  doch  jede  den 
spuren  der  spräche  nach  wieder  von  einem  besondem  er- 
zähler ;  gerade  wie  wir  oben  bei  der  überhaupt  entspre- 
chenden Goliath -geschichte  s.  97  fi*.  drei  erzähler  unter- 
scheiden mußten.  In  beiden  wird  als  die  gelegenheit 
125  wobei  David  an  Saül  hätte  räche  nehmen  können,  ein 
tiefer  schlaf  genannt  worin  dieser  auf  seinem  feldzuge 
gegen  jenen  in  einer  höhle*)  gefallen  sei,  welches  also 
gewiss  ein  zug  der  urerzählung  ist^):  aber  die  erzählung 
c.  24  (welche  vom  frühem  dieser  zwei  erzähler  abstammt) 
knüpft  das  ereigniss  an  den  aufenthalt  David^s  bei  *Aen- 
gadl,  die  andere  c.  26  (welche  sich  strenger  an  viele  worte 
des  altern  erzählers  anschließt  und  allen  spuren  nach  von 
einem  noch  spätem  erzähler  ist)  verlegt  es  nach  der 
wüste  Zif  und  den  in  dieser  liegenden  hügel  Chakhila^). 
Nach  beiden  wird  David  von  seinen  leuten  aufgefordert 


1)  für"'j*i53-^5J  26,4  wofür  die  LXX  wenigstens  noch  1155  ^« 
Hb'^yD  las,  ist  vielmehr  n*nytt   HDl^bK  zu  lesen  »in  die  spalte  ei- 

I  T   »     t  VIV  9  ^ 

ner  höhle«,  oder  sogleich  *np3  wenn  -^133  nicht  ebensoviel  bedeutete. 

2)  das  Tiban""nfi^  notl  24,  4  faßt  man  gewöhnlich  als  »seine 
nothdurfb  vemchten«,  dies  paßt  aber  in  keiner  weise  zu  dieser  er- 
zählung, da  man  aus  vielen  kaum  der  aufzählung  werthen  gründen 
nicht  begreift  wie  David  mit  seinen  freunden  irgend  bei  einer  solchen 
Sache  thun  konnte  was  er  that;  auch  Rieht.  3,  24  ist  es  für  die  be- 
schriebene zeit  zu  kurzdaueilid.  Bedeutet  aber  die  redensart  eig.  be- 
decken seine  fuße  d.  i.  niederkauem,  so  kann  sie  vielleicht  auch 
jenes,  aber  ebensogut  das  schlafen  aus  bloßer  ermüdung  bei  hellem 
tage  ohne  bettdecke  bedeuten.  8)  26,  1—3  nach  23,  19. 
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die  gelegenheit  zur  räche  an  Saal  zu  benuzen:  aber  nur 
in  der  spätesten  erzcUüung  c.  26  wird  Abishai  der  bruder 
Joab's  als  der  genannt  mit  welchem  David  sich  Saül'en 
genähert  *)r  xmd  Abner  als  der  den  David  wegen  seiner 
iibeh  Wachsamkeit  für  Saül  wie  billig  verhöhnt  habe. 
Nach  beiden  nimmt  David  dem  schlafenden  könige  ein 
zeichen  seines  dagewesenseyns  ab,  um  dieses  dann  dem 
erwachenden  mit  zürnend  liebenden  worten  vorweisen  zu 
können:  aber  nach  c.  24  schneidet  er  ihm  den  zipfel 
seines  königsgewandes  ab,  erschrickt  aber  nachher,  selbst 
etwas  über  diese  zu  kühne  that')  und  dämpft  die  begierl26 
seiner  leute  mit  dem  strengen  befehle  sich  nicht  an  Saül 
zu  machen ;  nach  c.  26  nimmt  er  ihm  den  speer  und  das 
Wasserbecken*).  Der  ausgang  ist  bei  beiden  etwa  der- 
selbe: in  der  überhaupt  wortreichern  spätesten  erzählung 
c  26  ist  besonders  auffallend  wie  David  den   könig  er- 


1)  die  schüderang  bei  Abishiiri  26, 6  ist  wie  aus  einer  altem  stelle 
2Sam.  23,  15  genommen.  Der  hier  zugleich  mit  Abishai  erwähnte 
aber  als  hinter  diesem  an  kühnheit  zurückbleibend  beschriebene  Achi- 
melekh  (LXX  *Jßt/iikex)  der  Ghittaer  findet  sich  in  den  jezigen  quel- 
len sonst  nicht,  wurde  aber  vom  erzahler  gewiss  in  einer  altem 
quelle  vorgefunden.  2)  vgl.  2  Sam.  24,  10  woraus  gewiss 

diese  redensart  1  Sam.  24,  6  entlehnt  ist.  8)  warum  gerade 

das  Wasserbecken  hier  als  so  bedeutsam  hervorgehoben  werde,  erklärt 
sich  aus  der  ältesten  sitte  wonach  ein  hoher  Würdenträger  immer  ein 
kostbares  Wasserbecken  für  die  nöthigen  Waschungen  des  königes  in 
Verwahrung  halten  und  vorzüglich  auf  kriegszügen  und  sonstigen  lei- 
sen ihm  nachtragen  und  ihm  darreichen  mußte ;  sodass  wenn  es 
dem  könige  abhanden  kam  dies  ihm  üeist  ebenso  schimpflich  schien 
als  wenn  er  das  scepter  verlor.  Daß  dies  noch  zu  David's  zeit  so 
war,  habe  ich  längst  zu  y^,  60,9  erläutert.  —  Üebrigens  sind  solche 
erzahlungen  wie  daß  der  künftige  sieger  und  gründer  eines  neuen 
königshauses  zuerst  wie  absichtslos  oder  wie  spielend  von  seinem 
vorganger  ein  zeichen  der  königlichen  würde  empfängt,  auch  sonst 
häufig.  So  nimmt  Alezander  zuerst  wie  spielend  dem  Dära  den  kö- 
niglichen zauberbecher,  eine  erzählung  die  schon  im  Shähnäme  nicht 
mehr  in  ihrem  ursprünglichen  lichte  hervortritt;  und  nirgends  war 
dfflr  glaube  an  Vorbedeutungen  so  geschäftig  wie  in  den  hohen  reichs« 
angekgenheiten. 


134     Anfänge  des  selbständigen  herrschens  David's 

mahnt  „wenn  Jahve  ihn  (durch  einen  bösen  geist)  zar 
Verfolgung  der  Unschuld  verfahrt  habe,  so  möge  dieser 
opfer  riechen  d.  i.  genügende  sühneopfer  von  ihm  darge- 
bracht empfangen;  aber  wenn  menschen  ihn  dazu  ver- 
leitet hätten,  so  seien  diese  zu  verwünschen  weil  sie  ihn 
zwängen  das  h.  land  zu  verlassen  und  (in  den  fremden 
ländern)  fremden  Göttern  zu  dienen,  während  er  nichts 
mehr  wünsche  als  nur  nicht  fern  vom  h.  orte  (dem  tem- 
pel)  zu  fallen".  Hier  ist's  als  hörte  man  die  bittere  klage 
so  vieler  durchschallen  welche  gegen  den  anfang  der 
großen  volkszerstreuung  etwa  im  7ten  jahrh.  von  unge- 
rechten königen  wie  Manasse  in  die  Verbannung  gestoßen 
wurden. 

3.  Wie  David  in  diesen  öden  gegenden  sonst  gelebt 
habe  abgesehen  von  seinen  Verhältnissen  zu  Saül,  darüber 
gibt  uns  eine  sehr  ausführliche  erzählung  des  altem  Ver- 
fassers ^)  ein  sehr  deutliches  bild,  zwar  nui:  an  ein  einzel- 
nes seiner  erlebnisse  geknüpft,  aber  an  eines  der  durch 
seine  folgen  bedeutenderen.  Als  David  nach  Samüers 
tode  (d.  i.  nach  s.  74  ff.  gegen  das  ende  dieses  ganzen 
abschnittes  seines  lebens)  von  jenen  östlichen  felsenriffen 
bei*Aen-gadi,  wir  wissen  nichtmehr  näher  aus  welcher  be- 
sondem  Ursache,  mit  allen  seinen  leuten  in  die  südöst- 
liche wüste  bei  der  stadt  PAamn*)  hinabzog,  vernahm  er 
dass  in  der  nahe  ein  großes  ländliches  feat  gehalten  werde: 
ein  sehr  reicher  Kalibäer  (11.  s.  402  f.),  zu  Maon  wohn- 
haft und  auf  dem  etwas  nördlicher  gelegenen  berge  Earmel 
die  wirthschaft  eines  ungewöhnlich  großen  kleinviehstan- 
127  des  betreibend,  hielt  eben  das  jährliche  schafschur-fest  in 
einem  landhause  am  Earmel.  Da  die  einwohner  dieser 
südlichen  gegenden,  wie  wir  schon  s.  123  bei  der  stadt 


1)  1  Sam.  c.  25.  2)  dafür  scheint  man  1  Sam.  25,  1 

nach  LXX  Yat.  ^^3^73  lesen  zu  müssen,  da  die  aus  der  Mosai- 
schen geschichte  bekannte  wüste  Pharan  U.  s.  267  zu  südlich  zu  lie- 
gen scheint  als  dass  sie  hieher  gehören  könnte :  doch  war  dieses  Phäran 
sicher  kein  verschiedenes,  lag  aber  weiter  südlich  von  diesem  viel 
bekannteren  Ma'on ;  vgl.  darüber  weiter  alles  in  VI  8.694  bemerkte. 


1.    als  freibeuter  au  den  grenzen  Juda's.        135 

Qe'ila  sahen,  mit  ihren  l^esÜEthümorn  Ton  Saül  wenig  oder 
gamicht  besehüzt  wurden  und  also,  hätte  sich  nicht  David 
mit  seinem  streifheere  ihrer  Sicherheit  angenommen)  best^^ 
dig  der  raubsucht  der  südlich  von  Juda  wohnenden  wüsten- 
yolker  ausgesezt  gewesen  wären:  so  lag  nichts  unbilliges 
in  dem  hier  bei  David  entstehenden  wünsche   auch  für 
seine  damals  nothleidenden  leute   einen  kleinen   antheil 
von  dem  Überflusse  jenes  festes  zn  erhalten.    Feste  auf- 
lagen erhob  er  gewiss  während  jener  zeiten  nirgends  in 
diesen  gegenden:  ohne  eine  gewisse  theilnahme  am  über- 
flösse der  beschtizten  einwohner  hätte  er  aber  mit  seinem 
beere  nicht   bestehen  können;   wie  dies  überall  so  seyn 
wird  in  ähnliehen   lagen.     So   entsendet   er  denn  zehn 
sein^  leute  mit   glüekwünschen   und  mit  andeutung  der 
billigen  bitte  ihres  herm  an  den  reichen  Kalibäer.    Dieser 
aber  ist  leider  ein  harter  durch  Unbesonnenheit  leicht  zu 
bSaen  thaten  sich  fortreißen  lassender  mann,  sodass  man 
sagen  konnte  er  selbst  sei  wie  sein  name  Nabal  d,  i.  thor, 
sinnloses  denkend  und  daher  zuzeiten  auch  wohl  zu  gott- 
losen gedanken  und  thaten  hingerissen.    So  weist  er  die 
gesandtschaft  ab,    unddas  nicht  ruhig  sondern  zugleich 
spottend  über  David  den  mann  niedriger  abkunft  der  em* 
pörer  wider  seinen  rechtmäftigen  herm:   und  dieser  be*- 
scUießt  nach  der  rückkehr  der  gesandtschaft  den   ihm 
offen  angethanen  schimpf  zu  rächen,  zieht  mit  zwei  drit^ 
kh  seines  ganzen  600  mann  betragenden  heeres  gezück- 
im  Schwertes  aus  um  in  der  nächsten  nacht  durch  über- 
M  alles  zu  vernichten,  und  läßt  die  übrigen  zum  schuze 
der  gerätiie  zurück    Zumglück  aber  wird  die  kluge  und 
sehöne  hausfrau  Abigdil    zeitig    von  einem    der  sachen 
kundigen  und  daher  mitrecht  schlimmes  ahnenden  diener 
von  allem  unterrichtet:  und  während  ihr  mann  sich  gegen 
abend  der  unsinnigsten  schwelgerei  und  Sorglosigkeit  über^ 
laßt,  bringt  sie  ohne   vorwissen   desselben  rasch  ein   ge- 
ziemendes geschenk  von  allerlei  lebensmitteln  ^)  zusammen, 


1)  wie  nüchtem  diese  damals  waren,  erhellt  ans  ihrer  aufzäh- 


136     Anfänge  de«  selbständigen  herrschens  David's 

128  läßt  dies  auf  eseln  dem  anrückenden  beere  entgegen- 
treiben und  folgt  ihm  selbst;  schon  bei  dem  abhänge 
(dem  „Schirme")  des  berges  trifift  sie  auf  den  gerade  ihr 
gegenüber  von  dem  südlicheren  berge  hinabziehenden 
David  und  bittet  diesen  unter  den  demüthigsten  Worten 
aberauch  unter  den  am  tiefsten  zum  sittlichen  herzen 
redenden  Vorstellungen  dies  geschenk  anzunehmen:  „er 
sei  nun  gewiss  durch  Gott  selbst  abgehalten  mit  mord  zu 
kommen  und  selbstrache  zu  nehmen;  da  er  kriege  Jahve's 
(I.  s.  100  f.)  führe  und  nie  böses  gethan,  so  werde  ihm 
Gott  gewiss  einst  ein  glückliches  haus  bereiten ;  und 
wenn  Gott  ihm  die  längst  beschiedene  herrschaft  über 
Israel  gebe,  so  würde  es  ihm  dann  im  herzen  nicht  zum 
bittem  vorwürfe  gereichen  blut  vergossen  und  selbstrache 
genommen  zu  haben".  Wirklich  nimmt  auch  David  mit 
frohem  danke  gegen  Gott  ihn  zeitig  vor  weitem  schritten 
bewahrt  zu  haben  das  geschenk  an  und  kehrt  um.  Abi- 
gäil  aber  kann  nach  hause  kommend  ihrem  im  trunkenen 
muthe  die  nacht  zubringenden  manne  von  alle  dem  nichts 
mittheilen:  und  als  sie  es  ihm  am  nächsten  morgen  mit- 
theilt, fällt  er  vor  unmenschlicher  wuth  über  die  ihm 
nun  doppelt  unangenehme  sache  augenblich  in  eine  er- 
starnmg  und  stirbt  am  zehnten  tage  darauf  vom  schlage 
getrojfifen :  worin  nicht  ohne  grund  eine  göttliche  strafe 
erblickt  wurde. 

Dies  ereigniss  stellt  der  erzähler  sichtbar  auch  des- 
wegen so  ausführlich  dar,  weil  er  daran  zum  Schlüsse 
dieses  ganzen  abschnittes  bequem  eine  Übersicht  der  häus- 
lichen Verhältnisse  David's  in  jener  zeit  anknüpfen  konnte. 
Nach  verfluss  der  trauerzeit  hielt  David  um  die  hand 
dieser  reichen  wie  es  scheint  kinderlosen  witwe  Abigäil 

lung  V.  18:  200  brode,  2  schlauche  wein,  5  zubereitete . schafe,  500 
kleine  maße  graupen,  100  solcher  maße  rosinen  und  200  trockener 
feigen.  Hinter  U573tl  scheint  mNü  ausgefallen,  weil  ein  seah  ge. 
treide  nach  Gen.  18,  6  nicht  viel  mehr  als  für  ein  paar  menschen 
enthält,  und  ein  Epha  welches  die  LXX  dafür  hat,  auch  noch  su 
gering  seyn  würde.    Vgl.  auch  l  Sam.  30,  U  f.  l  Chr.  12,  40. 
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an  und  empfing  ihre  einwillignng ;  schon  früher  ^)  hatte 
er  die  Achinöam  ans  dem  nicht  weit  von  dieser  gegend  129 
liegenden  Städtchen  Jizre'el^  znm  weihe  genommen,  wir 
wissen  nicht  nnter  welchen  Verhältnissen.  Zu  diesen  hei- 
rathen  war  er  aber  desto  mehr  berechtigt,  da  Saül  in- 
zwischen dieMikhal  unstreitig  absichtlich  ihm  genommen 
und  an  einen  andern  mann,  den  er  an  sein  haus  zu 
fesseln  suchte,  verheirathet  hatte'). 

2.  als  PhiUstäitcher  Uhntiräger  von  Stiq^lag, 

Als  David  nach  s.  129  f.  endlich  das  ganze  gebiet 
laraeis  seiner  und  der  seinigen  Sicherheit  wegen  verlassen 
za  müssen  meinte ,  wandte  er  seine  blicke  zu  demselben 
PhiUstaischen  könige  AkUsh  von  Gat  zurück,  bei  dessen 
hofe  er  nach  s.  115  f.  vor  mehren  jähren  nach  der  ersten 
fluclit  vor  Saül  Zuflucht  gefunden  hatte,  zu  dem  er  aber 
jezt  als  selbständiger  und  bewährter  anfiihrer  einer  schaar 
Ton  600  kriegem  ganz  anders  als  damals  sich  stellen 
konnte.  Auch  mußte  ja  könig  Akhtsh  jezt  von  seinen 
früheren  irrthümem  über  den  seltsamen  mann  längst  zu- 
rückgekommen seyn:  und*  je  bitterer  er  jene  bereuen 
mochte,  desto  leichter  konnte  er  jezt  den  von  Saül  so 
offen  und  so  schwer  verfolgten  ausgezeichneten  fuhrer 
einer  bedeutenden  kriegerschaar  au&unehmen  sich  bewo- 
gen fohlen.  Ein  kriegsföhrer  und  forst  kommt  zwar  dem 
andern  enigegen,  schon  des  gemeinen  „handwerks"  we- 
gen*): zum  glück  aber  für  die  gute  sache  und  (wie  unten 
erhellen  wird)  für  David  selbst  blieben  dennoch  einzelne 
männer  am  Fhilistäischen  hofe  anderer  ansieht  über  ihn 
als  der  könig. 

Freilich  durfte  David  vorläufig  nichts  anderes  hofl^n 
als  gegen   bestimmte  leistungen  die  er  dem  könige  ver- 

1)  dass  es  früher  geschehen  war,  liegt  in  der  Stellung  der  worte 
25,  43.  27,  3.  30,  5.  2  Sam.  2,  2.  2)  nach  Jos.  15,  55  f. 

3)  ISam.  25,  39—44.  4)  ich  gebrauche  hier  diesen 

uudrock,  weü  ihn  der  zulezt  verstorbene  Preußische  könig  als  neu- 
gieriger kronprioz  1839  in  Hannover  gebrauchte. 
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sprach,  von  ihm  Sicherheit  und  lebensunterhalt  für  sich 
und  seine  anhänger  zu  erhalten;  diese  leistungen  waren 
einmal  bestimmte  antheile  an  der  auf  eigenen  ktiegs- 
zügen  gemachten  beute*),  wobei  stillschweigend  yoraus- 
gesezt  wurde  dass  diese  züge  meist  gegen  unterthanen 
Sa61's  gerichtet  seien;  und  zweitens  kriegsdienst  im  heere 
der  Philiästäer  selbst  sobald  der  könig  ihn  verlange^). 
Er  trat  also  zunächst  als  eigener  heerfuhrer  (ein  Italischer 
Condottiere  im  Mittelalter)  in  des  königs  dienste:  und 
das  schlimme  dabei  war  dass  er  so  gegen  Saül  und  Israel 

^  zu  fechten  gezwungen  werden  konnte,  welches  doch  ur- 
sprünglich allen  seinen  geföhlen  so  stark  widerstrebte. 
Allein  nichtnur  war  es  nicht  seine  schuld  wenn  er  nun 
endlich  einmal  unter  fremder  anföhnmg  auch  gegen  den 
fechten  sollte  welcher  ihn  mit  grundloser  wuth  unauf- 
hörlich verfolgte:  er  besass  auch  genug  schlaue  klugheit 
um  die  freiheit   seiner   Stellung  mehr   zum  vortheile  als 

130 zum  schaden  seines  volkes  zu  benuzen;  und  dass  das 
schlimmste,  der  zwang  gegen  Israel  mitten  unter  Phili- 
stäelm  zu  fechten,  ohne  bittere  folgen  vorüberginge,  dazu 
konnte  er  wenigstens  im  herzen  den  innigsten  wünsch 
fassen  und  im  falle  der  noth  den  versuch  'wagen.  Als 
ganz  selbständiger  fürst  konnte  er  noch  nirgends  sich 
behaupten:  also  mußte  er,  wo  er  -^auch  mit  seinen  an- 
gehörigen  schuz  suchte,  doch  immer  erwarten  einmal 
gegen  Saul  gebraucht  zu  werden.  Die  entwickelung 
dieses  knotens  kommt  am  ende  rasch  und  befriedigend 
genug,  doch  noch  weit  mehr  als  durch  des  beiden 
menschliche  klugheit  durch  das  walten  eines  höheren 
geschickes. 

1.  Einen  wichtigen  schritt  zur  erlangung  größerer 
Unabhängigkeit  that  freilich  David  selbst  bald  nach  dem 
Überzuge.  Anfangs  Hess  ^r  sich  der  Verabredung  gemäss 
in  der  hauptstadt  Gat   selbst  und   also   in   der  nächsten 


1)  folgt  aus  1  Sam.  27,  9,  wenn  man  die  worte  richtig  faßt. 

2)  folgt  aus  28,  1  f. 
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nähe  des  königs  nieder:  er  brachte  aber  nichtbloss  die 
600  kri^er  mit  sich,  sondern  ein  ganzes  kleines  volk,  da 
fast  jeder  dieser  krieger  ein  haus  mit  weih  und  kindern 
hatte  ^).  Schon  dies  konnte  ihm  die  Veranlassung  geben 
den  könig,  dessen  volles  vertrauen  er  sich  sogleich  erwarb, 
am  einräumung  einer  landstadt  in  seinem  gebiete  zu  er- 
suchen, wo  er  mit  seinen  leuten  wohnen  könnte.  Indem 
ilim  nun  der  könig  zu  dem  zwecke  die  stadt  Ssiqelag  ein- 
räamte,  ward  er  lehnsfurst  darüber  und  legte  mit  ihr  den 
gmnd  zu  einer  hausbesizung  (Domäne) :  sodass  diese  stadt 
auch  späterhin  nach  der  Spaltung  des  Davidischen  reiches 
als  zu  Daidd^s  hause  und  daher  zum  reiche  Juda  gehörend 
betrachtet  wurde*).  Ein  heerführer  wie  David  damals  ISl 
war  ist  auch  unter  andern  Völkern  nicht  selten  so  mit 
einem  kleinen  gebiete  belehnt,  und  möglicherweise  wird 
dies  der  grund  zu  einem  immer  selbständiger  und  größer 
werdenden  reiche:  für  David  ist  diese  stadt  inderthat  der 
gnmd  seines  ganzen  reiches  geworden.  Hier  konnte  er 
schon  mit  größerer  Unabhängigkeit  und  selbstheit  herr- 
schen, flächtlinge  oder  Überläufer  in  immer  größerer  zahl 
an  sich  ziehen,  botschaften  wie  ein  fürst  senden  wie  em- 
pfangen*), und  im  kleinen  als  herrscher  überkrieger  und 
über  ansässige  bürger  dieselben  künste  üben  durch  welche 
er  nachher  sein  großes  reich  erwarb  und  behauptete^). 
Aber  als  ächter  dichter  und  künsüer.  vernachlässigte  er 
anch  nach  dieser  seite  hin  nichts  was  ihm  dort  fordernd 


1)  folgt  ans  27,  3  vgl.  2  Sam.  2,  3.  2)  1  Sam.  27,  6  vgl. 

darüber  weiter  onten  bei  Rehabeam«  Die  läge  des  ortes  ist  bisjezt 
von  keinem  neuen  rdsenden  ansgemittelt.  Er  gehörte  un^runglich 
zum  stamme  Simeon  Jos.  19,  5,  wurde  aberauch  nach  II.  s.  406  f.  zu 
Juda  gerechnet  Jos.  15,  81.  Dass  er  sehr  weit  nach  süden  lag,  folgt 
ebenso  aus  der  erzählung  in  David's  leben  als  aus  den  übrigen  nach 
Job.  15,  30  ff.  19,  4  f.  zu  seinem  gaue  gehörigen  ortem,  zunächst 
dem  n.  s.  268  f.  erwähnten  Ghorma.  Ganz  grundlos  ist  von  Neue- 
ren vermuthet  es  sei  einerlei  mit  el-Sukkarieh  (d.  i.  Zuck^rdorf)  süd- 
westlich von  Bait-G'ibrin;  eher  könnte  man,  da  p-«2£  enge  bedeuten 
würde,  an  das  jezige  el-Luq!eh  bei  Robinson  I.  845  denken. 

3)  vgl.  iSam.  30,  26—31.  4)  1  Sam.  27,  1-6. 


140     Anfänge  des  selbständigen  herrschens  David's 

entgegenkam,  versuchte  sich  als  mnsiker  auf  der  Gittäischen 
d.  i.  Philistäischen  weise,  und  trug  diese  von  dort  später 
nach  Juda  und  Jerusalem  über*). 

Wir  besizen  noch  eine  sehr  alte  genaue  nachricht*) 
über  die  berühmten  kriegshelden  welche  zu  David  nach 
Sstqelag  kamen,  sobald  er  sich  hier  als  lehnsförst  nieder- 
gelassen hatte.  Es  waren  Benjaminäer  und  sogar  einige 
von  Saül's  eigenen  anverwandten ,  welche  also  nur  aus 
großem  mißvergnügen  über  die  Wendung  der  dinge  unter 
Saul  zu  David  übergegangen  seyn  können,  männer  wie 
alle  Benjaminäer  (II.  s.  898)  geschickt  sowohl  mit  der 
linken  als  mit  der  rechten  band  zu  schleudern  und  zu 
schießen;  femer  mehere  aus  Juda*),  alle  namentlich  auf- 
geführt, nur  dass  der  Chroniker  hier  wie  sonst  sooft  die 
angäbe  der  namen  welche  er  in  den  alten  Urkunden  fand 
sehr  ins  kurze  zusammengebogen  hat.  Wenn  aber  der 
ältere  erzähler  das  beer  David's  noch  immer  wie  firüher 
s.  122  nur  als  600  mann  fassend  angibt^):  so  sehen 
wir  hier  deutlich  dass  diese  zahl  mehr  als  eine  runde 
und  feststehende  gilt;  und  werden  unten  gelegentlich 
weiter  untersuchen  wie  dieser  gebrauch  der  zahl  entstan- 
den sei. 
182  Kriegszüge  von  Sslqelag  aus  zu  unternehmen,  am 
besten  bloße  Überfälle  um  reiche  beute  hieundda  zu 
machen,  war  nach  obigem  für  David  und  seine  leute  da- 
mals eine  nothwendigkeit.  Unternahm  er  aber  solche 
Überfälle,  so  zog  er  immer  ins  feld  gegen  die  Geshüräer^) 


1)  wie  man  nach  Ps.S,  1  (vgl.  mit  dem  in  den  Dichiem  des  Al^ 
len  Bundes  Bd.  1  darüber  bemerkten)  sich  dieses  am  richtigsten  so 
denken  kann.  2)  1  Chr.  12,  1—7  vgl.  I.  s.  199  f.  und  oben 

s.  119  ff.  3)  auf  Juda  fuhren  die  örter  Gedera  v.  4  welches 

nach  Jos.  15,  36  nicht  sehr  weit  von  Zsiqelag  lag,  und  Gedor  v.  7 
vgl.  Jos.  16,  58;  die  Qorachaer  v.  6  waren  wohl  nicht  welche  von 
den  bekannten  Leviten,  sondern  nach  1  Chr.  2,  43  ebenfalls  vom 
stamme  Juda.  Ungewisser  ist  die  ableitung  des  geschlechtsnamens 
noi^^n  oder  iö"s*^n  (yri  V.  5.  4)  1  Sam.  80,  9-24  ebenso 

wie  23,  13.  25,  13.  27,  2.  5)  oder  Ganräer  nach  II.  s.  464  ff. 


2.  als  Philistäischer  lehnsträger  von  Ssiqelag.      141 

nnd ' Amalequäer  welche  als  die  ureinwolmer  dieser  länder 
zomtheil  nördlich  doch  meist  südlich  yom  gebiete  dieses 
Pkilistaischen  königs  bis  nach  Ägypten  mehr  nomadisch 
wohnten,  nahm  ihnen  heerden  kamele  nnd  gewänder  ab, 
brachte  dann  den  verabredeten  antheil  der  beute  nach 
6at  zum  könige  Akhish,  gab  aber  (wie  erzählt  wird) 
wenn  dieser  ihn  über  die  richtung  seiner  Überfälle  fragte 
immer  vor  er  sei  immer  gegen  den  süden  Juda's,  insbe- 
sondere gegen  die  Jerachmeelischen  und  Qänäischen  Sied- 
ler^) gezogen,  und  liess  aus  gleicher  Ursache  keine  ge- 
fangenen menschen  am  leben,  damit  der  könig  nicht  von 
seinem  antheile  an  der  beute  dieser  erführe  wohin  er 
eigentUch  ziehe  und  wie  er  handle.  So  erreichte  er 
zwar  den  zweck  den  könig  in  einer  guten  meinung  von 
sich  zu  erhalten  und  doch  das  geliebte  Vaterland  zu  ver- 
schonen: aber  auch  hier  ist  es  zu  bedauern  dass  er 
nur  in  solcher  Verheimlichung  und  unrichtigem  vorgeben 
die  mittel  fand  sich  aus  einer  so  verwickelten  läge  der 
dinge  zu  ziehen  und  es  allen  recht  zu  machen  deren  Zu- 
friedenheit sich  zu  erhalten  ihm  unentbehrlich  schien^). 

2.  Nachdem  David  aber  auf  solche  weise  etwa  ein 
jähr  nnd  4  monate  zugebracht  hatte  ^),  entzündete  sich 
ein  allgemeiner  Philistäischer  krieg  gegen  Saül,  an  dem 
er  als  Philistäischer  lehnsfürst  nothwendig  theilnehmen 
mußte.  Hier  also  kann  der  große  Zwiespalt  ausbrechen, 
in  welchen  seine  lehnspflicht  mit  seinem  volksgefühle  ge- 
rath.  Als  könig  Akhlsh  ihm  anzeigt  er  werde  mit  ihm  133 
ins  feld  gegen  Israel  ziehen,  kann  er  sich  auch  inderthat 
nicht  weigern  folge  zu  leisten,  antwortet  jedoch  nur  „der 
konig  werde  schon  erkennen  was  er  thun  werde " ;  und 
da  d&  diese  imgrunde  sehr  zweideutige  antwort  einfach 

1)  diese  nannte  er  offenbar  nur  deshalb  besonders,  weil  sie  wie 
wir  nach  II.  s.  405  von  den  Qänäem  bestimmt  wissen,  mehr  noma- 
disch lebten.  2)  1  Sam.  27,  7—12.  3)  diese  zeitfrist 
folgt  ans  1  Sam.  27,  7  und  29,  3 :  nur  dass  an  lezterem  orte  der  le- 
bendigen rede  wegen  die  Zeitbestimmung  etwas  allgemeiner  lautet: 
»dieses  jähr  oder  diese  jähre«. 
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in  günstigem  sinne  auffaßt,  erwidert  er  die  bereitwilKgkeit 
seines  lehnträgers  mit  dem  gegenversprechen,  er  werde 
ihn  zum  obersten  seiner  leibwache  ernennen  d.  i.  nach 
s.  105  ihn  nächst  dem  feldherm  zum  obersten  manne  im 
reiche  erheben/). 

Der  allgemeine  krieg  aller  Philistäischen  forsten  gegen 
Israel,  welcher  jezt  beginnen  sollte,  hatte  aber  seinen 
hauptschauplaz  diesmal  im  nördlicheren  lande  Israels: 
während  nach  dem  altem  erzähler  das  lager  Israels  bei 
'Ain  im  gebiete  von  Jizre'el  d.  i.  im  südlichen  theile  des 
später  Galiläa  genannten  landstriches  ist,  steht  das  der 
Philistäer  westlich  davon  bei  Afeq  oder  nach  dem  andern 
erzähler  bei  Shunem*).  Das  mittlere  land,  worin  Saül's 
herrschersiz  Gibea  lag,  scheint  also  damals  von  den  Phi- 
listäern  entweder  schon  stark  besezt  oder  soweit  zerstört 
gewesen  zu  seyn,  um  nun  auch  den  krieg  in  das  äußerst 
furchtbare  nördliche  land  überzutragen  und  so  bald  ganz 
Israel  zu  unterjochen:  denn  wären  sie  nicht  damals  im  süden 
und  in  der  mitte  schon  ziemlich  sicher  gewesen,  so  hätten 
sie  bei  der  leichtigkeit  von  hieraus  ihre  reiche  zu  über- 
fallen nicht  wagen  können  den  krieg  so  weit  nach  norden 
zu  verlegen.  Also  hat  David  mit  seinem  beere  von  Ssiqe- 
lag  aus  einen  ziemlich  weiten  weg  nach  jenem  lager  hin, 
und  muss  mehere  tage  ihn  zurückzulegen  brauchen;  er 
bildet  mit  Akhish  den  nachtrab  des  nach  hunderten  und 
134tausenden  in  Schlachtordnung  aufziehenden  großen  heeres 
der  Philistäer.  Allein  die  übrigen  fürsten  schöpfen  ver- 
dacht die  Hebräer  möchten  im  entscheidenden  augenbKcke 


1)  1  Sam.  28,  1  f.  2)  wenn  Shunetn  28,  3  einerlei  ist  mit 

dem  jezigen  Sölam ,  wie  die  neuesten  Untersuchungen  auch  Robin- 
son's  annehmen,  und  Jfeq  29, 1  also  wahrscheinlich  dem  etwas  west- 
licher liegenden  ^Afule  entspricht  (wenigstens  ist  Afeq  sonst  nochnicht 
wiedergefunden):  so  vnrd^Ain  29,  1  wohl  nicht  aus 'Aendor  28,  7 
verkürzt  seyn  können,  weil  dies  durch  den  ganzen  kleinen  Hermon 
von  jenem  getrennt  wäre ;  es  ist  also  wohl  eher  mit  Robinson  IH. 
s.  894  ff.  als  aus  dem  jezigen  Ain  G'älüd  verkürzt  anzunehmen ,  da 
dies  auf  dem  gebirge  Gilboa  liegt  28,  4.  31,  1  ff.  2  Sam.  1,  21. 
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der  Schlacht  nicht  treu  seyn,  und  yieUeicht  wolle  der  ge- 
fiirchtete  David  sich  bei  seinem  alten  herm  Saül  auf 
kosten  der  köpfe  der  Philistäer  wieder  beliebt  machen. 
Wirklich  ist  dies  nur  derselbe  verdacht  wegen  dessen 
David  vor  vielen  jähren  bei  Akhlsh  verfolgt  und  endlich 
zur  flucht  genöthigt  gewesen  war  s.  115  f.:  und  wiewohl 
nun  Akhish  jezt  nichts  weniger  als  einen  solchen  verdacht 
hegt,  ihn  vielmehr  seinen  mitfiirsten  unter  belobung  der 
ihm  längst  bewahrten  treue  seines  lehnträgers  auszureden 
sacht,  so  sieht  er  sich  doch  durch  sie  genöthigt  in  aller 
gute  Davld'en  zur  rückkehr  nach  Sstqelag  aufzufordern, 
welches  dieser  dann  auch  unter  lebhafter  gegenverwahrung 
und  Versicherung  seiner  treue  thut.  So  wird  er,  noch 
beror  der  lezte  entscheidende  augenblick  nahet,  aus  der 
quälenden  Verlegenheit  unerwartet  erlöst:  was  er  in  dem 
entscheidenden  augenblicke  wirklich  gethan  haben  würde, 
bleibt  nach  jener  zweifelhaften  antwortstellung  unge- 
wisB;  doch  läßt  sich  von  dem  der  bis  dahin  stets  seinem 
Volke  zu  schaden  und  gegen  es  zu  streiten  aufs  schlaueste 
zu  vermeiden  gewußt  hatte,  nichts  anderes  erwarten  als 
dass  er  auch  jezt  nicht  die  absieht  haben  konnte  das 
wohl  der  Philistäer  über  das  seines  Volkes  zu  sezen^). 

Aber  auch  noch  aus  einer  andern  Ursache  kam  dieser 
Urlaub  David'en  sehr  zur  rechten  zeit*).  Von  da  wo  er 
von  Akhish  mit  seinem  beere  entlassen  vnirde  bis  nach 
Ssiqelag  hatte  er  über  zwei  tagereisen  zurückzulegen:  als 
er  nun  am  dritten  tage  nach  Ssiqelag  zurückkam,  fand  er 
dies  in  dem  erschrecklichsten  zustande.  Ein  starker  häufe 
*Amaleqäer  aus  den  südlichen  wüsten  hatte  (wahrschein- 
lich aaf  die  nachricht  hin  dass  die  streitbarsten  männer 
der  Philistäer  und  Israeläer  nach  norden  gezogen)  einen 
glücklichen  raubzug  gegen  die  südlichen  städte  Philistäa's 
und  Juda's  unternommen,  war  dann  auch  am  lezten  tage  135 
(gewiss  auf  die  nachricht  hin  dass  der  gefürchtete  David 
abgezogen  sei)  nach  Ssiqelag  gekommen  und  hatte  hier 


l)  Sam.  c.  29.  2)  c.  30. 
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nichtbloss  (wie  sich  vonselbst  versteht)  die  guter  der 
schlechten  widerstand  leistenden  Ureinwohner  geplündert, 
sondemauch  unter  anderer  beute  alle  weiber  und  kinder 
David's  sowie  seiner  krieger  gefangen  for%efuhrt  und  die 
Stadt  in  brand  gesteckt^).  Auf  den  ersten  herben  .schreck 
aller  von  dem  zuge  mit  Akhish  zurückkehrenden  folgte 
bald  die  schlimmste  entrüstung  der  krieger  gegen  David 
als  ihren  führer:  man  drohete  ihn  zu  steinigen;  wie  es 
denn  inderthat  eine  Unvorsichtigkeit  gewesen  war,  nach- 
dem man  die  'Amaleqäer  durch  frühere  beutezüge  viel 
gereizt  hatte,  nun  die  stadt  bloss  dem  schwachen  wider- 
stände ihrer  Ureinwohner  zu  überlassen.  Aber  er  suchte 
(wie  der  erzähler  hier  einmal  ausdrücklich  hinzufügt)  in 
Jahve  seinem  Gotte  schnelle  fassung,  fragte  das  Priester- 
orakel ob  Verfolgung  des  feindes  rathsam  sei ,  und  fing 
auf  die  bejahende  antwort  darüber  sogleich  mit  allen 
seinen  600  mann  die  Verfolgung  an.  Als  sie  an  den 
bach  Besor*)  kommen,  gehen  nur  400  mann  hinüber,  die 
übrigen  bleiben  aus  zu  großer  ermüdung  vor  ihm  zurück : 
David  aber  läßt  sich  dadurch  an  der  weitem  raschen 
Verfolgung  nicht  aufhalten,  erhält  an  einem  unterwegs 
gefundenen  Ägyptischen  sklaven  eines  der ' Amaleqäer,  den 
sein  herr  vor  3  tagen  auf  dem  hinzuge  nach  Sstqelag 
krankheits  halber  hatte  liegen  lassen  und  der  nur  mit 
mühe  wieder  ins  leben  gebracht  wurde,  einen  Wegweiser 
136  zum  lager  der  feinde  und  trifft  diese  abends  eben  in 
voller  auflösung  und  Sorglosigkeit  schwelgend  und  feiernd 


1)  wäre  lezteres  nicht  erzählt,  so  könnte  man  gar  vermathen 
sie  seien  von  den  Ureinwohnern  herbeigerufen:  gut  unterrichtet  we- 
nigstens durch  die  mit  ihnen  verwandten  Ureinwohnern  müssen  sie 
gewesen  seyn,  da  sie  die  rechte  zeit  so  genau  wußten. 

2)  dessen  läge  ist  bisjezt  nicht  wiedergefunden ,  sowenig  als  die 
Ssiqelag's  selbst ,  obgleich  ihn  einige  Neuere  fiirwizig  schon  auf  die 
Charte  gesezt  haben.  —  Vor  C3^"nrn2)m  v. 9  sind,  wie  der  ganze 
Zusammenhang  lehrt,  einige  worte  ausgefallen,  etwa  ^a*^^^  nn'^^^i 
AÜ"*«  nnfi^yj:  dass  sie  schon  bei  den  LXX  fehlen,  beweist  nichts  ge- 
gen ihre  ursprünglichkeit. 
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auf  dem  boden  zerstreuet.  So  überfallt  er  sie  den  nach* 
siien  morgen  und  schlägt  sie  bis  znm  abende  so  yoU» 
kommen  dass  sich  nnr  400  gemeine  auf  kamelen  retten, 
nimmt  ihnen  nidhtnnr  die  weiber  nnd  kinder  aus  Ssiqe- 
lag welche  sie  des  gehoiSten  hohen  lösegeldes  wegen  znm. 
gläck  sammtlich  am  leben  erhalten  hatten,  sondemauch 
ihre  ganze  übrige  grofte  bente  ab,  nnd  kehrt  damit  zu- 
rück. Am  bache  Besdr  angelangt,  wollen  die  sieger  den 
200  hier  znrüd^ebliebenen  keinen  antbeil  an  der  beute 
Terstaiten,  lassen  sich  jedoch  endlich  durch  die  auf  die 
höhere  gerechtigkeit  ^)  hinweisende  beredsamkeit  David's 
dazu  bewegen;  sodass  es  seitdem  in  Israel  stehende  sitte 
wurde  sowohl  den  in  den  kämpf  gegangenen  als  den  bei 
dem  gepäcke  zurückbleibenden  gleiche  antheile  an  der 
beute  zuzuerkennen^).  Und  da  er  noch  niemals  eine  so 
reiche  beute  gemacht,  versäumt  er  nicht  allen  ihm  befreun- 
deten Altesten  der  städte  Juda's  mit  denen  er  früher  in  be- 
ruhrung  gekommen  war,  reiche  antheile  davon  als  ge- 
Bchenke  zuzusenden  (s.  119).  So  verlief  dieser  unfall 
sogar  mit  der  erringung  neuer  vortiieile:  und  zu  keiner 
aeit  konnte  das  freundliche  verhalten  zu  den  Ältesten 
Jud&^s  von  wichtigeren  folgen  werden  als  jezt. 

3.  Denn  während  dies  alles  im  süden  des  landes 
öd  er^gnet,  entrollt  sich  dort  im  norden  das  angeknüpfte 
grofte  Schauspiel  mit  einem  ausgange  der  für  Israels  nächste 
gesehieke  nicht  trauriger  seyn  konnte  und  nothwendig 
David^en  wiederum  aus  seiner  jezigen  Stellung  bringen 
muRte.    In  jener  schlacht  bei  Jizre*el   drangen  die  Phili- 


1)  diese  besteht  1)  in  hinsieht  auf  Gott,  der  diesen  unerwarteten 
*ieg  gegeben ,  sodass  es  nicht  der  mensch  fursich  ist  der  sich  der 
erworbenen  guter  rahmen  könnte,  v.  23  (wo  *^^3di~nM  alc>  ausruf 
Q&ch  §.  329 a  zu  fossen  ist:  denket  an  das  tras ....);  2)  in  hinsieht 
a^die  menschen,  da  sie  menschlich  nicht  verlangen  können  dass 
iQtt  %nen  in  diesem  verlangen  willfahre ,  v.  24.  2)  wie 

widitig  dies  einfache  alte  zeugniss  über  die  entstehung  dieser  sitte 
in  rucksicht  auf  eine  entsprechende  bestimmung  des  B.  der  Urspp.' 
ni,  ist  schon  in  den  AUerthümem  s.  348  f.  hervorgehoben. 

Gesch.  d.  V.  Iirael  HI.  S.  Ausp.  10 
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1^*^  stäer  aus  der  ebene  wo  sie  zuerst  standen  siegreich  süd- 
ostwärts  bis  auf  das  gebirge  Gilböa*  vor,  und  indem  auf 
diesem  Saül  mit  seinen  getreuen  ihnen  verz.weifelten  wider- 
sand  leistete,  fielen  die  tapfersten  derselben  in  so  großer 
anzahl,  dass  jene  nicht  nur  nach  völligem  siege  das  lager 
Israelis  eroberten  sondemauch  dies  ganze  landesgebiet  bis 
zum  Jordan  in  besiz  nahmen  und  damit  alles  erreichten 
was  sie  nur  wünschen  konnten.  In  derselben  mörderischen 
Schlacht  fielen  nichtnur  von  den  Philistäem  scharf  ver- 
folgt die  drei  Söhne  Saül^s  Jonathan  Abinadab  und  Mal- 
khishüa*,  sondernauch  er  selbst:  über  die  genaueren  vor- 
falle aber  bei  seinem  tode  waren  bald  etwas  abweichende 
berichte  im  uralauf ,  wie  das  bei  einem  so  unglücklichen 
ausgange  des  ganzen  leicht  geschehen  konnte.  Nach  dem 
einen  berichte  ^)  wurde  ihm  von  einigen  bogenschüzen  s6 
hizig  zugesezt^)  dass  er  schon  von  wunden  bedeckt  und 
die  Unmöglichkeit  eines  entkommens  einsehend  seinen 
Waffenträger  bat  ihn  zu  durchbohren  damit  die  feinde 
nicht  unter  höhn  und  spott  dasselbe  thäten:  da  dieser 
sich  aus  furcht  weigerte  das  zu  thun,  stürzte  er  sich  in 
sein  eigenes  schwert,  worauf  auch  der  wafifenträger  in 
der  Verzweiflung  dasselbe  that  und  mit  ihm  starb.  Nach 
dem  andern  ^)  traf  der  söhn  eines  '  Amaleqäischen  hörigen 
zufällig  am  Gilboa  auf  Saül,  während  dieser  von  wag^i 
und  rossen  hizig  verfolgt  niedersank  und  sein  haupt  vor 
mattigkeit  an  seinen  noch  in  der  einen  hand  gehaltenen 
Speer  stüzte*):  ängstlich  hinter  sich  blickend  sah  ihn  der 

1)  l  Sam.  c.  31,  nach  allen  spuren  vom  zweiten  erzähler. 

2)  bn'T  V.  3  oder  dafür  Vti^T  leitet  man  nach  dem  zusammen- 
hange  am  richtigsten  von  ^^t1  »verwundet  sein,  leiden«  Ps.  109,  22 
ab  und  die  LXX  hat  insofern  richtig  hgav/Ltariir^i] ,  nur  dass  sie  das 
folgende  nicht  sicher  durch  th  m  vnoxoydgta  übersezt. 

3)  2  Sam.  1,  1 — 16  vom  altern  erzähler.  Dass  der  'Amaleqäer 
bloss  vorgebe  den  könig  ermordet  zu  haben  ist  gegen  den  sinn  die- 
ser erzahlung,  und  hätte  den  Überbringer  von  kröne  und  armband 
bei  David  nicht  mehr  empfehlen  können  als  er  schon  hiedurch  sich 
empfohlen  glauben  konnte.  4)  der  speer  Saüls,  den  dieser  erzäh- 
ler überall  soviel  hervorhebt,  spielt  also  bei  ihm  noch  hier  eine  rolle. 
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konig  and  forderte  ihn  auf  ihn  vollends  zu  tödten,  da  138 
ihn  der  Starrkrampf  ergriffen  habe  obwohl  er  noch  ganz 
athme ;  er  that  das  in  der  meinung  der  könig  könne  doch 
nach  seinem  niedersinken  niemehr  gesunden ,  nahm  ihm 
die  kröne  vom  haupte  und  das  goldene  band  vom  rechten 
arme  ab  und  brachte  diese  eiligen  laufes  mit  der  todes- 
botschaft  zu  Daral.  Beide  berichte  sind  offenbar  alt,  nur 
äsB  der  eine  den  treuen  und  gewissenhaflien  Waffenträger, 
der  andere  einen  leichtsinnigem  und  rohen  Nichthebräer 
bei  den  lezten  athemzügen  des  sinkenden  beiden  zugegen 
seyn  läßt;  als  wäre  jenes  der  bericht  der  wohl,  dieser  d^r 
der  übel  auf  Saül  redenden  gewesen. 

Eben  dieser  '  Amaleqäer  (berichtet  der  ältere  erzähler) 
brachte  nun  am  dritten  tage  nachdem  David  wieder  in 
Ssiqelag  war,  im  anzuge  eines  trauernden  diese  botschaft 
über  Saül  und  Jonathan  und  über  seine  eigene  that  zu 
David,  gewiss  ein^  guten  lohnes  von  diesem  gewärtig. 
Aber  dieser  brach  vielmehr  mit  seinen  leuten  in  die  tiefste 
klage  und  trauer  über  den  fall  der  beiden  und  sovielei^ 
andrer  beiden  sowie  über  das  unglück  des  ganzen  volkes 
aus,  und  liess  am  nächsten  tage  den  'Amaleqäer  hinrichr 
ten  als  einen  der  frevelhaft  seine  band  an  den  „Gesalbten 
Jah?e'8^*  gelegt  habe.  So  wenig  freude  hatte  er  also  am 
u&tergange  dieses  seines  unversöhnlichen  feindes;  und  so 
wolHie  er  von  allen  ohne  unterschied  auch  die  sinkende 
hoheit  des  wahren  königthums  geachtet  wissen!  Inderthat 
aber  konnjbe  er  auch  nach  dem  strengen  rechte  nicht  an- 
ders handeln,  da  der  fallende  könig  doch  möglicherweise 
.noch  länger  hätte  leben  können.  —  Und  welche  tiefe 
trauer  er  um  Saül  und  nochmehr  um  Jonathan  im  herzen 
trug,  wie  er  die  wahre  tugend  auch  des  feindes  anerkannte 
und  welche  ganz  unvergleichlich  zarte  liebe  er  gegen 
Jonathan  empfand,  das  alles  spricht  sich  sodann  in  seinem 
trauerliede  auf  beide  unübertrefflich  rührend  und  doch  so 
änfach  und  wahr  aus  dass  David  seiner  eignen  aufrichtig- 
keit  und  treuherzigkeit  für  alle  zukunft  kein  besseres  denk- 
öial  sezen  konnte.   Und  da  ein  solches  trauerlied  alles  rühm- 

10* 
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liehe  was  sich  von  dem  todten  sagen  läßt  in  edler  spräche 
zusammengedrängt  enthält,  so  tmg  er  dabei  die  besondere 
139  Sorgfalt  es  von  den  Jüngern  Israeliten  z.  b.  im  beere  ge- 
nau auswendig  lernen  zu  lassen,  damit  es  so  für  immer 
erhalten  würde  und  noch  die  spätesten  den  rühm  der  bei- 
den beiden  priesen^).    . 

Aber  was  sollte  er   bei  dieser  großen    entseheidung 
der  dinge  weiter  thun?  Jonathan,  z¥dschen  welchem  und 
ihm  ein  edler  Wetteifer  in  der  selbstverläugnung  jezt  sick 
hätte   bilden   können,    war   gefallen;    ein   anderer   sohlt. 
SaüFs  Ishboshet^)  war  zwar  noch   am  leben  und  alt  ge- 
nug um  die  herrschaft;  sogleich  anzutreten,  aber  wäre  er 
ihm  auch  personUch  verbunden  gewesen,   welches  zumal 
da  eine  erbfolge  im   königthume  damals  gesezlich  nodi-* 
nicht  eingeführt  war  keineswegs  der  fall  seyn  konnte,  so 
hätte  es  nicht  viel  geholfen  diesen  als  konig  ansuerkenn^^ 
weil  (wie  wir  sogleich  sehen  werden)  fast  das  ganze  reich. 
Saül's  damals  in  der  äußersten  auflösung  und  diesseits  de» 
Jordan's  alles  mittlere  und  nördliche  land  von  den  Phili- 
stäern  besezt  war.     Zwar  sich   gegen  Saul's  haus  zu  er- 
klären und  sogleich  nach  der  herrschaft;  von  ganz  Israel 
zu  streben  konnte   einem  edeln.  herzen  wie  dem  David's 
nicht  einfallen :  aber  seinen  eignen  stamm  Jnda,  in  dessen 
gebiete  er  in  frühei*n  jähren  schon  als  beschüzender  heer-^ 
fiihrer  sich  aufgehalten  und  er  sich  schon  so  viele  stadte 
zur  dankbarkeit  verpflichtet  hatte,  vor  den  einfallen  der 
Philistäer  und  andrer  jezt  kühn  gemachter  feinde  zu  be- 


1)  2Sam.  1,  17—27  vgl.  die  Dichter  de*  A,  Bs.  bd.  I.  aaoh  in 
der  neuen  ausgäbe,  und  oben  bd.  I.  6.  28  anutefk,  2)  die 

vier  söhne  Saül's  werden  am  deuÜichsten  genieuint  1  Chr.  8, 38. 9,39: 
danach  ist  Jonathan  der  älteste,  Ishboshat  der  jüngste ;  lezterer  aber 
beißt  hier  Eshbaal  nach  II. 's.  537  anmerk,-,  die  LXX  und  Fl.  Jo> 
sephus  haben  Ußoc^i,  aber  gewiss  nur  verschrieben  für  laß.  Den 
hier  genannten  namen  entsprechen  die  bei  dem  zweiten  erzahler 
iSam.  31,  2:  aber  14,  49  bei  dem  altem  fehlt  Abinadab  und  n^ö?** 
müßte  eine  andre  bildung  des  namens  Ishboshet  seyn,  wenn  eslcem 
scbireibfefaler  ist;  die  LXX  las  i'iu?^. 
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wahren,  konnte  er  (da  kein  besserer  sich  dazu  fand)  för 
pflicht  halten,  die  weitere  entwickelung  der  dinge  Gott 
überlassend. 

•  Wir  wissen  außerdem  aus  einer  sehr  alten  quelle^) 
dass  sogleich  nach  dem  großen  Unfälle  Saul^s  und  als  er  140 
noch  in  Ssiqelag  sich  aufhielt,  von  freien  stücken  eine 
menge  der  tapfersten  krieger  zu  ihm  übergingen  und  von 
semer  fiihrUng  heil  für  Israel  erwarteten:  sieben  gauen- 
hänpter  (gaugrafen)  vom  stamme  Manasse  werden  nament- 
lich aufgeführt,  und  solche  hauptleute  kamen  gewiss  im- 
mer mit  dem  größten  theile  ihrer  leute;  außerdem  langten 
täglich  bei  ihm  neue  krieger  an  um  ihm  zu  helfen  oder 
bei  ihm  ihr  glück  zu  versuchen ,  „sodass  sein  lager  gross 
wurde  wie  ein  lager  Gottes". 

Hier  konnte  er  also  nicht  länger  unthätig  warten 
oder  allein  in  seinem  frühem  Verhältnisse  zu  Akhisch 
bleiben.  Er  fragte  (sagt  der  ältere  erzähler)  das  orakel 
ob  er  in  eine  stadt  Juda's  ziehen  solle,  und  dies  bejahte 
es;  er  fragte  weiter  in  welche?  und  es  erwiderte  nach 
Hebron,  der  alten  stadt  Juda's.  Dahin  zog  er  denn,  und 
seine  leute  ließen  sich  mit  ihren  häusem  in  den  klei- 
nen sfädten  rings  um  die  hauptstadt  nieder.  Den  älte- 
sten des  ganzen  stammes  konnte  gewiss  nichts  lieber 
seyn  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen :  so  versam- 
melten sie  sich  zu  Hebron  und  salbten  ihn  zum  könige 
über  Juda  % 

3,    als  hönig  ton  Juda, 

über  Juda  herrschte  David  zu  Hebron  7  jähre  und 
6  monate :  Ishboshet  aber  Saül's  söhn  herrschte  während 
dessen  über  ganz  Israel  (nämlich  außer  Juda)  2  jähre 
läng.  Auf  den  ersten  blick  versteht  man  diese  ganz  ab- 
weichenden zahlen  nicht,  da  doch  David  nach  seines 
nebenkönigs  ^)  tode  gewiss  sogleich  herrscher  über   ganz 

1)  IChr.  12,  19—22.  2)  2Sam.  2,  1-4. 

3)  strenger  aber  betrachtet  der  ältere  erzähler  den  Ishboshet 
als  den  eigentlichen,  David  als  den  nebenkönig:   dies  erhellt  näm- 
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Israel    wurde   und   nicht   erst   5^/2  jähre   dazwischen  yer- 
gingen.     Es  ist  freilich  wahr   dass   wir  über  diesen   zeit- 
141  räum   des   lebens    David's    imganzen    nicht    viel    wissen : 
nehmen  wir  jedoch  alles  was  sich  erhalten  hat  lebendige! 
zusammen,  so  bildet  sich  daraus  folgende  Vorstellung: 

1.  Nach  Saül's  tode  konnte  außer  Juda  wo  David 
eine  herrschaft  aufrecht  erhielt,  eigentlich  nirgends  so- 
gleich ein  neu^  reich  Israel  errichtet  werden:  so  zerstö- 
rend waren  die  folgen  jenes  großen  sieges  der  Philistäen 
gewesen«  Die  Philistäer  welche  schön,  das  mittlere  lanc: 
erobert  gehabt  haben  müssen,  besezten  nun  auch  da,^ 
nördliche,  indem  die  ein  wohner  aus  deÄ  städten  der  großes 
ebene  Jizre*el  und  am  Jordan  sich  über  den  Jordax: 
flüchteten,  wie  sehr  bestimmt  erzählt  wird  ^).  Den  JordaK 
überschritten  zwar  die  Philistäer  allen  spuren  zufolge 
nicht:  aber  die  dortigen  städte  waren  nach  II.  s.  486  sei'* 
alten  zeiten  so  wenig  zu  einer  festen  einheit  verbunden- 
dass  sie  einem  reiche  keine  rechte  stüze  gewähren  konn- 
ten. Wäre  freilich  sogleich  ein  ausgezeichneter  nachfol- 
ger  Saül's  dagewesen,  so  hätte  der  sich  leichter  ein  neuee 
reich  unter  den  trümmern  des  väterlichen  gründen  kön- 
nen: aber  Ishböshet  zeigt  sich  wie  wir  ihn  kennen  nuf 
als  Schwächling.  Wollte  man  von  der  strengen  erbfolge? 
abgehen,  so  hätte  sich  zwar  schon  in  SaüFs  näherer 
oder  entfernterer  Verwandtschaft  mancher  tüchtigere  held 
als  dieser  sein  jezt  einzig  übergebliebener  rechtmäßiger 
erbe  finden  lassen:  allein  wiewohl  über  die  königliche 
erbfolge  damals  noch  kein  bestimmteres  gesez  vorgelegen 
zu  haben  scheint,  so  zeugt  es  doch  von  einem  noch  sehr 
gesunden  sinne  des  Volkes  dass  diese  erbfolge  ganz  nach 
dem  uralten  geseze  aller  hauserbfolge  betrachtet  wurde. 
Denn  nur   dadurch   wird  die  erbfolge  im  reiche  so  ruhig 

lieh  daraus  dass  er  2  Sam  2,  10  f.  jenen  und  zwar  mit  der  angäbe 
seines  alters  bei  der  Stuhlbesteigung  vor  David  nennt,  während  er 
erst  als  David  könig  von  ganz  Israel  wird  auch  sein  alter  bei  der 
stuhlbesteigung  bestimmt  5,  4  f.  1)  1  Sam.  31,  7:   ähnlich 

wie  einst  unter  Josua  die  Kanaanäer  vor  Israel  geflohen  waren  Jes.  17,  9. 
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und  friedlich  wie  sie  seyn  soll :  während  die  mängel  auch 
eines  weniger  fähigen  königlichen  erbfolgers  zu  ergänzen 
and  zu  beben  vielmehr  sache  des  volkes  ist. 

•  Unter  diesen  umständen  hätte  denn  vielmehr  David, 
sobald  er  sich  in  Hebron  als  anerkannter  könig  von  Juda 
festgesezt  hatte,  die  nächsten  aussiebten  gehabt  jezt  so-  142 
gleich  von  allen  stammen  als  beschüzer  und  herrscher  ge- 
mM,  zu  werden:  und  gewiss  würde  er  sich  nicht  ge- 
weigert haben  schon  jezt  dasselbe  zu  thun  was  er  7  jähre 
später  wirklich  that.  Dass  er  selbst  die  möglichkeit 
davon  ahnete  und  genug  großsichtig  alle  Verhältnisse 
überbUckte,  darüler  haben  wir  wenigstens  einen  beweis 
an  einer  auch  sonst  merkwürdigen  that.  Die  Philistäer  ' 
hndön  nach  jenem  siege  beim  ausziehen  und  berauben 
der  leichen  des  Schlachtfeldes  auch  Saül's  und  seiner  söhne 
leiehen:  sie  schnitten  Saül's  leibe  den  köpf  ab,  zogen  ihm 
die  Waffen  aus,  ließen  rings  in  ihrem  ganzen  vaterlande 
in  den  gözentempeln  und  auf  den  markten  die  siege  ver- 
künden, und  verwahrten  dann  seine  waffen  im  haupt- 
tempel  der  Astarte  und  seinen  schädel  im  Dagoutempel; 
den  rümpf  aber  von  ihm  und  seiner  söhne  leichen  steck- 
ten sie  hoch  an  der  mauer  ^)  der  östlich  vom  Gilböa  am 
Jordan  Uzenden  stadt  Bäth-shän  (später  Skythopolis)  auf, 
wie  zu  höhn  für  die  jenseit  des  Jordan  b  wohnenden  He- 
bräer. Aber  die  bürger  der  nach  s,  35  f.  einst  von  Saül 
geretteten  stadt  Jabesh  jenseit  des  Jordan's^),  empört 
über  solchen  anblick  und  solche  behandlung  der  leichd 
ibres  dankbar  verehrten  königs,  gingen  eine  ganze  nacht 
durch,  holten  alle  diese  leichen  und  begruben  sie  ehren- 
voll unter  der  Tamariske  d.  i.  auf  ihrem  gemeindeplaze. 
Sobald  dies  David  in  Hebron  hörte,    schickte  er  zuvor- 


1)  80  der  zweite  erzäliler:  der  ältere  aber  nannte  hier  nach 
2Sain.  21,  12  bestimmter  den  am  thore  liegenden  marktplaz. 

2)  die  la^e  der  stadt  in  dem  jezt  noch  gleichlautenden  Vadi  ist 
aäher  von  Robinson  untersucht  auf  seiner  zweiten  reise,  jedoch  noch 
lucht  genau  wiedergefunden,  s.  seine  Neueren  Biblischen  Forschungen 
•«  hlüstina  s.  418  ff. 


152      Anfänge  des  selbständigen  herrsehens  David's 

kommend  eine  feierliche  gesandschaft  an  sie,  um  ihnen 
unter  vielen  herzlichen  wünschen  für  die  dem  könige  er- 
wiesene liebe  zu  danken,  sie  zu  fernerer  tüchtigkeit  in 
diesen  schwierigen  Zeiten  zu  ermahnen,  und  ihnen  kund- 
zuthun  dass  der  stamm  Juda  ihn  zum  konige  gesalbt 
143  habe  ^).  Hier  ist  keine  rede  von  einem  söhne  Saül's  als 
ihrem  nunmehrigen  könige;  und  hätten  die  herren  von 
Jabesh  sich  weiter  tnit  ihm  einlassen  wollen,  so  würde 
er  gewiss  gern  ihre  bitte  um  seinen  sehuz  und  damit  um 
seine  herrschaft  erfüllt  haben.  Wollten  sie  das  aber  auch 
nicht,  so  mußte  schon  die  Sorgfalt  David's  um  die  ehre 
10^  gefallenen  konigs  und  seiner  thätigen  freunde  ihm 
überall  gut^n  ruf  bereiten. 

Aber  es  zeigte  sich  eben  jezt  dass  der  boden  für 
David's  thätigkeit  im  großen  nochnicht  genug  vorbereitet 
war.  War  auch  seine  kriegstüchtigkeit  längst  überall 
bekannt,  so  mochte  doch  seine  jüngste  Verbindung  mit 
den  Philistäern  manche  stuzig  machen;  und  wenn  wir 
bedenken  dass  David  während  er  in  Hebron  herrschte 
von  den  Philistäern  in  ruhe  gelassen  wurde  sobald  er 
aber  könig  von  ganz  Israel  wurde  die  heftigsten  kämpfe 
gegen  sie  zu  bestehen  hat,  so  ist  es  troz  des  Stillschwei- 
gens unserer  quellen  nur  zu  wahrscheinlich  dass  er  wäh- 
rend jener  jähre  den  Philistäern  abgäbe  entrichtete  und 
deshalb  so  ruhig  herrschen  konnte.  Dazu  gab  es  nach 
s.  73  noch  zuviele  männer  welche  aus  wahrer  gewissen- 
haftigkeit  nicht  von  SaüFs  hause  als  dem  rechtmäßigen 
abfallen  wollten ;  andere  endlich  strebten  auch  wohl  durch 
'  den  versuch  einer  Wiederherstellung  der  trümmer  des 
reiches  SaüFs  ihr»  eigenes  künftiges  wohlseyn  zu  gründen. 
Zu  leztern  mußten  der  sache  nach  am  meisten  viele  Ben- 


1)  1  Sam.  31, 8—13.  2  Sam.  2,  4—7.  Bei  1  Sam.  31,  10  ist  hin, 
ter  ni"nnu;y  n^a  nach  IChr.  10,  10  einzuschalten  inbaba  Tlfin 
]ial  n^a  vgl.  iSam.  6,  2,  obgleich  diese  worte  schon  im  textö 
der  LXX  fehlten.  Sonst  ist  freilich  der  text  in  der  Chronik  imall- 
gemeinen  weniger  ursprünglich. 
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jaminaer  gehören,  obwohl  manche  von  ihnen  nach  s.  124. 140 
schoB  vor  SaüFs  tode.  zn  David  übergegangen  waren. 
Insbesondere  war  es  ein  Benjaminäer  der  jezt  noch  ein- 
mal das  äußerste  für  das  hans  SauFs  versuchte  und  dessen 
geschichte  für  diese  jähre  in  den  Vordergrund  tritt,  Abner. 
Dieser  war  nach  s.  27.  33  ein  söhn  Ner's  des  bruders 
von  Saurs  vater,  und  erscheint  zwar  nochnicht  in  dem 
ersten  großen  Philistaischen  kriege  welchen  Saül  führte 
8.  43,  wohl  aber  spater  •  beständig  als  der  feldherr  d.  i. 
als  der  erste  mann  im  reiche  SaüFs  und  Stellvertreter  des 
königs.  Dass  dieser  tapferste  und  angesehenste  mann  die  144 
lezte  mörderische  Schlacht  Saül's  überlebte,  war  bei  allem 
Unglücke  des  hauses  Saül's  ein  glück  wodurch  dieses  leicht 
hätte  seine  ganze  vor^e  macht  wiedergewinnen  können. 
Er  war  wie  durch  sein  amt  so  durch  seine  Verwandtschaft 
zum  eigentlichen  beschüzer  seines  nefiPen  Ishboshet  als 
des  einzigen  nochlebenden  sohnes  SaüFs  berufen :  und  er 
that  alles  was  ihm  durch  diese  seine  doppelte  Stellung  als 
pflicht  geboten  scheinen  konnte.  Aber  das  ganze  reich 
lag  ja  damals  in  trümmem,  und  diesseits  des  Jordan^s 
konnte  oder  wollte  schwerlich  auch  nur  eine  stadt  die 
herrschaft  des  hauses  SaüVs  anerkennen,  während  auch 
jenseits  wohl  einzelne  städte  wie  Jabesh  schwerlich  aber 
das  ganze  land  sogleich  einem  könige  wie  Ishboshet  sich 
wi  unterwerfen  willig  war.  Also  blieb  dem  tapfern 
Abner  vorläufig  nichts  übrig  als  der  versuch  die  gänzlich 
zerfallenden  oder  eroberten  und  von  den  Philistäern  be-- 
sezten  länder  allmälig  neu  zu  ordnen  und  zurückzuer- 
obern: wobei  David'en  solange  dieser  auf  Juda  sich  be- 
schränkte vorläufig  in  ruhe  zu  lassen  die  klugheit  gebot. 
Dass  diese  aufgäbe  sehr  schwierig  war  und  ihre  endliche 
glückliche  lösung  Abner'n  alle  ehre  machte,  versteht  sich 
leicht  Zuerst  scheint  er  nun  das  jenseitige  land  wieder 
unter  seinem  schuze  vereinigt  und  aus  ihm  kräfte  zur 
vollbringung  des  weitern  Werkes  gesammelt  zu  haben: 
dies  liegt  schon  im  ganzen  jener  Verhältnisse ,  und  wird 
hezeugt   einmal  dadurch    das  Ishboshet   seinen   siz   nicht 
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wie  sein  vater  zu  Gibea  oder  überhaupt  in  Benjamin, 
sondern  jenseit  des  Jordan's  in  Machanäim  nahm,  einer 
Stadt  wie  es  scheint  uralter  große  und  heiligkeit  welche 
gewiss  damals  sehr  bedeutend  war^)  und  noch  lange  spä- 
145terhin  ihre  heiligkeit  behielt^).  Und  zweitens  beweist  es 
sich  aus  der  art  wie  die  zahl  der  am  ende  von  Ishboshet 
beherrschten  länder  aufgeführt  wird:  „Abner  (sagt  der 
ältere  erzähler)  nahm  den  Ishboshet,  brachte  ihn  hinüber 
nach  Machanäim  und  machte  ihn  zum  könig  über  Gilead, 
das  Geshuräische  land,  Jizre^el,  Efräim  Benjamin  und 
ganz  Israel  (außer  Juda)"^):  in  dieser  reihenfolge  der 
länder  diesseit  des  Jordan's  mag  zugleich  die  Ordnung 
beschrieben  seyn  in  welcher  Abner.  die  von  den  Phili- 
stäern  besezten  länder  zurückeroberte.  Dass  nun  wäh- 
rend dieser  bemühungen  Abner's  etwa  5  jähre  verflossen 
iind  Ishboshet  erst  nach  dieser  zeit  zum  könige  über  Israel 
feierlich  gesalbt  werden  konnte,  liegt  durchaus  im  wesen 
der  Sache :  denn  nicht  so  leichten  kaufes  werden  die  Phi- 
listäer  ihre  eroberungen,  in  denen  sie  sich  schon  festge- 
sezt  hatten,  wieder  aufgegeben  haben. 

2.  Nachdem  nun  aber  dieser  große  zweck  von  Ab- 
ner erreicht  war,  mußte  ihn  die  folgerichtigkeit  allerdings 
bestimmen   auch   den  versuch  zu  wagen  Juda  wieder  mit 


1)  auch  David  nimmt  dort  seinen  siz  als  et  über  den  Jordan 
fliehen  muss  2  Sam.  17,  24  fif.  1  Eon.  2,  8.  —  Ein  ort  Mahneh  mit 
trümmern  ist  jezt  etwa  in  gleicher  breite  mit  Skythopolis  aber  weit 
östlich  vom  Jordan  wiedergefunden:  sollte  aber  der  Jabboq  nach  II. 
8.  418  mit  dem  Griechischen  Hieromax  derselbe  seyn,  so  müßte  das 
alte  Machanäim  nach  Gen.  32,  2  nördlich  von  diesem  gelegen  haben. 

2)  folgt  aus  HL.  7,  1  vgl.  mit  Gen;  32,  2  f.,  wie  ich  schon 
1826  erklärte.  3)  2  Sam.  2,  8  f.  Für  n-ji«)«  las  die  LXX 
''mUJn  oder  ^n^UJn;  wahrscheinlicher  ist  die  lesart  anderer  alten 
ül>ersezer  "i^^i^üa,  da  dies  nach  II.  s.  428  auch  sonst  als  ein  weit 
nach  nordosten  gelegenes  land  vorkommt,  dessen  hauptstadt  ^^ri^^ij 
übrigens  damals  noch  immer  einen  eigenen  könig  hatte  2  Sam.  3,  3. 
13,  37.  14,  23  vgl.  mit  15,  8  wonach  dies  kleine  land  Aramäische 
einwohner  hatte.  Jizre'el  als  name  für  das  thal  von  Galiläa  findet 
sich  auch  Jos.  17,  16. 
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dein  reiche  des  hauses  Saül's  zu  vereinigen:  dass  David 
aber  jezt  nach  5  jähren  von  dessen  herrschaft  nicht  frei- 
willig abtreten  würde,  war  voranszusehen;  und  so  ent- 
Bpann  sich  zunächst  aus  neckereien  zwischen  den  kriegem 
beider  Seiten  ein  krieg  zwischen  beiden  häusem  welcher 
gewiss  den  größten  theil  jener  zwei  jähre  der  herrschaft 
Ishbdshet's  ausfüllte.  Abner  mit  seinen  kriegern,  eben 
über  die  Philistäer  siegreich  und  stolz  auf  den  von  ihm 
gehaltenen  könig,  fing  sichtbar  den  hader  mit  den  leuten 
Dand's  an:  was  diese  in  jenen  5  jähren  gemacht,  wissen 
wir  zwar  nicht  näher  imeinzelnen,  aber  gewiss  hatten 
die  kriege  gegen  die  südlichen  und  westlichen  Völker  mit 
ausnähme  der  Philistäer  (s.  152)  damals  unter  ihnen  nicht  146 
geruhet,  und  gewiss  wsuren  sie  nichtnur  von  dem  geiste 
der  hohem  heiterkeit  und  Zuversicht  David's  selbst  er- 
füllt, sondernauch  durch  fortwährende  Übung  in  allen 
biegskünsten  gestärkt.  Eine  menge  wunderbar  kräftiger 
und  mutherfullter  krieger  muss  damals  schon  um  David 
sich  gebildet  haben,  der  kern  des  heeres  derselben  beiden 
mit  dem  er  später  den  grund  zu  einer  Weltherrschaft 
legte,  eine  seit  den  tagen  Josüa's  neue  erscheinung  in 
Israel,  wovon  auch  Abner  keine  rechte  Vorstellung  gehabt 
haben  mag  als  er  auf  die  überzahl  seiner  eigenen  krieger 
stolz  mit  den  nur  an  zahl  schwächern  kriegern  David 
streit  suchte.  Insbesondere  waren  damals  in  Davtd's  beere 
schon  die  drei  heldenmüthigen  söhne  seiner  Schwester 
Zserüja^),  welche  daher  gewöhnlich  nicht  nach  ihrem 
^ater  sondern  nach  dieser  ihrer  berühmten  mutter  genannt 
werden,  Joab  David's  feldherr,  Abishäi  und  ^Asael. 

Abner  (sagt  der  ältere  erzähler*),  welcher  überhaupt 
vonjeztan  wieder  vorherrscht)  zog  mit  Ishböshet's  unter- 
gebenen zum  kämpfe  gerüstet  nach  Gibeon  im  stamme 
^irjamin  (II.  s.  353  f.):  aber  Joab  nicht  faul  kam  ihm 
«henda  mit  David's  mannen  entgegen:  am  teiche  bei  der 
Stadt  lagerten  sich  beide  beere  gegen   einander.     Da  for- 


1)  1  Chr.  2,  16.  2)  2  Sam.  2,  12—3,  1. 


156     Anfänge  des  selbständigen  her^schens  Davids 

derte  Abner  wie  zur  seherzendemsten  Unterhaltung  beider 
beere  einen  Zweikampf,  Joab  willigte  ein,  und  hervor- 
traten von  Seiten  Ishboshet^s  12  Benjaminäische  kämpfer 
als  sollten  diese  12  alle  stamme  Israels  darstellen,  aber 
entgegen  traten  ihnen  12  von  Seiten  David's.  Diese  fin- 
gen den  kämpf  an  mit  Schwertern  bewaffnet:  aber  statt 
ehrlichen  schwertfechtens  ergriff  von  den  Benjaminäem, 
seitalters  nach  II.  s.  398  berühmt  als  links  und  rechts 
ebensogut  kämpfend,  jeder  listig  zugleich  mit  der  linken 
das  haupt  des  gegners  und  stiess  mit  der  rechten  das 
147  Schwert  in  seine  seite  ^) :  allein  von  den  Judäern  that 
jeder  ebenso  listig  und  gewandt  dasselbe  mit  seinem  geg- 
ner,  und  so  fielen  sie  alle  zusammt:  den  ort  nannte  man 
seitdem  „das  feld  der  Tückischen*'  *).  Dadurch  entzündete 
sich  aber  nur  ein  allgemeiner  kämpf,  in  welchem  Abner's 
leute  vielen  verlust  erlitten.  Unter  den  beiden  David's 
zeichnete  sich  besonders  aus  der  jüngste  bruder  Joab's 
^Asael;  schnell  an  fußen  „wie  eine  Gazelle  auf  den  ber- 
gen'* hatte  er  sich  keinen  geringem  als  Abner'n  selbst 
zum  gegner  ausersehen  und  verfolgte  ihn  ohne  ausweichen ; 
dieser  der  ihn  kannte,  wandte  sich  endlich  um  und  bat 
ihn  sich  einen  gemeinen  auszusuchen  und  dem  die  rüstung 
abzuziehen;  aber  'Asael  liess  nicht  ab,  noch  einmal  bat 
ihn  Abner  abzulassen,  er  wolle  ihn  ja  nicht  gern  zu  bo- 
den  strecken,  schon  aus  achtung  vor  seinem  bruder  Joab 
dem  er  dann  nichtmehr  ins  angesicht  werde  sehen  können; 
aber  er  wollte  nicht  zurückweichen,  und  so  stiess  ihm 
denn  Abner  mit  dem  bloßen  zugespizten  hintertheile  sei- 
nes Speeres  in  den  wanst  bis  durch  den  rücken,  sodass  er 
todt  niedersank.     Dieser  Unfall   hemmte   zuerst  die    ver- 


1)  V.  16  fehlt  nach  U7^K  das  wörtchen  i^^,   welches  noch  die 
LXX  hatte.  2)  a'^'^ikH,  wie  die  LXX  wy  irtßovlmy  noch 

las  für  ca^iäSn;  wollte  man  dieses  a^n^ii  »feld  der  Widersacher« 
aussprechen,  so  wüi'de  in  einem  so  allgemeinen  namen  keine  hin- 
deutung  auf  die  eigenthümliche  kampfweise  liegen.  In  obiger  dar- 
Stellung  ist  nur  das  in  den  worten  kurz  angedeutete  etwas  weiter 
verdeutlicht. 
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folgang  der  flüchtigen  Israeläer,  indem  alle  welche  an 
diese  stelle  kamen  bei  der  leiche  anhielten.  Joab  zwar 
und  Abishai  verfolgten  jezt  Abner'n  desto  heftiger"), 
während  die  sonne  schon  untergegangen  war:  aber  nun 
schlössen  auch  die  Benjaminär,.  die  große  gefahr  ihres 
fuhrers  erkennend,  auf  einem  schnell  besezten  hügel  einen 
dichten  kreis  um  ihn.  Da  rief  Abner  Joab*en  zu,  nicht 
femer  so  blutgierig  die  brüder  zu  verfolgen  und  zu  be* 
denken  dass  das  ende  bitter  werden  könne:  und  dieser 
gab  nach,  verskhemd  die  Verfolgung  würde  bk  zum  nach- 
sten  moi^en  gedauert  haben  wenn  Abn^  nicht  das  wort  148 
ergriffen  hätte.  Beide  theile  trennten  sich:  Abner^s 
leute,  nach  einem  Verluste  voa  360  mann,  gingen  noch 
in  derselben  nacht  nach  Machanaim,  Joab 's  leute  welche 
mit  'Asael  20  verloren  hatten  begruben  diesen  noch  in 
derselben  nacht  unterwegs  in  seinem  hausbegrabnisse  zu 
Bäthlehem  imd  langten  am  morgen  früh  zu  Hebron  an. 

Dieses  treffen  ist  freilich  auch  'AsaSl's  und  der  wei- 
tem folgen  seines  todes  wegen  so  ausführlich  beschrier 
ben:  aber  zugleich  ist  aus  diesem  anfange  des  2  jährigen 
l^rieges  deutlich,  wie  es  kam  dass  in  seinem  weiteren 
verlaufe  David's  beer  immer  siegreich  blieb  und  seine 
macht  immer  höher  jstieg.  Mit  dem  glücke  nachaußeii 
inehrten  sich  auch,  wie  dies  bei  forsten  jener  gegenden 
iioch  heute  leicht  der  fall,  seine  häuslichen  Verbindung 
gen,  indem  entweder  er  durch  heirathen  eine  stüze  bei 
mächtigeren  häusem,  die  er  sich  so  verpflichtete,  oder 
solche  häuser  vonselbst  dadurch  seine  freundschaft  such- 
ten.   So  emfing  er  zu  Hebron  während  jener  7  bis  8  jähre 


1)  die  genaue  beschreibung  des  Zieles  bis  wohin  sie  kamen  v.  24 
^  bisjezt  unklar,  da  Robinson  ü«  s.  352  ff.  zwar  von  der  Wasser- 
stelle bei  Gibeon  spricht ,  aber  unsere  stelle  nicht  naher  berücksich- 
tigt hat.  Auch  die  beschreibung  des  weges  jenseit  des  Jordan's 
i^mtk  den  gawteM  BUrak)  v.  29  ist  uns  bisjezt  unverstandlich; 
der  Biirpn  scheint  ein  langes  thal  oder  ein  bergrücken  gewesen 
^  Beyn. 
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6  söhne   von   6  weibern,   unter  ihnen  den  Absalom   von 
einer  tochter  dös  königs  von  Geshör  (s.  154  w^.*). 

3.  Doch  die  hand  zum  stürze  Ishböshet's  reichte 
zunächst  ei^  selbst,  ein  nichts  böses  wollender  aber  schwa- 
cher und  furchtsamer  mann  *).  Während  noch  jen«r 
kri^  dauerte,  hatte  Abn^r  SaüFs  kebsweib  Rißpa  ge- 
heirathet :  dies  konnte  nach  der  gewohnheit  der  königs- 
höfe  jener  gegenden  und  zeiten  allerdings  so  gedeutet 
werden  alsob  er  nach  der  herrschafk  strebe,  da  es  viele 
als  ein  zeichen  der  besiznahme  des  inn^m  hauses  (Harem 's) 
eines  vorigen  königs  ansahen^):  aber  nothwendig  war 
diese  deutung  doch  nicht  wenn  Abner  weiter  keine  lust 
nach  der  Oberherrschaft  zeigte,  und  gewiss  hätte  er  wenn 
149  er  diese  lust  gehabt  hätte  sie  auf  andere  weise  gezeigt, 
da  es  ihm  als  dem  mächtigsten  manne  im  reiche  leicht 
gewesen  wäre  den  könig  offen  zu  verdrängen.  Allein 
Ishboshet  schöpfte  verdacht  und  stellte  wegen  der  that 
Abner *n  zur  rede:  dieser  sich  heftig  erzürnend^)  hält 
jenem  seinen  undank  vor  und  schwört  die  herrschaft  an 
David  kommen  zu  lass^  dem  ja  das  orakel  längst  die 
herrschaft  über  ganz  Israel  verheißen  habe.  Man  sieht 
dass  hier  nur  zufällig  ein  funken  auf  längst  vorbereiteten 
dürren  boden  gefallen  war :  der  sinn  dass  David  allein^ 
würdig  genz  Israel  zu  beherrschen  und  dass  die  jezigen 
bürgerzwiste  beizulegen  besser  sei,  muss  damals  längst 
schon  die  menge  des  ganzen  Volkes  durchdrungen  haben 
und  auch  geheim  durch  Abnör's  seele  gegangen  sejrn ,  so- 
dass es  bei  ihm  nur  einer  unwillkührlichen  veranlassung 


1)  2  Sam.  3,  2—5  vgl.  mi;  1  Chr.  3,  1—3.  2)  2  Sam. 

3,  6—5,  3  vgl.  besonders  über  Ishboshet's  gemüth  4,  11. 

3)  vgl.  2  Sam.  16,  21.  20,  3.  1  Kon.  2,  18—25;  ebenso  war  es 
am  Ägyptischen  bofe  s.  die  geschichte  Armais'  nach  Manethon  in 
Jos.  g.  Ap,  1,  15,  und  am  Persischen  Herod.  8^68,  aber  auch  noch 
bei  den  Tataren  vgl.  Riculf  in  Laurent's  Peregrinatares  quaiuor  p.  1 16 . 

4)  der  ausruf  des  zoms  v.  8:  »bin  ich  ein  jadäischer  Hunds- 
kopf«?  läßt  sehen  wie  man  sich  am  hofe  zn  Machandim  bisweilen 
ausdrückte  um  etwas  recht  verächtliches  zu  bezeichnen. 
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bedorüte  um  den  gedanken  zu  fassen  und  laut  zu  äußern. 
Wirklich  findet  Ishböshet  sich  nun  aus  furcht  vor  dem 
zorne  des  mächtigen  mannes  schweigend  in  alles;  Abn^r 
sendet  aufderstelle  an  David  Unterhändler  über  den  gegen- 
ständ, und  dieser  will  sich  zu  dem  zwecke  mit  ihm  aas-» 
söhnen,  jedoch  unter  der  bedingung  dass  er  zuvor  die 
herausgäbe  seiner  ersten  gattin  Mikhal  der  tocbter  Saol's 
befördere.  Mußte  ihm  nämlich  überhaupt  daran  liegen 
wo  möglich  verschwägert  mit  Saül's  hause  zu  bleiben 
und  auch  dadurch  einen  gewissen  anspruch  auf  die  nach- 
folge zu  erhalten,  und  hatte  er  ein  recht  die  ihm  wider- 
rechtlich genommene  jV&khal  (s.  137)  bei  gänzlich  ver- 
änderten umständen  wiederzufordern:  so  forderte  er  sie 
offenbar  jezt  zugleich  aus  vorsieht,  um  an  ihr  ein  unter- 
p&nd  gegen  mögliche  wortbrüchigkeit  Abner's  zu  besizen. 
Indem  nun  Abner  die  an  Ishböshet  gestellte  forderung 
Dayid's  unterstüzt,  gibt  dieser  befehl  sie  ihrem  damaligen 
gatten  Paltiä  zu  nehmen,  obwohl  dieser  sie  gehen  zu 
lassen  den  höchsten  schmerz  empfand^).  Abner  aber,  150 
nachdem  er  die  Altesten  aller  stamme,  zulezt  auch  Ben- 
jamins, für  David  günstig  gestinmit  oder  vielmehr  der 
schon  bei  den  meisten  vorhandenen  günstigen  Stimmung 
beredsam  entgegengekommen  war,  ging  nun  selbst  mit 
20  mann  bedeckung  zu  David  nach  Hebron,  waird  ehren- 
voll von  ihm  empfangen  und  verabredete  mit  ihm  die 
bedingungen  unter  denen  die  Vereinigung  des  ganzen 
reiches  zustande  kommen  sollte;  so  ward  er  entlassen 
unter  dem  versprechen  an  der  spize  aller  Altesten  Israels 

1)  er  folgte  ihr  (heißt  ob)  thränend  bis  Bachurim,  wo  Abner 
ihn  zorackgehen  hiess ;  da  dies  Städtchen  welches  Josephns  areh.  7  * 
^1 7  zwar  noch  als  zu  seiner  zeit  daseiend  zu  kennen  scheint  aber 
nicht  genauer  nach  seiner  läge  beschreibt,  nach  2  Sam.  16,  6  auf 
dem  geraden  wege  von  Jerusalem  nach  dem  norden  lag,  so  scheint 
^  damals  auf  dem  wege  nach  Hebron  an  der  grenze  des  stamme» 
Benjamb  gelegen  zu  haben:  und  man  begreift  warum  Abner  hier 
halt  gebot;  Genannt  wird  der  ort  noch  in  Anton.  Mart.  iiitur,  p.  89 
Tobler  und  bei  Burchard  7,  57  f.  in  Laurents  Peregnnalores  quahur 
p.  62. 


160     Anfange  des  selbständigen  herrschens  David's 

wiederzukommen;  was  aus  Ishboshet  werden  sollte  wird 
nicht  erzählt,  gewiss  aber  hatte  man  eine  ehrenvolle  zu- 
rückgezogenheit für  ihn  verabredet.  —  Wahrscheinlich 
nun  hatte  Abner  absichtlich  zu  dieser  Verabredung  eine 
zeit  gewählt  wo  er  wußte  dass  Joab  mit  dem  beere  auf 
einem  beutezuge  abwesend  war.  Allein  dieser  kam,  als 
Abn^r  kaum  aus  Hebron  fortwar,  von  der  entgegenge- 
sezten  seite  her  zurück,  machte  das  geschehene  erfahrend 
David'en  die  stärksten  vorwürfe  einen  so  verdächtigeD 
mann  friedlich  entlassen  zu  haben,  und  sandte  ohne 
David's  vorwissen  ihm  boten  nach  um  ihn  zu  einer  heim- 
lichen besprechung  zurückzurufen,  drängte  aber  den  zu- 
rückkehrenden von  seinem  bruder  Abishai  unterstüzt  listig 
mitten  in  das  finstere  thorgebäude  der  stadt  und  erstach 
ihn  da  um,  wie  er  vorgeben  konnte,  räche  für  seinen  bei 
Gibeon  gefallenen  bruder  *  Asael  zu  nehmen  ^). 

Die  heftige  empörung  welche  David  darüber  zeigte 
sodass  er  im  ersten  aufwallen  des  zomes  die  stärkstes 
151  Verwünschungen  •  über  Joab  ausstiess  ^) ,  der  befehl  an 
Joab  und  alle  andere  feierlich  über  den  tod  des  forst- 
lichen beiden  zu  trauern,  die  eigene  theilnahme  an  seinem 
begräbnisse  und  das  kurze  aber  tiefeigreifende  trauer- 
lied^)  welches  er  dabei  dichtete  und  welches  die  flieften^ 
den  thränen  aller  noch  voller  strömen  liess,  die  Weigerung 


1)  V.30  ist  nach  der  LXX  nin*^»  för  iA*nn  zu  lesen.    Für  blut- 

t    IT 

räche  konnte  der  mord  allerdings  insofern  gelten ,  als  es  gewiss  im 
alten  Israel  ebensowohl  wie  nach  Saxo  GrammaHcus  unter  den  atten 
Deutschen  für  unehrlich  galt  dass  ein  im  kräftigen  mannesalter  ste- 
hender wie  Abner  einen  ^rten  jünglin^  wie  'Asael  niederstiess ;  di^- 
her  jener  ja  auch  ursprünglich  diesen  niederzustoßen  wegen  Joab's 
ein  schweres  bedenken  trug.  2)  aber  so  dass  damit  mehr 

nur  die  nachkommen  Joab's  gemeint  sind:  diese  sollen  mit  allen  ar* 
ten  von  aussaz  behaftet,  lahm,  gemordet,  hungrig  werden  1  v.  28  t 
Damit  knüpft  der  erzahler  einen  der  lezten  knoten,  dessoi  entwicke- 
lung  die  weitere  geschichte  zeigen  sollte  (vgl.  I.  s.  207  ff.);  vgl. 
1  Kon.  2,  28  ff . ,  wo  freilich  erst  der  anfang  der  erföllung  eneahli 
wird.  3)  s.  die  Dichter  des  A,  Bs  bd.  I.  auch  in  der  neuen 

ausgäbe. 
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den  gauzeu  tag  speise  zu  sich  zu  nehmen  —  alles  das 
war  gewiss  ganz  aufrichtig  you  ihm  gemeint,  und  ver- 
fehlte nicht  auf  alle  andere,  welche  vielleicht  er  sei  im 
einyerständnisse  mit  Joab  gewesen  vermuthen  konnten,  den 
besten  eindruck  zu  machen«  Es  war  ein  tag  von  jenen 
wo  auch  der  wohlmeinendste  und  kräftigste  könig  die 
Schwachheit  alles  menschlichen  und  die  schranken  mensch- 
Ueher  Obergewalt  zu  eigenem  tiefsten  schmerze  empfindet ; 
denn  wievieles  muss  ein  solcher  ungestraft  dulden  was  er, 
wäre  er  nicht  ein  menschlicher  schwacher  könig,  nicht 
80  hingehen  lassen  würde.  „Heute^S  rief  er  zulezt  aus, 
nist  ein  großer  fürst  in  Israel  gefallen!  wohl  lebe  ich 
jezt  in  Palästen  ^)  und  bin  zum  könige  gesalbt,  und  doch 
sind  diese  Sserüja's  söhne  mir  zu  unerreichbar;  vergelte 
Gott  dem  bösesthuenden  was  et  verdient!'^  So  mußte  er 
obwohl  mit  schwerem  herSsendie  strafe  Joab's  Gott  über- 
lassen, da  er  seiner  nicht  leicht  entbehren  konnte  und 
die  schwarze  that  sich  wirklich  durch  das  uralte  recht 
der  blutrache  entschuldigen  Hess.  Innerlich  war  dazu 
Joab  gewiss  auch  von  neid  getrieben,  da  er  vermuthete 
oder  vielleicht  schon  erfahren  hatte  dass  Abner  die  erste 
stelle  im  reiche  David^s  erhalten  solle:  dies  folgt  wenig- 
stens mit  Wahrscheinlichkeit  aus  dem  ähnlichen  vorfalle 
mit  *  Amasa  ^. 

Die  nachricht  vom  tode  Abner 's  benahm  dem  schwa- 
chen Ishboshet  allen  muth,  und  brachte  das  ganze  nörd- 
liche reich  Israel  in  bestürzung:  man  fühlte  dass  in  ihm  152 
die  einzige  stüze  des  kaum  wiedererrichteten  reiches  ge- 
sunken sei.  Zugleich  war  aber  die  bewegung  für  David 
in  diesem  reiche  schon  zu  stark  geworden  als  dass  sie  sich 
darch  Abner's  tod  hätte  stillen  lassen:  und  da  sie  einer 
guten  leitung  nun  beraubt  war,  so  entartete  sie  (wie  dann 
leicht  geschieht)  zu  einer  gewaltsamen.  Zwei  heeresoberste 
Ishboshet's,  sogar  selbst  Benjaminäer,  Ba'ana  und  Rekab 


1)  das  etwa  bedeutet  nn  ^  dieBom  zusammenhange ,  vgl.  Jee* 
47, 1.  Deut.  28,  54-66.        "         2)  2  Sam.  c.  20. 

».  d.  V.  Israel  m.  3.  Ausg.  \  \ 
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aus  Beeroth^),  noch  besonders  durch  eine  alte  blntschuld 
gegen  SaüFs  kinder  empört,  drangen  bald  darauf  eines 
mittags  in  das  haus  Ishböshet's:  die  thürsteherin  bei  dem 
innem  des  hauses  war  eben  bei  dem  reinigen  von  waizen 
eingeschlafen  ') ,  so  schlüpften  sie  in  die  kammer  wo  er 
eben  auf  dem  lager  schlief,  hieben  ihm  den  köpf  ab 
und  brachten  diesen  eilig  die  ganze  nacht  durchgehend 
zu  David  nach  Hebron,  glaubend  ihm  mit  der  auslieferong 
seines  feindes  einen^  gefallen  zu  thun;  der  aber  schwört 
bei  dem  „der  seine  seele  aus  voller  noth  errettet",  dasd 
er  sie  noch  weniger  als  einst  den  mörder  Saül's  ver- 
schonen könne,  läßt  sie  hinrichten  und  an  bänden  und 
fiißen  verstümmelt  zur  Warnung  am  teiche  bei  der  stadt 
aufhängen^). 

übrig  war  nun  von  der  unmittelbaren  Verwandtschaft 
153  des  hauses  Saül's  nur  noch  ein  söhn  Jonathan's  Meri- 
böshet*);  der  aber  war  lahm  weil  ihn  fünf  jähre  alt  Beine 
amme  bei  der  Schreckensnachricht  von  SaüVs  und  Jona- 
than's  tode  in  wilder  flucht  hatte  aus  dem  arme  fallen 
lassen.     So  blieb  denn  in  keiner  weise  etwas  anderes  übrig 


1)  die  eingeschalteten  worte4,2f.:  »auch  Beeroih  ward  zu  Ben- 
jamin gerechnet ;  die  Beerothäer  flohen  aber  nach  der  nicht  weit  da- 
von liegenden  (Neh.  11,  33)  stadt  Gittaim  und  hielten  sich  dort  als 
schüzlinge  bis  heute  auf«  müssen  ihrem  zwecke  nach  offenbar  in 
einiger  Verbindung  mit  der  erzählung  selbst  stehen,  weil  sie  sonst 
nicht  eingeschaltet  wären.  Nun  ab^  zeigt  d^  Zusammenhang  dass 
sie  den  grund  angeben  sollen  wie  diese  zwei  obwohl  Beerothäer  and 
also  Benjaminäer  so  etwas  thun  konnten:  es  folgt  also,  dass  sie  da- 
mals nicht  mehr  in  Beeroth  wohnten:  und  die  wahrscheinliche  Ur- 
sache dieser  flucht  sowie  ihrer  unthat  wird  unten  erklärt  werden. 

2)  4,  6  ist  nach  LXX  zu  lesen:  n^^art  ^l^\  h^  "^^N  nSSlI 
7u5^n  Casm  Ca^^tan  n'bpb,  dann  ^^-ri  u.s.  w.  wenn  ü^o^  auci 
sovielals  hineinschiüpfeH  seyn  kann.  8)  die  örtlichkeit  des 
teiches  sowie  des  brunnens  has-Sira  vonwo  Abner  nach  3,  26  zu* 
rück  nach  Hebron  kam ,  meinen  einige  jezt  wiedergefunden  zu  ha- 
ben, John  Wilson's  Lands  of  the  Bible  I.  p.  368  f.  885. 

4)  4,  4.  c.  9;  16,  1.  19, 25 f.,  nach  der  LXX  Mtuq>kßoc»i.  Der 
name  war  im  hause  Saals  auch  sonst  üHtch  2Sam.  21,8;  vgl.  über 
den  namen  II.  s.  537  anmerk. 
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dasB  die  Altesten  aller  stamme  nach  Hebron  sich  be- 
gaben nnd  dem  ,,landsmanne^^  das  reich  antragen  ,,der 
sie  schanl  vor  SaüPs  tode  stets  zu  sieg  gefuhrt  und  dem 
nach  gottlicher  Torherbestimmung  längst  die  herrschaft 
aber  ganz  Iea*ael  gebührte^^  Es  war  ein  großes  freuden- 
fest  in  Israel,  als  diese  Altesten  aller  stamme  sammtlich 
mit  ihren  zahlreichen  gefolgen  wohlgerüstet  zu  der  rolks- 
Tersammlung  bei  Hebron  zusammentraten  und  drei  tage 
dort  blieben,  mit  reichen  zufahren  von  lebensmitteln  vom 
ganzen  lande  aus  versehen  ^) :  sie  kehrten  heim  nachdem 
die  neaen  reichsgeseze  mit  David  verhandelt  und  festge- 
sezt  waren.     David  war  damals  etwa  37  jähre  alt. 

David  als  könig  Israels. 

Selten  wohl  ist  ein  könig  so  wie  David  zur  herr- 
schaft eines  bedeutenden  reiches  gelangt,  nicht  durch 
erbschaft  zum  herm  berufen  und  doch  ohne  alle  Ver- 
schwörung oder  sonstige  feindselige  list  gegen  das  bis- 
herige herrscherhaus  immer  höher  emporkommend,  nicht 
in  einem  erklärten  wahlreiche  durch  Stimmenmehrheit 
auserkören  (wiewohl  allerdings  das  damalige  erbrecht  des 
ßrstenthums  noch  nicht  so  ausgebildet  war  wie  heute) 
und  doch  endlich  vom  ganzen  volke  freiwillig  als  der 
allein  fähige  mann  mit  begeisterter  liebe  anerkannt  und 
zur  herrschaft  berufen,  nicht  durch  den  zufall  einer  plöz- 
lichen  Umwälzung  und  daher  vielleicht  als  ein  blöftes 
glückskind  unreif  und  innerlich  untüchtig  emporgehoben 
sondern  nach  dem  durchlaufen  aller  äußern  stufen  von  164 
macht  und  ehre  und  aller  innern  prüfungen  schwerer 
leiden  und  vielfacher  kämpfe  endlich  zur  rechten  zeit  ge- 
rade in  der  vollesten  kraft  des  leibes  und  geistes  die  ihm 
dargebotene  herrschaft  ergreifend.  Aber  wie  er,  obwohl 
der  würdigste  erringer  dieses  preises  und  der  beiweitem 


1)  so  ist  es  umständlich  be9chrieben  1  Chr.  12,  23 — 40 :  gewiss 
^xa  lehr  alter  quelle ,  obwohl  der  Chroniker  hieundda  einige  werte 
»einer  eigenen'  art  hinzufügt. 

11* 
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größte  lüami  seiner  zeit,  dennoch  der  Wahrheit  der  sacla 
sowohl  wie  seinem  eigenen  bewnfltseyn  naöh  nur  unte 
der  heiligfaaltung  des  einmal  in  der  gemeinde  Israel  be 
stehenden  Heiligen  zti  dieser  höhe  gelangt  war^  im  gegeiz 
saze  zu  Saül  der  durch  dessen  Verachtung  gefallen  wa^ 
so  ist  er  freilich  schon  durch  diese  starken  Vorgänge  vc 
all^n  darauf  angewiesen  nur  in  dem  treuen  festhalten  a« 
dem  „fefeen  Israels"  und  seinem  „hellen  licAifce"  ^)  auc-= 
fernerhin  auf  dem  „stöhle  Israels"  das  wahre  heil  n 
suchen;  und  kann  so  einer  imm^r  herrlicheren  entwick^s 
lung  der  neuen  zeit  seines  k(kiigthumes  entgegenseher^ 
Denn  freilich  mußte  seine  stahlbesteigung  nur  der  anfang 
zu  neuen  arbeiten  und  kämpfen  werden,  wennauch  voa 
anderer  art:  das  zerfallene  und  izerirSte^.  reich  mußt^ 
neu  geordnet,  ein  festerer  grund  zur  königlichen  herr* 
Schaft;  gelegt,  manche  alte  schuld  abgetragen  und  scbäd* 
liehe  mängel  gehoben  werden;  und  da  die  nachbarei] 
einer  so  selbständigen  und  kräftigen  erhebung  des  Volkes 
nicht  ruhig  zusehen  wollten,  waren  fernere  und  immei 
weiter  sich  aiisdelmende  kriege  unvermeidlich;  wieviele 
n^ue  arbeiten  und  aufgaben,  ebenso  viele  neue  er^werbun- 
gen  an  macht  und  ehre  lagen  nun  auf  dieser  bahn  vor 
depi  neuen  königs  füßei;.  Aber  hatte  er  jenem  Heiligen 
treu  durch  Weisheit  und  anstrengung  die.äußer^^  stufe 
dieser  vor  ihm  bereit  liegenden  macht  und  ehre  errungen, 
eine  stufe  schwindcjlnder  höhe  welche  nie  vor  ihm 
ein  glied  dieses  volkes  erklimmt  hatte:  dann  erst  mußte 
äch  entscheiden  ob  er  auch  auf  dieser  höhe  als  könig 
noch  von  demselben  geiste  Jahve's,  der  ihn  bisdahin  ge- 
hoben, sich  leiten  lassen  oder  auf  die  errungene  macht 
nie  gekannter  höhe  stolz  vertrauend  sich  ihm  entficemdeu 
wollte;  und  erst  wie  er  diese  nur  bei  ihm  allein  mög- 
155  liehe  höchste  Versuchung  bestand ,  danach  richtete  sich 
sein  lebensausgang  und  sein  bleibender  werth  für  die  ge- 
schichte  der  zukunft. 


1)  um  hier  eigene  ausdrücke  David's  zu  gebrauchen,  Pb.  18, 29'-'81. 
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Wir  haben  zwar  zu  bedauern  dass  die  nachrichten 
über  diese  33  jähre  des  lebens  David's  aus  dem  I.  s.  214 
erklärten  gründe  mehr  nach  den  Sachen  als  nach  den 
Zeiten  geordnet  uns  zugekommen  sind,  und  dass  wir  nach 
den  oHs  vorliegenden  quellen  nicht  imstande  sind  liier 
eine  zusammenhangende  Zeitrechnung  herzustellen.  Auch 
wir  sind  dadurch  gezwungen  die  Übersicht  mehr  bloss 
nach  den  verschiedenen  gegenstönden  zu  geben.  Doch 
erhellt  aus  der  näheren  Untersuchung  dass  die  hauptrich- 
tang  der  thaten  und  Schicksale  David's  nach  den  zeiten 
selbst  sich  vielfach  ändern  mußte. 

I.    Die  neue  ordnnng  im  ionern  des  reiches. 

Die  erste  bedeutendere  Unternehmung  des  neuen  kö- 
nigs  war  gewiss  die  eroberung  Jerusalem's  ^),  welche  nach 
II.  s.  467  seit  jahrhund^en  noch  immer  die  Jebusäer 
innehatten.  Die  stadt  hiess  unter  den  Kanäanäern  ge- 
wiss Jebüs  ^) ;  .und  da  dieser  naxne  einen  trockenen  berg 
bedeuten  kann,  also  denselben  den  mau  in  anderer  weise 
mit  gleichem  sinne  auch  Ssijon  nennen  konnte^),  so  mag 
öiän  auch  hieraus  folgern  was  nach  allen  umständen  sich 
ergibt,  dass  der  ganze  äubau  der  stadt  von  dem  dürren 
aber  breiten  berge  im  süden  ausging  welcher  leicht  eine 
starke  festung  bildete  und  von  dem  sich  die  übrige  stadt 
allmalig  immer  weiter  nach  norden  und  osten  ausdehnte. 
Der  nome  Jerusalem*)   ist   ebenfalls  allen   spuren   nach  ise 


1)  2Sam.  6,  6—12  vgl.  1  Ckr.  11.  4—9.  14,  1  f.  2)  nach 

Rieht.  19,  10  f.,  und  weil  die  Kaoaanäisohen  Einwohner  sich  selbst 
danach  nannten  I.  s.  336  f.  Über  Jebasäer  auf  Kypros  s.  die  acta 
App.  apocrr.  ed.  Tischendorf  p.  72  f.  3)  gebildet  wie  7iian 

und  eine  menge  ähnlicher  alter  städtenamen  im  lande,  vgl.  n^^; 
^er  die  Syrer  (und  ihnen   folgend  die  Araber)  in   ihrer  spräche 

verständlicher  ^joi.   schreiben.     Ein  gleichlautendes   q^a^   liegt 

zwischen  Hamath  und  Laodikea  im  nördlichen  Syrien  (s.  Baha-eldin*8 
leben  Sahidin's  p.  82  und  Kemäl-eldin  p.  125,  15.  Joum.  as.  1855  I 
P-  57.  61.  Matthieu  d'Edesse  p.22  (384)),  dessen  geschichte  jedoch 
noch  dunkel  ist.  4)  über  diesen  namen  ist  mir  noch  immer 
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nicht  von  Israel  ausgegangen,  kann  vielmehr  uralt  sey^ 
und  noch  von  den  Ureinwohnern   abstammen,    da   di 
berg  seiner  bequemen  läge  wegen  gewiss  zu  allen  zeit^ 
bewohnt  war*). 

Da  die  stadt  fast  mitten  im  lande  lag  und  eine  se 
starke  festung  war,  so  konnte  inderthat  kaum  eine  geor 
nete  herrschaft  über  ganz  Israel  eine  solche  feindseli 
Stadt  mitten  zwischen  den  nordlichem  und  südliche 
stammen  in  ihrer  Unabhängigkeit  dulden.  Jedoch  dm^ 
ein  wohner,  noch  damals  stolz  auf  ihre  feste  läge  und  jahmr- 
hundertelange  freiheit,  gaben  zuerst  Davidson,  als  er  »ie 
zur  Übergabe  auflTorderte,  die  schnöde  antwort:  „du  wirsit 
nicht  hieher  kommen,  sondern  die  blinden  und  <iie  lähme:» 
werden  dich  fortjagen  !^^  als  braiuchten  sie  nichteinm^tl 
mit  kriegem  und  mit  gesunden  gegen  ihn  zu  kämpf  ext, 
sondern  alsob  schon  die  blinden  und  lahmen  der  stadt 
hinreichend  wären  ihn  bei  dem  versuche  einer  eroberan^g 
zu  vertreiben  *).  Aber  er  rief  diese  ihre  worte  umdrehexid 
seinen  eigenen  kriegern  zu: 


das  Kr.  Gr.  s.  332  gesagte  wahrscheinlich  dass  er  aus  tI3bv3  1Z3^ 
ebenso  wie  nU}n'^"]73  II.  s.  537  anmerA.  zusammengezogen  ist;  er   1 
deutet  demnach  Saiem*s  erbe  oder  wohnungf  oder  wenn  das  zweite  y^o^ 
kein  eigenname  war  friedUehe  siadi.     Das  verkürzte  abttä  kont»^*** 
nirgends  in  prosa  vor  (I.s.  441.470),  dichterisch  nur  Ps.76,3:  n»rC?**' 
dem  aber  die  Hellenisten  in  den  anfangslauten  dieses  wie  sovi^^^^ 
andern  Ortsnamen  Palästina's  ein  Uqo"  gefunden  hatten,  konnten     ^^^ 
leicht  meinen  die  stadt  habe  ursprünglich  nur  Solyma  geheißen  -^-**^ 


sie  nennen  sie  oft  so  in  prosa;  ja   man   stellte   nun  wohl  auch 
Solymer  bei  Homer  mit  Jerusalem  zusammen  (welches  schon  Boch^^ 
widerlegte)  Jos.  J,  K.  6,  10.  m-ch^  7:  8,  2.  Tac.  hUu  5,  2. 

1)  man  könnte  daher  die  erwahnung  Jerusalem's  bei  ManetlB-^^ 
zchon  zur  zeit  der  Hyksos  undMose's  (H.  s.  112 — 118)  für  geschicj 
lieh  halten ,  wenn  er  nicht  zugleich  den  Tempel  erwähnte ; 
man  sieht  dass  Manethon  hier  spätere  namen  und  begriffe  in  die 
Zeiten  verlegt.    Über  weit  spätere  erzählungen  s.  Ghwolson's  Ssab^' 
II.  s.  389  f.  542.  679  f.  —     In  sehr  späten  zeiten  suchten  man<^ 
eine  kunst  darin  auf  die  altheilige  stadt   soviele  namen  als  mögli< 
zu  häufen :  s.  einige  seltsame  beispiele  davon  in  G'eUl-eldin  geschielt 
Jerusalem's  (transl.  by  Reynolds.  Lond.  1836)  p.  4.  2)  bildL 
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J§ffieker  der  Jehusäer  besie^f^   der  Miüri*  in  den  ahgrund  157 

sowohl  die  lahmen  ah  blinden^  die  DavUts  »eele  verhatst  eind  ^). 

tuni  nahm  die  Stadt  stürmend  ein;   wobei  denn   leicht  zu 

exmessen  dass  es  den  einwohnem   nun  wirklich  so  ging 

^wie  er  er  ihn^i  hier   gedrohet,   nämlich  dass  wenigstens 

üire  krieger   von  dem  eroberten  felsen   in  den  abgrond 

^5*estürzt*)  oder  sonstwie  vernichtet  wurden.     Dieser  dich- 

"fc^rische  Spruch  David's  wurde  nie  vergessen:  und  als  Je- 

ir^Bsalem  zu  einem  heiligen  orte  geworden  war,  leitete  man 

^s  ihm   auch  wohl    den    saz  ab  dass  kein  blinder  oder 

phmer  in  den  tempel  kommen  dürfe. 

1.     Diese   eroberte   stadt  beschloss   nun  David   zum 
cäze  seines  reiches  zu  wählen.     Sie  war  durch  die  erobe- 
x-img  seine  stadt,  mehr  als   bisjezt  irgend  eine  andere  im 
Isuide;  sie  lag  dazu  im  stamme  Benjamin,  nicht  in  Juda 
^^^0  ihn  seinen  siz  nehmen  zu.  sehen   gewiss  den  übrigen 
siämmen  unangenehm  gewesen  wäre,  und  doch  nicht  weit 
"von  dem   geburtsstamme   des   konigs;   dazu   konnte   ihm 
etwas  daran  liegen  auf  dem  gebiete  des  alten  vorstammes 
Senjamin- Josef  (s.  68)   seinen  dauernden  siz  zu  nehmen; 
a.Tieh  dass  sie  durch,  ihre  läge  leicht  stark  befestigt  wer- 
den konnte,  gab  sichtbar  bei  ihrer  wähl  einen  ausschlage 


"Welche  im  spätem  Jerusalem  propheten  von  den  Israeliten  selbst  ge- 
^lauchen,  Jes.  33,  23  f.  1)  dies  ist  der  wahrscheinliche 

^nn  eines  verses  den  man  unter  dieser  erklärung  nicht  för  einen 
^losB  abgerissenen  mit  anvollendetem  sinne  zu  halten  braucht.    Es 
^  dann  nur  3^a^1  in  Hif.  zu  verbessern;    dies  wort  als  nachsaz  ge- 
faßt LB.  §.  347  a.     ni2ä2  ist  sonst,   wo  vom  wasser  die  rede  ist, 
^in  katarrhakt;  aber  eben  dieses  Griechische  wort  bedeutet  doch  ur- 
^rüngtich  bloss  einen  niedersturz  (daher  aijich  eine  fallthüre);  und 
80  kann  auch  das  hebr.  wort  den  jähen  abfall  eines  fels^s  bedeuten, 
^as  die  Chronik  an  die  stelle  dieser  alterthümlich  dunkeln  ausdrücke 
9^,  ist  hier  offenbar  nicht  ursprünglich:  sie  erzählt  David  habe  ge. 
ciagt  jeder  der  zuerst  die  stadt  besiege  solle  feldherr  werden ,  und 
^  sei  Joab  geworden ;  allein  der  war  es  schon  früher.  —  Aus  der 
gnmdlos  angenommenen  bedeutung  waiserleitung  für  ")*)S^  leitet  wm- 
derbare  folgercmgen  ab  der  eonsul  Schultz  in  seinem  Jerusalem  s.76. 
2)  wozu  der  Tarpejische  fels  in  Rom  diente. 
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158  Welchen  glänz  diese  eroberuilg  ihm  gab  und  dass  seine 
macht  von  ihr  an  beständig  stieg,  deutet  noch  die  jezige 
kurze  erzählung  an:  er  erkannte  (heißt  es)  selbst,  dass 
Jahve  ihn  zum  könige  über  Israel  bestimmt  und  sein 
reich  wegen  seines  volkes  Israel  erhoben  habe^).  So 
fing  also  durch  den  erfolg  sein  königliches  bewußtseyn 
sich  stets  höher  zu  heben  an:  und  was  kann  alles  glück- 
lich versucht  und  erreicht  werden,  wenn  dieses  bewußt- 
seyn einmal  so  wie  bei  David  auf  die  .  rechte  weise  be- 
lebt ist! 

Die  stadt  bestand  nach  allem  was  wir  jezt  wissen 
können  schon  damals  aus  zwei  größeren  theilen.  Der 
nach  Süden  sich  erstreckende  lange  und  breite  bergrücken, 
auch  die  Oberstadt  genannt^),  war  damals  allein  die 
eigentliche  bergfeste,  und  ihm  haftete  ursprünglich  der 
alte  name  Ssijön  an  ^) ;  ihm  gegenüber  dehnte  sich  eine 
Unterstadt  aus.  Jener  schon  ansich  leicht  feste  und  ge- 
wiss seit  uralter  zeit  auch  durch  kunst  vielfach  befestigte 
bergrücken  war  (um  hier  die  alten  namen  zu  nennen) 
südlich  von  dem  tiefen  thale  Ben-hinnom's  oder  kürzer 
Hinnom's*)  (sicher  eines  alten  forsten  oder  sonstigen  be- 
sizers),  westlich  vom  thale  Gichon  (s.  unten),  östlich  und 
wahrscheinlich  damit  zusammenhangend  auch  nördlich 
von  einer  schlucht  umgeben  die  man  zu  Flav.  Josephus' 
zeit  die  der  käsemacher  (Tyropöön)   nannte^);  weiter  öst- 

1)  2  Sam.  5,  lO.j  12.    Also  doch  zulezt  nur  wegen  seinen  volkes ! 

2)  die  griechisch  ausgedrückten  namen  ober-  und  Unterstadt  s. 
bei  Jos.  t/.  K,  b:  4,  1.  arck.  7:  3,  ^2.  3)  diese  wichtige 
nachricht  findet  sich  jezt  nur  2  Sam.  5,  7.  9.  17.  1  Kon.  8,  1  vgl. 
1  Chr.  11,  5.  Der  dem  hebr.  rri^l&tD  entsprechende  name  ax^ 
bezeichnet  diesen  berg  sowohl  in  der  beschreibung  bei  Jos.  arch,  7 : 
3,  2  alsauch  noch  im  1  Maccabäerbuche  3,  45.  4,  2.  13^  49  f.  vgl. 
1,  33.  Strenger  jedoch  unterschied  man  auch  diese  bürg  von  der 
ganzen  übrigen  stadt  Jes.  31,  4  vgl.  29,  7;  und  nachdem  der  name 
Ss\}6n  in  dichterischer  rede  den  weiteren  sinn  empfangen  hatte,  konn- 
ten dichter  auch  von  seinen  bergen  reden  Ps.  87,  1.  133,  1« 

4)  der  kürzere  name  neben  dem  ursprünglichen  findet  sich  schon 
im  B.  der  Urspp.  Jos.  15,  8.  18,  16.  5)  J.  K.  5:  4,  1. 
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lieh  jenseit  des  späteren  tempelberges  floss  von  nordwesten 
her  der  dann  der  Jordanebene  zuströmende  bach  Qidron. 
Dieser  ganze  weitansgedehnte  bergrücken,  .dessen  süd- 
lichere hälfte  bei  dem  jezigen  Jerusalem  außerhalb  der 
Stadtmauern  gelassen  ist,  war  damals  gewiss  völlig  von 
starken  mauern  und  thürmen  eingeschlossen  welche  David  ^^^ 
nacn  der  eroberung  numoch  kräftiger  *  wiederherstellte ; 
und  da  er  sich  als  eroberer  auch  als  den  eigentlicher  be- 
sizer  dieser  zur  festesten  bürg  des  reiches  und  des  könig- 
thumes  in  Israel  zu  erhebenden  schuzwehr  betrachten 
konnte,  so  richtete  er  in  Übereinkunft  mit  Joab  als  seinem 
heeresobersten  sie  auch  ganz  nach  seinem  gutbefinden 
ein.  Er  legte  daher  in  dieser  weiten  festung  eip  großes 
gebände  zum  unterkommen  seiner  unter  näher  zu  beschreir 
benden  600  kernkrieger  an,  wahrscheinlich  an  der  süd- 
westlichen Seite  des  berges^),  sowie  ein  zeughaus  südlich  *); 
for  seinen  eignen  hof  dagegen  liess  er  wahrscheinlich 
nordöstUch  hin  durch  Tyrische  kunstverständige  aller  art 
einen  konigsbau  von  stein  und  cedemholz  errichten  *) ; 
und  dazu  empfing  (wie  bald  weiter  zu  erörtern  ist)  da- 
mals auch  die  h.  bundeslade  ihre  statte  auf  diesem  wohl- 
geschüzten  räume.  Aber  auch  einen  haupttheil  der  nörd- 
lichen bodenfläche  des  berges  baüete  er  zu  verschiedenen 
zwecken  neu  auf,  während  Joab  den  übrigen  räum  etwa 
zum  vermiethen  der  häuser  an  fremde  ausbauete*).  So 
erneuete  und  verschönerte  sich  während  DavJd's  herrschaft 
gerade  dieser  haupttheil  der  alten  stadt  sosehr  dass  es 
nicht  auffällt  wenn  er  mit  dem  uamen  Davidsstadt  aus- 
gezeichnet wurde :  dieser  name  von  ihm  erhielt  sich  zwar 
^ehr  lange  ^),    doch    ist   er   sicher   nicht   vor    den   lezten 


1)  nach  der  besohreibung  Neh.  3,  16  2)  nach  der  an* 

deukng  Neh.  3,  19.  3)  nach  2Sam.5,  11;  die  läge  dieses 

»Davidshauses«  kann  man  nur  aus  ihrer  einmaligen  erwähnung  Neh* 
^^)  37  schließen.  4)  2  Sam.  5,  9;  die  worie  über  Joab  fin- 

^  sich  jezt  freUich  nur  1  Chr.  11,8,  sind  aber  gewiss  ursprünglich 
^d  2Sain.  nur  ans  versehen  ausgefallen.  5)  man  findet 
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tagen  der  herrschaft  DaTtd's  oder  den  ersten  der  Salömb's 
entstanden.  Und  als  er  in  gemeiner  spräche  sich  recht 
festsezte,  da  war  der  alte  name  Ssijon  durch  die  ersten 
großen  Zeiten  der  herrschaft  David^s  wenigstens  in  liedem 
und  in  sonstiger  höherer  spräche  bereits  so  viel&ch  ver- 
160  herrlicht  worden  dass  er  in  ganeiner  rede  zwar  immer- 
mehr  verschwand,  in  der  höheren  aber  der  eigentliche 
ausdruck  auch  für  ganz  Jerusalem  wurde  ^).  —  Die  Unter- 
stadt, damals  wohl  das  Thal  genannt^),  hatte  sich  dieser 
eigentlichen  festung  angeschlossen :  in  welcher  ausdehnung 
ZU  jener  zeit,  wissen  wir  nicht  genau;  Torzüglich  wohl 
ammeisten  nach  osten  und  norden,  wohin  sich  die  ganze 
Stadt  auch  später  allmälig  weiter  ausdehnte.  Das  große 
getümmel  der  stadt  bewegte  sich  vorzüglich  in  ihr;  in 
ihr  wohnten  die  meisten  handwerke  und  handel  treiben- 
den*) ebensosehr  wie  Propheten*)  und  künstler.  —  Diese 
beiden  hälften  bildeten  also  das  was  man  später  die  alt- 
Stadt  nennen  konnte^):  und  es  wird  unten  erhellen  wie 
weit  die  marken  Jerusalems  von  Salömo  an  allmälig  er- 
weitert wurden. 

2.  Wo  aber  eine  geordnete  und  weise  herrschaf^fc 
sich  erhebt,  wird  diese  auch  immer  die  bestehende  unc3i 
irgend  erträgliche  religion  gern  anerkennen  und  schüzen^  - 
zu  ihren  menschlichen  Werkzeugen,  den  Priestern,  sie] 
in  ein  freundliches  verhalten  sezen,  übrigens  aber  sii 
ebenso  wie  ihre  andern  unterthanen  behandeln,  ohne  siel 
wie  leider  soviele  ältere  und  wiederum   neuere  Deutschi 


ihn  oft  in   den  geschichtsbüchem ,  außerdem  Jes.  22,  9  und  nocfc^^ 
1  Macc.  1,  33.  1)  in  so  alten  stellen  wie  Ps.  110,  2.  2,  ^3 

steht  der  name  sicher  noch  in  seiner  ursprünglichen  engsten  bedeu^ 

tung;  wenn  aber  im  1  MaccB.  sogar  der  Tempelberg  im  unterschied^^ 
von  der  »Davidsstadt«  Sion  genannt  wird,  so  ist  das  erst  eine  folge 
des  häufigen  gebrauchs  des  Psalters  und  ähnlicher  höherer  schrifiei 
älterer  zeit.  2)  aus   dem   künstlichen  namen  Jes.  22,  1. 

zu  schließen,   sowie  aus  andern  zeichen.  3)  nach  der  an- 

deutung  Ssef.  1,  11.  4)  nach  Jes.  22,  6.  5)  wi< 

ein  »Altthor«  vorkommt  Neh.  3,  6.  B.  Zach.  14,  10. 
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försten,  durch   pfaffenthum  trozen  zu  lassen.     So  sehen 
¥rir  David    verfahren,    nachdem   schon    Gideon    mit   der 
weltlichen  auch  eine  geistige  herrschaft  zu  verbinden  ver- 
sucht hatte  (n.   s.  548).      Die  Priesterschaft  hielt   sich 
noch  immer   etwas  fem:   dies  zeigt  sich  wenigsten  darin 
dass  alte  h.  zeit  in  Gibeon  blieb  (II.  s.  585),   der  mittel- 
ort  aller  Priestermacht  also   nochnicht   mit  dem  size  der 
weltlichen  macht  sich  veteinigte,   wie  doch  der  reichsord*  161 
nimg  wegen  für  diese  zu  wünschen  ist.     Sonst  aber  that 
Da?id  sowohl  nach  eigener  ächter  scheu  vor  der  alten 
rehgion  als  nach  reidisweisheit  alles  was  er  in  dieser  hin- 
sieht vermochte  und   wie  es  sich  für   ihn  als  den  großen 
Wiederhersteller  des  reiches  ziemte. 

Das  nächste  war  die  bundeslade  .von  jenem  orte  wo 
sie  damals  nach  II.  s.  589  f.  mehr  vorübergehend  aufge- 
stellt war,  nach  Jerusalem  hinüberzufuhren:  und  das  ist 
gewiss  ziemlich  früh  geschehen.  Es  wird  darüber  jezt 
ziemlich  ausführlich  nach  den  beiden  altem  erzähler  be- 
riclitet^).  David  versammelte  dazu  wie  zu  dem  größten 
Volksfeste  alle  kriegslustigen  männer  in  Israel^),  und  zog 
so  nach  Qirjäh-je*arim  ^)  wo  die  bundeslade  nach  U.  s.  590 
im  hause  Abinadab's  am  hügel  stand.  Sie  ward  auf  einen 
neuen  wagen  gehoben*)  und  von  den  beiden  söhnen  Abi- 
1*8  *Uzza^)  und  Achjo  geleitet  indem  jener  die  kühe 


1)  2Sain.  c.  6;  vorzüglich  die  beschreibung  der  hindemisse  im 
Züge  V.  3 — 12  ist  vom  zweiten,  das  übrige  vom  ersten  erzähler. 

2)  30,000  nach  der  gewöhnfichen  lesart  v.  1  (vgl.  v.  15),  aber 
700,000  nach  der  LXX;  1  Chr.  13,  1—5  gibt  ohne  eine  solche  zahl 
zu  nennen  mehr  eine  umschreibmig  die  aber  von  einer  zahl  wie  die 
^i  der  LXX  ist  ausgeht.  3)  für  Ji^nn*^  "^b^a^  v.  2  ist 
^>«Mer  *7^^  n^a  Ä^n  ^^  lesen,  da  die  stadt  auch  Ba'ala  oder  Qir- 
jath-Baal  hiess  Jos.  15*  9  (11).  18, 14.  Über  die  läge  der  stadt  s.  II. 
«•409  vgl.  jezt  mit  dem  von  Williams  (the  Holy  City  p.  10-12) 
S^gen  Robinson  ausgeführten.  4)  vgl.  mit  dem  IL  s.  589  ge- 
sagten noch  Eckhel  D.  N-  111.  p.  369.  5)  steht  vielleicht 
^b  einer  andern  quelle  für  ETazar   1  Sam.  7,  1  (wie   t^'^H:^  neben 

T  •  ••• 


172  Die  neue  Ordnung 

führte  dieser  vor  dem  wagen  herging,  unter  dem  fröh- 
lichsten singen  und  spielen  des  ganzen  Volkes  undDavkrs 
selbst^).  Allein  dieser  aufzug  nahm  keinen  erwünschten 
verlauf:  indem  die  kühe  an  einer  stelle  etwas  unruhig 
werdend  die  lade  schmissen^)  als  wollte  sie  herabfallen, 
reckte  *Uzza  seine  hand  nach  ihr  aus  und  griff  sie  an, 
ohne  noth  und  aus  menschlicher  Voreiligkeit,  denn  sie  fiel 
1Ö2  doch  nicht  herab ;  so  erzürnte  Gott  und  der  voreilig  das 
höchste  heiligthum  anrülu'ende  starb  aufderstelle.  So  er- 
zählt der  zweite  erzähler,  welcher  nach  11.  s.  588  f.  solche 
höhere  scharfe  darstellungen  über  das  Heilige  liebt:  und 
allerdings  muss  an  dieser  stelle  ein  ereigniss  vorgefallen 
seyn  welches  für  ein  böses  anzeichen  galt  und  daher  die 
ganze  feierliche  handlung  unterbrach :  es  geschah  bei  dem 
uns  sonst  unbekannten  gewiss  unbedeutenden  orte  Goren- 
Nakhon*),  seit  der  zeit  Pereß  'Ussza  (d.  i.  *üzza's  Unfall) 
genannt;  und  da  David  ebenfalls  erzürnt  über  den  un&U 
fürchtete  Jahve  möge  nicht  wollen  dass  die  h.  lade  zu 
ihm  nach  Jerusalem  käme  ^),  liess  er  sie  im  hause  des 
.  hier  wohnenden  *0bed-Ed6m  aus  Gat  (wahrscheinlich  Mo- 
reschet  Gat  s.  119)  stehen.  Erst  als  er  nach  3  monaten 
vernahm  wie  gesegnet  das  haus  dieses  mannes  durch  das 
dortseyn  der  h.  lade  war,  dass  also  der  ort  wohin  er  sie 
leite  doch  kein  unglücksort  werde,  beschloss  er  sie  vollends 
nach  Jerusalem  überzusiedeln. 

Wie  dieser  zug  war,  beschreibt  der  ältere  erzähler 
näher.  Die  lade  wurde  von  den  Leviten  getragen  ^),  nicht 
gefahren:    sowie   diese    aber  7  schritte  vorwärts   gethan, 


1)  V.  5  ist  nach  v.  14  und  1  Chr.  13,  8  zu  verbessern.  * 

2)  ich  wähle  absichtlich  diesen  ausdruck  da  er  so  nahe  als  mög- 
lich das  üÜtD  vgl.  ^73^x5  ausdrückt.  3)  die  lesart  der  LXX 
«All)  Na^taq  sowie  die  p'^s  1  Chr.  13, 9  sind  wohl  nur  Schreibfehler. 

4)  mit  den  worten  v*  9  wollte  der  erzähler  schwerlich  auf  die 
Worte  des  liedes  David's  Ps.  101,  2  anspielen.  —  Dass  *0bed-Ed6ra 
ein  Levit  war,  erhellt  aus  1  Chr.  15,  18— 24,  16,  5.  5)  wie 

dieser  erzähler  im  unterschiede  von  dem  zweiten  überall  die  Leviten 
als  die  lade  tragend  darstellt  vgl.  15,  24. 
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wurde  ein  rind  und  ein  fettschaf  geopfert^);  und  David 
ai^ekleidet  wie  ein  Levit,  nahm  unter  dem  jubel  des 
ganzen  den  tag  wie  ein  großes  fest  feiernden  Volkes  selbst 
alle  arten  heiliger  tanze  aufführend  den  lebendigsten  an* 
tbeil.  So  bewegte  sich  der  zug  fort  nach  Jerusalem: 
hier  angelangt  wurde  die  h.  lade  sogleich  in  dem  ihr  da- 
aelkt  schon  au%erichteten  neuen  zelte  aufgestellt  und  163 
dabei  viele  glänzende  dankopfer  dargebracht,  während- 
dessen David  ganz  wie  ein  Priester  da»  versammelte  volk 
segnet.  Dann  liesa  er  jedem  der  versammelten  volksmei^e 
ohne  unterschied,  mann  und  weih,  einen  brodkuchen 
einen  braten^)  und  einen  rosinenkaehen  austheilen,  und 
nachdem  das  volk  auseinandergegangen,  sprach  er  auf»- 
neue  ^inen  seg^i  über  sein  nun  erst  durch  die  nähe  des 
heiligtbumes  hochbeglüdites  haus.  —  Als  sein  weih  Mikhal 
KiiTor  ihn  so  tanzend  und  jubelnd  an  der  spize  des  volkes 
nnd  insbesondere  in  der  mitte  der  nach  Hebräischer  sitte 
bei  dem  feste  am  meisten  thätigen  tanz-  und  spielfrauen 
nach  Jerusalem  kommen  sah,  rümpfte  diese  tochter  Saül's, 
als  solche  sich  mehr  wissend  al$  alle  andern,  die  n^e  « 
über  einen  solchen  könig  sobald  sie  ihn  durch  ihr  fenst^v 
erblickte,  ging  ihm  dann  entgegen  und  sagte  „o  wie  ver- 
herrlicht sich  h^ute  der  könig  Israels,  da  er  jezt  vor  den 
angen  der  mägde   seiner  diener   sich   bloßgegeben  hat  ^) 

1)  für  nU5\ü  ist  der  heiligen  zahl  wegen  besser  mit  der  LXX 
nySü  zu  lesen;  Ob  aber  dies  opfer  bei  je  7  schritten  wiederholt 
Ki)  sagen  die  worte  ihrer  redefarbe  nach  ni(^i  deutlich ,  und  ist 
ittdi  §w  3426  eher  nnwahcsoheinlieh;  dazu  war  das  opfer  gewiss  ein 
^-  imd  wßiheopfer  zur  glücklifchen  be^ndigung  der  bevorstehen- 
"den  fahrt,  ke>in  dankopfer  wie  v.  17  f.  2)  "^CUJÄ  ist  nach 

dem  zusammenhange  am  besten  vom  fleische  zu  verstehen  und  scheint 

^on  A«^j2)  =  ^tDU)  »brennen  zu  kommen.    (Das  |i>*^"^]  welches  die 
Pesb.  Dan.  14,  26  für  /u«C«  sezt,  ist  wohl  nur  aus  fftpalga). 

S)  tick  bloßffe^eben  4.  i.  sich  erniedrigt  hat;  auch  trug  er  we- 
i^stens  etwas  leichtere  kleider  (wie  das  gewöhnliche  priestergewand 
^  statt  des  schweren  königliphen  mantels  bei  diesem  tanze  und 
^le.  Da  übrigens  die  redende  den  ganzen  nachdruck  zulezt  auf 
^^  tkh  bloßgeben  legt  (wie  sich  nur  bloßgibt  irgendein  tagedieb], 
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wie  nur  irgend  ein  tagdieb  sich  bloßgibt!"    Er   aber  ver- 

seate  ihr  „wenn   ich    vor  Jahve    der   mich    deinem   vater 

• 

und  dessen  ganzem  hause  vorgezogen  um  miefa  über  das 
Volk  Jahve's  über  Israel  zum  oberhaupte  zu  bestellen  — 
wenn  ich  vor  Jahve  spiele :  so  schäze  ich  mich  noch  zu 
gering  dafür  und  komme  .mir  zu  niedrig  vor;  und  vor 
den  mägden  wovon  du  sagst  —  vor  denen  sollte  ich 
meine  ehre  suchen?"  nein,  das  ist  gamicht  nöthig.  Also 
vor  Gott  niedrig  zu  seyn  ist  hier  wie  sonst  sein  rühm 
und  er  weiss  dass  er  vielmehr  noch  zu  unwürdig  ist  um 

164  vor  ihm  zu  spielen  und  sich  zu  freuen  ebenso  wie  der 
geringste  mensch:  wievielweniger  mag  er  in  solcher  läge 
und  mit  solchem  frohen  spiele  vor  den  menschen,  auch 
den  niedrigsten,  denen  er  damit  sich  nur  wie  billig  gleich- 
stellt, äuiiere  ehre  suchen!  Gewiss  die  triftigste  antwort 
welche  er  der  kömgstochter  geben  konnte,  und  ganz  den 
gesinnungen  entsprechend  die  uns  auch  seine  lieder  offen- 
baren. Der  erzähler  bemerkt  aber  bei  dieser  veranlassung 
nicht  ohne   absieht,    dass  Mikhal  bis   zu  ihrem  todestage 

-  keine  kinder  hatte;  als  hätte  ^h  der  hochmuth  von  dem 
sie  nach  solchen  deutlichen  zeichen  besessen  war,  auf 
die  weise  an  ihr  gerächt  dass  sie  nie  mutterfreude  em- 
pfand, ti^oz  des  neides  den  sie  auf  andere  glücklichere 
Weiber  warf, 

Wir  besizen  aber  über  diese  festliche  zeit,  welche 
up  streitig  ,  einen  jiauptabschnitt ,  im  königliche^  leben 
Davld's  bildete,  auch  noch  sprechendere  aieugnisse  in  eini- 
gen liedem  welche  wir  ohne  bedenken  von  ihm  ableiten 
können.  Das  kleine  volksthümliche  lied  welches  offenbar 
bei  dieser  Übersiedelung  der  bundeslade  während  diese 
noch  unterwegs  war  gesungen  werden  sollte,  ist  das 
Ps.  24,  7 — 10^).     Das  große  danklied  welches  dann  nach 


so  erklart  sich  die  seltene  Verbindung  n'lbs?  nibaSTTS  vollkommen 
aus  §.  312  e  u.  240c. 

1)  ich  halte  es  nicht  för  der  mühe  werth  nooheinmAl  zu  zeigen 
dass  diese  verse  ein  lied  för  sich  ausmachen  und  mit  v.  1—6  nicht 
zusammenhangen. 
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der  Yolleudnng  der  heiligen  handlung  ÖffentKeh  wie  ein 
siegesgesang  vorgeiari^en  sejn  mnss,  ist  uns  zwar  als 
ganzes  verloren:  doch  haben  sich  allen  spuren  nach 
einige  bedeutende  Überbleibsel  von  ihm  in  Ps.  68  erhal- 
ten*), welcher  wesentlich  nichts  ist  als  ein  bei  der  ein- 
weihnng  des  zweiten  tempels  erneuerter  alter  siegsgesang 
dieses  sinnes.  Wie  dieser  nun  geheiligte  ort  von  men- 
schen mit  Segen  besucht  werden  könne,  erklärt  dann  das 
kleine  lehrlied  Ps.  24,  1 — 6.  Aber  in  das  innerste  alles 
Sinnens  und  strebens  des  großen  konigs  um  diese  zeit 
führt  uns  Ps;  101,  welcher  wenigstens  erst  nach  dieser 
Übersiedelung  des  heiligthumes,  als  Jerusalem  schon  seit 
etwas  längerer  zeit  die  „stadtJahve's"  geworden  war,  ge- 
dichtet seyn  kann,  seinem  ganzen  inhalte  nach  aber  wahr- 
scheinUch  doch  noch  in  diese  ersten  jähre  fällt.  Hier  165 
ergießt  sich  einmal  frei  ein  himmlisch  klarer  ström  der 
reinsten  königlichen  gesinnungen  und  yorsäze;  was  längst 
in  der  heiligen  tiefe  des  herzens  als^  höchstes  streben  äch- 
ter fiirstlichkeit  sich  geregt,  dringt  hier  mit  der  jeder 
reinen  schöpferischen  Wahrheit  eigenthnmlichen  wunder- 
baren gewalt  in  Worten  hervor;  und  welchen  eindruck 
nach  dem  sinne  des  hohem  alterthumes  die  unmittelbare 
nahe  des  h.  ortes  auf  den  empfänglichen  menschen  und^ 
daher  vorzüglich  auf  den  ächten  könig  mache,  wie  David 
wenn  er  schon  vorher  ein  dem  wahren  Götte  treuer  und 
gerechter  könig  werden  wollte  es  nun  in  der  „stadt 
Jahve's^^  noch  viel  freudiger  und  entschiedener  zu  werden 
entschlossen  war,  das  besonders  leuchtet  aufs  schönste 
aus  den  werten  dieses  liedes  hervor. 

Die  Übersiedelung  der  bundeslade  nach  Jerusalem  ge- 
schah allen  spuren  nach  bevor  der  palast  den  David  für 
sich  selbst  bauete  s.  169  vollendet  war*);  und  es  war 
hinreichend  wenn  sie  vorläufig  auch  nur  in  ein  so  leich- 
tes tragbares  zeit  wieder  gestellt  wurde  wie  das  Mosaische 


1)  besonders  v.  16.  17.  2)  in  den  worten  2Sam.  7,  1 

wird  dies  voraasgesezt. 
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gewes^i  war.  Dass  das  alte  Mpsaisehe  zeit  ohne  die 
bundeslade  sich  daneben  anderswQ  noch  erhielt  und  daher 
auch  ein  großer  Üieil  des  Volkes  sieh  noch  immer  zu  die- 
smx  hinwandte,  ist  {L  s.  584  f.  erörtert.  Alleiu  nachdem 
nun  die  bundeslade  in  J^usalem  einien  festen  siz  gefunden 
hatte,  lag  es  nahe  dass  Dayid  nicbtbloss  sich  selbst  in 
der  hauptste^t  seines  reiches  einen  ps^last  bauete  s.  169, 
soudernauch  seinem  herrn  und  Gotte  einen  noch  viel  glän- 
zenderen palast  oder  einen  sog«  tempel  zu  bauen  und  in 
diesem  die  bundeskde  niederzustellen  den.  gedanken  faftte; 
ja  dass  dieses  einen  bauptwnnscb  seines  lebens  entboten 
,  konnte  und  er  sich  wahrhaft  ^hämen  mochte  selbst  in 
einem  herrlicheren  hause  zu  wohnen  als  sein  Gojkt,  werden 
wir  schon  nach  seiner  bei  iibersMelung  4er  bundeslade 
gegen  Mikhal  geäußerten  gesinnung  nicht  anders  erwarten. 
Wurde  nun  der  Mosaischen  bundeslade  ein  größeres  blei- 
166  beides  heiligthum  .gebauet,  so  konnte  dann  zugleich  der 
das  ganze  volk  umfassende  allgemeinste  Gottesdienst  in 
ihm  vermittelt,  alle  dazu  nöth^en  Priester  von  dem  al- 
tern außerhalb  Jerusalems  gebliebenen  h.  zelte  i^u)hJeru- 
sal^n  übergesiedelt  und  so  in  der  ^stj^en^m  einheit  des 
reiobes  auch  die  einheit  dier  reUgion  völliger  hesgesieUt 
w^den.  Wirklich  machte,  auch  David  vielen  zeichen  z&* 
folge  schon  mannigfache  aonskeiigung  den  tempel  zu  bauen 
welchen  erst  Salomo  ausführte;  und  es  ist  auf  den  arsten 
a^blick  auffallend  wie  er  der  soußt  so  vieles  große  voUeB? 
dete  nicht  zur  ausfuhrung  dieses^  gedänkens  gekommen. 
Dass  die  vielen  schweren  kriege  in  welche  er  verwickelt 
wurde  die   ausführung   hinderten ^)  oder   verzögerten,  ist 


1)  dies  wird  angedeutet  1  Eöii.  5^  17-  Dass  dagegen  David'en 
weil  er  viel  blut  vergossen  d.  i.  viele  kriege  gefiihrt  habe  der  tem- 
pelbau von  Gott  verboten  sei,  ist  bloss  die  spätere  priesterliche  dar- 
Stellung  des  Chronikers,  1  Chr.  22,  8.  28,  3.  Ähnlich  sollten  einst 
nach  den  Ulema's  die  zur  herstellung  der  Ka'aba  nöthigen  ausgaben 
nicht  aus  den  reichseinkiinflen  genommen  werden  weil  ipan  meinte 
sie  seien  nicht  auf  ganz  reinem  wege  erworben  (Burckhardt's  trmp. 
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allerdings  znmtheile  richtig:  ganz  aber  läßt  sich  die  Unter- 
lassung nicht  daraus  erklären,  und  ist  sie  in  der  bibel 
nicht  daraus  allein  erklärt.  Wir  haben  vielmehr  nach 
bestimmten  anzeichen  noch  eine  andere  Ursache  als  mit- 
wirkend hier  anzuerkennen,  welche  bei  weiterem  nach- 
denken auch  gamicht  dunkel  bleibt.  Die  religion  des 
Jahvethumes  neigt  sich  nämlich  wie  in  ihren  obersten 
Wahrheiten  so  auch  in  ihren  gebrauchen  weit  mehr  zur 
einfachheit  und  zum  klaren  festhalten  alles  wesentlichen 
als  zur  pracht  und  zum  verdunkeln  des  wesentlichen  hin- 
ter äußerem  glänze  und  starrem  geseze.  Wie  den  Ur- 
vätern Israels  nach  11.  s.  54  ein  einfacher  altar  unter 
freiem  himmel  genügt  hatte,  so  genügte  er  auch  noch 
im  Jahv^thume  nach  seiner  ersten  erscheinung  und  aus- 
bildung^);  und  wenn  seit  der  großen  erhebung  und  den 
neuen  siegen  Israels  unter  Mose  und  Josüa  auch  der 
Gottesdienst  theils  glanzvoller  theils  fester  an  ein  gesez  167 
gebunden  wurde,  so  blieb  dodi  die  höhere  erinnerung  an 
das  ursprünglichste  einfachste  lebensges^  der  wahren  re- 
ligion stets  wach  ^).  Nun  aber  sollte  die  alte  freiheit  und 
einfachheit  des  Gottesdienstes  noch  mehr  dadurch  be- 
scliränkt  werden  dass  er  seinem  hauptbestande  nach  noch 
s^enger  auf  einen  festen  ort  angewiesen  und  dazu  noch 
starker  an  äußern  glänz  gewöhnt  würde.  Inderthat  sind, 
sehen  wir  auf  die  reihe  der  folgenden  Jahrhunderte,  die 
bedenklichen  folgen  nicht  ausgeblieben :  der  Salomonische 
tempel  hat,  wie  unten  erläutert  wird,  den  ganzen  herr- 
liehsten  glänz  der  mächtigsten  zeiten  Israelis  in  sich  zu- 
sammengefaßt, und  dann  in  der  folgenden  noth  der  zeiten 
manchen  festeren  halt  und  schuz  der  gemeinde  gebracht, 
aberauch  die  alte  geistige  religion  immer  starrer  und^sinn- 
licher  zu  machen  geholfen.  Wie  nun,  wenn  die  welt- 
lienen  bedürfnisse  einer  zeit  eine   entsprechende  neuerung 

i»  Arab.  I.  p.  253) :  allein  nach  den  älteren   quellen  lag  doch  diese 
S^ze  anschauung  der  zeit  David's  selbst  noch  ferne. 

1)  8.  die  AUerthümer  s.  188  ff.  2)  8.  IT.  s.  255;  die  Al^ 

<«'<*«m«r  8.  861.    Ygl.  Jes.  66,  1  f. 

ÖMch.  d.  V.  Israel  m.  3.  Ausg.  12 
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fordern,  die  stimme  der  reinen  Wahrheit  sich  immer  zuvor 
stärker  oder  schwächer  vernehmen  läßt;  wie  einst  unter 
Mose  die  erste  beschränkung  der  reinsten  religion  durch 
einen  Priesterstand  und  durch  ein  h.  zeit  selbst  nicht 
ohne  Verwahrung  blieb  II.  s.  203  f.:  so  hat  es  seinen 
guten  grund,  dass  auch  damals,  als  ein  fester  glänzender 
tempel  gebauet  werden  sollte,  noch  zuvor  die  prophetische 
Wahrheit  darüber  sich  stärker  regte,  voraussehend  welche 
tiefere  gefahren  hier  verborgen  seien  und  darthuend  wie 
unnöthig  die  neuerung  sei  wenigstens  nach  der  strenge 
der  reinen  sache.  Dass  große  Propheten  wie  Nathan  da- 
mals so  redeten  und  damit,  sollte  auch  die  neuerung 
zulezt  unvermeidlich  werden,  wenigstens  für  die  spätere 
Zukunft  die  reine  Wahrheit  retteten,  ist  das  Große  und 
Gottliche  jener  zeit.  Auch  muss  diese  prophetische  an- 
sieht der  Sache  die  ausfuhrung  lange  aufgehalten  haben. 
In  den  lezten  lebensjahren  David's  zwar,  als  die  großen 
kriege  gänzlich  ruheten,  traf  David  allerdings  einigen 
nachrichten  zufolge  (s.  unten)  nähere  anstalten  zur  aus- 
168  fuhrung  des  großen  Unternehmens;  doch  konnte  es  erst 
Salomo  im  vierten  jähre  seiner  herrschaft  wirklich  be- 
ginnen, da  die  zurüstungen  und  vorarbeiten  dazu  sehr 
bedeutend  seyn  mußten:  aber  in  den  lezten  jähren  Da- 
vid's  war  außerdem  (wie  unten  weiter  zu  erörtern  ist) 
ein  ereigniss  hinzugetreten  welches  die  Sehnsucht  nach 
dem  ausfahren  eines  solchen  Werkes  neu  erregen  mußte, 
nämlich  das  glückliche  überstehen  der  großen  pest  wofür 
der  entsprechendste  dank  gegen  Gott  in  der  auffuhrung 
eines  niezuvor  in  Israel  gekannten  Tempels  zu  liegen 
scliien. 

Als  der  ältere  erzähler  diesen  früh  gehegten  aber 
erst  von  Salomo  ausgeführten  großen  plan  David's  und 
wie  der  Prophet  Nathan  (von  dessen  wesen  und  große 
unten  weiter  zu  reden  ist)  sich  dazu  verhalten  beschreiben 
wollte,  war  dieser  tempel  längst  erbauet;  und  schon  er- 
lebt war  femer  die  glückliche  herrschaft  Salomo 's.  Wie 
er  nun  dieses  alles  im  großen  überblickte,   so  entwarf  er 
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die  darstellnng  der  worte  Nathan *s  und  David^s  hier  zu- 
gleich zn  dem  zwecke  um  damit  schon  hier  die  prophe- 
tische aussehau  in  das  ganze  später  folgende  leben  Sa- 
lomo's  zu  geben  und  hiedurch  einer  künstlerischen  sitte 
za  genügen  welcher  er  auch  sonst  nach  1.  s.  208.  211  ff. 
gern  überall  in  seiner  auffassung  und  darstellnng  der  ge- 
schichte  folgt.  Als  David,  erzählt  er  demnach  ^),  in  seinem 
stolzen  königsbaue  zu  Jerusalem  sass  und  Jahre  ihm  rings 
m  allen  seinen  feinden  ruhe  g^eben  ^),  äußerte  er  gegen 
Nathan  seine  absieht  den  tempel  zu  bauen,  und  dieser 
hatte  zuerst  menschlicherweise  nichts  dagegen  einzuwenden. 
Aber  noch  in  derselben  nacht  durch  ein  traumgesicht 
?on  Jahve  anders  belehrt,  äußerte  er  nächsten  tages  gegen  169 
David,  sogut  wie  Jahve  immerdar  bisjezt  nur  in  einem 
leichten  zelte  gewohnt  und  nie  von  einem  herrscher  etwas 
anderes  verlangt  habe,  solle  auch  David  ihn  darin  weilen 
lassen;  der  welcher  ihn  aus  dem  staube  bis  zum  herrscher 
erhoben  habe,  auch  weiter  ihn  erheben  und  nie  sein  volk 
kael  wieder  sowie  früher  von  ungerechten  Heiden  unter- 
drocken  lassen  werde  ^),  der  erlaube  ihm  zwar  nicht  den 
beabsichtigten  tempel  zu  bauen,  kündige  ihm  aber  statt 
dessen  die  bildung  eines  dauernden  und  gesegneten  hau- 
ses  an ;  wenn  er  selbst'  einst  in  grabesruhe  liege ,  werde 
ein  künftiger  söhn  von  ihm  den  tempel  bauen,  ein  stets 
von  Gott  wie  von  einem  vater  geliebter  fürst  der  zwar 
wenn  er  sündige  wie  alle    andere  menschen  von  Gott  ge- 

1)  2  Sam.  c.  7  vgl.  1  Chr.  c.  17.  2)  aus  lezterem  (v.  1 

vgi.  ?.  9)  könnte  man  vermuthen  dies  orakel  solle  in  die  spätesten 
jähre  David's  fallen:  dem  vriderspricht  aber  v.  12  wonach  damals 
Salomo  nochnicht  geboren  war;  auoh  soll  man  sich  gewiss  David's 
iuHiB  y.  1  nicht  erst  in  seiner  späten  zeit  gebanet  denken.  Za  yer- 
(Reichen  ist  also  besonders  die  redensart  2  Sam.  22,  1  vgl.  unten. 
Wirklich  erzählten  Spätere  dies  habe  sich  im  12ten  jähre  der  herr- 
Kbaft  David's  in  Jerusalem  ereignet,  s.  ffekU-üdtn's  geschiohte  Je- 
nsalems  übers,  von  Reynolds  p.  82.  3)  für  "^ta^lD  v.  7  ist 

^tSfiiD  nach  V.  11  zu  lesen.  Die  soffixe  sind  in  diesem  stücke  eini- 
S^nale  verwechselt,  und  so  ist  v.  11  ^b  nnd  1^:3 ^j^  zu  lesen,  wie 
der  Zusammenhang  und  die  vergleichung  mit  v.  1.  9  fordert. 

12* 
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straft  werdlen   aber  nie   die  gottliche   gnade  (sowie  SaüP 
verlieren  werde  ^).     Hierauf  ging  David  in  das  heiligthuin 
und  sprach  ein   tiefgertihrtes  dankgebet  für  eine  so  gnä- 
dige  Verheißung    die    noch    ku   allen   bisher   genossenen 
göttlichen    wohlthaten    hinzukomme ;    worte    des   dankes 
seien  hier  zu  schwach,  wo  alles  allein  von  der  freien  gött- 
lichen gnade  ausgehe;  darin  zeige  sich  eben  die  alles  un- 
endlich   übei*ragende    große   des    wahren  Gottes ,    dass  er 
seine   gemeinde    auf  ewig   sich    bereite    und   nie    wieder 
untergehen  lasse ;   möchte   auch   dieses  über  David's  haus 
gesprochene  orakel  ewig  gelten!  doch  die  Wahrhaftigkeit 
Gottes  sei  bürge   für  die  erfüUung   der   Verheißung,   und 
nur  weil  diese  ihm  durch   die  zuvorkommende  gnade  zu- 
theil  geworden,   habe   er   die   kühnheit  zu  diesem  gebete 
170 gefunden^).  —  Inderthat  müssen  Nathan  und  andere  die- 
sem ähnliche  Propheten   über   den   doppelten   gegenständ 
welcher  hier  vorliegt  zu  David'en  gesprochen  haben :  ein- 
mal  müssen   sie   über    den   tempelbau   nach   der   höhern 
Wahrheit  über  seine  noth wendigkeit  oder  entbehrlichkeit 
gesprochen  und  David'en    davon   abgeredet  haben;   zwei- 
tens haben   sie   ihm   gewiss  schon   während  seines  lebens 


1)  in  dieser  scharfen  gleichstellung  aller  menschen  vor  (jrott,  so- 
dass auch  der  könig  wie  alle  für  sünden  gestraft  wird,  tritt  noch 
ganz  der  alterthümlich  strenge  geist  dieser  prophette  hervor,  vgl.  dies 
schon  abgeschwächt  Ps«  89,  33.  —  Y.  15  f.  w«re  zweiinal  nach  äea 
LXX  besser  -»5 3*^73  für  •t'i-  tu  lesen,  wenn  nicht  v.  15  die  ganze 
lesart  bei  den  LXX  offenbar  verstümmelt  wäre  und  die  lesart  v.  16 
sich  nicht  aus  dem  I.  s.  424  bemerkten  erklärte.  2)  dies 

ganze  gebet  hat  allerdings  in  seiner  gedehntheit  etwas  für  den  al- 
tem erzähler  ungewöhnüches:  daher  man  hier  mitrecht  überbleibsei 
eines  altem  werkes  finden  kann;  einzelne  redensarten  erinnern  aber 
an  die  art  jenes,  v.  19  ist  ganz  wie  6,  22  und  ^tfi^  DM  rrb^ 
V.  27  ist  ihm  eigen.  —  V.  19  ist  meist  nach  1  Chr.  17, 17  zu  lesen: 
nbs^öb  Ü*l»T\  "nnria  •»ariN'nm  »und  mich  sehen  lassest  auf  die 
reihe  der  menschen  aufwärts«  bis  weit  in  die  zukunft,  wie  das  vo- 
rige glied  sagt.  —  V.  23  ist  für  DSb  miO^b  (wobei  der  zwischen- 
saz  von  *f'^^  n^  an  schließt)  ^nilD^b  sowie  '^uJ'iab  för  ^a5*i«b 
und  am  ende  Qntib^  ^^  lesen,  zumtheile  naph  LXa  und  Ghr. 
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die  gesegnete  fortdauer  seines  hanses  und  (was  damit  nach 
dem  geföhle  des  Alterthumes  enger  zusammenhängt) 
den  Übergang  der  Priesterwürde  auf  ihn  nach  göttlichem 
beschlösse  verkündigt,  denn  dies  deutet  David  selbst  in 
seinem  lessten  liede  sicher  an^),  und  auch  in  der  saohe 
liegt  keine  Schwierigkeit  es  sich  zu  denken  (s.  unten) 
Insofern  gibt  der  ältere  erzähler  hier  nur  den  Inhalt  aller 
dieser  orakel  an  David  in  kürze  zusammengedrängt  und 
in  einen  bestimmteren  Zusammenhang  gebracht ;  und  in-* 
dem  er  hier  die  prophetische  höhe  des  ganzen  lebens 
David's  schildert  wo  er  selbst  das  höchste  aus  dem  Gun- 
zen  der  göttlichen  rathschlüsse  erfährt  und  von  wo  schon 
in  das  folgende  leben  Salomo^s  die  entferntere  aussieht 
wie  in  einem  Spiegel  eröffnet  wird,  ist  auch  eine  en1>- 
sprechende  antwort  David^s  am  rechten  orte;  Aber  die 
&rte  der  rede  Nathan^i^  imeinzelnen  und  imganzen  ist 
ganz  so  wie  sie  sonst  diesem  altem  erzähler  eigenthümlich 
ist:  wir  können  also  hier  nicht  unmittelbar  in  iden  wor* 
ten  und  in  deren  zusammensezung,  sondern  nur  in  den 
gedanken  selbst  die  Wahrheiten  wiederfinden  weldie  Na- 
than einst  verkündigt  hatte,  ähnlich  wie  es  mit  den  reden 
Johamies  des  Tänfers  und  Christus'  iin  vierten  Evangelium 
derfeU  ist^). 

Daes  auch  (üe  Levit^i  von  David  netigeordnet  17 1 
wurden  war  theils  durch  die  errichtung  des  hauptheilig- 
thnmes  zu  Jerusalem,  theils  durch  die  große  Verwirrung 
nothwendig  in  welche  die  ang^legenheiten  der  Leviten  in 
den  lezten  Jahrhunderten  gerathen  waren  (IL  s.  490  ff. 
582  ff.).  Inderthat  konnte  es  dieser^  einstigen  macht- 
liaheni  in  der  gemeiade  bei  ihrer  jezigen  schwäche  nicht 
anders  als  willkommen   seyn  von  einem  manne  aus  dem 


1)  2Sain.  2S,  5.  Die  Verheißung  über  die  Priesterwtirdie  auf 
welche  Ps.  110,  4  nur  zurückgewiesen  wird,  mag  schon  bei  einer 
fräierea  veranlassung  erfolgt  seyn.  '        2)  welches  genauere  le- 

(w  laagst  einsehen  konnten  und  in  neuem  zelten  immer  allgemeiner 
anerkannt  wird:  wie  es  aber  n&her  zu  verstehen  sei  habe  ich  in  den 
Jokanneisehen  Sckrifltn  I.  1861  gezeigt. 
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Yolke,  welcher  könig  geworden  eine  zarte  scheu  gegen 
die  einrichtungen  der  alten  religion  bewahrte,  kräftig  be- 
schüzt  und  insoweit  neugeordnet  zu  werden  als  es  die 
zeit  erforderte.  Das  erbliche  priesterthum  schließt  sich 
überhaupt  vonjeztan  immer  enger  an  die  steigende  macht 
des  königthumes,  von  dem  es  schuz  so  erwartet  wie  em- 
pföngt:  wiewohl  es  zu  Dayid's  zeit  dadurch  noch  eine 
größere  Selbständigkeit  behauptet  dass  das  h.  zeit  und 
also  mit  ihm  ein  haupttheil  des  Gottesdi^istes  in  Gibeon 
blieb  (s.  171).  In  diesem  Gibeon  verwaltete,  seitdem  *£li's 
nachkommen  bis  auf  den  zu  David  entflohenen  Ebjathar 
durch  Saül  vertilgt  waren  (s.  125  f.),  wieder  das  andere 
hohepriesterliche  haus  (II.  s^  577  f.)  die  höchsten  geschäfte; 
und  vonda  kam  zur  zeit  als  alle  stamme  David'en  zum. 
konige  wählten,  unter  andern  Leviten  auch  ein  abkömm- 
ling  dieses  hauses,  Ssadöq,  zu  David  nach  Hebron^):  er 
war  damals  ein  kräftiger  Jüngling,  und  David  fesselte  ihn 
seitdem  dadurch  an  seinen  hof  dass  er  ihn  zugleich  mit 
Ebjathar  zum  Hohepriester  ernannte  und  beide  mit  ein- 
ander zu  Jerusalem  wohnen  liess^),  sodass  der  eine  wohl 
172  zunächst  das  neue  heiligthum  in  Jerusalem,  der  andre  das 
in  Gibeon  unter  sich  hatte.  Waren  nun  so  die  beiden 
hohepriesterlichen  häuser  sich  unter  dem  königthumc 
gleichgestellt,  so  war  damit  schon  der  anfang  zu  eineJ 
neuen  Ordnung  des  ganzen  Levitenstammes  gegeben:  xmi 
wie  diese  wenigstens  in  der  lezten  zeitDavid*s  ausgeführt 
gewesen  wäre,  beschreibt  die  Chronik  (I.  c.  23 — 26)  näher 


1)  dies  folgt  aus  1  Chr.  13,  28  vgl.  mit  16,  39. 

2)  so  erscheinen  beide  bestandig  bei  dem  altem  erzähler,  2SaDn 
8,  17.  20,  26  (über  den  v.  26  genannten  priester  s.  nnten).  15, 240 
IKön.  1,  7—1,  27:  in  der  stelle  2Sam.  8,  17  sind  also  die  beidei 
namen  Adumelekh  und  Ebjathar  umzusezen,  während  1  Chr.  18,  1< 
gar  AMmelekh  für  Achimelekh  steht  s.  114.  Zwar  würde  nach  1  Cb< 
24,  3  ff.  Achimelekh  als  söhn  Ebjathar's  schon  im  lezten  jähre  I>a 
vid^s  Hohepriester  gewesen  seyn:  allein  da  dies  den  andern  qaelle^ 
widerspricht,  so  ist  eher  anzunehmen  dass  die  Chronik  hier  die  soi 
ten  Salomo's  und  Dayid's  vermischt ;  worüber  unten  wmter  zu  reden  iB^ 
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Wir  sparen  jedoch  die  erörterung  darüber  sowie  über  die 
weltiichen  hofamter  und  andern  reichseinrichtongen  auf 
einen  bequemeren  ort  unten  auf. 

Dass  in  friedenstagen  am  hofe  zu  Jerusalem  die 
feinem  musenkünste  fleißig  geübt  wurden,  ist  nach  Da- 
Tid^s  geiste  zu  erwarten  und  wird  durch  ein  beiläufiges 
zeugniss  bestagt  ^).  Wir  wissen  zwar  jezt  wenig  näheres 
(IftYon:  doch  schon  die  eigene  dichtergröße  David's  und 
das  alsbaldige  folgen  der  in  allen  solchen  künsten  noch 
böher  sich  entwickelnden  herrUchsten  Zeiten  SalÖmo's 
reden  hier  laut  genug.  Das  David  alle  musenkünste  selbst 
znsanmienfaßte  sahen  wir  schon  s.  83  f. ;  und  die  Gittäische 
tonart  welche  seit  ihm  in  Israel  viel  gebraucht  ward^), 
mag  durch  seine  einstige  engere  Verbindung  mit  dem 
Philistäisehen  Gath  s.  115.  137  ff.  in  Israel  einheimisch 
geworden  seyn. 

3.  Doch  die  lezte  Sicherheit  empfängt  ein  neues 
herrscherhaus  im  innern  erst  durch  seine  Stellung  gegen 
die  noch  übrigen  glieder  eines  frühern:  und  wenn  so 
manches  herrscherhaus  seine  Sicherheit  nur  durch  vertu- 
gang  oder  strenge  Verbannung  aller  glieder  des  frühern 
erkaufen  zu  können  meint,  so  müssen  wir  auch  in  dieser 
hinsieht  die  eigenthüniliche  große  David's  bewundern. 
Sobdd  er  in  Jerusalem  festen  siz  genommen,  erkundigte 
er  sich  ob  noch  einer  von  SaüFs  hause  übrig  sei  dem  er 
nwegen  Jonathan*s  eine  Gottesgnade  erweisen ^^  könne: 
man  bradite  ihm  darauf  einen  alten  hausdiener  (haus- 
meier)  SaüPs  Ssiba,  welcher  meldete  es  sei  noch  im  jen- 
seitigen lande  zu  L5-debär  bei  einem  reichen  manne 
Makhir  ein  lahmer  und  schon  deswegen  nach  alte^  be- 
griffen des  königthumes  nicht  recht  iahiger  söhn  Jona-  173 
ihan's  namens  Meriböshet  (s.  162  nt.).  Diesen  liess  er 
kommen  und  gab  ihm  die  ganze  hausbesizung  SaüPs  unter 
dfe  bedingung  zurück  dass  der  alte  hausmeier  mit  seinen 


1)  2  Sam.  19,  36.  2)  s.  die  Dickier  des  A.  Bm  I.  auch 

in  der  neuen  ausgäbe. 
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15  kindern  und  20  sklayen  als  erbpäohter  oder  kinter- 
sasse  sie  bewirthschaften  und  ihren  ertrag  für  immer  an 
ihn  und  seine  nachkommen  abgeben  solle;  er  selbst  sollte 
dazu  immer  am  königlichen  tische  essen,  sooft  der  konig 
nicht  von  Jerusalem  abwesend  wäre  ^).  Wie  Meriboshet 
diese  königliche  gäbe  später  zur  hälffce  verscherzte ,  wird 
unten  berührt  werden. 

Allein  an  einem  andern  falle  zeigte  sich  später  vde- 
wenig  David  beim  besten  willen  die  einmal  durch  Saül's 
gewaltthaten  gegen  sein  haus  aufgeregte  öffentliche  mei- 
nung  besänftigen  konnte  ^).  Die  Ean^umäische  stadt  Gibeon 
im  stamme  Benjamin  war  nach  Jos.  c.  9  einst  bei  der 
erobenmg  des  landes  mit  ihrem  gebiete  unter  der  bedin- 
gung  gewisser  frohndienste  gegen  das  heiligthum  Israels 
verschont  worden,  und  vielleicht  stand  schon  unter  Josüa 
eine  Zeitlang  das  h.  zeit  in  ihrem  gebiete.  Vielleicht  nun 
als  dies  h.  zeit  unter  Saül  nach  II.  s.  585  wieder  in  ihr 
gebiet  verlegt  und  so  die  alten  frohndienste  der  stadt  er- 
neuert vnirden,  entstand  dsurüber  ein.  stredt  zwischen  ihr 
und  Saül,  welchen  dieser  nach  der  rücksichtslosen  art 
seiner  lezten  Jahre  sogleich  mit  furchtbarer  heftigkeit 
angriff  und  g^en  alle  ein  wohner  einen  voUkommnen 
Vertilgungskrieg  eröffnete.  Wirklich  müssen  damals  viele 
Gibeonäer  getödtet,  andre  zur  flucht  gebracht  seyn ;  unter 
lezteren  waren  gewiss  auch  die  zwei  hauptleute  welche 
nach  s.  161  f.  noch  an  Ishböshet  eine  schmähliche  räche 
nahmen  ^).   Als  nun  während  David  mehere  jähre  geherrscht 


1)  2  Sam.  9  aus  dem  altem  erzähler ,  der  schon  1  Sam.  20,  14  £f. 
alle  diese  darstellungen  vorbereitet  hat.  2)  2  Sam.  21, 1— U 

ebenfalls  gewiss  von  diesem  altem  ensäfaler.  V.  5  ist  för  13^7303 
zu  lesen  :iDn73«}b;  sowie  v.  8:  (v^.  oben  s.  103)  a*^»  für  ^51:0, 
obwohl  beides  schon  die  LXX  vorfanden.  V.  5  könnnt^  man  nach 
dem  jezigen  texte  höchstens  übersezen  »welchen  von  uns  daol^te  wir 
wären  vertilgte,  welches  doch  zum  sinne  nicht  passen  würde. 

3)  daß  nämlich  der  kleine  ort  Beeroth  aus  welchem  die  beider» 
waren  nur  als  eine  art  von  stadtdorf  zu  Gibea  gdiöi-fce ,  wissen  wir 
aus  Jos.  9,  17. 
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hatte  ^)  eine  dreijährige  dürre  und  hnngersnoth  ganz  174 
Israel  erschreckte  und  Dayid  deshalb  das  orakel  fragen 
1^,  antwortete  dies  (gewiss  weil  sich  nicht  leicht  ein 
näher  liegender  gmnd  finden  liess)  das  Unglück  sei  von 
Gott  wegen  der  von  Saül  gegen  die  Gibeouaer  verübten 
graosamkeit  gesandt,  welche  man  also  im  volke  nochnicht 
vergessen  hatte.  Das  orakel  suchte  in  solchen  fallen  ge- 
wohnUch  die  schuld  in  den  thaten  der  herrschafb  selbst, 
und  David  hatte  gewiss  bisdahin  sehr  unsträflich  ge- 
herrscht, sodass  man  weiter  zurückgreifen  mußte  um 
einen  grund  zu  finden;  und  dass  man  sich  auch  der  Ka* 
naanäischen  Gibeonäer  aus  rechtsgefühl  und  mitleid  an- 
nahm, ist  ein  schönes  s^ugniss  für  den  damaligen  sitt- 
lichen zustand  des  Volkes.  Doch  die  Gibeonäer  wollten 
sich  weder  mit  einem  wiehrgelde  zufrieden  geben  noch 
selbst  an  Israel  räche  nehmen ,  weil  sie  lezteres  schon  als 
Hörige  nicht  durften ;  sie  forderten  dass  der  könig  selb&t 
ihnen  7  nachkommen  SaüPs  ausliefere  um  an  jenem  s.  82 
erwähnten  heiligen  orte  auf  der  höhe  von  Gibea  derstadt 
SanFs  gehängt  zu  werden  und  so  den  göttlichen  zom  zu 
versöhnen.  David  mußte  auch  wider  willen  hier  nach- 
geben, verschonte  jedoch  Jonathan's  naehk^mnieilsehaft 
und  liesö  ihnen  2  söhne  SaüFs  von  seinem  kebsweibe 
ßißpa  xrkä  5  von  seiöer  tochter  Merab  (s.  103)  ausliefern' ; 
die  hinrichtung  geschah    in   d^r  zeit  welche  für  solche 


1)  das»  nämlich  dies  ereigpiss  0or  den  Absolouiacheii  krieg  fIkUt, 
erhellt  theüs  daraus  daß  d^  unrecht  gegen  Gibeon  damals  noch  sehr 
lebhaft  besprochen  gewesen  seyn  muß,'  wie  es  in  den  ersten  6—7 
jähren  der  herrschaft  David's  in  Jerusalem  möglich  war;  theils  dar- 
aus daß  Shim'i  bei  dem  Absalonischen  aufstände  offenbar  auf  dies 
ereigniss  blickt  uiid  David'^n  grundlos  des  absichtlichen  mordes  der 
nachkommen  Saül's  beschuldigt  16,  7  f.  vgl.  19,  29.  —  Auch  noch 
so  maacher  neueste  Deutscl^e  schnfUteller  will  nicht  aufhören  weg^n 
dieser  sache  David'en  mit  Shim'i  zu  verdammen:  allein  der  Unver- 
stand darin  ist  einleuchtend.  Wie  wenig  David  Saül's  nachkommen 
und  verwandte  als  solche  vertilgen  wollte ,  erhellt  auch  daraus  dass 
solche  auch  in  Jerusalem  selbst  noch  bis  m  späte  zeiten  ruhig  woh- 
nen blieben  1  Chr.  9,  85—44; 
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fälle  immer  in  Israel  etwas  heiliges  gehabt  hat,  um  ostem 
176  mit  dem  ersten  anfange  der  gerstenemte  (s.  unten).  Als 
aber  das  kebsweib  in  rührender  kindesliebe  sich  sogleich 
mit  ihrem  trauertuche  auf  den  felsen  sezte,  tags  und 
nachts  vögel  und  wild  Yon  den  gehängten  gebeinen  ver- 
scheuchte und  so  fortfuhr  bis  ein  regen  fiel  und  damit 
der  göttliche  zom  vom  dürren  lande  genommen  schien: 
liess  David  der  davon  gehört  die  gebeine  dieser  ge- 
kreuzigten zugleich  mit  den  nach  s.<  151  aus  Jabesh  ge- 
holten gebeinen  SaüFs  und  Jonathan's  ehrenvoll  im  erb- 
begräbnisse  des  hauses  Saül's  zu  Ssela*^  im  stamme  Benjamin 
beisezen. 

So  gerecht  und  weise  waltete  David  im  Innern. 

2.     David's  kriege  gegen  die  Heiden. 

Die  kriege  Davtd^s  gegen  die  Heiden,  so  bedeutend  sie 
in  diesen  33  jähren  gewesen  seyn  müssen,  sind  uns  doch 
jezt  am  wenigsten  durch  ausführlichere  beschreibungen 
bekannt.  In  den  ältesten  Schriften  waren  sie  sichtbar 
ausführlich  beschrieben,  wie  wir  aus  deutlichen  spuren 
schließen  müssen:  in  den  jezt  erhaltenen  werken  aber 
lesen  wir  nur  dürftige  und  abgerissene  nachricbten  über 
sie.  Wievielen  stoflf  seinen  selbstruhm  zu  verbreiten  hätte 
hier  das  spätere  volk  gehabt,  wenn  es  wie  andere  eitle 
Völker  auf  solche  macht  über  Fremde  werth  gelegt  hätte ! 
Aber  dies  volk  hatte  seit  Mose  überhaupt  ein  anderes 
ziel  vor  äugen  als  das  sich  weltlicher  säege  und  erobe- 
rungen  zu  rühmen;  und  je  reiner  es  dies  ziel  im  ver- 
folge der  zeit  und  insbesondere  in  den  zeiten  nach  David 
und  Salomo  erkannte,  desto  weniger  vergnügten  sich 
die  spätem  geschichtswerke  an  weiten  Schilderungen  der 
großen  auswärtigen  siege  seiner  beiden  insbesondere  Da- 
vid's, und  desto  mehr  verkürzten  sie  die  altem  berichte 
darüber. 

Soviel  jedoch  erhellt  sogleich  imallgemeinen  daas 
man  sehr  irren  würde  meinend  David  habe  diese  kriege 
aus  bloßer  lust  am   kriegen    und  erobern  hervorgerufen: 
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einer  solchen  annähme  widersprechen  sowohl  die  einzelnen 
nachrichten  welche  sich  erhalten  haben  als  der  ganze 
geist  des  alten  Volkes  nnd  seiner  religion.  Wiewenig 
David  den  spatem  Assyrischen  Chaldäischen  und  Persischen 
weltstörmem  glich,  erhellt  hier  sogleich  yorhe  am  meisten  176 
daraus  dass  er  sich  nicht  wie  diese  landbeherrscher  an 
den  Phönikischen  Seestädten  yergriff,  sondern  mit  den 
kleinen  Phönikischen  reichen  welche  nur  auf  ihren  han- 
del  and  gewinnreiche  künste  bedacht  frieden  mit  ihm 
suchten  stets  im  besten  einyemehmen  blieb,  ja  gern  die 
Yortheile  feinerer  lebenseinrichtung  annahm  welche  sie 
ihm  boten  ^).  Sosehr  änderte  sich  jezt  die  wechselseitige 
stellang  zwischen  Israel  und  diesem  theile  der  alten  Ea- 
naanäer:  und  es  kamen  nun  yo}lig  die  Zeiten  wo  dieses 
einst  auch  kriegerisch  yon  Israel  so  schwer  geförchtete 
Volk  ihm  nur  noch  wie  eine  zunft  friedlicher  kaufleute 
za  seyn  schien,  sodass  ihm  sogar  der  name  Eanäanäer 
mit  Smem  gleichbedeutend  wfrde  und  der  stolz  womit 
es  einst  auf  das  kriegerisch  besiegte  kunstreiche  yolk 
herabblickte  nur  noch  in  einer  gewissen  Verachtung  der 
nun  unter  ihnen  leicht  herrschend  werdenden  krämeri- 
schen listigkeit  sich  äußerte^.  Aber  freilich  wirkten 
jezt  zu  einer  größeren  annäherung  zwischen  den  ganz  auf 
den  nördlichsten  küstensaum  zurückgedrängten  Eanaanäem 
und  Israel  wohl  noch  andere  ursachai  mit:  dass  die  von 
ihnen  ursprünglich  sosehr  yerschiedenen  Philistäer  in  den 
lezten  Jahrhunderten  ihrer  großen  Übermacht  im  lande 
auch  ihnen  gefährlich  wurden  liegt  in  der  sache  selbst, 
und  dasselbe  melden  dunkle  erinnerungen*):  und  wohl 
läßt  sich  denken  dass  sie  auch  deswegen  mit  David  als 


1)  2Sam.  5,  11   wonach  der  Tyrische  könig  nach  Jerosalem's 
^bening  selbst  Meden  suchte.  2)  die  uns  jeast  bekaonte 

^nie  aospielung  dieser  art  findet  sich  Hos.  12,  8;  dann  wird  der 
Sprachgebrauch  stehend  Jes.  23,  8.  Ssef.  1,  11.  Hez.  16,  29.  17,  4. 
ß*  Ijob  40,  dO,  sodaß  davon  sogar  schon  au&neue  ein  verkürztes 
sftchwort  für  Kram  sich  büdet   Jer.  10,  17.  3)  Just.  kut. 

^^''  3,  5;  wüßten  wir  das  hier  zu  kurz  gesagte  nur  ausführlicher! 
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dem  großen  besieger  der  Philistäer  ein  frenndliches  ver- 
halten sachten. 

Wir  wissen  also  die  nrsache  zn  den  kri^en  umge- 
kehrt yiehnehr  in  den  Heiden  selbst  suchen.  Die  um» 
liegenden  YÖlker  mit  denen  Israel  schon  bisjezt  yiel  in 
krieg  gewesen,  mußten  leicht  merken  dass  sie  Israel 
177  nichtmehr  yrie  bisher  sooft  in  ihrer  furcht  und  unter- 
thänigkeit  halten  könnten,  wenn  es  unter  einem  kraftigen 
könige  einheit  und  macht  gewönne:  sie  wollten  sichtbar 
dem  gewaltigen  sichregen  größerer  Selbständigkeit  Israels 
zuvorkommen  und  griffen  es  mit  offenen  waffen  oder  mit 
höhn  an,  während  freilich  auch  Israel  seinerseits  vieles 
von  den  Verlusten  einzuholen  hatte  die  es  in  den  lezten 
Jahrhunderten  erleiden  snußte^  und  nach  Ih  a.  331  ff.  in 
eine  weit  mächtigere  Vergangenheit  zurückblicken  konnte. 
War  aber  so  eininal  ein>  größerer  krieg  entzündet  und 
sahen  sicli  die  Fremden  in  unerwarteter  gefahr,  so  suchten 
sie  leicht  bei  entfernteren  Völkern  bündnisse;  und  so  ver- 
verbreitete sich  das  kriegsfeuer  in  wenigen  jähren  immer 
weiter,  bis  fast  alle  Völker  zwischen  dem  mittelländiEk;hen 
meere  und  dem  Eu&ät  sowie  zwischen  dem  arabischen 
meerbnsen  und  dem  /Orontes  von  ihm  ergriffen  wurden, 
und  es  für  David  zur  lebensfrage  wurde  entweder  sie  alle 
zu  unterwerfen  oder  die  macht  und  ehre  seines  reiches 
zu  opfern.  Erhebt  sich  zwischen  Mittdm^erO' uind  Eufrat 
eine  bedeutende :  macht,  so  wird  die  imiiier  alle  diese  län- 
der  unter  ihre  einheit  zu  bringen  auch  wüeor  ihre  ur- 
sprüngliche absieht  gezwungen  werden- 

Damals  hriegseinrichlungen*),  ,  , 

Welche  äußere  kräfte  nun  David  solchen  angriffen 
entgegenzustellen  hatte^  kÖAuen  wir  glückUcherweise  noch 
etwas  näher  bestimmen.  Den  grund  seiner  ganzen  kri^s- 
macht   bildete   auch   jezt  noch   immer  jene  dbhter   von 

1)  höchst  ungenügend  und  zugleich  unwürdig  ist  die  abhandkmg 
des  Obersten  Aüstofo  über  David  als  krieger  (Müitärisdie ^Biographien 
I.  Zürich  1858). 
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€00,  die   wir   schon   in  den  vorigen  zeik'änmen  der  ger 
schichte  Daytd's  entstehen  sahen  s.  122.  140.     Diese  denke 
man  sich  sämmtlich  als   nichtbloss  sorgfältig  eingelernte 
und  gut  gerüstete  sondemanch  wegen  besonderer  tüchtig«^ 
leit  und  liebe  zum  kriege   auserlesene  krieger^    eine   art 
Ton  mustersoldaten ;  daher  wurden  sie  Gibbörim  d.  i.  bei- 
den genani^  ^),   welchem  namen  ammeisten  der  Italische 
Iravi  entsprechen  würde.      Es   yersteht  sich  dass  sie,  als  178 
eigentlich  nur  die  kriegskuiist  übend  und  zu  weiter  nichts 
bestimmt,  allerlei  fortlaufende  unterstüzungen  (sold^  freie 
Wohnungen  für   sie  und  ihre  hausgenossen  nach  s.  -169) 
vom  könige  bezogen,   und   also  recht  eigentlich  das  erste 
stehende   beer   bildeten   welches   wir   aus    so   früher  zeit 
näher  kennen.     Waren  sie  nicht  im  felde^  so  blieben  sie 
zu  Jerusalem '):  zu  besazungen  scheinen  sie  nie  angewandt 
zu  seyn.     Ihre    eintheilung  kann    aus   gewissen    zeichen 
naher  erkannt  werden.     Sie  bildeten   danach  drei  theile 
zu  je  200  mann:   man  denkt  hier  unwillkührlich   an  die 
drei  häufen  worin  ein   kunstgeübtes  beer  den  Überfall  zu 
maehen  pflegte^);   wir  lesen  aberauch  dass  bisweilen  200 
mann  von  den  600  zur  bedeckung   des  gepäckes  zurück- 
blieben *).     über  je  20  mann  muss    ein  hauptmann   ge- 
sezt  gewesen  seyn,  sodass  es  überhaupt  30  solcher  haupt- 


1)  2  Sam.  10,  7.  16,  6.  20,  7.  1  Kon.  1,  8.  10:  woraus  erhellt 
dass  «ie  oft  mit  dem  zusaze  alle  angefahrt  werden , .  offenbar  ihrer 
bedeutenden  zahl  wegen.  Die  zahl  600  steht  in  diesen  stellen  nie 
dabei:  aber  daß  die  600  gemeint  sind  kann  keinen  zweifei  haben, 
und  wird  außerdem  durch  2  Sam.  15,  18  bestätigt  wenn  man  hier  für 
O^na  xuich  einten  der  bier  zusammengeflossenen  übersezungon  der 
^^  und  Yulg.  C3'^")1A  liest,  wie  man  allen  zeichen  nach  muss. 
Noch  bei  Jes.  8,  2  erschienen  sie  mit  ihrem  eigenthümlichen  namen. 

2)  wie  aus  2  Sam.  15,  18.  16,  6  erhellt.  Dass  sie  verheirathet 
^aroB  sahen  wir  schon  s.  189 :  und  so  hat  Uria  sein  weib  Batseba* 
in  einem  hause  zu  Jerusalem  2  Sam.  11, 2  ff.  8)  ygl.  Rieht. 
7)16.  Ijob  1,  17  mit  Gen.  U,  1^;  auch  in  David's  geschichte  2  Sam. 
^8)  2  wo  fieeilich  das  ganze  große  beer  zu  verstehen  ist ,  wahrschein^ 
lieh  Bo  dass  bei  jedem  heerestiieüe  200  Gibboiim  waren. 

4)  1  Sam.  25,  18  vgl.  80,  10.  24; 
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männer  gab:  denn  nur  so,  wenn  diese  30  eine  art  von 
rang  und  eine  genossenschaft  (ein  coUegium)  bildeten,  er- 
klärt sich  der  nanie  welchen  solche  (wie  wir  sagen  würden) 
Officiere  trugen,  Shältsh  d.  i.  ein  dreiftiger,  einer  von 
179  den  dreißigen^).  Über  je  200  mann  mit  ihren  10  haupt- 
männem  war  ein  Oberst  gesezt;  und  die  3  Obersten  hatten 
wieder  einen  vorgesezten  den  wir  Oeneral  nennen  wür- 
den. Das  ganze  beer  der  Gibborim  bestand  also  die  vor- 
gesezten eingerechnet  aus  634  mann,  wozu  gewiss  noch 
viele  knappen  kamen. 

'Wir   brauchen   nun    nicht  anzunehmen   dass  David 


1)  dass  das  wort  ;z3'^b^z3  wo  es  etwa  soviel  als  officier  bedeutet  aas 
0«^;z3*lbiz3  dreißig  entstanden  sei  ergibt  sich  aus  2Sam.23,  13.23.24. 
IChr.  12,  4.  18  (an  lezterer  stelle  wechselt  danach  Q'ri  und  K'tib). 
27,  6.  Die  ganze  gesellschaft  der  dreißiger  heißt  ^^D^btDSi  i^Ach 
§.  164.  177  gebüdet  2  Sam.  23,  8.  18  (K'tib)  oder  a-t«9bJn  •  ein 
oberst  ist  also  •^lö'^bttJn  IDKh  2  Sam.  23,  8. 18  oder  ^öfilh  O^uäbuJrt 
V.  13  (im  pl.)  oder  C3->U)b\ürt  b^  1  Chr.  27,  6.  11,  42  (wo  'rr  ^y 
für  in^s^  zu  lesen  ist)  vgl.  2  Sam.  23,23;  die  3  obersten  heißen  "auch 
kürzer  die  3  Gibborim  2  Sam.  23,  9. 18.  22:  zum  deutlichen  zeichen 
dass  auch  die  t3^u3b^  oder  o^\D^blz3  ihren  namen  aus  »dreißig 
Gibborimc  verkürzt  hafien;  der  general  heißt  titzäblBn  -^tT  2  Sem. 
23,  18  f.  Wenn  in  den  nachdavidischen  zeiten  tD^bul  am  ende  nur 
noch  überhaupt  soviel  als  einen  ofQcier  in  der  nahe  und  im  unmit- 
telbaren dienste  des  königs  bedeutet,  so  kann  das  nicht  auffallen.— 
Zwar  kann  ein  so  abgekürzter  ausdmck  ansich  gar  vielerlei  dem  Ur- 
sprünge nach  sehr  verschiedenes  bedeuten:  nachdem  z. b.  in  neuem 
Zeiten  in  den  denkmälem  Nineve's  oft  ein  kriegswagen  mit  drei 
sizem  wiedergefunden,  auch  erkannt  ist  dass  im  ältesten  Indien  8 
reiter  als  zu  einem  kriegswagen  gehörend  betrachtet  vnirden  (nach 
dem  Dhanur-Yeda  vgl.  mit  Wüson's  bemerkung  darüber),  könnte  man 
leicht  vermuthen  der  hebr.  Shälish  solle  etwas  ähnliches  bedeuten. 
Allein  dass  dabei  nicht  entfernt  an  kriegswagen  gedacht  werden  kann, 
zeigt  diese  ganze  geschichte.  Die  LXX  meinten  mit  TQHndn/s  wohl 
einen  mann  dritten  ranges,  alsob  nur  der  erste  minister  als  s-|3)k5is 
des  Königes  Gen.  41,  43  den  nächsten  rang  nach  ihm  gehabt  hatte. 
Das  tginif  ftoigag  ^tftwy  bei  Jos.  m'ch,  9:  4,  4.  5.  6,  3  kramte  ei- 
nen befehlshaber  des  drittheiles  des  heeres  bezeichnen  (wo  dann  als 
etwas  ähnliches  1  Kön.  16,  9  zu  vergleichen  wäre):  doch  sezt  er  9: 
11,  1  dafür  allgemeiner  einen  Chiliarchen. 
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welche  nur  unter  den  Hebräern  zuerst  diese  ganze  ein- 
richtang  traf,  sie  auoh  überhaupt  zuerst  geschaffen  habe: 
sie  ist  wahrscheinlich  schon  in  noch  altem  reichen  dorti- 
ger gegenden  eingeführt  gewesen ,  da  der  name  ShäUsh 
in  einem  sehr  alten  liede  sich  erhalten  hat  ^)  und  auch 
andere  spuren  einer  ähnlichen  sitte  bei  dortigen  noch 
älteren  volkem  sich  nicht  zu  unklar  wiederfinden  lassen  % 
Aber  unter  David  verdiente  dies  heldenheer  gewiss  im 
ToUesten  sinne  seinen  namen,  und  war  die  seele  aller  der 
großen  siege  welche  in  dieser  zeit  errungen  wurden. 
Wir  besizen  noch  ein  sehr  altes  verzeichniss  der  namen  180 
der  bedeutendsten  dieser  beiden  Davld*s  und  einiger  thaten 
der  aasgezeichnetsten  unter  ihnen ').  Zuerst  werden  die 
3  Obersten  beschrieben,  Jashob'am  söhn  Chakmoni^s, 
ETazar  söhn  Dödö's  und  Shamma  söhn  Age^s^).  Jener 
schwang  einst,  vriird  erzählt,  seinen  speer  über  300  erschla- 
gene feinde  auf  änmal:  welches  nur  bedeuten  kann,  er 
habe  auf  einmal,  an  6\nem  tage  und  in  einem  stücke  ar- 


1)  Ex.  16,  4  vgl.  14,  7.  Man  kann  die  300  mann  Gideon'»  II. 
8.  541  ff.  als  ein  Vorspiel  betarachten ;  und  sonst  ist  merkwürdig  wie- 
oft  600  krieger  als  kemsoldaten  erwähnt  werden,  Rieht.  S,  81.  18, 
16  f.  20,  47  ff.  (an  lezterer  stelle  sogar  als  kern  eines  zu  erneuenden 
Stammes)  1  Sam.  13,  15.  14,  2.  2)  Die  600  bei  den  Ägyp- 

tern Ex.  14,  7  und  Indem  (Nala  Maha-Bhar.  26,  2)  können  nicht  so 
zofalig  mit  denen  bei  Israel  zusammentreffen  wie  die  600  in  den 
sagen  von  Cid.    Ygl.  auch  Bruce's  reisen  III.  s.  309. 

3)  2  Sam.  23,  8—39  wo  nach  der  Unterschrift  37  helden  aufge* 
zählt  werden :  16  mehr,  aber  nach  art  des  Chronikers  zumtheil  mit 
noch  weiter  verkürzter  bezeichnung ,  werden  aufgezahlt  1  Chr.  11, 
10-47  vgl.  I.  8.  199.  4)  2  Sam.  23, 8  sind  die  worte  nach 

V.  18  tmd  nach  der  Chronik  zu  verbessern,  obwohl  in  nb^^^M  viel- 
lacht  ursprünglich  ein  anderes  wort  als  nn^^n  verborgen  liegt.  Für 
300  hat  2  Sam*  23,  8  sogar  800  mann:  und  allerdings  soll  nach  der 
&Hem  quelle  dieser  held  mit  seinen  zwei  nächsten  genossen  an  rein 
biegerischer  tapferkeit  noch  ungleich  mehr  geleistet  haben  als  sein 
Torgesezter  Abishai  v.  18.     Ist   ri3U3a  :i(I9^  vor  dem  eigennamen 

V    IV  *  ** 

Jashob'am  richtig,  was  sogar  wahrscheinlicher,  so  würde  der  erste 
der  Drei  noch  besonders  etwa  als  /am&Qoyos  ausgezeichnet  gewe- 
wn  seyn. 
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beit  300  feinde  nacheinander  getSdtet,  in  entsezlicher  hast 
und  wuth  vom  einen  zum  andern  springend.  Von  dem 
zweiten  wird  erzählt,  er  habe  als  die  Philistäer  sich  bei 
Pasdammim  (vgl.  daaselbe  s.  9b)  einst  versammelt  hatten, 
eine  Zeitlang  ganz  allein  sie  bestanden  und  solange  zu 
boden  geschlagen  bis  seine  ermattete  band  krampfhaft 
am  Schwerte  festhing:  aber  da  war  schön  der  große  sieg 
Jahve's  erfochten,  und  als  endlich  die -früher  geflohenen 
landsleute  hinter  ihm  her  aufs  Schlachtfeld  zurückkehrten 
fanden  sie  nichts  miehr  zu  thun  als  den  gefallenen  die 
beute  abzuziehen  ^).  Shamma,  heißt  es,  wurde  als  die  Phili- 
stäer einst  sich  bei  Lechi  ^)  versanmielten,  ähnUch  von  seinen 
181  fliehenden  landsleuten  verlassen,  blieb  aber  dennoch  ganz 
allein  bei  einem  eben  reifeti  großen  linsenfelde  stehen 
welches  die  feinde  zerstören  wollten,  rettete  es  vor  ihrer 
Zerstörungslust  und  errang  zugleich  einen  großen  sieg 
Jahve!s.  Denken  wir  uns,  wie  wir  müssen,  dass  doch  ein 
solcher  einzelner  held  immer  von  seinem  einem  oder 
meheren  wafl*enträgern  begleitet  stritt,  so  werden  diese 
thaten  kaum  viel  größer  beschrieben  als  die  Jonathan's 
in  der  schlecht  von  Mikhmäsh  s.  48  f.  Von  demselben 
ränge  als  Obersten  waren  die  drei  beiden^)  welche  einst 
schon  als  David  noch  auf  der  bergfeste  bei  der  höhle 
'AduUam   seinen   siz  hatte   ihm  mit  lebensgefahr    wasser 


1)  V,  9  sind  die  unverständlichen  werte  ebenfalls  nach  1  Chr. 
11,  13  zu  verbessern;  hinter  ö^n  v.  10  ist  wahrscheinlich  wie  v.  11 
o:  ■nuJö«  zu  erganzen.  2)  JT»nb  ist  v.  11  für  tl^flb   z» 

punctii^en,  weil  hier  ein  ort  genannt  seyn  muss:  es  ist  derselbe  wo 
auch  Simson  die  Philistäer  bekämpfte  IL  s.  573.  3)  da 

nämlich  die  bezeichnung  dieser  drei  v.  13  unbestimmt  ist,  so  scheint 
man  hier  nicht  dieselben  drei  Obersten  sich  denken  zu  können,  welche 
vorher  genannt  sind:  obgleich  es  auffallend  ist  dass  da  wo  sonst  alie 
genannt  sind  ja  nach  der  Überschrift  genaünt  seyn  müssen,  diese 
drei  allein  ohne  namen  bleiben  sollten.  Vielleicht  ist  also  bei  t-näblD 
V.  13  der  artikel  ausgefallen.  Dass  übrigens  außer  jenen i  drei  ge- 
nannten beiden  noch  andere  zu  andern  zeiten  oder  dem  bloß.^i  ränge 
nach  dieselbe  würde  haben  konnten,  ergibt  skk  aus  v.  22.  1  Chr. 
27,  6  und  11,  42. 
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ans  dem  benachbarten  Philistäischen  lager  holten  s.  122.  — 
über  die  3  Obersten  gesezt  war  der  ältere  bmder  Joab's 
ibishai,  wie  diese  anszeichnong  yon  dem  zn  erwarten 
ist  welcher  immer,  nächst  Joab  der  größte  heerfiihrer 
Dayid's  genannt  wird  imd  der  fast  überall  mit  Joab  zu- 
sammen handelt,  dabei  aber  freilich  nach  s.  155  mit  die« 
sem  noch  des  vortheiles  naher  blutsyerwandtschaffc  mit 
DaTid  genoss.  Von  ihm  wird  fast  dasselbe  erzählt  was 
von  jenem  ersten  der  3  Obersten.  —  Den  rang  eines 
Obersten  hatte  femer  Benaja  söhn  Jojada*s,  ein  ungemein 
thatkräftiger  mann^),  welcher  den  befehl  über  die  leib- 
wache  ( wovon  sogleich  )^  erhielt.  Er  erschlug  die  zwei 
söhne  des  konigs  yon  Moab^)  Als  einst  zur  Winterszeit 
da  ungewöhnlich  schnee  gefallen  ein  löwe  sich  in  die  182 
Bähe  von  menschen  geflüchtet  und  bei  einem  hause  im 
bnmnen  seinen  siz  genommen  hatte,  stieg  er  allein  hinab 
in  den  brunnen  und  erschltig  ihn.  Ein  andermal  traf  er 
im  kämpfe  auf  einen  sehr  angesehenen  Ägypter  ^  welcher 
einen  speer  hielt  so  lang  und  schwer  wie  das  holzstück 
einer  brücke  ^) :  er  selbst  hatte  zufallig  nur  einen  gehstock 
in  der  band,  entriss  aber  jenen  speer  der  band  des  Ägyp- 
ters und  t-ödtete  ihn  damit.  Und  da  dieser  Ägypter  sicht- 
bar von  ganz  anderer  art  war  als  jener  etwa  durch  streif- 
Züge  geraubte  Ägyptische  sklaye  s.  144:  so  ergibt  sich 
hieraus  die  merkwürdige  thatsache  dass  die  damalige 
Ägyptische  herrschaft;  nicht  theilnahmlos  den  kämpfen 
Dayid's  um  die  herrschaft  der  yielen  länder   zusah;  yiel- 


D  das  ]3  welches  v.  20  überflüssig  vor  xo'^ti  steht  ist  als  •^2^ 
hinter  ^3;^)  zu  lesen,  wie  die  LXX  und  zumtheil  1  Ghr    11,22  zeigt. 

2)  Ariel  scheint  nämlich  der  ehrenname  eines  konigs  von  Moab 
gewesen  zu  seyn,  wie  Indische  försten  sich  Daevasinha  (Gottlöwe) 
Qcnnen.  Das  ereigniß  fiel  also  in  die  geschichte  des  krieges  mit 
^oab,  von  dem  wir  sonst  sehr  wenig  wissen.  3)  dies  ist 

Q^h  der  LXX  einzuschalten;  man  muss  sich  wohl  eine  ganz  ein< 
^be  brücke  über  einen  Yädi  denken,  bloss  aus  einem  starken  bäum- 
^tAmme  bestehend;  1  Chr.  11,  23  hat  daiiir  einen  webcrbaum  nach 
>•  96.  Dagegen  würde  das  maass  von  5  eilen  welches  ihm  die  Chro- 
^^  gibt,  zu  den  6|  eilen  GoUath's  wenig  stimmen. 

<}«eh.  d.  V.  Israel  m.  8.  Ausg.  X3 
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leicht  ward  dieser  Ägypter  in  dem   kriege  gegen  Edöm 
getödtet,   worüber  unten.   —   Solche   züge  kriegerischen 
muthes  sind   sprechender  als   alles    andere;   sie   erinnern 
ganz  an  die  sonst  nns  bekannten  wenigen  zeiten   in  der 
geschichte  wo   ein  wunderbares   streben  nach  dem  besize 
eines  hohem  gutes,   der   freiheit  z.  b.  oder  der  Unsterb- 
lichkeit,  ein   ganzes  volk   ergriffen   hatte   und   daher   in 
einzelnen  vorzüglich   kräftigen  Werkzeugen  auch   kriege- 
rische   thaten  hervorbrachte  welche    gewöhnlichen    men- 
schen unglaublich  scheinen,  die  zeiten  der  ersten  bekenner 
des  Isläm^s,  der  alten  Schweizer   oder  der   Ditmarschen; 
wir   werden  uns   auch    die    zeiten    IsraePs    unter    Josüa 
n.  s.  339  ff.  ähnlich  denken  müssen,  nur  dass  sich  daraus 
nichtmehr  soviele  bestimmte   züge  in  der  schrift  erhalten 
haben    wie    hier.    —   Von   den    übrigen  nennenswerthen 
welche  nicht  Obersten  oder  noch  mehr  waren,    sind  so- 
dann bloss  die   namen  überliefert :    aber    dass  auch  von 
ihnen  jeder  großes  gethan,  verbürgt  schon  diese  ihre  ge- 
nanntheit;   und   einige   kennen   wir   zufällig   aus    andern 
183  quellen  noch   näher,    wie   den    hier   zuerst   aufgeführten 
'Asael  den  früh  gefallenen   bruder  Joab^s  von  dem  oben 
s.  166  die  rede  war,  und   den  Cittäer  Uria  von  dessen 
biederkeit  im  hause  und   im    felde  unten  zu   reden    ist. 
Wie  also  von  den  vielen   gefährten  Muhammed's  die  na^ 
men   und   thaten   lauge    sehr    genau    in  der   erinnerung 
blieben  und  in  besondem  'schriften  verzeichnet  wurden: 
ebenso  lebten  David's  beiden,   die  mit  ihm  an  tapferkeit 
und  aufopferung  für   die  gemeinde  Israel  und  Jahve's  re- 
ligion  gewetteifert  hatten,  mit  dem  andenken  an  ihn  un- 
sterblich fort. 

Verschieden  von  diesem  stehenden  beere  waren  die 
Soldaten  der  eigentlichen  leibwache  David's,  welche  wie 
die  römischen  lictoren  zugleich  zum  hinrichten  der  schul- 
digen auf  königliehen  befehl  dienten.  Dies  waren  die 
von  Luther  sogenannten  Krethi  und  Plethi,  über  welche 
I.  s.  353  ff.  gezeigt  ist  dass  sie  aus  fremden  Völkern,  be- 
sonders  Philistäern    aller    art    genommen   wurden.      Sie 
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werden  bisweilen  mit  den  Gibborim  zusammengenannt: 
aber  yergleicbt  man  alle  stellen  wo  sie  vorkommen^),  so 
sieht  man  einmal  dass  sie  der  zahl  nach  weit  geringer 
waren  als  diese  wie  es  nicht  anders  zn  erwarten  ist,  und 
zweitens  dass  sie  nie  wie  die  Gibborim  für  den  eigent- 
lichen krieg  angewandt  warden.  Bei  Saül  wurden  die 
leibtrabanten  läufer  genannt^);  erst  David  scheint  währ 
rend  seines  aufenthaltes  in  Sdqelag  aus  Philistäem  eine 
schaar  zu  demselben  gebrauche  gebildet  und  diese  dann 
immer  aus  gefangenen  Philistäem  und  ähnlichen  Fremden 
er^nzt  zu  haben.  Ihr  staiidlager  in  Jerusalem  .war  nach 
8.  169  gewiss  nicht  weit  von  der  königlichen  bürg.  — 
Von  diesen  war  also  nie  eine  gefahr  für  das  reich  zu 
fürchten:  mehr  von  den  Gibborim  welche  sichtbar  den 
anfang  zu  einer  art  von  milites  praetoriani  oder  janit* 
scharen  bildeten  und  durch  ihre  bedeutung  schon  bei  der 
thronbesteigung  Salomo^s  eine  rolle  spielen^);  wozu  kam 
dass  sie  auch  von  Fremden  genonmien  werden  konnten,  184 
sobald  diese  (wie  vonselbst  deutlich)  zur  landesreligion 
sich  bequemten  ^). 

Da  indess,  wie  hieraus  erhellt ,  das  stehende  beer  an 
zaM  nicht  zu  bedeutend  war,  so  versteht  sich  dass  zu 
allen  größemkri^en  der  heerbann  aus  allen  waffenfäh^en 
männem  im  volke  aufgeboten  werden  mußte:  und  Joab 
der  feldhauptmann  David^s  war  ebendeshalb  nicht  bloss 
über  jene  600  sondern  über  das  ganze  kriegsfahige  beer 
gesezt.     Diesen    heerbann  bot  z.  b.   Absalom  von   allen 


1)  2Sain.  8,  18.  20,  23;  16,  18.  20,  7.  1  Kon.  1,  38.  44. 

2)  1  Sana.  22, 17  vgl.  v.  18 ;  ebenso  heißen  sie  später  wieder  bei 
den  königen  Jnda's.  Dass  es  ^nach  alter  sitte  jener  höfe  gewöhnlich 
50  waren  die  dem  könige  vorangingen,  kann  man  aus  2Sam.  15,  1. 
1  Kön.  1,  ö  sobHeßen.  3)  1  Kön.  1,  8.  10.  4)  so 
war  Uria  ein  Chittaer  und  doch  der  religion  nach  ein  guter  Israelit, 
Sseleq  ein'Ammonäer  2Sam.  23,  37,  Jitma  ein  Moabäer  1  Chr.  11, 
^i  und  Ittai  ans  6at  welcher  in  der  schlächt  gegen  Absalon  zum 
ai^^olirer  eines  drittheiles  des  heeres  gesezt  wurde  wird  ausdrücklich 
von  David  als  Fremder  bezeichnet  2  Sam.  15,  19. 

13* 
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stammen  diesseits  des  Jordan^s  auf,  als  Dayid  mit  seinen 
600  und  seiner  leibwache  aus  Jerusalem  über  den  Jordan 
geflohen  war^);  und  bei  ihm  werden  immer  nur  fiirsten 
d.  i.  vorgesezte  über  hunderte  und  tausende  unterschieden. 
Dass  dieser  heerbann  wenn  er  wirkHch  zusammenkam 
sehr  zahlreich  war  „wie  sand  am  meere"  *),  ist  bei  der  da- 
maligen starken  bevölkerung  des  landes  nicht  anders  zu 
erwarten:  doch  ist  das  genauere  darüber  schwer  anzu- 
geben. Nach  dem  berichte  über  die  von  David  veran- 
staltete Volkszählung  fanden  sich  in  Israel  (den  zehn 
Stämmen)  800,000  und  in  Juda  500,000  waffenfähige 
185  männer ') :  allein  wir  wissen  nicht  welches  alter  hier  bei 
männem  angenommen  ist,  und  diese  zahlen  sind  sichtbar 
zu  rund  um  sie  für  genau  geschichtUch  zu  halten.  Näher 
dagegen  scheint  eine  angäbe  der  Chronik^)  zu  fuhren, 
wonach  David  die  einrichtung  traf  dass  in  jedem  monate 
ihm  24,000  mann  unter  einem  bestimmten  anfiihrer  dien* 
ten,  welches  also  ein  Gunzes  von  288,000  mann  ausmachen 
würde.  Allein  es  ist  dies  eine  der  wenigen  nachrichten 
welche  für  uns  jezt  sehr  schwer  zu  verstehen  sind.  Die 
namen  der  12  anführ  er  entsprechen,  wenn  nmn  genauer 
zusieht,  trbz  einzelner  abweichungen  doch  imganzen  den 
namen  von  12  der  ersten  Gibborim  welche  in  der  s.  191 


1)  aSam.  15,  18.  17,  11.  2)  17,  11.  3)  24,  9. 

Ähnliche  nach  manchen  unsroF  jezigen  Yoraossezimgen  leicht  zu  gross 
scheinende  zahlen  der  manner  und  krieger  Israels  sahen  wir  in  an- 
dern theüen  dieser  geschichte  theils  schon  früher,  theils  werden  wir 
sie  unten  sehen.  Sind  sie  nun  auch  theilweise  rund  oder  an  gewis- 
sen stellen  übertrieben,  so  ist. doch  im  allgemeinen  . an  ihrer  ge- 
schichtlichkeit  zu  zweifehl  kein  grund.  Denn  überall  ist  hier  vom 
heerbanne  die  rede,  zu  welchem  die  ganze  bevölkerung  ohne  weite- 
ren unterschied  der  religion  herbeigezogen  wurde.  Schäzt  man  z.  b. 
die  bevölkerung  des  jezigen  Algeriens  auf  3  millionen  und  darunter 
auf  3  bis  400,000  streitbare  männer  (s.  Dawson  Borrer's  Gampaigne 
in  the  Eabylie),  so  konnte  das  land  Israel  in  so  glücklichen  zeiten 
wie  unter  David  und  in  den  damaligen  weiteren  gi*enzen  gewiss  noch 
weit  mehr  menschen  tragen,  wie  bereits  B.  U  weiter  berührt  ist. 

4)  I.  27,  1—15. 
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bemerkten  alten  urkonde^)  aufgezählt  sind;  und  ansich 
ist  es  durchaus  glaublich  dass  die  tüchtigsten  dieser 
geabtesten  mustersoldaten  zu  anfuhrern  des  heerbannes 
genommen  wurden.  Auch  die  übrigen  einrichtungen  des 
Daiddischen  reiches  welche  hier  in  der  Chronik*)  be- 
schrieben werden,  ^d  offenbar  aus  alten  ausführlichen 
quellen  geschöpft.  Aber  es  erhellt  aus  dieser  beschreibung 
nicht')  wozu  denn  eigentlich  diese  mit  jedem  monate 
wechselnden  24,000  mann  dienen  sollten;  und  weder  bei 
Absalom*)  noch  bei  Adonija's  aufrühre*)  spielen  sie  eine 
für  uns  leicht  erkenntliche  rolle.  Wir  müssen  also  be- 
dauern dass  die  Chronik  hier  die  altern  nachrichten  zu- 
sehr  verkürzt  hat :  vielleicht  sollten  in  jedem  monat  je 
24,000  mann  in  den  waffen  vorzüglich  geübt  werden,  oder 
sie  bildeten  theilweise  die  besazungen  der  unterjochten 
länder.  Soviel  ist  aus  einer  altern  nachricht*)  gewiss 
dass  man  in  Israel  wie  unter  allen  alten  völkem  nur 
für  den  frühling  und  sommer  ins  feld  zog,  im  herbste  186 
und  Winter  zu  hause  blieb,  und  daher  jeden  nochnicht 
ganz  beendigten  krieg  mit  jedem  jähre  zu  einer  be- 
stimmten zeit  neu  anfangen  mußte.  Und  dazu  versteht 
sich  vonselbst  dass  David  wenigstens  späterhin  auch  außer 
jenen  kemkriegern  immer  eine  größere  zahl  zur  Verfü- 
gung hatte  ^). 

Darin  aber  war  diese  ganze  Streitmacht  noch  völlig 
altHebräisch  dass  sie  weder  rosse  noch  wagen  gebrauchte, 
die  gemeinen  sämmtlich  zu  fuße  kämpften,  höchstens  die 

1)  2  Sam.  23,  8  ff.  2)  1  Chr.  27.  3)  auch 

nnd  die  worie  v.  1  ihrer  färbe  nach  rein  vom  Chroniker.  Dass  v.  7 
ils  einer  der  12  anfuhrer  auch  der  nach  s.  156  von  Abner  getödtete 
'Asael  genannt  wird,  mag  da  auch  sein  söhn  hinzugesezt  ist  unbe- 
deutender seyn,  vgl.  den  wahrscheinlich  ähnlichen  &11  v.  6.  Dass 
^  namen  der  12  etwa  bloss  aus  2  Sam.  23,  8  f.  entlehnt  wären, 
^leBtatigt  sich  bei  näherer  ansieht  nicht.    Vgl.  auch  1  Eon.  5,  28. 

4)  2  Sam.  c.  15.  5)  iKön.  1  f.  6)  2  Sam.  1, 

^1  vo  unter  den  känigen  alle  insgesammt ,  hebräische  und  fremde, 
gemeint  sind.  7)  wie  dies  aus  den  kurzen  werten  1  Kon. 

^)  d  vgl.  y.  25  sicher  zu  ersehen  ist. 
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yerschiedenen  anführer  maulthiere  und  esel  ritten^);  ja 
David  liess  noch  auf  altmosaische  weise  die  gefangenen 
rosse  fast  sämmtlich  unbrauchbar  machen*).  Hier  sieht 
man  welcher  höhere  muth  damals  noch  immer  dies  volk 
auch  gegen  solche  Völker  waffuete  welche  sich  weit  künst- 
licher mit  rossen  und  wagen  im  kriege  versahen.  Ebenso 
bestand  die  hauptwafiPe  in  Israel  damals  noch  immer  in 
dem  Speere,  in  dessen  ftihrung  viele  große  gewandtheit 
haben  mußten;  bogen  und  Schleuder*)  kamen  seltener  vor, 
und  die  meisten  fremden  Völker  waren  so  wohl  auch  mif 
Waffen  besser  versehen,  wie  die  erzählung  von  Goliath 
andeutet*). 

Übersicht  der  kriege, 

übersehen  wir   nun  die   einzelnen  Völker  mit  denen 
gestritten  wurde,  so  wurden  sichtbar 

1.  die  meisten  kriege  gegen  die  Philistäer  geführt, 
und  über  sie  sind  uns  auch  die  meisten  einzelnen  erinne- 
rungen  erhalten.  Wenn  David,  während  er  noch  in 
Hebron  bloß  über  Juda  herrschte,  ihnen  (wie  nach  s.  152 
187  wahrscheinlich  ist)  eine  abgäbe  entrichtete ,  so  versteht 
sich  wie  heftig  sie  ihn  angreifen  mochten  als  er  in  Jeru- 
salem als  könig  von  ganz  Israel  sich  festgesezt  habend 
nun  jedes  zeichen  von  Unterwürfigkeit  verweigerte  und 
ebenso  streng  gegen  ihre  einfalle  und  forderungen  ver- 
fuhr wie  einst  8aül  in  den  glücklicheren  jähren  seiner 
herrschaft.     Wir  haben  nun   besonders   zwei   arten   von 


1)  wie  es  bisdahin  gewesen  war,  s.  II.  s.  340. 

2)  2 Sam.  8,  4:  vgl.  U.  s.  186  f.  220.  Ahnlich  Hess  Abdelqadir 
noch  im  Dec.  1847  zum  zeichen  der  einstellnng  alles  krieges  seinen 
pferden  die  faßsehnen  durchhauen.  3)  2  Sam.  1,  22.  1  Sam. 
20,  20  flf. ;  17,  40  vgl.  II.  s.  398  f.  In  den  alten  ägyptischen  bil- 
dem  sieht  man  ähnliche  einfache  waffen;  und  über  Homer*8  zeiten 
vgl.  unter  anderm  II.  4,  306—9.  4)  unter  den  vielen  ge- 
schichtchen die  der  Qoran  von  David  erzählt,  ist  nur  die  eine  neu 
dass  er  der  erfinder  des  geringelten  hämisches  sei  Sur.  21,  80  vgl. 
Tabari's  Annalen  I.  p.  43  Dub. :  allein  dies  ist  nach  s.  96  gewiss  eine 
Verwechselung  David's  mit  Goliath. 
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kurzen  berichten  über  diese  kriege:  einmal  berichte  von 
der  Prophetischen  auffiissung  der  ereignisse  aas^).  Als 
die  Philistäer  (lanten  diese  berichte)  hörten  dass  man 
David  als  konig  über  ganz  Israel  gesalbt  habe,  zogen  sie 
aUe  rachgierig  an  David^en  zu  suchen  und  ums  leben  zu 
bringen :  er  horte  es  jedoch  frühzeitig  genug  um  sich 
in  der  damals  schon  eroberten  bürg  Ssion  fest  einzu- 
schließen*) und  vor  ihrer  ersten  wuth  sich  zu  sichern. 
Als  sie  sich  nun  in  dem  fruchtbaren  thale  Befaim  süd- 
•! westlich  von  Jerusalem,  wie  sie  pflegten,  plündernd  aus- 
gebreitet hatten  und,  wie  leicht  zu  erachten,  dadurch  in 
Unordnung  gerathen  waren:  griff  er,  durch  ein  siegver- 
heißendes  orakel  von  Jahve  dazu  gestärkt,  sie  plözlich  an 
und  schlug  sie;  dies  geschah  bei  einem  uns  sonst  unbe- 
kannten orte')  Baal  Peraßim  (welcher  name  den  Worten 
nach  „der  Gott  der  durchbrechungen  d.  i.  eroberungen** 
bedeuten  kann),  als  habe  dieser  ort  davon  seinen  namen 
dass  David  hier  von  Jahve's  kraft  geleitet  die  feinde  so 
gewaltig  durchbrach  wie  wenn  fluten  unwiderstehlich  durch 
ihre  dämme  brechen.  Damals  ließen,  die  Philistäer  ihre 
gözenbilder  im  stich  und  David  nahm  sie  mit  seinen  Sol- 
daten fort^);  das  wahre  gegenstück  zu  der  einstigen  ge- 188 
fangennahme  der  bundeslade  durch  die  Phlilistäer  IL  s.  582  ff. 
—  Ein  andermal  hatten  die  Philistäer  sich  in  demselben 
thale  ausgebreitet:  da  widerrieth  das  orakel  David'en  den 


1)  2Sam.  5,  17-25.  1  Chr.  14,  8-17  vgl.  bd.  I.  s.  201  f. 

2)  wenn  »^li^y  das  eigentliche  wort  für  den  kriegszag  und  an- 
griff ist,  so  kann  sein  gegentheü  »^^^  2$am.  5,  17  sehr  wohl  das 
sich  niederlassen  und  stillsizen  in  einer  festung  bedeuten ;  vgl.  Bicht. 
15,  8.  S)  der  berg  Peräßitn  Jes.  28,  21  Scheint  allerdings 
derselbe  ort  zu  seyn,  und  wenn  einst  auf  seinem  gipfel  wie  auf  dem 
BO  vieler  andern  ein  h.  ort  war ,  so  erklärt  sich  dadurch  zugleich 
der  name  Ba'al  Peraßim.  Aber  dass  Jesaja  dort  seine  Schilderung 
nicht  aus  unserer  stelle  und  dass  er  überhaupt  nicht  aus  David*s  ge- 
Bclüchte  beispiele  entlehnt,  ist  schon  zu  jener  stelle . gesagt. 

4)  offenbar  um  sie  demnächst  im  triumphe  aufzufuhren ;  welches 
dem  Ghroniker  nicht  passend  vorkam ,  sodass  er  dafür  sezt  David 
habe  sie  verbrannt. 
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ofPenen  angriff  (weil  jene  wahrscheinlich  sich  fester  im 
lager  hielten),  er  solle  sich  so  schwenken  dass  er  sie  im 
rücken  (von  westen  her)  angreifen  könne,  hier  westwärts 
von  ihnen  einigen  hohen  Bakabäumen  ^)  gegenüber  sich 
aufstellend;  wenn  er  dann  in  den  gipfeln  dieser  bäume 
ein  keuchen  lautwerden  höre,  dann  möge  er  sich  sputen, 
denn  das  sei  das  zeichen  dass  Jahve  vor  ihm  hergezogen 
das  lager  der  Philistäer  zu  schlagen*).  Also  that  David 
und  schlug  die  Philistäer  vöü  Gibeon  bis  Gezer*),  Wir 
sehen  hieraus  auch,  wie  mächtig  zu  anfange  dieser  zeit 
noch  immer  die  bis  in  das  herz  des  landes  Israel  vor- 
dringenden Philistäer  seyn  mußten. 

Die  andere  art  von  nachrichten  ^)  ist  eine  mehr  bloss 
volksthümliche,  die  thaten  einiger  in  diesen  kriegen  aus- 
gezeichneter beiden  gegen  Philistäische  riesen  hervor- 
hebend: nur  sind,  wie  jene  prophetischen  nachrichten 
189  wahrscheinlich  amende,  so  diese  sichtbar  in  den  BB.  Sam. 
und  nochmehr  in  der  Chronik  vorne  abgekürzt.  Einst, 
wird  erzählt,  ward  David  in  einem  kämpfe  mit  den 
Philistäem  sehr  ermüdet :  da  gerade  dachte  ein  Philistäer 
leicht  ihn  erschlagen  zu  können,   einer  von  den  riesen* 


1)  eine  art  von  balsambänmen  welche  sehr  einzeln  stehen. 

2}  hierin  liegt  ein  deutlicher  beweis  daför  dass  die  Hebräer  in 
frühen  zeiten  ebenso  wie  andere  alte  Völker  an  Vorbedeutungen  durch 
das  rauschen  der  blätter  heiliger  bäume  glaubten,  vgl.  unten.   n^2?iS 

muss  wie  tj^juo  einen  schweraufsteigenden,    wie  keuchenden,   aus 

geheimniß voller  tiefe  erschallenden  laut  bezeichnen.,  vgl.  fi7373*7  als 
zeichen  der  sich  offenbarenden  gottheit,  1  Kon.  19,  12.  Ijob  4, 16. 

3)  wenn  v.  25  nach  1  Chr.  14, 16  und  der  LXX  py^Jl  far  y^^ 
zu  lesen  ist,  weil  Gibeon  nach  Robinson  westlicher  liegt  als  Gibea 
oder  Geba  (denn  an  das  Gibea  im  stamme  Juda  ist  schwerlich  zu 
denken),  so  bezeichnet  Gezer  welches  nach  Jos.  16,  3  westHch  von 
Bäthhoron  zu  denken  ist,  eine  sehr  weit  westwärts  fortgesezte  Ver- 
folgung; vgl.  II.  s.  464  ff.  Und  dass  der  berg  Peraßim  nicht  fem 
von  Gibeon  lag,  folgt  wohl  aus  Jes.  28,  21.  Man  würde  dann  aber 
das  thal  Befaim  sich  als  das  westlich  von  Jerusalem  bis  Gibeon  ge- 
genüber sich  erstreckende  zu  denken  haben.  4)  2  Sam.  21, 
15-22.  1  Chr.  20,  4—8. 
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söhnea  (I.  su  327  ff.)  namens  Jishbibenöb  (d.  i.  wahrschein- 
lich höhenbewohner) ,   dessen   lanze   300  pfond    erz   wog 
nnd  der  nochdazu   mit   einer    Streitaxt  umgürtet    war^). 
Wirklich    kam  David    mit    ihm    schon  in  einen  heftigen 
kämpf,  als  Joab's  bruder  der  oft  schon  erwähnte  Abishai 
ihm  beisprang  und  den  riesen  erschlug ;  aber  rückblickend 
auf'  die  überwundene  gefahr  schwuren  damals  Davld's  ge- 
trene,  er  solle  nie  wieder   mit  ihnen  in  den  kämpf  gehen 
damit    er   nicht    „den   leuchter    Israels   auslösche ^^;    ein 
wmisch  der  sich  auch   später   noch   bei   anderer   veran- 
lassung   wiederholte*).  —   Hier   ist   nichteinmal   der   ort 
des  ereignisses  angegeben.     Zwei  andere  male  fielen  ähn- 
liche kämpfe  bei  dem  kurz  zuvor  erwähnten  Gezer*)  vor- 
der riese   Saf   ward  von   Sibbekai^),    Goliath   aus  Guth 
dessen  speer  wie  ein  weberbaum  von  Elchanan  dem  söhne 
Jatt's^)  erschlagen.  —  Bei  Gath  selbst,  einer  der  5  haupt-  • 
Städte  der  Philistäer,    erschlug   ein   neffe   David's  Jona- 
tiiaii  söhn  Shim'a's  einen  Ungeheuern   riesen  der  an  jeder 
band  ö  finger  und   an  jedem  fuße   6  zehen  hatte  ^)   und 
stolz  auf  seine   kraft    schmähworte   auf  Israel  ausgesto- 
ßen hatte. 

Den   erfolg  dieser  kämpfe  erklärt  die  wahrscheinlich  190 
V'om  lezten  Verfasser  abstammende  Übersicht  der  Davidi- 
schen kriege  gegen  Heiden^)  kurz  dahin,   dass  David  die 


1)  ntDin  kann  hier  nicht  neu  bedeuten,  weü  ein  bloss  neues 
^wert  eben  nichts  neues  wäre  und  gar  keine  erwähnung  verdiente ; 
offenbar  soll  es  eine  ungewöhnliche  wa£fe  seyn,  und  da  die  wurzeln 
"^'in,  Pjin  i^  den  Semitischen  sprachen  den  begriff  des  scharfen, 
^lineidenden  geben,  so  mag  das  wort  eine  axt  bedeuten  LXX  xo- 
Qvvti;  wenn  man  nicht  geradezu  rt^-iti  verbessern  und  7713  ««t 
vergleichen  will;  vgl.  Ps.  33,  1.  2)  2  Sam.  18,  2  ff.'" 

3)  so  ist  wahrscheinlich  beidemale  nach  1  Chr.  20,4  fär  ^^  nnd 
^il  zu  verbessern.  4)  dass  dieser  ein  Gibbor  war  erhellt 

^^  IChr.  11,  29.  27,  11  wonach  2  Sam.  23,  27  zu  verbessern  ist. 

5)  auch  dieser  ist  wohl,  da  er  ausBäthlehem  stammt,  der  2  Sam. 
^^1  24.  IChr.  11,  26  genannte  Gibbdr,  obwohl  der  Vatersname  hier 
^eni  geschrieben  wird.    Sonst  vgl.  s.  97.  6)  vgl.  Joum. 

^.  1843  I.  p.  264.  7)  2  Sam.  8,  1. 
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Philistäer  schlug  and  demüthigte ,   und   dass  er  den  arm- 
zäum    der   hand    der    Philistäer    entriss   d.  i.    die    herr- 
schaft  womit  sie  Israel   zügelten   wie  ein  reiter  mit  dem 
fest  am  arme  gehaltenen   zäume    das   ross  zügelt ,   ihnen 
entriss^).     Lezteres   bild    läßt   uns   die    nähere   art  ihrer 
unächädlichmachung    mehr    bloss    errathen:    dass    David 
ihr    land  nicht  so  unterwarf  wie  Edöm   Moab   und   an- 
dere länder,  liegt  allerdings  darin  deutlich  ausgesprochen, 
und   die   fernere  geschichte  zeigt  dass   dies  tapfere   volk 
damals  seine   eigene   forsten  behielt;   dass  er  ihnen   ab- 
gaben auferlegt,  liegt  eigentlich  auch  nicht  darin,   ist  je- 
doch möglich;  er  scheint  also  vorzüglich  mit  dem  frieden 
sich  begnügt  zu  haben  den  sie  unter  für  Israel  ehrenvoUe=: 
bedingungen    suchten   und  in   den   spätem   jähren  sein^^ 
herrschaft  immer  gehalten  zu  haben  scheinen. 

Mit  den  *^Amaleqäem   im  süden   dauerten  auch  vo^ 
Jerusalem  aus  die  kämpfe  fort  ^) :  sie  scheinen  jedoch  all 
in   die   ersten  jähre    zu  fallen  und  dieses  volk  jezt  fü 
lange  zeit  fast  vernichtet  zu  haben. 

2.  In  jener  Übersicht  nimmt  den  nächsten  pla^ 
Moab  ein,  welches  demnach  früh  mit  David  in  krieg  ver=- 
wickelt  zu  seyn  scheint  und  gevriss  schon  vor  dem  kriegt 
mit  *Ammon  unterworfen  war,  weil  bei  dem  kriege  mi*^ 
diesem  der  etwas  ausführlicher  beschrieben  wird  von  ihn» 
keine  rede  mehr  ist.  Wie  David  so  früh  mit  ihm  ii». 
krieg  kommen  konnte,  ist  auf  den  ersten  anblick  auf-* 
191  fallend,  da  er  nach  s.  119  f.  früher  seine  eigenen  eitern  un- 
ter die  obhut  des  königs  Moab's  in  Sicherheit  gebracht 
hatte  und  da  das  uralte  nähere  verhältniss  zwischen  Israel 


1)  etwas  anderes  als  dies  können  schwerUch  diese  worte  aussa- 
gen ;  wenn  die  hand ,  so  mass  auch  der  arm  (und  zwar  zunächst  der 
Vorderann  rta»)  etwas  nachhaltig  festhalten.  Wenn  1  Chr.  18,  1 
dafür  steht  David  habe  Gath  und  ihre  töchter  d.  U  ihre  londstadte 
aus  der  hand  der  Philistäer  genommen  und  damit  eines  der  5  klei- 
nen Philistäischen  reiche  völlig  zerstört,  so  widerspricht  dem  dass 
wenigstens  zu  anfang  des  reiches  Salomo's  Gath  noch  seinen  eigenen 
könig  hat  lEön.  2«  39  f.  2)  nach  2Sam.  8,  12. 
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und  seinen  drei  brudervolkem  (11.  s.  281  ff.)  damals,  troz 
mancher  inzwischen  vorgefallenen  reibongen,  gewiss  noch 
in   gutem    andenken    stand.      Ja    wenn    man    das   oben 
s.  116 — 137  beschriebene  ganze  verhalten  David's  während 
seines  ersten  auffcretens  in  Juda  richtig  übersieht,  wie  er 
ein  flüchtling  vor   den  Philistäem ,  je  mehr  von  Saül  be- 
drängt, desto  weiter  nach  osten  sich  zurückzieht :  so  muss 
man  vermuthen  dass  er  damals  im  lezten  nothfalle  eigent- 
lich nur   nach    osten   oder    Südosten   zu   den    stammver- 
wandten Völkern  sich  zurückzuziehen   in    aussieht  hatte, 
and  dass  ihn  damals  am  ende  nur  eine  unerwartete  feind- 
seligkeit  Moab's  daran  hinderte.     Saül  hatte,   nach  allen 
spuren  seiner  thätigkeit,   von  früh  an  gerade  nach  osten 
jenseit   des  Jordan's   hin   die   unruhigen  Völker  stark  zu- 
rückgedrängt; unter  ihm  rückten  sogar,   wie  die  CJhronik 
nur  zu  kurz   meldet,    tiele  glieder  vom   stamme  Buben 
siegreich  weit  nach  osten  vor  und  ließen  sich  in  Arabischen 
gegenden  nieder  (11.  s.  459):  desto  eher  konnte  Moab  an- 
fangs für  David  günstig  gestimmt  seyn.     Bei  der  schwan- 
kenden läge  solcher  kleineren  reiche  ist  aber  nicht  auf- 
fallend wenn  es   sich  doch   zulezt   wieder  Saül^en   mehr 
genähert  hatte.     Auch  hatte   vielleicht  Ishböshet  der  in 
der  nähe  'Ammön^s  und  Moab's  seinen  siz  nahm  die  freund- 
schaffc  mit  Moab  unter   schimpflichen  bedingungen  erhal- 
ten welche  David  nicht  eingehen  wollte,  und  die  Moabäer 
hatten  dann  bittere  räche  geübt  oder  mit   so  roher  Ver- 
achtung gegen  den  neuen  könig  Israels   gehandelt  wie  es 
nachher  die  'Ammonäer  thaten  ^) :   gewiss  ist  wenigstens 
dass  sie  die  ehre  Israels  schwer  gereizt  haben  müssen,  da    . 
die  strafe  welche  David  nach   dem  siege    an  ihnen  nahm 
wigewöhnlich   hart  ist.     Er  liess   die.  vielen  gefangenen 
sich  sammtlich  auf  den  boden  werfen,  theilte  sie  nach  der 
meßschnur  in  3  theile,   und   befahl   2  theile  von   diesen 
z^  vernichten  und  nur  einen  theil   am  leben  zu  lassen  *).  192 
Solche  schwere    strafen    kommen  allerdings    auch    sonst 


1)  2  Sam.  10,  2  ff.  2)  2  Sam.  8,  2. 
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Yor^  und  wir  sehen  aus  andern  stellen  wie  diese  strafe 
ihrem  eben  beschriebenen  anfange  entsprechend  ausgeführt 
wurde,  nämlich  indem  die  am  boden  liegenden  wie  zu 
dreschendes  getreide  von  scharfen  dreschwalzen  tiber&ihren 
und  von  rossen  zerstampft  wurden^).  Aber  da  sie  von 
David  unter  allen  besiegten  Völkern  nur  bei  Moab  und 
*Ammon  erwähnt  werden,  so  mögen  wir  daraus  schließen 
dass  diese  beiden  auf  ganz  besondere  weise  damals  Israels 
ehre  muthwillig  befleckt  und  den  volkszom  gereizt  haben 
müssen:  denn  gewiss  führte  David  damit  nur  aus  was 
der  gereizte  volkszom  gebieterisch  forderte,  und  es  wie- 
derholt sich  hier  nur  der  bekannte  saz  dass  die  feind- 
schaft  zwischen  stammverwandten  Völkern  leicht  die  bit- 
terste wird.  So  ward  Moab  David'en  zinspflichtig  und 
für  lange  zeit  dem  volke  Israel  unterthan.  —  Von  an- 
dern ereignissen  dieses  krieges  wissen  wir  nichts  als  das 
ganz  vereinzelte  dass  Benaja  die  2  söhne  des  königs  er- 
schlug s.  193. 

3.  Nach  Moab  kommt  die  kurze  übersieht  der  großen 
siege  David's  sogleich  auf  den  Aramäischen  krieg,  dessen 
hauptheld  könig  Hadad*ezer  von  Ssoba  war*).  Eine  Ver- 
anlassung zu  diesem  kriege  mit  weit  entferntem  Völkern 
wird  hier  nicht  angeführt^):  da  aber  dad  reich  Ssoba  sonst 
nicht  als  unmittelbar  an  das  gebiet  Israels  grenzend  an- 
geführt wird,  so  erhellt  schon  daraus ,  dass  ein  krieg  mit 
ihm  nur  durch  dbien  gleichzeitigen  mit  einem  näher  lie- 
193  genden  reiche  entzündet  werden  konnte.  Nun  wird  wirklich 


1)  Spr.  20,  26.  Arnos   1,  3;  vgl.  bei   den  Ammonäem  2  Sam. 
12,  31  und  II.  s.  547.  2)  2  Sam.  8,  3.  3)  die  worte 

■i^rsi  iT^  ä'^SJrrb  inisVa  (denn  so  ist  nach  1  Chr.  18,  3  für 
l'«tt3^rb  z^  lesen)  können  diese  Veranlassung  nicM  erklären:  sie  be- 
deuten  »als  er  ging  seine  hand  am  Eufrat  zu  festigen  d.  i.  sich  am 
Eufrat  festzuhalten  und  zu  behaupten«,  und  gehen  schon  ihrer  Stel- 
lung nach  nicht  auf  David,  alsob  dieser  sich  durchaus  hätte  wohl 
am  Eufrat  festsezen  und  alsob  deswegen  der  krieg  mit  den  Syrern 
entstanden  wäre,  was  übrigens  auch  ansich  ganz  falsch  zu  denken 
ist;  sondern  sie  gehen  auf  Hadad*ezer,  bezeichnen  also  bloss  die  zeit 
und  etwa  den  ort  wo  dieser  von  David  geschlagen  wurde;  s.  unten. 
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in  einem  andern  theile  des  jezigen  2ten  bnchs  Sam.  ^) 
erzählt  dass  ein  großer  Aramäischer  krieg  mit  Israel  sich 
dnrch  die  'Ammonäer  entzündete:  wir  haben  also  schon 
dadurch  alle  Ursache  anzunehmen  dass  dies  eigentlich 
derselbe  krieg  war;  und  auf  denselben  schluss  gelangen 
wir,  troz  einiger  scheinbarer  Schwierigkeiten,  bei  näherer 
Untersuchung  immer  sicherer.  Der  krieg  mit  ^Ammon, 
dessen  entwickelung  ohne  den  Syrischen  nicht  verstanden 
werden  konnte,  wird  nach  I.  s.  215  f.  jezt  nur  aus  einem 
besondem  gründe,  nämlich  der  geschichte  üria%  wegen, 
ausföhrUcher  erzählt,  und  wird  gewiss  eben  deswegen  in 
der  Übersicht  aller  großen  kriege  nur  ganz  beiläufig  er- 
wähnt'), da  er  sonst  wenigstens  seinem  ausgange  nach 
ebenso  ausführlich  wie  der  gegen  Moab  hätte  beschrie- 
ben werden  müssen.  Das  bild  nun  welches  sich  über 
diesen  umfassendsten  und  entscheidendsten  aller  Davidi- 
schen  kriege  aus  den  uns  noch  zufließenden  quellen  ei^ 
gibt,  ist  folgendes. 

Nach  der  bezwingung  Moab's  starb  der  konig  der 
'^Ammonäer  Nachasch  mit  welchem  David  im  besten  frie^ 
den  gelebt  halH;e,  Wahrscheinlich  derselbe  womit  nach 
s.  35  Saül  krieg  geführt  hatte  und  der  deswegen  das 
emporkommen  David's  gern  sehen  mochte;  sein  söhn 
Chanün  folgte  ihm  in  der  herrschafk.  Ihn  zu  beglück- 
wünschen und  wegen  des  todes  des  vaters  zu  bedauern 
scliickte  David  gesandte  an  den  'Ammonäischen  hof  ab: 
worin  allerdings,  wenn  sie  gut  angenommen  wurden, 
mchts  lag  als  eine  feierliche  und  daher  für  die  zukunfk 
flicht  ohne  wechselseitige  Verbindlichkeit  bleibende  er- 
neuerung  des  unter  dem  vorigen  herrscher  bestandenen 
freundschaftsbundes.  Allein  der  neue  herrscher  wurde 
^on  seinen  räthen  gegen  David  eingenommen:  man  fürch- 
tete eine  hinterlist  von  dessen  seite ,  alsob  er  bei  dieser 
gelegenheit  nur  die  läge  der  hauptstadt  *Ammon's  durch 
seine  getreuen  genau  auskundschaften  wollte,  um  sie  bei 


l)c.  10—12.  2)  2  Sam.  8,  12. 
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der  nächsten  gelegenheit  besser  zerstören  zu  können;  das 
verwandte  reich  Moab  war  damals  schon  vor  David's  ge- 
194  walt  gefallen,  und  die  furcht  vor  einem  gleichen  Schick- 
sale scheint  allerdings  stark  auf  diese  entschließungen  des 
neuen  hofes  zu  Babba  (d.  i.  der  hauptstadt  'Ammons)  ein- 
gewirkt zu  haben.  Aber  zum  Unglücke  überstürzte  man 
sich  an  diesem  hofe  bei  dem  ergreifen  einer  ganz  ver- 
änderten richtung:  man  nahm  die  gesandten  fest,  schor 
ihnen  den  hart  halb  d.  i.  auf  der  einen  seite  ^)  und  schnitt 
ihnen  die  'kleider  bis  zur  untern  hälfte  des  leibes  ab,  und 
wies  sie  so  fort.  In  ihnen  war  nun  der  könig  Israels 
selbst  aufs  höchste  beschimpft:  David,  selbst  erst  seit 
einigen  Jahren  könig  über  ganz  Israel,  mußte  noth wendig 
an  krieg  gegen  * Ammon  denken ,  und  Hess  vorläufig  die 
gekränkten  gesandten,  welche  sich  öffentlich  nicht  sehen 
lassen  konnten,  in  Jericho  bleiben  bis  ihr  hart  wieder 
wachse. 

Eine  solche  that  hätten  die  'Ammonäer  nicht  wagen 
können^  wenn  sie  nicht  auf  einen  mächtigen  beistand 
vonaußenher  vertrauet  hätten:  denn  obwohl  ihre  eigene 
hauptstadt,  wie  schon  aus  dem  obigen  erhellet,  überaus 
wohlbef^stigt  und  das  ganze  volk  damals  noch  weit  kräf- 
tiger war  als  das  verwandte  Moab  (IL  s.  471.  476),  so 
war  doch  ihr  land  gewiss  kaum  so  gross  als  das  des  ein- 
zigen Stammes  Juda,  und  gegen  das  einige  Israel  waren 
sie  früher  immer  unterlegen.  Aber  sie  waren  auch  we- 
gen ihres  beistandes  gegen  Israel  nicht ,  in  Verlegenheit« 
HadaJezer  %  der  könig  von  Ssöba,  war  gewiss  längst  be- 


1)  wo  der  bart  als  des  mannes  zierde  gilt,  versteht  sich  diese 
beschimpfung  vonselbst:  merkwürdig  ist  nur  dass  sogar  noch  die  er* 
sten  gesandten  Tschingiskhän's  von  der  Muslim  ebenso  behandelt 
wurden,' vgl.  Arabs.  Fdhih.  p.  239,  17.  241,  18.  Vgl.  auch  Eema- 
lelcUn  bei  Freytag's  Loqmän  p.  48,  6.  2)  so,  nicht  Hadar'' 

ezer  wie  es  2Sam.  10,  16—19  und  in  der  Chr.  heißt,  ist  der  name 
nach  2Sam.  8,  3—10.  1  Eon.  11,  23  gewiss  überall  zu  lesen,  weil 
Hadäd  name  eines  Syrischen  gözen  ist  von  dem  viele  mannesnamec- 
sich  ableiteten. 
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reit  ihn  zu  leisten,   ein  allen  spuren  zufolge  damals  sehr 

mächtiger   und  kriegerisch   ausgezeichneter  fürst.     Desto 

verdrießlicher   ist   es   für  uns  dass  wir  von  seinem  lande 

oder  seiner   hauptstadt  Ssoba  so  wenig  sicheres  wissen. 

Schon   das  spätere  Alterthum    konnte,    als   es    sich   mit 

David's  geschichte  wieder  eifriger  zu  beschäftigen  anfing, 

die  läge  dieses  früher  nicht  vorkommenden,  offenbar  nur 

ploztich  und  vorübergehend  damals  mächtig  gewordenen 

Ss6ba  nicht  recht  wiederfinden,  sodass  die  widerstreitend-  195 

sten  vermuthungen  darüber   aufgestellt  und  lange  zeit  in 

weiter  ausdehnung  festgehalten  wurden.     Weil  vom  kö- 

nige  Ssöba's  erzählt  wird  er   habe  am  Eufrät  mit  David 

gekämpft  und  Aramäische  'krieger   von  Mesopotamien  in 

den  streit   geführt^),   so  glaubten   die   christlichen  Syrer 

früh  dass  unter  Ssoba  das  etwas  ähnlich  klingende  Neßibin 

(Nesibis)  in  Mesopotamien  gemein  sei,  eine  meinung  welche 

noch  in  neuem  zeiten    J.  D.  Michaelis  ausführlich    ver- 

theidigen  mochte.    Dagegen  gewöhnten  sich  viele  gelehrte 

Joden  im  mittelalter  das  bekannte   große  Haleb  (Aleppo/ 

diesseit  des  Eufrät's  geradezu  Ssöba  zu  nennen*).     Allein 

wie  ein  ort  in  Mesopotamien  zu  östlich,   so   liegt  Haleb 

viel  zu  nördlich   für  Ssöba,    soweit  wir  dessen   läge   aus 

gewissen   zeichen  schließen   können.     Die   städte   welche 

Hadad'ezer  besass  und  aus  denen  David  bei  der  eroberung 

sehr  viel  erz  fortführte,  Tebach  und  B^rothai,  haben  wir 

Ursache  nicht  weit  von  Ssöba  selbst  zu  suchen^).     Da  wir 


1)  2Sain.  8,3. 10,16.  Dass  nm^  aus  nni^3  verkürzt  sei  wie 
Qoch  neuerdings  angenommen  wurde ,  ist  yöllig  unbeweisbar. 

2)  vgl.  Journal  asiatique  1842.  II.  p.  6.  Benjamin  Tud.  von 
Aflher  p.  50.  Die  Ursache  davon  war  gewiss  dass  Haleb  früher  auch 
Beroea  hiess  und  dies  mit  dem  "^nhs  2  Sam.  8,  8  zusammengehal- 
ten wurde;  vgl.  auch,  Catalogus  ödd,  Syr.  Mus.  Brit.  (Lond.  1838) 
p.  61.  3)  für  HDtl  2  Sam.  8,  8  ist  nämlich  nach  1  Chr. 
^^)3  nüD  zu  lesen,  welches  nach  Gen.  22,  24  Aramäisch  war  und 
^t  zu'weit  von  Ma  akha  gelegen  haben  kann.  Berothai  braucht 
^t  Berotha  Hez.  47,  16  welches  das  berühmte  Phönikische  Berytos 
(Wie  Bairut)  seyn  kann ,  ni^t  einerlei  zu  ^eyn. 
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nun  bei  El.  Ptolemäos^)  dicht  bei  einander  zwei  städte 
Barathena  und  Sabe  finden  welche  in  gleicher  breite  mit 
Damask  aber  viel  weiter  gegen  den  Enfrät  hin  lagen ; 
da  femer  das  unten  zu  erwähnende  Chalamath  wo  Ha- 
dad'ezer  schließlich  aufs  haupt  geschlagen  ward  nach  dem- 
selben Ptolemäos  fast  in  gleicher  lange  aber  viel  weiter 
nach  norden  lag,  welches  alles  mit  den  erzählungen  über 
den  verlauf  dieses  krieges  sehr  wohl  zusammenstimmt: 
so  können  wir  über  die  richtige  läge  Ssöba's  inderthat 
nicht  weiter  in  zweifei  seyn.  Die  übrigen  kleinem  reiche 
196  welche  zugleich  mit  Ssoba  von  *Ammon  damals  um  bülfe 
angerufen  wurden  ^),  lagen  demnach  südwestlich  von  Ssoba, 
welches  wieder  vollkommen  zu  dem  ganzen  stimmt :  Bäth- 
Bicchöb  oder  kürzer  Rechöb  ein  kleines  reich  welches  in 
den  lezten  Jahrhunderten  (wir  wissen  nicht  näher  wie) 
durch  Aramäer  welche  weit  südwestlich  vordrangen  ge- 
stiftet seyn  muss  sogar  auf  kosten  altlsraelischer  besizun- 
gen^),  Maakha  nach  ü.  s.  428  und  am  weitesten  süd- 
südöstlich das  land  Töb^).     Wenn  daher  Ssoba   als  ge- 

.     1)  geogr,  5,  19:  sie  lagen  73, 20  :  33,  0;  Alamatha  73,  40  :  35,  0; 
Damask  69,  30  :  33,  0.  2)  2  Sam.  10,  6.  8.  3)  eine 

gleichnamige  stadt  lag  nämlich  im  St.  Asher,  also  weit  nach  westen 
hin,  Rieht.  1,  31.  Jos.  19,  28.  30  und  diese  ebenso  wie  das  als  he- 
deutsam  hemerkte  Bäth-Rechob  Rieht.  18, 28  kann  hier  gemeint  seyn, 
vgl.  II.  8.  414  anmerk.  Zwar  ist  der  name  weil  er  nichts  als  Markl 
bedeutet  für  Aramäische  städte  sehr  häufig;  vielleicht  könnte  man 
auch  an  das  &a^  denken  welches  nach  Jäqüt  (bei  Schult,  ad  Salad.) 
in  spätem  zeiten  ein  bloßes  dorf  im  gebiete  von  Damask  war :  doch 
hätten  wir  dafür  keinen  festeren  grund.  Die  Chronik  I.  19,  6  ver- 
wechselt damit  eine  bekanntere  gleichnamige  stadt  am  Euirat  selbst 
(Gen.  36,  37)  und  sezt  daher  sogleich  die  Mesopotamier  statt  Re- 
chob's:  während  nach  dem  genauem  andenken  Mesopotamier  erst  im 
folgenden  jähre  ins  treffen  komen.  4)  während  die  3  vori- 

gen reiche  entweder  hier  oder  sonst  im  A.  T.  alle  bestimmt  Ara- 
mäische genannt  werden,  hatte  dies  wahrscheinlich  ebenfalls  Ara- 
mäische einwohner:  dann  war  es  das  südwestlichste  Aramäisdie  reich, 
denn  es  lag  nach  Ptol.  geogr.  5,  19  der  es  Savßa  nennt,  weit  tiefer 
südwestlich  von  Ssoba,  also  südöstlich  vom  'Ammönäerlande  in  der 
wüste;  welche  läge  auch  zu  den  wenigen  stellen  wo  es  sonst  noch 
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schichtlich  bedeutender  ort  bloss  in  David's  und  Saül's  ^) 
geschichte  erwähnt  wird,  so  kann  dies  allen  zeichen  nach 
nur  daher    kommen  weil   der   ort  ansich  wirklich   klein 
war  aber  gerade  in  jenen  zeiten  durch  das  seltene  geschick 
und  glück  eines  ausgezeichneten  fürsten  eine  große  macht 
empfangen  hatte  ^).     Sein  könig  beherrschte  yon  ihm  aus  197 
weit  und    breit  das   land,   westlich  bis   gen   Hamät  am 
Orontes,  östlich  bis  an    den  Eufrät,  ja  er  hatte  auch  in 
Mesopotamien  großes  ansehen;   viele  kleinere  könige  wa- 
ren ihm  unterthan   sodass  ^gar  von  „königen   Ssoba's^^ 
die  rede  ist^),  und  das  alte  große  Damask   war  zwar  yon 
ihm  noch  unabhängig  aber  sichtbar  von  seinen  besizungen 
eingeschlossen.     Ebenso  war   das  reich  Ssoba   schon  mit 
Saül  in  krieg  gekonmien :  aber  jezt  hatte  es  freilich  einen 
ganz  andern  beiden  Israels  zu  bestehen. 

Als  David  von  den  vielen  bundesgenossen  hörte  welche 
die  ^Ammonäer  gedingt  hatten,   und   wie  sie  sich  schon 


Torkommt  (im  leben  Jifbah's  11.  s.  554  und  1  Macc.  5,  13  vgl.  IV. 
8. 409)  vollkommen  paßt.  Verschieden  davon  ist  K^^h  vgl.  Corp.  1« 
6.  in.  p.  234;  wiefern  Taßai  Steph.  Byz.  Taß^yoi  Eckhel  Z>,  iV.  HI. 
p.  352  f.  und  das  jezige  v^Lb  ^iS  Ztsch.  der  DMG.  1849  s.  366 
damit  zusammenhangen,  ist  näher  zu  untersuchen. 

1)  1  Sam.  14,  47 :   wo   aber  nichts  einzelnes  weiter  angegeben 
wird.  2)  hienach  ist  auch  das  ähnlich  lautende  Söphine  bei 

Job.  arch.  7 : 5  mit  Ssoba  nicht  zu  vergleichen ,  weil  es  nach  Ptol. 
JM^.  5,  13.  Plin.  nat.  h.  5,  13  (12)  viel  zuweit  nordöstlich  liegt; 
etwas  naher  läge  schon  Eommagene,  welches  Eupolemos  bei  Euseb. 
praep,  ev,  9,  30  versteht.  Jezt  scheint  keine  spur  mehr  von  der  stadt 
sich  zu  finden :  denn  Ssobaiba ,  welches  Abulfidä  {Syr,  ed.  Köhler 
P<  19.  49.  >69;  in  der  neuen  Pariser  ausgäbe  von  Reinaud  fehlt  die 
erste  stelle  ganz)  die  einst  berühmte  alte  bürg  von  Paneas  nennt, 
Hegt  zu  westlich ;  höchstens  ließe  sich  fragen  obnicht  das  gebirge 
^iijfa  nördlich  vom  Hauran  einen  verwandten  namen  habe :  allein  die 
Stadt  Ssoba  lag  doch  nach  obigem  zu  weit  östlich  um  zu  diesem  zu 
gehören.  Vergeblich  hat  man  Ssoba  auch  zwischen  dem  Libanon 
iffld  dem  meere  gesucht  (Literary  Gazette  1855  p.  349).  —  Woher 
^t  Ssoba  in  der  alten  geschichte  Israel's  kannte  und  mit  dem 
Syrischen  Banisrin  gleichstellte  (DMGZ.  1864  s.  449),  wissen  .wir 
weht.  3)  1  Sam.  14,  47  vgl.  2  Sam.  10,  19. 

<^h.  d.  V.  Israel  ID.  3.  Ausg.  14 
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weit  südlieh  vor  Maedebä  im  stamme  Rüben  lagerten  ^] 
liess  er  mit  Joab  alle  wafPenfähige  mannschaft  ansrückei 
aber  während  diese  eben  bis  vor  Rabba  selbst  vorg 
dmngen  war  und  der  vor  dessen  thoren  aufgestellte 
*Ammonäischen  kriegsmacht  ein  treffen  liefern  wollt 
langten  auch  Madebä's  belagerung  aufgebend  die  bunde 
genossen  *Ammon's  an,  20,000  mann  fußvolk,  1000  maa 
von  Ma^akha,  12,000  mann  von  Tob  ^).  Da  sah  sich  al 
Joab  von  vom  und  von  hinten  angegriffen :  doch  schnell  ew: 
schlössen,  wählte  er  die  besten  krieger  aus  um  mit  ihii_^ 
gegen  die  Aramäer  zu  fechten,  überliess  die  übrigen  de 
befehle  seines  bruders  Abishäi  damit  dieser  die  ^ Ammonä 
198  während  dessen  in  schach  hielte,  und  befahl  ihm  zu  hiil 
zu  kommen  wenn  der  sieg  sich  zu  den  Aramäem  2 
neigen  drohe,  sowie  er  ihm  selbst  zu  hülfe  zu  komme 
versprach  wenn  er  mit  den ' Anmionäeni  nicht  fertig  wei 
den  könne.  Zum  tapfern  kämpfe  aber  müßten  sie  siel 
gegenseitig  ermuntern  bei  dorn  andenken  dass  sie  für  ihi 
Volk  (die  wahre  gemeinde)  und  für  die  städte  ihres  Gottes 
(die  vielen  einzelnen  städte  in  denen  der  wahre  Gott  ver- 
ehrt werde)  zu  streiten  hätten,  damit  die  Heiden  nicht 
Volk  und  religion  Israels  zerstörten  wie  sie  schon  bei 
Mädebä  nahe  daran  waren  es  zu  thun ;  doch  Jahve  werde 
schon  thun  was  ihm  gefalle.  Unter  solchen  wechselseiti- 
gen anordnungen  und  ermahnungen  fingen  die  beiden 
heldenbrüder  mit  getheiltem  beere  ihre  arbeit  an:  die 
Aramäer  aber  flohen  vor  Joab's  kriegern ;  und  als  dies 
die  *Ammonäer  sahen,  zogen  auch  sie  sich  in  die  stadt 
zurück.  Diese  ihre  hauptstadt  (Rabba)  war  aber  sehr 
fest,  und  sie  rasch  zu  erobern  gelang  den  Israeläern 
nicht;  nachdem  also  die  sieger,  wie  vonselbst  deutlich, 
viele  beute  aller  art  erworben,  kehrten  sie  nach  Jerusalem 
zurück  und  der  feldzug  war  gewiss  für  dieses  jähr  zu  ende  ')• 

1)  dieser  zusaz  1  Chr.  19,  7  ist  gewiss  ächtgeschichtlich. 

2)  dafür  hat  Chr.  überhaupt  32,000,  aber  wagenstreiter  und 
reuter ;  auffallend  ist  bei  der  angäbe  in  Sam.  allerdings  dass  die  reo* 
ter  fehlen.  8)  2  Sam.  10,  1—14.  1  Chr.  19,  1  —  15. 
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Für  das  nächste  jähr  bereitete  ntm  aber  der  jezt 
ohl  zum  erstenmale  in  seinem  leben  geschlagene  k5nig 
adacPezer  einen  viel  gewaltigem  feldzag  vor.  Er  brachte 
ne  große  Vereinigung  der  Aramäischen  reiche  zustande, 
mit  sich  alle  dem  drohenden  anwachse  der  neuen  Is- 
eläischen  macht  widersezten;  Damask  zwar  muss  an- 
igs  noch  gezögert  haben  in  dies  bündniss  zu  treten, 
für  aber  wußte  Hadad'ezer  selbst  aus  Mesopotamien 
Ifsvölker  zu  ziehen,  und  die  noch  immer  bedrohten 
mmonäer  trugen  gewiss  nicht  wenig  zur  schürung  des 
lers  bei.  Doch  sobald  David  davon  hörte  wie  Hadad'ezer 
h  mit  großen  beeren  am  Eufrät  versammele  und  auf 
jsen  ström  sich  stüze,  entschloss  er  sich  ihm  zuvorzu- 
mmen;  er  rückte  diesmal  selbst  mit  seinen  kriegem 
er  den  Jordan  nordöstlich  vor,  und  bei  einem  uns  jezt 
bekannteren  orte  Chalama^)  kam  es  zu  dem  entschei- 
aden  treflFen  in  welchem  die  Aramäer  von  diesseit  und  199 
iseit  des  Eufrat^s  gänzlich  geschlagen,  ihr  feldhaupt- 
inn  Shöbak  tödlich  verwundet,  1700  wagenstreiter  und 
iter  sowie  20,000  mann  fußvolk  gefangen  genommen 
irden  *).  —  Zwar  kam   nun    endlich  auch  (wahrschein- 


1)  die  LXX  will  schon  2  Sam.  10,  16  das  a^*«n  &ls  diesen 
snamen  fassen,  dies  ist  aber  störend;  hingegen  *i73fcibn  v.  17, 
Iches  die  in  der  jezigen  LXX  zusammengeflossenen  alten  über- 
er  theüs  durch  Xalafidx  theils  durch  Mld/Li  wiedergaben ,  ist  un- 
atig  Ortsname,  obgleich   die  Chr.  I.  19,  17  die   lesart  verändert 

einen  solchen  wenig  bekannten  ort  nicht  stehen  zu  lassen.  Hin- 
gen Josephus  arch,  7 : 6,  3  macht  aus  ihm  den  namen  des  königs 
'  Aramäer  jenseits  des  Eufrat's  mit  Shobak  als  seinem  feldherm 
l  80,000  mann  zu  fuße  sowie  10,000  mann  reuter.  Wir  können 
T  sehr  wohl  die  syrische  Stadt  Alamatha  am  Eufrat  vergleichen, 
iche  Ptol.  geogr,  5,  15  anfuhrt;  und  gewiss  ist  jene  XaXa/Ltdx  in 
er  der  übersezungen  der  LXX  aus  Xalaf^di  verdorben.  Verwandt 
wohl  "AkktfJLa  oder  "/Üii^tfJio^  aber  nur  als  landesname  1  Makk.  5, 26. 

2)  nach  2  Sam.  8,  3  f. ,  wogegen  c.  10,  18  imganzen  weniger 
»send  700  wagen  und  40,000  reuter  genannt  werden.  Die  zahl 
D  ist  indess  doch  beiden  nachrichten  gemeinsam,  und  unstreitig 
treffen  beide  dasselbe  ereigniss. 

14* 
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lieh  auf  die  nachlicht  des  einfalles  der  Idutnäer  hin)  Da. 
mask  noch  dem  könige  HadaJezer  zuhülfe,  abemur  ua 
den  Siegeslauf  David's  als  die  lezte  und  werthvolleste  et: 
oberung  zu  krönen:  in  einer  neuen  großen  schlacht  bli^ 
ben  22,000  Aramäer  auf  dem  wahlplaze,  die  große  uiä 
reiche  stadt  Damask  wurde  mit  allen  übrigen  besiegte 
Aramäischen  reichen  diesseits  des  Eufrät's  David'en  ziiB_ 
pflichtig  und  statt  der  früher  in  ihnen  herrschenden  Ars 
maischen  häuser  sezte  David  überall  seine  amtleute  eLzi 
So  war  denn  die  Übermacht  der  Aramäer  im  norden  u 


Osten ,    welche   nach  ü.  s.  427  flf.   schon  in   vergangene 
Jahrhunderten  den  Hebräern  und  weiter  den  Eanäanäe^r 
so  geföhrlich  geworden  war,  jezt  durch  Davtd's  heldenairi 
noch  einmal  gebrochen:   und  wie  ein  solcher  großer  si^ 
leicht  eine  menge  anderer   in  sich  schließt,  so  fühlte  i€ 
Eanaanäische  könig  Tho'i  von  Hamät   am  Orontes,   weJ 
eher  früherhin  von  Hadad*ezer  viel  bedrängt  und  wahr- 
scheinlich schon  zu  einer  art  von  vasallenschaffc  gebracht 
200  war  ^),  sich   nun  unerwartet  von   seinem  größten   feinde 
befreiet  und  sandte   durch  seinen    söhn   Hadoram  dank- 
bar glückwünsche   mit    reichlichen   geschenken   an  David. 
Das  ganze  land  bis   zum  Orontes   war  mit  ausnähme  der 
von  Phöniken   bewohnten   meeresküste  unterworfen ;  ein 
feldherr  HadaJezer's   Rezon  Sohn  Eljada's  riss  sich  von 
ihm  los  und  trieb   sich   in   den   wüsten   herum   wie  einst 
David  2). 


1)  wenn  nämlich  1  Chr.  18,  3.  2  Chr.  8,  3  Hamat  mit  Ssoba  als 
ein  name  verbunden  wird,  so  scheint  das  noch  daher  zu  stammelt 
dass  Hadad'ezer  sich  selbst  schon  nach  beiden  ländern  nannte;  ein^ 
andere  erklarung  dieser  zusammensezung  ist  wenigstens  sehr  schwer* 

2)  iKön.  11,  23  f.  IChr.  18,  9  f.,  wo  richtiger  Hadoram  für 
Joram  steht.  Was  aus  Hadad'ezer  selbst  geworden,  wissen  wir  nicht« 
Wenn  aber  Nikolaos  von  Damask  in  einer  von  Josephus  arch,  7:6,^ 
angeführten  stelle  des  4ten  buches  seines  geschichtswerkes  den  d»' 
maligen  könig  von  Damask  Hadad  nennt  (vgl.  weiter  über  ihn  ui»' 
ten)  und  erzählt  dieser  habe  ganz  Syrien  beherrscht,  sei  der  tapfer 
ste  könig  seiner  zeit  gewesen  aber  zulezt  von  David   am  Eufrat  g^ 
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Allein   während   noch  David   so    im    norden    vollauf 
beschäftigt  und  die   äußerst  feste  stadt  Babba  nochnicfat 
gefallen  war,   waren   im  tiefen  süden   die  Idumäer  gegen 
das  wie  sie  meinen  konnten  bei  der  abwesenheit  David's 
wehrlos  gewordene  land  Juda  aufgebrochen,  ofiPenbar  durch 
die  *Animonäer   und  Aramäer   dazu   aufgereizt  und  ermu- 
thigt.    Die  Idumäer,   unter  deren  fittige  sich  einst  Israel 
anter  Mose   geflüchtet   und   welche   während  der  ganzen 
zeit  der  Richter  Israel  in  ruhe  gelassen  hatten ,  kämpften 
unseres   wissens  zuerst   unter   Saül  gegen  Israel^),   wahr- 
scheinlich also  wegen  gewisser  gerechtsame   die   der  neue 
könig  sich  gegen  sie  erlaubte  und  die  sie  nicht  anerkennen 
wollten;  vielleicht  waren   sie   noch  von  jenem  glücklichen 
kri^e  SaüVs  her   mißgestimmt.     So  dehnte   sich  der  be- 
reits schon  so  ausgebreitete  krieg  auch  bis  zu  dem  äußer- 
sten Süden  aus;  liier   aber  rings  um  die  Idumäischen  be- 
sizungen    waren   Arabische    Völkerschaften   mannigfacher 
art,  die  'Amaleqäer  und  andre ,    von  Saül   sowohl   als  von 
David  in   den  lezten  Zeiten   so   vielfach   gereizt   dass  ihr 
bündniss  gegen  Israel   leicht  gefährlich    werden   konnte. 
Wäre  aber  hier  den  Idumäem  was  sie  beabsichtigten  ge-  201 
lungen,  so  wären  zugleich  alle  erfolge  der  wafiFen  David's 
im  norden  unnüz  geworden.     Allein  schnell  entschlossen, 
theüte  sich  ähnlich  wie  im  vorigen  jähre  das  Israeläische 
beer:  während  David  selbst  im  norden  blieb  und  dort  un- 
gestört seine  siege  verfolgte,  wandte  sich  Joab  mit  einem 
theile  des  heeres  gegen   süden  um,  zog   an  der  Westseite 
Jes  Todten  Meeres   hinauf  wahrscheinlich   die  fliehenden 
Idumäer  vor  sich  hertreibend,    und    besiegte   sie  im  Salz- 
thale  (etwa  an  der  südspize  dieses  meeres)  in  einer  großen 
Schlacht,    wo  ihrer   18,000  mann   fielen^).     Sie   leisteten 

schlagen:  so  liegt  wenigstens  vielen  dieser  ausdrücke    eine  verwech- 
seimig  mit  Hadad*ezer  zugrunde.  1)  wir  wissen  zwar  nichts 

weiter  darüber  als  die  karge  nachricht  1  Sam.  14,  47:  doch  ist  auch 
nach  B.  115.  124  beiläufig  gemeldete  lehrreich.  2)  alles 

folgt  aus  der  vergleichung  folgender  stellen :  2  Sam.  8,  13  f.  wo 
b'Jöa  auf  Joab  zu  beziehen  ist  und  vor  v.  13  viele  worte  die  in  der 
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aber,  durch  die  bergkuppen  höhlen  und  Schluchten  ihres 
landes  begünstigt,  noch  femer  hartnäckigen  widerstand, 
den  Joab  mit  seiner  gewohnten  härte  zu  brechen  suchte 
und  daher  alle  männlichen  (welche  nämlich  mit  der 
waflfen  in  der  band  ergriffen  wurden)  ohne  gnade  vertilgte 
erst  nach  6  monaten  konnte  er  das  ganze  land  als  unter 
worfen  betrachten,  und  es  wurde  nun,  nachdem  seil 
herrscherhaus  theils  vernichtet  theils  entflohen  war,  gleicl 
den  übrigen  in  diesen  Zeiten  besiegten  ländem  David'es 
zinspflichtig;  David  sezte  überall  seine  amtleute  hin,  uim 
stellte  nach  I.  s.  113  f.  die  ältere  eintheilung  des  land« 
nach  stammen  wieder  her. 

Gewiss  war  also  dieses  jähr  mit  seinen  ebenso  ma:x: 
nichfaltigen  als  glänzenden   siegen  die   zeit  der  höchste 
anstrengung  und  kraftentwickelung  David's  gewesen,  eixi 
zeit  einziger  arbeiten  und  einziger  erfolge,  welche  in  die 
ser  hohen  stufe    nie    wiederkehrte.      Als    er    diesmal   in 
eigener  erscheinung  zu  felde  zog ,  mochte  ihm ,  da  er  zu- 
202  vor  am  heiligen  orte  opferte  und  betete,  ein  Prophet  wie 
Gäd  oder  Nathan  jenes  überaus  erhebende  orakel  zurufen 
welches   einem  ähnlich   gesinnten    dichter  den  anlass  zu 
Ps.  110   gab,   und    worin  das   königthum  Israels  ebenso 
.  wie   die  freudige  tapferkeit   des  Volkes   in   einem  höhte 
widerstrahlt  welches   nicht   heller   und  reiner  seyn  kann. 
Als  er  oben  im  norden  von  der  unerwarteten  gefahr  welche 
im  Süden  von  Edom  her  anziehe  vernahm  und  manche  in 
seiner  Umgebung  auf  den  ersten  augenblick  vielleicht  ver- 
zweifelten  wie  es   möglich  sei  von  so  weiter  entfemnng 
aus  nach  Edom  zeitig  genug   zu  ziehen  um  es  zu  züchti- 


Urquelle  standen  ebenso  ausgelassen  seyn  müssen  wie  vor  v.  3  der 
ganze  erste  feldzug  gegen  die  Aramäer.  Femer  1  Kon.  11,  15—17: 
wo  für  ni'^na  V.  15  nothwendig  nach  der  LXX  n*isna  zu  lesen  is*» 
da  David  selbst  nicht  in  Edom  sich  lange  aufhielt.  Und  Ps.  60^  ^ 
(worüber  unten),  wo  durch  einen  Schreibfehler  12,000  mann  genannt 
sind.  Dass  2  Sam.  c.  12  am  ende  weder  von  Damask  noch  von  £d6in 
gesprochen  wird,  kommt  bloss  daher  weil  der  jezige  erzahler  dort 
vorzüglich  nur  die  Schicksale  Rabba's  üria's  wegen  im  äuge  hatte. 
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gen:  da  stfömte  er,  durch  ein  ähnliches  Orakel  gehoben, 
seinen  unerschütterten  hohem   muth  in  dem  gesange  auf 
seinen  herrn  und  Gott  aus  von  welchem  wir  jezt  in  Ps.  60 
noch  einige    zerstreute  überbleibsei  herrlichster  dichtung 
besizen  *).     Als   aber   David  von   norden  Joab  von  südeu 
zurückkehrend  mit  ihren  siegreichen  beeren  in  Jerusalem 
eintrafen,  weldie  seltene   feste  müssen  damals   in  Jerusa- 
lem gefeiert  seyn!     Dass  David  bei  Joab's  rückkunft  ein 
Siegesdenkmal   errichtete,    wissen   wir  noch  aus  einer  ob- 
wohl jezt  sehr  abgerissen  dastehenden  nachricht^).     Wie 
glänzend  der  siegeszug  in  Jerusalem  war,  können  wir  aus 
den  bei  dem  siege  über  Hadad^ezer  verschonten  100  kriegs- 
wagen  mit  rossen^)  schliessen,   deren  David  nach  s.  198 
sich  gewiss  nicht  selbst   bedienen    sondern  die  er  nur  im 
siegszuge  aufführen   und  dann  vernichten  wollte.     Ebenso 
wurden    die    vergoldeten    rüstungen    womit    Hadad'ezer's 
haupÜeute   ihre   leiber   bedeckt  hatten*)   nach  Jerusalem  203 
gebracht,  um  mit  den  goldenen  silbernen  und  ehernen  ge- 
räthen  welche  der  könig  Hamat's  schenkte  sowie  mit  den 
kostbarsten  beutestücken  sovieler  andern  besiegten  Völker 
Weihgeschenke  am  h.  orte  aufbewahrt  zu  werden.     Als 
große  siegeslied  von  David  selber,  welches  er  zu  je- 
nem triumphtage    sang,  kann   endlich   sehr  wohl  Ps.  18 
gelten,  da  später  ein  tag  so   großen  sieges  und  so  unge- 


1)  8.  die  Dichter  des  A.  B$  bd.  2  (2te  ausg.)  s.  374,  wo  die  ver- 
luüassang  nochnicht  so  genau  wie  hier  erläutert  ist;  dass  auch  die 
Philistäer  damals  mit  abfall  bedrohten,  ist  denkbar.  Das  perf,  im 
2ten  gliede  v.  11  steht  dann  nach  iq  nur  so  wie  Ps.  11,  3.  Man 
bnn  80  die  Überschrift  v.  2 ,  welche  offenbar  sehr  alt  und  aus  einer 
altem  liedersammlung  entlehnt  ist,  für  rein  geschichtlich  halten,  vgl. 
^e  IHckter  des  A.  Bs  bd.  I.  s.  220  f.  1.  ausg.  2)  2  Sam.  8, 13 :  die 

Worte  lassen  keinen  andern  sinn  zu  (vgl.  auch  oben  s.  54  einen  ähn- 
lichen fall),  sind  aber  gewiss  ihrer  abgerissenheit  wegen  ausgelassen 
'mter  Veränderung  der  ganzen  rede  1  Chr.  18,  12 ,  wo  auch  gegen 
die  übrigen  QueUen  Abishai  der  überwlnder  Edom's  genannt  wird. 

3)  2  Sam.  8,  4.  4)  2  Sam.  8,  7  f.  10—12.     übuj.  ist  al- 

lerdings Jer.  51, 11  wie  es  scheint  nach  Aramäischem  sprachgebrauche 
soviel  als  köcher,  scheint  aber  sonst  allgemeiner  waffen  zu  bedeuten. 
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triibter  hoher  freude  wie  sie  in  diesem  liede  beschrieben 
werden,   in   David's   leben  nicht  wiederkehrte.     Wirklich 
gibt  es  kein  schöneres  bild  des  ganzen  bis  zu  dieser  wun- 
derbaren höhe  immer  gerade  fortgeschrittenen  lebens  Dar 
vid's  als  dieses  ebenso  großangelegte  als  künstlich  ausge- 
führte lob-   und  danklied    auf  Jahve  den  felsen  und  er- 
löser,    wo   der  könig,    nachdem  er  seine  wunderbare  ret- 
tung   aus   der   lezten    großen    gefahr    geschildert    (v.   5 
bis  20),    dann   nach    der  doppelseite   des  wahren  Gottes 
in   die    gründe   dieser   göttlichen    errettung    eingeht   und 
zeigt  wie  nur  der  sittliche  Gott  den  ihm  treuen  sittlichen 
(v.  21  —  31)   und  nur  der    einzig   mächtige  geistige  Groü 
den  ihm  vertrauenden  menschen  so  erheben  konnte,   dass 
ihni  nun  als  dem  königlichen   haupte  vieler  Völker  sogar 
solche   Völker    schmeicheln    die    er   zuvor    kaum   kannte 
(v.  32  —  46).^) 

Im  nächsten  frühjahre  ward  Joab  mit  dem  beere  ab- 
gesandt um  das  einzige  was  noch  zu  thun  übrig  war  aus- 
zuführen, die  eroberung  der  nun  schon  einige  jähre  der 
macht  David's  trozenden  starken  festung  Rabba.  Diese 
haupt-  und  königsstadt  der  *Ammonäer  bestand  aus  einer 
sog.  wasserstadt  oder  an  einem  kleinen  flusse  gelegenen 
Unterstadt  und  der  sehr  festen  bürg  ^).  Nachdem  Joab 
das  platte  land  verheerend  nicht  ohne  große  mühe  jene 
erobert  hatte,  sandte  er  die  botschaft  davon  an  David 
mit  dem  wünsche  er  möge  nun  selbst  kommen  und  di« 
204  nichtmehr  entfernte  schließliche  eroberung  leiten,  dairxit 
er  nicht  selbst  die  ehre  und  den  rühm  eines  eroberefS 
dieser  überaus  festen  stadt  davontrage.  So  zog  David  mi^ 
einem  neuen  beere  dahin  und  nahm  sie  nach  einigen  le^" 
ten  kämpfen  ein;  die  königskrone,  deren  gold  mit  d0^ 
edelsteinen  daran  ein  ganzem  talent  wog,  sezte  er  auf  sei^ 
eigenes  haupt,  strafte  aber  die  gefangenen  krieger  die^^^ 

1)  über  die  feinere  gliederung  des  liedes  nach  wenden  vgl.  d^^ 
II.  8.  501  f.  angemerkte.  2)  die  örtlichkeiien  sind  dur<^ 

die  neuesten  Beisenden  wiedergefunden  und  bestätigen  ganz  die  h%^ 
lische  erzählong. 
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und   der  übrigen  landesstädte  wegen  der  ersten  Ursache 

des  von  ihnen    so   hartnäckig   fortgeführten  krieges  sehr 

strenge,  indem  er  sie  durch  sägen  eiserne  dreschschlitten 

(wie  s.  204)  und  eiserne  Schneidemühlen  zermalmte  oder 

in  glühenden  Öfen  dörrete^). 

Aus  lezterem  ereignisse  können  wir  zugleich  diezeitp- 
rechnung  dieses  krieges  und  damit  einer  menge  früherer 
ereignisse  wenigstens  annäherungsweise  bestimmen.  Wir 
wissen  nämlich  aus  der  geschichte  Uria's,  dass  diese  er- 
oberung  Babba's  etwa  in  dasselbe  jähr  fällt  in  welchem 
Salomo  geboren  wurde:  angenommen  also  dass  Salomo 
im  20sten  lebensjahre  könig  ward  %  fallt  der  anfang  des 
großen  ^Ammonäischen  krieges  wenigstens  (denn  er  könnte 
Tielleicht  noch  ein  oder  zwei  jähre  länger  als  drei  ge- 
dauert haben)  in  das  lOte  jähr  der  herrschaft  Dayid^s  als 
köoigs  über  ganz  Israel. 

Die  Schalung. 

Ein  so  großer  Zuwachs  äußerer  macht  wie  David 
jezt  gewonnen  hatte,  wirkt  leicht  niederdrückend  auf  das 
Volk  zurück,  wenn  es  seine  alten  freiheiten  nicht  desto 
bäftiger  gegen  die  königliche  macht  schüzt  je  stärker 
diese  nun  vonaußenher  geworden  ist.  Wie  dies  verhältniss 
»icli  späterhin  unter  Salomo  gestaltet  habe,  wird  unten 
erörtert  werden :  dass  unter  David  die  alten  Volksfreiheiten 
nicht  litten  auch  nachdem  er  so  äußerst  mächtig  gewor- 
den, bezeugt  vorzüglich  auch  die  erzahlung  über  die 
Volkszählung  (den  census)  unter  seiner  herrschaft  ^).  Dass 
^6  Yolkszählung  wirklich  vor  sich  gegangen  leidet  keinen  205 
zweifei,   obwohl  die   uns  jezt   überlieferteu   zahlen   nach 


1)  2SaTn.  11, 1.  12,  26—31  und  sehr  verkürzt  1  Chr.  20, 1-  3. 

2)  die  Biblischen  quellen  enthalten  freilich  nichts  darüber;  nach 
.  arch,  8 :  7,  8  wäre  Salomo  gar  erst  14  jähre  alt  könig  gewor- 
den. 3)  2Sam.  c.  24;  was  1  Chr.  21,  1—22,  1  zu  dieser 
erzahlang  hinzugesezt  erscheint ,  ist  theils  aas  einer  andern  und  aus- 
^lichem  quelle  welche  der  Chroniker  vor  sich  hatte,  theils  aber- 
Auch  reine  Umbildung  des  Chronikers  selbst. 
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s.  196  sehr  rund  sind;  ebenso  gewiss  ist  da«s  sie  erst  i 
die  spätem  jähre  der  herrschaft  David's  fiel ,  theik  we 
die  dabei  erwähnte  pest  ausdrücklich  als  der  zweite  d« 
zwei  großen  landesschläge  unter  David  genannt  wird  ■ 
theils  weil  eine  solche  maßnähme  wie  die  volkszähluiz 
worauf  Joab  9  monate  und  20  tage  verwandte,  nur  : 
einem  vonaußen  ganz  ruhigen  jähre  angefangen  werda 
konnte.  Was  David  mit  ihr  wollte ,  kann  kaum  zweife 
haft  seyn:  die  zahl  seiner  krieger  zählen  um  weitere  e= 
oberungen  vorzunehmen  wollte  er  gewiss  nicht,  weil  cL 
heerbann  ihm  überall  freudig  genug  folgte  und  er  in  ke 
nem  reiche  lebte  wo  die  bürger  entweder  aus  reiner  gleid 
gültigkeit  gegen  eine  unbeliebte  herrschaft  oder  aus  haa 
dels-  und  kunstfleiss  den  kriegsdienst  scheuen;  eine  blo^ 
kindische  freude  an  der  große  der  seelenzahl  seines  volka 
ihm  zuzuschreiben  ist  noch  verkehrter,  schon  weil  ein 
so  bedeutende  und  schwer  auszuführende  maßnähme  m 
kindischer  neugier  nichts  zu  thun  haben  kann.  Sinn  he 
vielmehr  dieses  unternehmen  nur  als  anfang  zu  einer  s- 
genau  geordneten  und  strengen  herrschaft  wie  damal 
etwa  eine  Ägyptische  oder  Phönikische  war,  wo  zur  mög 
liebsten  herbeiziehung  des  volkes  zu  allerlei  steuern  jed 
stadt  und  jedes  dorf  seinen  häusem  und  einwohnern  nacl 
genau  gezählt  seyn  muss.  Der  fortschritt  zu  einer  solchei 
Vollendung  der  königlichen  macht  lag  allerdings  in  dei 
damaligen  Zeitverhältnissen  Israels,  so  gewiss  dass  er  we 
nigstens  unter  Salomo  wirklich  ausgeführt  vnirde:  ohn< 
strenggenommen  etwas  böses  zu  wollen,  konnte  Davic 
also  an  eine  solche  Volkszählung  denken  und  sie  anfan 
gen.  Allein  es  ist  bekannt  welchen  heftigen  widerwillei 
und  welchen  unklaren  absehen  gevrisse  alte  und  neu< 
Völker  gegen  ein  solches  vorhaben  hegen  woraus,  wie  si( 
dunkel  ahnen  und  wie  es  allerdings  geschehen  kann,  leichi 
206  eine  gefährliche  Vermehrung  der  herrschenden  gewalt  unc 
ihrer  eingriffe  in  das  heiligthum  des  einzelhauses  hervor- 


1)  2  Sam.  24,  1  vgl.  s.  184  f. 
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geht.  In  Israel  znmal,  wo  die  beschränkung  der  könig- 
liehen  gewalt  von  der  geltenden  religion  selbst  gefordert 
wurde,  konnte  daraus  eine  geföhrKche  reibung  zwischen 
zwei  verschiedenen  bestrebungen  und  pflichten  entstehen; 
und  bei  noch  schwebender  Ungewißheit  ob  eine  solche 
neuerung  mit  der  alten  religion  und  Volksfreiheit  verein- 
bar sei  oder  nicht,  konnte  leicht  jedes  landesunglück 
'vrelches  in  die  entscheidende  zeit  fiel,  vom  volke  von  den 
Propheten  und  vom  könige  selbst  in  aller  Unschuld  als 
eine  himmlische  stinmie  betrachtet  werden  zur  abmahnung 
von  solchem  gefahrlichen  beginnen.  Es  ist  nun  denk- 
^würdig,  stimmt  aber  ganz  zu  dem  übrigen  wesen  des  ver- 
hältnisses  David^s  zu  seiner  zeit,  dass  diese  neuerung  un- 
ter ihm  nochnicht  durchdrang  und  mitten  in  ihrem  ver- 
laufe von  ihm  selbst  wieder  aufgegeben  wurde:  so  mäch- 
tig war  unter  ihm  noch  der  alte  volkssinn ,  und  so  auf- 
richtig unterwarf  er  sich  auch  im  besize  der  hohen  macht 
seiner  spätem  jähre  noch  dem  vor  der  zweideutigen  neue- 
rung abrathenden  orakel. 

Die  erzählung  des  altem  erzählers,   welche  sich  hie- 
naeh  bildete   und  von   einem   zweiten   nur   wenig  umge- 
bildet wurde,  ist  folgende.     David,  wie  von  irgend  einem 
anf  Israel  neidischen  tückisch  bösen  geiste  ^)  zum  gedan- 
ken  der   Volkszählung   verführt,    trägt  Joab'en    und  den 
übrigen  bei  ihm  in  Jerusalem   weilenden  heeresobersten  ^) 
diese  Zählung  auf.     Joab,  welcher  hier  wie  sonst  das  ge- 
fiihl  des  gemeinen  mannes  darstellt,   erwidert  bedenklich: 
i^nnd  mache  dein  Gott  das  volk  während   du   es  erlebst 
noch  hundertmal   zahlreicher:   aber   warum   hast   du   an 
dieser  sache    gefallen?"    Aber   David    läßt    sich   dadurch 
nicht  abrathen:  so  gehen  sie  denn  an's  geschäft,  umkrei- 


1)  2  Sam.  24,  1  ist  -jü^  vor  üJn2  einzufügen  welches  der  Chro- 
i^ker  au  dieser  stelle  noch  las ;  daö  wort  hat  auoh  sonst  bei  diesem 
^^ler  einen  ähnlichen  sinn,  1  Sam.  29,  4.  2  Sam.  19, 13;  an  einen 
^^chen  wie  1  Kön.  11, 14.  23  läßt  sich  nach  dem  zusammenhange 
^icht  denken.    Sonst  vgl.  die  Jakrbb,  der  Bibl.  voits.  X  s.  35. 

2)  V.  2  ist  nach  v.  4  zu  verbessern. 
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sen  ak  krieger  überall  wo  man  länger  verweilen  wolli 
ein  lager  bildend  das  ganze  land  der  12  stamme,  südös 
lieh  von  dem  IL  s.  417  genannten 'Aro*  er,  von  der  ebend 
genannten  „stadt  mitten  im  flusse^S  dem  lande  Gäd's  un 
207  Ja'zer  bis  nördlich  zum  Gilead  und  den  untern  gegende 
des  Hermon^),  dann  nordwestlich  von  Dan  im  Libanon 
walde  an  den  Phonikischen  städten  herab  bis  ganz  süd 
lieh  bei  Beersaba",  und  melden  nach  9  monaten  uo 
20  tagen  nach  Jerusalem  zurückkehrend  die  aufgenoiK 
meue  zahl  aller  wafiPenföhigen  des  ganzen  Volkes^)  Ds 
vid'en.  Diesem  aber  schlägt  gleich  nach  der  that  ds 
herz^),  als  ahne  er  ein  mögliches  vergehen:  aber  es  L 
zu  spät,  und  am  nächsten  morgen  kommt  der  Proph- 
Gäd  zu  ihm  mit  ankündigung  der  göttlichen  strafe  welct 
ihm  nur  die  wähl  zwischen  3  Übeln  lasse,  einer  hungei^ 
noth  im  lande  von  3  jähren  nacheinander,  flucht  vc 
seinen  feinden  3  monate  lang  oder  einer  pest  3  tag 
lang*).  Er  wählt  das  leztere  dieser  3  furchtbaren  übe= 
da  es  doch  tröstlicher  sei  unmittelbar  durch  Gottes  hana 
(wofür  die  pest  galt)  zu  fallen  als  durch  menschenhan- 
im   kriege   oder  langsam   durch  hunger.     So   folgt  den- 


1)  für  das  unverständliche  iü)*itl  ▼•  6  scheint  man  'jb^M  lese* 
zu  müssen,  sowie  nachher  mit  der  Vulg.  ^^'>  für  ^jjn  nach  Ps.  132,  9 

2)  die  Chronik  v.  6  vgl.  27,  23  f.  fiigt  hinzu,  Joab  habe  aus  wi: 
derwillen  gegen  David's  befehl  Levi  und  Benjamin  nicht  mitgezahlt 
Bei  dem  priesterstamme  versteht  sich  die  ausnähme  auch  in  der  äl 
tem  erzählung:  und  Benjamin  ist  wohl  bloss  als  der  stamm  Jerusa 
lems  nach  Deut.  33,  12  hinzugefügt.  3)  dies  stimmt  merk- 
würdig zu  1  Sam.  24,  6  vgl.  s.  133.  4)  das  kunstvolle  in 
dieser  Zusammenstellung  leuchtet  leicht  ein:  3  übel,  jedes  3  zeiteu 
nacheinander  dauernd  (für  :>äio  v.  13  ist  nach  LXX  und  Chr.  }2jlb'^ 
zu  lesen),  nach  jähren  oder  monaten  oder  tagen  zu  rechnen.  Nocb 
auffallender  aber  ist  dass  diese  3  übel  ganz  mit  denen  übereinstim- 
men welche  uns  sonst  die  geschichte  David's  zu  Jerusalem  zeigt, 
denn  etwa  3  monate  mochte  die  flucht  David's  vor  Absalon  dauern, 
und  überdie  hungersnoth  s.  oben  s.  185.  Man  sieht  also  dass  diese 
3  übel  als  die  einzigen  aus  diesen  33  jähren  David's  längst  sprich- 
wörtlich geworden  waren,  als  die  erzählung  ihre  jezige  gestalt 
empfing. 
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sofort  von  demselben  morgen  an  bis  zur  frist  der  3  tage 
die  pest,  durch  das  ganze  land  77,000  menschen  hinrafiPend: 
irnd  schon  streckt  der  Würgengel  seine  hand  auch  nach 
Jerusalem  aus  und  steht  eben  mit  der  pest  bei  der  tenne 
des  Jebusäers  Aravna  ^),  als  Jahve  unter  dem  ringenden 
flehen  des  reuerfullten  königs  jenem  einzuhalten  gebietet,  208' 
damit  Jerusalem  verschont  werde;  es  war  aber  eben  die  zeit 
der  waizenemte  und  jener  Jebusäer  war  mit  dem  dreschen 
des  waizens  unter  freiem  himmel  auf  dem  berge  (nord- 
östlich vom  Ssion)  beschäftigt^  Da  zieht  David  mit 
seinen  obersten  dienern  auf  Gäd's  rath  hinaus  zu  dieser 
tenne,  erkauft  auf  der  stelle  vom  Jebusäer  die  tenne  mit 
den  arbeitenden  stieren  und  dem  hölzernen  ackergeräthe, 
bauet  hier  schnell  einen  altar  und  opfert  die  stiere  Jahve 'n : 
so  ward  die  pest  gehemmt  im  weitern  fortschritte ,  und 
ein  überaus  heiliger  ort  war  in  des  Ssions  nähe  von  men- 
schen erkannt. 

Dies  lezte  wird  sichtbar  zugleich  deswegen  so  be- 
stimmt hervorgehoben,  weil  Salomo  später  auf  diesem 
1t)erge  statt  des  kleinen  schnellgeschaffenen  altars  einen 
'viel  großem  im  tempel  selbst  errichtete*):  und  dass  er 
den  tempel  gerade  hier  bauete,  hängt  unstreitig  mit  die- 
sem vorgange  unter  David  zusammen,  da  man  im  Alter- 
thnme  wohl  nie  einen  tempel  an  einem  noch  ungeheiligten 
orte  bauete.  Die  Volkszählung  aber  schildert  das  B.  der 
TJrspp.  als  unter  Mose  ohne  ein  zürnen  Gottes  vorge- 
nommen,  sowie  sie  dann  auch  unter  Salomo   ohne  einen 

1)  ^iese  lesart  des  namens  ist  unhebräisch,  aber  vielleicht  desto 
^aehr  jebusäisch ;  eine  andere  lesart  ist  Oma  im  Sam.  oder  Ornan 
in  Chr.  Wenn  er  v.  22  könig  genannt  wird,  so  wäre  es  wohl  denk- 
W  dass  er  selbst  der  einstige  könig  von  Jebus  vor  seiner  eroberung 
^ar:  aber  da  der  name  sich  bloss  in  v.  22  findet,  so  müßte  man 
veiter  annehmen  dass  er  nur  in  der  spätem  bearbeitung  sonst  weg- 
gelassen sei.  2)  dieser  zusaz,  welcher  sich  v.  15  in  LXX 
Qud  V.  20  Chr.  findet,  gehört  nothwendig  hieher  und  hängt  mit  den 
3  monaten  und  20  tagen  v.  8  zusammen,  den  anfang  des  Jahres  vom 
herbste  an  gedacht.  3)  auch  dieser  zusaz  fehlt  im  jezigen 
Sam.,  findet  sich  aber  v.  25  LXX  und  1  Chr.  22,  1. 
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solchen  traurigen  ausgang  vorgenommen  scheint,  und 
wie  vonselbst  erhellt  dass  ein  solcher  ausgang  niclii 
überall  nothwendig  sei:  aber  wie  um  die  höhere  ansictt 
von  der  Unschädlichkeit  einer  solchen  Zahlung  mit  dei 
zeitlichen  von  ihrer  Schädlichkeit  auszusöhnen,  fugt  diei 
B.  der  Urspp.  in  seiner  gesezgeberischen  weise  hinzu,  dcfciS 
von  jedem  gezählten  ein  halber  sekel  als  opfer  zu  e^n^ 
209  richten  sei ,  damit  kein  göttlicher  Unfall  bei  der  zählua-i 
entstehe  ^). 

3.     Davtd's  königliche  yersuehungen. 

Denken  wir  uns  jezt  in  jene  zeit  zurück  wo  Da""^ 
zugleich  im  hohen  norden  wie  im  tiefen  süden  über  mä^c: 
tige  Heidenvölker  siegreich  und  ein  glücklicher  wied  ^^ 
hersteiler  ja  vermehrer  der  vollen  macht  Israels  den  gl^^ 
zenden  triumph  in  Jerusalem  feierte  von  dem  s.  215  f. 
redet  wurde,  und  ihn  nichtbloss  wie  gewöhnliche  siej 
mit  prachtvollen  aufzügen,  sondern  mit  einem  so  übera 
herrlichen  aufschwunge  des  geistes  zu  dem  wahren  Goi 
wie  ihn  das  große  lied  Ps.  18  zeigt  feierte:  so  sollten 
wohl  menschlicher  weise  wünschen  er  hätte  auf  dieser  ^^ 
habenen  stufe  ein  leben  beschlossen  welches  bisdah^ 
(soweit  ein  solches  vor  dem  Christenthume  möglich  wa^ 
fast  ganz  fleckenlos  der  nachweit  ein  völlig  ungetrübt  — 
andenken  und  das  reinste  Vorbild  des  ächten  herrschen- 
hinterlassen  haben  würde.  Aber  der  schwindelnden  höfc^ 
steht  immer  am  nächsten  zur  seite  die  möglichkeit  d^ 
ausgleitens,  und  weiter  sodann  die  des  tiefsten  stürzet 
was  scheint  dem  herrscher  nicht  erlaubt,  was  dazu  dem::^ 
überaus  glücklichen,  dem  von  menschen  wie  von  Gotc: 
geliebten?  und  je  frischer  das  glück  das  lebens,  desto  ge^ 
waltiger  kommt  die  macht  der  Versuchung.  In  der  strenge 
zwar  der  gemeinde  Jahve's  und  dazu  in  dem  gange  eine^ 
lebens  wie  das  bisherige  David's  war,  seines  lebens  wel- 
ches nur  durch  reine  treue  gegen  die  innem  und  äußernd 


1)  Ex.  30,  12.  38,  25  f.  vgl.  die  AUerthümer  8.  350. 
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anforderungen  der  wahren   religion  seine   ganze  höhe  er- 
reicht hatte,  ja  eines  gereiften  lebens  welches  sich  in  je- 
der noth  wie   in  jedem   glücksfalle  der    ewigen  Wahrheit 
nur  immer   sicherer   bewußt   geworden   war,   —   scheint 
solchen  Versuchungen  schon  zumvoraus  ihr  stachel  genom- 
men zu  seyn:  aber  eben  wenn  alle  die  gröbern  Versuchun- 
gen denen  z.  b.  Saül   erlegen   war  bereits  erstorben  sind, 
teimen   die   feinem    desto   leichter    in   dem   verborgenen 
gründe  des  herzens;   und   doch   schließt  auch  die  kleinste  210 
sclion  die  ganze  höUe  in  sich.     Als  müßte  das  A.  T.  uns 
am  hellen  tage  der  geschichte  den  klarsten  beweis  geben 
dass  ihm   noch  der    lezte  schritt  zur  Vollendung  wahrer 
leKgion  fehle,  sehen  wir  jezt  auch  den  beiden  auf  seiner 
lohe  wanken    welcher    bisdahin    durch    sein   unbefleckt 
leines  königliches  leben  diese  seine  religion  selbst   aufs 
löchste    verherrlicht  hatte,   und   welcher  nun,    nachdem 
er  einmal  gewankt ,   die   äußersten  kräfte   aufbieten  muss 
um  die  nähern  oder  entferntem  bösen  folgen  seines  feh- 
lers  möglichst  unschädlich  zu  machen.     Damit   kann  sich 
denn  die    alte    religion   wie    in    ihrer   große  (denn  noch 
überwindet  David  zulezt  als  sittlich  kämpfender  held  mit 
ihrer  kraft  die  bösen  folgen  seines  thuns,   soweit  solche 
tiberhaupt    sich  überwinden  lassen),    so  in  ihrem  mangel 
^cht  deutlicher  offenbaren :  und  wenn  der  Chroniker  diese 
ganze  seite   des   lebens   David's   offenbar  absichtlich   aus 
^iner  damals  einreißenden  unklaren  scheu  ausläßt,  so  zeigt 
^r  damit   nur  dass  er  die  volle   lebendigkeit  des   Alter- 
"thums  nichtmehr  so  getreu   und   einfach  auffaßte  wie  die 
Sltern  erzähler,   welche   mitrecht  kein   bedenken  trugen 
Jieben  den  wahren  strahlenden  tugenden   des  großen  hel- 
fen auch  diese  nur  durch  die    arbeit  des  ganzes  geistes 
»HmäUg  sich  wieder  erhellende  plözliche  Verfinsterung  zu 
zeichnen. 

1.  Den  glänz  und  die  macht  eines  herrschers  auch 
^  der  vergößerten  zahl  seiner  häuser  und  daher  seiner 
Leiber  (denn  jedes   eheweib  erfordert  ein  eigenes  haus)  ^) 

1)  wie  z.  b.  aus  2  Sam.  13,  7  ff.  20  erhellt. 
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zu  sehen,  ist  uraltes  herkommen  aller  jener  gegenden 
wovon  sogar  Muhammed  (allerdings  sich  darin  sehr  kleii 
zeigend)  nochnicht  abliess.  Die  religion  Israels  stellte 
nun  zwar  das  musterbild  der  wahren  ehe  in  allen  ihrei 
Schöpfungsgeschichten  sowie  in  dem  vorbilde  Isaaq^s  und 
Rebeqqa's  I.  s.  420  auf:  aber  über  das  muster  hinaus  zui 
vollen  anwendung  zu  führen  fehlte  ihr  die  volle  kraft: 
und  so  duldete  sie  was  sie  strenggenommen  selbst  nichl 
billigte.  Was  aber  aus  einem  solchen  halben  wesen^)  ent- 
211  stehe,  zeigt  eben  die  geschichte  Davld's  am  deutlichsten. 
Dass  er  in  Jerusalem  noch  einige  weiber  und  kebsweibei 
mehr  nahm^),  war  durchaus  nichts  unerwartetes:  abei 
wo  sollte  die  grenze  seyn?  Als  er  nach  jenen  großen 
siegen  Joab'en  mit  dem  beere  gegen  die  'Ammonäische 
hauptstadt  gesandt  hatte,  sah  er  bei  dem  abendlichei] 
gange  auf  dem  dache  im  nachbarhause  die  ihm  zuersi 
unbekannte  Bathseba*):  dass  diese,  obwohl  wie  sich  bei 
der  erkundigung  zeigte  ein  eheweib,  heimlich  zu  ihm  zu 
kommen  einwilligte,  war  allerdings  zugleich  ihre  eigene 
schuld;  denn  wie  sehr  sogar  eine  Jungfrau  innerhalb  dei 
alten  gemeinde  dem  Mächtigsten  trozen  konnte,  lehrt  das 
leuchtende  beispiel  der  Sulammit  im  Hohenliede*  Aber 
ebenso  wenig  unklar  ist  wo  die  größere  schuld  lag. 

2.  Es  zeigt  die  höchste  niederträchtigkeit  wenn 
Christen,  und  nochdazu  Deutsche  evangelische,  die  un- 
keuschheit  und  Schamlosigkeit  ihres  eigenen  lebens  mit 
einem  berufen  auf  David  zudecken  wollen,  unddas  wäh- 
rend auch  ihr  ganzes    übriges    treiben  nicht  die  mindeste 


1)  welches  ebenso  ist  wie  heutzutage  die  von  der  heutigen  ver- 
dorbenen weit  gehätschelte  Römische  kirche  gemischte  eben  zwar  für 
erlaubt  aber  doch  für  sündlich  hält  (so  1845  gedruckt  und  noch 
1865  ebenso  geltende  2)  2  Sam.  5,  13—16  vgl.  15,  16. 

3)  sie  heißt  1  Chr.  3,  5  y  !)u5"na ,  gewiss  ursprünglich  nur  ei:« 
Wechsel  desselben  namens  vermittelt  durch  yiu3"na  I^ort  werdöx 
ihr  4  söhne  von  David  gegeben,  darunter  einer  namens  Nathan; 
derselben  reihe  aber  ohne  angäbe  der  mutter  erscheinen  diese 
2  Sam,  5,  14. 
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spur  des  edeln  geistes  David's  trägt,  und  obgleich  sie  die 
folgen  solcher  schände  mit  David  zu  tragen  sich  sehr  be- 
danken. Was  David  eben  gethan,  war  freilich  nichts 
als  was  andere  herrscher  jener  zeiten  und  gegenden  überall 
leicht  thaten^):  allein  er  hatte,  sobald  die  Überlegung 
heimkehrte,  wohl  zu  bedenken  dass  er  durch  seine  Stellung 
in  der  gemeinde  Jahve's  ein  sehr  anderer  fürst  sei  als  die 
der  Heiden ;  und  es  ist  eben  die  furcht  vor  den  möglicher- 
weise entsezlichen  folgen,  welche  ihn  bestinmit  nun  gegen 
Urija  zu  handeln  wie  er  handelte.  Aber  der  C!htttäer 
ürija,  einer  der  600Gibb6re  s.  189  f.,  kann  auch  in  sitt- 
licher hinsieht  als  ein  muster  der  wunderbaren  strenge  212 
und  Selbstbeherrschung  gelten  welche  jene  schaar  damals 
in  ihrer  blüthezeit  auszeichnen  mußte.  So  scheitern  die 
versnehe  den  aus  dem  feldlager  herbeigerufenen  Gibbor 
zun  schlafen  bei  seinem  weibe  zu  bringen  einfach  an 
dem  Pflichtgefühle  des  braven,  welcher  während  die  ge- 
wahrten mit  der  h.  lade  im  felde  weilend  rauhe  kriegs- 
dienste  thun,  für  sich  nichts  voraushaben  zu  wollen  er- 
klart: und  da  David  bisdahin  den  einmaligen  fehltritt  zu 
vertuschen  gesucht  hatte  und  offenbar  dann  nichts  weiter 
mit  dem  weibe  zu  thun  haben  wollte ,  treibt  ihn  nun  die 
steigende  schäm  vor  entdeckung  dem  gewiss  nicht  schrift- 
bewanderten bei  seiner  rückkehr  an  Joab  ein  schreiben 
mitzugeben  dessen  inhalt  ihn  vereinzelt  in  das  vorder- 
treffen stellen  sollte.  Freilich  hatte  einst  Saül  nach 
s.  102  ff.  gegen  ihn  selbst  nicht  sehr  unähnliches  sich 
erlaubt;  und  dass  bei  belagerungen  einzelne  mehr  ausge- 
sezt  werden  als  andere,  liegt  in  der  nothwendigkeit  des 
^enstes :  aber  alles  das  kann  David's  thun  nicht  entschul- 
digen. So  scheint  der  tapfere  durch  einen  steinwurf  von 
der  zu  nahen  stadt  der  belagerten  gefallen  zu  sejm  ohne 
das  verhältniss  des  königs  zu  ihm  vollkommen  erfahren 
2u  haben,   nur  darin  glücklich   dass  er  es  nicht  voUkom- 


1)  wie  schon  die  sagen  über  die  weiber  der  Erzväter  beweisen, 
1-  8.  419.  469. 
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men  erfahren.  Aber  dass  als  David  das  weih  nach  d( 
trauerzeit  heirathete  und  sie  einen  söhn  gebar,  das  g< 
heimniss  dennoch  mehr  als  ruchbar  wurde,  kann  nicl 
auffallen. 

Damit  war  der  mächtige  zauber  gebrochen  welche 
bisher  das  ganze  Volk  an  David's  namen  gebunden  hatte 
denn  dass  ein  sittlich  noch  sehr  unverdorbenes,  eben  wii 
der  im  aufschwunge  zu  einem  kräftigem  leben  begriffen« 
Volk  wie  damals  Israel  war,  durch  solche  wirkliche  flecke 
eines  bisdahin  rein  bewunderten  beiden  schwer  enttäuscl 
werden  muss,  versteht  sich  leicht.  Jede  sittlich  verwes 
liehe  that  schließt  eine  unendliche  reihe  verderblich.' 
folgen  in  sich,  theils  durch  das  erschlaffen  der  kraft  ur 
strenge  des  eigenen  innern  des  sünders ,  theils  durch  ie 
reiz  des  bösen  beispieles  für  andere,  und  durch  die  ze: 
Störung  des  zaubers  der  alle  unverdorbenen  mit  de] 
unverdorbenen  zu  einem  starken  bände  verknüpft:  ud 
213  keine  wahre  hülfe  ist  hier  außer  dass  neben  aufrichtige 
reue  auch  der  grund  des  anstoßes  und  strauchelns  ganz 
lieh  entfernt  werde  wenn  er  auf  einer  wirklichen  unvoll 
kommenheit  der  bisherigen  einrichtungen  beruhet. 

Im  vorliegenden  falle  ist  es  nun  freilich  das  zeicher 
einer  im  ganzen  reiche  noch  sehr  lebendigen  kraft  dei 
alten  strengen  religion,  dass  David's  fehltritt  weder  be- 
schönigt noch  mit  dumpfem  stillschweigen  ertragen,  und 
einmal  mit  aller  kraft  noch  zur  rechten  zeit  ihm  vorge- 
halten dann  auch  von  ihm  selbst  nach  seiner  ganzen 
Wahrheit  erkannt  und  tief  bereuet  wird.  Was  die  alte 
religion  aus  ihrer  eigenen  kraft  ohne  die  gründung  einer 
völlig  neuen  einrichtung  gutes  bewirken  konnte ,  hat  sie 
hier  noch  mit  der  wunderbarsten  folgerichtigkeit  und  dem 
höchsten  erfolge  geleistet.  Mit  welcher  entschiedenheit 
aberauch  mit  welcher  Weisheit  der  nach  s.  123  anmerh 
priesterlichem  geschlechte  entsprossene,  damals  wohl  noch 
etwas  jüngere  Prophet  Nathan  David^en  nach  der  geburt 
des  sohnes  entgegentritt,  versuche  ich  hier  nicht  mi* 
eigenen  Worten   nachzuerzählen,    da   die  erzählung  davon 
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2  Sam.  12   ebenso    leichtverständlich    als   unnachahmlich 
treffend  ist.     Ist  aber  Nathan  hier  gross,  so  ist  es  David 
nun  nicht  minder :  obgleich   eben   noch   so  tief  gesunken, 
reißt    ihn    die    schneidende    Wahrheit    des   prophetischen 
Wortes  ans  dem  dumpfen  taumel  heraus  worin  er  seit  dem 
erblicken   des   weibes   gelebt,  und  hebt  ihn   wieder   zum 
bewuÄtseyn  seines  eigenen  bessern  Selbst  empor;  um  der 
offenbaren  Wahrheit,  die  ihn  nun  so  unerbittlich  bedrängt 
und  gegen  welche  kein  dumpfes  hinbrüten  mehr  gilt,  ab- 
sichtlich zu  widerstreben,    ist   er  doch  noch   zu  sehr  von 
den  bessern  gefülilen  seines   frühem    lebens  erfüllt;    und 
nur  des  gewaltigen  prophetischen  anstoßes  bedarf  es  um 
in  einem  geiste   wie  d^r  Davld's   ist   die   einsieht  in  den 
abgrund  welcher  vor  ihm  gähnt  imd  die  starke  Sehnsucht 
nach  Umkehr   von    ihm    zu   erregen.      Nicht   alsob    ihm, 
nachdem  er  längere   zeit   hartnäckig   den   ersten   fehltritt 
zu  yerd^cken  gesucht  hatte  und  dadurch  immer  tiefer  ge- 
sunken war,  die  umkehr  zu  tiefer  wahrer  reue  und  einem 
gänzlich  neuen  anfange  seines  innem  lebens  so  leicht  ge-  214 
worden  wäre  wie  man  aus  der  nur  zu  kurzen  geschichts- 
erzählung  ^)  schließen   könnte :    wir   sehen    vielmehr   aus 
Ps.  32  sehr  deutlich,  wie  bittere   innere   kämpfe   er  be- 
stand ehe   er  von  der   göttlichen  zucht   sich   umwandeln 
liess  und  seine  sünden   vor  Gott  offen  zu  erkennen  stark 
genug  wurde.     Aber  das  ist  das   große  an   ihm,   dass  er 
doch  noch  zeitig  obwohl  könig  wie  der  geringste  mensch 
sich  vor  der  höhern  Wahrheit  demüthigte,  und  dass  seine 
reue  dann  die  tiefste  und    aufrichtigste  war  welche  mög- 
Kch  ohne  dass   er  deshalb  seine  würde   verlor  und  seiner 
pflichten  als  könig  vergass.     Als  der   eben  gebome  söhn 
erkrankte   und   darin  nicht   ohne  grund  eine    folge   und 
göttliche  strafe  der  sünde  der  eitern  erblickt  wurde,  betete 
er  einsam  fastend  um  sein  leben  zu  Gott ,   ohne  dass  die 
Altesten  seines  hauses  (seine   oheime  und  älteren  brüder) 
ihn  davon  abbringen  konnten.     Als   das   kind    dann   am 


1)  2  Sam.  12,  13. 
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siebenten  tage  starb  und  niemand  aus  furcht  ihm  dies  zu 
sagen  wagte,  er  aber  aus  dem  zißcheln  seiner  diener  merkte 
dass  das  gefürchtete  geschehen  sei,  kam  er  gefaßt  ihnen 
entgegen,  ging  aus  im  heiligthume  zu  beten  und  nahm 
wieder  nahrung  zu  sich,  die  darüber  sich  verwundernden 
mitrecht  darauf  hinweisend  dass  längeres  sich  abhärmen 
jezt  unnüz  sei.  Dass  die  reue  aber  eine  wirkliche  volle 
besserung  in  sich  schloss  und  er  nie  wieder  in  seinem 
ganzen  folgenden  leben  in  ein  ähnliches  vergehen  zurück- 
sank, bezeugt  seine  ganze  geschichte;  und  wer  mit  sol- 
cher innigkeit  wie  in  dem  wunderbar  tiefen  liede  Ps.  32 
das  grauen  der  sünde  und  die  wonne  völliger  erlösung 
von  ihrer  gewalt  erfahren  hat,  der  ist  schwerlich  noch 
fähig  die  so  theuer  erkämpfte  und  so  klar  erschauete 
Wahrheit  wieder  zu  verlieren.  Als  ihm  daher  später  die 
getröstete  Baths^ba'  einen  neuen  söhn  Salomo  gebiert, 
den  nun  Jahve  (wie  erzählt  wird)  liebte  und  nicht  wieder 
tödtete ,  der  beglückte  fromme  vater  aber  zugleich  vom 
Orakel  durch  Nathan  sich  einen  höhern  namen  für  den 
215  ebengebornen  erbittet,  empfängt  der  von  den  Altem 
Salömo  genannte  durch  Nathan  den  neuen  herrlichen 
namen  Jedidja  d.   i.    Gottgeliebter  ^) ;    wie    traurig    jenes 


1)  wir  sehen  also  aus  2  Sam.  12,  25,  dass  die  mit  -ja  gebüdeten 
eigennamen  als  solche  von  einer  hohem  art  gelten  konnten  (vgl.  LB. 
B.  671  ff.),  daher  es  heißt  »er  nannte  ihn  Jedidja  wegen  Jahve's«, 
um  ihn  nach  Jahve's  sinue  zu  nennen ;  denn  die  worte  »wegen  Jah- 
ve's« enthalten  gewiss  eine  absichtliche  erklärung  des  2ten  bestand- 
theiles  des  namens.  Dies  ist  also  wie  jeder  Muhammedaner  neben 
dem  sog.  taufnamen  noch  einen  hohem  haben  kann  welcher  sich  auf 
-eldxn  endigt  und  den  mann  von  seiten  der  religion  beschreibt. 
Wirklich  ist  Jedidja  ein  neugebildeter,  sonst  nicht  vorkommender 
name;  während  SalSmo  ein  alter  und  gemeiner  war  (vgl.  die  ähnU- 
chen  Lev.  24,  11.  Num.  34,  27.  1  Chr.  26,  25  f.);  nichts  ist  also  so 
falsch  als  dass  Salomo  diesen  namen  erst  von  dem  »frieden«  seiner 
zeit  erhalten  habe.  —  Demnach  hat  dieser  doppelname  auch  nichts 
gemein  mit  der  bei  späteren  königen  Juda's  bemerkbaren  namens- 
Veränderung  beim  beginne  der  herrschafl  und  wie  zum  guten  an- 
fange dieser:  s.  darüber  unten. 
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imglückskind  war,  unter  desto  glücklicheren  Vorbedeutun- 
gen tritt  dieser  neugebome  an  jenes  stelle,  und  leicht 
erklärt  es  sich  dass  gerade  dieses  kind  dem  vater  das 
theuerste  wurde. 

Hiemit  war  allerdings  die  schuld,  soweit  der  schul- 
dige selbst  die  folgen  einer  solchen  aufzuheben  vermag, 
auf  die  rechte  art  versühnt;  und  verständige  männer  in 
Israel  werden  dem  könige  nichts  nachgetragen,  noch  durch 
seinen  fehltritt  sich  zu  ähnlichen  haben  verführen  lassen. 
Allein  um  den  weitern  folgen  zu  begegnen  wäre  das 
allein  ausreichende  mittel  das  gewesen  dass  die  lebens- 
einrichtung ,  wenn  sie  einen  unvermeidbaren  reiz  zu  sol- 
chen und  ähnlichen  vergehen  in  sich  schloss,  so  weit  als 
möglich  zum  bessern  verändert  wäre:  das  ist,  die  Viel- 
weiberei hätte  müssen  wie  sonst  im  volke  so  insbesondere 
im  königlichen  haushalte  aufgehoben  werden.  Denn  sie 
ist  eben  die  unversiegbare  quelle  zu  solchen  Übeln  unbe- 
meßbarer  zahl :  sie  reizt  immer  leicht  den  herrscher  zu 
siindHcher  begehr  ohne  grenze;  und  sollte  der  herrscher 
darüber  erhaben  seyn,  so  führt  sie  unter  den  sehr  ver- 
schiedenen kindern  der  verschiedenen  weiber  leicht  ein 
wüstes  leben  ein,  indem  den  kindern  früh  die  sinnliche  21G 
lost  so  stark  unter  die  äugen  tritt  und  sie  auch  wohl 
desto  leichter  unter  einander  zu  sündlicher  begierde  ent- 
zündet je  weiter  sie  doch  wieder  als  kinder  verschiedener 
mütter  von  einander  abstehen;  oder  sollten  endlich  die 
kinder  verschiedener  mütter  durch  strenge  aufsieht  immer 
züchtig  von  einander  getrennt  werden,  so  drohen  die  übel 
der  auswahl  eines  der  verschiedenen  söhne  zur  nachfolge 
in  der  herrschaft,  da  leicht  der  söhn  eines  beliebteren 
weibes  schon  dadurch  den  nächsten  anspruch  darauf  zu 
haben  glaubt  oder  ein  vorgezogenes  weib  für  ihren  söhn 
den  Vorzug  fordert.  Hier  ist  ein  unentwirrbarer  knäuel 
der  schlimmsten  übel  verborgen,  von  denen  das  eine  kaum 
beseitigt  ist  als  schon  zwei  drei  andere  emporrecken ;  und 
jedes  kann  schon  die  ruhe  eines  ganzen  reiches  tief  er- 
schüttern.    Wäre  also  damals   die  königliche  Vielweiberei 
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abgeschafft    und    das    ganze    königliche   hauswesen    nach 
strenger  zucht  geordnet  worden :   so  wären   auf  jenen  er- 
sten fehltritt  im  reiche  der  könige  Israels  schwerlich  ähn- 
liche gefolgt.    Aber  weder  David  noch  Nathan  noch  ein 
anderer  Weiser  jener  zeit   konnte    damals    leicht   an    die 
gründliche  heilung  eines  Übels  denken  welches  das  ganze 
Alterthum  nochnicht  tief  genug  als  übel  erkannte,  weder 
in  des  königs   hause  noch   in  dem  des   geringsten  unter- 
thanen.     Blieb  nun  aber  dies   übel,    wennauch  für  David 
persönlich  ohne  weitere  Versuchung,    doch  für  andere  un^ 
vermindert  stehen:    so  blieb  ebendamit  das  königthum  in 
Israel  denselben  erschütterungen   ausgesezt  welchen  es  in 
allen   reichen    der  Vielweiberei   noch  heute  ausgesezt  ist; 
und   mitten    in   seiner  frischesten   blüthe  in  Israel   sehen 
wir    schon    einen    keim   zu   seinem    verderben   entstehen, 
welcher  früher  oder  später   sich   mit  andern  Ursachen  der 
auflösung  vereinigen  kann.     Die  folgenden  übel  im  hause 
David's  welche    Aranon   Abshalom    und   Adonija    herbei- 
führen,   die   einzigen   wodurch   der  heitere  himmel  dieses 
gestirnes  noch  für  einige  zeiten  getrübt  wird,   hangen  so 
alle   mit   dem    einmal   angeregten   grundübel    zusammen; 
auch  viele  übel  unter  seinen  nachfolgern  hangen  am  glei- 
chen faden.     Und   so    konnte  denn   die    erzählung    über 
217  Nathan's  strenges  wort  an  David  mitrecht  sich  so  bilden 
wie  wir  sie   haben:    weil   David  Urija'n  durch  krieg  ge- 
tödtet,    drohet  ihm  Nathan   werde   aus   seinem   hause  nie 
krieg  weichen;   und   weil   er  dessen  weih  für  sich  geheim 
genommen,   sollen   seine  weiber  am  offenen  Sonnenlichte 
von  einem  andern   (Abshalom)  geschändet  werden.     Und 
als  dann  David  reue  zeigt,  nimmt  Nathan  zwar  die  über 
seinem    haupte    schwebende    augenblickliche     todesschuld 
zurück,   er  solle   ferner  leben:   aber  weil  er  den  feinden 
Jahve's  ärgerniss  gegeben  habe,    solle   der  ihm  eben  ge- 
borne  söhn  sterben,  wie  dann  auch  geschieht.     Mag  auch 
diese  kurze  darstellung   schon  durch  das  erleben  vorzüg- 
lich der  folgenden   geschichte   Abshalöm's   ihre    so   ganz 
bestimmte  färbe   9;ngenommen  haben,  indem    der   altere 
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erzähler  seiner  sitte  nach  so  diese  ganze  folgende  ge- 
schichte  prophetisch  vorbereitet :  doch  ist  gewiss  ein  inne- 
rer znsammenhang  zwischen  allen  folgenden  Übeln  des 
haases  David's  und  dem  hier  zuerst  ausbrechenden;  und 
der  darstellung  des  ganzen  muss  es  frei  stehen  ihn  wie 
es  eben  passend  ist  stark  hervorzuheben. 

3.  Wir  wissen  nicht  genau  wielange  nach  diesen 
ereignissen  die  ersten  anlasse  zu  Abshalom's  unseligem 
wesen  durch  seines  bruders  Amnön's  schandthat  gelegt 
wurden :  wahrscheinlich  verstrich  nur  wenige  zeit  da- 
zwischen^). Amnön,  der  erstgebome  David's  undzwar 
Ton  seinem  ersten  weibe  Achinöam  welche  nicht  vom 
edelsten  stamme  gewesen  zu  sejn  scheint,  hat  wie  leicht  218 
alle  erstgebomen  in  solchen  häusern  und  wie  die  sage 
es  nach  I.  s.  535  f.  sogar  von  Rüben  als  einem  urbilde 
erzahlt,  viel  gewaltsames  und  freches;  und  wird  dazu 
durch  die  gemeine  Schlauheit  Jonadab's  des  sohnes  seines 
väterlichen  oheims  Shim*a,  welcher  ihm  als  erstgebornen 
schmeicheln  will,  noch  mehr  verdorben.  Er  verliebt  sich 
sterblich  in  seine  halbschwester  Thamar,  tochter  des  drit- 
ten weibes  David's:  dass  ein  altes  Mosaisches  gesez  solche 
liebe  streng  verbiete  daran  denkt  er  nicht,  da  dies  gesez 
allerdings  damals,  wenn  die  kinder  verschiedener  mütter 
so  wie  am   königshofe  in    verschiedenen   häusern   lebten, 


1)  die  Zeitbestimmung  der  folgenden  geschichten  hängt  fast  ganz 
von  der  zahl  40  2  Sam.  15,  7  ab ;  allein  bei  ihr  erhebt  sich  sogleich 
die  Bchyrierigkeit  völliger  Unklarheit,  weil  sie  nirgendshin  paiH. 
Wahrscheinlich  jedoch  ist  D^3>anfi^  verschrieben  für  ya^^fi^ ,  dadurch 
veranlaßt  dass  dies  zahlwort  unter  10  einmal  mit  einem  folgenden 
tg»  verbunden  war ,  welches  sehr  ungewöhnlich  jedoch  in  der  volks- 
Bprache  nach  §.  287 1  nicht  ganz  unmöglich  war.  Entfernter  ist  frei- 
lich schon  diese  Verwechselung  von  4  und  40  1  Kön.  5,  6  und  2  Chr. 
9,  15.  —  Ist  nun  diese  zahl  so  zu  lesen,  so  verstrichen  etwa  10 
jähre  von  Amnon's  schandthat  bis  zu  Abshalom's  empörung,  nach 
IB,  23.  38.  14,  28.  15,  7:  angenommen  also  dass  Abshalom's  empö- 
nmg  etwa  10  jähre  vor  David's  tod  fällt,  muss  die  that  Amnon^s 
nicht  lange  nach  den  ereignissen  mit  Bathsheba'  geschehen  seyn. 
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nicht  sehr  streng  ausgeführt  worden  scheint^-),  wiewohl 
dass  David  eine  solche  ehe  erlaubt  haben  würde  ganz  un- 
wahrscheinlich ist;  nur  dass  er  gar  keine  möglichkeit 
finden  kann  der  in  einem  andern  hause  sittsam  lebenden 
Jungfrau  beizukommen,  drückt  ihn  täglich  mehr  sodass 
er  ganz  abzehrt^).  Als  ihm  endlich  Jonadab  das  geheim- 
niss  entlockt,  räth  er  ihm  sich  als  krank  zu  bett  zu  legen 
und  den  zum  besuche  kommenden  vater  um  herbeisendung 
Thamar's  zu  bitten  damit  diese  ihm  eiuige  krankenkuchen 
backe  und  zu  essen  gebe.  Die  list  gelingt  dem  Unmen- 
schen, ungeachtet  die  Jungfrau  heftig  widerstrebt  und  den 
rasenden  an  das  eigenthümliche  sittengesez  Israels  er- 
innert: aber  nach  gestillter  lust  ist  auch  seine  liebe  zu 
ihr  schon  in,  noch  starkem  hass  verwandelt,  da  er  erst 
jezt  fühlt  welche  sünde  er  begangen  und  dass  es  doch 
nie  zur  gegenliebe  kommen  könne;  und  sofort  gewaltsam 
aus  seinem  hause  gestoßen  klagt  die  unglückliche  laut 
als  wäre  das  höchste  Unglück  geschehen.  So  trifft  sie 
ihr  leiblicher  bruder  Abshalom  an :  aber  er  beschwichtigt 
219  sie  und  sie  bleibt  verstört  doch  ruhig  in  ihrem  hause. 
Auch  David,  obwohl  heftig  erzürnt,  mag  den  bösewicht 
nicht  strafen  weil  er  ihn  als  den  erstgebomen  schäzte^); 
sowie  nach  der  stammvätersage  auch  Rüben  bis  zum  lez- 
ten  tage  seines  vaters  ungestraft  blieb. 

Diese  schwäche,  wohl  nicht  ohne  das  wehmüthige 
andenken  an  sein  eigenes  einstiges  vergehen  herbeigeführt, 
sollte  dem  könige  sehr  übel  bekommen.  Nach  altem  her- 
kommen hatten,  wenn  die  eitern   mangelten  oder  schwie- 


1)  dies  ergibt  sich  deutlich  aus  der  ganzen  art  der  erzählung 
2  Sam.  13,  1—16;  wie  diese  ausnähme  aber  leicht  genommen  wer- 
den konnte ,  aus  dem  in  den  Alierthümern  s.  226  f.  bemerkten.  So 
schnell  wollten  die  sitten  heidnischer  höfe  auch  den  in  Jerusalem 
vergiften.  2)  für  mbnnn  v.  2 ,  welches  nach  v.  6  f.  etwas 

anderes  bedeutet,  ist  richtiger  zu  lesen  niV'nnn  nach  v.  4  von  ^tj 
nach  §.  121  a  gebildet.  —  Der  name  Jonathan  s.  201  wechselt  wohl 
mit  Jonadab.  3)  dieser  zusaz  zu  13,  21  muss  aus  der  LXX 

ergänzt  werden. 
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gen,  die  brüder  die  pflicht  für  die  ehre  ihrer  Schwester 
alles  zn  wagen  ^) :  dass  ein  bruder  sogar  auch  gegen  des 
königs  willen  etwas  ausführen  wollte,  war  freilich  damals 
etwas  noch  nie  erfahrenes:  allein  Abshalom,  der  dritte 
söhn  David's  (von  den  Schicksalen  des  zweiten  erfahren 
wir  nie  etwas ,  er  scheint  also  unbedeutend  gewesen  zu 
seyn)  und  dazu  nicht  wie  die  andern  von  einer  gewöhn- 
lichen mutter  sondern  von  einer  tochter  des  kön^s  von 
Geshür  (s.  158)  geboren,  ein  verwegener  köpf  der  vom 
Täter  nichts  hat  als  den  herrscherstolz,  ist  kein  mann 
sich  sogar  seinem  königlichen  vater  gegenüber  so  leicht 
zu  beruhigen.  Darum  beobachtet  er  zwar  gegen  Amnon 
das  strengste  stillschweigen:  zwei  jähre  später  aber,  als 
alles  vergessen  sejn  kann,  ladet  er  alle  seine  brüder  mit 
David  selbst  zu  einem  schafschurfeste  auf  seinem  gute 
Baal-Chaßor  mehere  stunden  nördlich  von  Jerusalem*) 
ein,  und  ist  &oh  wie  David  den  miteinzuladen  gamicht  220 
seine  eigentliche  absieht  ist,  ihm  die  brüder  und  unter 
diesen  auf  besonderes  begehr  auch  den  Amnon  mitzuneh- 
men erlaubt.    Als  auf  dem  feste  alle  bei  dem  weinzechen 


1)  vgl.  zum  HL.  1,  6.  8,  8.  2)  der  ort  welcher,  als  in 

frühem  Eanaanäischen  zelten  heilig  durch  den  zusaz  Baal  bezeich- 
net, einst  bedeutend  gewesen  seyn  muss,  war  gewiss  damals  schon 
sehr  imbedeutend  geworden,  wird  jedoch  noch  Neh.  11,  33  als  Ben- 
jammaischer  ort  aber  ohne  den  zusaz  Baal  genannt.  Nach  2  Sam. 
13,  33  scheint  er  neben  der  großem  noch  Joh.  11,  54  genannten 
Stadt  Efraim  an  der  östlichen  wüste  gelegen  zu  haben:  ist  nun  diese 
wie  aus  der  Schreibart  i-^idS^  Q*^  oder  7n"^Dy  KUib  2  Chr.  13,  19 
zu  schließen  einerlei  mit  dem  bei  Bäthel  liegenden  tT^^5> ,  so  könnte 
man  es  allerdings  vielleicht  mit  ^y^^  Jü  bei  Robinson  U.  s.  370 
vergleichen  und  es  läge  dann  nordöstlich  von  Bäthel.  Aber  dann 
müßte  die  erzahlung  2  Sam.  13  nicht  aus  dem  altem  erzähler  ent- 
^t  seyn,  da  dieser  selbst  die  Stadt  Tl^lW  nennt  1  Sam.  13,  17. 
ÜDd  was  noch  mehr  dagegen  spricht,  dann  könnte  der  zug  nicht 
nach  dem  gewiss  ächten  zusaze  der  LXX  bei  v.  34  westlich  her  von 
Bathchorou  zurückkehren.  Wir  müssen  daher  annehmen  dass  der 
ort  westlich  an  der  grenze  Benjamin's  und  Efräim's  lag^  und  dass 
dies  mit  den  werten  Q'^'^dk  zDy  gesagt  werden  sollte:  gab  es  keine 
Stadt  a-^-^sK ,  so  versteht  es  sich  vonselbst  so. 
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sind,   brechen   auf  Abshalom's   anordnung    seine  sklaven 
plözlich    hervor    und   tödten   Amnon^en    mit   Schwertern: 
bestürzt  fliehen    alle   konigssöhne   auf  ihren   maulthieren, 
aber  schon  eilt  ihnen   das   gerücht  sie  alle  seien  von  Ab- 
shalom  getödtet  nach  Jerusalem  zu  David  vorauf,  während 
nur  jener  schlaue  Jonadab  das  richtige  ahnet  und  David'en 
zu  beruhigen  sucht,  auch  bald   durch  die  ankunffc  des  auf 
dem  wege    von  Bäthchoron  her  in   wilder  flucht   heran- 
sprengenden zuges  seine  vermuthung  bestätigt  sieht.     Die- 
ser mann,    der   sich   als  David's  neflfe  wohl  sehr  wichtig 
machen  wollte,  hatte  so  überall   klugheit  genug  das  rich- 
tige zu  erdenken,  nur  schade  dass  sein   gedanke  und  rath 
sich  immer  nur  auf  die  kenntniss  des  teufeis  im  menschen 
stüzte;  jezt  weiss  er  auf  dem  gesiebte  Abshalom^s  sei  seit 
der  Schändung  seiner  Schwester  immer  ein  flnsterer  rache- 
blick   gewesen  ^).     Während  dessen   aber  war  Abshalom 
nach  Geshür  zu   seinem   mütterlichen  großvater   Thalmai 
söhn  'Ammichur's  geflohen,  welcher  wohl  nur  ein  kleiner 
und  gewiss  von  David  abhängiger   könig  ihn  doch  leicht 
schüzen  konnte.     David   aber  trug  nach  dem  ersten  hef- 
tigen schmerze  noch  ein  ganzes  jähr  Jang  die  trauerkleider 
um  seinen  söhn  Amnon^). 

Nachdem  Abshalom  drei  jähre  lang  so  in  der  fremde 
wie  in  Verbannung  gelebt  hatte,  äußerste  sich  zwar  auch 
David  weil  er  sich  endlich  über  Amnön's  tod  getröstet 
nichtmehr  zornig  über  den  verbannten  ®),  und  empfand 
221  wohl  im  stillen  schon  die  Sehnsucht  ihn  wiederzusehen : 
doch  vonda  bis  zu  einer  völligen  aussöhnung  lag  immer-* 
noch   ein   weiter   schritt,   den   allerdings  ein   könig    weit 

1)  für  JiTS'^U)  13,  32   scheint  man   nothwendig  JitJtOt)   lesen  zu 

T      I      • 

müssen ,  wenn  es  nicht  etwa  ebenso  wie  ^^X»  von  pKiau)  unter  Ver- 
kürzung umgebüdet  etwas  linkisches  d.  i.  ein  anglückszeichen  be- 
deuten  kann.  2)  mit  v.  27  muss  in  der  erzählung  ein  großer 

stülstand  gedacht  werden.  3)  nach  blDPI  (wi©  man  dani» 

richtiger  spricht)  13,  39  muss  ein  wort  ¥rie  ntjn  vgl.  v.  21  ausge- 
fallen  seyn;  ^(^  wechselt  wie  sooft  bei  diesem  erzähler  mit  '^yz 
»der  zorn  David's  hörte  auf  sich  über  A.  zu  äußern«. 
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mehr  zu  bedenken  hat  als  ein  einfacher  hansvater.     Allein 
Joab,  der  bei  seiner  eigenen   Verwegenheit   an   allen  ver- 
wegenen  köpfen   zumal    an    dem   eines   wahrscheinlichen 
reichsnachfolgers  wie  Abshalom  geschmack  hat,    bemerkt 
kaum  die   im   innem  Davld^s  vorgegangene  Veränderung, 
dÜB  er  eine  list  ersinnt   das   glimmende  feuer  der   vater- 
liebe auch   im   könige    als    oberstem    richter   schnell  zur 
hellen  lohe  anzufachen.     Der  Wahrheit  die  gelehrt  werden 
soll  ihr  leicht    verständliches    bild   voranzuschicken    und 
durch  dieses  jene  einzuleiten,   ist  häufige  sitte  des  Alter- 
thumes;  und  dabei  einen  mächtigen   der  schwerer  gefehlt 
selbst  zum  richter   über  einen  als   beispiel  vorgetragenen 
&11  aufzurufen,  um  in  diesem   neze  sein  urtheil  desto  un- 
entweichlicher  auf  die  eigentliche  sache  zu  leiten,  ist  beson- 
ders königen  als  obersten  richtem  auch  ihrer  eignen  thaten 
gegenüber  viel  beliebt  gewesen.   Wie  also  vormals  Nathan 
mit  den  Worten  „fälle  ein  urtheil !"  ^)  utid  einer  bloss  als 
beispiel  dienenden  erzählung  zu  David  gegangen  war:  so 
sendet  Joab   jezt   ein   kluges   weib  aus  Theqöa*    an  ihn, 
nachdem  er  sich  mit  ihr  über  das  mittel  besprochen  hat. 
Sie  kommt  im  anzuge  tiefer  trauer  zu  David,  ruft  vor  ihm 
niederfallend  um  seine  königliche  hülfe,  und  erklärt  dann 
sie  sei  eine   witwe  deren   zwei   söhne   auf  dem  felde  in 
hader  mit  einander   gerathen  seien,   sodass   der  eine  den 
andern  getödtet;    nun  verlange  die  ganze  Verwandtschaft 
sie  solle  ihren  einzigen  noch  übrigen  söhn  als  den  mörder 
zur  blutrache  ausliefern;  aber  dann  werde  sie  gar  keinen 
erben  und  fortsezer  des  geschlechtes  ihres  mannes  haben, 
werde  wie   eine   kohle  ganz  ausgelöscht  werden !    Als  der  222 
könig  ihr  auf  diesen  fall ,  der  allerdings  dass  es  noch  et- 
was höheres   als  blutrache   und   tödliche  bestrafung  jedes 
mordes  geben  müsse  schlagend  lehrt,  ziemlich  gleichgültig 
dahin  antwortet,  sie  möge  nur  nach  haus  gehen,  er  werde 
schon   über   ihre  sache   befehle  ertheilen:    äußert  sie  mit 
schlauer  zurückgezogenheit  das  bedenken  dem  könige  viel- 


1)  diese  werte  sind  gewiss  12,  1  aus  der  Yulg.  aufzunehmen. 
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leicht  beschwerlich  zu  fallen,  da  doch  wenn  die  gefürch- 
tete blutrache  ausgeführt  werde  nur  sie  und  ihre  Verwandt- 
schaft nicht  der  könig  und  sein  thron  die  schuld  trage: 
aber  er  verspricht  nur  desto  eifriger  den  ersten  ver- 
wandten der  sie  auch  nur  mit  Worten  weiter  quälen 
werde  bestrafen  zu  wollen.  So  wird  sie  denn  kühner 
und  wünscht  der  könig  möge  wo  möglich  bei  Gott  schwö- 
ren dass,  da  der  bluträcher  soviele  seien  um  verderben 
anzurichten,  sie  ihren  söhn  nicht  vernichten  dürften:  und 
schon  schwört  er  ihrem  söhne  solle  kein  haar  gekrümmt 
werden.  Damit  hätte  sie,  wollte  sie  vom  könige  inderthat 
nichts  als  was  sie  ihm  bisjezt  vorgetragen,  ihren  zweck 
vollkommen  erreicht :  er  hat,  durch  ihr  ebenso  gewandtes 
als  inständiges  bitten  bewogen,  ihr  endlich  vollkommenen 
schuz  für  den  verfolgten  mörder  gelobt  und  damit  die 
möglichkeit  einer  ausnähme  von  dem  herrschenden  geseze 
anerkannt.  Allein  nun  muss  sie  erst  zur  anwendung  auf 
des  königs  eigenen  fall  kommen,  welches  schwerer  ist 
weil  sie  nicht  so  offen  und  kühn  wie  ein  Prophet  reden 
kann,  vielmehr  nur  leise  und  wie  im  vorübergehen  aber- 
doch  vernehmlich  auf  Abshalom's  fall  anspielen  muss. 
So  erbittet  sie  sich  denn  noch  etwas  vorzutragen  die  er- 
laubniss,  und  fährt  fort  in  süßen  schmelzenden  worten, 
aber  mit  plözlich  auf  ein  anderes  und  höheres  gebiet  ge- 
kehrter erhabener  rede:  „warum  denn  habe  der  könig 
(denn  durch  jenen  seinen  ausspruch  erscheine  er  nun 
selbst  als  schuldig)  wider  Gottes  volk  d.  i.  wider  glieder 
der  wahren  gemeinde,  die  an  deren  wohlthaten  theilza- 
nehmen  ein  recht  hätten,  so  hartes  im  sinne,  dass  er  sei- 
nen verbannten  nicht  zurückrufe?  Seien  doch  die  men- 
schen überhaupt  so  vergänglich  imd  kehrten  wie  wasser 
das  zerronnen  sich  nicht  wieder  sammüe  nie  aus  der  unter- 
223  weit  zurück,  einmal  dahin  versunken :  aber  die  seele  eines 
solchen  der  keinen  verbannten  von  sich  verbannt  seyn 
zu  lassen  im  sinne  habe,  raffe  Gott  nicht  dahin  vor  der 
zeit^^  ^).     Damit  hat  sie  behutsam   doch  genügend  das  be- 

1)  80  sind  die  schweren  werte  14,  13  f.   zu   verstehen;   nfi^Td 
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rührt  was  sie  eigentlich  wollte;  aber  ihrer  Stellung  dem 
könige  gegenüber  sich  wohlbewußt,  kehrt  sie  schnellgefaßt 
znm  Schlüsse  auf  den  anfang  ihrer  rede  zurück:  „was  sie 
dem  könige  vorzutragen  gekommen,  sei:  die  leute  hätten 
ihr  wegen  ihres  sohnes  furcht  gemacht,  da  habe  sie  des 
konigs  gnade  für  sich  und  ihn  ansprechen  wollen,  in  der 
hoffnung  er  werde  gewiss  ihr  und  ihrem  söhne  zugleich 
helfen;  des  königs  wort  habe  ihr  zur  beruhigung  dienen 
sollen,  der  im  gerechten  anhören  der  klagen  wie  Gottes 
engel  sei  und  dem  sie  allen  segen  wünsche".  Da  nun  David 
nach  alle  dem  wohl  merken  muss  was  sie  eigentlich  wolle, 
fragt  er  sie  ob  Joab  sie  so  zu  reden  angewiesen:  imd  sie 
gesteht  ganz  genau  nach  dessen  eingebung  geredet  zu 
haben,  da  Joab  der  sache  (Abshalom's)  eine  andere  gestalt 
zu  geben  wünsche ;  doch  sei  ja  der  könig  wie  ein  engel 
weise  alles  irdische  zu  erkennen.  Da  läßt  David  Joab'en 
zu  sich  kommen  und  erlaubt  dem  über  den  auffcrag  hoch- 
b^lückten  freunde  Abshalom's  diesen  zurückzubringen: 
und  der  holt  ihn  ungesäumt  von  Geshür  nach  Jerusalem. 
Aber  ihn  völlig  zu  gnaden  annehmen  als  hätte  er 
kein  großes  vergehen  gegen  könig  und  vater  begangen, 
konnte  David  eben  als  könig  doch  nicht :  also  läßt  er  ihn 
zwar  in  seinem  früher  besessenen  hause  zu  Jerusalem 
wieder  ruhig  wohnen,  erlaubt  ihm  aber  nicht  (wie  vdr 
sagen  würden)  bei  hofe  zu  erscheinen.  Allein  eben  dies  224 
kränkt  den  stolzen  jungen  mann,  welcher  gewiss  schon 
durch  die  zurückrufung  ins  Vaterland  einen  sieg  gewon- 
nen zu  haben  meinte :  zerrüttet  durch  die  vorangegange- 
nen zweideutigen  Schicksale  ist   nun  einmal  das  gemüth 


V.  13  weist  auf  das  folgende  siu5n  ^nbilb  bin ;  und  für  ^u)m  ist 
iüin  in  enger  Unterordnung  zu  ujoa  zu  lesen,  sowie  auf  eine  merk- 
würdige  weise  in  dieser  particips-büdung  aucb  sonst  bisweilen  das  i 
vor  dem  ersten  wurzellaute  gescbrieben  erscheint ,  s.  zu  Ps.  7,  10. 
Hez.  13,  7. 

Die  ganze  rede  des  klugen  woibes  kann  als  geschichtlicher  be- 
^  zu  solchen  Sprüchen  wie  Spr.  25,  15  gelten ,  und  ist  auch  des- 
^&lb  hier  so  genau  erläutert. 
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eines   eiteln  Jünglings   der  sich    nach  Amnon's   tode    als 
wahrscheinlich   ältester   königssohn   schon   zum    herrscher 
berufen  fühlen  mußte ;  und  die  jezige  mischung  von  glück 
und  Unglück  ehre  und  Unehre   ist  am  wenigsten  geeignet 
sein  verstörtes  herz  gründlich  zu  bessern.     Da  scheint  in 
dem    wüsten    sinne    des    verwegenen    menschen   bald   der 
ruchlose   gedanke   aufgestiegen  zu  seyn  für  die  vermeinte 
zurücksezung  räche  zu  nehmen,   wäre  es  auch  durch  Ver- 
treibung des    Vaters   und  raub  seiner  kröne.     Mancherlei 
umstände  mochten  einem  solchen  auf  den  ersten  blick  un- 
sinnigen  gedanken   dennoch   zur    geheimen   ermunterung 
dienen.     Dass   ihn   als   wahrscheinlichen  reichsnachfolger 
bald  allerlei   Schmeichler   und  unzufriedene  umgaben,   ist 
nicht  anders  zu  erwarten:  er  war,  wird  erzählt,  der  schönste 
mann  seiner  zeit,  von  köpf  bis  fuss  untadelig,    mit  wal- 
lenden haupthaaren  wunderbar  geschmückt^);   ausgezeich- 
nete Schönheit  und  hoheit  des  leibes  galt  aber  nach  s.  27. 
34    als   ein    erstes   zeichen  königlicher   Würdigkeit.      Mit 
David's  herrschaft  unzufrieden   zu   seyn  lag  zwar  für  be- 
sonnene  billige   männer   gewiss   nicht   der  geringste   be- 
deutende grund  vor:  geschichtliche  spuren  führen  zur  an- 
nähme des  gegentheils,  und   nach  jener  ernsten  reue  Da- 
vid's über  die  ersten  anfange  einer  gewaltherrschaffc  wird 
er  in  keiner  weise  in  eine  gleiche  bahn  eingelenkt  haben. 
Aber  hier  lerne  man  die  außerordentlichen  Schwierigkeiten 
würdigen  mit  denen  das  königthum  selbst  in  jenen  zeiten 
noch   zu  kämpfen  hatte.     Ein  könig   hatte  damals  noch 
unendlich    vieles  selbst  zu   thun   und  zu    arbeiten,    auch 
solches  woran  man  jezt  kaum  denkt ;    so  mußte  er  allen 
225  welche  bei  ihm   recht  suchten  persönlich  recht  sprechen, 
und  dass  dies  je  größer  damals  das  reich  Israels  geworden 
war  desto  beschwerlicher  wurde  und  mancher  rechtsuchende 
nicht  sehr   befriedigt   abzog,    versteht   sich  leicht.     Dazu 

1)  das  nähere  verhältniß  der  200  pfund  königlichen  gewichtes 
welches  sein  jährlich  geschorenes  haupthaar  wog  (2  Sam.  14,  26), 
können  wir  solange  wir  diese  art  gewicht  nicht  näher  kennen,  nicht 
weiter  bestimmen;  vgl.  jedoch  oben  s.  96. 
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waltete  damals  überhaupt  der  in  den  lezten  Jahrhunderten 
80  stark  ausgebildete  sinn  ungebändigter  freiheit  noch 
kraftig  im  volke  vor;  und  es  ist  ein  zeichen  sehr  milder 
Herrschaft  dass  David  noch  gar  keinen  versuch  macht  ihn 
in  strengere  grenzen  zu  weisen:  aber  blieb  nun  noch 
vieles  von  der  alten  ungebundenheit,  warum  sollte  das 
Volk  nicht  leicht  einmal  von  dem  gedanken  sich  haben 
hinreißen  lassen  das  es,  wie  es  durch  die  neue  herrschaft 
David's  gegenüber  der  Saül's  gewonnen  habe,  so  durch 
eine  abermals  neue  gewinnen  könne?  Auch  dass  durch 
die  oben  berührten  vergehen  David's  der  erste  zauber  sei- 
ner herrschaft  zerstört  war,  mochte  nochimmer  bei  man- 
chen jungem  Zeitgenossen  nicht  günstig  wirken. 

Dennoch  ist  nicht  zu  läugnen  dass  alle  diese  Ursachen, 
80  mächtig  sie  auch  zum  ausbruche  einer  empörung  und 
Umwälzung  mitwirken  konnten,  doch  ansich  nicht  hin- 
reichten den  ersten  anstoss  dazu  zu  geben.  Wir  müssen 
also  aus  gewissen  spuren  noch  auf  eine  tiefere  Ursache 
schließen.  Bedenken  wir.  dass  die  männer  welche  unter 
Abshalom  wichtige  rollen  spielen,  sein  oberfeldherr'Ama«a 
der  sogar  ein  naher  verwandter  Joab's  und  David's  war, 
und  Achitophel  von  Gilo  gerade  aus  Juda  waren,  dass  der 
aufruhr  von  der  alten  hauptstadt  Juda's  Hebron  ausgeht: 
so  moss  eine  Unzufriedenheit  des  eigenen  Stammes  David's 
mit  im  spiele  gewesen  seyn.  Ja  dieser  stamm  grollt  so- 
gar noch  und  hält  sich  abseit,  als  Abshalom  getödtet  ist 
und  die  andern  stamme  sich  schon  alle  wieder  unterwer- 
fen (s.  unten).  Hier  sehen  wir  die  erbliche  stammes- 
eifersacht  und  den  alten  gegensaz  zwischen  Juda  und  d^n 
übrigen  noch  immer  nicht  getilgt.  Juda,  seit  alter  zeit 
kräftiger  und  selbständiger  sich  behauptend,  nach  s.  149  flF. 
noch  nach  Saül's  tode  sich  stolz  unter  David  absondernd, 
mochte  sich  noch  immer  gegen  die  nun  immermehr  sich 
befestigende  strengere  einheit  des  reiches  etwas  sträuben, 
und  glaubte  sich  sonst  wohl  zusehr  zurückgesezt,  während  226 
auch  die  nördlichen  stamme  zerstreute  klagen  vorbrach- 
ten;  und    wie    in  solchen   Zeiten  verworrener   klage  die 
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sonst  unvereinbarsten  gegensäze  einen  aogenblick  sich 
vertragen  können  um  ein  ihnen  scheinbar  gemeinsames 
gute  zu  erreichen,  wie  die  sog.  Liberalen  1830  in  Nieder- 
land von  den  PfafiPen  sich  fortreißen  ließen,  so  scheinen 
einzelne  unzufriedene  unter  den  nördlichen  stammen  dem 
anstoße  gefolgt  zu  seyn  den  Juda  gab.  Der  knäuel  löst 
sich  dem  entsprechend  am  ende  so  dass  zuerst  die  10 
stamme  welche  aus  alter  erfahrung  die  übel  der  Zerstücke- 
lung und  schwäche  besser  kannten,  dann  erst  nach  zögern 
Juda  unter  David^s  stab  zurückkehren.  Abshalom  aber 
wäre  hienach  jezt  zu  anfange  zugleich  verföhrter  und  ver- 
führer  gewesen. 

Aber  an  ein  gelingen  seiner  heimlichen  plane  mochte 
Abshalom  nicht  denken,  solange  er  nochimmer  wie  ein 
halber  verbannter  vom  hofe  ausgeschlossen  war,  also  sich 
nicht  frei  bewegen  konnte.  Als  er  daher  etwa  2  jähre 
lang  diesen  zustand  ertragen  hatte,  Hess  er  Joab  bitten 
ihn  dem  könige  vorzustellen:  dieser  durfte  jedoch  als 
erster  minister  und  Stellvertreter  des  königs  darauf  nicht 
eingehen.  Als  er  dasselbe  zum  zweitenmale  vergeblich 
versucht  hatte,  griff  er  zu  seinem  beliebten  mittel  der 
selbstrache  imd  liess  durch  seine  diener  ein  eben  reifendes 
großes  gerstenfeld  Joab's  welches  an  seine  eigenen  felder 
grenzte  anzünden  >).  Da  Joab's  diener  mit  zerriasenen 
kleidern  ihm  diese  trauemachricht  meldeten^),  rannte  er 
zu  Abshalom,  welcher  ihm  nun  die  nichterfüllung  seiner 
wiederholten  bitte  vorwarf  und  ihn  wirklich  bewog  bei 
dem  könige  seine  Zulassung  nachzusuchen.  So  wurde  Ab- 
shalom vor  David  zugelassen,  fiel  ihm  zu  fußen  und  em- 
pfing seinen  versöhnungskuss. 

Aber  nun  kennt  er  für  seinen  ehrgeiz  keine  grenze 
mehr.  Schon  schafft  er  sich  wie  ein  heidnischer  könig 
einen  wagen  mit  rossen  und  50  Vorläufer  (s.  195)  an. 
Die  einzelnen  männer   welche  aus    allen    stammen  nach 


1)  wie  Simson  gethan  hatte,  Eicht.  15,  4  f. 

2)  nach  dem  zusaze  der  LXX  bei  14,  30. 
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Jerusalem  am  hofe  recht  zu  suchen  kommen,  empfängt  227 
er  schon  am  ötadtthore  mit  großem  eifer,  läßt  keinen  vor 
sich  niederfallen  wie  vor  andern  königssöhnen  sondern 
kommt  einem  solchen  fußfalle  mit  händeschütteln  und 
kuss  zuvor,  erkundigt  sich  sorgsam  nach  dem  anhalte  der 
klage,  spricht  jedem  zu  er  habe  wohl  recht  werde  aber 
schwerlich  solches  erlangen,  läßt  sogar  wohl  worte  fallen 
wie  besser  er  es  machen  würde  wenn  er  könig  wäre.  So 
vier  jähre  lang*)  dem  volke  schmeichelnd  und  ihm  das 
herz  stehlend,  denkt  er  endlich  an  wirkliche  ausfuhrung 
seiner  geschickt  angelegten  plane,  gibt  vor  in  Hebron 
seiner  geburtsstadt  ein  fest  feiern  zu  müssen  eines  ge- 
liibdes  wegen  das  er  einst  im  auslande  verbannt  für  den 
fall  glücklicher  Wiederkehr  ins  Vaterland  ausgespi^ochen 
und  erlangt  die  erlaubniss  des  königs  dazu,  schickt  aber 
zugleich  heimlich  vertraute  durch  alle  stamme  an  seine 
freunde  mit  dem  befehle  auf  das  erste  lärmzeichen  mit 
der  posaune  ihn  zum  könige  auszurufen.  Er  selbst  zieht 
dann  mit  200  mann  nach  Hebron,  scheinbar  bloss  zum 
Opfer  eingeladenen  und  daher  gewiss  meist  ärmeren  und 
abhängigeren  leuten,  die  auch  in  die  Verschwörung  nicht 
eingeweihet  waren,  leicht  aber  eben  ihrer  abhängigkeit 
wegen  vom  süßen  opferdampfe  benebelt  für  ihren  wohl- 
thäter  laut  aufzutreten  beredet  werden  konnten.  Die 
hanptsache  jedoch  war  dass  sich  schon  zuvor  ein  sehr 
bedeutender  mann  mit  dem  die  Verschwörung  verabredet 
gewesen  seyn  muss,  Achitöphel  der  wegen  seiner  klugheit 
allgemein  gefürchtete  oberste  rath  David's,  nach  seiner 
Vaterstadt  Gilo  etwas  südlich  von  Hebron  ^)  begeben  hatte 
und  auf  den  ausbruch  der  Verschwörung  wartete.  Wir 
wissen  nicht  was  ihn  von  David  entfernte,  der  von  seinem 


1)  über  die  lesart  16,  7  b.  s.  231  anmerk.  2)  vgl.  15,  12  mit 

V.81.  16,23;  dort  scheint  man  nV^"*!  ^^  ^^^.?!  ^^^^^  ^  müssen. 
^»lagnach  Jos.  15,51  südlich  von  Hebron,  obgleich  seine  genauere 
läge  uns  noch  unbekannt  ist.  Ein  söhn  dieses  angesehenen  manne  s 
war  unter  den  Gibborim,  2  Sam.  23,  35:  er  fehlt  aber  1  Chr.  11. 

Öesch.  d.  V.  Israel  UI.  3.  Ausg.  16 
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ahfalle  nichts  wußte;  wahrscheinlich  war  es  nur  ehrgeiz 
eine  neue  und  noch  höhere  rolle  zu  spielen ;  aber  offenbar 
228  war  er  die  seele  des  ganzen  Unternehmens  durch  sein  an- 
sehen und  seine  Schlauheit.  Diesen  nun  Uess  Abshalom, 
sobald  die  Opferhandlung  im  gange  war,  aus  Gilo  herbei- 
kommen: und  das  auftreten  dieses  wichtigen  mannes 
scheint  eine  Verschwörung  zum  ausbruche  gebracht  zu 
haben,  welche  sorgsam  vorbereitet  sogleich  mit  reißender 
Schnelligkeit  wuchs  und  sich  wie  ein  wilder  bergstrom 
von  der  alten  haaptstadt  Juda's  aus  bald  über  das  ganze 
land  zu  ergießen  drohete. 

4.  Dass  David  von  alle  dem  nichts  merkte  als  bis 
die  Schreckensnachricht  die  neigung  von  ganz  Israel  habe 
sich  auf  Abshalom  gewandt  zu  ihm  gelangte,  kann  ihm 
nicht  zum  nachtheile  angerechnet  werden,  da  ein  so  altes 
und  noch  so  sehr  einfaches  königthum  nichts  von  alle 
dem  hatte  was  wir  jezt  zur  reichssicherheitswache  (polizei) 
rechnen:  vielmehr  zeugt  es  von  der  edeln  großartigen 
Zuversicht  in  allen  seinen  ai;igelegenheiten  die  wir  auch 
sonst  bei  ihm  kennen,  dass  er  seinen  geliebten  söhn,  der 
als  erstgebomer  und  nachfolger  im  reiche  gelten  konnte, 
und  dessen  rühriges  wesen  ihm  gewiss  selbst  sehr  gefiel, 
so  frei  walten  liess.  So  kam  es  denn,  fürjezt  und  un- 
mittelbar ohne  seine  schuld,  zu  einem  äußersten  welches 
der  lezte  versuchstein  seiner  herrschafb  werden  mußte, 
weil  dabei  nichtbloss  die  treue  seiner  nähern  Umgebungen 
und  der  unterthanen  sich  zu  bewähren  hatte,  sondemauch 
wiefern  sein  eigner  geist  troz  der  frühem  fehltritte  sich 
noch  jezt  unter  dem  kämpfe  mit  unerhörtem  in  der  kraft 
des  wahren  Gottes  sammeln  und  stärken  könne. 

Dass  er  sogleich  gefaßt  zur  flucht  aus  Jerusalem  sich 
entschloss,  aber  nicht  allein  sondern  mit  allen  seinen  die- 
nern und  kriegsleuten  sowie  mit  seinem  ganzen  könig- 
lichen hause,  war  das  klügste  was  hier  zunächst  geschehen 
konnte:  denn  leicht  wäre  die  stadt  in  folge  der  ersten 
wuth  des  aufruhrs  von  den  heraneilenden  empörern  ge- 
nommen, ein  ganz  unnöthiges  gemezel  in  dengassen  ent- 
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«fanden^)  und  er  selbst  gefangen  gesezt.  Einem  so  hef- 
tigen und  doch  inderthat  so  völlig  grundlosen  und  unver- 
ständigen aufrühre  gegenüber  war  möglichste  ruhe  und 
Zurückziehung  sowie  das  bestreben  zeit  zu  gewinnen  vor-  229 
läufig  die  beste  waflfe;  und  war  hier  der  erste  schreck 
glückUch  überstanden,  so  mußte  wohl  bald  an  vielen  orten 
besonnenheit  zurückkehren.  Schon  der  auszug  ans  Jeru- 
salem den  Da^d  jezt  befahl,  diente  als  treffliches  ver- 
suchungsmittel  der  wahren  stärke  beider  theile.  Nur 
zehn  kebsweiber  ^)  liess  er  zur  behütung  des  königlichen 
palastes  in  Jerusalem  zurück:  alle  übrigen  glieder  seines 
hauses  mit  den  dabei  angestellten  liess  er  ausziehen.  Von^ 
allen  beamten  weigerte  sich  niemand  ihm  zu  folgen,  aber 
außer  der  leibwache  zogen  auch  in  aller  treue  die  600 
Gibbore  aus  und  damit  eine  bewährte  kriegsmacht  welcher 
Abshalom,  zumal  wenn  die  erste  bestürzung  vorüberwar, 
entfernt  nichts  gleiches  gegenüberzustellen  hatte.  Unter 
diesen  war  ein  Philistäer  aus  Gath  namens  Ittai,  welcher 
erst  kürzlich  aus  der  fremde  mit  andern  tapfem  Phili- 
staischen  kriegem  zu  David  übergegangen  und  weil  er 
wahrscheinlich  früher  schon  in  seiner  Vaterstadt  eine  an- 
sehnliche stelle  bekleidet  hatte  auch  von  David  hochge- 
stellt war.  Ihm  rieth  David  freundlich  in  Jerusalem  bei 
dem  neuen  könige  zu  bleiben  oderauch  in  seine  Vater- 
stadt mit  seinen  landsleuten  auszuwandern,  da  es  unbillig 
sei  den  kaum  erst  eingewanderten  in  eine  so  ungewisse 
läge  zu  bringen  und  auf  irrwege  mitzunehmen*).  Aber 
der  wackere  Philistäer  betheuerte  auf  leben  oder  tod  Da- 
vid begleiten  zu  wollen,  und  wir  werden  unten  sehen  wie 
wichtige  dienste  er  in  der  Schlacht  leistete. 

Die  flucht  selbst  ging  östlich  nach  der  wüste  zu 
welche  zur  Jordansaue  führt.  Der  könig  hielt  zuerst  am 
äußersten   hause   der   stadt   gegen   osten:    leibwache   und 

1)  wie  auch  als  David's  sinn  angedeutet  wird  15,  14. 

2)  dasB  andere  außer  diesen  zehn  mitflohen,  folgt  aus  19,  6. 

3)  hinter   rj^a^  15,  20  ist   nach  der  LXX    rj733;  niüij;  ^^11) 
einzuschalten;  ebenso  wie  rTSjat-j  v.  22  hinter  "ymn. 

16* 
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Gibbore  zogen  vor  ihm  vorbei  über  den  Qidronbach  un< 
hielten  an  dem  ersten  Ölbaume  welcher  am  fuße  des  öl 
berges  stand.  Als  der  könig  dann  ebenfalls  über  dei 
Qidron  ging,  brach  alles  volk  in  lautes  weinen  aus^) 
230  Zwar  hüben  die  Leviten,  mit  Ssadöq  vom  zweige  Eleaza 
an  der  spize,  auch  die  bundeslade  von  dem  orte  auf  dei 
ihr  David  nach  s.  176  angewiesen  hatte  ^),  um  nach  alte 
weise  Davtd'en  im  felde  zum  schuze  zu  seyn:  währen- 
der andere  Hohepriester  Ebjathar  vom  zweige  'Eli's  ers 
als  alle  aus  der  stadt  abgezogen  waren  sich  auf  den  we 
machte.  Allein  als  sie  die  h.  lade  da  wo  David  zuer« 
haltmachte  niedergestellt  hatten,  rieth  David  Ssadoq'Ä 
sie  an  ihren  ort  zurückzubringen,  da  wenn  Gott  ihn  gn^ 
dig  zur  stadt  zurückführen  werde,  er  ihn  auch  die  h.  \2Jck 
und  ihre  statte  werde  wiedersehen  lassen,  wenn  er  abe 
an  ihm  kein  Wohlgefallen  haben  werde  er  sich  ruhig  i. 
seinen  willen  ergeben  müsse.  Dagegen  bat  er  den  Hoh^ 
priester  Ssadöq®)  mit  Ebjathar  ruhig  in  der  stadt  auf  da 
ereignisse  zu  achten  und  ihm  dann  nach  der  Jordansa«- 
wo  er  warten  werde  durch  ihre  beiderseitigen  söhne  nachi 
rieht  zu  senden  wenn  etwas  wichtiges  zu  melden  sei:  ein- 
zu  allen  zeiten  erlaubte  kriegslist,  welcherwegen  man  D» 
vid  nicht  tadeln  sollte.  —  So  stieg  man  den  Ölberg  hinaim 
David  und  alle  übrigen  mit  ihm  weinend  und  vor  traue:] 
bedeckten  hauptes,  er  selbst  dazu  barfuss  wie  ein  büßen_- 
der.  Als  ihm  AchitopheFs  abfall  gemeldet  wurde,  äußerte 
er  nichts  als  Gott  möge  seinen  rath  bethören.  Und  als- 
wenn  dieser  wünsch  sogleich  sich  zu  erfüllen  anfangen 
sollte,   eilte   ihm  als  er  eben  bis  zu  der  als  betplaz  von 


1)  diese  ganze  örtlichkeit  ergibt  sich  aus  v.  17  f.  23.30:  nur  ist 
v-  18  hinter  ^nboJl  i^ach  einer  der  übersezungen  der  LXX  q^Tay^i 
'^S'isn  nßj  n^TSl  b?[  und  v.  23  hinter  r^yr^  nach  einer  in 'der 
Hex'.  nMSl  einzuschalten.  2)  -^nSl  n'-iia»,  wie  v.24  hinter 

DTib^il  iiach  der  LXX  einzuschalten  ist.  '  "  *  8)  für  fi^inn 
V.  27  ist  zu  lesen  Sn  als  ausruf:  >du  seherl«  d.  i.  du  prophet,  da 
ein  hohepriester  allerdings  diesen  höhern  aber  zugleich  alterthümli- 
chen  namcn  tragen  konnte. 
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iimi  früher  oft  beuuzten  spize  des  berges  gekommen  war, 
sein  langbewährter  freund  Chushäi  von  Arek  im  stamme 
Efraim  im  anzage  eines  trauernden  nach,  um  ihn  zu  be- 
gleiten: aber  David  räth  ihm,  da  er  als  an  krieg  nicht 
gev^öhnt  ihm  nur  last  machen   werde,  so   möge   er  zur 
siadt  zurückgehen  und  Abshalom^en  sagen  „seine  brüder 
und  David   selbst  seien  weitergezogen  während  er  ihnen  231 
den  rücken  gewandt  ^),  er  wolle  nun  ihm,  nichtmehr  aber 
dem  vater,  dienen  und  er  möge  ihm  das  leben  schenken^S 
dann  zu  gnaden  von  ihm  angenommen  Achitöphers  rath- 
schlage   hintertreiben  und   bedeutende  nachrichten  die  er 
etwa  erfahre  durch  die  zwei  söhne  der  Hohepriester  ihm 
melden.     So  ging  dieser  nach  Jerusalem  zurück  und  langte 
hier  kaum   an  als   schon  Abshalom  kam.  —  Als   David 
schon  etwas  vom  gipfel  des  berges  sich  entfernt  und  also 
Jerusalem   aus  den  äugen  verloren   hatte :   kam  ihm   der 
s.  183  erwähnte  Ssiba  mit  einem  ansehnlichen  geschenke 
entgegen,  in  solchen   lagen  gezwungener   flucht  besonders 
willkommen:  einem  paar  gesattelter  esel  wenn  etwa  einige 
glieder  des  königlichen  hauses  reiten  wollten ,    auf  ihnen 
200brode,    100  pfund   rosinen  und  100  pfund  obst   mit 
einem  schlauche  wein.    Da  er  auf  erfragen  aussagte  sein 
herr  Meriboshet  wolle  in  Jerusalem  bleiben  weil  er  meine 
das  Volk  werde  ihm  in  den  jezigen  unruhen  das  reich  sei- 
nes großvaters  Saül    wiedergeben,   schenkte   ihm  David, 
^e  nicht  unbillig,  das  ganze  vermögen  seines  herrn  wel- 
ches er  nach  s.  184  verwaltete.  —  Als  man  jenseit  des 
Olberges  auf  dem  geraden  wege  nach  der  wüste  am  Jordan 
zu  dem   Städtchen  Bachurim  (s.  159)  gekommen  war, 
ein  anverwandter  des  hauses  Saül's  Shim*i  söhn  Gera's 
ier  hier  wohnte,  mit  fluchen  und  steinwürfen  hervor,  laut 
ausrufend  Jahve  selbst  habe   dies   unglück   zur  strafe  für 
seine  vielen    mord-   und   andere   unthaten    gegen    Saül's 
haus  über  David's  verhängt;  welches  mit  welchem  scheine 


I)  V.  34  ist  nach  der  LXX  besonders  hinter  oi^iDlt^  einzu- 
schalten: nnj^fii  ^"»a^jj  ^^»Sl  ^^^il  T^'^  ^*^^S* 
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gesagt  werden  konnte,  oben  s.  184 f.  erläutert  ist.  Als 
er  den  mitten  zwischen  seinen  kriegern  gehenden  könig 
so  verhöhnte,  erbot  sich  Abishäi  Joab's  bruder  ihm  so- 
gleich den  köpf  abzuschlagen:  aber  David  wies  die  beiden 
heftigen  Sseruja-kinder  streng  zur  ruhe  mit  Worten  welche 
genug  zeigen  wie  unübertrefflich  gefaßt  und  gottergeben 
er  mitten  in  diesem  tiefsten  elende  und  wie  erhaben  er 
232  über  alle  niedrige  leidenschaften  war :  „möge  er  fluchen ! 
habe  Jahve  es  ihm  eingegeben,  so  könne"  doch  niemand 
dawider!"  und  dann  auch  zu  allen  übrigen  begleitem  ge- 
wandt: „wenn  sein  leiblicher  söhn  ihm  nach  dem  leben 
trachte,  wievielmehr  könne  man  ähnliches  dem  Benjaminäer 
verzeihen;  möge  er  fluchen,  da  Gott  es  ihm  eingegeben: 
vielleicht  sehe  Gott  auf  dies  sein  tiefstes  leiden  ^)  und 
vergelte  ihm  noch  dafür  gutes!"  So  gingen  sie  weiter, 
während  Shim'^i  noch  lange  unter  fluchen  steine  und  staub 
werfend  an  der  seite  des  berges  sie  begleitete.  Doch 
langten  sie  endlich  ermüdet  in  der  wüste  an  und  erholten 
sich,  wenigstens  im  nächsten  augenblicke  vor  dem  über- 
falle sicher^). 

Wir  werden  uns  denken  müssen  dass  dieser  auszug 
David's  aus  Jerusalem  morgens  anfing,  sodass  er  noch 
desselben  tages  leicht  bis  in  die  nähe  des  Jordans  konmien 
konnte.  Denn  nach  den  vorhegenden  quellen  langte  Ab- 
shalom  noch  ziemlich  früh  desselben  tages,  etwa  gegen 
mittag,  in  Jerusalem  an.  Einer  der  ersten  ihm  hier  glück- 
wünschend begegnenden  war  jener  schlaue  Chushäi ;  Ab- 
shalom  empfing  ihn  zwar  anfangs  mit  einer  gewissen  Ver- 
wunderung dass  er  seinen  freund  verlassen  habe:  aber 
der  gewandte  hofmann  wußte  wie  David  gewünscht  hatte 
sich  leicht  bei  ihm  zu  entschuldigen  und  angenehm  zu 
machen:  „müsse  er  denn  nicht  bei  dem  bleiben  den  Gott 


1)  für  das  E'üb  ^^^y  16, 12  ist  wenigstens  dem  sinne  nach  rich- 
tig ^^^  zu  lesen;  das  i  ist  also  nach  LB.  §.  15 &  anmerk.  geschrieben. 

2)  hinter  a'>ö''5>  v.  14  fehlt  ein  wort  etwa  wie  n^ll'iyji  ob- 
gleich es  schon  die  alten  übersezer  nichtmehr  hatten:  denn  der  Ar. 
hat  es  wohl  nur  st^  vermuthung  am  ende  des  verses. 


David's  königliche  Versuchungen.  247 

und  das  volk  zum  könige  gewählt?  und  femer,  diene  er 
denn  nicht  dem  söhne  seines  frühem  herm  und  damit 
keinem  fremden?"  Damit  war  Abshalom  zufrieden,  und 
fragte  nun  Achitöphern  was  er  ihm  nun  zunächst  zu 
thun  rathe?  Dieser  rieth  ihm  sehr  richtig  wenigstens  für 
den  gemeinen  verstand :  er  möge  die  von  seinem  vater 
zurückgelassenen  10  kebsweiber  (welcherlei  weiber  aller- 
dings im  gegensaze  zu  den  eheweibem  leicht  auf  den 
nachfolger  übergeben  konnten,  s.  158)  öflFentlich  wie  seine  233 
eigenen  behandeln,  woraus  das  ganze  volk  sehen  werde 
dass  er  sich  mit  seinem  vater  unversöhnlich  verfeindet 
dessen  haus  eingenommen  und  alle  seine  macht  ergrüOTen 
habe,  sodass  seine  anhänger  dann  entschiedener  handeln 
konnten.  Zu  diesem  zwecke  wurde  dann  dem  Unmenschen 
das  festzelt  auf  dem  dache  des  palastes  ausgesteckt:  und 
Achitophel  hatte  erreicht  dass  das  verhältniss  des  sohnes 
zum  vater  nun  erst  ganz  unheilbar  zerrüttet  war.  Aber 
dass  noch  ganz  andere  maßnahmen  in  kürzester  frist  er- 
griffen, dass  David  sobald  als  möglich  vernichtet  werden 
müsse,  sah  der  weltkluge  mann  ebensowohl  ein  und  sagte 
daher  Abshalom'en  er  wolle  mit  12,000  auserlesenen  krie- 
gem  noch  in  derselben  nacht  David'en  nachsezen  während 
sein  heer  müde  und  muthlos  sei,  so  durch  Überraschung 
seine  begleiter  augenblicklich  zerstreuen  und  nur  ihn 
allein  tödten:  so  hoffe  er  leicht  das  ganze  volk  von  dem 
vater  ab-  und  dem  söhne  zuführen  zu  können,  wie  eine 
braut  sich  leicht  wieder  ihrem  manne  zuführen  lasse ;  nur 
eines  mannes  leben  müsse  fallen,  damit  das  ganze  volk 
frieden  erhalte  ^).  Aber  als  Abshalom  nun  auch  Chushai'n 
um  seine  meinung  fragte,  obwohl  jener  rath  von  den 
verständigsten  gebilligt  wurde,  verdächtigt  dieser  mit 
grofter  gewandtheit  die  möglichkeit  ihn  gut  auszuführen: 
„Abshalom  wisse  ja  selbst  wie  sein  vater  und  dessen 
krieger   verzweifelt  tapfer  seien   gleich   einer  verwaisten 


1)  80  sind  die  werte  17,  3  deutlich  nach  der  LXX  zu  verbessem: 

^ns  nns  ;d"^»  ^d3  n«  «3"^Nn-T?K  niati  niiüs,  und  dann  Vb> 
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bärin  im  walde  und  einem  rauhen  eher  im  felde  ^),  und 
als  guter  krieger  werde  David  seine  leute  nicht  einschlafen 
lassen:  sei  er  also  in  irgend  einer  schlucht  oder  sonst 
wo  versteckt  und  mache  gleich  anfangs  einen  (auch  nur 
halbwegs  glücklichen)  angriff  auf  die  wider  ihn  geschick- 
ten, so  werde  durch  das  gerächt  leicht  eine  große  nieder- 
lage  der  feinde  David's  daraus  und  auch  der  löwenher- 
zigste krieger  werde  so  verzagen,  da  man  ja  sonst  schon 
David's  und  seiner  krieger  tapferkeit  genug  kenne,  Viel- 
234  mehr  rathe  er  ganz  Israel  möge  sich  zu  Abshalom  im 
heerbanne  sammeln  und  er  selbst  damit  ins  feld  ziehen: 
treffe  man  dann  auf  David  irgendwo,  so  werde  man  sich 
auf  ihn  werfen  wie  thau  in  zahllosen  tropfen  auf  die  erde 
falle,  sein  ganzes  heer  augenblicklich  erdrückend;  oder 
ziehe  er  sich  in  eine  feste  stadt  zurück,  so  werde  unzäh- 
liges volk  seile  an  sie  legen  und  sie  dadurch  in  den 
graben  schleifen  sodass  kein  stein  auf  dem  andern  bleibe"  ^). 
Dieser  verschlag  der  allerdings  für  die  nächsten  tage  dem 
neuen  könige  volle  ruhe  und  beliebigen  genuss  seiner  herr- 
lichkeiten  verhiess,  fand  bei  ihm  noch  großem  beifall,  als 
hätte  Gott  seinen  sinn  bethört  den  rath  Achitophers  zu 
verwerfen.  Und  als  sollte  Chushäi  alles  mögliche  zu  Da- 
vid's  gunsten  ausführen,  gelingt  ihm  noch  das  dritte  an 
demselben  tage.  Er  wünscht  durch  die  beiden  Hohe- 
priester den  stand  der  dinge  David'en  melden  zu  lassen, 
wie  er  gutthue  sobald  als  möglich  über  den  Jordan  zu 
gehen,  damit  es  nicht  ihm  und  allen  seinen  begleitem 
an  die  kehle  gehe^).  Während  nun  die  magd  aus  dem 
Priesterhause  dies  den  jungen  Priestern  Jonathan  und 
Achima*aß  meldet,  welche  auf  einen  botendienst  wartend 
den  ganzen  tag  südöstlich  vor  Jerusalem  bei  der  Walker- 
quelle weilten,  und   diese  dann  sich   in  bewegung  sezen 

1)  ßo  ist  V.  8  nach  der  LXX  hinter  b^3lü  einzuschalten  ^yis 
^tSfc«  ^■'triD'^.  2)  nämlich  die  stadt  solle  erst  erobert  dann 

zur  strafe  geschleift  werden.  3)  eine  ähnliche  redensart  für: 

»es  wird  von  mir  verschlungen«  d.i.  ich  rauss  es  (das  unangenehme) 
leiden,  den  tod  hinunterschlucken. 
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am  die  botschafk  auszurichten:  bemerkt  sie  zwar  ein 
knabe  und  yerräth  sie  Abshalom'en ;  aber  sie  gehen  schnell 
bis  zum  dem  s.  159  bemerkten  Städtchen  Bachurim  und 
steigen  in  den  hofbrunnen  eines  ihnen  bekannten  mannes, 
worüber  die  hausfrau  dann  den  deckel  breitet  und  auf 
diesem  hüKenfrüchte  zum  trocknen  auslegt,  sodass  man 
nichts  merkte.  Nachdem  also  die  späher  Abshalom^s 
beim  nachfragen  Ton  diesem  weibe  auf  einen  falschen 
weg  einem  kleinen  wasser  zu  gewiesen  sind  (vonwo  sie 
dann  später  vergeblich  umkehren),  kommen  die  beiden 
getreuen  David's  wieder  aus  dem  brunnen,  und  erreichen 
Davld^en  glücklich  mit  ihrer  meidung ;  und  d^r  sezt  wirk-  285 
lieh  noch  ehe  der  morgen  tagt  mit  allen  seinen  begleitem 
über  den  Jordan.  —  Achitöphel  aber,  welcher  sich  so 
gegen  alle  seine  berechnungen  Ton  einem  andern  rath- 
geber  überflügelt  und  sein  ansehen  bei  dem  neuen  könige 
so  YöUig  unerwartet  schon  jezt  wankend  sah,  auch  klug 
genug  war  den  lezten  ausgang  der  dinge  welcher  jezt 
kommen  müsse  vorauszusehen,  reiste  flugs  nach  seiner 
Vaterstadt  ab,  machte  dort  seinen  lezten  willen  und  er- 
würgte sich:  zum  deutlichen  beweise  dass  ihn  nichts  als 
rasender  ehrgeiz  getrieben,  sodass  ihm  das  leben  zur  un- 
erträglichen last  ward  als  er  an  der  ersehnten  stufe  an- 
gelangt ihn  nicht  befriedigen  konnte. 

Sovieles  wissen  wir  also  noch  vom  altem  erzähler 
über  den  außerordentlichsten  tag  im  königlichen  leben 
David's.  über  die  nun  folgenden  tage  hingegen  bis  zur 
entscheidenden  schlacht  wissen  wir  weniger,  da  die  worte 
des  altem  erzählers  hier  offenbar  durch  den  spätem 
Bearbeiter  sehr  verkürzt  sind.  Dass  diese  schlacht  nicht 
sobald  geschlagen  und  Abshalom  zuvor  in  Jerusalem 
feierlich  gesalbt  ^)  wurde ,  dass  eine  menge  zwischenvor- 
ßUe  eintrafen,  können  wir  aus  vielen  spuren  schließen; 
nnd  nach  dem  s.  220  bemerkten  verflossen  wahrschein- 
lich 3  volle  monate   bis  zur  wirklichen  rückkehr  David's 


l)Ygl.  2Sain.  19,  11. 


250  David's  königliche  Versuchungen, 

nach  Jerusalem.     Was   wir  davon   übersehen  können,  ist 
folgendes. 

David  begab  sich  mit  den  seinigen  nach  Machanäim 
jenseit  des  Jordan^s,  einer  bedeutenden  stadt  welche  nach 
s.  154  schon  einmal   vor  etwa  20  jähren  eine  königliche 
statte  gewesen  und  die  gewiss  fest  genug  war  um  längere 
zeit  eine  belagerung  auszuhalten.    Wie  nun  nach  11.  s.  456  f. 
das  jenseitige  land  seit  alten  Zeiten  sich  immer   von  den 
bewegungen   des   diesseitigen   entfernter   gehalten    hatte: 
so  muss  es  sich  auch  jezt  bald  mit  großer  entschiedenheit 
für  David  gegen  Abshalom    erklärt  haben;   welches   um 
so    wichtiger   war,    da   die   von    David   besiegten    länder 
Moab  'Ammon  Ssoba   und  andere  eben  dadurch  in  ihrer 
treue  gegen  David   erhalten  wurden.     Wie  David  (wird 
erzählt)  nach  Machanäim   gekommen  war,    führten  ihm 
Shobi  söhn  des  Nachash  (also  nach  s.  205  wahrscheinlich 
236  ein  von  David  begünstigter  anverwandter  des  königlichen 
hauses  'Ammon's)  aus  Babba,   der  schon   aus  s.  183  be* 
kannte  Makhir  söhn  'Ammiers  aus  Lodebar  und  der  spä« 
ter  deshalb  von  David  so  hochgeschäzte  ehrwürdige  greis 
Barzillai  aus  Bögelim  in  Gilead  aus  reiner  anhänglichkeit 
und  gute  allerlei  für  seinen  hof  und  sein  heer  wünschens- 
werthe  bedürfuisse  zu,  10  feine  matrazenbetten,  metallenes 
und   irdenes  hausgeräth,   waizen   gerste    mehl    geröstete 
kömer  bohnen  und  linsen,   honig   und  sahne,   kleinvieh 
und  gemästete  rinder  ^).     Der  heerbann  dieser  länder  wird 
sich  auch  allmälig  um  ihn  versammelt  haben.     Allerdings 
war  seine  läge   anfangs   hier  mit   den  größten  gefahren 
verknüpft.     Abshalom  brachte  den  heerbann  aller  stamme 
diesseits  des  Jordan's  zusammen  und  nahm  den  geachteten 
*Amasa,  nach  s.  121  einen  nahen  verwandten  David's,  zu 
einem  feldhauptmanne ;  mit  diesem  großen  beere  zog  er, 

1)  17,28  ist  nach  der  LXX  hinter  asu?^  emzuschalten  D'^'71^0 
nniü5>.  I>a8s  aber  -^pa  rilBU?  etwa  soviel  als  fette  rinder  bedeu- 
ten  müsse  wie  die  Vulg.  übersezt,   lehrt  der  Zusammenhang;   man 

wird  also  \^Jum^  vergleichen  müssen,  welches  mit  ftO"»  verwandt  die 
auswüchse  fett  werdender  thiere  bezeichnet. 
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als  David  kaum  in  Machanäim  sich  festgesezt,  über  den 
Jordan  und  besezte  Gilead.  Damals  nun  muss  es  zu  einer 
belagerung  Machanäim's  gekommen  seyn:  dies  liegt  im 
fortgange  der  dinge  selbst,  und  die  beiden  lieder  David's 
Ps.  3.  4,  welche  in  diese  zeiten  fallen  und  ganz  dieselbe 
höhere  Zuversicht  in  Gott  athmen  wie  die  von  der  ge- 
schichtschreibung  erhaltenen  aussprüche  David's  am  ersten 
tage  seines  auszugs,  die  herrlichsten  denkmäler  der  große 
des  beiden  in  diesen  tagen  tiefster  Versuchung  ^) ,  sezen 
eine  solche  belagerung  voraus.  Wurde  nun  aber,  wie 
der  ausgang  zeigt,  Abshalom's  beer  diese  belagerung  auf- 
zuheben gezwungen:  so  lag  schon  darin  ein  schlinuner 
Vorgang  welcher  wohl  geeignet  war  das  wennauch  der 
zahl  nach  weit  überlegene  beer  des  neuen  königs  muthlos 
zu  machen. 

Die   entscheidende    schlacht  ist  sicherlich  um   viele  237 
stunden  weit  von  Machanäim  in  einer  waldigen  gegend 
jenseits  des  Jordans   geschlagen^).     David  mnss  also  hier 


1)  dass  aber  Ps.  23  nicht  in  diese  zeit  nnd  überhaupt  nicht  un- 
ter David's  lieder  ursprünglich  gehöre ,  ist  in  den  Diehiem  des  A.  Bs 
bd.  2  8.  67  ff.  der  2ten  ausg.  erörtert.  2)  zwar  »den  wald 

Efiüm's«  18,  6  jenseit  des  Jordans  anzunehmen  scheint  wenigstens 
dem  namen  nach  unmöglich;  und  nach  18,  23  scheint  ja  der  sieges- 
böte  vom  schlachtfelde  aus  gegen  die  Jordansaue  sich  zu  wenden, 
um  zu  David  zu  gelangen.  Aber  nach  dem  siege  kehrt  das  heer 
nach  Machanäim  zurück ,  wahrend  es ,  wäre  die  schlacht  diesseit  des 
Jordans  gewonnen,  offenbar  viel  besser  gleich  hier  geblieben  wäre 
and  Jerusalem  besezt  hätte.  Auch  ist  ein  weiter  wilder  wald  mehr 
in  den  ländem  jenseit  des  Jordans  zu  erwarten.  Also  muss  man 
ysbTl  ^*T7  18i  23  so  fassen  »er  lief  nach  art  des  Kikkar-Laufes 
nnd  überholte  dadurch  den  Küshi«,  sodass  *n33  hier  eine  besondere 

T     • 

art  des  Schnelllaufes  bezeichnet  vgl.  "13*13  2  Sam.  6,  16;  und  ob- 
wohl  das  einfache  rr^rn  in  diesem  zusammenhange  schwerer  soviel 
als  >art<  bedeutet ,  so  muss  man  doch  sagen  dass  mit  diesen  wor. 
ten  nicht  die  richtung  des  laufes  sondern  vielmehr  die  art  desselben 
wodurch  er  den  Küshi  überholen  konnte  bezeichnet  werden  sollte, 
wie  auch  aus  18,  27  erhellt  dass  dieser  läufer  eine  ganz  besondere 
^zulaufen  hatte.  ÜVTan  muss  sich  also  doch  entschließen  irgend 
emer  Waldgegend  jenseit  des  Jordans  den  namen  »Efraimswald«  zu 
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nun  selbst  angreifend  verfahren  seyn,  wie .  nach  dem  rück- 
zuge  seiner  feinde  von  der  belagerung  nicht  anders  zu 
erwarten  steht.  Er  stellte  das  ausziehende  heer,  welches  , 
etwa  20,000  mann  betragen  mochte^),  zu  drei  gleichen 
theilen  unter  den  befehl  Joab's  Abishäi's  und  jenes  s.  243 
erwähnten  Ittäi,  imd  wollte  demnach  selbst  als  oberfeld- 
herr  mitziehen:  aber  das  heer  wollte  ihn  nicht  in  den 
krieg  mitausziehen  lassen:  „wenn  sie  selbst  flöhen,  so 
werde  niemand  darauf  achten,  ebensowenig  als  wenn  sie 
zur  vollen  hälfte  fielen ;  er  aber  sei  10,000  mann  von 
ihnen  gleich  zu  schäzen:  was  also  werden  solle  wenn  er 
etwa  im  kriege  falle?  vielmehr  möge  er  von  der  stadt 
aus  ihnen  zu  helfen  bereit  seyn,  um  sie  selbsii  zu  schüzen 
wenn  sie  etwa  geschlagen  zurückkämen".  Solchen  Vor- 
stellungen konnte  der  alte  held  nicht  widerstehen:  er 
nahm  am  thore  seine  Stellung  während  die  krieger  in 
238  schaaren  von  hunderten  und  tausenden  wohlgeordnet  an 
ihm  vorüberzogen;  aber  laut  vor  den  obren  des  ganzen 
Volkes  befahl  er  den  drei  heeresobersten  (unter  denen 
nun,  wie  sich  versteht,  Joab  wieder  der  oberste  war) 
sachte  mit  seinem  söhne  Abshalom  zu  verfahren  und  jeden- 
falls sein  leben  zu  verschonen.  Beim  zusammenstoße  der 
beiden  feindlichen  beere  wurde  die  niederlage  der  viel 
stärkern  häufen  „Israels"  d.  i.  der  vielen  unter  Abshalom 
vereinigten  stamme  bald  entschieden,  aber  ihr  verlust  war 
da  sie  nicht  untapfer  kämpften  sehr  gross:  20,000  mann 
(wie  es  in  runder  zahl  heißt)  fielen  vor  David's  beiden  in 
der  eigentlichen  schlacht,  aber  bei  der  wilden  flucht  in 
welche  zulezt  die  schlacht  überging,  verlor  sich  eine  noch 
größere  zahl  in  den  dickichten  und  sümpfen  des  weiten 
waldes  in  dessen  nähe  gekämpft  war  und  verschmachtete 
hier  auch  aus  furcht  sich  nicht  hervorwagend.  Von  einem 
ähnlichen  Schicksale  ward  hier  der  neue  könig  selbst  be- 
troffen:  da    er  mit   seinem  maulthiere   bei   der    größten 

lassen:  und  wie  ein  solcher  möglich  war,  erklärt  sich  wohl  aas  II. 
s.  454  f. ;  vgl.  auch  den  stadtnamen  Efron  lY  s.  410. 

1)  dies  folgt  aus  der  fassung  der  worte  des  heeres  v.  3. 
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terebinthe  des  waldes  durch  ein  dickicht  sezen  wollte, 
klemmte  sich  sein  hochragender  köpf  mit  den  langen 
haaren  in  ein  gewirre  von  zweigen  dass  das  thier  unter 
ihm  davonlief  und  er  wie  einer  der  sich  erhenkt  hat  aus- 
sah, gewiss  zugleich  mehr  aus  furcht  und  Verzweiflung 
so  imgeschickt  sich  zeigend  ^).  Als  dies  ein  gemeiner  sah 
und  Joab'en  meldete,  tadelte  ihn  der  dass  er  ihn  nicht 
sogleich  niedergemacht  habe,  in  welchem  falle  er  ihm 
10  silberlinge  und  1  schönen  kriegsgürtel  geschenkt  hätte : 
er  aber  versezte  „auchwenn  er  1000  silberlinge  als  sein 
geschenk  zählte,  würde  er  an  den  königssohn  seine  hand 
nicht  legen,  da  der  konig  so  laut  befohlen  habe  dass 
jeder  wer  es  auch  sei  des  sohnes  schonen  solle;  wolle  er 
aberauch  eine  lüge  sich  gegen  sein  bewußtseyn  erlauben, 
so  würde  doch  dem  könige  nichts  verborgen  bleiben, 
und  Joab  selbst  sich  gewiss  fern  halten  um  die  lüge  nicht 
zu  unterstüzen".  So  grundehrlich  war  also  in  ächter 
furcht  vor  der  königlichen  würde  damals  ein  gemeiner! 
Aber  der  rohe  Joab ,  welcher  freilich  dabei  klug  genug 
war  um  einzusehen  dass  die  schnellste  und  sicherste  been- 
digung  der  Unruhen  durch  Abshalom's  tod  komme ,  hatte  239 
keine  lust  sich  bei  solchen  Vorstellungen  aufzuhalten,  er- 
griff 3  Speere  und  stach  diese  durch  das  herz  des  noch 
lebenden  fürsten,  worauf  seine  10  wajBFenträger  ihn  um- 
ringten und  vollends  tödteten ;  hierauf  gab  er  das  zeichen 
zum  aufhören  des  kampfes  und  die  geschlagenen  zer- 
streueten  sich  auf  die  nachricht  des  todes  ihres  königs 
vollends  in  ihre  heimathen.  Viele  der  sieger  aber  legten 
ganz  ungestört  die  leiche  Abshalom's  in  die  größte  grübe 
welche  sich  ihnen  im  walde  zeigte  und  warfen  dann  einen 
großen  Steinhaufen  darauf,  welches  nach  alter  sitte  das 
zeichen  größter  erbitterung  gegen  einen  todten  war.  Ein 
80  trauriges  grabdenkmal  fand  die  leiche  dessen  der  schon 
^  seinem   leben,    weil    er    alle   seine    3  söhne    verloren 

1)  Calderon's   Schauspiel  »die  locken  Absalom's«   ist  nicht  nur 
*Q8  großer  Unwissenheit  geflossen  sondern  auch  höchst  unwürdig  und 
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hatte  ^),  sich  an  einem  orte  der  wahrscheinlich  eben  da- 
von das  „Königsthal"  genannt  wurde*),  mit  königlichem 
glänze  ein  ganz  anderes  denkmal  hatte  errichten  lassen, 
welches  noch  lange  nachher  als  „Abshalom's  denkmal" 
berühmt  und  gewiss  mit  einer  prächtigen  iuschrift  seines 
namens  geziert  war. 

über  die  benachrichtigung  David's  von  diesem  großen 
siege  erhob  sich  ein  seltsamer  Wettstreit.  Jener  Priester- 
240  söhn  Achima*aß,  welcher  nach  s.  248  vordem  die  wichtige 
nachricht  über  die  ersten  Unternehmungen  Abshalöm's  in 
Jerusalem  anDa^d  gebracht  hatte  und  der  ein  vor  vielen 
andern  fertiger  läufer  gewesen'  seyn  muss  *),  erbot  sich 
gegen  Joab  die  freudenbotschaft  dass  Gott  ihn  an  seinen 
feinden  gerächt  an  David  zu  überbringen :  aber  Joab  der 
Davld'en  besser  kannte  und  wie  erschütternd  die  nach- 
richt von  des  sohnes  tode  auf  ihn  wirken  mußte  voraus- 


1)  nach  2  Sam.  14,  27  vgl.  mit  18,  18  muss  er  seine  3  söhne 
durch  irgend  ein  uns  in  den  jezigen  erzählungen  nicht  überliefertes 
Unglück  verloren  haben.  2)  dies  königsthal  wird  sonst  nur 

Gen.  14,  17  und  zwar  in  einem  bloßen  zusaze  des  dritten  erzählers 
erwähnt:  es  lag  aber  danach  nicht  weit  voi^  Salem ,  welches  nach  I. 
s.  441  keineswegs  Jerusalem  sondern  eine  nördliche  stadt  am  Jor- 
dan war,  und  wovon  auch  o  avkvjy  2aXrifA  Judith  4,  4  vgl.  v.  6  zu 
verstehen  ist.  Nach  Gen.  14,  17  hiess  es  früher  Shave:  der  neuere 
name  ist  also  wohl  erst  durch  Abshalom's  verliebe  für  es  aufgekom- 
men. —  Zwar  zeigte  man  schon  im  Mittelalter  unter  den  älteren 
denkmälem  östlich  von  Jerusalem  eins  als  »Absalom's  denkmal«, 
und  dasselbe  heißt  dort  noch  heute  »Absalom's  grab«  (s.  Carmoly's 
itineraires  p.  441  vgl.  p.  472,  und  besonders  die  genaue  beschrei- 
bung  in  Tit.  Tobler's  Siloahquelle  und  der  Ölberg  (1852)  s.  267  ff.): 
allein  diese  annähme ,  obwohl  sie  sich  schon  bei  Josephus  arch,  7 : 
10,  3  findet ,  geht  nur  von  d6m  mißverstandnisse  der  worte  2  Sam. 
18,  18  und  Gen.  14,  17  aus,  als  müsse  der  ort  dicht  bei  Jerusalem 
gesucht  werden;  und  doch  will  Williams  (the  Holy  City  p.;374  f.) 
dies  denkmal  für  das  ächte  halten  und  Saulcy  voyage  II.  p.  288  ff. 
läßt  die  Sache  unbestimmt.  8)  Botschaften  wurden  immer 

noch  zu  fuße  ausgerichtet,  und  noch  heute  sind  einzelne  Arabische 
Stämme  als  sohnellläufer  berühmt,  vgl.  Petermann's  Reisen  im  Orient 
n.  s.  301. 
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,  hielt  ihn  als  diesmal  für  zu  gut  dazu  zurück,  und 
trag  einem  gewissen  Küshi  das  geschäft  auf  i).  Dennoch 
wollte  jener  unter  allen  umständen  auch  nachdem  Küshi 
abgegangen  seine  kunst  bewähren:  und  nachdem  Joab 
ihm  wiederholt  vergeblich  voi^estellt  hatte  dass  er  ja  keine 
zu  einem  vortheile  für  ihn  führende  botschaft  zu  über- 
bringen haben  werde,  gab  er  endlich  seinem  inständigen 
bitten  nach  und  der  junge  Priester  trat  seinen  lauf  an, 
offenbar  nicht  aus  absieht  auf  lohn  den  er  hienach  nicht 
erwarten  durfte  als  vielmehr  aus  reiner  liebe  zum  könige. 
Währenddess  nun  wartete  David  zu  Machanäim  im  Innern 
bofplaze  des  nach  der  gegend  der  schlacht  hingerichteten 
thores  auf  nachricht;  und  sobald  der  auf  dem  dache  des 
thores  bei  der  mauer  stehende  späher  einen  einzeln  kom- 
menden läufer  bemerkte,  meldete  er  es  durch  den  bei  ihm 
befindlichen  thorhüter  dem  unten  sizenden  könige;  dieser 
fand  schon  darin  dass  ein  böte  aUein  komme  ein  gutes 
Vorzeichen,  weil  bei  niederlage  und  flucht  leicht  viele 
versprengte  heraneilen ;  als  aber  der  Vorläufer  etwas  näher 
kam  und  jener  hinter  ihm  noch  einen  andern  läufer  er- 
blickte im  erstem  dagegen  nun  an  der  besondern  art  und 
kunst  des  laufens  den  Achima'aß  zu  erkennen  meinte,  241 
hielt  David  beides  für  weitere  gute  Vorzeichen,  da  auch 
der  zweite  allein  komme  und  da  Achima'aß  immer  gute 
botschaft  bringe.  Wirklich  kam  Achima*aß  durch  seine 
eigenthümUche  laufkunst  begünstigt,  obgleich  später  aus- 
gegangen, dem  andern  boten  weit  zuvor,  warf  sich  an- 
langend vor  dem  könige  nieder  und  verkündigte  ihm  den 
Dttit  göttlicher  hülfe   errungenen  sieg  über  die  empörer; 

aber  der  könig  sogleich  nach  dem  befinden  Abshalom's 


1)  dieser  Enshi  wird  18,  31  gleich  als  ein  bekannter  mann  vor. 
^gesezt,  obgleich  er  im  vorigen  nirgends  genannt  ist.  Daraus 
folgt  aber  bloss  dass  von  dem  werke  des  altem  erzählers  viele  stüoke 
^  der  jezigen  bearbeitung  ausgelassen  sind,  was  wir  auch  sonst 
wissen.  Wahrscheinlich  war  er  einer  der  10  wafTentrager  Joab's  18, 
^^  von  denen  ein  anderer  23,  87  genannt  wird.  Der  abstammung 
nach  kann  er  ein  Äthiope  gewesen  seyn ,  vgl.  s.  195  anmerk. 
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fragte,  und  er  antwortet  er  habe  bloss  Joab'en  und  Ab- 
shalom'en  das  große  kriegsgetümmel  loslassen  sehen  und 
wisse  nichts  näheres^),  erhält  er  einfach  den  befehl  sich 
ruhig  auf  die  seite  zu  stellen.  Da  aber  darauf  Kushi 
eintritt  und  einen  ähnlichen  freudengruss  bestellt,  und 
dieser  auf  David's  eihge  frage  Abshalom's  Schicksal  nicht 
verschweigen  kann ,  zittert  der  unglückliche  vater  zum 
dachhäuschen  des  thores  hinauf  um  hier  allein  zu  seyn 
und  findet  kein  mass  seines  klagens  und  thränens,  nur 
das  eine  wünschend  dass  er  hätte  für  Abshalom  sterben 
müssen. 

Die  nachricht  der  überaus  großen  wie  es  schien  un- 
heilbaren betrübniss  David's  konnte  weder  Joab'en  noch 
dem  ganzen  beere  verborgen  bleiben :  der  siegestag  wurde 
dem  siegreichen  beere  zunl  bittem  trauertage ;  und  als 
es  nach  Machanäim  zurückkehrte,  stahl  es  sich  stille  in 
die  Stadt  hinein,  alsob  es  selbst  in  der  schlacht  überwun- 
den und  zur  beschämenden  flucht  genöthigt  gewesen  wäre. 
Da  nun  der  könig  noch  immer  sein  gesicht  verhüllend 
laut  wehklagte,  wagte  Joab  endlich  zu  ihm  zu  gehen  und 
als  dolmetscher  der  gefühle  des  heeres  ihm  zu  äußern: 
„er  habe  auf  diese  weise  die  freude  aller  seiner  getreuen 
welche  ihn  und  sein  ganzes  zahlreiches  haus  zu  retten 
242  alles  gewagt  tief  getrübt ,  da  es  scheine  alsob  er  seine 
feinde  liebe  und  seine  freunde  hasse ;  nun  habe  er  gezeigt, 
dass  ihm  die  für  ihn  sich  aufopfernden  feldobersten  und 
andern  getreuen  eigentlich  nichts  seien,  da  man  sehe  dass 
ihm  nichts  willkommener  wäre  als  wenn  sie  alle  gefallen 
wären  und  Abshalom  allein  lebte:  doch  er  möge  sich 
aufrajBFen  und  sich  öffenl^lich    zeigend  ein  herzliches  trost- 


1)  der  erste  saz  der  rede  in  18,  29  ist  schon  von  den  alten  über- 
sezem  sehr  vielfach  und  doch  gänzlich  falsch  verstanden,  wiewohl 
der  grund  des  mißverständnisses  nicht  in  dem  offenbar  sehr  gut  er- 
haltenen texte  sondern  im  verkennen  einer  seltenen  sazverbindong 
liegt,  die  sich  ans  §.  3366  und  307c  erklärt.  Höchstens  wäre  das 
wort  Qi^uJlfc«  vielleicht  hinter  «Tna:?  ausgelassen;  wenigstens  sezt 
es  noch  Pesh»  und  Ar.  hinzu. 
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wort  zran  volke  reden,  da  er  ihm  eidlich  versichere  dass, 
geschähe  dies  nicht,  alle  die  nächste  nacht  ihn  verlassen 
und  ein  übel  entstehen  würde  größer  als  alle  welche  er 
je  von  Jugend  auf  erfahren !"  So  ernst  angeredet ,  stieg 
er  znlezt  wieder  hinab  aus  dem  einsamen  dachstübchen, 
sezte  sich  unten  in  das  offene  tbor  und  liess  das  ganze 
beer  vor  sich  vorüberziehen. 

5.    Inderthat  war  es  hohe  zeit  dass  Da^d  an  reichs- 
geschäfte  dachte :    denn  so  allgemein  auch  die  flucht  des 
geschlagenen   fcindes    geworden   war,    so   war   doch    das 
ganze  diesseitige   land  von   ihm  nochnicht  wieder  besezt, 
und  da  Abshalom   feierlich  zum   könige   gesalbt   worden 
war  so  konnte   es   ihm  ja   irgend  einen  beliebigen  nach- 
folger  geben.     Zwar  Israel  (d.  i.  die   stamme  außer  Juda) 
kehrte  diesseit  des  Jordans  nun  bald  zur  besinnung  zurück, 
da  es  merkte    dass  es   doch   in  dieser  ganzen  Umwälzung 
von  Juda  mehr  getäuscht  war  als  es  erwartet  hatte ;  wie 
in  solchen  zeiten  die  allgemeine  Stimmung  sich  oft  rasch 
ändert,  so  bildete  sich  hier  eine  allgemeine  bewegung  für 
den  alten  heldenkönig  an  dessen  frühere  große  wohlthaten 
man  sich  nun  erst  wiedef   inniger  erinnerte;    und  eine 
feierliche   gesandtschaft  lud  ihn   von  Seiten  dieses  wich- 
tigsten theiles  des   reiches  zur  baldigsten  rückkehr  ein^). 
Aber  so  willkommen  dies  David'en  seyn  mußte,  so  stand 
doch  der  stamm  Juda  noch  immer  trozig  abseit  und  hielt 
unter  Abshalom's  oberfeldherrn  *Amasa  sein  beer  zusam- 
men.   Doch  David,  umsichtig  und  versöhnlich  genug  um 
den  weg  der   gute   gegen   ihn  zu  versuchen,  sandte  die 
beiden  Oberpriester  Ssadoq  und  Ebjathar  an  die  Ältesten  243 
dieses  stammes  und  liess  vorstellen   „warum  denn  gerade 
sie,  seine  nächsten  anverwandten,  die  lezten  seyn  wollten 
ihn  zurückzurufen,    da   doch    alle   übrigen   stamme   ihn 
schon  eingeladen  hätten  ^^ ;   und  dem  ^Amasa  liess  er  ins- 
l^ondere  eidlich  zusagen  „er,   sein  nächster  anverwand- 


1)  der  schluBS  zu  19,  11    ist  im  hebr.  texte  ausgefallen,    findet 
«ich  aber  noch  in  der  LXX. 

<^Mch.  4.  V.  Israel  HI.  3.  Ausg.  17 
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ter,  solle  vonjeztan  statt  Joab's  sein  oberfeldherr  wer- 
den", welches  allerdings  nichtbloss  eine  maßnähme  guter 
klugheit  und  mäßigung  war,  sondernauch  gegen  Joal 
strenggenommen  keine  Ungerechtigkeit  in  sich  schloss 
weil  dieser,  längst  wegen  zu  großer  kriegerischer  rohheil 
berüchtigt,  noch  zulezt  in  Abshalom's  sache  solchen  un- 
gehorsam gegen  den  königlichen  befehl  bewiesen  hatte 
dass  ihm  ohne  das  königliche  ansehen  zu  gefährden  nichi 
wohl  gänzlich  verziehen  werden  konnte.  Durch  solche 
Weisheit  also  brachte  er  auch  ganz  Juda  noch  rechtzeitig 
auf  seine  seite,  sodass  man  ihn  einlud  mit  allen  seiner 
getreuen  zurückzukehren,  ja  ihm  bis  Gilgal  wo  er  übez 
den  Jordan  sezen  wollte  eine  feierliche  gesandtschaft  eni>- 
gegenschickte. 

Mit  dieser  gesandtschaft  aus  Juda  zog  auch  der  Ben- 
jaminäer  Shim'i  welcher  nach  s.  245  f.  David'en  bei  seinei 
flucht  so  gröblich  beleidigt  hatte,  und  der  s.  245  erwähnte 
Ssiba  mit  seinen  15  söhnen  und  20  sklaven  dem  königc 
zum  Jordan  entgegen,  ja  sie  überschritten  diesen  fluse 
um  ihm  noch  jenseits  zu  huldigen;  gerade  während  die 
fähre  welche  die  gesandtschaft  zugerüstet  hatte  mehrmals 
hinundherfiihr  um  das  königliche  haus  herüberzuschaflfen 
und  alles  was  sonst  der  könig  befehlen  würde  zu  thun, 
ergriff  Shim'i  den  günstigen  augenblick  jenseits  des  ufers 
einen  fiißfall  vor  dem  könige  zu  thun  und  ihn  wegen  der 
damaligen,  jezt  tijef  bereueten  vergehen  um  Verzeihung  zu 
bitten,  „er  sei  ja  nun  als  der  erste  vom  hause  Josef 
(d.  i.  von  allen  stammen  außer  Juda)  huldigend  gekom- 
men, und  hoffe  auch  dies  werde  des  königs  herz  erwei- 
chen". Abishai  zwar  wollte  auch  hier  kurz  dreinfahren, 
„ob  er  dafür  nicht  getödtet  werden  solle  dass  er  Jahve's 
gesalbten  geflucht?"  Aber  David  wies  nicht  weniger 
heute  im  glücke  wie  damals  im  Unglücke  die  hize  der 
244  Sserüja-söhne  streng  zurück :  „  was  habe  er  mit  ihnen  zu 
schaffen,  dass  sie  ihm  heute  zum  Versucher  werden  wollten? 
solle  gerade  heute  einer  fallen  in  Israel?  vielmehr  wisse 
er  wie   er   jezt  wieder  könig   über   Israel  sei   und  wolle 
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seinem  Vorrechte  nach  begnadigen,  nicht  verderben!"   So 
schenkte  er  ihm  das  freilich  dem  äußern  rechte  nach  ver- 
wirkte leben,  ja   schwur  ihm  Schonung  zu.  —  Auch  der 
lahme  Meriboshet  begab  sich  um  zu  huldigen  zum  Jordan 
hinab,   nachdem  sein  Höriger  Ssiba  nach  s.  245  am  tage 
der  flucht  David's  von   diesem   die  liegenden  guter  Saül's 
zum  geschenk  erhalten   hatte   und  soeben  ihm  vrieder  zu- 
vorgekommen war.     Er  erschien  jezt  wie  ein  tief  trauern- 
der, da  er   vom  ersten  tage   der   flucht  David's  an  seine 
fuße  nicht  gewaschen  seine  nägel  nicht  geschnitten  ^)  sei- 
nen hart  nicht  gepuzt  und  seine  kleider   nicht  gewaschen 
habe.    Als  ihn  David  fragte   warum   er  damals  nicht  mit 
ihm  gegangen  sei,  entschuldigte  er  sich  „sein  Höriger  habe 
ihn   betrogen;    er    habe   als   lahm   einen    esel   besteigen 
Wollen  um  zu  ihm  zu  reiten ,   aber   sein  Höriger  sei  ihn 
zu  verläumden   heimlich   weggegangen;    doch  der  könig, 
gnt  wie  Gottes  engel ,   möge   thun  was  ihm  gefalle ;   alle 
glieder  des  hauses   seines   vaters  seien  nur  wie  menschen 
des  todes  vor  ihm  gewesen  [d.  h.  er  habe  sie  seiner  großen 
ttiacht  nach   alle   vernichten   können],   und  doch  habe  er 
An  seiner   tischgesellschaft   gewürdigt;  weiter   könne   er 
sich  nicht   rechtfertigen   noch  klagen  vor   dem  könige". 
^er  nun  von  beiden  rechthabe,  der  herr  oder  der  hörige 
Welcher  als   hätte   er  ein  sehr  gutes  gewissen  jezt  wieder 
David'en   enigegengekommen   war,    konnte   nicht   schwer 
zn  entscheiden  seyn,   da  Meriboshet   dass  er  wohl  einmal 
Saul's  herrschaft  wieder    erhalten  zu   können   gewünscht 
W  eigentlich  nicht  geläugnet  hatte,  während  sich  seine 
^uer  leicht  daher  erklärte  dass  er  mit  Abshalom's  herr- 
allerdings  weniger  zufrieden^  zu  seyn  Ursache  hatte 
mit    der  David's.      War  er  indess   nicht   ganz   ohne 
scbuld,  so  lag  doch  jezt  einen  so  thörichten  gedanken  an  245 
ihm  schwer  zu  strafen   kein  grund  vor ;  so  kürzte  David 

Ij  hinter  n^^ai  19,25  ist  nach  der  LXX  einzuschalten  isJta  «bi; 
'•  26  ist  Q^^^-^^^  2U  lesen.  —  V.  34  fiir  Tjnfci  ausdrucksvoller 
1r;5^^  nach  der  LXX  vgl.  1  Kon.  2,  9.  —  V.  38  fehlt  -i^a  hinter 
OnSi  und  steht  noch  in  der  Peth.  nnd  Ar. 
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die  Sache  ab  und  sagte  er  solle  seine  liegenden  giiter 
Ssiba  theilen:  und  höchst  zufrieden  damit  erwidert  je: 
er  wolle  sie  diesem  gern   ganz  abtreten  nachdem  er 
könig  glücklich   zurückkehren   sehe.    —  Vom  jenseiti 
lande  her  war  aber  auch  der  80jährige  Barzillai,  der 
yid'en  nach  s.  250  in  der  nothzeit   so   edel    ausgeho' 
hatte,  an  den  Jordan  gekommen,    um  mit  ihm  über 
fluss  zu  sezen  und  am  diesseitigen  ufer  von  ihm  absei 
zu  nehmen.     An   diesem   ehrwürdigen  Alten    fand  De 
soviel  Wohlgefallen  dass  er  ihn  bat  mit  ihm  nach  Jen 
lem  zu  gehen  und  dort  am  hofe  in  seinem  Alter  sich 
terhalten    zu   lassen.      Für    solche    wohlthat  dankte   i 
zwar   der  bescheidene  greis  unter   berufung  auf  sein 
hoffreuden  keinen  geschmack  mehr  findendes  alter,  da 
nichts   wünsche   als   in  seiner  Vaterstadt  zu  sterben  i 
bei  seinen  eitern  zu   ruhen;    aber  seinen   söhn  Kim! 
möge  der   könig  mit   sich   nach  Jerusalem   nehmen   i 
ihm   wie  er   beliebe  gutes   erweisen.     Damit   war  Da 
gern    einverstanden,    und    nachdem    die   ganze   überfa 
vollendet  war  entliess  er  den  Alten  mit  herzlichem  wc 
wollen.     Diese  geschichte  Barzillai's  ist  aber  offenbar  c 
wegen  so  ausführlich  erzählt  weil  sein  söhn  Eimham  i 
dessen  geschlecht  in   der  folgezeit  in  Jerusalem  sehr 
rühmt   wurde   und  sich   große   Verdienste   um  die  reic 
Wohlfahrt  erwarb  (s.  unten  in  Salomo's  leben). 

Allein  als  David  so  mit  hülfe  seiner  stammesgenoss 
denen  sich  auch  viele  Benjaminäer  und  andere  in 
nähe  wohnende  von  andern  stammen  angeschlossen  hati 
über  den  Jordan  gesezt  hatte  und  noch  zu  Gilgal  ^ 
weilte,  langten  die  häufen  der  nördlichen  stamme 
Jordan  an,  sehr  verwundert  und  verlezt  dass  die  Jud« 
welche  später  als  sie  sich  zur  neuen  anerkennung  Davi 
entschlossen  hatten,  nun  doch  im  einholen  und  ehren  < 
königs  ihnen  zuvorgekommen  seien,  als  hätten  sie  dadu 
die  gnade  des  königs  für  sich  in  beschlag  nehmen  i 
besondere  vortheile  von  ihm  sich  erwerben  wollen.  I 
mißmuth  ging  bei  dem  wilden  zustande  in  dem  sich  n( 
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alles  diesseit  des  Jordans  befand,  bald  in  offene  vorwürfe  246 
sogar  gegen  David  selbst  über:  vergeblich  versicherten 
die  Judäer ,  der  könig  stehe  ihnen  ja  der  abstammung 
nach  näher,  und  es  liege  keine  Ursache  zum  unmuthe 
vor  da  sie  vom  könige  keinerlei  vortheile  oder  geschenke 
empfangen  hätten;  die  Israeläer  behaupteten  nun  einmal 
das  Vorrecht  gebühre  ihnen,  weil  sie  zehn  zwölftel  am 
reiche  und  also  am  könige  besäßen,  auch  das  erstgeburts- 
recht voraushätten  ^),  warum  also  habe  man  sie  von  der 
andern  seite  verachtet  und  ihren  doch  zuerst  geäußerten 
wünsch  des  einholens  des  königs  nicht  erfüllt?  So  drohete 
denn  hier  zulezt  der  ganze  innere  streit ,  scheinbar  been- 
digt, heftig  wieder  auszubrechen:  denn  allerdings  war 
dies  kein  leerer  wortstreit,  da  die  nördlichen  stamme 
durch  einen  solchen  Vorgang  bei  der  neuen  reichsordnung 
auch  wesentlichere  Vorrechte  zu  verlieren  fürchten  konn- 
ten. Für  den  vorliegenden  fall  freilich  konnte  David 
den  Judäern  kein  unrecht  geben ,  da  es  sich  fürjezt  nicht 
wirklich  um  verlust  oder  ertheilung  wesentlicher  Vor- 
rechte handelte:  allein  kaum  hatte  er  erklärt  wie  er 
nichts  gegen  die  Judäer  sagen  könne ,  als  ein  ehrsüchtiger 
Häuptling  der  andern  seite,  der  Benjaminäer  Sheba'  söhn 
Bikri's,  in  die  posaune  stiess  und  zum  offenen  ab&ll  ein- 
ladend den  in  spätem  zeiten  noch  oft  wieder  erschallenden 
»pruch  ausrief: 

Wir  hohen  keinen  antheil  an  David, 
und  kein  erbe  an  Jishdt's  söhne! 
Jeder  in  teine  ielie,  Israel! 

Cnd  wirklich  fand  er  in  der  Verwirrung  des  augenblicks 
anklang:  die  Israeläer  zogen  sich  von  David's  seite  auf 
<iie  seinige,  die  Judäer  schlössen  sich  desto  enger  an  ihn 
Qöd  geleiteten  ihn  sicher  nach  Jerusalem.  Hier  konnte 
David  kaum  die  nöthigsten  anordnungen  für  sein  eignes 
Ws  treffen,  wohin  besonders  dies  gehörte  dass  er  sogleich 


1)  für  ^Yia  19,  44  ist  nach  einer   der  übersezungen  der  LXX 
ii3a  zu  lesen ,  da  Josef  bei  vielen  als  erstgebomer  galt  und  wenig- 
Juda  dafür  nicht  gelten  konnte ,  I.  s.  603  f. 
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die  von  Abshalom  mißbrauchten  lOkebsweiber  unter  auf- 
247  sieht  in  eine  besonders  verwahrte   wohnung  brachte ,  wo 
sie  eingeschlossen  für  zeitlebens  nicht  wieder  verheirath- 
bare  witwen   bleiben   sollten.      Seine  ganze   sorge   mußte 
sogleich   der  abfall  Sheba's  in  ansprach  nehnien,    welcher 
sich   befestigend    oflPenbar  noch  gefahrlicher  als    der  Ab- 
shalom's  werden   konnte.     So   trug  er  dem  nach  obigem 
zum   oberfeldherrn   ernannten  'Amasa  auf  bis  zum  3ten 
tage  den  heerbann  Juda's   zu   sammeln    und   dann  wieder 
vor  ihm  zu  erscheinen  um   die  nähern  befehle  wegen  des 
nothwendig   gewordenen   krieges   zu    empfangen.      Allein 
dieser ,   wie    der  erfolg  zeigte  in  solchen  dingen  nicht  so 
gewandt  und   glücklich '  als    sein    Vorgänger  Joab ,    blieb 
länger   als  über  diese   frist   aus:    so    dachte    denn  David 
zwar  nicht  im   mindesten    daran    ihn   wieder    abzusezen, 
aber    um   doch    sogleich  etwas   zu   thun,   trag   er  Joab's 
bruder  Abishäi  auf  mit  den  in  Jerusalem  stehenden  kriegs- 
kräften   vorläufig  auszuziehen,    damit  Sheba*   nicht  etwa 
festungen   für  sich  einnehme  und  die  äugen    des   königs 
trübe  ^).     So  zog  denn  Abishäi  mit  den  600  Gibboren  aus, 
auch  mit  der  diesmal  aus  noth  mitziehenden  leibwache  des 
königs,  und  mit  den  „leuten  Joab's"  unstreitig  einer  mann- 
schaft  welche  Joab  in  dieser  noth  schnell  zu  Jerusalem  auf 
eigne  kosten  angeworben  hatte  und    mit  denen   als  frei- 
willigen er  selbst   als  freiwilliger   in  diesen  krieg  ziehen 
wollte:   denn  dies   ihm   zu  verwehren  konnte  dem  könige 
nicht  einfallen,  da  er  sich   seit  der  zeit  wo  er  am  Jordan 
seine   würde  an  *Amasa   abgetreten   und    mit   diesem  der 
dazu  sein  naher  vetter  war  ganz   freundschaftlich  benoiö' 
men    hatte.      Während   nun    die    in   das    feld   rückenden 
wenig  nördlich  von  Jerusalem   zu  Gibeon   anlangten  wc^' 
ches  mit  Jerusalem  und  fast  dem  ganzen  übrigen  stammt 
Benjamin  schon   damals    zu  Juda    gerechnet   seyn   musSi 
kam  ihnen  bei  dem  großen  steine   in  jener    stadt  *Ama3* 

1)  d.  i.  ihm  verdmss  und  kummer  mache,  weü  dieser  die  ^^' 
gen  trübe  macht  und  wie  einen  schatten  über  sie  wirft,  Ps.  6,  *' 
also  b"»2Srr  von  bis. 
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entgegen,  welcher  also  nachdem   er   den  heerbann  überall 
östUch  uud  südlich  von  Jerusalem  aufgeboten  hatte  west- 
lich und  nördlich  gegangen    war  und  jezt  eben  nach  Vol- 
lendung seiner  aufgäbe   auf  der  rückkehr  nach  Jerusalem  248 
begrififen  war,  einen  großen  häufen  von  geworbenen  krie- 
gem  mit  sich   führend.     Joab,   mit  dem   langen   kriegs- 
mantel   angethan  und  darüber   im   gürtel   ein   an    seinen 
hüftien  befestigtes  seh  wert  in  der  scheide  tragend,    redete 
ganz  freundschaftlich  'Amasa'u  an  mit  seiner  rechten  ihn 
am  harte   fassend  um  ihn  zu  küssen:   zufällig  aber   wie 
es  schien   ging  im  selben   augenblicke    dass  sehwert  bei ' 
der  hewegung  des  armes  durch  die  Umdrehung  der  scheide 
heraus  und  fiel  nieder,    und   indem  nun  'Amasa   vor  der 
das  Schwert  gewandt  auffangenden  linken  Joabs  sich  nicht 
inachtnahm,  rannte  ihm  dieser  dasselbe  in  den  bauch,  so- 
dass er  sogleich  an  diesem  einzigen  stoße  verschied.     So 
war  also  die  freundschaft  und   ruhe  dieses  rohen  kriegers 
nur  Verstellung  gewesen  um  bei  der  nächsten  gelegenheit 
Selbstrache  zu  nehmen;    und   er  mochte  sich  freuen  wohl 
eher  als   er  vermuthet   hatte    eines  so   wichtigen  neben- 
buhlers  sich   entledigt    zu   haben,    ähnlich    wie    er   einst 
Abner^n  behandelt  hatte   s.  159  f.     An    eifer    für  David 
2u  fechten  sollte  es  ihm  keiner  zuvorthun :  und  inderthat 
schien  er  auch  dasmal  der  allein   fähige  mann  den  krieg 
rasch  zu  beendigen.     Ohne  sich  weiter  bei  der  leiche  auf- 
zuhalten,   sezten   die    brüder   ihren    zug    zur   Verfolgung 
Sheba^s  fort,  ja  die  hin  wegräumung  ^Amasa's  schien  der 
Irärzeste  weg  das   ziel    zu  erreichen:   ein   knappe  Joab's 
rief  dicht  bei  der  leiche  laut  aus,  wer  gern  mit  Joab  diene 
Qüd  für  David  sei ,   solle  Joab'en  folgen !   Da   nun  Joab's 
name  gewiss  imallgemeinen  weit  mehr  vertrauen  auf  sieg 
einflößte  als  der  ^Amasa's,   so  hatten  sogleich  alle  lust  zu 
4m  überzugehen:  anfangs  zwar  standen  die  übertretenden 
hei  der  in  blut  sich  wälzenden  leiche  still ,   als  diese  aber 
^Oö  jenem    knappen    aus    dem    wege    geräumt    und    auf 
^em  felde   mit  einem   tuche    bedeckt  war,    folgten   alle 
Joab's  fahne. 
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Rasch  ward  nun  Sheba"  verfolgt,  und  nirgends  fau 
dieser  aufnähme  als  in  der  stadt  Abel  bei  Bäth-Ma^akl 
welche  mit  Dan  im  nördlichsten  winkel  des  landes  la 
und  gut  befestigt  war,  wie  es  scheint  mehr  aus  mitlei 
mit  ihm  oder  weil  man  durch  ein  irriges  gerücht  getäuscl 
249  war  als  um  sich  ausdrücklich  David'en  zu  widersezei 
Da  es  bekannt  wurde  dass  es  nur  gegen  Sheba*  gehe,  vei 
sammelten  sich  auch  alle  die  freigebomen  männer  diese 
stamme  um  Joab^):  so  fing  dieser  die  belagerung  ai 
Hess  einen  wall  um  die  stadt  aufwerfen,  und  schon  stan 
dieser  an  der  Vormauer,  während  alle  im  beere  grübe: 
aushöhlten  um  die  mauer  zu  stürzen.  Da  wollte  ein 
weise  frau  von  der  mauer  herab  mit  Joab  sprechen,  xau 
nachdem  sie  erlaubniss  dazu  erhalten  redete  sie  zu  ihm 
„früher  habe  man  immer  sprichwörtlich  gesagt:  mai 
frage  doch  nach  in  Abel  und  in  Dan,  ob  da  außer  braucl 
gekommen  was  die  gottergebenen  männer  Israels  eins 
verordnet!  In  so  gutem  rufe  sei  ihre  stadt  mit  dem  be 
nachbarten  Dan  immer  gewesen;  und  noch  seien  sie  di< 
friedfertigsten  und  ergebensten  männer  Israels,  wahrem 
Joab  eine  stadt  und  mutter  in  Israel  zu  vernichten  suche 
warum  er  Jahve's  erbe  verheere  ?"  ^)  So  auf  die  ewigei 
göttlichen  geböte  der  wahren  gemeinde  hingewiesen,  ver 
wahrte  sich  Joab  wie  er  mußte  vor  der  absieht  eine: 
Vernichtung,  und  forderte  nur  die  auslieferung  des^em- 
pörers,  welche  ihm  die  frau  zusagte.  Wirklich  schnittei 
die  bürger  auf  die  Vorstellung  dec  weisen  frau  hin  ieii 
empörer  den  köpf  ab  und  warfen  diesen  durch  die  maaei 


1)  20, 14  scheint  man  für  D'^'^ln  LXX  iv  XtQQt  D^'^nsSl  *^^ 
Jünglinge«  lesen  zu  müssen;  und  das  i  vor  inD^W  n^2  ist  naol 
V.  15  zu  streichen.  Das  Dr^^rtlD»  v.  15  muss  man  (wenn  die  le» 
art  sicher  ist)  von  nrtUJ  9*^^^  ableiten,  2)  so  muss  mW 

lesart  und  sinn  bei  v.  18  f.  zumtheil  nach  der  LXX  herstellei^ 
bN-^t)"^  •^3?I72N*  W^  ITÜN  ^T^nn  pa?)  b'"ö*a  und  dann  für  "»P^' 
etwa  rianSN  oder  vielmehr  iisib?,  mit  einem  n  vor  JinN.  Gev^ 
war  es  em  altes  sprichVrort  über  den  guten  ruf  der  stadt,  wor»-^ 
sie  sich  bezieht.  —    Auch  v.  22  ist  nach  der  LXX  zu  erganzen. 
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Joab'en  zu,  welcher  darauf  sogleich  mit  dem  ganzen  heere 
abzog.  —  Der  aosgang  dieser  geschichte,  wie  David  den 
siegreich  zurückkehrenden  Joab  aufgenommen  habe,  ist  in 
den  jezigen  quellen  ausgelassen :  er  mußte  wohl  auch  jezt 
eines  mannes  schonen  der  ihm  als  krieger  unentbehrUch 
war  und  der  es  bei  aller  strafwürdigen  Wildheit  doch 
eigentUch  immer  gut  mit  seiner  herrschaft  meinte.  Die  250 
alten  freiheiten  und  Vorzüge  der  Israeläer  wurden  aber 
nach  dem  siege  gewiss  nicht  angetastet. 

4.     Schluss  des  lebens  und  wirkcns  Davld^s. 

So  war  denn  auch  diese  schwerste  Versuchung  des 
königUchen  lebens  David's  überstanden.  Wer  wie  er 
gleich  im  ersten  brausen  des  ungeahneten  sturmes  solche 
höhere  fassung  und  ergebung  offenbaren,  und  dann  mitten 
in  der  entladung  des  ungewitters  solche  von  der  reinsten 
gottlichen  Zuversicht  durchhauchte  lieder  singen  konnte 
wie  Ps.  3.  4,  der  ist  schon  einem  großen  theile  nach  den 
menschlichen  Zufälligkeiten  und  gebrechen  enthoben^  und 
kann,  wieauch  seine  äußern  Schicksale  sich  gestalten,  nur 
als  ein  Sieger  Gottes  aus  diesem  leben  scheiden.  Nun 
aber  da  er  glücklich  dieses  sturmes  wuth  überdauerte, 
I^tte  er  nichtbloss  selbst  unter  den  schweren  leiden  sei- 
iies  hohem  alters  menschlicher  weise  genug  für  die  fehl- 
Wtte  gebüßt  aus  welchen  ein  großer  theil  dieser  wirren 
herrorgegangen  war,  und  war  also  auf  alle  weise  ge~ 
prpft  wie  nur  irgend  einer  zu  seiner  zeit  geprüft  und 
Währt  erfanden  werden  konnte:  sondemauch  das  volk 
hatte  durch  die  strengen  lehren  der  geschichte  erfahren 
wie  empfindlich  jeder  eitle  unbesonnene  versuch  ein  unklar 
gedachtes  Bessere  herbeizuführen  sich  selbst  strafe,  und 
^hloss  sich  daher  aufsneue  desto  einmüthiger  und  vor- 
sichtiger der  wohlwollenden  herrschaft  seines  vielbewähr- 
^n  von  reinster  frömmigkeit  durchläuterten  heldenkönigs 
^Q-  So  war  der  ausgang,  freilich  nicht  nach  dem  mensch- 
lichen wollen  und  jagen,  nach  beiden  selten  hin  heil- 
^^;  nnd   manche    übel  jener  zeit  wurden  durch  ihn  ge- 
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hoben,  soviele  davon  überhaupt  nach  den  oben  gegebenen  er- 
örterungen  in  jenen  Jahrhunderten  gehoben  werden  konnten- 
Der  rest  des  lebens  David's   wahrscheinlich  etwa  ein 
jahrzehend,    verfloss    daher   allen   spuren   nach    in  jener 
heitern  ruhe  und  jenem  ungestörten  fortschritte  alles  des 
einmal  angeregten  mannichfachen  guten,   welche  wir  sel- 
ten in   der  geschichte   finden  und   die  doch  damals  einen 
so  festen  boden  sich  erwarben  dass  sie  noch  unter  Salomo 
auf  wesentlich    gleiche   weise  fortdauern  konnten.      Dass 
251  die    jezigen    geschichtswerke    aus   diesem    Zeiträume    sehr 
weniges  berichten,  beweist  inderthat  nur  welche  glückliche 
ruhe  Yonjeztan  das  reich  genoss   mitten  in  seiner  großen 
erweiterung  und  Verherrlichung.    Nach  der  Chronik  ^)  hätte 
sich  David  in  der  lezten  zeit  seines  lebens  viel  niit  groß- 
artigen zurüstungen  zu  dem  tempelbaue  beschäftigt,  wel- 
ches allerdings  sowohl  ansich  ganz  wahrscheinlich  ist  als- 
auch  dadurch   sich   bestätigt  dass  Salomo   sofort  in  den 
ersten  jähren   seiner   herrschaft  dieses  großes   werk   aus- 
führt:   das  nähere  jedoch  darüber  kann  erst  bei  Salomo's 
herrschaft   erörtert  werden.     Dass  er  nacl^  den  außeror- 
dentlichen mühen  und  kämpfen  seines  frühem  lebens  etwas 
früh  alterte,  ist  nicht  auffallend :    aber  auch  als  sein  leib 
mit  70   oder   vielmehr    7OV2  jähren  ^)   schon   im  sterben 
war  und  durch  alle    bettdecken    nichtmehr    recht    warm 
werden  sollte,   sann  man   ängstlich  auf  mittel   ihn  noch 
länger  am  leben  zu  erhalten,  und  befahl  (weil  man  weiter 
kein    mittel    ihm   lebenswärme    mitzutheilen   fand)   ei^er 
eigens  dazu  erwählten  jui^rau   Abishag   aus  Sunem  an 
seinen  busen  zu  ruhen  um  durch  ihre  jugendliche  lebens- 
wärme seinen  morschen  leib  zu  erfrischen*). 

Blicken  wir  aber  von  diesen  äußern  erlebnissen  noch- 
einmal  in  das  innere  des  großen  königs,  wie  wir  es  nach 
sichern  Zeugnissen  aus  dem  lezten  Zeiträume  seines  lebens 

1)  1  Chr.  28,  2  ff.  29,  1  ff.  2)  nach  2  Sam.  5,  4  f. 

iKön.  2,  11  vgl.  n.  s.  521.  3)  1  Kon.  1,  1-4:  was  Bayle 

und  andere  in  diesem   ganz  einfachen   sachverhältuisse  schändliches 
gefunden  haben  verdient  kaum  erwähnung. 
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erkennen  können:  so  sehen  wir  da  eine  Veränderung  sich 
Yollziehen   welche   uns   mehr    als  alles  andere  die  wahre 
große  und  erhabenheit  seines    geistes  sowie   die  herrlich- 
keit  der  Vollendung  seines  irdischen  tagewerkes  offenbart. 
Der  held  welcher  zwar  in  seiner  Jugend   einmal  das  pro- 
phetische leben  etwas  mehr  in  der  nähe  gesehen  und  von 
seinem    anhauche    sich    hatte    treiben    lassen,    in   seinem 
männlichen   alter   aber  mitten  unter   den   vielen  kriegen 
und  reichsgeschäften    nichts    weniger    als    ein    Prophet 
liatte   seyn   und    scheinen  wollen  (darin   einem  Muham- 252 
med  ganz  unähnlich):  der  eben  wird  nun  in  seinem  hohem 
alter  selbst  zu  einem  Propheten,  nicht  sodass  er  es  wer- 
den wollte  oder  als  solcher  öffentlich  auftrat  sondern  un- 
willkührlich  aber  desto  reiner  und  nachdrücklicher,  nicht 
für  andere   oder   um    als   Prophet  zu  herrschen  sondern 
nur  weil  die  gewalt  des  geistes  ihn  trieb  und  daher  desto 
einziger  mit  allein   auf  die   zukuxift   gerichtetem   blicke, 
als  lebensäußerung  das  höchste  im  Alterthume  war, 
prophetische  empfinden  und   reden,    das  bildet  sich 
nun  als    reife   frucht    eines  langen   vielbewegten  lebens 
aucli  in  dessen   geiste   aus  der    seiner  Stellung  im  reiche 
nach  ohne   dasselbe   hätte    sein  leben   schließen  können, 
von  seiner  kraft  aber  erfüllt   eine  stufe  königlicher  herr- 
lichkeit  errang  *über  welche  hinaus  in  jenen  zeiten  kaum 
etwas  höheres  möglich  war.     Schon  durch  die  lieder  welche 
seinem  tiefsten  herzensgrunde  während  der  Abshalomischen 
Verfolgung   entquollen,  blizt  oft  unwillkührlich  das  feuer 
äditprophetischen  geistes,  welches  nicht  heißer  und  doch 
wieder  nicht  milder  sejm  kann :  so  zerschmetternd  erhebt 
sich  sein  wort  gegen  die  ungöttliches  erstrebenden  feinde 
im  hellen  bevmßtseyn  der    eigenen    erwählung,    und   so 
J^nhig  sammelt  es  sich    wieder   in  heiterer  ergebung  und 
Wtte  für  das  wohl  aller  ^);  ja  schon   früher  in  dem  wun- 
derbar erhabenen  dankliede  wegen  wiedererlangter  seelen- 
^^e  nach  den  verirrungen   mit  Bathseba*    ringt  sich  die 


1)P8.  4,  3-6.-3,  9.  4,  7~9. 
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tiefbewegte  rede  hieundda  zur  prophetischen  höhe  em- 
por *).  In  dem  liede  aber  welches  eine  alte  Überlieferung 
mitrecht  „die  lezten  (dichterischen)  worte  David's'*  nennt, 
verklärt  sich  endlich  der  dichterische  und  sittliche  geist 
des  greisen  königs  völlig  in  den  prophetischen ;  noch  ein- 
mal vor  dem  tode  zu  dem  dichterischen  schwunge  sich 
aufraffend  fühlt  er  sich  in  reiner  klarheit  als  Propheten 
Jahve's  und  verkündet  im  rückblicke  auf  sein  nun  zu 
ende  gehendes  leben  wie  im  freien  schauen  in  die  Zu- 
kunft die  göttliche  ahnung  in  ihm,  dass  seines  hauses 
herrschaft  als  fest  in  Gott  gegründet  seinen  tod  über- 
253  dauern  werde  *).  Kein  fürst  ^  zumal  einer  der  das  reich 
nicht  durch  erbschaft  erlangt,  kann  sein  leben  mit  einer 
seligeren  göttlichen  ruhe  und  einem  heiterern  sichern 
blicke  in  alle  Zukunft  schließen. 

Hier  nun  liegt  erst  das  siegel  einer  wahren  große. 
Denn  fassen  wir  von  diesem  ende  aus  das  bild  seines 
ganzen  leben  zusammen,  so  müssen  wir  sagen  dass  er  die 
spize  der  ganzen  erhebung*  bildet  zu  welcher  das  volk 
Israel  seit  länger  als  einem  Jahrhunderte  immer  mächtiger 
emporstrebte,  und  deren  ziel  es  in  ihm  so  erfolgreich  er- 
reichte als  jene  Jahrhunderte  nach  den  bedingungen  in  die 
sie  gestellt  waren  überhaupt  dieses  ziel  erreichen  konnten. 
Die  zeit  forderte  als  den  mann  ihres  gipftls  keinen  einer 
besondern  wennauch  höchsten  geistigen  thätigkeit  ange- 
hörigen,  auch  nicht  einen  Propheten:  denn  ihr  stärkstes 
bedürfniss  war  endlich  das  zu  vollenden  was  seit  den 
lezten  tagen  Mose's  und  denen  Josüa^s  angefangen  aber 
in  allen  diesen  Jahrhunderten  nicht  erreicht  war,  den 
wahren  besiz  eines  irdischen  Vaterlandes  und  in  diesem 
die  feste  einheit  aller  glieder  dies  volkes;  also  dem  volke 
in  welchem  die  höchste  religion  einmal  keim  und  wurzel 
gefunden  hatte  eine  volle  Selbständigkeit  und  ruhe  zu 
sichern  in  welcher  sich  mit  seiner  volksthümlichkeit  auch 


1)  Ps.  32,  6  —  9.  2)2  Sam.  23,  1  —  7  vgl.  die  Duskkw 

des  A,  Bs  bd.  I.  s.  143  ff.  der  zweiten  ausg. 
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diese  religion  aufs  freieste   entwickeln  konnte.     Nachdem 
die  wahre  religion  einmal  auf  erden ,  wie  es  nicht  anders 
seyn  konnte,  im  schoße  einer  volksthümlichkeit  gegründet 
war,  mußte    sie    um  überhaupt  sich  feiner  entwickeln  zu 
können,  dieses  ihr  volk  sich  erst  als  volk  unter  allen  an- 
dern Völkern  der  erde  völliger  ausbilden  lassen,  um  dann 
mit  dem  erstarkten  einigen  und  selbstbewußten  volke  ihre 
höheren  und  schwereren  arbeiten  zu  beginnen;  ebensoge- 
wiss  als  der  einzelne   mensch  troz  seiner  reichsten  geisti- 
gen anläge   erst  ein   mann  werden  muss  damit  diese  mit 
aller  krafk  in   ihm   wirke.     Zum    Werkzeuge  der  befriedi- 
gung  dieser  immer  stärker  an  das  volk  gerichteten  anfor- 
derung  männlich  stark  zu  werden,  konnte  nur  ein  krieger 
also  ein  mann   mitten  aus  dem  volke  dienen.     Wiederum 
aber  konnte  kein  mann  aus  dem  volke  der  in  dieser  ge- 
meinde zumal   eben  nach   der  lezten  geistigen  bewegung 
Samüers  laut   werdenden   forderung   genügen ,    der  nicht  254 
zugleich  ihr  Heiliges  ganz    in  sich  aufnahm.     Es  komme 
ein  held   mitten  aus   dem  volke   der  das  reine  vertrauen 
auf  den  geistigen  Gott   als  seine   stärkste    waflPe  hat  und 
von  diesem  nie  losläßt:  so  lautete  der  ruf  jener  zeit,  und 
siehe  es   kam   in  David   der  kriegsheld   welcher  den  pro- 
phetischen und  den  übrigen  höchsten    Wahrheiten  dieser 
gemeinde  sich   nie  entfremdete,   vielmehr   selbst  lebendig 
an  ihnen   theilnahm  und   seinen    eigenen  wie  des  ganzen 
Volkes  geist  immer  völliger  von  ihnen  durchdringen  liess. 
Nur  einem  solchen  konnte    es  gelingen  die  ganze  damals 
so  hochgespannte  kraft  des  Volkes  zu  Verfolgung  und  er- 
reichung  des  zieles  zu  vereinigen,    und  das  zu  vollenden 
wozu  längst   von    den   edelsten   bestrebungen   schon   ein 
starker  grund  gelegt  war:     Nicht  jene  neue  begeisterung 
und  erhebung   der  gemeinde  hat  David  geschaffen;   diese 
kam  ihm  selbst   schon  erregend  entgegen:    aber   dass   er 
von  ihr  sich  aufs  stärkste  ergreifen   liess  und  ihr  nie  un- 
treu wurde,    dass  sogar  der  eine   fehltritt   der   ihn    ihr 
uauernd  zu  entfremden  drohete    mächtig   von  ihm  über- 
^^^den  zulezt  ihn  nur  noch  entschiedener  zu  ihr  hintrieb. 


270  Schluss  des  lebens 

das  ist   die   eigenthümliehe   große  dieses  beiden    und  dlex 
Zauber   welcher   ohne   aufhören   alle   die    kräftigsten   iixxd 
reinsten  geister   seiner    zeit   an   sein  kämpfen  und  sieben 
,  fesselte. 

Die   allgemeinen   erfolge   solches   wirkens   in  solclier 
zeit  mußten  größer   seyn  als   sie   irgendein  anderer  msi-nn 
mitten    im  verlaufe    der  ganzen   geschichte   dieses  voll^es 
erreichen  konnte;    und    wennauch  in  rein   geistiger  hiiii- 
sicht  Samuel  viel  höher   stand,   so  mußte  doch  der  ganze 
glänz   der  zeit   auf  den  machtvollen  Vollender  ihres  zieles 
fallen. 

Zuerst:  Israel  ist  nun  erst  ein  stärkeres  und  dauern- 
deres, kurz  ein  wahres  volk  der  erde  den  andern  gegen- 
über, und  hat  erreicht  was  es  seit  Mose's  lezten  tagen 
nochnicht  vollkommen  erreichen  konnte,  ein  ihm  nicht  so 
leicht  wieder  zu  entreißendes  schönes  Vaterland.  Und 
wenn  es  nicht  an  eine  welteroberung  denken  wollte,  so 
konnte  der  umfang  der  länder  und  Völker  welche  es  jezfc 
255  beherrschte  ihm  ganz  genügend  scheinen  um  auf  der  erde 
mächtig  und  angesehen  zu  bleiben. 

Zweitens:  wie  das  volk  erst  jezt  zur  starkem  einhei^ 
und  macht  gelangt  ist,  so  scheint  sein  in  David  verkläri^^ 
königthum  als  ein    achtes   menschliches   königthum   nun 
auch  alle  verschiedenen   bestrebungen   mächte  und  stände 
des   Volkes    fest    in   sich    zusammenschließen:    David    iö^ 
krieger  und  sänger ;  herrscher  und  doch  des  Volkes  ratt 
hörend;   mann  des   Volkes  und   zugleich  Priester   wo    ß^ 
seyn  muss  (s.  173)  und   als  solcher  anerkannt^);   stark^^ 
könig  und  doch  ohne  seiner  würde  etwas  zu  vergeben  di^ 
stimme  großer  Propheten   immer  achtend  und  gern  mi* 
ihnen  im  einverständnisse   handelnd.     In  ihm   also  habe^ 
alle  Verschiedenheiten  des  Volkes  ihre  einheit:    er  ist   ei^ 
wahrer  könig,   und  fiäa:  immer  scheinen  die  innern  zwist>^ 
unschädlich  werden  zu  köimen.     Auch   ist  es   dabei  sog^*^ 
noch  von  besonderm  vortheile  dass  er  weder  Prophet  noc^ 


1)  wie  Ps.  110  unwiderleglich  zeigt. 
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geborner  Priester  sondern  einfacher  volksmann  ist.     Denn 
wenn  Israel  anfangs  nur  theils  durch  die  wunderbare  gei- 
stige gewalt  einzelner  großer  Propheten  theils  durch  die  be- 
ständige aufsieht  eines  erblichen  Priesterstandes  getragen 
zum  „Volke  Gottes"   werden  konnte,   so  hat  nun  ein  ein- 
facher mann  aus  seinem  volke  ein  lebenswerk  in  ihm  voll- 
bracht welches  dem  ganzen  dauernden  bestände   und  der 
fortentwickelung  der  gemeinde  wie  nichts  früheres  zum 
segen  wird^)  und  alle  auch  die  gemeinen  glieder  des  Vol- 
kes aufs  engste  in  das  ganze  verflicht.     In  ihm  also  ward 
auch  der  volksmann  Israels   geadelt,    und  jede  Scheidung 
aufgehoben    welche    die   verschiedenen   stände    im   volke 
selbst  hätte  verfeinden  können.     Mochten  nun  auch  starke  256 
Überbleibsel   der   durch  die  frühere  geschichte  emporge- 
hobenen stände  im  volke  sich  erhalten,   sie  konnten  sich 
flur  durch   das  ihnen  einwohnende  oder  ihnen  mögliche 
Gute  auf  die  dauer  femer  erhalten  und  nie  wieder  so  wie 
früher  einseitig    vorherrschend    schädlich    werden.     Wie 
David,  konnte  vielmehr  jezt  jeder  auch  der  geringste  mann 
aus  dem  volke  durch  die   kräfte   und  mittel  des  rechten  • 
geistes  Jahve's  alles  auch  das  höchste  vei'suchen  und  er- 
streben *) ;  und  die  einseitige  herrschaft  der  Priester  welche 
Jtti  anfange  der  Gottherrschaft  sich  so  mächtig  ausbreitete, 
^ar  jezt  durch  David's  ganzes   leben    und    walten  noch 
viel  nachhaltiger    durchbrochen    als    sie    es    vor    diesem 
Zeiträume   schon  durch  die  Richter  geworden  war.    Aber 
auch  dem  Prophetenthume    der   wahren  religion,   dieser 
grundmacht  der  gemeinde  Israel's,  war  jezt  das  von  seinem 


1)  daher  der  ehrenname  des  »Dieners  Jahve's«  welchen  David 
aUmälig  empfängt  (schon  1  Eon.  8,  66  im  B.  der  Urspp.)  und  den 
^f  mit  sehr  wenigen  geschichtlichen  großen  des  A.  Bs  theilt.  Denn 
[  ^^  einem  richtigen  gefühle  schon  des  A.  Bs  verdienen  nur  die  we- 
;  '^gen  welche  ein  jeder  ein  eigenthümüches  großes  göttliches  lebens- 
^  ^erk  wie  ächte  diener  Gottes  in  Seiner  gemeinde  vollbrachten,  ge- 
I*  ^l^ichtlich  diesen  einfachen  und  doch  so  hohen  namen. 
I  ^)  vgl.  solche  äußerungen  wie  die  in  dem  alten  liede  1  Sam.  2, 

I       '  '•  und  soviele  ähnliche  die  seitdem  laut  werden. 
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geiste  berührte  königthum  wenigstens  insofern  ebenbürtig 
geworden  dass  jenes  neben  ihm  nichtmehr  allein  das  ent- 
scheidende wort  zur  leitung  des  volkes  beanspruchen 
konnte :  in  David  steht  bereits  der  ächte  konig  auch  dem 
Prophetenthume  gegenüber  da,  sofern  er  der  stimme  die- 
ses nur  freiwillig  folgt  wo  sie  ihm  mit  dem  grundgeseze  der 
gemeinde  des  wahren  Gottes  zusammenzufallen  scheint,  und 
auch  das  Prophetenthum  von  ihm  nicht  mehr  verlangt; 
und  indem  diese  beiden  tiefsten  machte  der  gemeinde 
IsraeFs  sich  so  die  wage  halten,  vollendet  sich  schon  in 
David  die  Königs-  uud  Gottherrschaft,  sodass  sich  m^ 
weiter  zeigen  muß  ob  auch  diese  Verfassung  die  höchste^ 
und  lezte  bleiben  könne. . 

Drittens:    wie  David  sich  als   wahrer   könig  Jahve'ß, 
so  fühlt   sich  das  volk  jezt  mit  noch  stolzerem  bewufit- 
seyn  als   früher   als  „volk  Jahve's",    wie  es  auch  in  den. 
erzählungen  über  diese  Zeiten  gern  genannt  wird^);  und. 
während  es  nie  vergißt  wer  sein  lezter  und  unsterblicher' 
könig  sei,  folgt  es  doch  auch  dem  menschlichen  gern  und 
willig,  empfängt  herrlichkeit  von  seinier  herrlichkeit  und 
trägt  ihn  wieder  mit  seiner  liebe  und  treue.     So  scheint 
die   nothwendig   gewordene    Veränderung   der   alten   Ver- 
fassung glücklich  ausgeführt,  und  vollendet  die  Gott-  und 
königsherrschaft.     Gibt  es  aber  überall  ein  doppeltes  kö- 
nigthum  unter  menschen,  eines  der  niederen  anfange  oder- 
auch  der  unlösbaren  Verwirrungen   des   lebens,    wo    der 
könig  nur  der  kriegerische  häuptling  odergar  der  finstere 
gewaltherrscher  des  landes  ist,  und  ein  anderes  verklär- 
teres welches   seine   eignen  mängel   zu  überwinden  ange- 
wiesen ist  und  daher  troz  vielfacher  bedenken  welche  sich 
gegen  sein  bestehen  erheben   sich   dennoch  ausbildet  und 
festsezt:    so  hat  Israel,    nachdem  es  durch  die  Gottherr- 
schaft  das  erstere  übersprungen,  nun  sofort  das  andere 
höherer  art  errungen,    das  einzige  welches  mit  der  Gott- 
herrschaft  zu  verschmelzen  den   versuch    wagen   konnte. 

1)  wie  2  Sam.  14, 18.  16 ;   ähnliches  erneuerte  sich  z.  b.  in  den 
ersten  zelten  des  Isläm's,  vgl.  die  erzählung  in  Freyt.  ehrest,  p.  40 1.  z* 
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In  diesem  könige   den   es   aus   eignem   fleische  und  blute 

gehabt,   fühlt   sich  daher  nun  auch   das   ganze  volk  wie 

selbst  ein  edleres  königliches  dasejn  fortführend;  und  wie 

er  durch    alle   leiden   und   Wechsel   des   lebens    hindurch 

stets  sich  nur  immer  stärker  in  dem  gefunden  hatte  „der 

um  aus  aller  noth  erlost  ^^^),  so  durchdringt  yon  ihm  aus 

nun  wie   das   ganze   volk    so  leicht  jeden  einzelnen   ein 

neuer  höherer   geist,  und   das  desto    nachhaltiger  jemehr  257 

er  zugleich    durch  seine   körnige    beredsamkeit  und   die 

herrUchkeit  seiner    unvergänglichen    lieder  ihn  selbst  im 

Volke  heimisch  gemacht  hatte. 

Endlich:    noch   nicht    die    kriegshelden   Israelis    vor 
David,   sondern   erst   dieser  brachte   es  dahin  dass  dieses 
Volk  auf  die  dauer  an  eine   Weltherrschaft  d.  i.  an  eine 
henorragende  achtung  und   einfluss  gebietende  bedeutung 
*ur  alle  die  übrigen  Völker  der   erde  denken  konnte.     Er 
Hess  die  Heiden  noch  ganz  anders  als   einst  Mose    und 
Josua  fühlen  was  die  volksthümliche  kraft  und  das  fest- 
geschlossene reich  Israelis  zugleich  mit  seiner  eigenthüm- 
Uchsten  religion  zu  bedeuten  habe;  und  wie  er  selbst  das 
H  Jahve's  am  stolzesten  gerade   auch  unter  den  Heiden 
sang  und  durch  sein   ganzes  wirken  dessen  einzige  hoheit 
ihnen  verkündete  ^),  so  konnte  und  so  sollte  eigentlich  von 
jezt  an  jedes  glied  dieser   gemeinde   Jahve's   sich   gegen 
die  Heiden  stellen.     Dazu  hatte  er  ja  ganz  Israel  jezt  an 
die  Wunderwirkung  der  königlichen  macht  und  an  die  be- 
geisterte   ergebung  an  den  „könig  Israel's"  gewöhnt,  zu- 
gleich aber  auch  so  gut  wie  in  eine  heldenschule  von  mu- 
thigen  kämpfem  gegen  die  Heiden  umgewandelt;  und  die 
Perser  können  seit  Kyros  in  der  sichern  holFnuiig  auf  die 
fortsezung  ihrer  Weltherrschaft  nicht  mit  einer  mehr  zau- 
herisehen    Verehrung    an  ihrem    königshause    und   dessen 
gliedern  gehangen    haben')    als   wenigstens   ein    starker 

1)  vgl.  die  stehenden  redensarten  2  Sam.  4,  9.  1  Kon.  l,  29.  2, 26 
^8.  3,  8  und  vieles  ähnliche.  2)  Ps.  18,  50  f.    David  folgte 

^^  nur  noch  ungleich  kräftiger  Debora's  beispiele  ßcht.  Ö,  3. 

3)  wie  dieses  Xenophon  iu  der  Kyropädie  und  besonders  klar  in 

Gesch.  d.  Y.  Israel  m.  3.  Ausg.  18 
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theil  von  Israel  schon  in  so  frühen  zeiten  an  David  unc 
seinem  hause  im  hinblicke  auf  die  ihm  vorschwebende 
art  von  Weltherrschaft  unerschütterlich  festhalten  lernte 
Wie  Gott  David'en  zum  mächtigen  herrscher  über  di< 
Völker  gemacht,  so  müsse  auch  Israel  es  nach  göttliche] 
bestimmung  werden,  und  wie  ein  unzerstörbarer  schas 
seien  die  göttlichen  gnaden  die  er  erfahren  ihm  für  die 
Zukunft  aufgespart:  so  weissagte  noch  am  ende  der  Ver- 
bannung der  große  Ungenannte  ^),  und  sprach  damit  nui 
wieder  den  dauernden  grund  aller  der  vonjezt  an  sich  aus. 
bildenden  Messianischen  hoffhungen  aus;  und  die  groß- 
frage konnte  von  jezt  an  nur  die  seyn  wie  Israel  di 
Weltherrschaft  zu  der  es  jezt  den  ersten  festen  schritt  zu 
rückgelegt  hatte  behaupten  oder  wenn  verloren  wieder 
gewinnen  wolle.  Da^d  wurde  ohne  es  zu  wollen  zw&. 
nicht  der  tiefere  oder  innerlich  nothwendige  wohl  abe 
der  persönliche  grund  aller  Messianischen  hoffnunge^ 
welche  von  jezt  an  die  geschichte  Israelis  allein  imme^ 
stärker  bestimmen;  er  steht  so  an  dem  hohen  wendeor 
dieser  ganzen  2000jährigen  geschichte  und  theilt  sie  ia 
ihre  zwei  großen  hälften. 

Dies  sind  die  grundzüge  der  bedeutung  David's  aucl 
für  die  ganze  folgende  geschichte,  eines  königs  welche: 
der  für  dieses  volk  rein  unvergeßliche  werden  mußte,  aber- 
auch  für  die  geschichte  aller  wahren  religion  eine  einzige 
bedeutung  erhielt.  Zwar  ward  sogleich  sein  tod  zu  einei 
nicht  geringen  Verherrlichung  seines  lebens.  Wenige 
könige  starben  allgemein  so  hoch  geachtet  und  ihr  lebens* 
werk  so  unmittelbar  in  froher  fortsezung  erblickend  wie 
er.  Seinen  geliebten  Ssionberg  hatte  er  auch  zu  seines 
ruhestätte  bestimmt,  und  dort  südlich  nach  alter  königs- 

der  Anabasis  so  stark  hervorhebt.  1)  B.  Jes.  55,  3—5.    AI' 

sichtlich  wählt  dieser  prophet  das  alterthümlieh  seltene  wort  i^ 
in  der  bedeutung  eines  prophetischen  d.  i.  Gottes  willen  verkündend»^ 
gehieUrs  (vgl.  die  Alterih,  s.  142),  wie  der  cfjfg:    zum  altpersiscb^: 

j^  wird.     Wie   verkehrt  es  aber  sei  die  worte  v.  4  auf  den  Messi« 
der  Zukunft  zu  beziehen,  sollte  sich  heute  vonselbst  verstehen. 


I 
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sitte  gewiss  schon  während  seines  lebens  ein  prachtvolles 

hausbegräbniss   sich  errichtet    welches  auch  den  meisten 

seiner  nachfolger  zur  bestattung  diente  (s.  weiter  unten). 

Sein  begräbniss   ward   nun  das  glänzendste  welches  je  in 

Israel  gewesen,  und  seine  waffen  wurden  stets  wie  heilig- 

thümer  im  tempel  bewahrt^).     Aber  je  femer  seine  tage, 

desto  höher  stieg  im  herzen  des  ganzen  volkes  seine  ver- 

ebrung,    bis   sie   endlich   sogar    zur   glühenden  Sehnsucht 

ilin  wieder  in  der   Sichtbarkeit   zu    erbHckeu  u^d  einen 

z^weiten  „David"  zu  erleben  sich  steigerte. 

Was  ist   also  dem  volke  jezt  zunächst  nach  seinem 
tode  noch  übrig    auf  dieser  höhe?   und  warum  bleibt  es 
nicht  auf  ihr?     Sogleich  die  folgende  herrschaft  Salomo's 
wird  es  lehren.     Bevor  wir  jedoch  dahin  übergehen,  ver- 
weilen wir  hier  noch  länger  in  der  wahren  ruhigen  mitte 
und  an  dem  hellen  tage  dieser  ganzen  geschichte  Israels, 
xun  die  einrichtungen  und  geseze  imeinzelnen  völliger  zu 
erkennen   welche  sich    vom    anfange    an  bisjezt  in    dem 
Volke  ausbildeten   und  die   auch    für  die   folgezeiten   in 
wesentlichen  stücken  wenig  verändert  sich  erhalten^). 


HCl 


bef 


iie 


1)  nacli  den  beiläufigeii  bemerkung  2  Kon.  11,  10. 

2)  der  1848  dann  wiederholt  1854  erschienene  band  der  AUer- 
fiümer  gehört  seiner  äußern  einfassung  nach  an  diese  stelle. 
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die  hohe  bläthe  des  honigthumes  in  Israel  j 
die  Zeiten  Salomo^s  bis  zur  Spaltung  des  reiches. 


Nehmen   wir   indessen  hier  den   fortlaufenden  fad^^  ^n 
der  geschichte   da   wieder   auf  wo    wir   ihn  eben   fall^^n 
ließen :  so  leitet  er  uns  sofort  im  leben  des  großen  königgs 
Salomo^)   zu   einem  seiner  verschlungensten  knoten,  i^^ 
wir  richtig  zu  erkennen  und  zu  lösen  suchen  müssen  wei»-^ 
wir  über  ihn  hinaus  die  bald  gänzlich  veränderte  richtur»-^ 
der  geschichte  dieses  zweiten  Zeitraumes   sicher  verfolge  ^ 
wollen.     Wir  sahen  bis  zu  welcher  höhe  und  herrlichkei"^ 
das  Volk  Israel  sich   erhoben   hatte  als  sein  großer  held 
David  verblich:  „Wenn  einer  über  menschen  gerecht  und 
gottesfürchtig  herrseht,  so  ist's  alsob  nach  langem  trübem 
regen  die  sonne  eines  morgens  desto  heiterer  aufgeht  und 
desto  kräftiger  alle  saaten  keimen  läßt" :    so  hatte  David 
im  richtigen    rückblicke  auf  alle  von  ihm  erlebten  tage 
der  herrschaft  Saül's  und  seiner  eignen  sowie  in  ruhigex' 


1)  die  LXX  sprechen  (nach  den  besseren  ausgg.  und  hdschrr.) 
noch  in  allen  büchem  den  namen  sehr  richtig  mit  6  aus  SaXtofjiwt^^ 
ebenso  Sir.  47,  13,   23  (nicht  aber   in  dem  Vorworte   der  Compl.); 
die  durch  Verflüchtigung  dieses  langen  vocales  entstandene  ausspräche 
Sttliüfjimv  findet  sich  erst  bei   dem  Sibyllischen  dichter  3,  214,  vca 
N.  T.,  bei  Fl.  Josephus,  in  den  spätem  griechischen  übersezungeD^ 
und  sonstigen  späteren  Schriften:  während  doch  sogar  bei  den  S/- 
rem  und  Arabern  der  lange  vocal  erhalten  ist,  nur  dass  sie  den  na ^ 
men   des   lieblichen  königs    in  ein    Verkleinerungswort  umbildeterm  - 
Shelaemün,  Sulaimdn,    Dagegen  ist  in  dem  weiblichen  namen  SaXtif^^ 
noch  immer  das  6  erhalten. 
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Loffnung  für  alle  zukuiift   noch  sterbend  gesungen^),  und 
dieser  sonnigste  tag  schien  nun  dem  volke  wie  am  hohen 
iBittage   seiner    ganzen    irdischen    gesehichte    noch   lange 
und  lockte  weiter  alles  zur  blüthe  hervor  wozu  der  samen 
in  jener   zeit   so  reichlich  ausgestreuet   war.     Unter  der 
langen  herrschaffc  des  obwohl  sehr  verschieden  gebildeten 
und  gestellten  doch  eigentlich  kaum  minder  großen  sohnes 
IDavid's    erhält   sich  das  volk  in  dem  einmal  so  stark  an- 
geregten  Schwünge   zu   einer  immer   höheren  stufe,   und 
gewinnt  nach  neuen  Seiten   von  thätigkeit   und  bildung 
sich  hinwendend   noch   eine  menge  von   lebensgütem  die 
ilim  bisdahin  fehlten  und    welche   doch   erst  die  schönere 
liSlfte    der    Vollendung    eines    Volkslebens     herbeiführen.  259 
Aber  wahrend  so  alles  das  schönste  was  unter  dem  star- 
ken schirme  des  menschlichen  königthumes  in  dem  alten 
Volke  gottes  möglich   war  sich   aufs  rascheste  und  allsei- 
tiggte  zu   seinem  gipfel  hindrängt,  keimt   mitten  in  dem 
strahlenden  glänze  unvermerkt  schon  das  verderben  wel- 
ches wir  dann  am   Schlüsse  der   herrschaffc  dieses  großen 
königs  offen   hervorbrechen   sehen  und  von   dem   alle  die 
folgenden  Zeiten  des  königthumes  in  Israel  sich  nie  wie- 
der ganz  erholen  konnten.     Es   zeigen  sich  uns  also  hier 
die  stärksten  gegensäze :  die  höchste  ausbildung  des  unter 
der  königs«-  und   Gottherrschaft  möglichen  volksglückes, 
I     und  ein  anfangender  krebsschaden   welcher  vondaan  stets 
wachsend    in    den   folgenden  Jahrhunderten   eben   dieses 
glück  mit  jener  herrschaft  unrettbar   zerfrißt;  noch  hebt 
sich  während  der  langen  tage  Salömo's   das  mächtig  auf- 
strebende gestim  Israels  höher  empor,  aber  nur  um  wäh- 
read  eben  derselben  in  ein  unaufhaltsames  sinken  zu  ge- 
rätken:  weshalb  auch  dieaer  vierzigjährige  Zeitraum  recht 
^entlieh    die   nach   beiden   Seiten    geneigte,    auf-   und 
abstehende    hohe    mitte    des    ganzen    zweiten    Zeitalters 
des  alten  volkes   bezeichnet',    und   sich  sowohl   von   den 
früliem  ungehemmt   aufstrebenden   als  von  den  folgenden 


1)  2  Sam.  23,  3  flf. 
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stets  tiefer  sinkenden  zeiten  scharf  genug  unterscheidet. 
Woher  also  die  auf  den  ersten  blick  schwer  erklärliche 
doppelseite  dieser  für  die  folgenden  vier  Jahrhunderte  ent- 
scheidenden hohen  zeit  komme,  ist  das  hier  zur  lösung 
vorliegende  räthsel;  und  wenn  eine  solche  zeit  wo  eine 
ganz  neue  mächtige  richtung  im  verborgenen  keimt  schon 
ansich  schwerer  z]j  verstehen  ist,  so  tritt  hier  noch  die 
Schwierigkeit  eines  verhältnißmäßig  großem  mangels  air 
hinreichenden  geschichtsquellen  hinzu. 

Dass  die  jezigen  geschichtsbücher  Salömo's  leben  wei^ 
kürzer  beschreiben  als  das  David's,  kommt  gewiss  ebes 
daher  weil  die  erinnerung  an  seine  gesammte  zeit  des 
Spätem  kein  so  rein  erfreuendes  bild  gewährte  wie  di— 
an  die  zeit  seines  vaters.  Ursprünglich  war  das  freilicl 
anders:  die  Jugend  Salömo's  fiel  ganz  anders  als  die  Da— 
260  vid's  sogleich  in  das  hellste  tageslicht  der  reichsgeschichtes 
und  dass  die  damals  mächtig  sich  ausbreitende  schrift^ 
stellerei  früh  alle  Verhältnisse  des  lebens  und  reiches  di^ 
ses  großen  königs  auf  das  mannigfachste  zu  umfasse«: 
suchte,  können  wir  aus  einigen  großem  bruchstücken  sol- 
cher werke  noch  deutlich  genug  erkennen.  Solche  finden:! 
sich  nämlich  unstreitig  bei  näherer '  ansieht  dem  jezigerx 
berichte  über  Salömo  in  den  BB.  der  Könige  eingewebi^ 
Als  die  frühesten  welche  allen  zeichen  nach  schon  binnen 
der  ersten  hälfte  der  herrschaffc  dieses  königs  niederge^ 
schrieben  wurden,  zeigen  sich  die  bruchstücke  des  B.  der 
Urspp.  über  den  damals  kaum  erst  vollendeten  tempelbau  *), 

1)  nach  I.  8.  114  f.  ist  auch  die  beschreibung  der  arbeiten  Hi- 
ram's  in  erz  zur  ausstattung  des  tempels  1  Kon.  7, 13 — 17  sowie  das 
stück  8,  62—66  aus  dem  B.  der  ürspp.  abzuleiten:  einmal  wegen 
ihrer  großen  ähnhchkeit  mit  den  ähnlichen  beschreibungen  -  des  B. 
der  Urspp.  bei  dem  mosaisdi^  heiligthme,  sowohl  tmaUgemeinen 
als  in  einzelnen  stellen,  wie  v.  14  vgl.  Ex.  ßX^S,  Sodann,  weü  4ie8e 
beschreibung  nch  in  ihrer  art  und  färbe  zumtheil  auch  im  inhalte 
sehr  merklich  von  den  übrigen  Schilderungen  der  bauten  Salomo^s 
6,2-7,12.  48—51  unterscheidet:  ein  beispiel  davon  wird  unten  be- 
rührt werden.  Endlich,  weil  der  jezige  bericht  offenbar  von  7,  13 
€in  aus  einer  neuen  quellenschrifb  die  beschreibung  einiger  zum  tem- 
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stacke  womit  dieses  buch  wahrscheiulich  schloss.  Aus 
den  gewiss  bald  nach  Salömo's  tode  geschriebenen  tage- 
Hohem  seines  reiches  ist  die  wichtige  Übersicht  des  hau»- 
haltes  Saldmo's^),  und  vielleicht  dem  lezten  Ursprünge. 261 
nach  die  genaue  kurze  beschreibung  seiner  bauten^)  ge- 
schöpft, wiewohl  leztere  vielen  deutlichen  zeichen  zufolge 
nicht  ohne  manmchfache  lücken  in  den  jezigen  text  ge- 
kommen ist.  Andere  wichtige  bruchstücke  haben  sich 
aus  dem  ältesten  Eönigsbuche  erhalten  welches  alle  die 
eieignisse  der  geschichte  Salomo's  bis  über  seinen  tod 
hinaus  in  schöner  Umständlichkeit  geschildert  hatte,  so 
^e  ihre  haupttheile  seinem  Verfasser  schon  durch  Davtd's 
geschichte  bedingt  schienen^).  Noch  eine  andere  lebens- 
beschreibung  Salomo's  muss  dieser  dann  schon  ziemlich 
spater  gefolgt  seyn,  nichtmehr  so  ausführlich  wie  jene, 
^hon  mehr  von  einem  eigenthümlichen  hohem  Standorte 
ans  die  drei   hauptwendungen  der  geschichte  des  großen 


P«!  gehörigen  Sachen  aufnimmt,  nachdem  er  durch  die  beschreibung 

des  baues  des    Wohnhauses  Salomo's  7,  1—12  den   faden  der  rede 

ganz  anderswohin  geleitet  hatte.     Diese  Unterbrechung  ist  inderthat 

80  stark  fühlbar,  dass  schon  die  LXX   die  beschreibung  des  baues 

des  eigneii  hauses  Salomo's  an  das  ende  von  cap.  7  geworfen  haben : 

^ewohl  sie  das  stück  dann  noch  richtiger  hinter  cap.  8  gestellt  hät- 

^n.   Die   beschreibung   des    hauses  Salomo's  7,  1—12,    welche  das 

^>  der  Urspp.  seiner   anläge  nach   ansich   nicht  aufnehmen  konnte, 

^ag  wie  die  ähnliche  des  tempels  c.  6  erst  nach  Salomo's  tode  ver- 

feßt  seyn.  1)  nämlich  die  stellen  1  Kdn.  4,  2—19.  5,  2  f. 

^8:  die  übrigen  säze  von  4^  1  an,  welche  jezt  in  jene  verflochten 

^<i,  können  erst! 'vom  lezten  Verfasser  in  diese  reihe  gebracht  seyn, 

^»bend  jene  nach  inhalt  und  spräche  eng  zu  einander  gehören  und 

sieh  scharf  genug  von  diesen  absondern.  2)  aber  nach  dem 

fe»ft«ivör  bemerkten  öind  hier  nur  die  stellen  6,  2-*  10.  14—7,12. 

^^51  gemeint:  wie  lücketihaft  diese  aber  auch  in  sich  selbst  seien, 

^  unten  weiter  gezeigt-  werden.  3)  s.  I.  s.  217.    Nach 

28am,  7  vgl.  s.  17&  f.  gehört  auch  das  »tück  1  Kön;=  5,  15  ^25  und 

^er  das   andi^  9,  10—14'  cfiesem  eirzähler  an,   sowie  9^,  25— 28. 

^28f.  und  die  wopte'  11,41-12'  öiit  äu^nabme  des   vom  lezten 

Wj«Bor 'eiiigeöclialteten  saies  ^i'ia?  ■«rmst'^iö«  ^r^pm  nach  in^ 

Mt  ond  fiatrbe  auf  dieselbe  quelle  zurückweisen. 
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königs  zusammenfassend  und  kunstvoll  ordnend,  doch  vei 

hältnißmäßig   noch  in   anziehend-schöner   umständlichkei 

das  mannichfach  merkwürdige  dieser  herrschaft  erzählend 

von  ihr   sind  ziemlich   viele   bruchstücke  erhalten^),   un 

da  sie  mit  jenen  altem  nachrichten   ebenso  verwebt  sin 

262  wie  wir  ähnliches   im  leben  der  vorigen  herrscher  sahei 

so  kann   man   sie,    da   auch   sonstige    ähnlichkeiten    sie 

zeigen,  demselben  Verfasser  zuschreiben  welcher  I.  s.  219  f 

der  zweite  haupterzähler  der  könig^eschichten  genannt  isi 

Allein  solche  alterthümlich  umständliche   darstellui 

gen  gefielen  den  Spätem  immer  weniger;  und  wennauc 

einige  Seiten   des   wirkens  dieses  ungewöhnlichen   könig 

immer  so  merkwürdig  blieben  dass  man   sie  fortwähren 

gern  mit  den    ausführlichen    Worten    der   altem    quelle: 

oder  auch  in   eignen   neuen    umständlichen  darstellunge 

beschrieb,  so  trat  dagegen  vieles  andre  in  den  hintergruni 

während  zugleich  mancher  neue  blick   nun  in  jene  zeite 

geworfen  wurde.     Nachdem  so  der  ältere  Deuteronomisct 

Verfasser  Salomo's  leben  für  seine  zeit  umgearbeitet  hatfc 

sezte  der  zweite  als  der  lezte   Verfasser  aus  den  verschi 

denen    quellenschriften    welche  ihm   vorlagen    die  jezij 

lebensbeschreibung    hier    mehr   dort    weniger   verkürzen 

zusammen,   vom   eigenen  nur  weniges   hinzufügend   (vg 

Bd.  I.  s.  227  ff.).     Bei  dieser  lezten  abfassung  sind  d 

einzelnen   kleinern  oder  großem   stücke   früherer    werl 


1)  vomehmlicli  die  nach  allen  kennzeichen  genau  in  sich  0 
sammenhangendon  zwei  stücke  1  Kön.  3,5,  (wo  d^e  erzahli^og  gaJ 
abgerissen  erscheint)  —28.  9,1—5.  11,  9;  femer  die  stücke  8, 24 
26;  10,  1 — 13.  14—27;  vgl.  darüber  weiter  VLutßn.  Außerdem  um 
gen  noch  manche  kürzere  stellen  aus  diesem  werke  seya:  nicht  d 
hin  gehört  l^ngegen  nach  spräche  und  art  (vgl.  I.  -s,  229  f,  flnmeri 
das  stück  6,  11—13;  .Lezteres  steht  jezt,  so  vpllig  abgerissfn  al 
stört  den  (Zusammenhang  der  beschreibung  de«  ten^p^U^ltuee  «p  sta^ 
dass  es  im  Cod.  Tat,  der  LXX  ganz  ausgelassen,  ist.  Allein  da  d 
lezte  Verfasser  auch  sonst  in  dieser  besol^reibung  der  bauten  Saloi»^ 
seine  quellen  etwas  unzusammenhängend  aneinan4er ,  reihet ,  so  Lö 
sich  nicht  behaupiten  dags  diese  verse.i^cht  vch^  ihm  bieher  ge^^ 
seien.  ;  i 
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nur  lose  au  einander  gereihet;  und   oft  scheint  der  lezte 
rer&sser    einen    gegenständ    schon    schließen    zu   wollen, 
wahrend   er   sodann  doch   noch  das  eine  oder  andre   da- 
von nachholt:   welche  sitte  zwar  diesem  ausziehenden  er- 
Zähler    auch    sonst   eigen    ist,    nirgends    aber   so  ^stark 
wiederkehrt    als  hier.     Sichtbar  ist  dann  die  so  entstan- 
dene sehr  lose  Ordnung  fiir  den  Chroniker  ^)  die  veran- 
lassung geworden  vieles   neu  zu  ordnen,  während  er  doch 
selbst  eine  solche  Ordnung  nicht  streng  durchfuhrt^);  und 
gewiss   sind  auch  manche   versezungen  ganzer  stellen  in 
den  LXX  ed.  Vat.  nur  aus  dem  streben  eine  festere  Ord- 
nung in  diese  erzählungsstücke  einzuführen  hervorgegan- 
gen, wiewohl  sich  nicht  sagen  läßt  dass  die  Ordnung  da- 
durch an  allen  stellen  richtiger    geworden   wäre.     Viele 
fSr  die  alte  geschichte  bedeutende  zusäze  hat  die  Chrotuk 
hier  nicht. 

So  sind  uns  jezt  zwar  nur  einige  ausführlichere  er^  263 
Zählungsstücke  aus  jener  für  die  folgenden  Jahrhunderte 
Bo  entscheidenden  geschichte  Saldmo*s  geblieben,  doch 
daneben  manche  zusammengedrängtere  erinnerung  und 
kürzere  andeutung  wichtiger  ereignisse.  Die  schwierig- 
bit  hieraus  ein  sicheres  bild  der  ganzen  langen  zeit  die- 
ser herraichaft  zu  entwerfen  ist  umso  größer,  da  zugleich 
in  den  jezigen  quellen  nur  wenige  nähere  Zeitangaben 
sich  finden,  Fasaen  wiv  indess  alle  hier  erhaltenen  Über- 
bleibsel der  erinnerungen  an  jenen  hohen  mittag  der  gan- 
zen geschichte  Israels  lebendiger  zusammen,  und  verbinden 
damit  die  in  dichterischen  büchern  zerstreuten  spuren  der 
ereignisse  jener  tage  (und  dieser  leztern  sind  doch  näher 
besehen  noch  mehere  als  man  bei  oberflächlicher  ansieht 
leicht  vennutbet);  so  wird  man  wenigstens  über  die 
giütde  der  hauptwendting  der  geschichte  jener  tage  und 
todt  der  ganzen  geöchichte  des  alten  volkes  nicht  gänz- 
lich in   zWeifel   verharren  können.      Und   dazu   sind  uns 


1)  II.ic  Ir^^s.       H  2)  vgl.  2  Ohr.  1,  14—17  mit  9,  25—28. 

Über  einige  nachrichten  von  Salomo  außerhalb  der  Bibel  vg).  unten. 
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doch  gerade  über  die  anfange  der  herrschaft  dieses  kö- 
nigs,  welche  bei  ihm  ebenso  wie  wohl  bei  jedem  andern 
herrscher  den  ganzen  weiten  verlauf  seiner  geschieht« 
bedingen,  die  ausführlichsten  und  zuverlässigten  erinnerun- 
gen  erhalten. 

I.     Die  aofaiige  der  berrschaft  Sal6mo's. 

Salomo  wuchs  zwar  in  den  lezten  ruhigeren  jähren 
der  herrschaft;  seines  vaters  auf,  und  war  als  er  selbst  zui 
herrschaffc  berufen  wurde  wohl  nicht  älter  als  zwanzig- 
264 jährig^):  doch  den  königssöhnen  jener  anfangszeit  de- 
königsthumes  in  Israel  war,  wie  uns  noch  zulezt  die  ges 
schichte  Abshalom^s  bewies,  die  freie  theilnahme  am 
öfifentlichen  leben  und  die  darin  liegende  möglichkeit  mz 
bildung  einer  festen  und  gesunden  gesinnung  überhaupt 
noch  nicht  beschränkt;  und  sogleich  der  erste  schritt 
zur  herrschaft  sollte  diese  seine  föhigkeit  zu  ihr  yielfacl 
erproben. 

Dass  diese  herrschaft  damals  überhaupt  in  David' 
hause  fortgeführt  werden  sollte,  konnte  nach  dem  dttrcl 
David  bewirkten  Umschwünge  aller  dinge  in  der  vorherr- 
schenden meinung  sowohl  der  Propheten  als  des  gaiizer: 
Volkes  nicht  ernstlich  zweifelhaft  seyn :  eine  herrsehafi 
welche  wie  dio  David's  mit  imtniier  höherem  äußern  glänze 
und  Innern  glücke  schließt,    läßt  ihre  heilij^keit  auch  auf 

~~:         ~-  ' /  ■••,■■■'  •       )  1         ,  .       .     '  .       .     .V 

r 

I)  Vgl.  f.  217.    Dass  Salomo  nicht  viel  junger  jseyn  konnte,  folgt 
auch  aus  1  Kön.  14,  21  wonach  sQin  sohn;Rehabef^m,f)eim  antrittes 
seiner  herrschaft   41  jähre  alt  war.     Wenn  ds^egen  Fl.   Josephas- 
Salomo  nen  die  herrschaft  so  jung  als  möglich  nämlich  mit    14  jäh- 
ren antreten  läßt ,  so  Mrigt  dierf  sidhtbar  miit  seiner  annähme  einer 
SOjährig^n  herrsbhalt  dieses  königs  e^ssAnmeii:' dieeie  ve^opplang 
^bßv  den:  zahl  40  ^klärt  sich 'naohb$..IIl>i8'.>^2^;i«uid  (nach  l'fiiatL 
3,,,1],~  14  betrachtete  mai^  im  Alter|;huip[^^,k^aie^(^get,«in  aiigg^i^if^^ 
nes  langes  leben  als  ein  diesem  könige  s^ugefallenef,j^9tt^chesgu|;^.^ 
Noch  weiter  meinten  manche  er  sei   sogar  im  4ten  jähre  der  herr- 
schaft d.  i.  beim  anfange  des  tempelbaues  erst  13  jähre  alt  gewesen 
und  habe  iiberaU  nur  53  gelebt,   s.^  G'elaleldin's  €^e8ch*  Jdkkis.  nach 
Keynold*8  p.  288.'  -  '  n  i:  ; 


der  herrschafi;  Salomo's.  283 

haus  des  herrschers  fallen,  und  gewahrt  so  auch  den 
segen  ihrer  eigenen  ungestörteren  fortdauer  in  demselben 
hause.  Aber  nähere  gesezliche  bestimmungen  über  die 
erbfolge  fehlten  damals  noch:  und  daraus  entspann 
sich  gegen  das  ende  des  lebens  David^s  eine  Verwirrung 
welche  leicht  sehr  unlieilvoll  hätte  werden  können,  wäre 
auf  Seiten  des  einen  der  zwei  streitenden  theile  nicht 
ungleich  mehr  festigkeit  gewesen  als  auf  Seiten  des 
andern. 

Nach  Abshalöm^s  tode  war  Adonija*)  der  söhn  der 
Ohaggith  der  älteste  lebende  söhn  Daytd's:  derselbe  war 
als  noch  in  Hebron  geboren  gegen  das  ende  der  herrschaft 
seines  vaters  schon  über  34  jähre  alt,  ein  mann  der  nach 
allen  bekannten  spuren  seines  andenkens  mit  Abshaldm 
^el  ähnliches  hatte,  schöner  gestalt,  hochfiihrend  und 
herrschsüchtig ,  doch  innerlich  zum  herrsdben  kaum  ge«- 
achickt,  yersteckten  geistes  und  dazu  den  offenen  kämpf 
Bchenend.  Dass  er  für  ein  reich  wie  damals  Israel  war 
kein  sehr  fähiger  herrscher  sei,  mußte  den  verständigeren 
einleuchten :  diese,  an  ihrer  spize  Nathan  der  größte  Pro- 
phet jener  tage  und  Ssadoq  das  verehrte  haupt  der  Priester  266 
Vom  hause  Ele*azer,  warfen  ihr  äuge  auf  Salomo  den  nach 
8,  228  f.  einst  unter  seltenen  umständen  gebomen  söhn 
der  Bathseba.  David  selbst  neigte  sich  auf  diese  seite ; 
^i  hatte  (so  wurde  erzählt)  der  Bathseba  Versichert ,  ihr 
»ohn  Salömo  solle  sein  nachfolger  werden  ^).  Doch  c^inen 
Nachfolger  zeitig  öffentlich  zu  ernennen  lag  damals  über- 
haupt nochnicht  im  kreise  der  sitten  eines  königs  von 
Israel:  so  hatte  David  keinerlei  anstalt  getroffen  um  Sa- 
lomo'nen  öffentlich  als  nachfolger  anerkennen  zu  lassen; 
^d  wie  er  stets  ein  nachsichtiger^  vater  gegen  alle  sein^ 
söhne  gewesen ,  hatte  er  dem  nunmehr  ältesten  söhne 
Adonijä  nie  ein  böses  Wort  gesagt  als  dieser  sich  immer 

1)  'Ojdi^Mvc  welcher  name  nach  Jos.  hypomnesf,  c.  68  dan^it  wech- 
seln sott,  ist  bloss  aus  irriger  lesno^  des  Hebräischen. 

2)  dies  mnsd  \^fm  ältei^n  erssähler  an  einer  frühem  stelle  darge- 
stellt worden  seyn,  fehlt  aber  jezt.  ' 
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kühner  neue  äußere  abzeichen  königlicher  würde  anmaß 
als  rosse  und  wagen,  50  mann  Vorläufer.  So  konnte  si 
sowohl  um  Adonija  als  um  Salomo  eine  meinung  und  < 
bestreben  bilden:  und  indem  die  beiden  nebenbuhler  i 
ihren  anhängem  sich  offen  gegenüberstanden'),  wäre  • 
entscheidung  über  ihre  ansprüche  sicher  erst  nach  d< 
tode  des  alten  beiden  erfolgt,  hätte  sich  nicht  Adon 
von  seinen  gelüsten  etwas  zu  früh  hinreißen  lassen.  I 
es  dass  er  meinte  der  kranke  David  sei  schon  zu  unfäl 
um  noch  wirklich  herrschen  oder  einem  neuen  kön: 
«ich  entgegensezen  zu  können,  oder  sei  es  dass  seine  lei 
nicht  länger  zurückhalten  konnte,  kurz  er  lud  seine  < 
gebeneil  an  einen  geeigneten  wasserreichen  ort  südöstli 
266 von  Jerusalem^  und  liess  sich  hier  unter  darbringu 
feierlicher  Opfer  zum  könige  ausrufen.  Sein  anhang  Yi 
gross  und  voll  muthes:  der  alte  aber  nochimmer  toUküh 
Joab  hatte  sich  seinen  besprechungen  ebenso  ergeben  v 


1)  dies  folgt  deutlich  aus  1  Kön.  1,  12.  21.  2,  22  sowie  aus  c 
ganzen  sachkgey  und  um  nicht  (wie  in  neuem  Zeiten  sooft  gescheb 
ist  und  noch  geschieht)  unbillig  über  Salomo  und  seinen  anhang 
urtheilen,  muss  man  vor  allem  festhalten  dass  Adonija  wenn  er  { 
gesiegt  hätte  gewiss  seinen  bruder  und  alle  dessen  hauptanhäng 
vernichtet  haben  würde.  Man  muss  vielmehr  sagen  Salomo's  benc 
men  sei  später  verhältnißmäHig  milde  gewesen;  und  dass  er  sei 
übrigen  brüder  leben  Hess,  folgt  aus  Luc.  3,  21.  2)  »d 

kriechstein  bei  dpr  wassQ]?quelle«  v.  9  komimt  souBt  nicht  vor,  die 
quelle  selbst  aber  muss  an  einer  ganz  andern  seite  4er  stadt  ge 
gen  haben  als  der  Gichon  wo  dann  Salomo  gesalbt  werden  soll' 
wir  können  nämlich  nach  allen  spuren  nicht  zweifeln  dass  der  I 
chon  im  norden  der  stadt  lag  (s.  unten),  der  Hogel  im  tiefen  süde 
denn  dieser  machte  einst  die  grenze  des  Stammes  Benjamin  geg 
Juda  und  lag  südlich  vom  Gähinnom,  Jos.  15,  7.  18,  16,  er  ei 
spr^tiht  also  dem  später  sogen,  brunnen  Ijob's  öder  vielmehr  J<9al 
d^r  hier  ja  sogutwie  sein  eude  fand.  Yfie  mau  ihn  noch  im  Mitt 
alter  wirklich  nach  Joab  benannte,  sieht  man  jezt  ans  Garmol; 
itiniraires  p.  i42.  —  Dass  flieüendes  wasser  zu  einer  solchen  he: 
gen  handlung  gehörte^  ist  sicher  ebenso  wie  man  später  die  1> 
pläze  I  (Proseuchen)  gern  bei  solchi^^  anlegte ;  ^y;  Jakr^b,  4br  B» 
II.  s.  56  f. 
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der  Hohepriester  Ebjathar  (s.  244),  Joab  wohl  deswegen 
weil  er  von  Adonija  das  versprechen  künftiger  ungestraft- 
Leit  für  seine  alten  sünden  erhalten  hatte;    auch  alle  kö- 
nigssöhne  anßer  Salönio  folgten   dem   mfe   des  Ältesten; 
und  mit  dem  feldhanptmanne  Joab  kamen  alle  die  kriegs- 
geübten Obersten  ans  Juda^)   welche  in  der  nähe  waren; 
schon    schien  ihnen    beim   rauschenden    opfermahle    alles 
aufsbeste  zu  gelingen.      Aber  die  Gibböre  diese  wichtigen 
alten    kemtruppen   blieben  mit   ihrem  tapfem    anfuhrer 
Benaja  sowie  mit  der  königl.  leibwache  und  wahrscheinlich 
den  damals  allein  noch  übrigen  zwei  brüdern  David's  auf 
Salömo's  Seite*):   und   besser   noch   als   diese   kriegsleute 
lialf  ihm    die   Weisheit   und   der   schnelle    entschluss  des 
großen  Propheten.     Auf  dessen  antrieb  ging  zuerst  Bath- 
seba  in  des  kranken   königs  gemach ,  um  seine  hülfe  zur 
iiliroubesteigung  ihres  sohnes  bittend;  nach  ihr  wurde  der 
X^rophet   selbst  zum   gehör  gelassen ,    welcher  keineswegs  267 
den  könig  zum  Vernichtung  Adonija's  aufforderte  sondern 
nur  zu  wissen  wünschte  ob  er  mit  Adonija's  planen  ein- 
verstanden sei.     So   zum  nothwendigen  handeln  und  ent- 
scheiden in  dieser   sache  getrieben,  fühlte  der  hinfällige 
alte  held   nocheinmal    seine    ganze    kraft   wiederkehren : 
schnell  entschlossen  liess  er   zuvor  Salomo's  mutter  rufen 
^nd  meldete  ihr  bei  dem  schwörend   „der   seine  seele  aus 
aller  noth  gerettet"  seinen  festen  beschluss  ihren  söhn  zu 
Qnterstüzen ;  dann  lud  er  die  drei  starken  stüzen  Salomo's 
den  Ssadoq  Nathan  und  Benaja  vor  sich  und  befahl  ihnen 
Salömo'nen   auf   dem    wohlbekannten    königlichen   maul- 


1)  der  unbestimmte  ausdrnck  »die  männer  Juda's  David's  die- 
ser« Y.  9  vgl.  V.  33;  47  mit  v.  38  wird  v.  25  näher  erläutert:  s. 
B'196f.  2)  nämlich  die  v.  8  als  bedeutende  anhänger  Sa^ 

16mo*8  hervorgehobenen  zwei  männer  Shim'i  und  Rei  sollen  w^ahr- 
scheinlich  die  einzigen  damals  noch  lebenden  brüder  David's  seyn: 
8eine  6  brüder  werden  1  Chr.  2,  13—16  aufgezählt;  -»^^ntö  soll  wohl 
einerlei  seyn  mit  dem  3ten  sonst  ny53\ö  2Sam.l3,  8.  32.  Chr.  oder 
n}3)ij  1  Sam.  16,9.17,13  geschriebenen;  und  n^^-^  scheint  mit  dem 
öten  in  der  Chronik  n-j-^  geschriebenen  zusammenzufallen. 
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thiere,  worauf  er  selbst  stets  in  öffentlichen  aufsdigen 
geritten ,  biuab  zu  dem  wasserreichen  orte  Gichon  nörd- 
lich an  der  stadt  zu  geleiten  und  ihn  dann  Ton  Ssadoq 
und  Nathan  gesalbt  und  als  könig  ausgerufen  unter  po- 
saonenschalle  zurück  in  den  palast  zu  führen  und  feier- 
lich auf  den  köhigsstuhl  zu  sezen^  damit  jedermann  Bäh&= 
dass  Salömo  mit  des  königs  willen  herrschen  solle.  Wirk- 
lich schloss  sich  sofort  die  große  menge  des  Volkes  untei- 
lautem  jubel  und  freudentanze  ^)  diesem  zuge  an;  alle  die 
Obersten  der  Gibbore  und  viele  sonstige  am  hofe  ange- 
stellte mächtige  männer  drängten  sich  um  David'en  ihren 
dank  und  glück  wünsch  dß^rzubringen ;  und  der  alte  könig 
sank  knieend  auf  sein  lager  um  seinem  Gotte  für  das 
glück  zu  danken  noch,  seinen  erwünschten  nachf olger  mifl 
eignen  äugen  sehen  zu  können.  Den  um  Adonija  ver- 
sammelten aber  eilte  Jonatiian  der  söhn  des  mitverschwor— 
nen  Oberpriesters  Ebjathar  diese  nachricht  zu  bringen:  ihiy 
als  einen  braven  Priestersohn  hielt  Adonija  anfangs  für  einerr 
botschafter  froher  Vorbedeutung,  desto  herber  aber  warcE 
die  schnelle  täuschung  dieser  hoffnung;  und  entsezt  flohen: 
sogleich  alle  theilnehmer  des  Unternehmens  aus  einander^ 

Diese  lezte  öffentliche  that  des  sterbenden  königs 
hatte  nocheinmal  deutlichst  gezeigt,  wie  sehr  das  ganz^ 
268  Volk  ihm  freiwillig  zu  folgen  sich  gewöhnt  hatte.  Ob  err 
in  Salömo  auch  den  zur  herrschafk  eines  solchen  reiches 
föhigsten  unter  seinen  söhnen  erkoren  habe,  mußte  dies 
folgezeit  lehren:  und  sogleich  sollte  Salomo  eines  eignen^ 
geistes  art  zu  offenbaren  genug  aufforderung  haben. 

Adonija  war,  verlassen  von  seinen  erschreckten  an- 
hängem,  in  'großer  furcht  zu  den  stufen  des  geheiligten 
altares  im  hause  Jahve's  geflohen,  und  wollte  krampfhaft 
von  ihm  nicht  loslassen  wenn  ihm  der  „könig^^  Salömo 
nicht  verschonung  des  lebens  eidlich  zusage.     Salomo  ver- 

1)  für  csn^^na  a'^bVriTa  v.  40  ist  »ach  den  LXX  richtiger 
O^b^na  a^'^bh'^  ^^  lesen  ^  weil  das  künstliche  flötenspielen  wor- 
auf jene  lesart  führt  nicht  sache  des  ersten  aogenblickes  noch  des  gan- 
zen Volkes  seyn  konnte,  welches  doch  der  Zusammenhang  voraussezt. 


\ 
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sprach  groftmüthig  ihm    kein    haar  zu  krummen  wenn  er 
Mnftig  eine  treue  gesinnung  bewähre ;  widrigenfalls  müsse 
er  sterben.     So  verliess   er   den   geweiheten   Zufluchtsort, 
huldigte   dem   jungen    könige    und   empfing    von    diesem 
den  befehl   sich  ruhig  zu  hause  zu   halten.     Aber  nach 
Davtd's  tode   ergrifl^  den  bethörten  mann   ein  neues  ge- 
lüste: wohl  wissend  wieviel  eine  königin  mutter  nach  den 
Sitten  der  höfe  yermöge  an  welchen  die  Vielweiberei  herrscht, 
fiehete  er   zu  Bathseba  mit   unterwürfigster  rede  um  die 
eme  gunst,  sie  möge    ihm  von  ihrem  söhne  den  besiz  des 
IDayid'en    nach    s.   266    in    seiner   lezten    krankheit    bei- 
gegebenen   aber     von     ihm   nicht    berührten    kebsweibes 
^bishag  aus   Shunem  erbitten,   angeblich   damit   er  doch 
etwelchen    trost   habe   nachdem   sich    die   herrschaft   von 
ilim  dem  älteren   söhne   zu  dem  gottbegünstigten  Salömo 
lidngewandt.     Die  königin   mutter,    in   ihrer  einfalt  darin 
xxichts  arges  findend,  trug  dem  söhne  die  bitte  vor:    doch 
dieser,  augenblicklich  besonnener  als  jene,  erkannte  sogleich 
'^v'elche  ansprüche  Adonija   und  sein  anhang  auf  den  besiz 
dieses  lezten  weibes  des  kaum  verstorbenen  großen  königs 
gründen  könnten  und  gewiss  gründen  würden,  da  der  be- 
siz dieses  weibes  ansich  dem  schon  bejahrteren  Adonija  ganz 
gleichgültig  seyn  konnte;    denn  ein  solcher  besiz  erregte 
*xtin  einmal  in  jenen  Zeiten  leicht  die   meinung  alsob  mit 
^lim  ein    recht  der   nachfolge   im   hause  des  verstorbenen 
^xxi  den  besizenden  übergegangen  sei  (vgl.  s.  158).     Aber 
^in  königliches  haus  und  zwar  das  einzige  welches  David's 
^Uid  der  meisten  Edeln  insbesondere  des  Propheten  Nathan  269 
XTxstimmung  empfangen,    hatte  er   selbst  eben   begründet 
^d  konnte  nicht  erlauben  dass  neben  dem  ein  zweites  in 
trael  sich  zu  gründen  suchte*):    so   schwur  er   bei  dem 


1)  dies  ist  der  sinn  der  worte  1  Kön.  2,  24:  »Beim  leben  Jah- 
^^'s  der  mich  bestätigt  und  auf  David's  stuhl  hat  sizen  lassen ,  und 
der  mir  ein  haus  bereuet  hat  wie  er  versprochen« :  dass  damit  nicht 
^  privathaus  (harem)  eines  königs  gemeint  sei ,  etwa  so  wie  £x. 
1, 21  nach  dem  zusammenhange  von  privathäusem  die  rede  ist, 
versteht  sich  hier  vonselbst  wie  in   den  ähnlichen  fallen  2  Sam.  7 , 
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Gotte  der  ihm  bisdahin  gestärkt  und  sein  Iiaus  gegründet^ 
Adonija  müsse,   nachdem  er  sein   voriges  versprechen  so 
arg  gebrochen   und   seines   herzens   gelüste  aufsneue  hin- 
reichend geoffenbart,    sofort  sterben;    und  Benaja  führte 
den  todesbefehl  aus.     Hierin   lag   keine  zugroße  oder  uil — 
nöthige  strenge:    nach  den   Verhältnissen  jener   läge  un<5l 
jener  Zeiten  mußte  jeder  scharisichtige   und  festgesinnt^^ 
herrscher  so  handeln,    da   die  künstlichen  mittel   womii; 
nran   sich  jezt  in  ähnlichen  fällen  liilft,  z.  b.  ewige  eirm^- 
sperrung,  damals  noch  ganz  unbekannt  waren.  ^ 

Ob   der   unglückliche  Adonija  durch   den   besonderr-^ 
rath    seiner   mächtigen    freunde   Joab    und    Ebjathar   a^n 
seinem  lezten  versuche  verführt   sei,    ist  uns  nicht   übe^sr- 
kommen :  angedeutet  wird  aber  klar  ^)   und    einleuchtenz^d 
ist  ansich,   dass    sie    sich  von   Salomo  entfernt   gehalt^^n 
und  nur   auf   die   erste   gelegenheit  gewartet  hatten  siar^h 
offen  für  Adonija  zu  erklären.     So  mußte  Salomo   au^zi^h 
an  ihnen  jeden   weitem  versuch   Unruhen    im  reiche   ^»u 
stiften  strafen :    und  dem  Oberpriester  Ebjathar  befahl    ^r 
sich  auf  sein  erbgut  zu  *Anathoth  nördlich  von  Jerusal^ 
zurückzuziehen;  „den  tod  habe   er  verdient,   doch  wo) 
er  ihn  furjezt  verschonen,  weil  er  in  jüngeren  jähren  sei- 
nem  vater   auch  im   unglück   als   Oberpriester  stets  tr^"« 
gedient  habe"  (nach  s.  125  ff.).  —  über  die  weitern  schictc:' 
270  sale  dieses  damals  wohl  schon  über  sechzigjährigen  mann^^ 
erfahren  wir   nichts  näheres:    bedenkt   man   indess   da^^ 
der  erzähler  klar  genug  andeutet  nur  für  diesmal  sei  eX" 
verschont  worden ;  und  nimmt  man  dazu  wie  derselbe  er-* 
Zähler    in    einer   andern    noch    deutlichem   und    ausfuhr^ 
lichern  vorbereitungssteile   den  schleier  von  der  kommen^ 
den  trauergeschichte   des   lezten    Unterganges   des   hauset 
*Eli  lüftet*),   so  wird   offenbar  dass  der  stoss  welcher  da— 

11.  1  Sam.  2,  35;  vgl.  auch  Ps.  101,  2.  Jes.  7,  2.  13.  1)  i^ 

den  Worten  1  Kon.  2,  22  und  v.  28 ,  wo  aber  nach  den  LXX  un^ 
Josephus  arch,  8.  1,  4  sowie  nach  der  sache  selbst  n?3bU7  ^^^ 
caibton«  zu  lesen  ist.  2)  1  Sam.  2,  31-36  vgl.  bd.  X- 

8.209.    Dort  ist  v.  33  so  zu  fassen:  »Zwar  jeden  (U7^fi(  nach  §.  278 ^J 
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mals  das  solange  hochgeehrte  glied  des  hanses  *Eli  traf, 
nur   der  -  anfang   einör    langen   reihe    großer   anfalle  für 
ihn  und  sein  haus  war.    Pürjezt  wurde  das  Hohepriester- 
thum  welches   unter   David  Ssadöq    aus  dem  einen  und 
Ebjathar  aus  dem  andern   hause  jedoch   dieser  mit  etwas 
höherer  wfirde   verwaltet   hatte,    allein   auf  jenen   über- 
tragen ^) ;  und  alle  spätem  Hohepriester  bis  auf  die  Mak- 
kabäer  sind  aus  dessen  hause.     Sei  es  nun  dass  Ebjathar 
seme  Verbannung  aus   der  hauptstadt  nicht  verschmerzen 
konnte,   oder   aus   welcher   Ursache  er   sonst   mißfalliges 
gethan   haben   mag,     soviel    leuchtet   ein   dass   ihn   und 
sem^  ganzes  haus   später  noch    viel   heftiger   der   könig- 
liche Unwillen  traf:  nichtnur  er  fiel  durchs  seh  wert,  son- 
dern blickte  man  später  vom  ende  der  herrschaft  Salömo^s 
oder  der  seines  nachfolgers  zurück,  so  schien'  es  als  lasse 
ein  alter  göttlicher  fluch   der  auf  dem   hause  *Eli   laste 
kein  gUed   desselben  im  alter  ruhig  sterben,    rotte  den 
ganzen  überschuss  desselben  durchs  schwert   aus   sodass 
kaum  einige  sich  erhielten,   und  apuch  diese  nur  um  bei 
dem  glücklichem  hause  Ssad5q*s  um  almosen  oder  sonst 
^im  ein  dürftiges  Priesterauskommen  zu  betteln.    Das  war 
späterhin  erst  der  lezte   ausgang  des  einst  so  mächtigen 
ftiesterhauses  *Eli. 

Auch  Joab*en  hätte  gewiss  damals  nur  Verbannung  271 
äos  der  hauptstadt  getroffen,  wäre  bei  ihm  nicht  noch 
etwas  anderes  und  schwereres  hinzugekommen.  Man  er- 
zahlte sich  David  habe  auf  seinem  lezten  lager  seinem 
%hon  ernannten  nachfolger  empfohlen  Joabs  greises  haar 
nicht  unversehrt  in   die  unterweit  fahren  zu  lassen,  weil 


will  ich  dür  nicht  von  meioem  sltare  entfernen ,  um  nicht  deine  äu- 
gen zu  dunkeln  und  deine  seele  zu  trüben :  aber  aller  überschuss 
deines  hauses  wird  durch  menschenschwert  (LXX)  sterben«.  Die 
Worte  spielen  also  auf  den  alten  Volksglauben  an  dass  der  stammva- 
^  noch  im  tode  sich  über  den  völligen  Untergang  seiner  nachkom- 
men betrübe ,  vgl.  Bd.  I.  ö.  424.  1)  1  Kon.  2,  36  vgl.  4,  2. 
^Chr.  5,  34 — 41.  Nämlich  die  bemerkung  in  v.  36  1  Chr.  5  gehört 
eigentlich  in  v.  35. 

Gesch.  4.  V.  Israel  Tu,  3.  Ausg.  J9 
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er  an  den  beiden  gi^oßen  feldherren  Abner  .und 'Amasa 
(s.  160 f,  263)  einst  unedle  räche  genommen,  kriegsblui 
mitten  im  frieden  vergossen,  und  mit  dem  blute  der  edelii 
sich  überuiidüber  befleckt  habe,  „von  seiner  lenden  gürtel 
bis  zu  seines  futies  schuhriemen !"  Wenn  uns  aber  nach 
unserer  jezigen  gewohnheit  schon  der  gedanke  eines  sol- 
chen auftrages  auffallend  scheint,  so  müssen  wir  uns  er- 
innern dass  in  jener  urzeit  des  königthumes  der  könig 
zwar  ebenso  wir  zuvor  das  äußere  heiligthum  als  :^ufiuck! 
galt,  sodass  jeder  seines  lebens  sicher  war  dem  er  v^k 
Schonung  gelobt  hatte,  dass  dieses,  zufluchtsrecht  ab« 
ebenso  mit  des  königs  tode  erlosch  wie  ehemals  mit  dS-: 
4es  Hohenpriesters,  dass  also  wenn  der  könig  einem  miss»-« 
thäter  aus  irgend  einem  gründe  verziehen  hatte  diese  p^ 
sönliche  nachsieht  doch  nur  bis  zum  tode  dieses  einzelu^ 
königs  reichte  und  den  nachfolger  nicht  verpflichte 
konnte.  Die  wirkliche  unläugbare  schuld  wurde  als  tr^  * 
der  zeitlichen  nachsieht  eines  königs  bleibend  betrachti^ 
sodass  ein  neuer  könig  nicht  aa  das  vom  Vorgänger  ^ 
gebene  versprechen  einer  Schonung  gehalten,  vielm^U 
eher  die  noch  ungetilgte  ,  schuld  endlich  zu  tilgen  u^:: 
sein  königliches  haus  von  der  Verpflichtung  des  sb:afe3 
zu  befreien  verbunden  geachtet  wurde  ^\  Da  also  di^ 
hinzukam,  glaubte  .Scildmo  jezt.  keine  weitere  milde  geg^ 
Joab  eintreten  lassen  zu  dürfen :  wirklich  floh  Joab  voj^ 
selbst  auf  das  erste  gerücht  von  Adpnija's  unfalle  zuT^ 
altare;  an  diesen  klammerte  er  sich  als  Benaja  das  tode^ 
urtheil  zu  vollstrecken  kam,  und  ob  er  den  widerstreben- 
272  den  hier  hinrichten  solle  darüber  holte  sich  Benaja  er^' 
näheren  befehl  ein :  aber  Salömo  entschied  auchso  für  deX 
tod;  so  ward  er  von  Benaja  getödtet,  jedoch  auf  seineoc 
im  südöstlichen  Juda  (in  der  „Wüste")  gelegenen  gut^ 
ehrenvoll  beerdigt ;  und  Benaja  erhielt  statt  seiner  die  feld- 

1)  vgl,  die  AUerlhümer  s.  197.  425.  Der  wahre  sinn  dieser  et* 
Zählung  ist  ganz  klar,  besonders  ans  2,  5  i  31 «- 33.  Unnöthi^^ 
grausamkeit  kann  nur  ein  oberflächlicher  betrachter  hier  Salomo'ne^ 
vorwerfen. 
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hauptiuanjoschaft.  Für  Joab's  ,  nachkommeii  aber  wa^ 
dieser  sdUag  dep  aiifaug  anderer  anfalle,  wie  in  jenen 
Zeiten  vom  Unglücke  des  liauptes  ^tets  das  des  ganzen 
hauses  gefürchtet  wurde  und  wirklich  sooft  kam;,  und 
noch  spatere  erzählten  sich  da^s  unter  diesen  nachkommen 
nur  deshalb  soviele  ekle  krankheiten  blutige  todesfalle 
und  mangel  am  noth wendigsten  herrsche ,  weil  ihr  vater 
Joab  einst  doppelt  so  schwer  gefehlt  habe  ^) 

In  hinsieht  auf  David's  königliche  nachsieht  war  im 
gleichen  falle  mit  Joab  der  Benjaminäer  Shim'i  gewesen 
^oach  s.  258  f.) ;  und  über  seine  behandlung  erzälüte  man 
sieh  ähnliche  lezte  auftrage  David's  an  Salomo.  Docli  da 
er  beim  Wechsel  der  herrschaft  ruhig  geblieben  war ,  be- 
fahl ihm  8al6mo  nur  sich  ganz  still  in  Jerusalem  zu 
halten:  „wenn,  er  über  den  Qidronbach  seze  (d.  i.  über 
den  stadtbann  hinausgehe),  habe  er  das  leben  verwirkt*', 
schwm;  er  ihm  feierlich.  Dieser  forderung  unterwarf  sich 
Shinai:  doch  als  nach  drei  jähren  zwei  seiner  sklaven 
(vielleicht  Philistäjrache)  zum  könige  von  Gath  *)  ent- 
flohen waren,  ging  er  ilinen  nach  nnd  brachte  sie  von 
6ath  zurück*  Er  mochte  so  ohne  absieht  u^d  nachden- 
ien  sein  dem  könige  gegebenes  versprechen  gebrochen 
haben;  und  gewiss  hatte*  ihn  Salomo  nicht  sehr  als  einen 
verwandten  SaüFs  und  als  nebenbuhler  zu  fürchten,  da 
Bich,  wie  schwach  des  hauses  Saül's  anhang  sei,  bei  Ab- 
shalom's  aufrühre  hinreichend  bewährt  hatte.  Aber  sicher 
fand  man  damals  allgemein  in  diesem  verhängnißvollen 
vergessen  welches  den  alten  hochverräther  gegen  David 
befallen  hatte,  ein  göttliches  zeichen  dass  jene  alte  schuld  273 
aoeh  frisch  an  ihm  hafte  und  er  gestraft  werden  müsse, 
weil  er  sonst  nicht   so  gottverlassen   und  wahnsinnig  ge- 


1)  folgt  aus  2  Sam.  3,  28  f.  vgl.  s.  161.  2)  dieser  kö- 

wgwird  IKön.  2,  39  »söhn  Maakha'a«  genannt:  Ma'akha  ist  je- 
doch als  ein  gewöhnlicher  name  wohl  nur  mit  ?{iyö  1  Sam.  27,  2 
verwechselt ;  und  entweder  lebte  dann  jener  alte  freund  David's  da- 
mals noch ,  welches  nicht  ganz  undenkbar ,  oder  es  war  ein  gleich- 
namiger enkel. 

19* 
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handelt  haben  wurde.  So  liess  Salomo  auch  ihn  hinrich- 
ten, offenbar  nicht  aus  rachsucht  oder  anderer  leidenschafk, 
sondern  diesem  glauben  folgend  der  damals  allgemein  be- 
stand; als  hatte  durch  göttliche  fiigung  auch  noch  der 
lezte  fallen  müssen  welcher  einst  sich  gegen  Dayid  schwer 
Tergangen.  Woraus  man  zugleich  i^ieht  wie  hoch  damal» 
Davtd^s  andenken  geheiligt  war. 

So  sicherer  entschlieftung  und  so  fest^  that  hatten, 
sich  wohl  wenige  den  jungen  farsten  zumvoraus  gedacht^^. 
Wenn  in  jenen  zeiten  und  reichen  unverzügliche  ausübun 
herkömmlicher  gereehtigkeit  und  strenge  ahnung  jede 
reriezung  königlicher  heiligkeit  eine  grundbedingung  alle 
gesegneten  königlichen  wirkens  war*);  und  wenn  jed 
neue  herrschaft,  je  fester  und  weiser  sie  ist,  desto  schäle*' 
fer  in  diesem  bestreben  verfahren  oderauch  manches 
dieser  beziehung  früher  versäumte  zur  rechten  stuneB. 
nachholen  muss:  so  läßt  sich  leicht  ermessen  welch 
tiefen  eindruck  jene  ersten  thaten  des  jungen  königs  i 
ganzen  volke  machen  mußten^).  David's  stuhl  mufi^-t;^ 
nicht  umgestürzt  sondern  nur  verjüngt  und  neugekräffci^^ 
fortzubestehen  scheinen.  Und  wie  der  neue  fürst  i 
richten  und  strafen  ganz  nach  dem  sinne  des  großen 
ters  fortzufaerrschen  anfing,  dabei  das  schöne  Vorrecht 
nießend  die  schon  vom  vater  fest  gegründete  ehrfurcht 
der  iinterthanen  vor  der  königlichen  heiligkeit  zu  erben 
und  doch  an  die  in  der  vorigen  herrschaft;  eingerissen^i^ 
unvojlkommenheiten  nicht  gebunden  zu  seyn:  ebenso' 
heilig  hielt  er  sich  verpflichtet  die  gnadenerweise  unJ 
wohlthaten  seines  vaters  gegen  solche  fortzusezen  welch® 
diesem  einst  ausgezeichnete  dienste  erwiesen  hatten.  So 
hielt  er  den  Kimham  und  die  andern  nachkommen  dea 
274  Oileadäers  Barzillai  (s.  260)  fortwährend   an  seinem  hofe 

1)  hier  dienen  zur  erlauterung  der  zeit  besonders   auch  so  kU^^ 
sprttche  ans  ihr  wie  die  Spr.  20,  8.  26;  16, 14.  17,  11.  19, 11.  20,  2. 

2)  daher  auch  unwillkührlich  aber  sehr  richtig  in  die  darstel- 
lung  jener  ereignisse  der  begriff  der  königlichen  Weisheit  Salömo  s 
sich  eindrangt,  iKön.  2,  5.  9. 
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frei  and  erwies  UmeD  andere  bedeutende  wohlthaten,  so- 
dass sie  späterhin  lauge  zeit  ein  berühmtes,  auch  selbst 
wieder  um  die  Wohlfahrt  des  landes  vielverdientes  ge- 
schlecht  wurden^). 

—  SoTiel  erfahren  wir  über  die  anfange  dieser  herr- 
schaft aus  den  glücklich  erhaltenen  Worten  des  ersten  er- 
xahlers:  und  wir  ersehen  daraus  sicher,  wie  8al6mo  sein 
reich  voninnen  befestigte  und  welchen  grundsäzen  er  in 
beziehung  auf  das  volk  Israel  selbst  folgte.  Dass  der 
nene  könig  sodann  durch  eine  feierliche  handlung  auch 
Ton  allen  stammen  Israels  anerkannt  wurde  und  dass  er 
dabei  die  reichsgeseze  ebenso  wie  sein  vater  aufrechtzu- 
erhalten schwur,  ist  ansich  durchaus  wahrscheinlich,  ob- 
gleich uns  jezt  eine  bestimmte  nachricht  darfiber  fehlt. 

Wie  die  vielen  von  David  unterworfenen  fremden 
Völker  sich  gegen  den  jungen  könig  stellten  und  wie  er 
gegen  sie,  darüber  geben  die  jezigen  gesehiebtsberiehte 
kamn  einige  wenige  kurze  andeutungen.  Dass  soviele 
starke  kri^eriaehe  Völker,  nachdem  sie  kaum  einige  jahr- 
zehente  unterworfen  waren,  dem  neuen  könige  sogleich 
ohne  alles  widerstreben  gehuldigt  haben  sollten,  ist  schon 
angich  nach  allen  umstanden  giinzlich  unwahrscheinlich; 
nicht  bloss  der  nach  Ägypten  entflohene  königssolm  von 
£!döin  wird  gedacht  haben  dass  nun ,  nachdem  der  ge- 
fSrchtete  Davtd  der  unwiderstehliche  Joab  und  soviele 
andere  jener  ersten  gewaltigen  eroberer  gefallen,  der  rechte 
angenblick  zum    abwerfen    des  joches  Israels   gekommen 


1)  dies  wird  1  Kon.  2,  7  freilich  nvät  kuns  angedeutet,  aber  der 

emhler  iniiss  das  hier  vorbereitete  an  einer  spatem  uns  verlornen 

stelle  weiter  amssuföhren  gewillt  gewesen  seyn.     Da  der  Jer.  41,  17 

genannte  Kippham  bei  der  Seltenheit  dieses  namens  derselbe  zu  seyn 

seheintt,  so  sieht  man  daraus  dass  er  sieh  durch  die  anläge  von  Ka- 

Tawanserai's  um  das  land  verdient  gemacht  hatte:  und  solche  große 

Unternehmungen  für  beforderung  des  handeis  sind  gerade  als  in  Sa- 

1oino*8  zeit  entstanden  am   leichtesten  zn  denken.     Auch  aus  £zra 

3,  31  erhellet  wie  angesehen  noch  lange  zeiten  hindurch  dies  ge- 

achlecht  blieb. 
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275seyn  müsse  ^).     Was  wir  jezt  von  den  einzelnen  rölkem 
in  dieser  hinsieht  näher  erkennen  können,  ist  folgendes. 

Als  Edom   nach   s.  213  f.  von  David's   kriegem    in-*- 
folge  eines  äußerst  blutigen    kampfes  unterworfen  wurde^ 
war  eins  der  jüngsten   glieder  des  herrscherhauöes  jene» 
landes,  Hadäd,   wahrscheinlich  der  erstgeborne  enkel  d 
lezten  königs,  glücklich  aus  dem  lande  entkommen.  •  Einig 
der  ergebensten  diener  seines  Vaters  hatten  ihn  zuerst  süd 
östlich  nach  der  freien  handelsstadt  Midjan  am  meertusemj 
von  Aelftth   (IL  s.  473)  gebracht,   waren   dann   tnit   ih 
über    das   meer   auf  die   halbinsel    des   Sinai   Bebend    a 
Wüstenwegen    nach  Phäran  (11.  ö.  267.  274)    gekomme 
und  waren  hier  so  glücklich  gewesen  einige   sichere  we 
führer  zu  finden  die   sie   nach  Ägypten   g^li^itetc^. 
Ägypten    damals    noch   in'  keinem   bünänisse   mit   Isr 
stand,   so  hatte  der  Ägyptische  könig  den  jungen  flüct^-^ 
ling  wohl  aufgenommen,  ihm  6in  eigetfes  haus   ein 
gedinge  und  liegende  guter  gegeben,  ja  späterhin  ihm 
Schwester  seiner  eigenen  ersten  gemahlin  Taöhptanes 
mahlt:    ofFenbar  zugleich  in  der   absieht  sich  seinem 
leicht  bei  künftigen  fällen  gegen  das  mächtig  aitfsb*ebei:x<3« 
kÖnigthum  in  Israel  bedienen  zu  können,  womit  eine  »n- 
dei^e  s.  193  erläuterte  geschichtliche  erinöerüiig  tsehr  wolil 
zusammenstimmt.     Diese  liohe  gemahlin  ggbai*  ihm  dsn^ 

auch  eineil  söhn  Genübat  welcher  ganz  '  wie  ein  königs^ 

.* 

söhn   am  Ägyptischen    hofe   auf  erzogen   wurde  ^   und  deor 
später  in  Asien  eine  nicht  unwichtige  rolle  gespielt  hal?©*^ 
muss   weil    er   sonst   gamicht    erwähnt   wäre.      Als   nun 
Hadad  von   dem   kömg^wecb^el  in  Israel  j  und   dem  tode 
JoaVs  hörte  f  forderte  er   von  Pharao   seinie   entlassoPSP« 
um  in  sein  Vaterland  i$urückzi!tgehen;   da  hatte  sich  dber 
am  Ägyptischen    hofe    die    Stimmung    gegen   idie   könig« 
Israels  schon  so  wesentlich  geändert ,   cja-sg  man  dort  (wie 
sogleich  erörtert  werden  wird)  m,ehr  die  freundschaft  die- 
ser könige  suchte:    sp,   gab   m^Mi  ?;war  ,de;n  Icjumäische« 

1)  IKön.  11,  21  f.  ji 


der  herrschaft  Salomo's.  29& 

Ersten  eine  ausweichende  antwort,  doeh  dieser  liess  sich 
als  ein  ächter  unbändiger  Idumäer  dadurch  nicht  zurück- 
halten, entfloh  heimlich  in  die  gebirge  seiner  Täter,  wurde 
hier  von  rielen  seiner  landsleute  als  k5nig  anerkannt,  27& 
und  bereitete  Saldmo^nien,  obwohl  nie  vollkonunen  sieg- 
leich ,  doch  manche  Verlegenheiten  in  d^  lande  v^lches 
bei  seinen  rielen  bergkuppen  und  hohlen  stets  schwer 
TÖllig  au  unterjochen  war  und  dessen  einwohner  sich  da- 
mals von  den  blutigen  niederlagen  gögen  Joab  wieder 
mehr  erholt  haben  konnten^). 

Dieser  aufruhr  im  ti^n  süden  fing  demnach  sicher 
baid  nach  dem  antritte  Sal6mo*s  an.  um  dieselbe  zeit 
xnass  es  sich  im  ätißersten  nordosten  stärker  geregt  haben. 
Dort  hatte  sich  schon  unter  David  ein  Aramäer  namens 
£ez6n  ^)  als  häuptling  aufgethan ,  sich  von  dem  durch 
Daftd  bedrängten  und  besiegten  könige  Ssöba^s  losge- 
rissen und  nut  einem  häufen  kriegsleuten ,  wie  sie  nach 
der  auflösung  des  reiches  von  Ssöba  überall  zerstreut 
waren,  als   freibeuter   in    den   wüsten  sich   umhergetrie- 

1)  1  Kön.41,  14—22  vgl;  v.2&  und. was  bd.  I.  s.  113f.  bemerkt 
ist.  Jene  stelle  ist  mit  v.  22  sichtbar  unvollendet  und  die  LXX  ha- 
ben einige  säze  mehr  die  ganz  hieher  passen  wüi'den ,  obgleich  die 
lezten  jezt  vielmehr  in  den  25sten  vers  des  massoretischen  textes  ge- 
kommen sind ;  und  wirklich  bezieht  man  auch  diese  besser  auf  11a- 
dad  und  liest  qi^c  för  Q'^N:  ^was  aber  das  übel  betrifft  welches 
Hidad  anrichtete  (LB.  8.083  f.  737  namdriL),  so  befeindete  er  Israel 
umI  herrrschte  über  Edom« ;  dann  fehlt  im  massorethischen  texte 
hinter  v.  22  bloss  dass  er  heimlich  entfloh.  Die  LXX  sprechen  *Adig 
^Hadad,  da  die  abschreiber  aus  diesem  namen  lieber  jenes  ächt- 
hebräische  wort  machten:  dieselbe  Verwechselung  findet  sich  Gen. 
36,39  in  den  Hdsch.;  vgl.  auch  oben  s.  206  anmerk.  Die  königin 
nennen  die  LXX  StxffAiwa,  Wenn  aber  Fl.  Josephus  arch.  8 :  7,  6 
die  «c^gnisse  1  K<»i«  lly  14-**  26  in  die  lezten  ^iten  Saldlno's«  ver- 
legt, 80  tÜKit  er  das  nur  weil  sie  jeet  hinter  11,  11  — 13  erzählt  sind: 
atteih  diese  Ordnung  ist  ebm  nlur  vom  lezten  Verfasser. 

2)  ein  äoht  Aramäischer  nam«,  dem  des  spätem  Damaskischeni 
IcooigB  ReßiB  entsprechend^  Jes.  7,  1  fif.  Die  LXX  sprechen  *Mtfgtifdf 
^,  wenigstens  im  Cod.  Tat.  bei  v.l4;  Cod.  Alex,  hat  aber  Ptusäfit 
"•  darübea' Weiler  unten. 
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ben.  Doch  als  Salömo  die  herrschaft  antrat,  zog  er 
sich  mit  seinen  schwellenden  heereshaufen  nach  Damasq 
selbst,  besezte  es  und  Hess  sich  darin  znm  konige  aas* 
277  rufen.  Allerdings  kann  er  sich  mit  seinen  häufen  nicht 
sehr  lange  so  ungestört  behauptet  haben,  weil  ¥rir  Sa- 
lömo in  der  mitte  seinerherrschaft  noch  viele  weite  länder 
nördlich  und  östlich  von  Damasq  besizen  sehen  (vgl.  un- 
ten): aber  dass  er  ihm  lange  aseit  viele  Verlegenheiten  be- 
reitete, wird  ausdrücklich  versichert  ^). 

Endlich    sehen    wir   noch    klar    dass   sich    auch  im 
Westen  bald  nach  Salömo^s   antritte  bedenkliche   Unruhen 
erhoben.    Das  kleine  reich  6a;^r  (oder  Geshür)  zwischen 
den   Wohnorten  Israels    und    denen   der  Philistaer,    wel- 
ches   zwar    schon   lange   von   seinen   mächtigeren   nach- 
baren abhängig  geworden  aberdoch  noch  inmier  eine  ge- 
wisse Selbständigkeit   bewahrt  hatte,  war  in  vollem  auf- 
stände gegen  Israel,   wahrscheinlich  von  den  Philistäens. 
unterstüzt    welche    auch   damals    neben    andern    feinden. 
Israels  nicht  werden   ruhig  geblieben  seyn^).    Die   Phö— 
niken   zwar,    längst   nur   dem    meere    und  dem   ruhigem, 
handel  meerwärts  zugewandt  und  von  ihren  alten  brudera. 
völlig   getrennt,    blieben   ruhig:    aber  die   übrigen   rest^ 
der  Kanäanäer,    an    ihrer    spize   das  kleine   reich    Gazer^ 
welches  im  süden    sich   von  ihrer   alten  macht  kümmer- 
lich  erhalten    hatte    und  Hamäth   im    norden,    scheinea 
sämmtlich  um  jene   zeit  noch  einmal    eine  lezte  anstren- 
gung  sich  gegen  Israel  zu  behaupten  versucht  zu  haben; 
woraus  sich  auch  erklärt  wie  ihnen  gerade  unter  Salömo  die 
lezten  reste  alter  Selbständigkeit  genommen  werden  und  wie 
sie  erst  seitdem  völlig  zur  rechtlosigkeit  herabsinken  konnten. 


1)  1  Kon.  11,  23—25  vgL  jedoch  mit  dem  was  eben  zuvor  über 
v.  25  angemerkt  isrt  Dann  sind  die  werte  wenigstens  ansich  ver- 
standlich, obgleich  wir  ihre  große  kürze  beklagen  müssen.  Dass 
Rezon's  empörung  gegen  Salomo  nicht  erst  in  der  zweiten  halfle 
von  dessen  herrschaft  anfing,  erhellt  schon  daraas  dass  er  wenig, 
stens  20  bis  30  Jahre  älter  war  als  Salomo.  .  2)  1  Kon.  9i 

16  ff.  vgl.  mit  II.  8. 464  ff.  und  was  unten  weiter  bemeikt  wird. 
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Nach  diesen  spuren  können  wir  nicht  zweifeln  dass 
die  von  David  unterworfenen  YÖlker  gegen  den  unhewähr- 
ten   neuen  könig  sammtlich   theils   sich  empörten   theils 
mit  emporung  droheten,  sobald  sie  den  tod  David's  und 
JoaVs  erfuhren.     Wir  brauchen  diese  geschichtliche  Wahr- 
heit nicht  bloss  aus  dem  2ten  Psalm  zu  erschließen,   ob- 278 
gleich  dieser  Psalm,  weil  wir  ihn  von  keinem  andern  kö- 
nige   als  von  Salömo  ableiten   können,  schon  ansich  ein 
hinreichend  klares   zeugniss^  darüber   ablegen  würde :  sie 
steht  auch  sonst  fest. 

Damit  war  denn  eine  zweite  schwere  prüfung  dem 
jungen  könige  sogleich  an  die  schwelle  des  erhabenen 
Stahles  geworfen  den  er  dauernd  besteigen  sollte.  Aber 
verjüngte  sich  in  ihm  nur  der  hohe  sinn  worin  sich  Da- 
vid als  wahren  konig  in  der  gemeinde  Jahve*s  gefühlt 
hatte,  so  mußte  er  in  diesem  sinne  auch  die  sicherste 
innere  hülfe  und  krafk  finden.  Das  gefuhl  worin  David 
der  starke  besieger  sovieler  Völker  geworden ,  war  nicht 
du  eines  gemeinen  kriegers  und  eroberers ,  der  nur  für 
sich  und  sein  haus  oder  höchstens  für  sein  volk  macht 
und  ehre  sucht:  noch  regte  sich  in  ihm  mächtig  das  achte 
Hoeaische  gefühl  dass  Israel  seinen  zweck  nicht  in  sich 
selbst  habe  sondern  in  allem  dem  über  ihm  stehenden 
Wahren  dienen  müsse ;  und  indem  er  festhielt  dass  dieses 
wieder  vor  allen  andern  einzeln^i  bei  dem  könige  Israels 
gelten  müsse,  hatte  er  darin  ein  königliches  bewußtseyn 
gefunden  unendlich  reiner  und  stärker  als  das  gemeiner 
könige:  denn  dann  ist  der  menschliche  könig  nur  das 
stärkste  Werkzeug  eines  nothwendigen  gottlichen  Zweckes, 
und  er  kann  in  diesem  wunderbar  erhebenden  vertrauen 
stets  denken  und  handeln.  In  diesem  wahrhaft  könig- 
lichen sinne  großgewachsen,  eben  erst  durch  die  feierliche 
Salbung  und  den  Zuspruch  eines  so  großen  Propheten  wie 
Nathan  begeistert,  und  von  der  hohen  Stellung  selbst  die 
damals  ein  könig  Israels  unter  den  Völkern  der  erde  ein- 
^hm  im  geiste  gehoben,  komite  Salömo  dem  drohen- 
den stürme   der  emporung    vieler    unterworfener    Völker 
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mii  dem  göttlichen  muthe  und  d^Y  vön  prophetischer 
Zuversicht  getragenen  Zurechtweisung  begegnen  welche 
der  2te  Psalm  ausspricht^).  Ein  sprechenderes  denkmal 
der  höhe  jener  zeit  und  der  wunderbare»  geistesfestigkeit 
des  neuen  herrschers  ist  nicht  möglich;  und  wohl  fühlt 
279  man  dass  wenn  der  junge  könig  mit  solcher  rein  gött- 
lichen Zuversicht  dem  übel  in^s  antliz  schauete,  damit  den 
drohenden  feinden  schon  eine  hauptwaflTe  entrissen  war. 

Doch  auch  vonaußen  liess  sich  alles  bald  viel  besser 
an   als    man   befürchten  konnte.     Denn  das  einzige  reichr 
welches    nach  der  'damaligen  Weltlage   dein  mächtig^  auf- 
strebenden königthume  in  Israel  im  btinde  mit  dto  unzu- 
friedenen Völkern  hätte  gefährlich  werden  können,  Ägyp- 
ten^ neigte  sich  vielmehr  zur  ft'eundschaft  mit  dem  köni^-^ 
hause  Israels.     In  Ägypten    herrschte   damals   die   21si;^^ 
dynastie^   Welche  im    nördlichsten   laude  zu  Tanis   ihrexi 
siz  hatte  und  vonda  die  völkerverhaltaiisse   der  länder  "bis 
zum  Eufrät  sorgfältig  berüeksiehtigen  mußte.      Seit   cleii 
tagen  Mose's  konnte   sich   die  Stimmung  Ägyptens  gegen 
IfiOrael  durch  die  länge  der  zeit  und  den  Wechsel  der  herr- 
scherhäuser  stark  verändert  haben :  Wähtetid  Israel  in  sei- 
ner  zulezt  errungenen  Stellung   als   herrscher   über  'viele 
Völker  auch  zu  den  entfemtein  Völkern  in  neue  beziöhfun- 
gen  treten  mußte.     Welche  nähere  gründe  den  damaligen 
Ägyptischen  könig  Israels  freundschaft  zu  suchen  bewogen, 
wissen   wir  freilich  nicht:    indess  fällt  Salomb's   stublbe- 
steigung   in    diö    35jährige    herrschaffc   des   leisten  königs 
vom  Tänitischen  hause,  den  Manethön  Psusennfes  nenöt*)*      | 
und  leicht  mag  man  sich  denken  däss  jenes   haus  schon 
während  der  ganzen  herrfechaft  ilieses  seines  lezten  konig«      j 


1)  vgl.  weiter  daiüber  die  Dichter  de»  A,  Bs  1>d.  2  (2te  ausg.) 
s.  61— 66.  Wie  dieser  Psalm  in  weit  spätem  zeiten  habe  raessia- 
nisch  verstanden  werden  können ,  wird  unten  erwähnt  werden. 

2)  vgl,  Bunsens  Ägypten  bd.  3.  s.  120*  f.  mit  den  Urkunden  am 
ehde.  Leider  ist  1  Kon.  11  2war  der  narne  ein^r  damaligen  Ägyp^** 
sehen  königin  nicht  aber  der  des  köoigs  erwähnt. 


I) 
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so  sefawacli  gewtordqn,  das«  es  gehidiefreundschaft  mäch-» 
tigfer  Fremden  sudite.      Kein  Tolk   aber  in   Vorderasien 
koiinie  damak  von  Ägypten  mehr  berücksichtigt  werden 
als  Israel,   welches  nm  jeae   zeit  zu   einer  wahren  weit- 
herrschäfl  emportrtfebte:  nnd  es  ist  dtttchaus  wahrschein- 
lich obgleich  wir  jezt  kein  zengniss   darüber  lesen,  dass 
e»  schon  nnter  David  nnd  dessen  großen  siegeoi  über  die 
mnliegenden  Völker  eine  eng^e  Verbindung  mit  Israel  aa<*- 
zoknüpfen  stiebte,  von  dess^a  herrschaft  es  sich,  nachdem 
die  Philistä^r  ihre  macht  verloren  hatten,  unmittelbar  be^ 
gmnzt  sahi     Denn  sogleich  nach  David's  tode  verweigert  280 
der  Ägyptische  k5nig  na^  s;  S94  dem  Idumäischen  f&r^ 
sten  an  seinem  hofe  jede  tnitwürkui^   gogen  Israel,   und 
will  ihn  niehteinmal  frei  ziehen  lasöem^  ^welches  unmög- 
lieli  war  ^   hätte   er  nicht   schon  für  das'  köhigshans   in 
Ismel  sieh  fest  ^ntechieden  gehabt.    Ja  wir  sehen  ihn  so- 
gleich in  Toller  thätigkeit  Sal5nio-nen  zuhülfe  komment 
er  vermählt  ihm  seine  toeliter,  imd  hilft  ihm  die  empöi^r 
im  Südwesten  zu   bändigen;   die  feste  stadt  (jrazer,   wird 
^Mitimmt  erzählt^,    liess   er   mit  einem   offenbar  über  das 
oieer  kommenden   und  bei  Joppe  landenden  Ägyptischen 
beere  erobern  und  in  feuer  au%ehen  sowie  Uire  Eanäanäi- 
^hen  einwohner  nai^h  dem  strengen  kriegsrechte  behau- 
deb,  und;  gab  dann  das  gebiet  dieser  Stadt  seiner  tochter 
^  heirathsgut  mii^)r     Diese  Ägyptische    königstochter 
^ber  müßte,  bevor  Saldmo  ihr  ein  würdigeres  haus  bauen 
konnte,  m  die  «alten  geiääch^  des  palastes  der  Davi^tadt 
auf  dem  bei^e^  Ssion  crioafeiehen^) :  woraus  sowie  aus  allen 
übrigen  reichen  deuttichgenug  folgte  dass   die  neue  er- 
«cheinuBg  einer  VerschWägeruhg  init  Ägypten  in  den  an- 
i»ig  der  berirschaft  Sal6mo*s  fallt.       /  ^ 

Gegen  die  nördlichen  empörer  aber  zog  Salomo  selbst 


1)  1  Kön.  9,  16  f.   vgl.  oben  s.  296:   eine  abgörissene  abör  sehr 
vfichtige  naöhricht.  2)  1  Kön.  8,  1.  9,  24.    Eine  dem  öiniife 

^es  Älterthnnis  iremde  absieht  öueW  der  Chroiiiker  II.  Ö,'ll  in  der 
"pÄtem  Übersiedelung  der  Ägyptischen'  furstin  In  einen  andern  palast. 
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aus  und  eroberte  Hamäth  ^),  jenes  ursprünglich  Kanaanäi- 
sehe  reich  welches  nach  s^  212  unter  David  sich  von  sei- 
nen Aramäischen  feinden  zu   befreien  suchte   und    durch 
kluges  verhalten  noch  eine  art  Selbständigkeit  zu  behaup- 
ten wuftte,  nun  aber  in  die  empömng  der  südlichen  Ka- 
naanäer  und  Bezön's  gegen  Israel  (s.  295)  mitfortgerissen 
zu  seyn  scheint  und  dem  reiche  Israel  einverleibt  wurde. 
Die  Unruhen  der  Völker  wurden  überall  gestillt;  und  ob- 
wohl das  feuer   der  emporung  der  asche  fortglimmte  um 
281  zu  gelegenerer  zeit  wieder  auszuschlagen,  so  kehrte  doch 
imallgemeinen   das   ganze   Davidische   reich,   an    einigen 
orten  noch   erweitert,   unter  den  gehorsam    des   großen 
Sohnes  David's  zurück.    Yom  Eufirat  bis  zur  Ägyptische 
grenze,  von   der  stadt  Thapsakus  am  nordlichem  EuMt 
wo  starke  handelszüge  über  den  ström  sezten  bis  zu  der 
nicht  minder  durch  handel  blühenden  stadt  Gaza  bei  Ägyp- 
ten,  gehorte   alles   land  zu  Israel^.     Und  gewiss  wirkte 
zu  diesem  raschen  erfolge  außer  der  geistesfestigkeit  die  man 
an  dem  neuen  könige  bald  bemerkte  noch  der  schreken  vor 
dem  namen  des  kaum   verblichenen  beiden  mit,  den  man 
in  seinem  söhne  wieder  lebendig  geworden  glauben  konnte. 
So  war  der  junge  könig  imkurzen  voninnen  wie  von- 
auften  aller  Schwierigkeiten  seiner  läge  meister  geworden'* 
und  die  frage  entstand  in   welcher  richtung  er  nun  die 
gesicherte  herrschaft  fortsezen  wollte.      Denn  eine  net^^^ 
richtung  mußte  allerdings  nun  eingesehlagen  werden,  weil 
das  nächste  bedürfuiss  welches  die  Stiftung  eines  konig' 
thumes  in  Israel  hervorgerufen  hatte  durch  David  befri^ 
digt  war.     David  nahm  das   werk  &nt  welches  SauFs  k^ 
nigshaus  vor  seiner  Vollendung  hatte   fallen  lassen :   cli^ 
errettung  Israels   vor    der   übernuicht  d^r  Fremden   \a^^ 

1)  2  Chr.  8,  3  f.,  eine  nachricht  welche  sich  nur  hier  erhalt^^ 
hat  aber  durchaus  geschichtlich  treu  seyn  muss:  sie  bestätigt  sic?^ 
auch  durch  2  Kön.  14,  28.  2)  so  drückt  sich  freilich  nt^ 

der  lezte  Verfasser  des  Königsbuches  aus,  1  Kön.  ^,1.  4:  die  sacl^^ 
selbst  aber  ist  imaUgemeinen  verstanden  richtlgj  vgl.  auch  Stella^ 
wie  8,  65.  Gen.  15,  18—21.  Ps.  72,  8. 
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seine  bildung  znr  einheit  und  znm  mnthe  dem  wahren 
Yolksthumlichen  ziele  zn  folgen.  Aber  Dartd  vollendete 
anch  diese  nächste  anfgabe  alles  königthumes  in  Israel, 
wie  sich  eben  jezt  an  der  verhältnißmäßig  großen  leich- 
tigkeit  bewährt  womit  Salömo  das  erbe  seines  vaters  troz 
einiger  für  den  augenblick  großen  gefahren  sogleich  be- 
hanptet.  Damm  tnnftte  vonjeztan  das  konigthum  in  Israel 
eine  nene  richtnng  einschlagen,  weil  es  nach  erreichnng 
seiner  ersten  schwer  zu  lösenden  aufgäbe  wesentlich  schon 
auf  einer  hohem  stufe  stand  und  zu  einer  neuen  bahn 
alles  vorbereitet  fand. 

Drängte  aber  alles  damals  auf  eine  neue  bahn  hin, 
so  war  eben  in  Salomo  der  rechte  könig  aufgekommen 
om  diese  neue  bahn  so  geschickt  und  so  glücklich  als  282 
möglich  einzuschlagen.  Aufgewachsen  im  vollen  sonnen» 
glänze  der  spätem  tage  David^s  und  dadurch  von  der  ersten 
jngend  an  gewöhnt  an  die  wahre  höhe  und  einzigkeit  eines 
acht  königlichen  lebens  und  wirkens;  von  geburt  durch 
Hohe  gaben  des  geistes  ausgezeichnet,  scharfidchtig  sowohl 
als  dichterisch,  schneller  fassung  und  doch  voll  künst- 
lerischer sinnigkeit,  für  königliche  pracht  und  alle  friedens- 
tenste  empfanglich  und  doch  zugleich  die  Wohlfahrt  und 
niacht  des  reiches  auf  alle  weise  zu  mehren  bestrebt; 
voll  von  furcht  vor  dein  Heiligen  in  Israel ,  obwohl  aller- 
&gs  ohne  die  tiefern  lebenserfahrungen  seines  vaters 
grofigeworden :  so  war  er  fast  in  jeder  hinsieht  das  rechte 
Werkzeug  das  konigthum  in  eine  neue  bahn  zu  leiten 
^d  das  zu  ergänzen  was  es  untrer  David  noch  nicht  ver- 
sucht hatte. 

Es  stand  ihm  frei  die  kriegerische  laufbahn  weiter 
211  verfolgen  und  die  Weltherrschaft  zu  vollenden  zu  wel- 
cher David  einen  ersten  festen  grund  gelegt  hatte.  Dies 
^äre  etwas  neues  gewesen,  weil  David  eigentlich  nur  Ver- 
teidigungskriege geführt  hatte ;  und  vorwände  zu  angriffs- 
feegen  würden  damals  in  Israel  wohl  leichter  zu  finden 
gewesen  seyn  als  sie  der  schlechte  Christ  Louis  XIV.  auf- 
*^^nd.    Aber   schon   längst  hatte   jezt  noch   unter  David 
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selbst  die  besckeidenbeit  imd  mäßigang  der  ächten  Jabv 
religion,    wie   dietse   dan^ls  von   großen  Propbeten   ve 
treten  wurde^  einem  solchen  b^innen  sich  nachdrücklie:. 
genug   widersezt  (s.  217  ff.),   und  diese  richtnng  war  g 
rade  unter  den  Propheten  und  sonstigen  MfLchtigen  welc 
Salomo's  antritt  beförderten  gegen  eine  andere  herrsche 
geworden  (s.  283  ff.):  umsoweniger  konnte  der  junge  kör^^ 
sich  ihr  ergeben  ^). 

So  blieb  die  weise   benuzung  des  durch  gro^e  si 


_e 
errungenen  dauerhaften  •  friedens  die   bessere  aufgäbe  cl^r 

neuen  herrschaft:  und  wie  allen  zeichen  ^ufolg«  schon 
David  allein  dazu  die.  ruhigeren  le:M^n  Jahre  seiner  herx*- 
schaft  angewandt  hatte,  so  neigte  »ich  Salömo  mit  voller 
enschiedenheit  dahin  *).  Hier  war  ijoch  unendlich  vieles 
nachzuholen  was  bisdahin  in  Israel  nie  versucht  oderdooli  :,^. 
ganz  unvollendet  gelassen  war;  und  indem  der  junge  kö-  ^T,. 
283  nig  nach  der  ersten  befestigung  (einer  herrschaft  in  dieser  ^^ 
richtnng  alle  seine  thätigkeit  und  macht  ent&Uete,  j^ 
durch  seine  schöpferische  lust  ujid  kraft}  sowie  sein  eige- 
nes hohes  beispiel  in  allen  künsten  des  friedens  seinei» 
Volke  selbst  voranging,  entfaltete  sich  damit  eine  bji^tb« 
sowohl  des  königthumes  als  des. ganzen  volkszustandes  i^ 
Israel  welche  w^er  jemals  früher  möglich  gewesen  war 
nochauch  späterhin  je  wiederkehren  konnte. 

Allein  mitten  in  dieser  sich  sosehr  verändernden  rieb' 
tüng  lag  eine  neue  gefahr  verborgen.  Der  fortgesezt« 
krieg ,  im  streben  nach  Weltherrschaft  zur  lebensbeschäf'  ^  ü 
tigung  des  volkes  geworden,  hätte  die  gährenden  stoflfe  AI 
der  Volksmacht  stets  mehr  nachaußen  getrieben :  der  fric'  k  fia 
den ,  zum  grundsaze  des  mächtigen  reiches  erhobeHi  ti^  j 
konnte  alle  die  verschiedeüstem  bestrebungen  desselben  \\^ 
reiner  ausbilden,  sie  aberauch  eben  dadurch  schärfer  gegen      ^ 


1)  8.  weiter  den  aufaaz  über  die  wendung  aller  ge$ehichte  Israef' 
in  ihrer  hohen  mitte  Jahbb.  der  Bibl.  wies.  X  s.  29  ff. 

2)  dadurch  hat  aber  keineswegs  dieser  könig  erst  seinen  naio©" 
Salomo  d.  i.  Friederich  empfingen,  da  die  anspielung  1  Chr.  22,  ^ 
bloß  von  der  freien  darsteUung  des  Chronikers  abhängt;  vgl.  s.226- 


I 
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einander  drängen,   sodass   auch  ^e   widerspräehe   welche 
noch  unvet^öhnt  in  diesem   ganzen  lagen  offener  hervor- 
-iiraten  ja  in  einen  früher  unbekannten  kämpf  mit  einander 
^erathen  konnten.     Ein   langer  glücklicher  frieden   nach 
^oßen   Volkssiegen  ^    eine   zeit   wie    die  Römische    unter 
^ugustus  oder  unter  den  Antoninen,    die  Deutsche   seit 
1763  und  wieder  seit  1815,  wird  so  stets  zur  wahrem  Ver- 
suchung ob  ein  solches  volk  sich  auf  seiner  einmal  errun- 
genen höhe  behaupten  könne  oder  nicht :  und  dass  damals 
tsrael  dies  nicht  vermochte,  zeigt  sich  an  gewissen  merk- 
malen  schon  deutlich  gegen  das  ende  der  herrschaf t  Salö- 
xxio's.     Denn    vor  allem  mußte   der   neue    könig  IsraePs 
selbst  dadurch  in  eine  schwere   Versuchung   geführt  wer- 
den.    Durch    die    künste   des    friedens    hatten    auch  die 
Ag}'ptischen  könige  offc  rühm  und  ehre  gesucht ,  und  der 
damalige  könig  in  Ägypten  welcher  sich  mit  Salömo  ver-r 
schwächerte,    herrschte    in    diesem  geiste.     Aber    liegen 
nicht  auch  in  ihnen^  sobald  sie  einseitig  verfolgt  werden, 
eine  .menge  der  gefahrUehsten  Verlockungen  am  nächsten 
för  den    könig   selbst  auf    welchen   zunächst    der    gauze 
glänz  und  zauber  solcher  zeiten  fäUt,   solange  ihm  nichts 
m  das  beispiel  Ägyptischer  friedenskönige  geschichtlich 
vor  äugen  liegt?  —  Doch  wir  betrachten  zuvor  die  eine 
Seite  welche   in  dieser  langen  friedenszeit  am   ersten  und 
am  leuchtendsten  hervortrat, 

2.  die  Ordnung  und  große  der  herrschaft  Salomo's. 

Als  die  zeit  der  ungestörtesten  und  kräftigsten  blüthe 
&Uer  friedenskünste  steht  die  40jährige  herrschaft  Salomo's 
einzig  da  in  der  langen  geschichte  d^  volke»  welches  als 
dem  streben  aller  übrigen  Völker  der  alten  weit  entgegen- 
gekehrt sonst  vielmehr  fast  ununterbrochen  mit  ihnen  zu 
kämpfen  hatte,  und  dazu  als  in  sich  selbst  eine  der  höch- 
^n  aufgaben  des  menschlichen  geistes  zu  lösen  ange-284 
Gesell  meist  auch  an  heftigen  innem  Streitigkeiten  soviel 
litt.  Die  zeit  der  höchsten  macht  Israels  nachaußen  führt 
^^n  aber  als  frucht  des  wirkens  David's  auch  einmal  auf 
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eine  längere  frist  das  schweigen  fast  aller  innem  kämpfe 
und  die  moglichkeit  rascher  entwickelung  aller  frieden- 
künste  herbei,  als  wollte  uns  diese  geschichte  an  der 
ruhigen  höhe  ihres  sonnigen  mittags  auch  die  lehre  geben, 
unter  welchen  bedingungen  die  friedenskünste  sich  glück- 
lich entfalten  können,  und  wie  sie  in  Israel  schon  früh 
sich  zu  einer  hohen  stufe  erhoben. 

Es  ist  wirklich   überraschend  zu  sehen  wie   schnell 
sich  die  friedlichen  künste  in  Israel   zu  jeiner  zeit   aus- 
bilden wo  in  Europa   alles   noch  so  weit  von  ihrer  mog- 
lichkeit entfernt  war.     Die  erste  bedingung  eines  kräftigen 
und  dauerhaften  aufblühens  der  künste  ist  freilich  überall, 
wie  man  nicht  genug  festhalten  kann,  eine  nachaußen  fest- 
gegründete Volksmacht,  welche  erlaubt  dass  die  thätigkeit 
der  geister  sieh   ebenso  ungestört  wie  ungebeugt  an  sol- 
chen  bestrebungen  übe   welche    über  die   wirklich    oder 
scheinbar    nächsten    lebensbedürfhisse    hinausgehen,    und 
darin   einen   stolz   und   Wetteifer   suche    worin   der  rohe 
krieger  nur  unnöthiges  und  unehrenhaftes  findet.     Diese 
erste  bedingung  war  damals  in  Israel  gegeben.     Ab^  da- 
mit sie  nicht  fruchtlos  gegeben  war,  mußte  noch  manches 
hinzukommen :  das  walten  einer  religion  welche  den  men- 
schen in  jedem  augenblicke  an   die  über  ihm   stehende 
göttliche  forderung  erinnert  und  ihn  dadurch  mehr  zur 
innem  Sammlung  als  zur  wilden  Unruhe  treibt ;  femer  die 
keime  von  liebe  zum  ruhigen  anbaue  des  fruchtbaren  lan- 
des   sowie    zur    bildung    und  kunstfertigkeit    überhaupt, 
welche  in  Israel  damals   längst  gelegt  waren  und  welche 
soeben  durch  das  wirken  so  schöpferischer  geister  als  Sa- 
muel und  David  kräftigst  gefördert   waren  *) ;   die  nacb- 
barschaft    solcher    schon    früher  in    den  friedenskünsten 
höher  gebildeten  Völker   wie  die  Ägypter  und  noch  mehr 
die  Phöniken  welche  die  bildung  und  künste  aller  art  Ü^ 
285  Israel  zu  fördern   durch  ihren  eigenen  vortheil  bewogei^ 
wurden  und  die  seit  den  lezten  Jahrhunderten  sich  bereite 


1)  vgl.  11.  ß.  499  ff.  598  ff.  und  oben  s.  183. 
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immer  enger  an  Israel  angeschlossen  hatten  (denn  yon 
einer  gleich  großen  einwirkimg  der  Ägyptischen  bildung 
auf  Israel  zeigt  sich  jezt  troz  der  verschwägerung  Salo- 
mo's mit  Pharao  noch,  keine  starke  spur^);  endlich  das 
glück  welches  dem  volke  dadurch  zufiel  dass  auf  David 
ein  nicht  minder  großer  und  dazu  ganz  in  die  wahren 
bedürfnisse  und  in  die  bessern  strebungen  jener  zeit  weise 
eiQgehender  ja  durch  die  herrlichkeit  seines  eigenen  gei- 
stes  sie  fördernder  könig  folgte. 

Wenn  aber  ein  volk  einmal  zu  so  gelegener  zeit  im 
schönen  bände  mit  seinem  könige  sich  den  künsten  des 
friedens  ergibt,  so  regen  sich  nach  allen  richtungei^  hin 
die  längst  gegebenen  anfange  von  kunstthätigkeit ;  wäh- 
rend es  nur  schädlich  wirken  kann  wenn  in  solchen  sei- 
tenen  zelten  wo  alle  alte  mängel  eines  Volkslebens  sich 
abstreifen  wollen,  ein  unweiser  zwang  und  druck  wohl 
einige  künste  fördern  andre  aber  nicht  weniger  noth wen- 
dige zurückhalten  wül  und  dadurch  amende  nur  das  ganze 
sieb  fröhlich  entwickelnde  höhere  leben  zerstört.  Unter 
Salömo,  der  den  Spätem  vonjeher  als  muster  eines  weisen 
konigs  galt  (s.  schon  s.  292),  sehen  wir  die  höhere  kunst 
ies  lebens  frei  nach  allen  ihren  möglichen  selten  sich 
ent&lten.:  sie  ^geht  nicht  einseitig  bloss  vom  könige  aus, 
obgleich  der  seinem  geiste  nach  wohl  der  kunstsinnigste 
ist;  auch  das  ganze  volk  iiimmt  an  ihr  tbeil  soweit  jene 
leiten  es  verst^ttejten;  und  sie  zeigt  sich,  nichtbloss  in 
prachtvollen  bauten,  sie  sucht  auch  den  Wohlstand  des 
ganzen  volkes  zu  erweitern,  und  wird  in  den  gebieten 
^0  sie  am   freiesten    seyn  muss  weil   sie   da  am   meisten  286 


1)  was  Eupolemos  (bei  Eus.  praep,  cd.  9,  30 )  oder  AI.  Poly^ 
r  (bei  Glem.  AI.  J<r.  1^  21)  über  die  beihülfe  eines  Ägyptischen 
Königs  Vaphres  zum  tempelbaue  sogar  unter  anfiihrung  der  von 
^ideii  königen  gewechselten- briefe  sagt,  ist  offenbare  nachbildung 
Ton  1  Kon.  6,  16  ff.,  die  aus  einem  Apokryphen  geflossen  seyn  mag. 
Einige  ähnlichkeit  der  umrisse  der  groß  bauten  Salomo's  mit  Ägyp- 
tischen tempeln  und  palästen  hat.  nicht  viel  zu  bedeuten,  da  sie 
*'ich  sonst  in  jenem  höheren  Alterthüme  wiederkehrt.    . 

<^wch.  d.  V.  Iwael  m.  3.  Ausg.  20 
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fein  und  geistig  wird,  nicht  unverständig  zurückgehalten. 
Sehen  wir  dies,  wie  es  aus  den  geschichtlichen  erinnerun- 
gen  sich  ergibt,  näher  imeinzelnen. 

/.     Die  heiligen  und  königlichen  bauten. 

1.     Wenn   wir  bei   den   Ägyptern  und  andern  alten 
Völkern,  wie  sie  die   Götter   verehrten  und   sonst  lebten, 
fast  nur  an  ihren  allen  Verwüstungen  der  zeit  trozenden 
bauten  erkennen   können,    so    haben    freilich  die  in  der 
Salomonischen  zeit  aufgeführten  bauten  keine  gleich  hohe 
bedeutung  für  die  geschichte  Israels,  jenes  volkes  welches 
durch  ganz  andre   denkmale  sich  in  der  menschheit  ver- 
ewigen  sollte.     Dennoch  geben   sie  nicht  nur   ein  spre- 
chendes zeugniss  von  der  hohen  macht  zu  der  sich  damals 
Israel  erhoben  hatte,  sondern  haben  auch  auf  den  verlauf 
dieser  geschichte   soviel   einfluss  dass   wir   sie  hier  näher 
betrachten  müssen. 

Ein  dem  neuen  glänze  des  reiches  entsprechendes 
haus  Jahve's  als  des  erhabenen  Gottes  und  eigentUchen 
herrn  dieses  reiches  zu  Jerusalem  zu  bauen,  hatte  schoii 
David  in  seiner  lezten  lebenszeit  sich  fest  entschlossen 
(s.  175  —  81).  Und  wie  David  zu  allen  seinen  pracht- 
bauten  Tyrische  künstler  gebraucht  hatte,  so  wandte  sich 
Salomo  bald  nach  dem  antritte  seiner  herrschaft  an  den 
Tyrischen  könig  Hiräm^),  um  durch  ihn  geschickte  Sido- 
nische  künstler  mannichfacher  art  zur  leitung  aller  nöthi- 
gen  arbeiten  zu  erhalten^).    Dieser  Tyrische  könig  stand 


1)  dieser  eigenname  wurde  wohl  ursprünglich  Hirom  oder  Hü* 
rom  gesprochen,  wie  auch  die  schrift  noch  zeigt  1  Kon.  5,  24.  32, 
7,  40 ;  und  dass  in  der  ersten  sylbe  nach  §.  163  c  ursprünglich  ein 
ü  war,  zeigen  noch  die  Schreibarten  Xtga^i  und  Xe^gdfi  der  Wü" 
EigSfiog  bei  Fl.  Josephus  neben  Hüräm  in  der  Chronik,  woraofl 
Sovqiov  in  Eus.  pr,  et,  9,  30  ff.  und  nochmehr  der  name  Hyperon  iß 
dem.  AI.  iirom,  1,  21    verdorben  ist.  2)  die  zwischen 

beiden  königen  gewechselten  briefe  werden  1  Kon.  5,  16-23  gaß* 
in  der  spräche  des  ersten  erzählers  gegeben,  wie  die  gescbicbt' 
Schreiber  überall  leicht  die  gehörige  form  erganzen.    Fl.  JosephtiB 


Die  heiligen  und  die  konglichen  bauten.         307 

damals,   wie  wenigstens  PI.  Josephus  angibt*),   im  elften  287 
jähre  seiner  herrschaft:    er  war  also  schon  mit  David  bci- 
freondet   gewesen ,   und  ging  jezt   gern  auf  den  wünsch 
8al5mo*s  gern  ein.     Sidonische  künster  mischten  sich  mit 
denen  aus  Israel,  da  Israel   während  des  lezten  kriege- 
rischen Jahrhundert»  in  den  hohem  kunstfertigkeiten  weit 
liinter  den  Tyriem   zurückgeblieben  war;    zu  ihnen   aber 
kamen   noch  als   besonders   ausgezeichnet,    gleichsam   als 
wissenschaftliche  bauherren,  Phoniken  aus  der  ihrer  Wissen- 
schaften wegen  berühmten  stadt  Gebal  oder  nach  Griechi- 
scher Umbildung  Byblos  *).      Jener  Tyrische   könig  führte 
auch  selbst  in  seiner  Vaterstadt  mehere   berühmt  gewor- 
dene bauten  aus  ^) :    und  fast  scheinen  beide   könige  wie 
\     in  Weisheitssprüchen  (worüber  unten)  so   in   glänzenden 
banten  mit    einander    gewetteifert   zu    haben.      Dadurch 
ward  dann  unstreitig  vieles   von    der  eigenthümlich  Ty- 
rischen  bauart   nach  Jerusalem  verpflanzt;  wie   auch  die 


9fch,  8:  2,  6  versichert  sehr  ernstlich  dass  diese  briefe  zu  seiner 
zeit  sich  noch  ganz  gleichlautend  in  den  öffentlichen  Tyrischen 
bfichersanimlangen  fanden:  leider  aber  wissen  wir  von  seinen  be- 
weisen dafür  nichts  näheres;  vielmehr  sind  die  briefe  wie  er  sie 
gibt  nar  freier  nach  dem  Hebräischen  bearbeitet.  1)  arch,  8 : 

3,  1.  Nach  2  Sam  5,  11  könnte  er  schon  zur  zeit  als  David  sein 
^08  in  Jerusalem  bauete  (welches  doch  gewiss  bald  nach  der  er* 
obenrng  geschah),  geherrscht  und  David'en  zu  jenem  baue  geholfen 
tu  haben  scheinen,  wie  dach  inderthat  2  Chr.  2,  2  angenommen 
wird  und  wie  Jos.  arch.  7 :  3,  2  zwei  Hiräme  nicht  bestimmt  unter- 
scheidet. Allein  wenn  jene  naohricht  vom  Uten  jähre  der  34jähri- 
g«n  herrschaft  des  meist  unter  Salomo  lebenden  Hiram  (Jos.  arch.  8: 
S,  8.  gegen  Apion  1,  18  nach  Menandros  und  Bios)  richtig  ist,  so 
Bloss  jener  Hiyam  sein  großvater  gewesen  sein;  den  vater  Hirams 
iiennt  Josephus  nach  den  ältesten   quellen  Abibai.  2)  die 

^hUkr  müssen  offenbar  so  wie  sie  1  Kön.  5,  82  erwähnt  werden 
einen  solchen  sinn  haben,  womit  auch  Hez.  27,  9  übereinstimmt.  — 
übrigens  dringt  jezt  immer  starker  die  einsieht  durch  dass,  wenn 
andi  die  Eanaanäisch-  (oder  Phönikisch-)  Hebräische  baukunst  von 
der  Ägyptischen  als  der  früher  ausgebildeten  manches  entlehnte,  sie 
^ocb  auch  sehr  vieles  eigenthümliche  hatte;  vgl.  die  Jahrbb,  der 
*»*'.  ip.  X.  s.  269  ff.  Gott.  Gel.  Am.  1864  s.  1783  ff.  3)  nach 

20* 
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wenigen  uns  noch  bekannten  spuren   Phönikischer    bau- 
kunst  beweisen..     Für    die  .erzarbeiten    gelang  es   einen 
halb  aus  Israel  stammenden  künstler  zu  ge¥rinnen,    s^war 
von  seinem  Phönikischen   vater    acht  Phonikisch    Hiräm 
genannt  wie  jener  Tyrische  könig,  aber  seine  mutter  war 
eine  witwe  aus  dem  stamme   Naftali  an  der  Sidonisehen 
grenze    gewesen;    so   folgte    er   desto    leichter    dem   rufe 
Salomo's^). 
288         Dass  jedoch  die  Sidonischen   künstler  nur  sofern  die 
Jahve-religion    es   erlau))tö   ihrer   eigenthümlichen   kunst 
freien  lauf  lassen  konnten,  versteht  ^ich  nadb  dem  stände 
dieser    religion   in  jener  zeit  vonselbst,    und    Wird    dazu 
übörall    imeinzelnen    bestätigt.      Doch    es    ist    alsob   die 
Spätem  das  bedürfniss  gerade  diese  Wahrheit  am  stärksten 
hervorzuheben  gefühlt  hätten :  denn  der  Chroniker,  hierifl 
eine    freiere  dar  Stellung  wagend;    erzählt  David  habe  un- 
mittelbar vor  seinem  tode  seinem  geliebten  aber  noch  zu 
jungen  söhne  Salomo  das  von   der  band  Gottes  selbst  ge- 
zeichnete muster   des  baues  des  tempels  mit  allen  seinm 
theilen   geräthen  und  Priesterordnungen   übergeben,  mit 
dein  auftrage  diesem  göttlichen  ttrbilde  gemäss  alles  ein- 
zurichten^).    Denn  nicht  sowohl  Salomo   sondern  allein 


den  genauen  Phönikischen  naohriohten  des  Menandroa  und  Bios  bei 
Jos.  arch.  8:  5,  3.  >  Ap.  1,  18..   *  1)  1  Kon.  7,  13 ff.  aus 

dem  B.  der  Urspp.  Dass  die  spätem  Juden  sich  an  namen  und  ab- 
stammung  des  mannes  stießen  der  die  geüiße.des  Heiligthnmes  g^' 
macht  habe,  sehen  wir  aus  Eupolemos  in  £us.  praep.  ev.  9.  ^^ 
(vgl.  Jos.  arch,  8:3,  4),  wo  er  zum  gescUechte  David's  gerecho^^ 
wird;  außerdem  ist  2  Chr.  2,  12  der  stamm  Dan  für  Nafltali  gesezt* 
Doch  heißt  er  noch  bei  dem  alten  Chroniker  {II.  2,  1%  4,  16)  tai^ 
d.  i.  meister  nämlich  Werkmeister  des  königs  Hiräm  wieauch  Sa* 
lomo's.  Dagegen  läßt  ihn,  der  nach  der  alt^  nachricht  nichts»^* 
erzarbeit  verstand,  die  Ohronik  alle  möglichen  kunstarbeiten  ver* 
stehen.  Wenn  ihm  Neuere  den  zunamen  Abiv  odergar  Äbif  gebö^» 
so  ist  das  mißverstand  von  2  Chr.  4,  16:  freilich  ist  auch  der  nai^^ 
'ßX^ag  in  Jos.  hypomn.  c.  63  wohl  nur  aUs  *ßßia$  verdorben. 

2)  1  Chr.  28,  11—19:  v.  19  ist  zu  lesen  b">5i1«in  b5>  *n"»JiOrt  T'V' 
biob  ib  *^u3n  statt  b^  b'^5\2)n  "»bs^   wie  der  sinn  vgl.-  mit  ^ 
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David  galt  zur  zeit  des  Chronikers  schon  allgemein  als 
der  große  und  würdige  Schöpfer  aller  heiligen  einrichtun- 
gen  in  Jerusalem ,  als  habe  Salömo  auch  was  ^r  erst 
ausführte  genau  nach  seines  Taters  Vorschrift  ausgeführt; 
nnd  so  konnte  was  nach  dem  B.  der  ürspp.  zuerst  bei 
dem  Mosaischen  höiligthume  vorgekommen  war  (s.  I. 
8.  129),  ähnlich  bei  dem  Salomonischen  vermittelst  Da-  - 
yid's  sich  vriederh^lt  zu  haben  scheinen.  Wie  es  mit 
allen  solchen  überirdischen  darstellungen  ist,  wird  damit 
imr  eine  seite  des  großen  ereignisses  stark  hervorgehoben,  289 
welche  ihre  Wahrheit  hat  aber,  sobald  man  neben  ihr  die 
übrigen  geschichtlichen  Wahrheiten  verkennen  will,  leicht 
völlig  irreführen  kann. 

Sehen  vrir  sodann  auf  die  äußern  mittel  welche  Sa^. 
l6mo*nen  zur  ausfuhrung  seines  Unternehmens  zugebote- 
standen,  sK)  fragt  es  sich  hier  zuvörderst  wieviele  der  art 
er  etwa  schon  von  seinem  vater  empfangen  habe.  Dass 
David  infolge  seiner  großen  siege  und  der  ruhe  seiner 
lezten  jähre  sehr  viele  schäze  gesammelt,  und  dass  er 
viele  von-  diesen  für  den  schon  von  ihm  beabsichtigten 
tempelbau  bestimmt  habe,  ist  durchaus  glaublich,  obwohl 
die  altem  der  jezt  erhaltenen  nachrichten  über  seine  herr* 
Schaft  davon  schweigen.  Auch  bei  seinem  begräbnisse 
wurdeii  gevriss  nach  alter  sitte  ungeheure  reichthümer 
verschwendet:  und  doch  würden  wir  davon  nichts  wissen, 
kätke  sich  nicht  eine  nachricht  darüber  bei  Fl.  Joseph us 
erhalten  welche  troz  ihrer  späten  aufzeichnung  nichts  un- 
wahrscheinliches enthält^).     Aber  die  Chronik  gibt  näheres 


der  LXX    lehrt.     Die  ähnlichkeit  von  *n"«iOil  ^^^d  ^^ö^n 
Biagdie  Schreiber  verfuhrt  haben.  1)  der   Hohepriester 

HyrkanoB  öfinete  das  grabdenkmal  David's  und  nahm  ans  einer 
winep  kammem  3000  talente  ;  ebenso  nahm  Herodes  später  ans  einer 
andern  viele  schäze,  Jos.  arch.  7:  15,  3  vgl.  13:  8,  4.  16:  7,  l. 
l^s  man  um  jene  eeiten  das  grabdenkmal  David's  noch  unter- 
«cteiden  konnte,  leidet  keinen  zweifei  (Ap.  Gesch.  2,  29):  und  ge- 
^8  ist  kein  könig  Jerusalems,  auch  Salömo  nicht  (s.  unten),  mit 
Boloben  sohäzen   begraben  wie  David.    Die  grabstätte  David*«  war 


310         Die  heiligen  und  die  königlichen  bauten. 

über  die  von  David  für  den  künftigen  tempelbau  bestimm- 
ten schäze  an :  sofort  nach  jener  großen  pest  habe  David 
seinem  jungen   söhne   Salömo    eröffnet    wie    er   für  den 
nach   seinem  tode   anzufangenden  tempelbau  alle   Vorbe- 
reitungen getroffen,   steinhauer  und  künstler  aller  art  be- 
stellt, 100,000  talente  goldes^),    1,000,000  talente  öilbers, 
290  sowie   eine   unzählbare  menge  von   erz  eisen   kostbarem 
holze  edel-  und  marmorsteinen  gesammelt  habe^);   dann 
habe  er  noch  kurz  vor  seinem  tode  dieEdeln  und  macht- 
haber   aller  art   aus   ganz  Israel   mit  Salömo    zu    einem 
feierlichen  reichstage  berufen   und  ihnen  eröffiiet  wie  er, 
außer  jenen   königlichen  Vorbereitungen  und   außer  dem 
himmlischen  muster  aller  heiligen  bauten  und  einrichtun- 
gen  welches  er  jezt  Salomo'nen   übergebe,  aus  freiem  an- 
triebe und   liebe  zur  sache  noch  (sozusagen)  ein  privat- 
vermögen von  3,000  talenten  besten  goldes  und  7,000  ta- 
lenten  feinsten  Silbers  zum  tempelbaue  weihe,  und  wie  er 
alle    versammelten    auffordere    gleiche    Schenkungen   za 
machen;   worauf   von  diesen    noch   5,000  talente   goldes, 
10,000  (gold-)  drachmen,    10,000  talente   silbers,    18,000 
talente  erzes  und  100,000  talente   eisen  sowie   edelsteine 
geweihet  seien ').     Freilich  ist  nun  nicht  zu  verkennen 
dass  diese  ganze  darstellung  mit  der  schon  zuvor  erwähn- 
ten   grundansicht    des   Ghronikers   zusammenhängt    dass 
nichtsowohl  Salömo    sondern  David    der   wahre  geistige 
gründer  aller  heiligen  bauten  und  einrichtungen  in  Jeru- 
salem gewesen ,  sodass  er  sogar  die  steinhauer  und  kfinsir 
1er   aller    art   schon    bestellt    habe   (welches   den   altem 


nach  1  Eon.  2,  10.  Neh.  3,  16  anf  dem  Ssion  vgl.  WiUiams  the 
City  (London  1845)  p.  415—20  und  weiter  darüber  unten.  1)  ev^ 
talent  süber  ist  etwa  2600  rthlr.,  wonach  das  verhaltniss  eines  voi^ 
gold  zu  denken  ist.  Der  sekel  (silberling)  war  etwa  soviel  »^ 
1  fl.  rh.;  schwankte  aber  im  werthe  zu  verschiedenen  zeiten  sehr*. 

2)  1  Chr.  22,  2—19  vgl.  besonders  v.  14  mit  der  weitem  e^ 
klarung  29,  2.  Überhaupt  beginnt  der  Chroniker  von  I.  22,  2  ^ 
die  einrichtungen  David's  zu  beschreiben  welche  als  muster  für  ä^^ 
Zukunft  gelten  sollten.  8)  1  Chr.  c.  28  f.  besonders  29,  3 — ^* 
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quellen    nach    erst   Salömo    thnt).     Und   wie   sich   hier 

überall   die   eigenthümliche  spräche  des  Ghronikers  zeigt, 

so  gibt  sich   die    ganze  darstellnng  dieser  lezten  thaten 

DaYid^s   als  eine  nachbildung  mancher  thaten  nnd  werte 

Mose's  im  jezigen  Pentateuche:    insbesondre  tibergibt  Da^ 

Yid  hienach  alles   was  er  von  heiligen  dingen  nichtmehr 

selbst  ausfuhren  kann  ebenso  seinem  söhne  zur  ausfährung 

anheim  wie  der  sterbende  Mose  soyieles  den  nachkommen 

anheimstellt;   und  wenn   eine  freiwillige   Steuer  für   das 

heiligthum  allerdings    alterthümlich  ist,   so  erinnert  doch 

die  hier  beschriebene  stark  an  die  vom  B.  der  ürspp.  in 

die  Mosaische  zeit  verlegte  ^).     Dazu  kommen  die  runden 

zahlen,    sowie  die   erwähnung   der   persischen   drachmen.  291 

Deimoch  aber  läßt  sich  nicht  zweifeln  dass  der  Chroniker 

auf  diese  art  die   alte  Überlieferung  von    großen    schon 

von  Davtd  für   den  tempelbau   bestimmten   scbäzen   nur 

seiner  sitte  nach  freier   bearbeitet  wiedergibt;    und   ohne 

solche  schäze   vorzufinden   hätte  Salömo   nichteinmal   so 

wie  wir   wissen  den  tempelbau  bald  nach   seinem  heiT- 

schajptsantritte    ernsthaft    beginnen   können.      So    konnte 

das  viele    erz   welches    Davtd    nach  s.  215    durch   seine 

siege  über  Ssöba  gewonnen  hatte  jezt  seine  beste  anwen- 

dung  finden. 

Doch  solche  schäze  waren  vorzüglich  nur  um  die 
noch  weiter  erforderlichen  baustofie  sowie  die  Tyrischen 
und  andere  künstler  zu  bezahlen  nothwendig:  die  hand- 
baft,  dieses  "wichtige  hülfsmittel  zum  bauen,  fand  Salömo 
iei  diesem  wie  bei  seinen  übrigen  bauten  fast  ohne  alle 
geldausgaben  vor;  und  wenigstens  anfangs  konnte  er  sich 
ebenso  wie  nach  Ägyptischer  erzählung  Sesostris  ^)  rühmen 
dieses  und  die  andern  großen  bauwerke  in  seiner  herr- 
schaft  ohne  alle  saure  mühe  eines  seiner  Volksgenossen 
vollenden  zu  können.  Denn  eben  hatte  sich  Israel  kräf- 
tigst gegen  alle  Überbleibsel  der  alten  Kanäanäer  mit 
ausnähme  der  Phöniken  erhoben  und   sie  auch  in  solchen 


1)  Ex.  25,  I  fif.  2)  Diodor's  von  Sicilien  gesch.  1,  56. 
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gegenden  wo   sie  während   der  Richterzeit    wieder   herr- 
schend   geworden    waren    zur   Unterwürfigkeit   gebracht« 
diese  erst  durch  das  königthum  völlig  unterworfenen  Ka- 
naanäer  mußten  nun,  sofern  sie  nochnicht  in  die  religiön 
und  volksthtimlichkeit    Israels    ganz    übergehen    wollten, 
königliche  frohndienste  leisten^  womit  schon  unter  David 
der  anfang  gemacht  war^).     So  hob  Salomo  zu  den  vor- 
läufigen arbeiten  im  Libanon  und  sonst,  wo  die  nöthigen 
292 steine  gegraben  und  bäume  gefällt  wurden,    30,000  mann 
für   frohndienste    aus,    von   denen   je   das    drittel   einen 
monat  lang  beständig  arbeitete,  während  die  zwei  ändern 
auf  zwei   monate    naöh   haus    entlassen   wurden   um   für 
ihren  und  ihrer  hausgenosseri   nöthigen  unterhalt  zu  sor- 
gen.     Späterhin,   als    die  vielerlei   bauten  sich  mehrten, 
nahm  Salomo  freilich  unverkennbaren  Zeugnissen  zufolge 
auch    vom    volke   Israel    selbst    gewisse    frohndienste  in 
anspruch,  und  da  zählte  man  im  ganzen  70,000  lastträger 
und  80^000  holz-  und  steinhauer   im  Libanon  und  sonst, 
mit  8,300  aufsehern  darüber   welche  nur  theilweise  von 
dem   herrschenden  Volke  genommen   waren  ^.     Jene  vor- 


1)  nach    der  kurzen  aber   wichtigen  nachricht   2  Sam.  20,   24, 
womit   die  nachricht  2  Chr.  2,  16  übereinstimmt.     Vergleicht  nci.«a 
damit  2  Sam.  8,  15—18,   so  ergibt  sich  dass  die  einrichtung   3.er 
frohndienste  erst  in  die  spätem  jähre  David's  fallt;  womit  auch  ^^' 
sammenstimmt  dass  Adoniram  oder  verkürzt  Adoram,  der  die  wi^^ 
tige  stelle  der  leitung  aller  dieser  frohndienste  schon  unter  Di^^^ 
bekleidete,   nach  1  Eon.  12 ,   18  noch   im    anfange   der   herrsch»;^ 
Rehabeam's   lebte.  2)  bei  der  völligen  Unmöglichkeit  die  st^^® 

IKön.  5,  27  f.  theilsmitv.29f.theils  mit  9,  15-^23.  2  Chr.  2,  16  f-  ^» 
7—10  wörtlich  zu  vereinigen,  muss  man  nämlich  1)  annehmen,  d^^ 
nur  1  Eon.  5,  27  f.  31  als  Vorbereitung  £ur  beschreibung  des  temp^' 
bauds  un^rünglich  zusammengehören,  hingegen  v.  29  f.  ursprüngli^^ 
aus  einer  andern  Schrift  ist,  wahrscheinlich  einer  solchen  allgemein.^'" 
Übersicht  der  Verhältnisse  der  herrschafb  Salomo's  wie  das  stück  '^t 
2 — 19  sie  gibt;  und  —  2)  dass  der  ausdruck  »ganz  Israel«  5,  ^' 
nur  das  land  und  reich,  nicht  Israel  im  gegensaze  zu  den  Ean»^' 
näem  bezeichne.  Die  LXX  haben  wenigstens  eine  ganz  andre  Ord- 
nung der  säze  5,  27—6,  1  eingeführt.  —    3)  dass  unter  den  5^^ 
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arbeiten  aber  für  den  tempelbau  gingen  nach  drei  jähren 
zu  ende ,  sodass  der  bau  selbst  im  zweiten  monat  des 
vierten  Jahres  der  hert^chaft  Salömo's  begonnen  werden 
konnte  *). 

ü*ber  den  ort  in  oder  bei  Jerusalem  wohin  der  tem-  293 
pel  zu  sezen  sei,  konnte  der  könig  nich  zweifelhaft  seyn : 
es  war  nach  s.  221  f.  der  schon  von  David  nach  der 
großen  pest  durch  einen  altar  geweihete  berg  Morija  *) 
nordöstlich  vom  Ssion,  ein  ort  der  vor  dieser  weihe  durch 
David  bloßes  ackerfeld  gewesen.  Dass  dieset  berg  vor 
jenem  denkwürdigen  ereignisse  Unter  David  weiter  keine 
heiligkeit  hatte,  folgt  daraus  dass  er  nicht  enger  in  die 
erinherungen  an  die  zeiten  der  Erzväter  verflochten  wird 
(I.  s.  436  S.) :  nur  der  vierte  und  der  fünfte  erzähler  dei* 
Urgeschichte  wagen  hierin  neues,  indem  sie  das  höchste 
ereigniss  in  Äbraham's  leben,  die  darbringung  Isaaq^s, 
gerade  nach   d^m  orte  verlegen  welcher  zu  ihrer  zeit  be- 


1  Kön.  9,  23  wirkliclie  oberaofseher,  hingegen  unter  den  3300  1  Kon. 

5,30  (irrthümlich  3600   2  Chr.  2,  17)  vielmehr   zugleich   unterauf* 

Seher  zu  verstreu  sind ,  von  jenen  550  oberaofsehem  aber  300  von 

den  Eanaanaem  selbst  genommen ,   und  nur  250  (2  Chr.  8,  9  f.]  ge- 

borne  Hebräer  waren.     Der  ausdrudt  dass   Salomo  nur  Kanaanäer 

2ü  frohndiensten,  Israeläer  nur  zum  herrschen  gebraucht  habe  1  Kön.  9, 

22,  ist  so  klaren  Zeugnissen  gegenüber  wie  1  Kon.  11,  28.  12,  3  ff. 

2ti  allgemein,  stammt  aber  auch  erst  vom  lezten  Verfasser.     Doch 

Icann  ich  nicht  eine  völlige  grundlosigkeit  der  behauptong  des  lezten 

^Zählers  sehen :  auch  sonst  ist  nur  etwas  zu  allgemein  auszudrücken 

^tte  dieses  erzählers  bei  Salomo ,  wie  1  Kön.  5,  4.  1)  nach 

dem  unstreitig   richtigen    zusaze    der  LXX    hinter   1  Kön.  5,   32: 

^oran  dch  ebenmäßig  das  4te  jähr  anschließt  6,  1.  2)  der 

name  findet  sieh  zwar  außer  Gen.  22,  2  (wo  der  ort  absichtlich  et- 

^^  allgemeiner   »die  gegend  des  Morija«   heißt  )^  nur  2  Chr.  8,  1: 

allein  diese  beiden  stellen  sind  vollkommen  hinreichend  um  ihn  zu 

erkennen;  auch   laßt   sich  nicht  sagen  dieser  berg  liege  nach  Gen. 

^2,  4  nicht  genug  nördlich  von  Beersh6ba ,  da  Abraham  den  ersten 

^g  sjÄt  abreisen   und  den   dritten   schon  früh  die  gegend  des  Mo- 

'ija  erblicket!  konnte.    Der  name  verliert  sich  später  in  den  »Tem* 

P<)lberg«,  ist  aber   gewids  alt  und  mit  dem  Kanäanäischen  mannes- 

Damen  More  Gen.  12,  5  vgl.  Rieht.  7,  1  verwandt. 
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reits  der  heiligste  im  ganzen  h.  lande  geworden  war,  and 
so  zugleich  dem  uralten  namen  Morija  aus  einer  Wahr- 
heit der  dort  gleichsam  örtlich   gewordenen  höheren  re- 
ligion  zu    erklären   suchen  ^).     Dass   er    aber   von  jener 
großen  pest  her   besonders  heilig  war  und  deshalb  zum 
tempelberge  gewählt  wurde,   folgt  auch   daraus  dass  da- 
mals ein  gegen  den  Olberg  und  andre  spizen  jener  gegend 
verhältnißmäßig  so   niedriger  berg  gewählt  wurde,   wah- 
294  rend   man   sonst  zu  solchen  zwecken    eher  die  höchsten 
spizen   einer   gegend   bestimmte^),   wie  z.  b«   der   etwas 
weiter   ostwärts   liegende   hohe   Ölberg    schon  vor   jener 
pest  von  David  als  betört  gebraucht  war  (s.  244  f.).     Dazu 
kommt  dass  man  einen  berg  welcher  (wie  bald  weiter  zu 
erörtern  ist)   wegen  seines  steilen   und    unebenen  gipfeis 
einen  tempel  ansich  nicht  leicht  fassen  konnte,  zu  diesem 
baue  nicht  ausgewählt  haben  würde,    wenn  er  nicht  aus 
andern  Ursachen  als  der  allein  würdige  erschienen  wäre. 
Seine    nähe  bei   dem  Ssion  war  übrigens  Auch  ein  grund 
ihn  zu  wählen,   da  er  sich  so  leicht  an  die  alte  bürg  an- 
schließen konnte. 

Für  diese   OTtlichkeit  waren  nämlich  noch  besonders 
schwierige  Vorbereitungen  zu   treflfen,    ehe   mit  dem  baue 
des  eigentlichen   tempels  begonnen    werden  konnte:   der 
boden   des  berges  mußte  zuvor   gehörig  geebnet  und  ge- 
festigt werden,  je  wie  es  die  schwere  und  der  umfang  des 
mannichfachen  bauwerkes  forderte.    Leider   berichten  die 
im  A.  T.  erhaltenen  quellen  darüber  nichts:  nläieres  gi^^ 


1)  oach  Gen.  22,  17  wird  der  name  zweimal  vom  sehen  jedo^*^ 
verschieden  abgeleitet:  1)  »Jahve  sieht«,  .^orgt,  eig.  Jah's  seh.^^« 
von  dem  hauptinhalte  der  erzahlmig;  2)  passiv  eig.  Jahve's  ersd^^^' 
mmg,  mit  rücksicht  auf  eine  ähnliche  redensart  in  einem  (uns  fir^^' 
lieh  sonst  verlorenen)  damals  gewiss  viel  gesungenen  tempelli^^^ 
»das  ist  der  ort  wovon  es  heute  heißt:  Auf  dem  berge  wo  Jab^^^ 
erscheint  ....  (etwa:  lasset  uns  ihm  singen!)«,  rT«"\"»  TT^n'^  n»^ 
LB.  §.  333  6  verbunden,  jedoch  mit  vorangestelltem  subjecte  yf^^ 
Ps»  4,  8.    Hieraus  folgt  auftneue,  wie  gewiss  Jerusalem  gemeint  s^^ 

2)  wie  ein  lied  aus  David's  zeit  selbst  darauf  anspielt,  Ps.68,  1^  ^' 
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FL  Josephns  an,  ¥dewohl  seine  besehreibnng  an  den  ver- 
schiedenen stellen  wo  er  davon  spricht  insofern  etwas  un- 
sicher ist  als  nicht  genau  erhellet  was  Salömo  selbst  und 
was  die  vielen  folgenden  konige  in  dieser  sache  voll- 
brachten^). Da  dem  vorbilde  des  mosaischen  heiligthu- 
mes  zufolge  mehere  vorhöfe  um  das  eigentliche  heilige 
haus  gebauet  werden  mußten,  so  konnte  zwar  das  haus 
auf  die  eigentliche  spize  des  berge  s  gesezt,  die  vorhöfe 
stufenweise  tiefer  angebracht  werden  *) :  aber  für  jeden 
besondern  räum,  wie  er  nach  dem  grundgedanken  des 
baues  sich  bestimmte,  mußte  der  boden  zuvor  geebnet, 
zu  hohe  stellen  abgetragen  und  zu  niedrige  oder  zu  un- 
sichere durch  unterbauten  erhöhet  und  gesichert  werden. 
Zuerst  nun,  ^:^ählt  Fl.  Josephns  gewiss  nach  einer  altem 
uns  jezt  unbekannten  quelle,  reichte  der  ebene  plaz  auf  295 
dem  gipfel  des  felsens  kaum  hin  um  das  haus  und  den 
altar  d.  i.  da  unstreitig  der  altar  im  Priester-vorhofe  ge- 
meint ist^),  den  ersten  oder  innem  vorhof  darauf  zu  er- 
bauen. Nothwendig  aber  wurde  der  umfang,  welchen 
der  zweite  oder  äußere  vorhof  und  damit  das  ganze  heilig- 
thum  haben  sollte*),  zwar  vonanfangan  genau  bestimmt, 
weil  ohne  einen  solchen  die  haupttheile  bestimmenden 
gmndriss  der   bau   nichteinmal  hätte   angefangen  werden 


1)  die  deutlichste  stelle  ist  die  älteste,  Jüd,  Kr.  5 :  5,  1 ;  am 
kürzesten  und  uBgenügendsten  ist  die  beschreibung  in  Salomo's 
leben  selbst,  arch,  8:  3,  2.  9:  manches  bedeutende  wird  jedoch  mit 
Wg  auf  Salomo  nachgeholt  bei  H^rodes'  temp^baue,  arch»  15: 
n,  8.  2)  daher   Jer.  86,  10  der  nhere  soviel  ist  als  der 

i&Qere  vorhof.  3)  ebenso  wie  in  der  redensart  »zwischen 

dem  vortempel  und  dem  altare«  Joel  2,  17:  denn  dies  muss  be- 
deuten »im  Priestervorhofe«.  4)  denn  der  ursprüngliche 
tempel  Salomo's  hatte  sicher  nur  zwei  vorhöfe,  wie  noch  Hezeqiel 
&u  diese  zwei  vorausgesezt  und  beschreibt.  Ein  dritter  vorhof,  den 
der  zweite  tempel  hatte,  könnte  auch  bei  dem  Salomonischen  ge- 
^^n  zu  seyn  scheinen,  weil  2  Chr.  20,  5  im  leben  Josaphat's  der 
'*<«tt  Torhof  erwähnt  wird :  wenn  nur  dieser  eben  der  dritte  oder 
^g.  Heiden-vorhof  seyn  müßte ,  und  wenn  nur  die  konige  nach  Sa- 
^mo  den  gmnd  zu  einem  solchen  gelegt  hatten! 
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können:  und  wir  haben  alle  Ursache  anaunehmen,  dass 
dieser  äußere  vorhof  in  einem  großen  Vierecke,  wovon 
jede  ^eite  inwendig  500  schritte  mass,  dein  tempel  um- 
296 gab*);  so  jedoch  dass  der  tempel  mit  seinem  nächsten 
vorhofe  weiter  nach  westen  zu  liegen  kain,  weil  nach 
Osten  als  nach  der  heiligsten  weltgegend  hin  der  eigent- 
liche haupteingang  in  den  tempel  seine  stelle  fand  und 
daher   hier  ein   weiterer  Vorraum  passend  war*).     Allein 


1)  die  geschieh tsbücher  des  A.  T.  schweigen  zwar  davon:  allein 
Hezeqiel  42,  15—21.  45,  2  hat  diese  angäbe  offenbar   nicht  will- 
kührlich  erdichtet,  da  das  Stadium   welches   auch  nach  Fl.  Josephus 
arok,  15:  11,  8  vgl.  8:  8,    9  jede  der  vier  mauern  lang  war  etwa 
denselben  räum  beschreiben  mag,  wesn  man  bedenkt  dass  Fl.  Jose- 
phus sich  lieber  mit    allgemeinen   ausdrücken  begnügt.    Nach  den 
neuem  messungen  ist  freilich  die  jezige  Oberfläche  des  alten  tempel- 
berges  im  osten  1520,  im  süden  940,  im  westen  1617,  und  im  nor- 
den 1020  fuss  lang  (vgl.   die   genaue  beschreibung  Catherwood's  in 
BarUeffs   wBilks   about   Jerusalem,    London  1844,    p.  174),   welches 
Bobinson  IL  s,  73  ff.  durch  die  annähme,   die   bürg  Antonia  habe 
den  ganzen  norden  der  jessigen  oberflaehe  eingenommen,  zu  erklären, 
sucht;  während  C.  Wißiamt  (The  holy  City,  London  1845,  p.  329 ff.)i 
etwas  wahrscheinlicher  jedoch  ebeirfalls  nicht  hinreichen^  sicher  an- 
nimmt, die  Oberfläche  sei  erst  durch  den  vom  kaiser  J^stinian  unter- 
nommenen   bau   der  Marienkirche  oder  jezigen  Moschee  elAqßä  in:: 
Süden  verlängert  worden.    Allein  nach  Jos.  Jüd,  Kr,  5:   5,   5  vgü 
arch,  8  :  3,  9  müssen  wir  uns  wohl  den  zweiten  vorhof,  nicht  aber 
notib wendig  den  dritten  in  einem  rechtwinklichen  viereck  denken- 
die  Oberfläche  konnte  also  in  den  Zeiten  nach  Salomo  fiir  den  drit= 
ten  vorhof  besonders   im   norden  und  im   Süden   erweitert  werden  ^ 
wie  wir  ja  wirklich  aus   spätem  zeiten  wissen  däss  die  ganze  ober* 
Hache   von  süden    nach  norden   mit  einschluss   der  im  nordwestei: 
daran  stoßenden  bürg  Antonia  6  Stadien  läng  war,  Jos.  Jüd,  Kr.  5 
5,  2.  2)  inderthat  findet  sich  noch  jezt  ein  kleineres  vierecÜ 

welches  sich  auf  hartem  f eisen  wohlverwahrt  über  die  ganze  übrige 
künstlich  geebnete  Oberfläche  des  berges  emporhebt,  aber  weites 
nach  westen  als  nach  osten  hin  seine  stelle  hat,  vgL  Williams'  Th. 
holy  City,  p.  323  ff.  Jezt  steht  auf  diesem  kleineren  Vierecke  dm 
nächst  der  Kaaba  geheiligte  haus  der  Muhammedaner,  die  Moscfa^ 
zu  welcher  Omar  bei  der  einnähme  Jerusalems  den  grund  legte,  g* 
wohnlich    die    Moschee   elSsachrd  d.  i.  felsens  genannt:   sie  stefl 
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Salomo  selbst  bauete  nun  nach  jener  -nachricht  nttr  etrst 

Baeh  o^n,    Welche;  hunmelsgegend    ihm   i¥irkliüh   nach 

jeuer  hinsieht  die  nächste  sein  mußte,  den  berg  voUkom*^ 

meu  ans;   während  die  folgenden  könige  aw;h  nach  den 

übrigen  drei  himi^elsgegenden   den   grnndriss  des    baues 

aosfiihrten^),     Mit  welchen  riesigen  mauern  nun  SalomQ 

imd  seine  nackfolger   den   ganzen  für  die  heiligen  bauten 

bestimmten  räum  unterstüzten  und  einfaßten,  dies  bezeugen 

sogar  deutlicher  als  die   beschreibungen  des  FL  Josephus 

die  noch   heute   erhaltenen  und  fast  unverwüstlich  schei-» 

fienden  reste  derselben,  wie  einige  der  neuesten  Beisenden 

sie  etwas  genauer  zu  untersuchen  und  zu  beschreiben  an* 

gefuigen  haben  %     Wir  sehen   daraus  klar   dass  nicht- 

nur  die  ältesten   Griechen  und  Kleinasiaten  Eyklopi$ßhe  297 

maaem    aufführten ;    denn    die    Salomonischen   könnten 

ebenso  gut  oder  noch  eher  so  genannt  wierden*).     WiedteiH 


^hrsoheinlich  nidit  genau  auf  der  stelle  des  Salomonischeii  tempelft, 
aber  kk  zweifle  niclit  dasa  dies  riereok  selbst  den  ^dten  tempel  za- 
gleicb  mit  dew  Priester  -  ycßphofe.  lun^d^loss.  Vgl.  ß  Ckr.  29,  4. 
31,14.  Durch  die  neuesten  nachrichten  weiss  man  dass  mitten  in 
dieser  bisdahin  den  Christen  unzugänglichen  Moschee  ein  wirklicher 
feUen  steht:  woher  dieser  jedoch  komme,  verdient  erst  weitere  er- 
forschung.  1)   wie    wir    wissen  dass   könig  Joäsh   viel 

^Bete  2  Chr.  24,  27  uiid  wie  Jöthani  das  nordthor'  dieses  zweitcfn 
vorhofes  ausbaoete,  welches  offenbar  als  lein  sehr  schweres  werk  er- 
yf^i  wird  2  Kön.  15,  35  vgl.  darüber  weiten  unten. 

2)  naqh  dem  v(m  Robinson  II.  s.  61  ff*  gesagten  ist  hierüber 
l>^8oiiders  die  beschreibung  des  bauverständigen  Catherwood  nach- 
zulesen, in  ßarUeU^s  walks  about  Jerusalem  p.  161—178;  in  diesem 
werke  sind  überhaupt  die  schönen  und  wie  es  scheint  sehr  znver- 
l^gen  abbildungen  auszuzeichnen.  Andere  beobaohtcmgen  und 
vermuthungen  hat  Williams  zusammengestellt,  The  holy  City  p. 
315—362,  Nach  Bartlett  p.  23  wäre  sogar  von  dem  kleinem  viereck, 
Welches  über  den  übrigen  geebneten  räum  hervorragt,  die  südliche 
^ite  mit  solchen  riesenmauern  zu  stüzen  gewesen. 

3)  ähnliche  &idai  sich  bei  altPhönikisehen  bauwe]4cen  in  Gebäl 
öder  Byblos  (Athenäum  franc.  1854  p.  1090),  in  Kypern,  Kleinasien 
(Revne  arch6ol.  1865  Jul.  p.  2 ff.),  Malta  und  sonst;  femer  in  Baal* 
^eck  wie  schon  Wood   und  Dawkins  bemerkt    hatten,   vgl.  Joha 
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holt  sind  jene  gebäude  welche  auf  die  geebneten  räume 
des  Morija   gesezt  wurden,    wie  stark  und  fest  sie  -auch 
waren,    gewaltsam  zerstört:   dem   Salomonischen    tempel 
mit  seinen .  vorhöfen   und   hallen   folgte   der   zweite  ( d^r 
Zerubabers)  und  der  dritte  (dÄr  Herodes')  mit  noch  reiche- 
rer Zubehör;  diesem  seit  Hadrian  heidnische  tempel  und 
gebäude;    diesen  wieder  Christliehe  und  Islamische,    wie 
sie  nach  vielfachen  wechseln   noch  jezt  stehen :   und  von 
allen  frühern  bauwerken  auf  der  ebenen   Oberfläche   ist 
jezt  nicht  die  kleinste  spur  mehr  sichtbar.    Aber  unver- 
wüstlich haben   sich    durch  alle  diese   großen  und   viel- 
fachen Zerstörungen   und    Wiederherstellungen   der    ober- 
flachen  die  grundlagen  derselben  selbst  mit  ihren  größten- 
theils    unsichtbaren  riesigen   bauten    erhalten,    um    noch 
heute  zu  bezeugen  wieviel  hier  die  kunst  der  natur  nach- 
helfen mußte  und  mit  welchen  erstaunlichen  mittein  Sa- 
lomo  seine  zwecke  verfolgte.      Ob  die  unterirdischen  ge- 
wölbe  deren  eingang  sich    im  Süden  findet  von  Saldmo 
angefangen  seien  y  ist  schon  der   bauart   wegen  unwahr- 
scheinlich:  desto  sicherer  aber  sind  von  Salomo  und  den 
andern  alten  königen  die  ungeheuer    großen  fugen -geän- 
derten steine,  welche  sich  aus  dem  tiefen  boden  zu  hohen 
mauern   aufthürmen  upd    über   welchen   man    an   vielen 
298  stellen   schichte    von    kleineren    und    aadetrs    behauenen 
mauersteinen  erblickt  die  in  einer  verhältnißmäßig  späteicn 
zeit  daraufgesezt  seyn  müsse. 

Bei  dem  baue  dieser  riesigen  unterlagen  und  maue*^ 
hat  man  nun  zwar  gewiss  sehr  vi^l  arbeitslärm  gehoir^* 
ganz  stille  dagegen  ging  es  beim,  zusammensezen  der  stei:^^ 
des  eigentlichen  Gotteshauses   zu,  indem  die   dem  vol^^ 


Wüson's  lands  of  the  ßible  II.  p.  381  ff.  400.  Auch  sonst  sind  ^^® 
in  Palästina  zerstreut  zu  finden  (Tobler's  denkblätter  aus  Jerusal^^  ^ 
8.  652.  Saulcy's  voyages  I.  p.  46 f.  318.  326.  II.  p.  159.  584  ff.,  ^^^^ 
in  Hebron  berührt  schon  Häggi  Ghalfa's  Gihan-Numä);  und  no^^^ 
Herodes  gebrauchte  ähnliche  zu  seinen  großen  bauten  in  Jerusal^^^^ 
und  Cäsarea,  Jos.  arek    15:  9,  6.  11,  3. 
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Israel  eigene  alte  sehen  vor  künstlicheren  heiligen  banten 
damals  noch  immer  dahin  wirkte  dass  man  das  heilige 
haus  an  ort  und  stelle  ohne  allen  lärm  von  hämmern 
äxten  nnd  andern  werksengen  dar  art  znsammensezte  ^). 
Die  steine  wurden  daher  gleich  da  wo  man  sie  brach  so 
yerarbeitet  dass  sie  auf  der  fläche  des  Morija  ohne  weite- 
res zu  den  mauern  des  heiligen  hauses  zusammengesezt 
werden  konnten:  und  waren  sie,  wie  ansich  wahrschein- 
lich, den  Ungeheuern  blocken  der  maa^n  des  berges  ähn- 
lich mit  geränderten  fugen  bearbeitet,  so  konnte  ihre 
gerauschlose  zusammensezung  keine  Schwierigkeit  haben. 
Das  viele  zum  baue  nöthige  cedem-  untl  cypressenhok 
wurde  mit  hülfe  der  Tyrier  auf  dem  nächsten  wege  vom 
Libanon  ins  meer  geschleift,  dann  in  flößen  zusammenge- 
bunden bis  zum  hafen  von  Joppe  westlich  von  Jerusalem 
geflößt  und  vonda  nach  Jerusalem  gebracht^);  auf  diesen 
flößen  wurden  vielleicht  auch  die  steine  herbeigeschafft, 
wenn  sie  im  Libanon  gebrochen  wurden:  allein  wir 
laben  über  den  ort  ihres  bruches  jezt  keine  nachricht, 
und  wo  hier  vom  Libanon  die  rede  ist  wird  immer  nur 
des  kostlichen  holze?  gedacht.  Was  von  erz  zu  fertigen 
war,  wurde  am  mittlem  Jordan  in  der  gegend  zwischen  299 
Sokkoth  östlich  und  Ssärethan  westlich  vom  flusse^  wo 
schöner  mergelboden  ist,  in  irdenen  formen  gegossen; 
lind  dieses  erzes  war  soviel  dass  der  könig  es  vor  wie 
i^ach  der  arbeit  nichteinmal  wägen  liess  und  das  gewicht 


1)  1  Kön.  6,  7  vgl.  mit  5,  32:  nach  lezierer  stelle  fand  aller- 
dings eine  art  von  behauen  der  steine  fär  das  h.  haus  statt.  Ein- 
igen die  Worte  5,  81  beziehen  sich  auf  die  weiter  oben  erwähnten 
steine  für  die  grundlagen,  von  denen  wir  sonst  aus  1  Kön.  7,  10  f. 
^ssen  dass  sie  wie  bei  dem  palastbane  Salomo's  achtzehn  und 
noch  mehr  eilen  lang  waren.  2)  1  Kön.  ö,  23   vgl.  mit 

2  Chr.  2,  15  wo  Joppe  genannt  wird.  Dies  Joppe  kommt  nach 
^*  8.  465  wahrend  der  frühem  Jahrhunderte  in  der  geschichte 
Israels  nicht  vor,  und  gehörte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  dem 
^^ch  8.  299  erst  zu  anfange  von  Salomo's  herrschafb  unterworfenen 
reiche  yon  Gazer. 
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der  gegossenen  werke  nicht  aufgezeichnet  wurde  ^)*     Alles 
dies  erz  wurde  geglättet. 

Das  h.  haus  selbst  (der  Naos)  wurde  in  seiner  länge 
und  breite  gegen  die  Stiftshütte  um  die  hälfte  vergrößert: 
es  wurde  also  nur  60  eilen  lang  von  ost  njach  west  und 
20  breit,  blieb  demnach  noch  immer  ein  haus  m^ehr  für 
den  bloßen  Gott  als  für  die  Verehrer  dieises  Gottes,  sowie 
die  tempel  aller  alten  Völker  inderthat  bloße  behß.usuBgen 
^  für  die  Götter  oder  vielmehr  Götterbilder  waren  und  daher 
sich  mit  unsem  großen  kirchen  welche  zimäcjbist  för  die 
gemeinde  berechnet  sind  nicht  entfernt  vergleichen  lassen^). 
Aber  in  zweierlei  hinsieht  hob  sich  der  bau  zu  größern 
Verhältnissen.  Die  höhe  des  hauses  ward  zu  30  eilen  be- 
stimmt, also  um  das  zwiefache  vergrößert,  offenbar  wegen 
der  rings  aja  das  h.  haus  anzubauenden, nebenzimmer  von 
15  eilen  höhe,  über  deren  zweck  unten  zu  reden  ist:  dock 
liiess  man  das  AUerheiligste  i  auch  jezt  noch  wie  frühem 
einen  vollkommenen  würfel  bleiben,  beschränkte  also  seine 
300  höhe  kuf  20  eilen ^).     und  zweiteiis, erweiterte  sich   dea 


1)  nach  dem  B.  der  Ürspp.  1  Kon.  7,  46  f  Anders  handelte=: 
freilich  die  Ägyptischen  machthaber  welche,  wie  wir  auf  den  Ägy^ 
tischen  grabgeinälden  sehen,  lieber  alle  ihre  herrlichkeiten  seliT  g^ 
B^  aufschreiben  ließ^i.  2)  doch  sind  die  elleninaße  aW 

von  dem  inneren  räume  der  mauern  zu  verstehen,  während  die^ 
selbst  unten  am  boden  meist  sehr  breit  waren,  vgl.  1  Eon.  6«  6  um^ 
die  näheren  bestimmungen  in  Hezeqiel's  tempel.  3)  wed^ 

die  abweichungen  der  zahlen  bei  den  LXX  1  Kön.  6,  2  f.  ver^" 
v.  16  f.  20  noch  die  bei  Fl.  Josephus  können  diese  einfach  wahr^ 
Verhältnisse  verdunkeln:  sodass  sich  nur  fragen  würde,  woher  8~^ 
bei  jenen  und  bei  diesem  entstsuiden  seien,  r—  Über  den  tempelb£»- 
Salomo's  haben  in  neuem  zeiten  Hirt,  Stieglitz,  Fr.  v.  Meyer^  Grüv^ 
eisen  und  Keil  nähere  Untersuchungen  angesteUt ,  welche  von  CZ 
Schnaase  (Geschiehte  der  bildenden  künste.  Bd.  1.  Düsseldorf  184^ 
8.  241—286)  berücksichtigt  sind,  während  dieser  le^te  schriflstelli^ 
seilbst  stark  irret  wo  er  neues  aufstellt  und  dazu  überhaupt  von  d^ 
Sache  zu  geringe  begriffe  hat.  Unstreitig  liegt  eine  haup^i'sacl:=>^ 
äass  viele  wichtige  fragen  über  diesen  gegenständ  noch  immer  nic^:^ 
sicher  genug  beantwortet  wurden,  an  der  unvollständigkeit  und  «-»^ 
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einfache  eingang  im  osten  zu  einer  glänzenden  vorhalle, 
welche  in  gleicher  breite  mit  dem  h.  hause  doch  nur 
10  eilen  von  ost  nach  west  mass,  aber  einer  spätem  an- 
gäbe zufolge  sich  zu  einer  höhe  von  120  eilen  erhob  ^). 
Mit  ihr  konnte  die  kunst,  welche  in  hinsieht  des  eigeut- 
liehen  hauses  strenger  an  die  alten  heiligen  Verhältnisse 
gebunden  war,  sich  freier  zu  bewegen  anfangen:  darum 
wurde  mit  ihr  ein  wahres  prachtwerk  verbunden,  welches 
ihren  eiagang  und  damit  den  eingang  zum  ganzen  hause 
zieren  sollte.      Dies   waren  zwei   riesige  erzsäulen  *),  von  301 


Sicherheit  unserer  jezigen  nachrichten  im  1  B.  der  Könige;  wovon 
ich  sogleich  ein  unterrichtendes  beispiel  bei  der  frage  über  die  zwei 
Minien  vorführen  werde.  Nirgends  hat  die  worterklärung  noch  so- 
wenig ihre  pflicht  gethan  als  hier.  —  Die  neuesten  Verhandlungen 
darüber  s.  im  Kunstblatte  1848  st.  5  f.  Theol.  Siud,  u.  Krit.  1850  und 
Jakrbb,  d.  B,  ir.  I.  s.  65  ff.  III.  s.  262.  Die  neuestens  von  den 
Franzosen  de  Saulcy  de  Yogüe  und  Benan  über  den  Tempel  ange- 
bogenen Untersuchungen  sind  noch  wenig  vollendet  (Revue  archeol. 
1861  8.  322  ff.  1863  p.  12  ff.  281  ff.)  1)  diese  höhe  von 

120  eilen  fehlt  1  Eon.  6,  3  und  findet  sich  nur  2  Chr.  3,  4.    Leicht 
iiiiQmt  man  an  dieser  thurmartigen  höhe  bei  ihrem  mißverhaltnisse 
2iir  breite  und  länge  anstoß :  allein  da  die  übrigen  zahlen  der  Chro- 
lük  hier  mit  den  altem  nachrichten  völlig  übereinstimmen,    so  ist 
eine  Vergrößerung  bei  ihr  allein  ansich  nicht  sehr  wahrscheinlich. 
•^Qch  könnte  man  meinen  die  zwei  säulen  am  eingange  seien  bei 
ferner  großen  höhe  auch  deswegen  so  dick  gewesen  weil  sie  viel 
^  tragen  hatten.    Der  Phönikische  tempel  zu  Paphos,  wie  man  ihn 
Sonders   auf  den  kupfermünzen  der  kaiserin  Julia  und  Caracalla's 
«ieht  (vgl.    die  schrift  von  Fr.  Munter  über  ihn,  Kopenh.   1824), 
scheint  ähnlich  einen  weit  hohem  vortempel  gehabt  zu  haben:   al- 
lein die  zwei  noch  hohem  säulen  vor  ihm,  welche  man  auf  vielen 
^aphischen  münzen  sieht,  haben  mit  denen  des  Salomonischen  tem- 
jels  garkeine  ähnlichkeit.     Da  jedoch   der  tempel  Zerubabel's  60 
«llen  hoch  und  breit  war  Ezr.  6,  3  f.,  dann  der  Herodes'  120  eilen 
^och,  80  scheint  schon  der  Salomonische  wenigstens  mit  seinen  wohl 
^ch  Yome  zu  gebauten  Oberhäusern  (s.  unten)  gegen  120  eilen  hoch 
^[ewesen,  und  daraus   die  angäbe  der  Chronik  entstanden  zu  seyn. 
^gl.  auch  die  Jahrhh.  der  B,  t0.  IX  s.  256.  2)  die  beschrei- 

hong  derselben    1  Kön.  7,  15 — 22  war  offenbar  ursprünglich  höchst 
^r  nnd  genügend,  ist  aber  im  jezigen  texte  sehr  verstümmelt  und 

^ch.  d.  V.  Israel  HI.  8.  Ausg.  21 
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denen  jede  einen  umfang  von  12  eilen  und  woran  jed< 
hohlstreifen  eine  tiefe  von  vier  fingern  hatte.  Jede  wj 
18  eilen ^)  hoch;  über  ihrem  schaffce  aber  (welcher  unte 
wie  bei  andern  alten  arten  von  säulen  glatt  gelasse 
wurde)  erhob  sich  ein  hauptstück  (capitell)  von  5  eile 
höhe^)  und  sehr  zierlich  gebildet.  Es  hatte  die  schöi 
gestalt  einer  aufgegangenen  lilie ,  nachobenhin  breit< 
werdend  und  mit  überliegenden  blättern;  der  glatte  kel( 


unklar  geworden :  vergleicht  man  indess  damit  die  auszüge  darai 
V.  41  f.  und  bei  der  erzählung  von  der  Zerstörung  des  tempels  Je 
52,  21 — 23  (letztere  wiederum  weiter  verkürzt  2  Kön.  25,  17)  sow 
den  text  der  LXX  welcher  an  den  meisten  stellen  viel  voUständ 
ger  sonst  aber  auch  mangelhafter  war,  so  kann  man  über  das  gans 
nicht  unsicher  bleiben.  Um  die  hauptsachen  hier  hervorzuheben 
die  lücken  in  v.  15  ergänzen  sich  leicht  aus  den  LXX  vgL  mit  Je 
52,  21,  wo  zu  lesen  ist  '"1fi<  T'^na  Vb")  i"'ä:?a  oder  etwas  ähnliche 
für  ^M ;  jedenfalls  läßt  sich  die  dicke  "^D^  nur  von  der  der  gar 
zen  Säule  verstehen,  da  wenn  die  dicke  der  bloßen  wand  des  er 
zes  zu  4  fingern  und  die  säule  selbst  dann  hohl  gedacht  werdei 
sollte  (was  allerdings  schon  Josephus  meinte),  dann  die  dicke  ihre\ 
wand  oder  des  enes  hätte  gesagt  werden  müssen.  Y.  18  ist  eiwx 
zu  lesen  ""^attJ  Ü^':k^  nmn  n;?;??:  ^^^5  denn  »nach  dem  winde- 
Jer.  52,  23  muss  eben  soviel  bedeuten  als  dem  winde  ausgesetzt, 
freihangend,  ^Qyoy  xge/naaioy  wie  es  die  LXX  hier  richtig,  nicht  aber 
im  Jer.  verstanden.  Wie  v.  19  zu  verstehen  sei,  ergibt  sich  aas 
V.  22  wo  »das  lilienwerk«  einerlei  ist  mit  den  knäufen;  daher  kann 
V.  20  vom  bauche  oder  (wa«  dasselbe  ist)  v.  41  f.  vom  kelcbe  der- 
selben die  rede  seyn.  V.  20 ,  in  den  LXX  übel  fehlend ,  wird  nur 
deutlich  wenn  man  die  ersten  worte  als  aus  v.  19  wiederholt  streicht 
und  dafür  liest  D''3fe'^T  (während  v.  18  dies  wort  falsch  für  D'^I^S? 
steht).  —  Eine  Ifreischwebende  Verzierung  hatten  nach  einigen  Pa* 
phischen  münzen  auch  die  zwei  säulen  vor  dem  Paphischen  tempe^ 
freilich  ganz  anders  querüber  von  einer  zur  andern  angebracht; 
und  am  Ti  des  Gautama- tempels  zu  Pegu  schweben  ebenso  wie  an 
Japanischen  Buddhatempeln  (s.  die  bilder  in  Siebold's  Nippon  II.  4) 
beständig  vom  winde  schallende  glöckchen.  1)  wofür  die 

Chronik  II.  3,  15  und  die  LXX  B.  Jer.  52,  21  vielmehr  35  eilen 
sezen,  vielleicht  mit  einschluß  der  unten  erläuterten  aufsäze  »^ 
jeder  säule.  2)  »4  eilen«  v.  19  und  bei  den  LXX  v.  22  sowi« 

»drei«  2  Kön.  25,  17  ist  sichtbar  nur  eine  verschiedene  lesart. 
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davon  war  aber  bisobenhin  mit  einem  nezwerke  von 
7  künstlich  verketteten  faden  überdeckt  und  wie  festge-  302 
halten;  und  unten  wo  der  kelch  sich  schmäler  erhob  so- 
wie oberhalb  des  nezwerkes  war  je  ein  doppelkranz  von 
künstlichen  granatäpfeln  ^)  angebracht,  sodass  in  jedem 
zwar  vier  von  ihnen  nach  den  vier  himmelsgegenden  ge- 
richtet ganz  fest  am  knaufe  hingen  und  wahrscheinlich 
gerade  aufgerichtet  standen,  die  übrigen  96  aber  oder  je 
24  zwischen  zweien  jener  loser  hingen  und  vom  spiele 
des  windes  bewegt  werden  konnten,  wie  ein  ächter  blu- 
menkranz  am  halse  des  menschen;  alles  dies,  wie  von- 
selbst  erhellt,  aus  erz.  Über  diesen  dreifach  gezierten 
knäufen  der  2  säulen  breitete  sich  der  beide  oben  verbin- 
dende balken  aus:  aber  über  diesem  balken  wiederholte 
sich  an  den  beiden  Seiten  ein  neuer  aufsaz,  ebenso  breit 
wie  der  balken*);  bis  über  dieser  ganzen  schmucksschwelle, 
welche  demnach  30  bis  35  eilen  hoch  seyn  mochte,  der 
weitere  aufbau  der  vorhalle  sich  in  die  lüfte  emporhob^). 
Dies  werk  war  prachtvoll  genug  um  noch  durch  besondere 
namen  verewigt  zu  werden:  die  rechte  säule  wurde  bei 
ihrer  aufstellung  und  einweihung  Jakhin,  die   linke  Boaz 


1)  solche  hat  man  jezt  in  der  Phönikischen  kunst  vielfach  wie- 
dergefunden, Revue  archeol.  1863  Jul.  p.  1—6.  2)  dieser 
wichtige  umstand  folgt  deutlich  aus  v.  22  nach  dem  vollständigem 
^xte  der  LXX:  und  da  v.  21  f.  nur  die  zusammensezung  der  bau- 
8tücke  beschrieben  wird,  so  muss  davon  früher  in  aller  ausführlichkeit 
^ie  rede  gewesen  seyn.  Ein  hoher  aufsaz  über  dem  Capitell  zeigt 
sich  auch  auf  Ägyptischen  und  Assyrischen  säulen ,  vgl.  die  bilder 
io  der  Description  de  l'^ßgypte  Antiq.  T.  I  und  in  Loftus  Chaldaea 
^d  Susiana  (p.  366).  3)  aus  dem  richtigen  Verständnisse  des 
Mkommenen  textes  folgt  vonselbst,  dass  man  die  beiden  säulen 
*icli  nicht  etwa  wie  Obelisken  getrennt  vor  den  tempel  hingestellt 
denken  darf.  Was  hätte  dann  der  balke  über  ihnen  gesollt  und  die 
^euen  Capitelle?  Auch  heißen  sie  v.  21  deutlich:  »die  säulen 
^^  Vorhalle«,  wie  die  LXX  richtig  übersezen :  sollen  aber  etwa 
freistehende  Propyläen  gemeint  seyn,  so  würden  diese  ganz  anders 
^  bezeichnen  gewesen  seyn.  Es  wäre  also  eher  die  Stellung  der 
zwei  Säulen  in  den  Heraklestempeln  zu  Tyros  und  Gades  Herod.  2, 
^'   Strab.  EB.  3:  5,  6  zu  vergleichen. 

21* 
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genannt,  gewiss  nach  damals  beliebten  männern,  vielleicli 
jungen  söhnen  Salomo's^);  ähnlich  wie  der  erste  Herode 
303  zwei   von  ihm  glänzend  erbaute  mauerthürme  Jerusalem 
Phasael  und  Mariamme  nannte. 

Bings  an  dieses  h.  haus  mit  ausnähme  der  vorhalL 
wurde  ein  dreistockiges  nebenhaus  gebaut,  nicht  vie 
höher  als  15  eilen;  jedes  Stockwerk  von  ihm  war  5  eller 
hoch,  das  unterste  war  dabei  ebenso  5  eilen  breit,  abei 
jedes  höhere  wurde  um  1  eile  breiter,  indem  die  unten 
um  viele  eilen  breite  wand  des  eigentlichen  tempels  drei- 
mal mit  je  5  eilen  höhe  um  je  1  eile  verengert  war,  so- 
dass die  cedernbalken  der  decken  aller  3  Stockwerke  des 
nebenhauses  zugleich  auf  der  tempelwand  je  nach  diesen 
einbiegungen  ruheten.  Dies  nebenhaus  war  in  eine  menge 
gemacher  eingetheilt;  der  eingang  war  am  südöstlichsten 
gemache  des  untern  stockes ,  vonwo  eine  windeltreppe  zu 
den  beiden  hohem  stocken  führte^).  Wozu  diese  vielen 
kleinen  seitengemächer  dienen  sollten',  wird  nicht  ge- 
sagt: gewiss  aber  dienten  sie  in  keiner  weise  den  Prie- 
stern, da  diese  ihre  gemacher  in  ihrem  vorhofe  hatten. 
Bedenkt  man  dass  sie  so  eng  als  möglich  mit  dem  inner- 
sten Heiligthume  zusammenhingen,  so  muss  man  annehmen 
dass  sie  die  weihgeschenke  und  die  übrigen  vielen  schäze 
des  Heiligthumes  enthalten  sollten,  sofern  für  diese  in 
dem   hohen   hause    selbst   kein    räum    war.     Daher  wird 


1)  Jakhin  kommt  auch  sonst  als  maonesname,  Böaz  sogar  als  ein 
solcher  unter  David's  vorfahren  vor.  Es  ist  mibegreiflich  wie  man 
noch  immer  auf  gut  Eabbinisch  in  diesen  namen  der  zwei  sänlen 
einen  bildlichen  sinn  suchen  kann ,  als  bezögen  sie  sich  auf  eigen* 
Schäften  Gottes.  Andere  unwahrscheinliche  deutungen  s.  z.  b.  bei 
R.  Rochette  in  den  Memoires  de  l'acad.  des  Tnscript.  T.  17.  2.  p.  5^5 
vgl.  die  Jahrbb,  der  B,  tu.  VIH  s.  225.  2)  1  Kön.  6,  5  f.  8. 10: 

nur  diese  säze  gehören  zusammen,  v.  7  und  9  gehören  in  einen  ft^' 
dem  Zusammenhang.  V.  8  ist  für  das  erste  Sl3l3'^n  vielmehr  »IJi^n^ 
v.  10  y'^^l  für  rr^lÄ  zu  lesen,  wie  auch  die  LXX  beweisen;  odef 
vor  lezterem  ist  wenigstens  jenes  einzuschalten;  v.  10  handelt  d^^^ 
von  der  decke  jedes  stockes  des  anbaues,  was  auch  zum  zusamK^®* 
hange  mit  v.  9  stimmt. 
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auch  erzahlt,  wie  Salomo  nach  der  Vollendung  des  tempel- 
baues  sogleich  die  vielerlei  weihgescheake  seines  vaters  in 
die  h.  vorrathsräume  gebracht  habe^).  übrigens  ragte 
nach  obigem  das  eigentliche  h.  haus  über  diesen  anbau 
uocb  hoch  genug  empor. 

Heiligstes  und  Heiliges,  innerhalb  durch  eine  wand 
geiremit,  machten  allen  beschreibungen  nach  vonaußen  304 
doch  nur  ein  Ganzes  aus,  von  einem  dache  bedeckt*). 
Da  aber  jenes  nur  20,  dieses  30  eilen  höhe  hatte,  so  fragt 
sich  wie  der  räum  von  10  eilen  über  jenem  verwendet 
wurde.  Wahrscheinlich  liess  man  diesen  räum  ganz  leer, 
sodass  das  Heiligste  vom  Heiligen  aus  noch  ganz  wie  ein 
haus  fürsich  erschien.  Das  dach  über  diesem  60  eilen 
langen  hause  war  dann  für  das  40  eilen  lange  Heilige  die 
einzige  decke;  bestand  übrigens  ähnlich  wie  bei  Griechi- 
schen tempeln  aus  zierlichen  felderdecken  %  mit  kleinen 
stücken  cedernholzes  als  geländer.  Ob  das  dach  flacher 
oder  gesenkter  war,  wissen  wir  aus  den  alten  büchem 
nicht;  doch  spricht  die  Chronik*)  von  vergoldeten  ober- 
hauschen ,  die  ein  plattes  dach  voraussezen  würden  ^).  — 
Die  fenster  wurden  wahrscheinlich  an  den  über  den  an- 
hau  hervorragenden  hohen  Seiten  des  hauses  angebracht, 
nnd  bestai^den  aus  bloßen  lufblöchern  mit  starken  gittern 
welche  nicht  viel  licht  durchließen^):  das  schauerliche 
dunkler  räume  liebte  das  ganze  Alterthum  in  den  tem- 
peln, und  das  Heiligste  mußte  sogar  nach  obigem  ganz 
dunkel  seyn. 


1)  1  Eon.  7,  51  vergl.  mit  14,  26  und  andern  ähnlichen  steüen ; 

zu  David's  weihgesohenken  auch  waffen  gehörten,  folgt  aus 
2  Kon.  11,  10.  2)  dass  das  dach  des  Heiligsten  niedriger 

gewesen  und  also  vonaußen  hätte  unterschieden  werden  können,  ist 
gegen  den  augenschein  aller  beschreibungen.  3)  C^^ 

»grubenc  1  Kön.  6,  9  gibt  deutlich  diesen  sinn,  der  auch  in  dem 
^fulonad'fii'iy  der  LXX  liegen  muss ;  lat.  lacunaria.  Von  ^awfofxara 
spricht  wenigstens  bei  dem  äußern  vorhofe  Jos.  arch,  8:  3,  9. 

4)  IL  3,  9.  5)  vgl.  auch  den  gözenbau  Ahaz'es  auf  ihm 

2  Un.  23,  12.  6)  1  Kön.  6,  4. 
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Ob  oder  wie   dies   h.   haus    vonanßen  verziert   v 
wissen   wir   nicht   mehr   näher  ^).      Voninnen   waren 
wände  des  h.  hauses  in  ihrer  ganzen  höhe  mit  lagen 
cedemholze  überzogen*):  aber  diese  planken  wurden  ^ 
ter  mit  schnizwerke   aus^  cedemholze  verziert,   darstell 
theils  gewöhnlichen  schmuck   als  palmenzwelge  coloqi 
then  (eiähnliche  fruchte)  und  schöne  blumen,  theils  Ker 
305  als  den  dem  Heiligthume   eigenthümlichsten   schmucl 
alles  dies  wieder  mit  streifen  feinsten  goldes  durchzog 
Die  wand  welche  das  Heiligste  vom  Heiligen  trennte, 
wie  der  dem  Heiligsten  gerade  gegenüberstehende  und 
zu  ihm  gehörige  altar  *)   war   ebenso   verziert.     Der  i 
boden  aber  sowohl  des  Heiligen  als   des  Heiligsten 
mit  cypressenholze   gedielt  und  mit  golde  ausgelegt^). 
Ganz    dieselben    Verzierungen   von   schnizweck    und  ^ 
hatten  die  beiden  thüren:  die  wie  vonselbst  deutlich  i 
nere  des  Heiligsten,  aus   zwei  flügeln  bestehend  und  \ 
holze  des  wilden  Ölbaumes  gefertigt,   fünfeckig,   mit  ^ 
springenden  pfosten  von  demselben  holze;  die  größere 
Heiligen   viereckig   mit  vorspringenden  pfosten  von  d< 
selben  holze,  während  ihre  2  flügel,  jeder  aus  2  drehba 
planken  (einer  obem  und  untern)  bestehend,  von  cypress 
holze  waren.     Beide  thüren  gingen  in  goldenen  angeli 


1)  auffallend  bleibt  es  immer  dass  vom  Äußern  sowenig  die  i 
ist,  und  man  kann  nicht  umhin  hierin  eine  Verstümmelung  det 
zigen  textes  zu  sehen.  2)  was  man  jezt  auch  bei  Ägyptisc 

tempeln  gefunden  haben  will,  Athen,  franc.  1854  st.  153. 

3)  s.  die  Alierihütner  s.  139  f.  4)  das.  s.  374  f. 

5)  dies  scheint  der  sicherste  sinn  der  worte  6,  14—22.  2! 
welche  jezt  durch  die  nicht  dahin  gehörende  beschreibung  der 
rube  v.  23—28  übel  unterbrochen  sind.  Dann  beschreiben  v.  14- 
19  die  erste  belegung  mit  cedemholze  vgl.  7 ,  2  f. ;  v.  18.  29 
zweite  mit  schnizwerke,  v.  20—22.  30  die  mit  gold;  und  die  W' 
sind,  obwohl  schwerlich  nach  einer  ursprünglichen  Ordnung  gegel 
doch  deutlich.  Das  'T'i'nü  "»Ssb  v.  20  f.  ist  dann  das  vordere  ( 
die  Yoderwand  des  Heiligsten ;  aber  das  erste  muss  dann  erst  hii 
'inTj'lp  stehen.  Die  Chronik  IT.  3,  7  sezt  noch  edelsteine  zu 
Verzierung.  6)  1  Kon.  6,  31— 35,  7,  50;  vgl.  die  Jahrbb. 


Die  heiligen  und  die  königlichen  bauten.        327 

die  zum  Heiligsten  war  außerdem  mit  goldenen  ketten 
yerriegelt  welche  über  die  ganze  breite  der  thüre  gespannt 
an  der  wand  hervorragten  ^). 

über  die  innere  und  äußere  Verzierung  der  vorhalle 
erfahren  wir  nach  den  jezigen  ohne  zweifei  sehr  abge- 
kürzten nachrichten  fast  nichts.  Nur  gelegentlich  hat  306 
sieh  eine  nachricht  erhalten  ^)  woraus  wir  schließen  müssen 
dass  ihre  inneren  wände  mit  lilienwerke  verziert  waren, 
ebenso  wie  die  säulenknäufe  der  vorhalle  von  der  gestalt 
der  lilien  ausgingen  (s.  322)  und  wie  wir  künstliche 
lilienblüthe  als  zier  von  tempelgefäßen  wiederkehren  sehen 
werden.  Lilien  und  lotos  galten  damals  in  den  gegenden 
Ton  Sina  bis  Kleinasien  für  unsere  rosen,  die  man  nicht 
kannte.  Die  mauer  selbst  war  gebauet  wie  die  des  inne- 
reren vorhofes.  —  Dieser  hatte  eine  mauer  von  drei  reihen 
übereinaÄdergelegter  großer  quadersteine,  worüber  schulter- 
stucke von  cedemholze  ^) ;  in  ihm  oderdoch  dicht  bei  ihm 
baute  Salomo  gewiss  auch  die  für  die  Priester  nothwen- 
digen  gebäude  *).  über  die  einrichtung  des  großen  oder 
äußern  vorhofes  schweigen  unsere  alten  nachrichten:  wir 
wissen  über  ihn  nur  aus  andern  quellen  was  schon  s.  315  f. 
auseinandergesezt  ist.  In  ihm  aber  wurden  im  verlaufe 
der  zeit   die  schönen  weiten  hallen  erbauet  wo  die  Pro- 


^  10.  I.  8.  66  f.  Die  Chronik  (ü.  3,  8  f.)  schäzt  allein  das  gold  bei 
dem  Allerheüigsten  auf  600  talente,  und  den  werth  der  goldenen 
oagel  zu  50  sekel.  1)  nach  den  Worten  1  Eon.  6,  21.    Nach 

der  Chronik  (IE.  3,  14)  wäre  vor  dem  Heiligsten  (wahrscheinlich 
SQßer  jener  thüre)  noch  der  altmosaische  Vorhang  ausgespannt  ge- 
wesen, in  buntem  Byssus  mit  Kerübenbüdem :  allein  die  beschrei- 
bang  erinnert  zusehr  an  Ex.  26,  31,  [und  mag  vom  zweiten  Tempel 
der  dem  Ghroniker  immer  vor  äugen  war  entlehnt  seyn.  Ähnlich 
dehnt  die  Ghrofiik  die  goldenen  ketten  der  säulen  viel  weiter  aus, 
V.  5.  16.  2)  1  Kon.  7 ,  19  und  bei  den  LXX  v.  22 ,  wonach 

die  beschreibungen  des  lilienwerkes  der  vorhalle  schon  vorangegan- 
g^  seyn  muss,  obwohl  sie  jezt  fehlt.  8)  1  Eon.  6,  86  und 

7,  2.  12  vgl.  8,  64.  2  Chr.  4,  9;  nirTlS  sind  abgeschnittene  d.  i. 
'hervorragende  stücke,  LXX  einmal  treffend  i^fAUtt,  4)  wie  man 

^*^a  aus  Hez.  40,  88—47  des  näheren  sehen  kann. 
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pheten  sooft  laut  zum  versammelten  volke  redeten,  mt^ 

die  Zellen  oder  zimmer  wo   um  einen  lehrer  sich  schüte^ 

versammelten  ^) ;   und   wieviele   zu   ihrer   zeit  bedeutenA 

lehrer  mögen  hier  schulen  gestiftet  haben,  von  denen  wL 

jezt  nichteinmal  die  namen  wissen.     So  versammelten  sic- 

zu    Jeremjä's    zeit   in  einer  die    söhne   d.   i.  jünger    de= 

„Gottesmannes"   Chanan^),   welcher   nach   diesem  ehren 

namen  zu  schließen  längst  vor  Jeremjä   lebte,  uns  abe 

nach  s.  22  jezt   völlig  unbekannt  ist.  —  Besonders  glän 

zend  wurden   gewiss   die    mannichfachen    thore   erbauet 

und  außer   dem  hauptthore  gegen   osten  kennen  wir  da 

Grundthor  welches  nördlich  liegen  mußte  ^);    das   ober« 

307  auch  das   obere  Benjaminthor  oder,   nachdem   es  von  Je 

tham  neugebauet  war,   das  neue  thor  genannt*),  welche 

ebenfalls   gegen    norden    lag   vielleicht   aber    am   innen 

vorhofe;   das  thor    hinter   den  Läufern^),   im   ötiden   t^ 

tiefer  unten  zwischen  tempel    und  palaste  das  standlag^ 

der  leibwache  war;   endlich  im  westen  das  am  wenigste 

ausgezeichnete  thor  der  Zellen,  weil  dahinter  wie  in  ein- 

art   von   Vorstadt  eine  menge  kleine  zellen  standen,  Ip 

sonders    solche   wo    die    Leviten    ihre    feierstunden    hL: 

brachten  % 


1)  Jer.  26,  2  ff.  36,  10.  20.  2  Kon.  23,  11.   1  Chr.  9,  26.  ^ 
2)  Jer.  35,  4.  3)  für  "T^O  2  Kon.  11,  6  vgl.  v.  11  ist  n&ti 

lieh  nacli  2  Chr.  23,  5  gewiss  'T^O'^  zu  lesen.  4)  Hez.  9, 

Jer.  20,  2.  36,  10  vgl.  2  Kon.  15,  35.  5)  2  Kon.  11,  6  vi 

V.  19  wonacli  das  gegenüberliegende  thor  des  palastes  das  der  ]m 
fer  hiess  oder  nach  2  Chr.  23,  20  damit  wechselnd  das  obere  d. 
nördliche;  s.  über  die  läge  des  palastes  weiter  unten.  Außen  v" 
diesem  thore  lagen  daher  nach  1  Chr.  26,  15.  17  noch  zwei  b> 
sondre  wachthäuser  für  die  Schließer  oder  thürhüter,  das  eine  dt« 
gegen  den  tempel  das  andere  gegen  den  palast  hin  (dass  CS'^BD 
dies  etwa  bedeute,  erhellt  auch  aus  Neh.  12,  25,  vgl.  Jahrbb,  S 
B,  tr.  in.  s.  123).  6)  dies  ergibt  sich  aus  einer  vergleichuK 

von  1  Chr.  26,  16—18  mit  9,  26.  33.  2  Kon.  23,  11:  danach  i 
1  Chr.  26 ,  16  für  nr^Vu)  auch  nach  den  LXX  ni^Dlöb  zu  lesei 
und  es  zeigt  sich  dass  mit  diesem  fast  einerlei  ist  der  ausdra^ 
G^'n^'l?  oder  '^a'HB,  welcher  nach  Jos.  arck.  15:  11,  6  etwa  B 
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Die  ausstattnng  des  Heiligthomes  mit  den  gehörigen 
geräthen  verband  ebenso  wie  der  tempelbau  die  achtnng 
Tor  dem  vom  Alterthume  überkommenen  mit  d^r  sittlichen 
und  künstlerischen  freiheit  welche  überhaupt  diese  er- 
habene zeit  auszeichnet.  Soviel  können  wir  imallgemeinen 
noch  sicher  erkennen:  sonst  aber  müssen  wir  gerade  hier 
sehr  bedauern  dass  die  ausführlichen  alten  nachrichten 
darüber  uns  nur  dem  kleinsten  theile  nach  erhalten  sind  ^). 
Einst  galten  auch  alle  diese  heiligen  geräthe  für  wichtig  308 
genng  um  bald  nachdem  sie  aufgestellt  waren  in  aller 
anschaulichkeit  beschrieben  zu  werden:  so  neu  in  Israel 
war  damals  die  in  ihnen  entfaltete  kunst,  und  so  groß 
war  die  bewunderung  dieser  mit  so  außerordentlichen 
mitteln  ihre  glänzenden  werke  schaffenden  kunstthätigkeit. 
Aber  spätem  zeiten  war  vieles  davon  nichtmehr  so  neu 
wid  so  denkwürdig ;  und  während  die  alten  beschreibungen 
dieser  geräthe  sowie  auch  des  tempelbaues  selbst  schon 
in  den  jezigen  BB.  der  Könige  stark  verkürzt  sind ,    hat 


^el  als  ngodinskoy  ist  and  in  ähnlicber  bedeutung  anch  im  Tabnu- 

diachen  '^!J^?^f  oder  'nj^a  wiederkehrt,  während  ^ojalpers.^l^^) 

^8  dach  bisjezt  nur  in  Syrischen  Wörterbüchern  sich  findet.    Dass  der 
Salomonische  Tempel  nach  westen  hin  4  thore  hatte  ebenso  wie  der 
Herodische  nach  Jos.  arch,  15:  11,  5,  haben  Lightfoot  u.  a.  grand- 
ios angenommen.  1)  das  B.  der  ürspp.  gibt  1  Kon.  7,  40 — 47 
von  ^y]2  an  zum  Schlüsse  eine  Übersicht  aller  erzarbeiten  ^ram's: 
^  versteht  sich  vonselbst  dass  die  einzelnen  hier  genannten  werke 
iiQ  vorigen  ausfuhrlich  beschrieben  gewesen  seyn  müssen:  allein  die 
^pfe  (v.  40  ist  nach  v.  44  n*l")'^p  zu  lesen)  schaufeln  und  spreng- 
becken  sind  v.  40  bloss  ebenso  wie  v.  44  aufgezählt,   wahrend  sie 
Her  ausführlich  beschrieben  seyn  sollten.    Dazu  hatte  dies  buch  ge- 
wiss auch  die  übrigen  nicht  von  diesem  einen  künstler  verfertigten 
geräthe  ausfuhrlich  beschrieben :    aber  wir  finden  jezt  nur  noch  und 
^ar  von  einem  andern  Verfasser  eine  kurze   aufzählung  aller  ge- 
^hß^  auch  der  von  Hiram  nicht  verfertigten.    Wenn  übrigens  alle 
^ese  geräthe  golden  genannt  werden,   so  liegt  darin  kein  nothwen- 
diger  widersprach  gegen  das  B.  der  ürspp. ,  welches  den  lEram  al- 
^es  von  erz  verfertigen  läßt:   die  ehernen  werke  konnten  vor  ihrer 
ftnfttellung  vergoldet  werden. 
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der  Chroniker  sie  noch  weiter  zusammengezogen.  Wie. 
derum  später  gegen  die  Zeiten  des  N.  T.  hin  erwachb 
freilich  ein  neuer  trieb  wie  alle  Salomonischen  herrlich 
keiten  soauch  diese  genauer  sich  zu  denken:  aber  bein 
mangel  sicherer  älterer  nachrichten  wagte  nun  die  bloß' 
einbildung  diese  geräthe  so  schlechthin  wunderbar  zi 
schildern  als  man  sich  damals  die  ganzen  Zeiten  Salömo' 
dachte,  während  man  zugleich  die  nachrichten  des  A.  T 
über  die  Salomonischen  tempelsachen  ängstlich  mit  denei 
über  die  Mosaische  stiftshütte  auszugleichen  suchte.  Wi 
besizen  jezt  in  dem  was  Fl.  Josephus  ^)  über  die  in  dei 
309  Kanonischen  büchem  unbestimmt  gelassenen  tempelsache: 
sagt,  ein  deutliches  bild  solcher  spätem  dichtungen:  uil 
da  Josephus  unstreitig  anderes  was  er  über  Salomo  ei 
zählt  aus  Apokryphen  schöpfte  (s.  unten),  so  können  wz 
sicher  annehmen  dass  er  was  in  seinen  erzählungen  üb« 
diese  geräthe  sowieauch  über  den  tempelbau  die  sp» 
solcher  erdichtung  an  sich  trägt,  aus  solchen  schriffce 
geschöpft  habe.  —  Was  sich  nun  bei  diesem  zustand 
der  nachrichten  über  die  tempelgeräthe  noch  sicher  sag^ 
läßt,  ist  folgendes. 

In  das  Heiligste  kam  wie  in  der  Mosaischen  sti^i 
hütte  bloß  die  bundeslade :  und  zwar  wagte  man  dies  ci 
mals  schon  durch  sein  alter  und  seine  Schicksale  ehrwii 
dige  höchste  Heiligthum    eigentlich    nicht   zu    emeuex: 


1)  arch,  8 :  3,  7.  8.    Um  hier  nur  einiges  davon  hervorznhebe 
Salomo  liess  1  großen  goldenen  tisch  (den  Mosaischen)  machen,  ab< 
neben  ihm  10,000  andere  ihm  ähnliche;  weinkrüge  80,000,  schale 
goldene  100,000,  silberne  200,000  (2  Chr.  4,  8  ist  doch  nur  von  10( 
goldenen  sprengschalen  die  rede).    Und  so  geht  es  weiter,  auch  be; 
den   Schmucksachen  der  priester.     Man  kann   aber  als  allgemeioG 
thatsache  annehmen,  dass  dieser  geschichtsschreiber  zwar  vieles  was 
er  in   seinen  quellen  kürzer  angedeutet  fand  in  seiner  weise  ver- 
deutlicht und  weiter  umschreibt,  nie  aber  so  bestimmte  zahlen  und 
ereignisse   selbst  zu  erdichten  wagt.  —    Verschieden  davon  und  ei- 
genthümlich  ist  die  beschreibung  des  ganzen  Tempels  bei  Eupolemos 
(in  Eus.  praep,  et>.  9,  34),    deren  quelle  wir  jezt  nicht  kennen  nnd 
welche  doch  einiges  merkwürdige  enthält. 
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sondern  liess  es  wesentlich  unverändert.  Doch  gab  man 
ihm  einen  neuen  deckel,  bei  welcher  gelegenheit  sich 
zeigte  dass  die  lade  nichts  als  die  zwei  Steinplatten  Mosers 
enthielt.  Den  deckel  aber  oder  vielmehr  den  prachtvollen 
fiißschemeP)  erneuete  man  vorzüglich  weil  ein  paar  neue 
Kerube  an  ihm  befestigt  werden  sollten :  und  dieser 
schmuck  war  das  einzige  was  man  hinzuzuthun  sich  er- 
laubte, da  der  größere  räum  des  Heiligsten  die  zwei 
Keriibe  in  viel  größerer  gestalt  zu  bilden  verstattete.  Sie 
wurden  aus  ölholze  gedrechselt  und  mit  gold  belegt;  ihre 
Häupter  wurden  wieder  wie  früher  an  den  beiden  enden 
des  Schemels  befestigt,  nachdem  dieser  bis  zu  10  eilen 
länge  erweitert  war:  aber  ihre  höhe  wurde  jezt  entspre- 
chend zu  10  eilen  bestimmt;  und  insbesondere  zeigten  die 
mächtigen  zwei  flügel  die  jedem  angesezt  wurden,  um 
wieviel  höher  jezt  auch  der  flug  des  ganzen  volksgeistes 
Israels  sich  hob.  Jeder  flügel  war  5  eilen  weit  ausge- 
dehnt; und  während  je  ein  flügel  beider  nach  der  mitte 
des  Schemels  gekehrt  war  und  diese  zwei  sich  so  in  der 
mitte  berührten,  dehnte  sich  je  der  andere  nach  der  wand  310 
hin  aus;  sodass  durch  diese  mächtigen  gestalten  der  ganze 
räum  des  Heiligsten  von  20  eilen  in  seiner  länge  von  ost 
nach  west  bedeckt  wurde.  Dieses  große  prachtstück  wurde 
nun  gewiss  sofort  im  Heiligsten  selbst  aufgerichtet*);  und 
wurde  wohl  10  eilen  über  dem  boden  angebracht,  sodass 
»man  es  vom  Heiligen  aus  durch  die  thür  nicht  sah.  Die 
tragstangen  dagegen  der  darunter  zu  sezenden  lade,  wel- 
che dem  Schemel  gemäss  verlängert  waren ,  sah  man  aus 
äem  Heiligen,  wenn  man  dicht  vor  das  dunkle  Heiligste 
sich  stellte,  deutlich  hervorragen,  wiewohl  sie  als  durch 
die  nach  s.  327  anfangs  unmittelbar  vor  ihnen  herge- 
spannten goldenen  ketten  bedeckt  weiter  nachaußen  hin 


1)  B.  die  Alterthümer  s.  140.  2)  dies  ergibt  sich  aus  den 

Porten  1  Kon.  8,  6  und  stimmt  sehr  gut  mit  dem  in  den  AUerthü- 
"»^oi  über  den  boden  der  Kerube  und  die  Selbständigkeit  dieses 
^ei'kes  bemerkten  überein. 
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unsichtbar  wurden  ^).  In  diese  Stellung  ward  die  althei- 
lige lade  wohl  erst  bei  der  tempeleinweihung  in  feier- 
lichem zuge  gebracht,  wohl  unterwegs  mit  einem  ent- 
sprechenden bilde  der  Kerübe. 

In  dem  Heiligen  stand  wieder  ein  vergoldeter  altar 
und  ein  h.  tisch  ^);  statt  des  einen  leuchters  aber  in  der 
stiftshütte  wurden  hier  5  vergoldete  leuchter  südlich  und 
5  gleiche  nördlich  aufgestellt,  wir  wissen  nichtmehr  in 
welcher  Ordnung  und  warum  ihrer  gerade  10  waren. 

•  Im  Priestervorhofe  maß  der  große  eherne  altar,  der 
gewiss  in  der  mitte  stand,  20  eilen  ins  gevierte  und  10 
eilen  höhe^).  Ausführliches  wissen  wir  sonst  nur  von 
311  2  ehernen  werken  welche  hieher  gehörten  *).  Südöstlich 
wurde  der  große  Waschbecken  für  die  dienstthuenden 
Priester  aufgestellt ,  dessen  ungemeiner  umfang  allein 
schon  genug  zeigt  wiesehr  diese  zeiten  an  glänz  und  an 
menge  von  Oberpriestem  die  Mosaischen  hinter  sich  ließen. 
Es  war  ein  ungeheurer  runder  kessel,  das  eherne  meer 
genannt,  5  eilen  hoch  aber  10  eilen  vom  einen  rande 
bis  zum  andern  messend ,  eine  handbreit  dick ;  sein  rand 
war  wie  der  eines  bechers   gebildet,   mit   überhangenden 


1)  1  Kön.  8,  6—9.  6,  23—28.  Der  dunkle  ausdruck  8,  8  erlaubt 
schwerlich  eine  andere  deutung.  Nur  muss  man  dann  annehmen 
dass  die  beschreibung  8,6—8  noch  bevor  die  s.  326  beschriebene 
thüre  des  Heiligsten  angebracht  war  verfaßt  wurde,  was  auch  denk- 
bar ist  da  sie  aus  dem  B.  der  Urspp.  stammen  kann.  —  Spätere 
Vorstellungen  hierüber  gibt  die  Mass.  Middöth  1,  6.  2,  6. 

2)  statt  des  einen  tisches  der  1  Eon.  7,  48  deutlich  genannt  wird,  ^ 
sezt  der  Chroniker  11.  4,  8  zehn  tische,  wie  "die  10  leuchter  ge- 
ordnet: doch  sieht  man  nicht  wozu  diese  10  tische  im  Heiligei^ 
selbst  dienen  sollten.  8)  dies  steht  zwar  nur  2  Chr.  4,  L  ^ 
stimmt  indess  ganz  mit  dem  sonstigen  Verhältnisse  der  Salomoni.- 
sehen  geräthe  zu  den  Mosaischen  vgl.  Ex.  27 ,  1  überein ,  und  ist 
daher  gewiss  aus  einer  alten  quelle;  vgl.  Hez.  43,  13—17. 

4)  1  Kön.  7,  23—39  vgl.  mit  2  Chr.  4,  2-6 ;  wogegen  das  2  Chr. 
6,  13  beiläufig  erwähnte  eherne  becken  offenbar  durch  einen  Schreib- 
fehler statt   der  rednerbühne  genannt  und   genau  beschrieben  ^ird 
(s.  weiter  unten). 
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lilienblüthen ;   vonaußen  liefen  rings  um  ihn  zwei  reihen 
coloquinthen,  durch  den  erzguss  selbst  mit  ihm  verbunden ; 
als  träger  dienten  ihm   12  eherne  rinder,    zu  je  3  nach 
den  vier  himmelsgegenden  gerichtet^).  —  Um  aber  von 
diesem  tempelbrunnen  aus   eine  größere   menge   wassers 
in.  den  weiten  räumen   des  Tempels  überallhin  zu  rollen 
Wo  es   eben  der   opfer  wegen  gebraucht  werden   sollte, 
Wurden   zehn   schönverzierte   eherne    roUwägelchen   ange- 
fertigt die  man  kesselwagen  nennen  könnte:   gewöhnlich 
Wurden    sie  jedoch  nur   gesteile  genannt;    und  fünf  von 
ihnen  hatten  südlich  fünf  nördlich  ihren   stand.     Da  sie 
nun  wie  heilige   geräthe   so   liahe  zu  den  opfern   dienen 
sollten,  so  wurden   sie    nicht    bloß  wie  andere  Tempelge- 
räthe  sammt  den  rädern  aus  erz  gegossen,  sondern  trugen 
auch  in  eingegossenen    zierlichen   bildem   von    Keruben 
lÖTven  stieren  und  palmzweigen  mit  einem  unteren  blumen-  312 
kränze  das  merkmahl  ihres  heiligen  gebrauchest).     Es  ist 
nun  sehr  denkwürdig   daß  man  in  unsem  tagen  auch  an 
manchen  orten  Europa's  solche  eherne  kesselwäglein  hohen 
altserthumes  ausgegraben  hat  welche  mit  den  Salomonischen 
^irie  unverkennbare  ähnlichkeit  haben  ^) :  diese  kunstsachen 


1)  etwa  wie  in  der  Albambra,  s.  die  bilder  bei  Murphy  pl.  33  f., 
o^er  ^e  neulich  ähnliche  kunstgebilde  der  alten  Assyrer  entdeckt 
^Hid  (Layard's  discoteries  p.  180).  2)  Kerube  und  blumen  oder 

Palmen  fanden  sich  nach  s.  326.  331  auch  sonst  als  schmuckbilder  im 
^^Uipel:  wenn  hier  aber  löwen  und  stiere  hinzutreten,  so  muss  man 
^oh  erinnern  dass  der  löwe  das  uralte  Sinnbild  des  Stammes  Juda 
^ÄT  (wie  bald  weiter  erhellen  wird),  der  stier  aber  nach  n.  s.  259 
^^enfalls  seit  den  ältesten  zeiten  für  Israel  als  bild  etwas  heiliges 
*^atte.  An  die  heilige  viergestalt  Hezeqiers  c.  1  ist  hier  nicht  zu 
^onken:  vielmehr  wurde  Hezeqiel  selbst  später  erst  durch  das  an- 
denken an  die  hier  gegebenen  tempelbüder  geleitet.  3)  das 
'Wahrscheinlichste  bild  dieser  gesteile  welches  wir  aus  ihrer  be- 
Bchreibung  ziehen  können,  habe  ich  eben  deshalb,  nach  den  in  den 
Vorigen  zwei  ausgaben  hier  mitgetheilten  versuchen,  zulezt  in  bezug 
^^  jene  funde  in  einer  besonderen  abhandlung  gegeben  ( s.  die 
^^ohrichten  bei  den  Gott.  Gel.  Anz.  1859  s.  131—146  vgl.  auch  die 
'^^hrhh.  der  B,  ic.  X  s.  273  ff.).     Ich   verweise  daher  hier  auf  jene 
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wurden  wohl  von  den  Phöniken  in  den  ältesten  Zeiten 
soweit  sowohl  nach  osten  als  nach  westen  verbreitet. 
Aber  die  Salomonischen  haben  daneben  ihre  eigenthüm- 
lich  Israelischen  zeichen:  und  auch  an  diesen  verhältniß- 
mäßig  geringeren  tempelsachen  kann  man  sehen  mit  wie- 
großer kunst  und  pracht  Salomo  alle  seine  einrichtungen 
ausführen  Hess. 

Zu  einem  heiligthume  aus  stein  und  holz  gehörte 
aber  nach  den  anschauungen  des  Alterthumes  immer  auch 
ein  heiliger  hain:  und  daß  ein  solcher  sich  auch  bei  dem 
Salomonischen  Tempel  fand,  läßt  sich  schon  aus  den  dich- 
terischen anspielungen  auf  Ihn  ^)  schließen,  auchwenn  un- 
sere geschichtlichen  berichte  über  ihn  schweigen.  Er  be- 
stand wohl  in  cedern  und  palmen. 

Der  ganze  tempelbau,  soweit  ihn  Salomo  fürjezt 
führen  wollte,  vollendete  sich  im  achten  monate  des  elf- 
ten Jahres  der  herrschaft  Salomo 's;  er  hatte  also  nach 
s.  313  gerade  achtehalb  jähre  gedauert^).  Da  indess  in 
den  siebenten  monat  das  jährliche  große  herbstfest  fiel 
zu  dem  sich  das  volk  in  größter  auswahl  bei  dem  heilig- 
thume zu  versammeln  pflegte,  so  beschloss  der  könig  da» 
fest  der  eigentlichen  einweihung  des  neuen  heiligthumea 
313  schon  in  diesen  monat  so  zu  verlegen  dass  vor  der  woche 
wo  sonst  das  herbstfest  gefeiert  wurde  die  tempelweihe 
gehalten  werden  und   daran   erst  in  der  folgenden  woche 


ausfuhrliche  darstellung ,    und   bemerke  nur  1)  dass  über  den  sinn 
von  m^aOÖ  und  a->abtt3  nach  Ex.  26,  17.   25,  25  kein  zweifei 
herrschen  kann;  und  2)  dass  sich  aus   der  richtigen  einsieht  in  den 
bau  dieser  gesteile  auch  erklärt  wie  könig  Ahaz  nach  2  Kor.  16,  1? 
die  einfassungen  von  den  10  gestellen  abschlagen  konnte,  um  daißit 
die  Assyrische  abgäbe  zu  bezahlen:    denn  die   einfassungen  bildeten 
den  größten  theil  des   erzes  der  gestelle,  während  diese  nothdürft^' 
ger   weise    auch  ohne  jene   gebraucht  werden    konnten.    Und  vi^^' 
leicht  hat  der  spätere  herausgeber  der  BB.   der  Kön.  nur  desweg^'* 
die  Schilderungen  dieser  gestelle  und  des  Ehernen  Meeres  nicht  vß^ 
kürzt,  damit  die  folgende  erzählung  über  Ahaz  deutlicher  würde ' 

1)  V.  52,  10.  92,  14.  2)  1  Kön.'  6,  37  f.  vgl.  mit  V-  ^ 

und  7,  1.  9,  10. 
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sich  das  gewöhnliche  herbstfest  anschließen  sollte  ^) ;  daher 
es  auch  leicht  so  scheinen  konnte  als  habe  das  eine  oder 
das  andere  fest  14  tage  lang  gedauert.  Zu  der  feier- 
lichen begehung  dieser  tempelweihe  traf  Salömo  großar- 
tige anstalten:  alle  geborne  oder  gewählte  Stammes-  nind 
geschlechtshäupter  Israels  wurden  zu  ihr  nach  Jerusalem 
entboten;  die  höhern  und  niedern  Priester  versammelten 
sich  ohnehin  zu  einer  feier  welche  ohne  ihre  thätigste 
mitwirkung  nicht  gehalten  werden  konnte.  Den  anfang 
der  feier  machte  gewiss  die  abholung  des  nach  s.  71 
noch  immer  in  Gibeon  stehenden  altheiligen  zeltes  und 
der  übrigen  hier  noch  befindlichen  altheiligen  geräthe: 
alle  diese  mit  der  schon  seit  über  40  jähren  in  einem 
von  David  errichteten  h.  zelte  zu  Jerusalem  aufbewahrten 
Iwindeslade  wurden  in  feierlichem  aufzuge  von  den  Prie- 
stern zu  dem  neuen  heiligthume  gebracht,  während  dann 
jedoch  in  diesem  nur  die  bundeslade  ihre  entsprechende 
stelle  wiederfand,  die  übrigen  reste  von  heiligthümern 
aus  Mosaischer  zeit  dagegen  an  andern  geeigneten  stellen 
2.  b.  in  den  nebenzimmern  des  tempels  zum  ewigen  an- 
denken niedergelegt  werden  mußten.  Eine  ungeheure 
zahl  von  opfern  ward  während  der  ganzen  feier  aufge- 
wandt: der  könig  allein  Hess  22,000  rinder  und  120,000 
stück  kleinvieh  bloß  &ls  dankopfer  darbringen,  wovon 
*Üe  theilnehmer  des  festes  welche  wollten  essen  konnten; 
*l>er  noch  viele  andere  männer  werden  solche  opfer  frei- 
^lig  dargebracht  haben:  und  sögross  war  die  zahl  der 
^pfer  daß  der  könig,   da  der  große  altar  im  Innern   vor- 


1)  so  muss  man  sich  allen  umständen  zufolge  das  1  Kön.  8,  65  f. 
^§1.  V.  2  angedeutete  verhältniss  bestimmter  denken ;  dann  versteht 
^ch  auch,  wie  2  Chr.  7,  8—10  der  23ste  tag  des  monats  als  der 
genannt  seyn  kann  wo  das  volk  entlassen  sei.  Dass  das  versöh- 
nungsfes^  dann  mitten  in  das  weihefest  fiel,  begründet  keinen  trif- 
tigen einwand.  —  Dass  die  einweihmig  erst  nachdem  Salomo  in  20 
jähren  alle  seine  bauten  vollendet  gehabt  erfolgt  sei,  ist  ein  unver- 
ständiger zusaz  der  LXX  vor  8 ,  1  mit  Worten  die  aus  9 ,  1  ent- 
lehnt Bind. 
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hofe  zur  darbringung  ihrer  aller  nicht  ausreichte,  den  ge- 
sammten   räum   dieses   vorhofes   zu  dem  gleichen  zwecke 
814  weihen  mußte.     Welchen    eindruck   aber   die    ganze   feier 
auf  die  versammelten  Volksmengen  machte   und  mit  wel- 
chen empfindungen  sie  von  dem  doppelfeste  heimkehrten^ 
sehen  wir  deutlich  aus  der  Schilderung  des  B.  der  Urspp., 
wie  nachdem  die   bundeslade   an   ihren  neuen  ort   über- 
bracht und  damit  die   hauptfeier   glücklich  vollendet  war, 
die  glänzende  feuerwolke  in  der  man  in  gegenwart  Jahve^s 
anschauete  sich  über  das  haus  so  gewaltig  gelagert  habe, 
dass  selbst  die  Priester  vor  ihr  zurückweichen  und    einen 
augenblick  das   haus  räumen   mußten ').     So   tief  durch- 
drang plözlich    alle   die   ahnung  dass  sogewiss  der  helle 
rauch  der  ungeheuer  vielen   opfer  unter  günstigen  anzei- 
chen  sich  über   dem   hause  emporhebe,   auch  Jahve  nun 
wie  vom  hellen  himmel  herabgekommen  gnädig  in  diesem 
hause  wohnen  wolle ,    nicht  weniger  als  er  früher  an  an- 
dern heiligen  statten  geweilt  habe.     Aber  wenn  die  Prie- 
ster bei  dem  ganzen   feste   am  thätigsten   seyn  mußten, 
so  liess  sich  doch  Salömo   als  ächter   könig  ebensowenig 
wie    einst  David  s.  172  f.  die  oberste  leitung   der  ganzen 
feierlichkeit  nehmen:    er  selbst  griflF  auch  mit  dem  werte 
thätig  ein ,    dankte   nachdem   die  Priester   das  Ihrige  ge- 
than  in  feierlicher  Versammlung  laut  Jahve 'n  für  die  gnade 
einen  bau  vollendet  zu  haben  worin  Jahve  „ewig  wohneo 
zu  wollen"  unter  günstigen  anzeichen  versprochen  habe, 
und  hielt  zum  Schlüsse  eine   feierliche  anrede  an  die  Ver- 
sammlung, worin  er  an  die  einst  seinem  vater  David  ver- 
kündigten günstigen  Gottessprüche  (orakel)  erinnerte,  hervor- 
hob wie   herrlich  diese  bisjezt  in  erfüUung  gegangen  seien, 
und  für  die  zukunft  um  ihre  weitere  erfüUung  flehete.  — 
Soweit  berichten  alte  quellen  ^) :    die  Spätem  aber  benuz- 
ten diese  hohe  stelle   in   der  alten  geschichte,   um  einige 


,     1)  vgl.  11.  8.  308  ff.  und  die  Allerthümer  s.  379. 

2)  1  Kon.  8,  1—11  und  v.  62—66  im  wesentlichen  nachdem 
B.  der  ürspp.;  dagegen  v.  12  —  21  nach  dem  altern  erzähler  der 
Eönigsgeschichten  wie  2  Sam.  7;  v.  24 — 27  nach  dem  spätem. 
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andere  ihnen  bedeutendere   Wahrheiten  daran  zu  knüpfen. 
Der  erste  Deuteronomische  bearbeiter  läßt  Salomo'nen  in 
-      langer  rede  flehen   dass  Jahve ,    der  eigentlich  über   eine 
I      solche  irdische   wohnung  weit  erhaben   sei ,    alle  zu   ihm  315 
von  seinen  Frommen   in  und   außerhalb   des  tempels   ge- 
richteten gebete  erhören  möge :  eine  troz  ihrer  länge  sehr 
schöne  rede,    nur    dass   sie   ihren  gedanken   nach  in  das 
siebente,  nicht  in  das  elfke   oder  zehnte   Jahrhundert   ge- 
I    hört^).    Der  Chroniker   dagegen   vollendet   das   bild   der 
I    günstigen    einweihung  durch   die    darstellung    wie   feuer 
Tom  himmel    das   opfer   angezündet   habe ;    und    schildert 
außerdem  nur  die  festlichen   aufzüge  in  seiner  weise  aus- 
führlicher und  beredter*). 

Da  nun  das  große  heiligthum  jezt  mittelort  des  gan- 
zen religionslebens  Israels  geworden  war,  wo  die  heiligen 
gebrauche  mit  einem  früher  unbekannten  glänze  gefeiert 
wurden  und  wo  die  gaben  und  weihgeschenke  einer  so 
außerordentlich  großen  Volksmenge  zusammenströmten : 
80  mußte  dadurch  auch  die  Stellung  der  Leviten  im  reiche 
sich  neu  gestalten  und  fester  ausbilden.  Auf  sie  zunächst 
fiel  der  ganze  glänz  dieses  neuen  Jahvehauses  herab ;  und 
sie  hatten  in  ihm  eine  Vereinigung  ja  eine  wahrhafte 
^^tg  gefunden  welche  ihnen  seit  Josüa's  zeiten  gefehlt, 
Da«  ja  welche  sie  mit  solcher  macht  und  festigkeit  nochnie 
erreicht  hatten.  Aberauch  ihre  pflichten  und  geschäffce 
^hmen  so  zu  dass  sie  jezt  gewiss  noch  mehr  als  zuvor 
^on  David  (s.  181  f.)  neugeordnet  und  theilweise  stark 
^gestaltet  werden  mußten.  Wie  diese  neue  Ordnung 
^er  in  Jerusalem  selbst  zu  verwendenden  Leviten  sich 
gestaltete,  wissen  wir  besonders  durch  die  Chronik  noch 
etwas  näher.  Zwar  beschreibt  'der  Chroniker  alles  hie- 
l^ergehörige  eigentlich  nur  so  wie  es  sich  gegen  das  ende 


r 


1)  die  Worte  1  Kon.  8,  22  f.  27-61  gehören  deutlich  ihrem  ur- 
8prunge  nacli  in  eine  weit  spätere  schrift,  nämlich  in  die  des  ersten 
l^euteronomischen  bearbeiters,  vgl.  I.  s.  230.  2)  die  bedeu- 

^dsten  zusäze  des  Chronikers  finden  sich  IL  5,  11—13.  6,  41  f. 

Ps.  232,  8—10.  1)  7,  1—3.  6. 

^ö'cli.  d.  V.  Israel  UI.  3.  Ausg.  22 
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der  ganzen  geschichte  des  königthumes  zu  Jerusalem  aus- 
316  gebildet  hatte  *),  weil  seine  quellen  ihm  die  stoffe  so  vor- 
führten; während  er  den  Ursprung  der  Ordnung  vielmehi 
auf  David's  ja  auf  Samüers  befehle  zurückführt*):  allein 
wie  lezteres  nur  aus  seiner  unten  zu  erläuternden  allge- 
meinen ansieht  über  das  wesen  Salomo's  sich  ergab,  sc 
haben  wir  keine  Ursache  daran  zu  zweifeln  dass  der  grunc 
dieser  ganzen  neuen  Priesterordnung  schon  in  der  alles 
schöpferisch  ordnenden  zeit  Salomo's  gelegt  sei.  Da.j 
wesentlichste  davon  ist  folgendes.  Für  die  Verwaltung 
der  höchsten  tempel-geschäfte  wurden  aus  den  zwei  un. 
mittelbar  von  Ahron  abstammenden  alten  geschlechten 
24  kleinere  geschlechter  (abtheilungen)  gebildet,  von  denei 
jedes  eine  woche  lang  den  dienst  versehen  sollte®).  Die- 
sen zur  hülfe  wurden  aus  dem  niedem  Priesterstandt 
ebenfalls  24  geschlechter  bestimmt,  von  denen  jede; 
eine  woche  lang  die  gehörige  anzahl  dienstthuende: 
männer  zur  stelle  schaffen  mußte  *).  Für  die  tempelmusil 
wurden  24  geschlechter  gebildet,  von  denen  jedes  12  man 
ner  aus  seiner  mitte  stellen  sollte^):  alle  solche  reihei 
von  24  theilten  sich  aber  immer  zunächst  in  drei  theile  *) 
und  so  fahrten  sich  auch  diese  musiker  auf  die  drei  vätei 
Asaf  Häman  und  Aethan  oder  Jedüthün  zurück,    wie  im- 

1)  dies  erhellt  deutlich  z.  b.  aus  1  Chr.  9,  11  vgl.  mit  5, 
87 — 40  nach  einer  andern  quelle:  der  dort  genannte  Azarja  war 
danach  einer  der  lezten  hohenpriester  vor  Jerusalem's  zerstönmg. 

2)  auf  David  1  Chr.  23—26  und  an  andern  orten;  mit  auf  Sa- 
muel 1  Chr.  9,  22.  Dagegen  läßt  sich  keineswegs  aus  ausdrücken 
wie  2  Chr.  31 ,  2  schließen  der  Chroniker  habe  die  entstehung  die- 
ser Ordnung  erst  in  Hizqia's  zeit  gesezt.  8)  1  Chr.  24,  1-19; 
wie  der  wöchentliche  dienst  war,  läßt  sich  etwa  aus  1  Chr.  9,  25 
schließen.  4)  1  Chr.  24,  20-31 ;  hier  smd  die  24  so  zu  zah- 
len: Shübael,  Jechdeja,  Jishia,  Sh'lomith,  Jachat,  Amarja,  Jachaziel; 
Jeqam'am,  Mikha,  Shamir,  Jishia,  Zekharja;  Machli,  Müshi,  Jazyaj 
Shoham,  Zakkur,  'Ibri,  Erazar,  Ithamar  (nach  den  LXX),  Jerachmeel, 
Machli,  *Eder,  Jerimoth.  6)  die  hauptstelle  1  Chr.  25:  soitf* 
vgl.  die  Dichter  des  A,  Bs  Bd.  I.  s.  274  &.  6)  vgl.  die  drei  ober- 
hüter  der  Tempelschwellen  nach  den  Reichsjahrbüchem  im  B.  i^' 
52,  24;  daher  zählt  die  Mass.  Midddth  1,  1  auf  8  Priester  21  Leviten- 
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ten  bei  der  betrachtung  der  ausbildung  der  künste  im 
Salomonischen  Zeitalter  weiter  gezeigt  werden  wird.  An- 
dere Leviten  wurden  zahlreich  zu  hutdiensten  an  den 
verschiedenen  thoren  und  wachstellen  des  tempels  ver- 
pflichtet ^) ;  wieder  andre  erhielten  das  erbliche  amt  die  817 
schäze  des  tempels  zu  hüten  ^);  und  weiter  ging  es  so 
bis  in  die  einzelnsten  niederen  tempeldienste  herab  ^). 
Der  grund  dieser  einrichtungen  erhielt  sich  seitdem  be- 
ständig bis  in  die  spätesten  Zeiten.  Daß  viele  Leviten  und 
Priester  jezt  entweder  beständig  oder  für  die  fristen  ihrer 
dienste  in  der  größten  nähe  des  tempels  ihre  Wohnungen 
empfingen  war  unvermeidlich:  aber  ihren  unterhalt  er- 
hielten sie  noch  immer  vorzüglich  von  den  zehnten  imd 
den  liegenden  gutem  die  sie  nach  11.  s.  436  ff.  seit  alten 
Zeiten  erblich  besaßen,  und  wohin  sie  sich  auch  zum 
wohnen  begeben  konnten*).  Dazu  behielt  der  Hohe- 
priester mit  seinem  ganzen  gefolge  die  weitläufige  woh- 
nong  auf  dem  Ssion  welche  ihm  nach  s.  175  David  hatte 
anweisen  müssen^). 

2.  Nach  beendigung  des  heiligen  baues  soweit  es 
für  die  einweihung  desselben  noth wendig  war,  fing  Sa- 
lomo  den  bau  eines  hauses  an  welches  der  verrherrlichung 
der  zweiten  macht  in  Israel,  des  damals  auf  seinen  höch- 
sten gipfel  gekommenen  königthumes,  dienen  sollte.  Das 
;  kaus  welches  David  bald  nach  der  eroberung  Jerusalems 
sich  hier  gebauet  hatte  (s.  169),  schien  bei  der  seitdem 
so  hoch  gestiegenen  macht  Israels  und  seines  königs 
schon  zu  klein  für  die  würde  und  die  schäze  des  königs 
^  seyn.  Wohin  dies  haus  gebauet  wurde ,  wissen  wir 
zwar  nicht  durch  ein  ausdrückliches  zeugniss :  wahrschein- 
lich aber  wurde  es  auf  der  südlichen  fortsezung  des  tem- 
pelberges,  gewöhnlich  *  Ofel  d.  i.  hügel  genannt,  errichtet^). 

1)  1  Chr.  26,  1-19.  2)  1  Chr.  26,  20-28.  9,  14-27 

Vgl.  2  Chr.  26,  24.  Ezr.  8,  29.  Neh.  10,  88-40.  3)  1  Chr. 

%  28^82.  4)  vgl.  1  Kön.  2,  26.    Jer.  32,  7  ff.  37,  12. 

hnc.  1,  23.  39  f.  6)  nach  dem  dermaligen  hohepriester 

^ißt  dieser  palast  »EljasMb's  haus«  Neh.  3,  20  f.    Sonst  vgl.   die 
^^^Ihümer  s.  828  f.  6)  dass  es  nicht  auf  dem  eigentlichen 

22* 
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318  Dies  gebäude,  von  dem  wir  nur  eine  kürzere  beschreibung 
besizen,  war  sowohl  nach  umfang  als  'nach  seiner  pracht 
ein  nicht  minder  erhabenes  denkmal  der  große  jener  zei 
als  der  tempelbau  selbst;  und  da  es  für  mehere  zweck 
dienen  sollte,  bestand  es  eigentlich  aus  einer  reihe  ver 
schiedener  großer  bauten,  deren  ausführung  13  jähre  als 
weit  mehr  zeit  forderte  als  die  des  tempelbaues  ^).  Da^ 
hauptgebäude,  100  eilen  lang  50  eilen  breit  und  30  hoc 
bestand   aus  drei   Stockwerken,   von   denen  jedes   auf  1 


Säulen  ruhete,  nämlich  wahrscheinlich  nicht  so  dass  die^^ 
Säulen   mitten   in   dem    ein    ganzes   Stockwerk   füllende 
zimmer   frei    standen  und   zur  stüze   der   decke    diente] 
sendem  so  dass  sie  auf  der  Vorderseite  3mal  über  einand^  Jr 
standen,  alle  die   säulen  zuerst  mit  einfachen  cedernplai:»-- 
ken  dann  mit  felderdecken   von   cedemholze   überzogerm.  ; 
und  da  das  ganze  so   wie  aus  hohen   cedem  zu  besteh©  xi 
schien,   nannte   man  dies   haus    das    des   Libanon wald&^. 
Jedes  Stockwerk  davon  war  weiter  nicht  getheilt,   sodass 
die  ungewöhnlich  hohen   und   hellen   fenster   eines  jedöxi 
einandergegenüber  standen;   die  thüren  mit  ihren  pfostexi 
aus  viereckigen  balken.     Offenbar  diente  dies  haus  seinoi 
bauart  nach  nur  zum  aufstellen  und  aufbewahren  der  kö- 
niglichen schäze  und  prachtsachen ;  und  wir  können  noci 


J 


Ssion   gebauet  wurde,  folgt  aus  den  stellen  über  die  Übersiedelung 
der  Ägyptischen  königstochter  s.  299 ;  in  die  Unterstadt  aber  konnte 
es  schon  als   königsburg  nicht  verlegt  werden.     Dass  dagegen  die 
königliche  bürg  südlich  vom  Tempel  lag,  folgt  klar  aus  Neh.  3,  25     ^\ 
(s.  unten),  sowie  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  aus  Mikha's  worten 
über  den  Messias,  4,  8 ;    auch  die  worte  Jes.  32,  14  zeigen  dass  fto 
diesem  theile   der  stadt  prachtbauten  lagen.     Andere  beweise  daför 
gibt  die  läge  des  roßthores  in  der  alten  stadt,  worüber  unten;  die 
des  thores  der  königl.  läufer,  worüber  oben  s.  328;   die  der  gräber 
der  spätesten  könige,  worüber  unten.    Femer  stimmt  damit  überein 
was  wir  sonst   von  den  sorgsamen  Wasserleitungen  wissen,   welche 
Salomo  gerade  an  diesem  theile  der  stadt  bauete  (s.  unten).    In  den 
Zeiten  des  Neuen  Jerusalems  wurden  viele  pläze  am  'Ofel  freilich 
den  tempeldienem  und  krämem  zugewiesen,  Neh.  3,  26.  31.  11»  21- 
1)  1  Köu.  7,  1  vgl.  mit  9,  10  und  oben  s.  834. 
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aas  einigen  andeutungen  ganz  sicher  erkennen,  wie  große 
schäze  dort   aufgehäuft  wurden  ^).     Er   hatte .  aber  außer 
dem  selbstverständlichen  ersten  vorhofe  eine  vorhalle  wahr- 
scheinlich bloss  aus   Säulengängen  bestehend  und  deshalb  319 
die  säülenvorhalle   genannt,    50  eilen   lang  und  30  breit, 
über  deren   Verwendung   wir    eben    deshalb    auch  nichts 
näheres  erfahren.     Ostlich  davon,  durch  einen  zweiten  hof 
getrennt  ^),  erhub  sich  alsdann  die  vorhalle  zu  dem  eigent- 
lichen königshause,  mit  säulen  welche  laubwerk  oben  an 
den  knäufen  zierte:    diese   vorhalle,  vom  boden   bis  zum 
dache  mit  cedernholze  getäfelt,  hiess  von  ihrer  bestimmung 
di6  thron-  oder   gerichtshalle.     Hier   ohne   zweifei  stand 
der  anderswo')   als   ein  Wunderwerk  beschriebene   große 
tliron  Salomo's,   von   elfenbein  gebildet   und  mit  lauterm 
golde  belegt;  er  stand  auf  6  stufen,  zu  deren  beiden  Seiten 
in  altheiliger  zahl  12  löwen  prangten,  unstreitig  weil  der 
löwe  das  fahnenzeichen  Juda*s  war*);  auch  auf  jeder  sei- 
ner beiden  armlehnen  prangte  ein  15 we,  und  oben  lief  er 
in  eine    runde   kröne   aus  %  —  Dicht  an  diese  vorhalle 
stieß  also  das  eigentliche  wohnhaus  für  den   könig;   hin- 
ter ihm  endlich  ward  (wie  der  Harem  stets  den  hintersten 
plaz  einnimmt)   ein   anderes   für  die  Ägyptische    königs- 
tochter   gebauet,    beide    mit    ähnlicher   kunst;    und   ein 
großer  hof,  dessen  mauer  wie  die  des  Innern  tempelhofes 
errichtet  wurde  (s.  327),    umgab  diesen  ganzen  vielfachen 


ioi^' 


US 


1)  dort  lagen  nach  1  Eon.  10,  16  f.  die  200  goldenen  schüde, 
'^e  prachtstücke ;  und  nach  v.  21  noch  viele  andere  kostbare  ge- 
i&the.  Wir  wissen  also  nun  wo  die  1  Eon.  14,  26  erwähnten  königl. 
vchazkammem  waren:  femer  wo  die  rüstkammer  des  wald-  d.  i. 
l^banon-hauses  Jes.  22,  8  lag,  welche  übrigens  von  dem  rüsthause 
^  dem  Ssion  als  dem  altem  Neh.  3,  19  verschieden  gewesen  seyn 
JÖU88.  2)  dieser  iunere  hof  wird  auch  bemerkt  2  Eon.  20,  4 

öach  dem  (?'n.  3)  1  Eon.  10,   18-20.     Nach  2  Chr.  9, 

^7—19  stand  über  den  mit  gold  eingefaßten  stufen  auch  ein  ebeoso 
eingefaßter   faßschemel;    diesen  sinn    haben  wenigstens   die  worte 
^*  18,  wenn  man  das  zweite  fi^O^b  vor  ^ilT^  stellt. 
i^J  4)  welches  auch  aus  dem  uralten  bilde  Gen.  49,  9  folgt,  sowie 

"^  Jes.  29,  1.    Hez.  19,  2  ff.  5)  vgl.  DMGZ.  1861  s.  153. 


Zu 
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königsbau.  Alle  theile  des  mannichfaltigen  banes  wurden 
von  den  grundlagen  an  bis  zu  den  dächem  mit  acht  bis 
zehn  eilen  großen  steinen  bester  art  aufgeführt,  die  nicht- 
bloss wo  sie  sichtbar  wurden  sondemauch  wo  andere 
baustücke  sie  bedeckten  fein  gerändert  waren  und  nach, 
den  inneren  wänden  hin  mit  cedemholze  ähnlich  wie  bei 
820  dem  tempel  überzogen  wurden  *).  —  Zur  Verbindung  die- 
ses auf  etwas  niedrigerem  boden  gebaueten  königshauses 
mit  dem  nahen  aber  höher  liegenden  Gotteshause  diente 
endlich  ein  stufengang  auf  dem  der  könig  allein  seines 
feierlichen  aufzug  zum  tempel  zu  halten  pflegte,  und  de« 
mit  großer  pracht  gebauet  gewesen  seyn  muss,  obwot: 
wir  jezt  nichts  weiter  über  ihn  wissen^).  Im  temp^ 
selbst  hatte  der  könig  einen  besondem  stand,  zu  welche« 
dieser  „königseingang^^  hinführte:  es  war  ein  auf  ein^ 
starken  säule  angebrachter  bedeckter  siz,  vonwo  der  kön__^ 
an  Sabbaten  die  ganze  festliche  Versammlung  übersehe 
oderauch  anreden  konnte,  und  welcher  daher  „die  Sabba: 
kanzel"  hiess  im  gegensaze  zu  der  hofkanzel  wo  der 
nig  recht  sprach ').  Dieser  erhabene  königsstand  war  in 
dess  wohl  im  innem,  nicht  im  äußern  vorhofe  angebracht  ^j, 


1)  dies  ist  die  wahrsclieinlichste  ansieht  von .  dem  ganzen  kö- 
nigsbaue,  welche  sich  aus  den  worten  1  Kön.  7,  4—12  ergibt:  wie 
man  überhaupt  finden  wird  ,  dass  solche  beschreibongen  wo  sie  et- 
was voUstandiger  erhalten  sind  einen  sehr  klaren  sinn  geben.    V.  2 
ist  3  statt  4  zu  lesen.    V.  6  lese  ich  t3rT"»^Nn  für  das  lezte  t3!T»3D, 
und  streiche  das  1  von  dem  ersten  tsbifit  in  v.  7,  sodaß  dieses  zom 
zweiten   accusative   wird ;   sonst  würden  die  lezten  6  worte  in  v.  6 
garkeinen  sinn  geben,  und  die  läge  der  halle  wäre  durch  kein  zei- 
chen angedeutet.    V.  7  ist  für  das  lezte  ^p'^P  nach  6,  15  f.  viel- 
mehr ril'^^p  zu  lesen,  und  dieses  hier  ebenso  wie  dort  zu  verstehen. 

2)  dies  folgt  nämlich  aus  1  Eon.  10,  5,  wo  ilb^  oder  vielmehr 
nach  2  Chr.  9,  4  ^^^3^  nach  dem  zusammenhange  der  worte  fxo^ 
dem  Sachverhalte  durchaus  nicht  »opfer«  bezeichnen  kann.  Dieser 
Zugang  wird  daher  2  Eon.  16,  18  ähnlich  der  »äußere  eingang  des 
königs«  genannt.  8)  folgt  aus  2  Eon.  16,  18  vgl.  mit  H» 
14.  23,  3.  4)  so  fordert  es  wenigstens  deutlich  Hez.  46,  ^j 
auf  dasselbe  führen  die  s.  382  besprochenen  worte  2  Chr.  6,  13; 
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denn  um  ihn  zogen  sich  die  schranken  des  Heiligen  wahr- 
scheinlich im  halbbogen  durch  ein  zierliches  geländer  ge- 
büdet  0. 

3.    Aber  diese  beiden  bauten ,  sowohl  der  königliche  i 
als  der  heilige,   erforderten   unstreitig  noch   eine  menge 
anderer    kostbarer    anlagen    theils    zu    ihrer    ergänzung 
theils  zu  ihrer  entsprechenden  ausschmückung.     Zu  einer 
großen  königsburg  gehörten  weite  gärten,  mit  den  man- 
nichfaltigsten   anlagen   imd    schönen   gangen;   und  wenn 
schon  diese  nicht  leicht  ohne  die  kostspieligsten  Wasser- 
bauten bleiben  konnten,    so   erforderten   die   bedürfnisse 
des  tempels  bei  seinen  vielen  Opferhandlungen  und  Priester- 
waschungen eine  künstliche  anstalt  zur  steten  darreichung 
des  reichlichsten  und  klarsten  wassers.     Von  solchen  wei- 
tem bauwerken  Salömo's  welche  mit  jenen  in  Verbindung 
standen,  reden  nun  zwar  unsere  jezigen  geschichtsbücher 
nur  sehr  dürftig   und  ansich  wenigverständlich  ^) :    allein 
dass  das  Alterthum  sie  einer  stehenden  Überlieferung  nach 
diesem  könige  zuschrieb,  folgt  sicher  aus  der  kurzen  her- 
zählnng  der  großen  Unternehmungen  und  besizthümer  Sa- 
lomo's  im  B.  Qoheleth');  wir  müssen  also  versuchen  wie- 
so erklaren  sich  am  besten  die  worie  eines  Psalmes  dessen  dichter 
Wahrscheinlich  könig  Josia  ist  tp,  28,  2.  1)  etwa  wie  bei 

dem  vorhofe  des  Paphischen  tempels  nach  den  oben  erwähnten  mün- 
^n.  Die  schranken  hießen  n*!*^!^  eig.  Ordnungen,  und  werden 
2  Kon.  11,  8.  15  erwähnt  (vgl.  weiter  unten);  der  Zusammenhang 
der  rede  spricht  zu  deutlich  für  diese  bedeutung  und  etwas  ähn- 
liches bedeudet  p'^^Öö;  der  name  ysiütor  bei  Jos.  arch,  8:  3,  9 
^  nicht  Hebräisch.  Dass  der  königsstand  bei  dem  großen  wasch- 
l^ken  war,  meldet  die  s.  330  ni,  erwähnte  beschreibung  in  Eus. 
P'ocp.  ev.  9,  34  wohl  unabhängig  von  2  Chr.  6,  13:  nach  Hezeqiel 
^ch  sollte  der  »fürst«  nur  am  thore  des  innern  vorhofes  verweüen. 
2)  in  den  worten  »und  alle  lust  Salomo's  (d.  i.  alle  seine  ban- 
^erke)  die  er  auszuführen  gefallen  hatte«  1  Kon.  9,  1  vgl.  v.  19  wo 
^  nichtbloß  wie  v.  1  von  Jerusalem  gesagt  wird.  Aber  der  ur- 
^rungliche  Hebräische  text  nannte,  wie  die  LXX  zu  1  Kon.  2,  36 
^g^,  deutlich  dm  meer  und  die  quelle  da  vorhofes  als  werke  Sa- 
Ioi&o'b;  sowie  gewiß  auch  die  hier  genannten  grundlagen  und  säulen 
Werke  am  Tempel  seyn  sollen.  3)  »ich  pflanzte  mir  wein- 
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weit  wir  nach   sonst   zerstreuten  spuren    diese    seite   d 
thätigkeit  Salomo's  wieder  näher  erkeünen  können. 

Nichts  ist  für  das  verständniss  der  geschieht«  d 
alten  Jerusalems  wichtiger  zugleich  und  räthselhafter  j 
das  verhältniss  seines  nach  allen  Überlieferungen^)  stc 
822  reichlichen  und  mannichfaHigen  aber  in  seinem  ursprun 
einem  großen  theile  nach  uns  unverständlichen  wassi 
vorrathes.  Die  neuesten  Untersuchungen  haben  zu  d 
zwei  bedeutenden  Wahrnehmungen  geführt,  dass  viele  d 
teiche  und  quellen  durch  unterirdische  Wasserleitung 
unter  sich  zusammenhangen;  und  dass  noch  heute  wie 
den  Zeiten  Christus'  ein  reicher  quell  des  besten  wasse 
unter  der  höhe  des  tempelberges  verborgen  seyn  müsse ' 
und  es  kann  keinem  zweifei  unterliegen  dass  schon  s( 
Salomo's  zeit  aus  diesen  unterirdischen  wasservorräth« 
unerschöpflichen  flusses  alle  bedürfnisse  des  tempels  t 
friedigt  wurden.  Die  prophetische  einbildung  schaa 
dies  freilich  höher  und  freier  als  es  die  Wirklichkeit  da 
bot,  wenn  sie  ahnet  und  wünscht  dass  in  der  vollendet 
zeit  vom  hause  Jahve's  aus  ein  starker  wasserstrom  si< 
weithin  ergießen  werde  um  alles  öde  land  zu  erquick' 
und  alles  unreine  zu   reinigen^):    aber  ohne  eine  sole" 


berge,  machte  mir^ garten  und  parke  und  pflanzte  darin  aller 
fruchtbäume,  machte  mir  wa£serteiche  um  aus  ihnen  einen  üppig 
wald  von  bäumen  zu  tränken«  Qoh.  2,  4—6:  hierin  liegt  unstreü 
ein  geschichtliches  andenken  welches  der  Verfasser  auch  aus  alte 
büchem  geschöpft  haben  kann.  1)  der  ausdruck  in  Tä 

hist,  5,  12  >fons  perennis  aquae,  cavati  sub  terra  montes«  geht  de 
zusammenhange  der  worte  nach  keineswegs  bloß  auf  eine  qae' 
unter  dem  tempel:  sehr  merkwürdig  aber  ist  die  ausführliche  t 
Schreibung  des  tempelwassers  in  dem  lY.  s.  615  f.  beschrieben* 
Arisieasbuche ;  vgl.  auch  Philon  in  Eusebios'  praep,  er.  9,  37. 

2)  s.  Robinson's  Pal.  U.  s.  159  S.  Williams'  the  holy  City  p.38& 
und  aus  der  neuesten  zeit  W.  Krafft's  Topographie  Jerusalem's,  184 
besonders  aber  Tit  Tobler  die  Siloahquelle  und  der  Ölberg,  1852. 

3)  die  ältesten  worte  sind  in  der  Weissagung  Joel  4,  18;  sp 
ter  ist  diese  weiter  ausgeführt  Zach.  13 ,  1.  14,  8.  Hez.  47 ,  1—^ 
Apocr.  22,  1.    Denn  unstreitig  mischten  sich  in  diese  ahnungen  z^' 
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Veranlassung  hätte   auch  der  grund   dieser  prophetischen 
anschanung  nicht   entstehen  können.     Offene  teiche  von 
deren  wasSer  wir  nicht  sogleich  wissen  woher  es  komme, 
kennen  wir  außerdem  mehere  aus  der  alten  geschichte  der 
L  Stadt,  und  neuere  Beisende  haben  uns  solche  theils  als 
noch  jezt  brauchbare  theils  als  ausgetrocknete   beschrie- 
ben: auch  von  diesen  haben  wir  alle  Ursache  einige  auf 
Salomo  zurückzuführen.     Leider  aber  fehlt  uns  jezt  eine 
schriftstelle  des  höheren  Alterthumes  in  welcher  von  allen 
diesen  gewässern  Jerusalems  zusammenhangender  und  deut- 
licher geredet  würde,     und  woher  insbesondre  der  reich- 
liche wasserfluss  unter  dem  tempelberge  komme,  dies  kann 
sofern  es  sich  noch  heute    erkennen   läßt    solange  nicht  323 
genügend  untersucht    werden  als  es   einer  unseligen  Ver- 
blendung der  Europäischen  hauptmächte   wohlgefäUt  den 
Türken  zu  erlauben  die  Christen  und  daher  auch  die  leute 
der  Wissenschaft  wie  himde  zu  behandeln  ^).     Man  könnte 
versucht  werden  jenes  unterirdische  tempelwasser  und  den 
vorrath  anderer   teiche   von  quellen   außerhalb  des  Stadt- 
gebietes abzuleiten :  dann  könnte  man  etwa  an  die  Wasser- 
leitung von  den  drei   sog.  brunnen  Salomo's   südwestlich 
von  Bäthlehem  denken ,   deren  Überbleibsel  sich  noch  jezt 
deutlich  verfolgen  lassen.     Wirklich  sind  diese  drei  großen 
teiche  bei  Bäthlehem  ihrer  bauart  nach  sehr  alt*):   man 
sieht  ansich  nicht  warum  Salomo  sie  nicht  gebauet  haben 
i^önnte ;  und  gerne  denkt  man  sich  den  großen  könig  wie 
er  ein  vergnügen    daran    findet  durch   großartige  anlagen 
den  siz  seiner  vorältern   zu  verherrlichen  und  zu  versor- 
gen.   Zwar  dass  jene  im  14ten  jahrh.  n.  Chr.  wiederaus- 
gebesserte Wasserleitung   schon    vor   der   zeit  des  Pontius 
Pilatus  gebauet  gewesen,  läßt  sich  bisjezt  nicht  beweisen  ^) ; 


die  bilder  vom  lebens-wasser  ün  Paradiese:  aber  ohne  eine  örtliche 
Veranlassung  hatten  sie  doch  nie  so  wie  wir  sie  zuerst  bei  dem 
pfiester  Joel  finden  entstehen  können.  1)  ich  lasse  diese 

^orte  vom  j.  1846  hier  stehen,  obgleich  sie  jezt  1866  nichtmehr 
S&nz  zatrefifen :  gründlich  ist  auch  heute  dort  noch  nichts  gebessert. 
2). 8.  Robmson's  Pal.  IL  s.  385  f.  3)  vgl.  Wüliams'  the 
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noch  weniger  können  wir  beweisen  dass  Salömo  Jerusalem 
oder  den  tempel  mit  wasser  gerade  aus  jenen  teichen  bei 
Bäthlehem  versehen  habe :  doch  ist  es  überwiegend  wahr 
scheinlich.     Was  wir  jezt  hier  mit  Sicherheit  wissen  kqn 
neu  beschränkt  sich  auf  folgendes.     Die  stadt  hatte  von 
jeher  in  ihrer   Umgebung  einige   quellen  nieversiegende 
Wassers,  während    auch   der  östlich   vorbeifließende  eins~ 
gewiss  größere  bach  Qidron  wenigstens  jezt  in  trockene= 
Jahreszeit  stets  versiegt.    Insbesondere  gehören  hieher  di* 
zwei  quellen  welche  auch  nach  dem  was  oben  s.  284  er 
örtert  ist,  an  einander  ganz  entgegengesezten  orten  außer 
halb   der   stadt  gelegen  haben  müssen:   die  quelle  R6g( 

im  Südosten  ^),  und  Gihon  im  norden.    Bedenken  wir  nui i 

324  dass   der  uralte  gewiss  Eanäanäische    name    einer  quelli 
Rogel  gerade  seit  Salomo's  Zeiten  völlig  verschwindet,  s( 
liegt  es  nahe  zu  meinen  dass  Salömo   sie  zu  einem  teichc 
ausbauete  welcher  weil  der  Qidrön  von  norden  nach  südei 
fließt)  „der  untere"  genannt  wurde:   von  ihm  gingen  g( 
wiss  viele  Wasserleitungen   aus   zur  bewässerung  der  vo] 
Salömo   im   süden  der  stadt  angelegten  gäjrten,  er  selbs^ 
aber  wurde   von  Salömo  mit  den  nördlicheren  gewässei 
in  keine  Verbindung  gesezt,  sodass  erst  könig  Hizqia  sei 
wasser  mit  dem  Siloah  im   thale  verband  um    es  dorthii 
abzuleiten  ^).      Der  Gihön  im  norden  ^)   hatte   aber  sei"  t 


holy  City  p.  411  ff.    Dass  Pilatus  irgendeine  bauete,  folgt  aus  Jo^^5. 
jüd.  Kr.  2:  9,  4.  arch.  18:  3,  2:  aber  die  hier  angegebenen  maß 
der  entfemung  würden  noch  weit  über  Bethlehem  hinausfuhren  (g 
darüber  weiter  unten).  1)  ihr  wasser  hat  einen  vom  Siloj 

verschiedenen  geschmack.  2)  dies  folgt  aus  Jes.  22,  9  vergr" 

mit  2  Chr.  32,  3  f.    Wie  die  gewässer  des  heutigen  Jerusalems  m 
den  bisjezt  entdeckten  spuren  zusammenhangen,  sieht  man  am  küar*- 
zesten  aus  dem  plane  der  stadt  welcher  von  Kiepert  und  dem  coi 
sul  Schultz   1845   zu  Berlin   veröffentlicht  ist.     Das  alte  Siloah  i: 
thale  denkt  man  sich  dann  am  besten  in  die  alte  Stadtmauer  ge^<=>' 
gen.  3)  den  Gihon  westlich  im  jezigen  teiche  Mamilla  ^^ 

suchen,  ist  schon  deshalb  falsch  weil  dort  die  Drachenquelle  gelegt** 
haben  muss,  wie  unten  erklärt  ist.  Zwar  heißt  jenes  thal  oft  Gib^** 
(s.  Burchard   in  Laurent's  Peregrinatoros  p.  63.  65.  76):    allein 
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Salömo^s  zeit    wahrscheinlich    einen    doppelten   ausfluss: 
einen  der  der   obere  genannt  wird,   welcher  also   gewiss 
einerlei  war  mit  dem  oberen  oder  alten  teiche,  und  dessen 
Blasser  erst  zu  Hisqia's  zeit  durch  eine  künstliche  wasser- 
ieitung  tiefer   westwärts   in    die    stadt  geführt   würde  ^).  325 
Diesen   obern  ausfluss  Hess  Salomo  sichtbar  wie  er  ihn 
fand,  wie  schon  sein  name  „der  alte  teich''  andeutet:    er 
kann  aber  einen  oder  einige  andre  ausflüsse  aus  der  quelle 
abgeleitet  haben,  und  zwar  ostwärts  zum  tempel  hin,  so- 
dass vielleicht  der  teich  Bethesda  von  ihm  gespeist  wurde, 
vielleicht  auch  das   unterirdische   tempelwasser  sowie  die 
quelle   der  Jungfrau   südöstlich  vom  tempel  und  der  jezt 
sog.  quell  Siloam   am   ausgange   der  Eäsemacherschlucht 
von  dort  kamen;   denn   nach  den  neuem  Untersuchungen 
stehen  diese  zwei   mit   dem   tempelwasser  durch  unterir- 
dische gänge  in   Verbindung^).     Dagegen  mag   der   alte 
qxiell  Silöah  am  südwestlichen   abhänge   des  Ssion    seinen 


dieser  name  nur  von  den  mönclien   des  nahen  h.  grabes  ausging, 

sieht  man  auch  daraus  daß  einst  vielmehr  das  ganze  westliche  thal 

Gahinnom   genannt  wurde ,   vgl.  Bahaeldin's  Leben  Saladin's  p.  73 

i^tnd  Eemäleldin  in  Freyt.   ehr,  ar.   p.  122  f.     Daß   der  Gihon  im 

i^orden  der   stadt  westlich  vom  Qidronthale  lag ,   folgt   auch   aus 

2     Chr.  33,  U.  1)  dies  nach  Jes.  22,  11  vgl.  mit  7,  8. 

2    Chr.  32,  30.    2  Kon.  20,  20:  hieraus  erhellt  dass  dies  ein  sehr 

Siroßes  werk  war;  und  da  man  die  »doppelmauer«  von  der  west- 

^cihen  ecke  verstehen  kann  wo  die  nördliche  mauer  der  Davidstadt 

'v^^d  die  spätere  mauer  zusammenstießen,  so  paßt  die  läge  ganz  auf 

^en  großen  teich  innerhalb  der  stadt,  welcher  noch  jezt  nach  Hizqia 

genannt  wird.    Als  den  alten  teich  kann  man  sich  den  großen  nörd- 

^ohen  Wasserbehälter  denken  von  welchem  der  consul  Schultz  s.  35 

»eines    »Jerusalemc   Berlin   1845   spricht.     Verschieden  von   jener 

^^oppehnauer«   war  übrigens  die   »bei  dem  Eönigsgartenc  im  süd- 

osten  wo  die  mauern  vom  Ssion  und^Ofel  zusammenstießen,  2  Eon. 

^^)  4.  2)  der  färbe  nach  ist  freilich  das  jezige  wasser  des 

^^thesda  verschieden,  der  geschmack  des  wassers  am  Tempel  aber 

^^t  dem  der  Jungfrauquelle  und  dem  Siloam  gleich,   wie  dies  Wil- 

^^anag  weiter  beschreibt.     Von  der  Jungfrauquelle  bis   zum  Siloam 

^ben  die  neuem  untersucher  schon  eine  unterirdische  Wasserleitung 

®*itaeckt. 
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Ursprung  genommen  und  von  dort  in   vielfachen  wasser 
leitungen  offen  fließend  den  teich  Siloah  auch  königsteich 
sowie  einen  andern  „kunstteich"  genannt  gebildet  haben  ^^ 


1)  der  beweis  dafür  liegt  besonders  in  der  beschreibung  der  ^ 
ten  mauern  und  thore  Neb.  3,  1—32.  Bei  näherer  betrachtung  zei^i 
sich  daß  diese  nördlich  vom  Tempel  anfängt  und  den  kreis  gera^ 
von  nordosten  aus  vollendet.  Beachtet  man  dazu  dass  in  allen  scz 
chen  beschreibungen  der  ausdruck  fi^'J^rt  nur  das^thal  westlich  wm: 
südlich  (Gähinnom),  der  btisn  nur  das  nördlich  und  östlich  (cL^ 
Vädi  Qidron)  bezeichnen  kann,  femer  dass  ?TiJJR^»l  »der  wink^ 
Neh.  3,  19.  24  wahrscheinlich  die  später  sog.  Käsemacherschlu(5l 
bezeichnet,  so  ist  die  ganze  stelle  doch  nicht  so  unklar  als  sie  scheiza 
Auf  das  Schafthor  nordöstlich  vom  tempel  folgte  das  Fischthor  v- 
weiter  nördlich,  wo  also  offenbar  ein  teich  von  der  quelle  Gihc? 
sich  in  der  nähe  fand ;  das  alte  thor  v.  6  vgl.  Zach.  14,  10  lag  dacs 
nach  nordwest  hin ;  nach  weitem  Zwischenräumen  folgte  das  Thalth.< 
V.  13  offenbar  etwa  an  der  nördlichen  spize  des  Gähinnom,  weit>^ 
südlich  etwa  bis  dahin  wo  die  Davidsstadt  nördlich  anfing,  das  Kotl 
thor  V.  14  (wohl  einerlei  mit  dem  Scherbenthore  Jer.  19,  2) ;  soda«= 
das  Quellthor  v.  15,  wo  offenbar  der  Siloah  entsprang,  der  dann  ^ 
was  weiter  südlich  den  »Siloahteich  des  königsgartens«  v.  15  s\m 
kürzer  gesagt  den  »Königsteich c  (Neh.  2,  14)  bildete,  wo  stufen  ycz 
der  Davidsstadt  in  das  Gähinnom  hinabführten  vgl.  auch  2  Chr.  22, 3^ 
nun  erst  v.  16  kommt  die  stelle  »Davidsgräber«  die  man  jezt  hi^ 
südwestlich  zeigt  (s.  oben  s.  309  f.),  mit  dem  Kunstteiche  der  schc^ 
seinem  namen  nach  ein  neuer  teich  war;  nach  einem  langem  zw^ 
schenraume,  wo  die  mauer  sich  ganz  im  süden  hinzieht,  folgt  v.  1^ 
»die  stiege  zum  zeughause  am  winkel«,  offenbar  am  südlichen  eicr 
gange  der  Käsemacherschlucht;  nun  aber  zieht  sich  die  mauer  arr 
westlichen  rande  dieser  Schlucht  nördlich  bis  wo  die  Schlucht  sü^ 
lieh  vom  Tempel  aufhört  v.  24 ,  sezt  sich  an  ihrem  östlichen  rand 
da  fort  wo  der  Salomonische  königsbau  nördlich  an  die  südliche« 
auslaufe  des  Tempels  stößt  v.  25,  umgibt  den  Ophel  mit  dem  öst: 
liehen  Wasserthore  und  Boßtore  welche  in  die  Käsemacherschluclu 
hinabführten  v.  26 --28,  bis  sie  allmählig  zum  Ostthore  gegen  den 
Qidron  kommt  und  hier  nördlich  fortschreitend  wieder  das  Schafbho« 
erreicht  v.  29-32.  Damit  stimmt  die  kürzere  beschreibung  Neh.  ^ 
13—15  überein,  wo  das  Thalthor  zum  ausgange  dient;  sowie  dvi 
etwas  längere  Neh.  12,  31—40,  wo  zwei  menschenzüge  zuerst  vof 
Tempel  durch  die  stadt  bis  zum  kothhofe  gehen,  dann  der  eiiv 
vonda  südlich  der  andere  vonda  nördlich  den  umkreis  der  sta^ 


i 
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bis  er  sich  östlich   etwa   dem   eingange  der  Eäsemacher-  326 
scUacIit  gegenüber  hinabliess   und   hier  mit   dem  nörd- 
licheü    Wasser    in   dem  jezt   „quell   Silöam"   genannten 
''eckeü  sich  begegnete.     Diese  leitung  des  Silöah  war  ge- 
wiss ein  vorzügliches  werk  Salomo^s ;    und  da  er  der  ein- 
zige offener  fließende  bach  an   der  alten   stadt  war  und 
dazn  gerade    die  Davidsstadt  s.  169  umfloss,    sein  wasser 
wohl  auch  mit  dem  tempel  in   irgend  einem   zusammen- 
hange stand,    so  wurde  er  mit   seinem  sanften  aber  nie- 
versiegenden flusse   in  den  folgenden    zeiten  leicht   zum  327 
siunbilde  der  imgrunde   so  milden   sanften  herrschaft  des 
Gottesreiches  und  d^s   königshauses    welche   nun    einmal 
an  den  felsen   Ssion   auf  ewig  festgeknüpft    schienen  ^). 
Ob  Salomo   auch  die  zwei  großen  teiche   im   westlichen 
tliale  der   stadt,    Gähinnom   genannt,    ausgehauen   habe, 
können  wir  weniger  sicher  bestimmen^).     Soviel  aber  ist 


macht,  und  beide  sicli  zulezt  wieder  südlich  vom  Tempel  begegnen. 
Hiernacli  sind  die  vielen  irrthümer  über  die  läge  von  tboroQ  und 
teichen  der  stadt  zu  verbessern,  welche  sich  nochimmer  nichtnur 
bei  Robinson  und  Williams  sondemauch  auf  der  Charte  Eiepert's 
luid  des  consuls  Schultz  finden.  Wüßten  wir  freilich  den  ort  der 
^Davidsgraberc  (s.  unten)  nach  näheren  erforschungen  bestimmter  als 
^isjezt,  so  würden  wir  über  einzelnes  noch  sicherer  urtheilen  kön- 
i^en.  Was  aber  namentlich  den  Siloah  betrifft,  so  leuchtet  auch  aus 
^^s.  8,  6  ein  daß  er  ursprünglich  ein  fließender  bach,  nichtbloß  ein 
^eich  war,  dass  er  also  mit  dem  jezigen  Siloam  wohl  in  Verbindung 
stehen  konnte,  nicht  aber  bloß  dieser  teich  war;  vielleicht  war  der 
jezige  Sultansteich  südwestlich  der  stadt  ebenfalls  einst  aus  der  quelle 
eingeleitet.  1)  Jes.  8,  6.  Ps.  46,  5,  beide  stellen  aus  demsel- 

ben Zeitalter.  Der  bei  Hellenisten  auch  in  Sblmdfji  umlautende  name 
^'^\SJi  Jes.  8,  6  wird  Neh.  3,  15  etwas  anders  n\)B.tl  ausgesprochen; 
Wenigstens  sollen  beide  namen  gewiss  dasselbe  wasser  bedeuten. 
^€r  name  bedeutet  ansich  wohl  nur  sprudel,  ström:  dass  er  die 
®*  345  bemerkte  weite  Wasserleitung  bedeute' ist  nach  allen  spuren 
ganz  unwahrscheinlich.  2)  der  »Drachenquell«  Neh.  2,  13 

^S^  dem  Thalthore  gegenüber,  möglicherweise  also  an  derselben 
®^^Ue  wo  jezt  der  große  teich  Mamilla  liegt.  Aber  dieser  teich,  wie 
®^  jezt  erscheint,  gehört  nach  Williams'  the  holy  City  p.  410  f. 
*^^cbt  in  das  frühere  Alterthum. 
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einleuchtend  dass  die  ganze  kunstreiche  be  Wässerung  dei 
Stadt  und  ihrer  umgegend^)  sich  in  den  wesentlichste] 
stücken  auf  Salomo  zurückfuhrt,  und  däss  sie  so  bUe' 
wie  er  sie  geordnet,  bis  sie  unter  könig  Hizqia  durch  sei 

veränderte   zeitbedürfnisse   einige    stärkere   abänderunge^ n 

erlitt.     Des   in    großen    brunnen    aufzufangenden   regfti        i- 

Wassers  konnte  indess  die  alte  stadt  bei  allen  diesen  kunff 1- 

teichen  wohl  nicht  ganz  entbehren,  obwohl  es  ihr  sich^^r 
nicht  so  nothwendig  war  wie  heute  nachdem  die  künsi^K- 
liche  bewässerung  größtentheils  zerstört  ist. 

Von  solchen  künstlichen  Wasserbauten  unterstü&. — t, 
legte  nun  Salomo  im  breiten  süden  der  stadt  ^)  gärt^m 
aller  art  an,  Weinberge,  baumgärten  und  diese  gewie=a8 
wieder  in  aller  mannichfaltigkeit ;  ja  wir  können  uns  wotml 
denken  dass  er  die  meisten  aller  der  pflanzenarten  „To-^m 
der  ceder  bis  zum  ysop'S  worüber  er  ein  werk  schriel 
328  selbst  in  seinen  gärten  zu  ziehen  suchte.  Wieweit  si( 
diese  zum  königsbaue  gehörenden  gärten  im  süden  ai 
dehnten,  wissen  wir  nicht  näher:  aber  noch  zwei  stunde  ti 
weit  südlich  zu  Bäthlehem  bei  den  drei  teichen  wird  ^^r 
ähnliche  gehabt  haben ;  von  herrlichen  parkanlagen  ui^«— d 
einer  art  von  gymnasien  zu  Atham  in  derselben  gegen« 
wohin  Salomo  oft  lustfahrten  veranstaltete,  hat  sich  b 
auf  Fl.  Josephus  gewiss  aus  alten  Schriften  ein  klares  ai 
denken  erhalten  ^) ;  und  von  ähnlichen  anlagen  hatte  wal 
scheinlich  die  bergstadt  nicht  weit  östlich  davon,  der^^n 
stelle   die   Araber   jezt    als   Fureidis  d.   i.    Paradiesch^^^i 


1)  dass  die  Phöniken  ähnliche  bewässeruiigskünste  in  hok^r 
Vollendung  kannten,  zeigen  noch  jezt  die  spuren  in  Malta,  s.  Rs^'*^- 
mer's  hist.  Taschenbuch  1844  s.  261  f.  2)  dort  vorzügUo?! 

lagen  die  königsgärten  2  Kön.  25,  4  (ein  anderer  21,  18).  Neh.  3,  ^  ^ 
(wo  die  ganz  abweichende  erklärung  der  LXX  wohl  auf  einer  f»^" 
sehen  lesart  beruhet)  und  die  königskeltern  Zach.  14,  10. 

3)  arch,  8:  7,  3.  Williams  berichtet  (the  holy  City  p.  413  f-)» 
das  thal  an  dessen  eingange  die  drei  berühmten  teiche  südwestÜ^** 
von  Bäthlehem  liegen,  heiße  noch  jezt  Vädi  Etän:  hievon  sagt  'P^" 
binson  nichts. 
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tennen,   den    äehtHebräischen    namen    Bäthkerem   d.   i. 

Weinberghausen  empfangen  ^). 

Dass   Salömo   ähnliche  königsbauten ,    wie   sie  theils 
dem  fürstlichen    vergnügen    theils    dem    nuzen    dienten, 
auch  au  andern  orten   seines   weiten  reiches  unternahm, 
folgt  aus  einigen  geschichtlichen   erinnerungen   sehr  deut- 
lich.   Insbesondre  scheinen  die  schnee-  und  waldbekränz- 
ten  höhen  des  Libanon^)  seinem  geschmacke  zugesagt  zu 
haben:    und  die    eroberungen    seines   vaters   sowie   seine 
eigenen  gaben   ihm  in  den   schönen  nördlichen  gegenden 
räum  genug  für  solche  anlagen,  ohne  dass  er  seinen  Volks- 
genossen ländereien  abzunehmen  nöthiggehabt  hätte.    Dort 
im  Antilibanos  bauete  er  wohl   die   stolz  nach   Damask 
schauenden  aber  zugleich  zierlich  mit  schimmerndem  elfen- 
bein  ausgelegten  thürme,   von  denen  das  Hohelied  redet; 
denn  solche  thürme   unterscheidet  dieses  lied  deutlich  ge- 
nug von  den  kriegerisch  ausgestatteten  David's-thürmen  ®). 
Im  norden,  und  wohl   nicht  weit  vom  Libanon  an  dessen 
aMängen  immer  der  beste  wein  wuchs,  lag  auch  das  Baal-  329 
Hamon  wo   er   einen  berühmten  weinberg  anlegte:   von 
dessen  je  1000  stocken  konnte    ein   pächter  1000  silber- 
linge  gewinnen,  wovon  er  vier  fünftel  in  den  königlichen 
schaz  liefern  sollte*).    Und  wie  der  könig  von  Jerusalem 


1)  das  Jer.  6,  1  genannte  Bäthkdrem  lag  nach  dieser  stelle  so- 
^e  nach  den  KVV.  nicht  weit  nördlich  von  Theqoa,  es  paßt  also 
^^  die  läge  des  berges  der  jezt  Fnreidis  heißt  und  wo  eine  menge 
^^^  bauresten  vom  daseyn  alten  anbaues  zeugt.  Er  heißt  jezt  auch 
^*ch  christlicher  Überlieferung  der  Frankenberg. 

2)  worauf  auch  das  geschichtswerk  1  Kön.  9.  19  vorzüglich  hin- 
deutet. 3)  HL.  7,  5  vgl.  mit  4,  4.  4)  HL.  8,  11  f. 
^gl.  mit  der  sprichwörtlichen  redensart  Jes.  7,  23.     Über  Baal  Ha- 
^^n  ist  mir  noch  immer  wahrscheinlich  was  ich   1826  darüber  be- 
^^rltte,    daß   es   mit  Chammon  im  stamme  Asher  Jos.  19,  28   ei- 
^Mei,  wie  Baal-Shalisha  2  Kön.  4,  42  sich  in  Shalisha  1  Sam.  9,  4 

^''kürzt :  an  Baalbek  d.  i.  Heliopolis  zu  denken  liegt  garkein  grund 
^^*^ ;  eher  könnte  man  vielleicht  den  ort  Btla/may  im  stamme 
^ft^im  B.  Judith  8,  3  hieher  ziehen,  s.  IV.  s.  622. 
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ans  nach  solchen  lieblingspläzen  lustreiste,  oft  zu  wagen 
oder  von  den  geübtesten  reitem  umgeben,  ofk  auch  nur 
auf  einer  aus  den  kostbarsten  Stoffen  gefertigten  zwei- 
sizigen  sanfte  getragen  und  von  60  der  jezt  wenig  mil 
krieg  beschäftigten  einst  so  furchtbaren  Gibbore  Davld's 
bewacht,  sowie  von  vielem  anderm  gefolge  begleitet; 
das  beschreibt  das  Hohelied  nach  guter  erinnerung  sehz 
lebendig  ^). 

2.     Anstalten  für  Sicherheit  und  tcohlstand  des  reiches, 

Indess  wäre  Salomo  für  sein  reich  ein  gar  schlechter 
könig  gewesen,  hätte  er  bloss  an  solchen  königUchen  una 
heiligen  bauten  vergnügen  gefunden.  Aber  wir  sehen  ilm 
mit  gleichem  eifer  die  großartigsten  anstalten  für  di« 
Sicherheit  und  den  Wohlstand  sowie  für  die  Ordnung  de 
Verwaltung  seines  großen  reiches  treffen.  Wir  ergänze« 
daher  an  dieser  stelle  auch  manches  was  allgemeiner  di- 
zustände  der  königlichen  zeiten  in  Israel  betrifft. 

Für  die  Sicherheit  des  reiches  traf  Salomo  zwar  nich- 
so  ängstliche  anstalten  wie  in  einer  spätem  gedrücktere« 
zeit  z.  b.  der  könig  Hizqia,  welcher  um  die  hauptstad- 
vor  feindlichen  angriffen  zu  schüzen  alles  wasser  außer 
halb  derselben  verstopfte  oder  ableitete :  für  so  ängstlich« 
Sicherheitsmittel  fühlte  sich  die  zeit  Salomo's  zu  starte 
330  und  zu  glücklich.  Dennoch  vernachlässigte  er  in  die- 
ser hinsieht  nichts :  ja  er  versuchte  sie  durch  neue  mitte 
zu  begründen  welche  im  reiche  Israel  früher  nie  ver- 
sucht waren,  als  sollte  auch  die  größere  Sicherheit  nach— 
außen  ein  nachhaltiger  schuz  für  den  ungemeinen  Wohl- 
stand im  Innern  werden,  der  sich  jezt  im  frieden  unge- 
stört ausbreitete. 

So  wurde  die  hauptstadt  neu  befestigt:  und  wir  wis- 
sen noch  dass  diese  Unternehmung  erst  io  die  zweite 
hälfte  der  herrschaft   des   königs  fiel  ^).     Die  befestigun^ 


1)  HL.  3,  6—10  vgl.  mit  6,  12.  1,  9 ;  und  Jos.  areh.  8 :  7,  3- 

2)  es  erhellt  aus  1  Kon.  9,  24  vgl.  mit  v.  10.  15. 
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der  Stadt  zur  zeit  David*s  beschränkte  sich  allen,  erkenn- 
baren zeichen  nach  auf  den  breiten  berg  Ssion  im  süden, 
welcher  der  grund  der  ganzen  stadt  wurde.    Aber  gerade 
in  der  mauer  dieser  „Davidsstadt*'  muss  man  eine  schwä- 
chere stelle  bemerkt  haben,  welche   Salomo   mit  großem 
aufwände  ausbessern   liess  ^) :   es  war  dies  wahrscheinlich 
gegen  nordosten,   also    westlich   vom  tempel,    nicht   weit 
südlich  von  da  oder   vielmehr  an  derselben  stelle  wo  die 
spätere  bürg  der  stadt  lag^);  hier  scheint  der  Ssion  sowie 
der  berg  nördlich  von  ihm   einst  niedriger  in  die  Käse-  331 
xnacherschlucht   sich  verlaufen  zu  , haben,  sodass  Salomo 
da  einen  erdwall  aufwerfen  liess  und  innerhalb  der  schan- 
zen eine  bürg  bauete  welche  sowohl   dem  Ssion  als  dem 
tempel  zum  starken  schuze  dieneu    konnte.     Das   werk, 
'von  dem  erdwalle  Millo  oder  vollständiger  Bäth-Millö  ge- 
nannt,  war   oflFenbar  ein  bedeutendes   und   forderte  jähre 
zu  seiner  Vollendung,   wird   auch   in  den  nächsten  jahr- 
linnderten  noch  genannt.     Noch   später   scheint   Salomo 


1)  dies  ergibt  sich  aus^l  Kon.  11,  27:  denn  hier  sollen  die  Worte 
^ex  schloss  den  riß  der  Davidsstadtc.  nach  der  klaren  wortverbin- 
^«mg  nichts  seyn  als  eine  erklärung  zu  den  vorigen  »er  bauete  Millo«. 

2)  die  einzige  stelle  nämlich  außer  der  eben  angeführten,  woraus 
^*ian  die  läge  Millo's  etwas  näher  ersehen  kann,  ist  die  2  Kon.  12,  21 
*^ätlimillo  welches  zur  stiege  hinabführt« ;  da  Silla  oder  Sulla  wahr- 
scheinlich aus  QVd  »stiege«  verkürzt  ist,  so  ergibt  sich  daraus  dass 
^^n  diesem  baue  eine  treppe  in  ein  tiefes  thal  hinabführte.  Nun 
™lirte  zwar  vom  Ssion  eine  solche  auch  westlich  und  eine  andere 
^dlich  in  das  Gähinnom  hinab  Neh.  3,  15.  19  (wo  H'^bs?  wie  v.  31  f. 
^r  nby  zu  lesen  ist) :  allein  dort  war  der  Ssion  vonselbst  sehr  hoch, 
"Während  er  im  nordosten  noch  jezt  spuren  eines  künstlich  aufge- 
^'ihrten  dammes  zeigt  (s.  des  Consuls  Schultz  Jerusalem  s.  28,  wel- 
^'^^r  aber  mit  Williams  sehr  irrt  wenn   er  s.  81  die  »hohe  straße« 

Chr.  26,  16.  18  welche  auf  dem  tempelberge  lag  mit  jenem  Silla 
*^  thale  verwechselt);   vgl.   1  Macc.  13,  52.    Wenn  übrigens  Millö 

^hoii  2  Sam.  5,  9  erwähnt  wird,  so  ist  das  offenbar  nur  um  nach 
^^terer  redeweise  die  gemeinte  stelle  der  stadt  kurz  zu  beschrei- 

^^»  Daß  aber  MUlö  etwa  soviel  als  Akra  ist,  zeigt  auch  die  Über- 
®®^^Xig  der  LXX  bei  1  Kon.  2,  35  und  sonst. 

^«sch.  d.  V.  Israel  lU.  3.  Ausg.  23 
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dann  auch  den  nördlichen  und  östlichen  berg  ummauei 
zu  haben  ^),  da  der  östliche  durch  die  heiligen  und  di 
königsbauten,  der  nördliche  aber  gewiss  durch  die  damal 
rasch  steigende  zahl  der  bevölkerung  der  hauptstadt  m: 
dem  Ssioji  eine  einheit  bildeten  und  schuz  verlangter 
Dass  außerdem  der  tempel  als  solcher  seine  mauer  hatb 
versteht  sich  vonselbst.  Der  nördlichste  stadttheil  ab€ 
(s.  170)  welcher  so  mit  dem  Ssion  eng  verbunden  wurd 
trug  seitdem  den  namen  Mishneh  d.  i.  zweite,  späte: 
hinzugekommene  stadt,  wofür  wir  auch  Neustadt  sage 
könnten  ^). 

Weiter  aber  suchte  Salomo  das  ganze  alte  reic 
Israels  durch  eine  reihe  neu  zu  bauender  festungen  s 
schüzen:  und  er  war  offenbar  der  erste  in  Israel  welch« 
durch  einen  solchen  gSrtel  ausgewählter  fester  pläze  3k 
alten  landesgrenzen  zu  schüzen  bemühet  war;  als  häU 
er  geahnet  dass  künftig  von  den  damals  unterworfene 
ländem  her  neue  gefahren  dem  alten  gebiete  Israels  drohe 
könnten.  So  befestigte  er  im  äußersten  norden  ChaO^ 
(IL  s.  356),  weiter  südlich  in  der  Galiläischen  ebene  M" 
giddo,  sodann  westlich  von  Jerusalem  die,  s.  299  erwähn" 
Stadt  Gazer,  die  beiden  bei  gefährlichen  engdurchgänge 
gelegenen  städte  Ober-  und  Unter-Bäthchoron  ^)  und  da 
332  nicht  weit  von  Gazer  liegende  Ba^aläth.     In  diesem  gürt* 


1)  denn  die  worte  »und  die  mauer  Jerusalems«  1  Kön.  9,  15  vg* 
3,  1  müssen  eine  von  Millo  verschiedene  mauer  bezeichnen,  und  e 
ist  auch  ansich  zu  ei^arten  daß  Salomo  die  übrige  stadt  ummauerte 
nach  ihm  scheipt  Jerusalem  bis  zu  seiner  ersten  Zerstörung  nicht  vie 
weiter  an  umfang  zugenommen  zu  haben.  2)  wenigsten 

ist  dies  der  wahrscheinlichste  sinn  des  namens  Ssef.  1,  10.  2  Eon 
22,  14.    Neh.  11,  9.  3)  die  Oberstadt  welche  wohl  wenige: 

als  die  Unterstadt  fehlen  kann,  fehlt  in  dem  jezigen  texte  1  Eon.  9 
15 — 18,  steht  aber  in  den  LXX  statt  dieser,  und  mit  dieser  zugleid 
2  Chr.  8,  5  f.  Robinson  fand  in  den  beiden  Beit-ür  noch  reste  or 
alter  festungen.  —  Die  läge  von  Ba'alath  bestimmt  Fl.  Josephui 
übereinstimmend  mit  Jos.  19,  44;  die  stadt  ist  übrigens  wohl  die 
selbe  mit  dem  s.  171  erwähnten  Baalah. 
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fehlen  sichtbar  einige   städte  im  süden:   nnd   wahrschein- 
lich fand  Salomo  die  reihe   in    dieser  richtung  zu  vollen- 
den keine  zeit  mehr,    sodass   erst  sein  nachfolger  diesen 
plan  ausführte.     Bedenken   wir    dazu,   dass   Gaz^r  nach 
8,299  kriegerisch  erobert  wurde  und  die  genannten  nach- 
barstädte   in    seine    empörung   verwickelt    seyn    konnten, 
ferner  dass  im   norden  Megiddo   und  Chaßör  längere  zeit 
von  Kanäanäern  besezt  waren  ^),   so   scheint  Salömo   doch 
ztmächst  nur  solche  städte  in  neue  festungen  umgeschaffen 
zu  haben  welche  als  königliche  eroberungen  gelten  konn- 
ten (vgl.  noch  weiter  unten). 

Noch  stärker  war    die  neuerung  welche  der  könig  in 
der  gattung  der  Waffen  wagte ,   indem  er  gegen  alle  alt- 
Israelische    sitte  rosse   und  wagen  nichtbloss  etwa  in  ge- 
ringer zahl  und  nur  zu  seinem   eigenen  vergnügen,   son- 
demauch  in  großer    menge  zum    kriegsbedarfe  einführte. 
Hierin  diente  ihm  sichtbar  das  Ägyptische  königthum  zum 
muster;    und   dass  vondort  die  stolzen    wagen  und  rosse 
eingeführt  wurden,   zeigt  sich  sogar  in  der  nun   sprich- 
wörtlich werdenden    redensart  „Pharao's   wagen   an   Sa- 
lömo's  hofe"^).      Er  führte   1,400  wagen   ein,   wie    sich 
Vonselbst  versteht   mit   den   dazu  gehörigen  rossen,   und 
12,000  für  kriegsreuter  eingeübte  rosse:  in  welchem  Ver- 
hältnisse sich  klar   offenbart  wie  damals  in  Ägypten  die 
fcriegsreuter  schon  sehr  stark  anfingen  neben  den  wagen- 
^^reitern  gebraucht  zu  werden ;  denn  in  den  ältesten  Zeiten 
hatte  Ägypten,    wie   seine   denkmäler    zeigen,  nur  Streit- 
wagen, nicht  streitrosse.     Diese  neuen  Ägyptischen  Waffen- 
gattungen Hess  Salomo   theils  in   der  hauptstadt  bleiben, 
^heils  rerlegte    er   sie  im  lande  umher ,  mußte  dann  aber 
"^Sondere  kleine  städte   (casernendörfer)   für   sie  bauen'). 


1)  vgl.  Rieht.  1,  27.  4,  2.  2)  HL.  1,  9  erscheint  die  re- 

^«iisart  offenbar  so.  3)  nach  1  Kön.  9,  19.  10,  26;  da- 

^^gen  ist  5,  6  für  40,000  wagenpferde  nach  2  Chr.  9,  25  vgl.  1,  14 
^öthwendig  4,000  zu  lesen:  eigentlicher  4,200,  angenommen  daß  zu 
^^^em   wagen  außer  den  2  ständigen  rossen  noch  eins  als  rückhalt 

23* 
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Seit  dieser  zeit  bildet  nun  die  frage  ob  solche  rosse  nnd. 
wagen  gegen  die  ursitte  der  gemeinde  des  volkes  Israel 
einzuführen  seien  oder  nicht,  einen  Streitgegenstand  dessea 
bedeutung  man  aus  Bd.  IL  vgl.  mit  dem  oben  s.  197  f- 
gesagten  ermessen  kann:  die  großen  Propheten  wie  wir 
sie  später  aus  dem  9ten  und  8ten  jahrh.  kennen,  behielten 
dabei  freilich  immer  nur  das  für  die  wahre  religion  we- 
sentliche im  äuge,  aber  der  streit  war  einmal  gegeben. 

342  —  So  groß  aber  des  königs  sorgen  für  die  sicherhei" 

des  reiches,  ebenso  ungemein  waren  seine  anstrengunge« 
den  handel  und  verkehr  seines  Vaterlandes  zu  fordern 
und  damit  machte  er  gewiss  sofort  seit  dem  sichern  be- 
stände seiner  herrschaft  den  anfang.  Zwar  hatten  dies« 
friedenskünste  schon  während  der  zeiten  der  Richter  in 
Israel  angefangen  (II.  s.  500),  mußten  aber  während  des: 
lezten  überkriegerischen  Jahrhunderts  stark  zurückgedrängt 
werden.  Jezt  lud  ein  zusammentrefifen  früher  nie  erlebter 
glücklicher  Verhältnisse  das  volk  zu  ihrer  eifrigen  Verfol- 
gung ein;  und  wenn  der  könig  dabei  selbst  die  größta 
thätigkeit  entfaltete,  so  that  er  das  sicher  nicht  (wie 
manche  andere  fürsten)  um  den  eigenen  unterthanen  den 
gewinn  abzujagen,    sondern   weil   damals  ein  kräftigere» 

843  aufschwung  dieser  friedenskünste  in  Israel  erst  zu  schaffen 
war  und  dieses  ohne  den  ganzen  naehdruck  königlichec 
macht  und  königlichen  willens  nicht  gelingen  konnte.- 
Bei   der   weiten    aiisdehnung   der    damaligen   besizungen 


gehörte.    Übrigens  hatten  die  wagenrosse  nach  1  Kon.  5,  8.    Mikha 
1,  13  den  besondern  namen  ^^"Ji  während  das  Syrische  ImSj^  und 


c    « 


noch  das  (J^^^  des  Rüstern  im  Shahnäme  das  eigentliche  streitroß 
bezeichnet;  in  der  mitte  beider  bedeutungen  steht  die  des  eihrosses 
im  B.  Esther  8,  10.  14.  —  FL  Josephus  arch,  8:  7,4  macht  aus 
den  Städten  wo  wagen  aufgestellt  waren  handelsstädte  mit  wagen 
auf  schönen  von  Salomo  gebaueten  heerstraßen :  hierin  wie  in  an- 
dern einbildungen  und  ausschmückungen  folgt  er  wahrscheinlich  ei- 
nem apokryphischen  werke  über  Salomo,  von  dessen  gebrauche  bei 
ihm  sichere  spuren  zeugen. 
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Israels  stand  es  dem  könige  frei  sowohl  den  land-  als  den 
seehaudel  zu  fördern:  er  förderte  beide  mit  muth  und 
erfolg. 

Zur  hebung  des  landhandels  liess  er  an  vortheilhaften 
stellen  kleine  städte  bauen  in  welchen  alle  waaren  in  ge- 
eigneten  gemächern   stets  zu  großen  vorräthen  bereit  la- 
gen,  wie   ähnliches  seit  alten  Zeiten  in  Ägypten  üblich 
war  ^).     Solche   handelsörter  mußten  also    ammeisten    an 
den  grenzen  des  landes  errichtet  werden ,    wo   sich  leicht 
ein  starker  tauschhandel  zwischen  weitentfemten  Völkern 
bildete ;    und  wir  wissen  an  einzelheiten  jezt  wenigstens 
soviel  dass  sie  besonders  auch  in  den  nördlichsten  gebie^ 
ten    Israels  gegen   die   Phönikische   grenze  hin  sowie  in 
den  ländereien  des  erst  von  Salomo  selbst  eroberten  rei- 
ches Haipäth  errichtet  wurden^).    —   Der  hauptweg   für 
den  landhandel  zwischen  Ägypten  und  dem  innern  Asien 
mußte  aber  die  große  bahn  über  Gaza  und  weiter  west- 
lich von  Jerusalem  nach  dem  nördlichen  Jordan  und  Da- 
masq,  sowie  von  den  Phönikischen  städten  aus  bisThap- 
sakos  am  Bufrat,')  werden,    welche  der  könig  vollständig 
beherrschte  und  wo  sich  nun  unter  der  friedlichen   fahne 
eiues  großen   starken  reiches  eine  nie  gesehene  handels- 
blüthe     entfalten    konnte.        Offenbar    zugunsten    dieses 
"Weges    der   im    norden   die   Syrische   wüste   durchschnei- 
den   mußte,   liess   Salomo  in   einer    glücklich   gewählten 
oase  dieser  wüste  Thammor  oder  Thadmor  d.  i.  nach  Grie-  344 


1)  vgL  n  s.  20.  Dass  das  gleiche  noch  heute  im  innern  Airika 
sich  findet,  kann  man  auch  aus  W.  Munzinger's  Ostafrihanischen  Siu- 
^^n  8.  567 — 9,  dass  es  auch  im  alten  Indien  sich  fand,  aus  Spence- 
Hardy's  Eastern  monachism  p.  182  ersehen.  2)  nach  1  Kon.  9, 

19.  2  Chr.  8,  4.  6.  16,  4:  denn  die  in  der  lezten  erteile  genannten 
Städte  der  art  in  Naftali  können  doch  wohl  nur  von  Salomo  ange- 
^^  seyn;  und  vielleicht  bezieht  sich  darauf  auch  der  saz  »Salomo 
™g  an  die  ^waCTivfiam  des  Libanon  zu  öffnen«  in  den  LXX  zu  1 
Kön.  2,  46,  dem  jezt  im  Hebr.  nichts  entspricht.  Die  lesart  in  je- 
^er  stelle  2  Chr.  16,  4  ist  freilich  erst  aus  einer  andern  1  Kön.  15, 
30  geändert,  doch  wohl  nicht  ohne  den  Vorgang  einer  alten  nach- 
geht von  solchen  städten.  3)  1  Kön.  5, 1.4. 
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chischer  übersezung  Palmyra  bauen,  eine  stadt  von  der" 
sich  nicht  nachweisen  läßt  dass  sie  schon  vor  Salomo  be- 
deutend gewesen,  die  aber  seitdem  länger  als  ein  Jahrtau- 
send blühete  ^).  Wie  auf  diesem  wege  der  handel  getrie- 
ben wurde,  können  wir  wenigstens  an  einem  beispiele 
noch  etwas  näher  erkennen.  Die  lust  Ägyptische  kriegs- 
rosse  und  Streitwagen  zn  erhalten  war  damals  auch  be^ 
den  kleinen  Chittäischen  (d.  i.  überhaupt  Kanäanäischei^ 
und  Aramäischen  königen,  mochten  sie  von  Salomo  ahi 
hängig  seyn  oder  nicht,  sehr  allgemein  verbreitet.  Ab^ 
den  Schlüssel  zu  diesem:  handel  mit  Ägyptischen  wafffe- 
hatte  allein  Salomo  in  bänden,  zumal  solange  er  mit  de:»: 
beherrschet  jenes  landes  befreundet  war.  So  liess  er  d^ 
handel  durch  seine  eigene  kaufleute  betreiben,  welche  üm^^ 
den  gewinn  gegen  einen  tageslohn  abgeben  mußten,  et'w 
ebenso  wie  wir  es  s.  351  bei  den  neuangelegten  weinb^r 
gen  sahen;  und  es  wird  bemerkt,  der  gewinn  (verstöH 
sich  mit  einrechnung  aller  kosten)  habe  bei  einem  streit- 
rosse 150,  bei  einem  wagen  mit  den  nach  s.  355  dazu 
gehörigen  3  rossen  600  silberlinge  betragen^).     Wieviele 


1)  1  Kön.  9, 18  wo  das  K'tib  ^^r^  zu  lesen  ist;  die  später  herr- 
schende ausspräche  Tadraor  2  Chr.  8,  4  ist  jedoch  wohl  nicht  dorcli 
Aramäische  Verbreiterung  entstanden,  sondern  ursprünglich  (vgl.  ein 
Tedmor  im  Libanon  bei  Seetzen  Reisen  I,  244) ;  weil  jene  Ursprache 
aber  an  Palmen  zu  erinnern  schien,  so  ging  Tedmor  im  Grieohiscben 
munde  desto  leichter  in  Palmyra  über.  Auf  den  von  dem  Arahi- 
schen  erdbeschreiber  Jäqüt  gemeldeten  glauben  ihrer  späten  bewoh- 
ner  dass  die  stadt  schon  vor  Salomo  dagewesen  sey,  ist  kein  zugro- 
ßes gewicht  zu  legen.  Über  die  sonstige  richtige  lesart  1  Kön-  9, 
18  s.  unten;   über  anderes  die  Jahrhh.  der  Bihl,  w,  VI  s.  89. 

2)  dies  der  sinn  der  worte  1  Kön.  10,  28  f.  Allerdings  sind 
diese  durch  das  nicht  weiter  in  einem  solchen  zusammenhange  vor- 
kommende wort  JnpJ3  (wobei  die  LXX  an  ein  land  Kovs  dachten) 
etwas  dunkel:  allein  da  hier  von  reichthume  und  gewinne  die  rede 
ist,  so  kann  man  sich  nicht  bedenken  das  arab.  ^yi  zu  vergleichen 
welches  in  einigen  ableitungen  vom  steigern  des  preises  oder  von 
dem  Überschusse  und  gewinne  im  handel  gebraucht  wird  (vgl.  chnv^ 
oder  chüe  in  Seetzen's  Reisen  II,  s.  325).  Dann  bedeutet  die  gau^^ 
stelle:   »was  die  ausfuhr  der  rosse  betrifft  die  Salomo  aus  Ägypt^^ 
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rosse  und  wagen  der  art  mögen  so  nach  dem  norden  und  346 
über  den  Eufrat  gegangen  seyn !  —  Die  anläge  großer 
teerwege  Welche  in  Jerusalem  zusammentrafen  ^)  und  die 
von  bequemen  reisestandörtem  (Karawanseräi's)  ^  konnte 
nicht  fehlen:  und  von  beiden  besizen  wir  noch  einige 
andentungen. 

Für  die  Schiffahrt  aber  mußte  Salomo,  wenn  sie  weit- 
hin gerichtet  seyn  sollte,  nothwendig  die  hülfe  der  Phö- 
xiiken  ansprechen,  weil  nur  diese  damals  die  gehörige  Fä- 
lligkeit und  lust  dazu  besaßen.  Zwar  auf  dem  mittel- 
meere  mit  den  Phöniken  wetteifern  zu  wollen,  konnte  ihm 
nicht  leicht  in  den  sinn  kommen,  da  jene  auf  diesem  da- 
mals allen  handel  längst  an  sich  gezogen  hatten  und 
kaum  einen  solchen  mitbewerber  gewünscht  oderauch  ge- 
duldet haben  würden*):    doch  war  nach   dieser   seite  hin 


liaUe,  und  den  überschuss  der  königlichen  kandier  den  sie  als  baa- 
i*en  übersdinss  empfingen:  so  betrug  die  reise  und  aosfuhr  eines 
'Wagens  aus  Ägypten  u.  s.  w.  — ;  und  so  führte  man  sie  vermittelst 
dieser  händler  allen  u.  s.  w.  aus.c  Also  das  angegebene  geld  kostete 
^in  rosB  oder  wagen  bloss  für  die  reise  und  ausfuhr,  abgesehen  von 
dem  preise  womit  es  in  Ägypten  angekauft  war.  Der  Chroniker  wie- 
derholt die  stelle  nur  mit  umsezung  eines  wortes  (dergleichen  um- 
Bezungen  auch  sonst  bei  ihm  vorfallen)  II.  1,  16  f.,  gibt  aber  9,  28 
^hren  sinn  verändert  so,  als  seien  die  rosse  für  den  könig  aus  Ägyp- 
^Q  und  allen  übrigen  landem  ausgeführt.  Sonst  vgl.  Layard's  Ni- 
^eveh  II.  p.  359—61.  1)  nach  Jos.  arch,  8:  7,  4. 

2)  nach  s.  293  n/.  3)  zwar  werden   die  schiffe  1  Köu. 

10,  22  Tarslush-schiffe  genannt :    aber  wir  sehen  aus  stellen  wie  Jes. 

^)  16.  Ps.  48,  8   dass  damit  in  altem  zeiten  nichts  als  große  und 

starke  schiffe  bezeichnet  werden ;    der  name  ist  also  ebensowenig 

^örtlich  zu  nehmeai  wie  der  »schiffe  Hiräms«   10,  11;   nur  müssen 

^^  zugeben  dass  die  säze  10,  11  f.  22  nach  ihrem  inhalte  und  ihrer 

^defarbe  aus  einer  alten  quelle  geschöpft  sind  als  die  9,  26— 28.   Bei 

der  Wiederholung  dieser  stellen  in  der  Chronik  II.  8,  17  f.  9,  10  f. 

^1  kann  die  lesart  450  für  420  talente  zwar  richtig  seyn:  aber  wenn 

*^8  Tharshish-schiffen  solche  gemacht  werden  die  damals  nach  Thar- 

^l^ish  d.  i.  Spanien  gefahren  seien,  so  kann  das  nur  durch  ein  miß- 

^Qrstandniss  des  spaten  erzählers  geschehen  seyn;   wie  dies  bereits 

Alle  genauem  untersucher  seit  Th.  Ch.  Tychsen  und  Bredow  in  neu- 

^  Zeiten  anerkannt  haben. 
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wenigstens  der  einzige, kleinere  hafen  welcher  dem  alt^ 
Israelitischen  gebiete  dieser  küste  leicht  freisteht,  in  Jopp^ 
jezt  geöffnet  (s.  299) ,  während  städte  wie  Cäsarea  Dörrz 
'Akkö  (Ptolemais)  nördlich  von  Joppe  erst  viel  spät^ 
durch  die  besondern  bestrebungen  und  bedürfnisse  d^ 
Griechisch -Römischen  Zeiten  eine  große  bedeutung 
346  Palästina  erlangen  konnten.  Aber  das  Rothe  meer,  w( 
ches  den  königen  Israels  jezt  nach  besiegung  der  Idum 
freistand ,  bot  die  schönste  gelegenheit  zu  den  fernst 
und  gewinnreichsten  Unternehmungen  dar,  deren  ausbei] 
einem  kaum  erst  Schiffahrt  anfangenden  reiche  wie 
mals  Israel  war  vollkommen  genügen  konnte ;  und  ihr 


seits  mußten  auch  die  Phöniken  aufs  willigste  ihre  hül 
zur  beförderung  von  Unternehmungen  reichen  welche  L 
nen  ganz  abzuschneiden  oderdoch  sehr  zu  erschweren  z 
der  hand  des  machtvollen  königs  Israels  lag.  So  traft 
wechselseitige  wünsche  und  bedürfnisse  zweier  völker  hi 
zusammen,  ohne  dass  das  eine  oder  das  andere  dabei  U 
und  nur  aus  solchem  zusammentreffen  entspringen  die 
sprießlichen  und  dauerhaften  bündnisse  von  Völkern, 
das  Volk  Israel  war  außer  dem  tempelbaue  und  dess^ 
folgen  kein  äußeres  ereigniss  aus  der  ganzen  herrsche^- 
Salomos  erfolgreicher  als  dieser  mit  glück  gekrönte  ve:^ 
such  einer  Schiffahrt  nach  weit  entlegenen  ländem:  Phc::^ 
nikische  schiffahrer  wurden  zwar  erst  die  lehrer  der  I^ 
raelischen ,  baueten  und  bestiegen  mit  ihnen  die  hoher:^^ 
schiffe  welche  für  weite  fahrten  auf  unsichem  meeren  be^ 
stimmt  sehr  fest  gebaut  werden  mußten,  aber  wieviel^ 
neue  anschauungen  und  kenntnisse  konnte  das  volk  au:^ 
diesem  wege  gewinnen !  Die  schiffe  wurden  in  *Eßjon— 
g^ber  gebauet,  wohl  dem  hafen  der  stadt  ÄMth  (odeE3 
Aloth) ,  wahrscheinlich  eben   da  wo  jezt  * Aqaba  liegt  ^) ; "- 


1)  'Aqaba  d.  i.  rücken  ist  wohl  nur  ein  mundartig  verschiede, 
ner  und  zugleich  abgekürzter  name  für  den  Hebräischen  und  alter- 
thümlich  mythologischen  *Eßjon-geber  d.  i.  rücken  des  riesen;  und 
der  name  des  jezigen  Yädi  elGhudjan  weiter  nördlich  schon  tiefer 
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und  zurück  Yon  der  dreijährigen  fahrt  brachte    man  je- 
desmal 420  talente  goldes,  ferner  silber,  edelsteine,  rothes 
Sandelholz,    elfenbein,    äffen  und  pfauen,    wahrscheinlich 
auch  narde  und  aloe  ^);  das  Sandelholz  war  noch  nie  in 
das  land  gekommen,  und  wurde  vom  könige  theils  zu  ge- 
ISndem  yor  den  thüren  des  tempels  und  des  königsbaues  S47 
i^lieils  zur  yerzierung  von   cithem  und  harfen  gebraucht, 
we  es  ähnlich  in  Indien  angewandt  wurde.      Ofir  selbst, 
das  ziel  der  weiten  fahrt,  ist  allen  diesen  sptoren  nach  bis 
SLn  die  fernsten  Indischen  küsten  auszudehnen  ^) ;  und  sprich- 
'wörtlich  wurde  seit  der  zeit  in  Israel  das  »Gold  Ofir 's«. 
Die  königlichen  einkünfte  mehrten  sich  ferner  durch 
die  zolle  welche  die  nichtköniglichen  kaufieute  yon  ihrem 
gewinne  zu  entrichten  hatten  *) ;  sowie  durch  die  geschenke 


izn  biunenlande  enthält  vielleicht  noch  eine  erinnerung  an  den  ein- 
stigen rühm  der  seestadt.  1)  die  stellen  des  A.  Ts  wo  diese 
Z'wei  vorkommen ,  sind  alle  nicht  vor  Salomo  geschrieben ,  während 
ilir  indischer  Ursprung  unzweifelhaft  ist ;  s.  Lassen,  Indische  Alter- 
th.  I.  s.  285.  288.  2)  auch  wenn  Ofir  ursprünglich  nach 
Oen.  10,  29  an  der  südöstlichen  käste  Arabiens  lag,  konnte  es,  seit- 
dem man  vonda  nach  Indien  fuhr,  dies  land  im  gemeinen  sprachge- 
l^rauche  ebensogut  miturnfskssen  wie  der  ganz  ähnliche  name  Ghavila 
Gren.  10,  7.  29  noch  viel  mehr  östliche  länder  bezeichnet.  Die  lezte 
g'enauere  Untersuchung  über  Ofir  ist  die  von  Lassen^  Indische  Alter- 
tliumsk.  I.  s.  538 f.:  nur  hat  man  nicht  nöthig  dabei  bloss  an  das 
Ixkdisohe  Abhtra  zu  denken.  Dass  Indien  in  den  ältesten  zeiten  gold- 
^^ch  war,  s.  Jpum.  as.  1846.  I.  p.  371.  —  Die  ausspräche  £otf>iQ 
oder  ^ovtpiiQ  bei  den  LXX  hängt  nur  mit  einer  auch  sonst  bei  den 
Hellenisten  und  andern  Griechen  sehr  verbreiteten  gewohnheit  zusam- 
^laen  den  fremden  eigennamen  ein  s  vorzusezen;  ein  beispiel  davon 
^^ben  wir  erst  so  eben  s.  306  anmerk.  Die  gründe  aber  woraus 
Qnaterm^re  in  der  abhandlung  über  Ofir  (Memoires  de  l'acad.  des  In- 
^criptions  1845  t.  15,  2  p.  349-402)  sonst  beweisen  will  dass  nicht 
-^dien  sondern  Spfala  in  A&ica  gemeint  sei,  sind  wenig  tief;  wir 
^Wgehen  andere  sonderbare  Vorstellungen ,  wie  die  in  Wellsted's 
^ise  nach  der  stadt  der  Ehalifen  s.  278  £f.  —  Die  insel  Urphe  im 
^then  meere  wo  nach  Eupoelmos  und  Theophilos  (bei  Bus.  praep, 
^'  9,  30)  schon  David  gold  graben  Hess,  wird  wohl  aus  dem  namen 
Ofir  entstanden  seyn.  3)  nachdem  oben  der  sinn  der  worte 
^  Kon.  10,  28  f.  richtig  bestimmt  ist,  ist  auch  einleuchtend  gewor- 
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der  unterworfenen  oderdoch  schuzsuchenden  kleinern  köni^^e 
und  die  abgaben  der  Statthalter  besiegter  länder ;  auch  b^-^^- 
deutend  durch  den  zusammenfluss  vieler  reicher  wallfahrte  -^r 
nach  Jerusalem,  wovon  unten  weiter.     Aber  abgesehen  v^^^^i 

allen  solchen  mehr  für  zufällig  gehaltenen  einkünften  wui ^q 

die  gesammte  einnähme  des  königs  an  baarem  gelde,  v^^^j.. 
züglich   aus   den   abgaben  der  unterthanen  und  dem    ^j.. 
trage  der  Schiffahrt  erwachsend,  jährlich  auf  666  tale:Äiife 
848  goldes  geschäzt  *) ;  und  wir  werden  unten    etwas  näXaer 
untersuchen   wiefern  die   stamme  Israels  selbst  zu  dieser 
einnähme  beitrugen.  j^ 

8o  verbreitete  sich  denn  die  pracht  der  königlichezi 
herrschaffc  Israels  bis  auf  die  waffen  und  hausgeräthe  des 
königs.  Wie  der  reiche  Aramäische  könig  Hadad'ezer 
einst  seine  leibkrieger  mit  goldenen  waffen  bedeckt  hatte 
(s.  215),  ebenso  Hess  Salomo  200  große  schilde  verferti- 
gen von  denen  jeder  mit  600  pfund  (oder  vielmehr  6  mi- 
nen) ,  und  300  kleinere  von  denen  jeder  mit  300  pfund 
künstlich  verarbeiteten  goldes  überzogen  war;  diese  gol- 
denen Schilde  mußten  dann  bei  feierlichen  aufzügen,  vor- 
züglich beständig  also  bei  den  s.  320  erwähnten  aufzügen 
des  königs  aus  dem  palaste  in  den  tempiel,  die  trabanten 
vor  ihm  hertragen  ^.  Alle  trinkgefäße  und  eine  menge 
anderer  geräthe  waren  in  seinem  hause  ebenso  von  rei- 
nem golde ;  und  selbst  das  silber  schien  überall  bei  ito 
für  nichts  zu  gelten ').  Ganz  Israel  ass  damals,  wie  ein 
späterer  erzähler  sich  ausdrückt,  unter  freuden  sein  brod, 
jeder  friedlich  unter  seinem  weinstocke  und  feigenbanme 
sizend  *) :    aber  wir  besizen  wahrscheinlich  auch  noch  mit- 


9 


den  wie  10,  15.  2  Chron.  9,  14  zwei  verschiedene  arten  von  kauf- 
leuten  neben  einander  genannt  werden  können;  und  -nnOTa  al8ve^ 
schieden  von  jmp^  scheint  demnach  die  zolle  zu  bedeuten. 

1)  1  Kön.  10,  14.  2)  wie  sich  aus  der  erzählung  1  Kön- 

14,   27  f.   2  Chr.  12,   10  f.  deutlich  ergibt.  3)  1  Kön.  10, 16^- 

21.  23  vgl.  2  Chr.  9,  15  f.  4)   1  Kön.   4,  20.   5,  4  f.   Die 

schöne  redensart  vom  weinstocke  und  feigenbaume  ist  freüich  ern 
aus  der  messianischen  Schilderung  Joels  Mikha  4,  4  in  diese  enä^ 
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ten  aus  jener  gesättigten  glücklichen  zeit  das  bedeutende 
iruchstück  eines  liedes  welches  im  höheren  aufschwänge 
des  dankes  zu  Gott  mit  beredten  malerischen  Worten  den 
allseitigen  Volkswohlstand  dieser  langen  friedenstage  pries  *). 
Selbst  über  die  landbewohner  des  ganzen  reiches  yerbrei- 
Jete  sich  jene  gesättigte  ruhe  und  heiterkeit  eines  in  sich 
befriedigten  glücklichen  lebens,  Ton  welcher  wir  sogar  aus 
en  Zeiten  bald  nach  Salomo  noch  ein  leuchtendes  zeug- 
Liss  im  Hohealiede  uns  erhalten  sehen.  Doch  Torzüglich  849 
'oss  in  Jerusalem  aller  reichthum  und  glänz  zusammen; 
nd  indem  auch  die  übrigen  einwohner  der  hauptstadt  in 
er  pracht  der  geräthe  und  Wohnungen  mit  dem  konige 
u  wetteifern  suchten ,  schienen  dort  die  silberstücke  die 
beine  und  die  cedern-planken  die  baustücke  Ton  dem 
onst  zu  gebäuden  angewandten  gemeinen  Sykomoren- 
►amne  ersezt  zu  haben*).  Ja  so  tief  prägte  sich  das 
ndenken  an  die  überaus  glückliche  lange  ruhe  der  tage 
>al6mo's  dem  yolke  ein  und  so  wenig  kehrten  in  allen 
'olgenden  Jahrhunderten  je  ähnliche  Verhältnisse  wieder, 
lass  das  volk  je  später  es  lebte  desto  sehnsüchtiger  in 
liese  zeit  zurückblickte :  wiewohl  eben  das  hohe  glück 
lieser  tage  in  der  erinnerung  der  Späteren  allmälig  leicht 
nit  dem  der  tage  David's  zusammengeworfen  wurde  (s. 
mten). 

Die  vetwaUung  und  die  tiUeu  des  königthumet  unter  Saldmo  und 

un$er  seinen  nachfolgern. 

Ein  solcher  Wohlstand  hätte  keinen  bestand  gehabt 
•^äre  ihm  nicht  eine  wohlgeordnete  sorgsame  Verwaltung 
les  reiches  zu  hülfe  gekommen.  Einen  solchen  fand  man 
itm  in  Ägypten  längst  vor,   und  unverkennbar   ging  von 


QDg  übergegangen ;   und  es  ist  erst  der  zweite  Deuteronomische  er- 
Ähler  welcher  diese  Übertragung  wagt. 

1)  nämlich  das  stück  von  in  jeder  hinsieht  seltener  art  Ps.  144, 
2-14  gehört  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  in  diese  zeit;  auch  auf 
lie  frisch  aufblühende  baukunst  jener  tage  wird  v.  12  deutlich  an- 
gespielt. 2)  1  Kön.  10,  27. 
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dort  jezt  vieles  in  den  königlichen  gebrauch  Israels  über. 
Und  muss  sich  der  Wohlstand  des  ganzen  Volkes  vor  al- 
lem auch  in  dem  des  königs  und  seines  hofhaltes  wieder- 
spiegeln,  so  hatte  auch  darin  Ägypten  längst  das  Vorbild 
gegeben.  So  bildeten  sich  denn  jezt  sitten  des  könig- 
thums und  des  königshofes  aus  welche  sich  bis  in  alle 
folgenden  zeiten  in  Israel  zu  erhalten  suchten .  und  die 
wir  auch  mit  rücksicht  auf  die  früheren  anfange  hier 
näher  beschreiben  müssen. 

333  Die  einfachste  art  ein  königliches  reich  zu  verwalten 
ist  es  w«nn  der  könig  einen  oder  zwei  »freunde«^)  an- 
nimmt denen  er  durch  öffentliches  zeichen  sein  ganzes 
vertrauen  überträgt  und  die  alles  im  reiche  überwachen 
und  verwalten,  der  eine  etwa  alles  bürgerliche  der  andere 
alles  kriegerische.  Ja  am  einfachsten  wird  nur  ein  einzi- 
ger solcher  höchster  freund  und  vertrauter  des  konigs 
aufgestellt,  und  zwar  dann  der  heeresoberste,  da  stren- 
gere Ordnung  einheit  und  schuz  des  reiches  nachinnen 
und  a^ßen  eben  der  zweck  alles  königthumes  ist  und  in- 
sofern alles  in  ihm  vom  herrn  ausgeht :  so  war  es  in 
den  kleinen  reichen  rings  um  Israel  in  den  Urzeiten*), 
und  ebenso  galt  diese  einfachste  Ordnung  der  obersten 
Verwaltung  auch  in  Israel  noch  unter  Saül  *) ;  leicht  aber 
gewinnt  ein  solcher  Stellvertreter  des  königs  nurzu  große 
gewalt  und  tritt  allein  als  mächtig  waltend  und  kriegend 
hervor  ^).  Wird  das  reich  größer  und  zu  verwalten 
schwieriger ,  so  spalten  sich  nothwendig  die  einzelnen 
theile   der  Verwaltung  mehr  und  neue  ämter  von  »freun- 

334  den«  oder  ministem  des  königs  treten  als  von  selbstän- 
diger Wichtigkeit  neben  jenes  einfachste :  dies  vollendete 
sich  in  Israel  schon  unter  David.     Es  sind  dann  zunächst 


1)  vgl.  die  namen  Gen.  26,  26;   1  £ön.  4,  5  and  die  schont 
Schilderung  wie  ein  solcher  seyn  müsse  Spr.  22,  11.  2)  Gen* 

21,  22.  32  vgl.  mit  26,  26;  ebenes.  142.  3)  nach  1  Sam.H, 

50  vgl.  mit  den  bald  zu  erwähnenden  ähnlichen  bemerkungen  äbtf 
David's  und  Salomo's  reichsamter.  4)  wie  Abner  unter  Isb' 

boshet  nach  s.  153  fif. 
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zwei  im  gegensaze  zu  jenem  kriegsministerium  wahrhaft 
bnrgerhcbe  ämter  welche  als  nothwendig  geworden  her- 
vortreten und  die  alle  übrige  Verwaltung  gemeiner  Sa- 
chen unter  sich  theilen:  der  Mazkir  d.  i.  der  erwähner, 
gleichsam  der  mund  des  königs  oder  der  kanzler,  trägt 
hm  alle  wichtigeren  Sachen  vor,  die  klagen  die  bitten 
ind  gesuche  der  unterthanen  oder  der  Fremden,  aber  er 
egt  dem  köuige  auch  wohl  eigne  aufsäze  und  denkschrif- 
en  vor  und  fertigt  als  vor  allem  schriftkundiger  mann 
lie  unmittelbar  königlichen  denkschriften  und  befehle 
US  ^) ;  der  Safer  d.  i.  der  Schreiber,  fertigt  die  beschlüsse 
iber  alle  bürgerlichen  sowie  über  geldsachen  aus;  dies 
icheiut  wenigstens  die  sicherste  bedeutung  dieser  zwei 
Wörter,  von  denen  besonders  das  erste  ansich  uns  jezt 
itwas  dunkel  geworden  ist.  Der  Mazkir  mußte  demnach 
mch  alle  vertrage  mit  fremden  völkem  gut  kennen  ^y, 
ind  hatte  die  aufsieht  über  den  urkundenschaz  (das  ar- 
3hiv).  Weitläufiger  waren  sicher  die  geschäfte  und  be- 
fagnisse  des  auch  weit  öfter  erwähnten  Sofer :  er  konnte 
äie  gerichtlichen  entscheidungen  unterzeichnen'),  aber 
atich  das  ganze  rechnungswesen  des  reiches  ging  durch 
seine  bände,    die  schazungsroUen  des  Volkes  *)  ebenso  wie 


1)  man  kann  zwar  nicht  erwarten  daß  die  namen  der  könig- 
^chen  hofämter  Israels  noch  in  den  lezten  jahrhh.  vor  Chr.  über- 
all leicht  verständlich  waren:  doch  ist  zu  beachten  dass  die  LXX 
^esen  namen  zwar  2  Sam.  und  Kon.  bloss  ganz  wörtlich  o  ara* 
^'^(iyiffxfoy  aber  2  Sam.  8,  17  doch  auch  schon  deutlicher  o  ini  rtSy 
^ofivtiiudtioy  und  Jes.  86,  8  sowie  in  der  Chronik  o  vno/ayiifdaToyQa-' 
f^s  .übersezen:  dieser  name  kehrt  im  Ptolemäischen  Zeitalter  auch 
^i  den  stadteverwaltungen  wieder  (Strab.  EB,  17,  12)  und  sein  in- 
^ber  wird  gut  e  memoria  Augusti  genannt  nach  der  besseren  lesart 
Säet.  Aug.  c,  79.  Am  ähnlichsten  ist  der  jezt  in  inschriften  gefun- 
dene name  fivfifxovivoip  vgl.  Sauppe  in  den  Oött.  Gel.  Nachr.  1868. 
B*  310  ff.  2)  wie  man  aus  seinem  zuziehen  zu  den  verhand- 

lungea  über  krieg  oder  frieden  schließen  muss  2  Kon.  18,  18  ff.  B. 
•^68.  36,  8  ff.  8)  in  den  ältesten  zeiten  erscheint  ein  Sofer 

^aher  als  oberrichter  selbst  Rieht.  5,  14.  4)  sowie  wieder  je- 

der einzelne  stamm  seinen  Sofer  für  die  geschlechtsrollen  und  jeder 
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die   damit  im    engsten  zusammenhange  stehenden  geldsa- 
chen  (finanzen)  ^),      Daher  wir  uns  nicht  wundern ,  dass 
unter  Salomo  zwei  Sofer  zugleich  angestellt  waren  ^),  wel- 
335  che   dann   wohl  die  geschäfte  nach  diesen  zwei  verschie- 
denen Seiten  hin  unter  sich  theilten. 

Da  das  priesterthum  als  der  erbliche  schuz  des  be- 
Btehendeu  Jähvethumes  unter  dem  königthume  mit  dieser 
religion  selbst-  in  seiner  alterthünüichen  grundeinrichtung 
übrigens  unverändert  blieb ,  so  mußte  doch  das  amt  des 
hohenpriesters  als  des  Vermittlers  des  ganzen  priest^hu- 
mes  nun  in  eine  engere  beziehung  zu  ihm  treten.  So- 
bald das  königthum  in  Israel  ganz  fest  stand,  bestätigte 
es  den  hohenpriester ,  wie  schon  unter  David  s.  170 f.; 
dieser  mußte  demnach  jezt  selbst  zusehen  wie  er  wissen- 
schaftlich und  sittlich  sein  ansehen  und  seine  macht  so- 
wohl gegen  könig  als  volk  aufrecht  erhielte ;  und  da  jezt 
seit  David's  Zeiten  nach  s.  182  f.  eine  auswahl  zwischen 
den  zwei  erlauchtesten  hohenpriesterlichen  häusern  frei- 
stand, so  vollzog  sich  die  engere  Verbindung  zwischen 
priesterthume  und  königthume  desto  leichter;  auch  die 
doppelheit  im  hohenpriesterthume  selbst  welche  nach  s. 
182  noch  unter  David  bestand,  hörte  nach  s.  288 f.  un- 
ter Salomo  auf.  Ssadoq's  geschlecht  behielt  nun  zwar, 
soviel  wir  aus  späteren  nachrichten  schließen  können, 
von  Salömo's  Zeiten  an  stets  die  hohepriesterwürde  in 
Jerusalem  ^) :  allein  dem  könige  stand  frei  noch  neben 
diesem  alterblichen  hohepriester  einen  ihm  besonders  zu- 


feldobepster  seinen  Sofer  für  die  heerrollen  haben  konnte  1  Chr.  24, 
6.  2  Kön.  25,  19.  1)  als  finanz-  und  bauminister  erscheint 

er  offenbar  2  Kön.  12,  11.  22,  3  ff.;  ebenso  auch  18,  18  ff.  vgl  ^ 
Chr.  27,  32.  Die  yQu/Lt/LittTtig  oder  yQu/n/Ltanaiai  bildeten  auch  an 
'  den  Ägyptischen  und  Fersischen  höfen  hohe  ämter  (vgl.  auch  IV. 
B.  410);  und  "IDOn  auf  der  Garthag.  3  war  wohl,  wie  bereits  von  an- 
dern bemerkt  ist,  der  Karthagische  quästor.  2)  die  werte  1  KöD' 
4,  3  können  nicht  anders  verstanden  werden,  namentlich  nicht  bo 
alsob  diese  beiden  das  amt  nach  einander  verwaltet  hätten. 

3)  1  Chr.  5,  34-41 :  leider  die  einzige  stelle  im  A.  T.  wo  sich 
die  reihe  dieser   hohepriester  aufgezeichnet  findet.     Danach  wären 
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sagenden  hauspriester  als  seinen  »freund«  zu  wählen  *), 
und  dieser  war  es  gewiss  welcher  als  sein  eigentlicher 
»minister  der  geistlichen  angelegenheiten«  arbeitete,  wäh- 
rend dem  hohepriester  beständig  seine  übrigen  uralten  Vor- 
rechte blieben. 

Da  nun  das  Königthum  unter  Salomo  auch  seinen 
höchsten  glänz  erreichte,  so  vollendete  er  den  kreis  die- 336 
ser  schon  unter  David  eingeführten  höchsten  reichsämter 
inrch  die  stelle  eines  Obersten  des  königlichen  hauses 
oder  hausmeiers^y  Dieser  hatte  sicher  zunächst  nur  die 
aufsieht  über  alles  den  königlichen  palast  sowie  königli- 
che sitte  betreffende,  und  bezeichnet  mehr  als  vieles  an- 
dere den  hohen  werth  welchen  Salomo  nach  dem  bei- 
spiele  der  alten  hochausgebildeten  hofsitte  in  Ägypten 
und  Assyrien  auf  solche  dinge  legte,  darin  von  David  so- 
sehr verschieden.  Aber  diese  hofstelle  war  ammeisten 
auf  wachsenden  einfluss  angelegt :  der  hausmeier  empfing 
leicht  das  recht  der  einführung  bei  dem  könige,  und 
wurde  so  leicht  der  oberste  minister,  ja  selbst  der  Stell- 
vertreter des  königs,  mit  dem  Häg'ib  ^)  in  Arabischen  rei- 
chen zu  vergleichen.  Und  in  späteren  zeitßn  hatte  er 
sich  in  Jerusalem  allerdings  diese  stelle  erstritten,  wone- 
hen  dann  der  frühere  Mazkir  gewiss  mehr  nur  minister 
des  Auswärtigen  und  archivmeister  blieb  *). 

Unvermeidlich    ist  freilich  dass   unter  den   höchsten 
dienern  des  königs  einer  ihm  am   nächsten    stehe,    damit 


^on  Ssadoq  unter  David  bis  zu  dem  aus  2Kön.  22f.  bekannteu  Chü- 
lia  nur  10  hohepriester  gewesen,  vielleicht  schon  eine  runde  zahl 
B>  I.  8.  37  f.  1)  so  deutlich  bei  Salomo  1  Kon.  4,  5  vgl.  mit 

^>  2  (der  saz  von  Ssadoq  und  Ebjathar  v.  4  ist  dagegen  hier  fremd 
^d  nur  aus  2  Sam.  20,  25  wiederholt);  wahrscheinlich  aber  war 
*ach  der  2  Sam.  20,  26  genannte  *Ira  bei  David  ein  solcher.  Bei 
den  Indischen  königen  war  es  der  PurShita ,  nach  Manu  7,  78 ;  und 
daas  er  auch  minister  war,  vnssen  ynr  aus  Somadeva  (vgl.  Brock- 
Wa  in  den  Berichten  der  KSGW.  1860  s.  158).  2)  iT^an  V>:^ 

1  Kon.  4,   6.  16,   9.   18,  3.  3)  wC^^^  ^)  ^^^r  er 

^  Kon.  18,  18.  B.  Jes.  36,  3  unter  den  drei  obersten  ministem  an 
^ezter  stelle  steht. 
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die   einheit   der  Verwaltung  nicht   leide:   es  kommt   niz^^r 
darauf  an  wer  dieser  sei ;    und  es  ist  lehrreich   zu   seh^-ji 
wie  diese   oberste  stelle   in  der  geschichte  des  königtli.Ti- 
mes  in  Israel  wechselte  ^).     Unter  David  steht  noch  im- 
mer   wie   nach  s.   364  in  den  einfachsten   zeiten  und  in 
rechter   kriegsnoth   Joab  als  heeresoberster   auch  an  der 
spize  der  übrigen  hohen  reichsämter.     Unter  Salomo  tüllt 
der  hohepriester  selbst  diese  ehrenstelle   aus*),    gemäss 
337  der  hohen  äußern  ehre  welche  damals  nach  s.  285  ff.  die 
bestehende  alte  religion  genoss.    In   wieder  späteren  Zei- 
ten  wo    die   macht  des  reiches  tiefer  sank  und  alle  seine 
kräfte   strenger  zusammenzuhalten  waren,    erblicken  wir 
jenen  hausmeier  an  der  ersten  stelle  ®) :  während  in  Ägyp- 
ten  seit   alten   zeiten  bei   dieser   höchsten   wUrde  immer 
mehr  auf  hohe  Weisheit  gesehen  wurde*).  —   Aber  wenn 
nun  ein  reich  entweder  nochnicht  ausgebildet  genug  oder- 
aber   bereits   wieder   im   sinken  ist,    so  wird  ein  solcher 
höchster  diener  und  Stellvertreter  des  königs  mit  seinem 
ganzen   hause   und  anhange  leicht  eine  für  das  wohl  des     j 
reiches  nurzu   gefährliche   macht ;   ja   ein   solcher   sucht     j 
leicht  seine*  eigne  hausmacht  so  zu  mehren  und  zu  befe- 
stigen dass  man  wohl  wünschen  kann   es  möge  statt  sei- 
ner wenigstens  ein  besserer   mit  einer  weiten  hausmacht 
und  einem  kräftigen  anhange  emporkommen.     Noch  Da- 
vid'en   wurde   Joab  mit  seinem  hause  und  anhange  eine 


1)  wir  können  dies  aber  sehr  sicher  erkennen  vorzüglich  aus 
der  Ordnung  in  den  drei  kurzen  Verzeichnissen  der  obersten  ämter 
wie  sie  nach  ihren  Inhabern  in  David's  frühem  und  spätem  jähren 
und  während  der  längsten  zeit  Salomo's  bestanden  2  Sam.  8,  IB- 
IS. 20,  23— 26.  IKön.  4,  2—6  vgl.  mit  dem  kostbaren  bruchstücke 
eines  sehr  ausfuhrlichen  Verzeichnisses  (eines  hofkalenders)  aus  Da* 
vid's  späterer  zeit  1  Chr.  27.  2)  2  Sam.  8,  16.  20, 23.  1  Chr. 

37,  34  vgl.  mit  1  Kön.  4,  2.  3)  wie  aus  seiner  Stellung  2Köii» 

18,  18.  B.  Jes.  36,  3  vgl.  mit  22,  15  zu  schließen  ist.  Auf  die  er- 
nennuDg  eines  eigentlichen  Stellvertreters  des  königs  kamen,  auch 
schon  die  gebildetsten  reiche  in  Ägypten  und  Indien  zurück  Gen. 
41,  40—44.  Manu's  geseze  7,   141  vgl.  mit  cl.  54.  4)  Gen. 

41,  41-45  vgl.  Jes.  19,  11. 
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last  die  er  dennoch  bis  zum  tode  ertragen  mußte;  Sa- 
I6mo*s  reich  hielt  sich,  soviel  wir  irgend  sehen,  auch  von 
diesem  übel  frei ;  aber  dass  später  unter  einem  könige 
wie  Hizqia  der  aus  der  fremde  gekommene  und  unter  könig 
Achaz  angestellte  hausmeier  Shebnä  mit  seinem  anhange 
entfernt  werde  und  ein  würdigerer  an  seine  stelle  komme, 
darum  konnte  sich  sogar  Jesaja  noch  bemühen  ^). 

übrigens  bestanden  neben  diesen  eigentlichen  reichs- 
amtem  noch  bloße  hofamter  und  beauftragte  mit  beson- 
deni  wichtigen  geschäften.  Der  anfuhrer  der  s.  1Ö5.  194 
bieschriebenen  königlichen  leibwache  blieb  stets  dem  un- 
tnittelbaren  befehle  des  königs  untergeben,  und  wird  da- 
tier stets  in  einer  reihe  mit  den  reichsämtern  angeführt  *). 
[Jter  die  nach  s.  312  so  wichtig  werdenden  frohnden  war  SS8 
Jeit  Davld's  lezten  jähren  ein  hoher  beamter  eingesezt^), 
Jeit  Salömo  ein  anderer  über  die  reichen  domänen  deren 
12  Vorsteher  allmonatlich  den  hof  mit  allen  lebensmitteln 
KU  versorgen  hatten*).  Ein  oberster  äufseher  über  die 
beerden  des  königs,  diesen  einfachsten  und  festesten  grund 
des  königlichen  haushaltes  in  jenen  Zeiten  und  gegenden, 
^r  nach  s.  115.  124  schon  bei  Saül,  und  erscheint  be- 
ständig in  allen  ähnlichen  lagen  als  eins  der  hofamter 
tragend*);  unter  David  mehrten  sich  solche  äufseher 
über  die  liegenden  oder  beweglichen  königsschäze  unge- 
Diein,  und  wir  besizen  noch  einen  sprechenden  hofkalen- 
der  über  sie  aus  jener  zeit  % 

Alle    diese  höheren  königlichen  beamten  tragen  nun 
auch  wohl  den  alten  namen  »fürsten«,  d.  i.  Oberste  oder 


1)  Jes.  22,  15-25.  2)  2  Sam.  8,  18.  20,  28;  bei  Salomo 

fehlt  er  nur  scheinbar,  da  1  Kon.  4,  6  nach  den  LXX  vor  Adoniram 
einzuschalten  ist  ny73u3?a!r7  b?  aDUJ"]a  ^N'^bNJ,  welches  leztere 
^e  LXX  -nur  ebenso  wie  in  der  s,  105  anmerk,  angeführten  stelle 
^  ChTiVll,  25  unrichtig  mit  nnDU)?3  nccrgia  verwechselten. 

8)  2  Sam.  20 ,24.   1  Kon.  4,  6.  4)   1  Kön.  4,  5  vgl.  v. 

^^19:  s.  darüber  weiter  unten.  5)  der  Türkische  K'6pän-S4- 

1^  in  den  Qirq  Vezir  p.  128  ff.  der  Pariser  ausgäbe.  6)  1  Chr. 

^)  25—31  mit  Sehr  lehrreichen  einzelheiten  auch  för  das  landschaft- 
liche Palästina's  in  jener  zeit. 

^wch.  d.  V.  Israel  m.  8.  Ausg.  24^ 
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oberbeamten.  Der  konig  konnte  außerdem  »räthe«  nacJ 
beliebiger  anzahl  annehmen,  von  denen  einer  auch  wohl 
besonders  als  sein  »freund«  ausgezeichnet  wurde  ^).  Nach 
alter  sitte  der  königlichen  höfe  in  Asien  und  Ägypten 
ward  gewiss  auch  in  Israel  jezt  ein  hofgeschichtschreiber 
aufgestellt,  welcher  alle  das  königliche  haus  und  reich 
betreffende  wichtige  vorfalle  aufzuzeichnen  hatte  und  am 
ende  einer  königlichen  herrschaft  aucl;i  wohl  öffentlich 
eine  übersieht  ihrer  geschichte  gab :  von  seiner  thätig- 
keit  haben  sich  gewiss  noch  jezt  spuren  erhalten^,  wir 
wissen  aber  nichtmehr  seinen  namen. 
3S9  Doch  das  wichtigste  bei  alle  dem  war  dass  der  ko- 
nig ursprünglich  alle  solche  gehülfen  bei  der  reichßyer- 
waltung  nur  aus  dem  eignen  volke  selbst  erwählte  und 
insofern  zwischen  hof  und  volke  nicht  der  geringste  grund 
zu  eifersucht  und  Zwiespalt  obwaltete.  So  bestand  dies 
verhältniss  noch  unter  Salömo  nach  allem  was  wir  bis 
jezt  wissen  können.  Erst  in  weit  späteren  zeiten  nahm 
ein  von  launen  getriebener  oder  von  Fremden  reichen  ab- 
hängiger könig  wohl  auch  einen  fremden  zu  seinem  er- 
sten rathgeber  an  ^).  Und  Verschnittene  erst  in  das  kö- 
nigliche frauengemach,  dann  durch  dieses  an  den  ganzen 
hof  einzuführen  und  ihnen  die  wichtigsten  geschäfte  und 
ämter  neben  den  ministem  anzuvertrauen,  ist  eine  nn« 
sitte  welche  sich  von  den  Assyrischen  (Syrischen)  und 
Ägyptischen  höfen  her  zwar  auch  allmälig  in  Israel  ein- 
schlich*),   aber   am  ärgsten  gegen  die  bestehende  wahre 


1)  8.  oben  8.  241  ff.  vgl.  mit  1  Chr.  27,  32—34  und  den  lel«^ 
Sprüchen  Spr.  11,  14.  15,  22,  auch  8olchen  au8sprüchen  wie  Jes.  1> 
25.  32,  7.  2)  8.  I.  8.  198  ff.    Man  hat  ihn  oft  in  jenem  if«»- 

hir  8.  365  finden  wollen:  allein  dieser  muss  wenigstens  urspronglicb 
eine  viel  höhere  bestimmung  in  der  Verwaltung  des  reiches  selbst 
gehabt  haben;  und  aus  stellen  wie  Ezra  4,  15.  Esther  6,  1  kann 
man  nicht  sicher  schließen  dass  er  auch  der  hofgeschichtschreiber 
war  j  obgleich  er  sich  nach  seinen  sonstigen  geschälten  nicht  übel 
dafür  eignen  würde.  3)  wie  Ahaz  den  Shebna  Jes.  22, 1^^ 

4)  wenn  Sdrtte  (verschnittene)  schon  in  der  oben  erklärten^ 
Stellung  1  Sam.  8,  15  ja  vom  Chroniker  L  28,  1  einmal  bei 
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reügion  selbst  rerstiess  ^) ;  auch  waren  es  gewiss  zuerst 
die  könige  des  Zehnstämmereielies  welche  hierin  sowie  in 
andern  fallen  ihre  pberkönigliche  herrlichkeit  zur  schau 
tragen  wollten^):  doch  folgten  ihnen  darin  allmälig auch 
die  nachkommen  David^s,  sodass  dieser  krebsschaden  bis 
in  die  lezten  tage  des  königthumes  in  Jerusulem  sich 
erhielt. 

Überhaupt  versteht  sich  leicht  dass^  je  höher  seit 
Dayid  und  Balomo  das  königihum  in  Israel  ausgebildet 
war,  destomehr  auch  die  äußern  merkmale  seiner  macht 
Yon  den  weit  früher  ausgebildeten  heidnischen  königrei- 
clien  auf  dieses  übergehen.  Noch  Salömo  erscheint  nach 
s.  285  f.  anfangs  ebeliso  wie  David  öffentlich  nach  alt- 
Israelitischer  sitte  auf  einem  bloßen  maulthiere  reitend: 
aber  früh  genug  regte  sich  nach  s.  240.  284  auch  hierin  840 
nachahmung  ausländischer  sitten.  Ebendahin  gehört  die 
annähme  eines  neuen  königsnamens  am  tage  der  stuhlbe- 
steigung,  welche  in  Ägypten  und  wohl  auch  sonst  längst 
eingeführt  war :  in  Israel  findet  sie  sich  nach  s.  228 
amerk.  erst  später,  scheint  aber  dann  in  Juda  beständig 
zu  werden  '),  im  Zehnstämmereiche  aber  nie  aufgekommen 
zu  seyn :  doch  blieb  ein  solcher  neuer  königsname  in 
diesem  volke  immer  wenigstens  sehr  einfach.  Und  eine 
80  sklavische  Verehrung  des  menschlichen  königs  wie  sie 
in  heidnischen  reichen  leicht  herkömmlich  ward ,  wollte 
doch  in  diesem  nie  gelingen. 

Einen  nachtheiligen  einfluss  auf  den  gang  der  Ver- 
waltung und  das  wohl  des  gemeinwesens  konnte  in  die- 
sem wie  in  jedem  an  demselben  übel  leidenden  alten  und 


erwähnt  werden,  so  läßt  sich  daraus  nicht  folgern  dass  sie  auchnur 
^ter  Salömo  schon  eingeiuhrt.  waren.  1)   s.  die  AUertkümer 

B.  187.  2)  dann  hing  mit  ihrer  einföhrong  auch  wohl  die 

iieue  baoart  von  Armtndth  zusammen,  wovon  unten  weiter. 

3)  8.  die  beipsiele  unten;  und  ohne  eine  solche  sitte  hätte  Je- 
Baja  nicht  ahnen  können  dass  dem  Messias  statt  des  kindesnamens 
Immanuel  beim  wirklichen  antritte  der  herrschaft  noch  ein  anderer 
teherer  zutheü  werde,  Jes.  9,  5. 

24* 
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neuen  reiche  die  Vielweiberei  des  königs  haben :    und  wie 
schnell  sich  hier  die   üblen   folgen  offenbarten  ist  schon 
s.  229  ff.  gezeigt.    Insbesondere  rührt  daher  die  hohe  be- 
deutung  welche   unter  allen  konigsweibem  vorzüglich  die 
mutter  zumal  eines  jungen  königs  auch  in  diesem  reiche 
sehr  bald  erlangte^),   urid   wodurch   es  einem  weihe  hier 
sogar  gegen   alles  volksthümliche  herkommen  einmal  ge- 
läng selbst  die  zügel  der  herrschaft  zu  ergreifen^). 

Die  krönung  selbst  wird  bei  den  drei  ersten  königen 
Israel's  noch  nirgends  erwähnt :  nur  die  von  den  rechten 
bänden  ausgehende  Salbung  hat  in  Israel  auf  den  könig 
übertragen  von  anfang  an  nach  s.  10  ihre  hohe  bedeu- 
tung.  Die  kröne  als  kÖnigszeichen  ist  allen  anzeichen 
zufolge  erst  von  fremden  königen  auf  die  Israelis  üher- 
tragen:  David  sezte  sich  nach  s.  216  die  des 'Ammonäi- 
schen  königs  auf:  Salomo  welcher  sie  nach  s.  286  zuerst 
nicht  trug,  sezte  sie  sich  wohl  erst  bei  seiner  Ägyptischen 
heirath  auf,  aber  seitdem  blieb  sie  in  beiden  reichen  das 
sichtbarste  königszeichen  ^),  welches  früher  nach  s.  102  nur 
das  Scepter  war.  —  Dagegen  hatte  der  könig  Israel's  von 
anfang  an  dbenso  wiö  jeder  heidnische  das  recht  dassein 
hoher  diener  ihm  in  und  außer  dem  hause  überall  das 
Waschbecken  nachtrug  und  für  öein  nachtlager  sorgte*). 

Im  Ganzen  wurden  die  hof sitten  schon  unter  Salömo 
mehr  Ägyptisch :   und  es  wird  unten  erhellen  welche  wir- 


1)  B.  schon  oben  s.  285;  daher  nennen  auch  die  Eönigsbücher 
noch  jezt  jede  mutter  des  einzelnen  königs ;  und  sie  empfing  sog^ 
den  besondem  ehrennamen  ri^^r^tl  *^*«  gebieterin  1  Kon.  15,  13» 
2  Kön.  10,  13.  Jer.  13,  18.  29,^2;  *in  Ägypten  dagegen  hatte  nach 
den  denkmälem  sowie  nach  1  Eon.  11,  19  die  erste  gemahlin  des 
königs  schon  ansich  diese  hohe  auszeichnung.  2)  die'Athalj^ 

2  Eon.  11.  3)  Psalm  21,  4,  hier  freilich  wahrscheinlich  bei 

einem  könige  des  Zehnstämmereiches;  vgl.  aber  HL.  3,  11. 

4)  vgl.  oben  s.  133.  Wir  haben  hier  also  den  Kämmerer,  den 
Byzantinischen  AccubUor  (vgl.  Matthias'  von  Edessa'Arm,  Geschichte 
8.  368).  Schon  der  Erzkämmerer  des  Deutschen  reiches  mußte  eios^ 
bei  öffentlicher  hofhaltung  dem  Eaiser  das  Waschbecken  und  hand- 
tuch  reichen.    Sein  Hebräischer  name  ist  später  nn^373   ^U)  Jer.  51, ^^' 
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kung  dies  haben  mußte.  Aber  wieauch  der  könige  Ifi- 
raeFs  sitten  und  lebenseinrichtungen  von  der  ersten  ein- 
facliheit  eines  Saül  und  David  allmälig  abwichen,  den- 341 
noch  konnten  sie  zumal  in  Juda  wie  im  geiste  und  stre- 
ben so  in  den  gewohnheiten  und  der  ehre  des  königli- 
chen daseyns  schwer  das  erhabene  vorbild  verlassen  wel- 
ches ihnen  einmal  in  David  aufgestellt  war.  Wie  die 
Vorgänge  seines  lebens  und  geistes  auf  die  meisten  seiner 
nachfolger  in  den  vielfachsten  beziehungen  einwirkten, 
wird  unten  an  manchen  beispielen  erhellen.  Wenigstens 
im  tode  und  begräbnisse  wollten  seine  nachkommen  ihm 
allein  beigesellt  seyn;  auch  Salomo  welcher  sich  einen 
glänzenden  neuen  palast  erbauete,  wollte  doch  nur  neben 
Davld's  erbbegyäbnisse  ruhen  ^) ,  und  dort  in  der  »Davids- 
stadt« auf  demselben  geweihten  plaze  des  Ssion  baueten 
sich,  wie  die  geschichtsbücher  als  bei  jedem  wichtig  her- 
Torheben,  aUe  könige  Juda^s  bisauf  Hizqia  dicht  iiieben 
einander  ihre  todesstätten ,  sodass  man  diesen  ort  »die 
konigsgräber«  nannte  ^).  Unstreitig  waren  dies  einst  glän- 
zende bauten,  und  vielleicht  läßt  sich  ihre  stelle  künftig 
noch  genauer  wiederfinden  als  die  heutige  Überlieferung 
nach  s.   309 fiF.   davon  meldet^).       Warum   zuerst   könig 


1)  1  Kön.  11, 43  vgl.  mit  2,  10.  2)  doch  findet  sich  dieser 

Dame  erst  in  den  Ghronikbüchem ,  s.  außer  den  s.  848  erwähn- 
ten stellen  2  Chr.  21,  20.  24,  25.  28,  27.  Die  Chronik  läßt  zwar 
luer  die  3  könige  Joram  Joash  Achaz  als  unwürdige  zwar  in  der  Da- 
^dsstadt  aber  nicht  in  den  »Königsgrabemc  bestattet  werden ,  als 
^be  dies  der  volkswille  durchgesezt:  allein  da  sie  n.  16,  14  auch 
Ton  Asa  ein  besonderes  grabdenkmal  erwähnt  welches  er  sich  in 
der  Davidsstadt  errichtet  habe ,  und  die  denkmäler  auch  nach  die- 
>^  Zeugnisse  etwas  wei)}  von  einander  lagen,  so  beruhet  diese  Vor- 
stellung wohl  nur  auf  einer  späteren  ansieht  üb^r  die  in  einzelnen 
Inenden.  Hizqia  ward  nach  einer  2  Eon.  20,  21  fehlenden  aber 
2  Chr.  32,  83  erhaltenen  nachricht  schon  »an  dßr  stiege«  also  schon 
^  der  grenze  des  raumes  »der  gräber  der  Davidssöhne«  dicht  am 
abhänge  des  berges  bestattet,  als  wäre  hier  nun  kein  guter  räum 
Reiter  geweaen.  3)  Es  ist  bekannt  yrelche  bis  jezt  vergeb- 

liche anstrengungen  Saulcy  u.  a.  seit  1852  machten  diese  Gräber  Da- 
^dt  sicher  wiederzufinden;  vgl.  Jahrhb.  d,  B.  w,  Y.  s.  223.  YI.s,82. 


374  Pörtöcliritte  in  Wissenschaft 

Manasse  hierin  eine  änderung  eintreten  liess  und  sich 
einem  ganz  andern  ende  der  stadt  ein  grabdenkmal 
richtete  *),  wissen  wir  jezt  nicht  näher :  vielleicht  that 
342  es  weniger  ans  seiner  bekannten  abneigung  gegen  die 

ten   guten  volkssitten   als  aus  mangel  an  räum  an  d^^rti 
alten   geweiheten    orte;    wenigstens   folgten   ihm   hiö^rin 
seine  nachfolger  *).     Man   wählte  nun   aber  offenbar  uh^ 
sichtlich  einen  ort  der  fSr  einen  solchen  zweck  übrigeriÄ 
noch  viel  besser  zu  seyn  schien,  in  einem  der  königlichen 
gärten  welcher  nördlich  vom  palaste  Salomo's  und  daher 
nach  s.  339  f.  sehr  nahe  südlich  vom  tempel  und  dicht 
an  diesen  stoßend  lag  *) :    aber  wenn   die  könige  so  fast 
wie  unter  demselben  dache  und  schuze  mit  dem   HeiKg- 
sten  zu  ruhen  meinten ,    so  schien  umgekehrt  diese  nahe 
menschlicher   gebeine   am   heiligthume  andern  höchst  ta- 
delnswerth,    nämlich  nach  dem  noch  immer  herrschenden 
alten  grauen  vor  allem  todten  als  dem  leicht  verunreini- 
genden gegensaze  des  reinen  göttlichen  und  heiligen^. 

3.    ForischriUe  m  mssemehafi  diehiung  Itful  sehtifUhum, 

349  Lagen  nun  in  vielem  zulezt  berührten  unzweideutig® 
spuren  dass  das  königthum  Israers  schon  jezt  einem  Kgjjp' 
tischen  d.  i.  heidnischen  ähnlich  zu  werden  drohete ,  ^^ 
werden   sie  doch  während  der  längsten  dauer  der  herJtr* 


1)  2  Eon.  21,  18:  »der  garten  seines  banses  der  üzzä-GarteO'' 
kann  nur  der  name  eines  der  vielen  königliolien  garten  seyn,  d^^ 
etwa  von  einem  söhne  Saldmo's  (s.  324)  »seinen  namen  trag;  dak^^ 
V.  26  kürzer  bloss  »Uzza's  Garten«.  -2)  Ani6n   2  Eon.  2  ^* 

26  nnd  Josia  nach  dem  obwohl  nun  noch  kürzeren  aosdracke  ST^« 
30;  auch  bei  Jojakim  24,  6  wird  dem  nicht  widersprochen.  iM-^ 
Chronik  redet  U.  33,   20.  25  viel  mibestimmter.  3) 

nämlich  jener  garten  wie  nach  s.  839  f.  zu  erwarten  wirklich  hier 
ergibt  sich  aus  den  merkwürdigen  werten  Hez.  43,  7—9  welche 
gleich  zeigen  dass  mehere  und  gerade  die  jüngsten  könige  dort 
graben  lagen;  und  wenn  die  frage  wegen  der  paßlichkeit  dam;^^^ 
viel  erörtert  wurde,  so  erklart  sich  auch  ein  aussprach  wie  Jer.  ^' 
1  f.  desto  leichter.  4)  s.  die  AUerMmer  s.  169  ff. 
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gchaft  Salömo's  unter  dem  strahlenden  glücke  jener  tage 
noeh  wenig  beachtet.  Vorläufig  mußten  solche  zeiten 
yielmehr  auch  jedem  reiner  auf  das  geistige  gebiet  gerich- 
tetem streben  den  mächtigsten  schwnng  geben.  Nur  ein 
Volk  welches,  wie  damals  Israel,  in  der  wirklichen  weit 
wahre  Schwierigkeiten  des  lebens  überwunden  und  Ton 
siege  zu  siege  fortschreitend  sein  haupt  unter  den  nach- 
baren aufrechtzutragen  gelernt  hat,  kann  seinen  geist  auch 
leicht  über  die  sinnliche  weit  erheben  und  eine  fülle  neuer 
erkenntnisse  sowie  höherer  fahigkeiten  erwerben  welche 
eben  nur  durch  eine  solche  erhebung  dauernder  besiz  ei- 
nes ganzen  Volkes  werden.  Denn  wohl  ist  es  möglich 
dass  in  einem  gesunkenen  oder  sinkenden  volke  einzelne 
geister  noch  stärker  dem  rerderben  widerstehen  und  wun- 
derbar neues  erfassen ,  wie  wir  dies  auf  der  folgenden 
stufe  der  geschichte  Israels  sehen  werden:  aber  dass  ei- 
nes ganzen  yolkes  geist  neue  geistige  fahigkeiten  und  gu- 
ter zu  dem  schaze  seiner  alten  erwerbe  und  glücklich  an- 
wende, das  ist  stets  durch  seine  allgemeine  erhebung  und 
durch  seine  beharrlichkeit  in  dieser  bedingt.  Israel  hatte 
sich  nun  ein  Jahrhundert  lang  kämpfend  immer  glückli-  350 
eher  erhoben;  und  gewann  es  jezt  als  preis  sovieler  be- 
harrlich ausgerungener  kämpfe  einen  lange  dauernden  frie- 
den und  früher  nie  erfahrenen  Wohlstand,  in  diesem  aber 
die  kenntniss  sovieler  neuer  länder  gegenstände  und  Ver- 
hältnisse und  damit  den  reiz  neuer  Untersuchung  und  er- 
kenntniss,  so  blieb  es  doch  wenigstens  in  der  ersten  hälfte 
der  herrschaft  Salomo's  troz  seiner  macht  unverdorben  und 
genuLßigt  genug,  um  mit  frischer  lust  und  kraft  sich  in 
die  neuen  geistigen  bahnen  zu  werfen  welche  diese  zeit 
eröffnete.  So  ging  dem  volke  in  dieser  hohen  zeit  auch 
&  Wissenschaft  dichtung  und  schriffcthum  ein  neues  Zeit- 
alter auf,  dessen  reiche  fruchte  auch  dann  noch  fortwirk- 
ten als  der  sinnliche  reichthum  und  überfluss  den  diese 
zeit  brachte  zugleich  mit  der  Volksmacht  längst  wieder. 
Zerronnen  war. 

Dies'  neue  Zeitalter  mußte  aber  eine  von  den  frühem 
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anfangen  Ton  dichtung  und  Wissenschaft  sehr  verschiedene 
richtung  bringen.      Die  lyrische  als   die   älteste  art  von 
dichtung   war  in  ihrer  geraden  ausbüdung  durch  David 
damals  schon  sogutals  vollendet,   in  ihrer  künstlerischen 
anwendung  nach  ü.   s.  504  wenigstens  angefangen;  und 
wenn  gesang  und   spiel  daher  leicht  auch  dichtung  und 
vers  in  den  wilderen  zeiten  vor  David  und  Samuel  nach 
n.  8.  502  mehr  bloss  den  weibem  überlassen  wurden,  so 
waren   sie  nun  mit  aller  ihrer  kunst  durch  David*s  schö- 
pferische kraft  und  erhabenes  beispiel  zugleich  so  mann« 
Üch  und   zart  ausgebildet  und  so  hoch  geadelt  dass  sie 
seitdem  in   Israel  als  die  edelste  beschäftigung  auch  der 
männer  ja  der  fürsten  und  könige  galten,  und  nicht  leicht 
,   irgendein   volk   des  Alterthums  hierin  Israel  übertreffen 
konnte.     Auch  die  anfange  eines  geschichtlichen  und  ge- 
sezgeberischen  schriftthumes  waren  nach  bd.  11.  jezt  längst 
gegeben ;   auch   eine  art  von  Wissenschaft  war  durch  die 
griindung   der  höhern  religion  selbst  gegründet,  wie  z.  ^ 
die  Schöpfungsgeschichte  des  B.  der  Urspp.  Gen.  1,  1-^2, 
4  den  deutlichsten  spuren  nach  auf  ältere   erkeimtniBS^ 
und  einsichten  auch  in  das  wesen  der  dinge  der  weit  ^^ 
rückweist  die  längst  vor  dem  Zeitalter  dieses  buches  herrsch' 
851  ten.    Aber  wie  das  ganze  volk  die  vorigen  jahrhunder* 
hindurch  den  vielen   mächtigen  feinden  gegenüber  mo^ 
nur   mit  seiner  eigenen  selbsterhaltung  beschäftigt  geW^ 
sen  war,  so  hatte  auch  sein  geist  im  dichten  denken  jxX^ 
schaffen  sich  vorherrschend  immer  nur  in  sich  selbst  v^^ 
tieft,  also  nach  seiner  damaligen  Stellung  nur  die  religio 
sen    und   die  volksthümlichen   angelegenheiten   mit  tdl^ 
innigkeit   erfaßt.     Nun  aber  hatte  der  geist  zum  erstell 
male  für  eine  längere  zeit  in  dem  dauernden  frieden  di 
muße,  in  der  glücklichen  erhebung  und  macht  des  volk^ 
den  muth,  in  dem  ströme  sovieler  neuer  erscheinungei 
und   Überlieferungen  von  fremden   ländem  her   den  reii 
und  die   aufforderung  gefunden  auch  über  die  dinge  dei 
weit  schärfer  nachzudenken  und  damit  über  seine  früherem 
schranken  hinauszugehen.     Welcher  art  sind  die  vielen 
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ander bßjen  erscheinxingeu  aus  fremden  landern,  womit  jezt 
rael  überschüttet  wurde?  wie  verhalten  sich  die  religio- 
jn  Überlieferungen  und  sagen  fremder  Völker,  mit  denen 
rael  jezt  weit  vertrauter  als  früher  werden  mußte ,  zu 
tuen  Israels?  was  ist  königliche  herrschaft,  die  jezt  sich 
ifs  höchste  verklärte,  und  was  die  herrschaft  über  viele 
»Iker,  zu  der  jezt  Israel,  nachdem  es  eine  verhältnißmä- 
g  schon  lange  wunderbare  entwicklung  durchlaufen  hatte, 
jrufen  war  ?  was  ist  überhaupt  ein  edles  und  ersprieß- 
ihes  wirken,  eine  erhabenheit  des  menschlichen  lebens, 
eiche  jezt  Israel  zu  behaupten  und  wo  möglich  weiter 
iszubilden  hatte  ?  Solche  fragen  in  menge  drängten  sich 
imals  hervor :  sie  alle  aber  leiteten  den  geist  in  eine 
ihere  Untersuchung  der  dinge,  namentlich  der  bisdahin 
euiger  beachteten  menschlichen  und  nichtmenschlichen 
elt ;  und  so  geht  die  neue  richtung  dieser  z^it  mit  scjiö- 
ferischer  kraft  und  voller  entschiedenheit  auf  dasselbe 
in  was  wir  philosophie  zu  nennen  uns  gewöhnt  haben 
ad  was  wir  mit  der  Bibel  und  dem  einfachen  sachyer- 
üte  ebensogut  schlechthin  Weisheit  nennen  könnten. 

Nun  führt  zwar  schon  jede  solche  neue  anstrengung 
BS  geistes,  sobald  sie  nur  auf  einen  großen  gegenständ 
erichtet  ist  und  beliarrlich  verfolgt  wird ,  zu  einer  ihr 
otsprechenden  kunst:  aber  in  jenen  frohen  tagen  des  352 
olkes,  als  die  heitere  kunst  das  ganze  niedere  leben  zu 
Aeben  suchte ,  ward  sie  auch  in  den  neuen  versuchen 
ein  geistiger  arbeit  desto  stärker  gesucht  und  desto  glück- 
icher  geübt.  Dem  neuen  mächtigen  aufschwunge  des 
cistes  gelang  es  also,  auch  neue  kunstarten  zum  gefii- 
igen  leibe  der  tiefer  geschöpften  gedanken  sich  zu  schaf- 
"H)  zu  welchen  ihn  jezt  seine  aufgäbe  sinnend  die  weit 
^  durchdringen  hinführen  mußte. 

Zu  alle  dem  wirkte  zwar  sichtbar  viel  der  rege  wett- 
tfer  mit  in  welchen  Israel  jezt  mit  den  an  Wissenschaft 
^^d  kunst  ausgezeichnetsten  völkem  jener  zeiten  und  län- 
^^^1  den  Phöniken,  Ägyptern,  Sabäem  und  andern,  ver- 
lochten wurde,    und  von  dessen  geschichtlicher  Wahrheit 
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uns  noch  die   sichersten  spuren  vorliegen.     Unter   all« 
rortheilen   welche  einem  volke  aus  einer  edeln  selbstSi 
digkeit  und  macht  erwachsen,  ist  wohl  keiner  großer  a] 
der  eben    durch  solche    macht  in  eine  nähere  ehrenYol]< 
berührung   mit  den  gleichzeitigen  besten  und   fähigsten 
Völkern  und  dadurch  in  einen  Wetteifer  auch  mit  ihren 
Wissenschaften  und  künsten  zu  kommen,  welcher  mehr  als 
andere  die  edelste  volksthümliche  anstrengung  hervorruft. 
Zwar  fehlt  es  uns  bisjezt  an  mittein  um  näher  einzuse- 
hen worin  die  große  »Weisheit  aller  der  söhne  des  Ostens 
und  Ägyptens«  bestand,   welche  Salömo  übertraft):   wir 
können  jedoch  aus  den  unten  erklärten  wenigen  beispie- 
len  einige   Schlüsse  ziehen ;   und   welche  neue   Überliefe- 
rungen  und   anschauungen  seitdem   von   fernen  landein 
her  in  das  h.  land   einströmten,   können  wir  an  einigen 
zeichen  deutlich  wahrnehmen.    Wie  erweitert  und  berei- 
chert  ist  z.  b.  die  Urgeschichte  der  erde  und  menschheit 
in   der  gestalt  welche  sie  nach  dem  B.  der  Urspp.  unter 
solchen  einwirkungen  allmälig  annahm,  verglichen  mit  der 
viel  einfachem   gestalt  in  welcher  sie  noch   das  B.  der 
Urspp.  überliefert*);    auch  das  B.  der  Sprüche  bezeugt 
dass  die  bestimmteren  Vorstellungen  vom  paradiese,  von 
353  dem  bäume  und  der  quelle  des  lebens  ü.  ä.  erst  jezt  ein- 
dringen*).    Dass  aber  die  neu  einfließenden  stofle  nicht- 
bloss äußerlich  aufgenommen  wurden  und  daß  jener  Wett- 
eifer in  Israel  nicht  zu  schwächlicher  nachahmung  führte, 
verhinderte  schon  der  gesunde  und  starke  volkssüm  wel- 
cher damals  noch  ungebrochen  in  Israel  herrschte. 

Philosophie  ist  nicht  bloss  da  wo  sie  in  den  äuÄer- 
lieh  zur  schau  getragenen  fesseln  des  strengen  gesezesdes 
denkens  (der  logik)  einherschreitet,  oder  wo  sie  alle  wabi' 
heiten  und  begriffe  in  ein  genau  geordnetes  ganzes  (e^ 
System)  zu  bringen  sucht:   man  kann  zugeben  dass  leztß' 


1)  1  Kon.  5,  10  vgl.  10,  1—9.  2)  8.  die  Jahrbb.  d^ 

B.  10.  n.  8.  136fiP.  8)  vgL  Bd.  I.  8.  60;  die  DichUr  des   ^ 

Bs.  ly.  8.  2. 
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res  ihre   Vollendung   sei  (wiewohl  diese   Vollendung   wie 
jede  andere  unter  menschen  aufstrebende   sooft  eine  vol- 
Kg  irrende  und  irreführende  wird),  aber  weder  ihr  anfang 
ist  es  noch  ihr  stets  bleibender  lebendiger  trieb.    Ihr  aü- 
fang  und   ihr  leben  selbst  ist  vielmehr  der  mächtig  er- 
wachte und  durch  nichts  zu  dämpfende  trieb  zum  unter- 
suchen, undzwar  zum  untersuchen  aller  gegenstände  ohne 
ausnähme,   der  hohen  wie  der  niedrigen,  der  fernen  und 
der  nahen,  der  menschlichen  und  der  göttlichen.     Wo  die 
rithsel  der  dinge  dem  sinnenden   menschen  keine   ruhe 
luehr  lassen  und   sie  zu   lösen  unter  den  kräftigsten  gei- 
fern eines  volkes  oder  zugleich  meherer  Völker  ein  uner- 
müdlicher  Wetteifer  entsteht,    da  ist  schon  die  glückliche 
jiigendzeit   aller  philosophie   gegeben.      Die  edelsten  der 
Semitischen  völker   standen  nun  offenbar  schon  in  jener 
frühen  zeit,   als  die  Griechen  beiweitem  auch  nochnicht- 
einmal  soweit  gekommen  waren,  auf  dieser  stufe :   und  Is- 
rael,  welches  außerdem  durch  seine  höhere  religion  noch 
eine  besondre  aufforderung  zum  nachdenken  über  die  Ver- 
hältnisse aller  dinge   hatte,   trat  jezt  auf  diesem  bessern 
felde  der  ehre  in  den  ebenbürtigsten  wettkampf  mit  ih- 
nen.   Die  königin  Sabäa's  kam  weither,  den  könig  Israels 
in.   Täthseln  zu  versuchen :    als  sie  nach  einigen  vorspielen 
den  gegner  ihr  zu  antworten  gerüstet  genug  fand,  schüt- 
tete sie  ihm  im  fragen  und  forschen  ihr  ganzes  herz  aus, 
zog  auch  das  geheimnißvoUste  hervor  was  ihr  selbst  noch 
Völlig  dunkel  war,   und  drang  immer  tiefer  in  sein  ge-354 
h^imstes  ein,   schwelgend  im   gemeinschaftlichen   suchen 
nud  wieder  suchen:   aber  er  blieb  ihr  nicht  die  geringste 
äi^twort  schuldig  und  löste  alle  ihre  räthseP).     0  glück- 
Kclie  zeit  wo  mächtige  fürsten  mitten  in  ihren  von  heili- 
ger gottesruhe  umfriedigten  ländem  so  zu  einander  wall- 
&lixten,    so  in  Weisheit  und  was  noch  mehr  ist  im  regen 
sucTien  derselben  wetteifern  können!  —  Ahnlich  erzählte 
Mlenandros  in  der  Phönikischen  geschichte,    ein  Phönike, 


1)  dies  der  sinn  von  1  Kon.  10,  2  f. 
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Abdemon's  jüngerer  söhn,  habe  alle  die  aufgaben  gelc 
welche  Salömo  ihm  vorgelegt;  und  ausführlicher  berie! 
tetete  in  derselben  sache  Dios ,  Salömo  habe  an  seini 
mitkönig  Hträm  räthsel  gesandt  unter  der  bitte  ihmäh] 
liehe  zu  senden,  sodass  wer  sie  nicht  lösen  könne  um  ei 
geld  gestraft  würde ;  da  sei  Hiräm  nachdem  er  die  be 
dingung  angenommen  gestraft  worden ,  bis  er  sich  mi 
umgekehrtem  glücke  eines  Tyriers  Abdemon  gegen  Sa- 
lömo bedient  habe.  Und  wir  haben  keine  Ursache  an 
der  allgemeinen  treue  dieser  von  Fl.  Josephus  ^)  erhalte- 
nen erzählungen  zu  zweifeln. 

Als  der  mann  nun  auf  welchen  der  ganze  rühm  der 
neuen  Weisheit  jener  tage  in  Israel  fällt,  steht  nach  der 
herrschenden  überlieferuiig  allein  der  außerordentliche  ko- 
nig der  zeit  selbst  da :  aber  wir  müssen  uns  hüten  diese 
sprichwörtlich  gewordene  Weisheit  Salömo's  in  geschicht- 
lichem sinne  zu  sklavisch  zu  verstehen.  Jene  ganze  zeit 
hatte  ja  den  mächtigsten  antrieb  dazu;  und  schon  in 
den  lezten  zehn  bis  zwanzig  jähren  der  Davidischen  herr- 
schaft  neigte  sich  alles  zur  fröhlichen  ausbildung  dieses 
strebens  nach  Weisheit.  Freilich  sind  jene  anfange  dei 
Weisheit  in  Israel  vor  Salömo  schwer  zu  erkennen:  denn 
sowohl  der  sie  überragende  geist  sowie  der  glänz  des  ho- 
hen königs  selbst,  alsauch  die  in  den  zeiten  nach  Salöin< 
bald  sehr  veränderte  richtung  des  ganzen  volksgeistes  ha 
ben  gemeinsam  dahin  gewirkt  die  nähere  erinnerung  ^ 
die  weisen  dieser  zeit  zu  trüben.  Doch  können  wir  ^^ 
oigstens  einiges  hier  noch  sehr  sicher  erkennen. 

Die   kurze   erzählung  sagt  selbst,   Salömo  sei  weiB^ 

356  gewesen  als  Äthan  und  Häman ,  Ealkol  und  Darda^  oi 

söhne  Machörs.     So  wenig  genaueres  wir  über  die  wei< 

heit  dieser  einst  deshalb  berühmten  männer  jezt  wissen  * 


1)  arch,  8:  5,  3.    Nach  Theophilos'  Phönikischer  gescbichte  0 

Eus.  praep.  eo.  9:  34,  19  hätten  sie  beide  freilich  auch  im  zuseX 

den  von  gold  mit  einander  wie  wetteifernd  gespielt.  2)  sJ 

kommen  zwar  außer  1  Eon.  5,  11  noch  sonst  im  A.  T.  vor,  ab^ 

leider  nicht  ganz  so  deutlich  als  wir  wünschen.     Alle  viere  ersehe 
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so  müssen  wir  uns  doch  denken  dass  sie  als  ältere  zeitge- 
lossen  Salömo's  etwa  dieselbe  art  von  Weisheit  schon  trie- 
>eii  IQ  welcher  dann  Salomo  selbst  noch  berühmter  wurde : 
lenn  nur  solche  männer,  die  der  art  nach  ähnlich  waren 
ind  daher  auch  dem  alter  nach  nicht  iü  viel  frühere  zei- 
en  gehörten,  konnte  ein  besonnener  erzähler  mit  dem 
veisen  Salomo  vergleichen.  Aber  man  muss  sich  ja  auch 
lie  alten  Kanaanäer  mit  welchen  jezt  Israel  längst  fast 
liberall  in  die  friedlichste  beführung  gekommen  war,  als 
schon  lange  vor  Mose  in  Weisheit  und  kunst  hoch  ausge- 
bildet denken:  und  seitdem  Israel  während  der  langen 
wechselvollen  Richterzeit  sich  gegen  alle  seine  feinde  im 
lande  auch  noch  durch  andere  mittel  als  das  schwert  zu 
erhalten  lernen  mußte,  hatte  es  auch  in  wissen  und  wiz 
mit  ihnen  zu  wetteifern  begonnen.  Simson  hatte  nach 
n.  s.  565  auch  durch  kunstvolle  spiele  des  geistigen  sin- 


nen 1  Chr.  2,  6  in  derselben  reihe  als  söhne  Zerach's  des  sohnes 
Jada's:  denn  Dara*  an  dieser  stelle  ist  wohl  nur  verschrieben  für 
P&rda*.  Allein  obwohl  Zerach  mit  Ezrach,  von  dessen  geschlechte 
^than  und  Haman  sich  ableiten  (vgl.  Ps.  88,  1.  89,  1),  gleichbedeu- 
^d  seyn  kann,  so  hat  doch  der  Chroniker  wahrscheinlich  die  3  an- 
dern namen  aus  1  Eon.  5 ,  11  nur  deswegen  hieher  gezogen ,  weil 
6f  sie  an  Äthan  (welcher  nach  v.  8  hier  ursprünglich  stand)  bequem 
^schließen  konnte.  Denn  in  jenes  hohe  alterthum  sollten  die  Yiere 
nach  1  Kon.  5,  11  schwerlich  gehören;  und  Kalkol  undDarda*  wer- 
den 1  Kön.  5,  11  vielmehr  söhne  Machol's  genannt.  Vom  stamme 
Juda  aber  mochten  sie  wohl  alle  seyn:  und  insofern  kann  der  Chro- 
niker sie  richtig  hier  eingeschaltet  haben.  Von  den  berühmten  mu- 
^em  Äthan,  einem  enkel  des  großen  Samuel,  und  Häman  unter- 
leidet  sonach  die  Chronik  selbst  die  hier  genannten  der  abstam- 
^nng  nach:  doch  werden  sie  offenbar  Ps.  88,  1.  89, 1  ihnen  gleich- 
St^tellt,  und  wenn  wir  bedenken  dass  sowohl  die  musiker  als  die 
leisen  dieses  namens  in  derselben  zeit  gelebt  haben  müssen,  sowie 
^8  musik  und  Weisheit  noch  zur  zeit  des  Chronikers  nahe  an  ein- 
^der  grenzten,  so  wird  es  wahrscheinlich  dass  die  Levitischen  mu- 
^chulen  diese  zwei  weisen  nur  deswegen  weil  sie  inderthat  väter 
^eser  Wissenschaft  geworden  waren,  in  ihre  Innung  und  daher  in 
^  geschlecht  aufnahmen , .  welches  übrigens  schon  früh  geschehen 
bnnte;  vgl.  die  Dichter  des  Ä.  Bt  I.  s.  274  f. 
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nes  seine  feinde  zu  besiegen  gewußt,  und  mit  ihm  hatt^^^, 
sich  der  geist  des  ganzen  yolkes  schon  in  dem  lezten  jähr— 
hundert  vor  David  auch  nach  dieser  seite  hin  immer  freie: 
erhoben.  Wiz  räthsel  dichtung  auch  Sagendichtung  b 
zeichnen  eben  diese  frischen  schwingen  eines  neuen  ge^ 
stigen  lebens  welches  sich  zu  schwererem  eben  erheb 
will;  und  wie  darin  Salömo  mit  Htram  wetteiferte  s^:  - 
hen  wir  eben  s.  380. 

Und  gehen  wir  über  die  nächste  art  eines  SalomonmiJ 
sehen  weisheitsbuches  hinaus,  hinblickend  auf  die  all 
meine  gestaltung  der  schriftstellerei  in  jener  zeit :  so  k 
nen  wir  näher  wenigstens  einen  obwohl  dem  namen  n^^^c^i 
uns  jezt  unbekannten  Schriftsteller  der  ein  älterer  zeit^^e* 
nosse  Salömo 's  war  und  der  mit  vollem  rechte  im  weitem 
856  sinne  des   wertes  ein  Weiser  zu  nennen  ist,   den  Bi*    X 
weiter  beschriebenen  Verfasser  des  R  der  Ursprünge.      Er 
war  ein  Levit,    und  schon  als  solcher  mehr  darauf  aufge- 
wiesen die   vergangenen   großen  Zeiten  Israels  mit  seiner 
jezigen  herrlichkeit  zu  vergleichen  und  was  im  alterthxune 
schon  anfang  und  keim  der  jezigen  große  Israels  war  na- 
her nachzuweisen.     Aber  welche  höhere  Weisheit  und  ächte 
herrscherwürde  noch  während  der  ersten  hälfte  der  herr- 
schaft  Salömo's  in  Israel  heimisch  war,  das  leuchtet  strah- 
lend aus  seiner  darstellung  der  erhabenen  männer  des  AI- 
terthums  hervor;  und  mit  welcher  überfließend  reizenden 
kunst  und  Vollendung,  mit  welcher  großartigen  Zusammen- 
fassung und  Ordnung  damals  auch  ein  sehr  ausfahrlictes 
geschichtswerk  geschrieben    werden  konnte ,    davon  gib* 
seine  schrift  das  bewundemswerthe  beispiel.     Wirkönne^^ 
keinen  einleuchtenderen   beweis  für  die  hohe  ausbildui^ 
der   schriftstellerei  bereits  zu  anfang  der  herrschaft  Salö-* 
mo's  wünschen  als  ihn  das  B.  der  ürspp.  gibt,  nach  d^^ 
großen  Überbleibseln  zu  urtheilen  in  denen   es  noch  je^*' 
klar  zu  erkennen  vor  uns  liegt. 

Dem  könige  Salömo  nun  »gab  Grott  sehr  viel  wei^' 
heit  und  einsieht ,  einen  geist  unermeßlich  wie  der  sarx» 
am  meeresufer«,   wie  der  lezte  erzähler  sich  übersichtHot 
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ausdrückt  ^).  Aber  doch  nur  weil  dieser  reiche  geist  mit- 
ken  in  eine  solche  zeit  und  einen  solchen  schon  aufge- 
gangenen blüthengarten  vieler  ähnlicher  geister  fiel  und 
30  alles  ihn  zur  starkem  entwickelung  und  vollen  reife 
hintrieb,  ward  er  der  große  weise,  welcher  seine  Vorgän- 
ger überragte  und  welcher  zugleich,  weil  die  ganze  rich- 
fciuig  des  Volkes  sich  nach  seinem  tode  so  stark  verän- 
derte, für  alle  folgezeit  das  einzige  vorbild  von  Weisheit 
in  Israel  blieb. 

Inderthat  ist  es  uns  jezt  schwer  den  ganzen  umfang 
der  Weisheit  Saldmo^s  zu  übersehen,    soweit  sie  sich  in 
Schriften  äußerte.     Denn  eben  diese  Schriften  des  weisen 
konigs,   mochte  er  sie  allein  verfaßt  oder  sich  dabei  zu- 
gleich der  hülfe  anderer   bedient  haben,   sind  uns  theils 
völlig  theils    wenigstens   in  ihrer  ursprünglichen  gestalt  357 
verloren;   und  sie  waren  wohl  schon  zur  zeit  der  entste- 
hung  des  A.  T*s  so  verloren,  da  man  sie  sonst  wahrschein-   ' 
ich  in  die  Sammlung  heil,  bücher   aufgenommen  haben 
würde.    Indess  hat  d&s  geschichtsbuch  welches  überhaupt 
fiir  Salomo's  leben  die  hauptquelle  ist  *),  eine  kurze  erz^h- 
lung  über  den  Inhalt  der  ursprünglichen  schriffcen  Salö- 
nio's  aufbewahrt ,    welche  alle  kennzeichen  der  geschicht- 
lichen Zuverlässigkeit  an  sich  trägt,  weil  dieser  inhalt  mit 
den  unter  Salömo's  namen  in  das  A.  T.  aufgenommenen 
Schriften  nicht  übereinstimmt,  während  er  ansich  vollkom- 
men glaublich  ist.     Polgen   wir  also  dieser  alten  Überlie- 
ferung  und  vergleichen    damit  die   reste    Salomonischen 
schriftthumes   welche  sich  wirklich  im  A.  T.  erhalten  har- 
W,  so  bildet  sich  uns  folgende  Vorstellung  über  das  ganze. 
Die  Weisheit  der  zeit  bestand,  wie    oben  gesagt ,   in 
einer  fülle  von  theils  schon  ganz  klaren  theils  noch  räth- 
selhafteren  erkenntnissen,  welche  mit  aller  macht  hervor- 
drangen aber  eben  noch  ganz  in  ihrer  frischen  Ursprünge 
Hchkeit,  also  der  bloßen  Wahrheit  nach  fürsich  ausgespro- 


1)  1  Eon.  5,  9.  2)  1  Eon.  5,  12f.;   die  Chronik  hat 

^^  wissen  nicht  warum  die  ganze  stelle  ausgelassen. 
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chen,  noch  ohne  das  bedürfniss  sich  künstlich  beweisen 
müssen;   sowie  ohne  inneren  Zusammenhang  nnter  eina 
der  und  noch  ohne  das  bedürfniss  davon  zu  fühlen, 
nun  diese  erkenntnisse  die  schlechthin  erhabenen  gege^ 
stände  also  die  gottlichen  und    die  göttlich -menschlich  ^^ez 
betrafen,   da  forderten  sie  auch  noch  die  schlechthin  ^^r- 
habene  art  der  rede ,    also  die  würde  und  den  zauber  c^äes 
Verses.      Und  so  bildete  sich  aus  dem  schoße  der  altü^n 
damals   schon    hoch   ausgebildeten   Hebräischen  dichtn^zmg 
heraus  eine  neue  besondere  art  derselben,   der  kurze  aloer 
scharfe  und  vielsagende  spruchvers ,   welcher  den  bedÄif- 
nissen  sowie   den  schranken  der  Weisheit  jener  zeit  voll- 
kommen genügte.     Ihn  zu  scihaflPen  und  durch  sein  anse- 
hen zu  empfehlen,  war  ein  zugleich  so  dichterischer  md 
so  tief  in  die  Weisheit  der  zeit  eingetauchter  sinn  wie  der 
868  Salömo's  der  geeignetste ;   und  wir  können  nicht  verken- 
nen   dass  er   der   wahre   vater   einer   kunstdichtung    ist, 
welche  dann  im  volke  Israel   nie  wieder  sich  verlor  und 
in  die  mannigfaltigsten  gestalten  sich  fügte.     Es  wird  er- 
zählt er  habe  3000  Sprüche  gedichtet :  keine  zugroße  zahl 
wenn  man  bedenkt,  daß  jeder  spruch  dieser  art  ganz  kurz 
ist  aber  immer  einen  vollen  gedanken  im  zauber  des  ver- 
ses  erschöpfen  muss.     Von  diesen,  wie  sie  meist  von  ihm 
selbst  gedichtet  wurden,  einem  theile  nach  auch  wohl  von 
den  dichtem  seines  Zeitalters  ^)  herrühren,  besizen  wir  nun 
noch  in  dem  kanonischen  Buche  der  Sprüche  eine  nicht 
unbedeutende  zahl :  gerade  hier  ist  ja  das  eigenthümlich- 
ste  und  wahrhaft  schöpferische  erzeugniss  des  geistes  des 
großen  königs,   welches  sich  daher  auch  am  festesten  er* 
halten  mußte.     Doch  mag  ich  hier  nicht  wiederholen  was 
ich  schon  im  j.  1837  weiter  darüber  veröffentlichte.   Auch 
der  geringe   theil  von  jenen  3000  Sprüchen  welcher  sich 
erhalten  hat,  gibt  das  sprechendste  zeugniss  von  der  ebenso 


1)  die  schönen  sprüche  über  die  würde  und  den  schreckea  des 
wahren  königs  zwischen  Spr.  10,  1  bis  22,  17  sind  unstreitig«"^ 
Salomo's  zeit,  aber  schwerlich  unmittelbar  von  Salomo  selbst. 
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5n  als  kemhafteijL  Weisheit  sowie  von  der  kunstsinnig- 
Salömo's  und  seinisr  zeit.  \ 

Aber  woirgend  ein  wahres  suchen  nach  Weisheit  sich   . 
kräftig  regt,  da  strebt  es  alle  gebiete  des  sinnens  und 
lens  zu  umfassen.     Salomo ,  wird  erzählt ,  schrieb  fer- 
»über  die   bäume  von  der  ceder  im  Libanon  bis  zu 
an  der   wand  sprossenden  ysop,    über  die   großen 
re,  vögel,  gewürme  und  fische«.     Diesen  anfang  einer 
ständigen  naturgeschichte  ^)  noch  zu  besizen ,  wäre  für 
3s  höchst   lehrreich :   aber  gewiss  hat   die   bald  nach  359 
)mo  erfolgte  stärkere  abkehr  des  Volkes  von  allen  sol- 
a  tieferen  Untersuchungen  über  die  nichtmenschliche 
t  den   frühen  verlust  dieser  Schriften  Salomo's  verur- 
it,    und   wir    können  jezt  über  ihren  näheren  inhalt 
aichts  bestimmen.     Doch  mögen  diese  beschreibungen 
nichtmenschlichen   weit   nicht   in  versen  sondern  in 
■acher  rede  gegeben  seyn,  weil  diese  schrifkredeimunter- 
iede  vom  verse  damals  längst  schon  in  Israel  gegrün- 
war.    Als  unzweideutiges  zeichen  aber  über  den  wei- 
und  in  den  folgenden  Jahrhunderten  kaum  verständ- 
en  umfang  der  Weisheit   zur   zeit   Salomo's  ist  diese 
bricht  immer  sehr  bedeutsam. 

Während  so  mit  dem  glücklichsten  erfolge  neue  bah- 

in  dichtung  und  schriftthume  geebnet  wurden,  ward 

r  die  urart  aller  dichtung ,    die   lyrische ,   keineswegs 

lachlässigt :     Salomo    dichtete    nach   jener    erzählung 

5  Heder.     Und  allen  spuren  zufolge  haben  wir  noch 


1)  die  ansieht  des  Fl.  Josephus  arch.  8 :  2,  5  dass  Salomo  nur 
ergleichungen  d.  i.  in  sprächen  wie  die  jezt  erhaltenen  sind  über 
jene  naturdinge  geredet  habe,  ist  ein  leichterklärlicher  irrthum. 
Dagegen  ist  sehr  merkwürdig  die  sage  bei  Jos.  arch.  8:  6,  6 
.  14:  4,  1.  15:  4,  2.  J.  K,  1:  6,  6.  4:  8,  3.  Plin.  h,  n.  12,  54. 
9)  dasl^  die  balsamstaude  (warum  nicht  auch  die  dattelpalme  ?) 
Jftricho  von  Sabäa's  königin  eingebracht,  also  «zu  Salomo's  zeit 
■st  angebauet  sei;  und  wirklich  scheint  dasselbe  thal  welches 
Osten  her  bei  Jericho  den  eingang  in  das  eigentliche  h.  land 
^te  und  welches  früher  nach  IL  s.  351  das  »Trübe«  hiess,  jezt 
r  »das  der  balsamstaude«  («Dan)  zu  heißen  Ps.  84,  6. 

>«ch.  d.  V.  Israel  III.  3.  Ausg.  25 
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an  Ps.  2  ein  achtes  lied  von  Salomo.  selbst    aus  der   e 
sten  zeit  seiner  herrschafl,  welches  sich  aus  dieser  samnr: 
lung   gerettet  haben  kann  und  welches  wie  an  höhe  u^ 
kraft  der  gedanken  so  an  kunst  und  Zierlichkeit  durchs^^ 
seiner  würdig  ist  (vgl.  s.  297  f.).     Allein  nachdem  das    ^ 
gentliche  lied,  soweit  es  ohne  künstlichkeit  sich  ausbilde 
konnte,   schon  von  David  aufs  höchste  ausgebildet  ^^a 
konnte  der  gewaltige  kunsttrieb  der  zeit  Salomo's  kaux 
noch  viel  an  der  Wiederholung  dieser  einfachen  art  sicJ 
vergnügen.      Wo   das  lied  aus  augenblicklicher  erregung 
frisch  hervorquillt,   wiederholtem  es  sich  zwar  auch  später 
immer  leicht  in  seiner  schlichtesten  gestalt:    aber  zu  ei- 
ner zeit  in  welcher  die  kunstthätigkeit  so  hoch  gespannt 
war  wie  in  der  Salörao's,  konnte  auch  das  alte  lied  leicht 
mehr  zu  besondern  dichterischen  zwecken  angewandt  wer- 
den und  dadurch  sich  in  neue  kunstarten  kleiden.    Sehen 
wir  nun  wie  nicht  zu  lange  nach  Salomo  ein  Hebräisches 
Singspiel   und  also  eine  art  von  drama  völlig  unläugbar  0 
360  im  Hohenliede  hervortritt,  so  ist  durchaus  nicht  unwahr- 
scheinlich dass  das  rein  lyrische  lied  sich  am  hofe  Sal6- 
mo's  und  durch  sein  mitwirken  zu  dem  künstlicheren  dra- 
matischen liede  umgestaltet  habe.      Da   sein  inhalt  dann 
wohl  meist  weniger  unmittelbar  das  Erhabene  betraf,  so 
würde  sich  so   erklären  wie  diese  <lramen  in  den  folgen- 
den Jahrhunderten  dem  geschmacke  minder  genügten  und 
verloren  gingen. 

Auch  zur  schriftlichen  sanmilung  der  schönsten  älte- 
ren und  neueren  lieder  war  gewiss  damals  die  zeit  schon 
völlig  reif:  der  ström  solcher  lieder  war  in  Israel  längst 
übervoll  geworden ;  und  jene  lange  friedliche  zeit  wo  all^ 
schriftstellerei  wie  nie  früher  aufblühete  und  man  mit  stolz 
in  das  ganze  alterthum  zurückblickte,  war  auch  für  sol- 
che Unternehmungen  ganz  geeignet.     Wir  können  wenig- 

1)  denn  dass  die  einwände  dagegen  welche  de  Wette  und  an* 
dere  erhoben  haben  auf  unkenntniss  und  Unverstand  beruhen,  wird 
hoffe  ich  jeder  einsehen  der  sich  die  gehörige  sachkenntniss  erwirbt. 
Einiges  weitere  darüber  unten. 
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bens  noch  die  sichere  spur  einer  solchen  Sammlung  ver- 
3lgen  welche,  da  sie  auch  lieder  von  David  und  zwar 
svie  ausdrücklieh  beigefügt  wird)  früher  bloss  dem  ge- 
ächtnisse  anvertraute  enthielt ,  nicht  wohl  früher  ge- 
chrieben  seyn  kann,  der  wir  aberauch  ein  späteres  alter 
anzuschreiben  keinen  grund  haben.  Dies  ist  das  Buch 
^%  ReMichen  ^),  in  welchem  diesem  namen  und  den  bruch- 
stücken  nach  zu  urtheilen  der  sammler  die  verschiedensten 
lieder  mehr  zu  einem  lehrzwecke  vereinigte  und  mit  kur- 
zen geschichtlichen  bemerkungen  begleitete,  nämlich  um 
aus  ihnen  zu  zeigen  wie  der  redliche  mann  in  Israel,  ein 
Josüa  Jonathan  David,  zu  allen  zeiten  in  der  gemeinde 
gelebt  und  gewirkt  habe  und  wie  er  also  auch  ferner  seyn 
solle.  Dass  ferner  die  lieder  David's  auch  fiirsich  eifrig 
gesammelt  und  schriftlich  verbreitet  wurden,  läßt  sich 
schon  von  Salömo's  eifer  als  sohnes  und  kunstsinnigen 
kenners  erwarten:  und  wirklich  sind  die  spuren  solcher 
ältesten  Sammlungen  noch  im  jezigen  Psalter  nicht  zu 
schwer  wiederzufinden  ''). 

Mit  der  feinem  ausbildung  der  mannigfaltigen  dich- 361 
tungsarten  und  dem  eifrigen  sammeln  der  lieder  hing  aber 
gewiss  eine  ähnliche  höhere  ausbildung  des  gesanges  und 
der  musik  zusammen.  Auch  die  neuen  bedürfhisse  des 
großartigen  tempels,  wo  frühzeitig  so  schöne  lieder  wie 
Ps.  20  im  wechselgesange  zwischen  gemeinde  und  prie- 
ster  erschallten,  beförderten  solche  künste ;  und  eine  pracht- 
volle tempelmusik  bestand  nach  s.  338  ohne  zweifei  seit 
Sal6mo's  einrichtungen  in  allen  folgenden  Jahrhunderten, 
sowie  wir  noch  bestimmt  wissen  dass  Salomo  auf  kostbar 


1)  angeführt  Jos.  10,  13.  2  Sam.  1,  18:  über  jenes  vgl.  II.  s. 
253  L;  und  da  das  Königsbuch  bei  dem  ersten  liede  David's  welches 
^  aufnimmt  diese  quelle  nennt,  so  wird  es  aus  ihr  auch  wohl  an- 
'^^re  haben.  2)    wenn  man   nämlich  bedenkt   welche  stel- 

l'iDg  noch  jezt  in  dem  groOen  Psalter  Ps.  3.  4.  7.  8.  11.  18.  19,  2-7. 
^^  (zwei  lieder).  29.  32.  101  einnehmen  und  wie  sie  auch  hienach 
^Is  ein  ältester  grund  Davidischer  lieder  hervorleuchten. 
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gearbeitete  mnsikwerkzeuge   vielhielt  ^).      Wir  haben  alle 
Ursache  anzunehmen  dass  diese  musik   sich   im   volke  er^ 
hielt  bis  die  Griechische  bildung  sie  verdrängte,    dass  si^ 
also  dieselbe  ist  von  der  einige  bezeichnungen  in  denbei^ — . 
Schriften   der  alttestaraentlichen  lieder  erscheinen^),  un^ 
welche  der  Chroniker  in  seinen  erzählungen  sooft  berührt*): 
während  ihre  genauere  kenntniss  seit  der  Griechischen  zeit 
alhnälig   verloren  ging   und   uns   gegenwärtig   unmöglich 
geworden  ist;   denn  sogar  die  Chronikbücher,    aus   wel- 
chen wir  jezt  das  meiste  liebt  zum  verständniss  schöpfen 
müssen,   haben  nur  noch  schwache  reste  von  klarer  erin- 
nening  an  die  alte  musik.     Warum  die  tempelmusiker  in 
die  s.   338  erwähnten   drei  hauptgeschlechter  eingetheilt 
waren,   wissen   wir   nicht  genau  genug*):    unterschieden 
werden  indess   auch  in  der  sache  selbst  drei  arten  musi- 
ker,  Saitenspieler,  Spieler  mit  schlag-  und  Spieler  mit  blas- 
werkzeugen;  die  der  dritten  art  erscheinen  zwar  musika- 
lisch da  sie  nicht  zugleich  sänger  waren  als  niedrigerste- 
hend,   inderthat  aber  standen  sie  als  eigentliche  Priester 
höher  ^). 

326  Den  rühm  indess  Salomo's  bildete  in  diesem  ganzen 
gebiete  nie  sein  lied  wie  bei  David,  sondern  seine  Weis- 
heit und  sein  Weisheitsspruch.  Zu  den  übrigen  hohen  Vor- 
zügen die  ihn  schon  zierten,  seiner  Weisheit  und  festigkeit 
im  herrschen,  seiner  macht  und  Ordnung  in  allen  könig- 
lichen und  reichssachen ,  seinem  ungemeinen  reichthume 
und  dem  glänze  in  den  heiligen  und  den  königlichen  bau- 
ten, gesellte  sich  noch  ein  rühm  der  bei  königen  zu  den 
seltensten  gehört,  der  einer  freien  liebe  zur  tiefem  weis* 


1)  1  Eon.  10,  12.  2)  s.  die  Dichter  des  Alten  Bs  Bd.I- 

8.  267  ff.  3)  8.  I.   8.   254.  4)  denn  aus  den  einzel- 

nen Worten  1  Chr.  25,  3.  5  darf  man,  andern  stellen  ähnlichen  i^' 
haltes  gegenüber,  nicht  zuviel  schließen.  5)  die  deutlichste^* 

ausdrücke  finden  sich  1  Chr.  15,  28.  2  Chr.  5,  12  f.  Eine  ander« 
vertheüung  noch  von  David's  zeit  her  Ps.  68,  26.  Über  die  Pri®' 
ster  als  posaunenbläser  s.  die  Aüerthümer  s.  330  und  die  Dichter  de» 
Alten  Bs  I.  s.  253  der  2.  ausg.  Flöten  jedoch  würden  bei  dem  Tem- 
pel bloss  Ps.  87,  7  vorkommen :   allein  dort  ist  an  tänzer  zu  denken** 
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heit  und  einer  schöpferischen  thätigkeit  in  ihr.  Eine  sol- 
che erscheinung  war  in  Israel  noch  nie  erlebt :  und  wie 
der  ruf  davon  während  der  langen  herrschaft  des  königs 
sich  verbreitete,  wurden  auch  die  fremden  Völker  und  unter 
diesen  gerade  die  forsten  und  Edeln  ammeisten  ^)  mächtig 
ilavon  angezogen,  und  wallfahrteten  zahlreich  nach  dem 
)rte  wo  ein  herrscher  mit  diesem  wunderbaren  vereine 
p*oßer  fähigkeiten  und  thaten  den  stuhl  zierte.  Von  ei- 
lem  beispiele  der  art  welches  sich  im  spätem  alter  Sa- 
omo's  ereignete,  war  später  immer  besonders  die  rede. 
Üs  die  königin  des  im  entfernten  Südosten  liegenden  Sa- 
)aischen  reiches^)  hörte  welchen  rühm  Salömo  durch  die 


1)  gerade  dies  ist  der  sinn  der  worte  1  Kon.  5,  14,  wo  »von 
eiten  aller  könige  der  erde«  nur  eine  nähere  bestimmung  ist  zu 
lern  vorigen   »von  allen   den  Völkern«.  2)  schon  Fl.  Jose- 

»huB  macht  aus  ihr  irrthümlich  eine  königin  der  Ägypter  und  der 
Ltbiopen;  sodass  die  Äthiopischen  Christen  dann  zu  entschuldigen^ 
^aren  wenn  sie  dieselbe  sich  selbst  aneigneten.  Nach  dem  sinne 
er  erzählung  aber  war  sie  königin  in  Südarabien :  und  wenn  1  Kön. 
,  10  offenbar  mit  bezug  auf  sie  die  Weisheit  »der  kinder  des  Ostens« 
erühmt  wird,  so  können  wir  nun  in  der  neuesten  zeit  aus  den  Him- 
uischen  inschrifben  näher  erkennen,  welche  bildung  und  welcher 
rohlstand  dort  in  alten  zeiten  herrschte  und  wiewenig  die  sagen  von 
iner  alten  herrlichkeit  dieser  gegend  grundlos  seien;  vgl.  den  auf- 
iz  über  diese  Inschriften  in  Höfer's  Zeitschrift  für  Sprachwissen- 
shafl  Bd.  I.  heft  2.  Berlin  1846  und  die  llimyaric  Inscriptions  from 
^uthem  Arabia  in  the  British  Museum.  Lond.  1863.  Die  Himjari- 
'he  königin  selbst  nennen  die  Araber  Belgis  und  erzählen  von  ihr 
anches:  vgl.  Hamza's  Annalen  nach  Gottwaldt's  ausg.  (1844)  s. 
i6f.  und  Nuwairi  in  Schultens  imper.  loctan.  p.  53;  auch  Caussin 
ä  Perceval's  essai  sur  l'hist.  des  Arabes  I.  p.  76  f.  und  die  schwer- 
ih  das  rechte  treffenden  ausfuhrungen  FresnePs  im  Joum.  as.  1850 
•  p.  279 — 81.  Gewiss  aber  haben  erst  die  Himj  arischen  Christen 
esen  namen  einer  alten  königin  wiederaufgesucht,  um  darin  eine 
ÜLnüpfnng  an  die  Biblische  geschichte  zu  finden.  —  Indess  ist  der 
el  Belkis  bei  Bira  am  Eufrat,  welches  Ainsworth  trav.  in  Asia  Mi- 
^T  I.  p.  304  hieher  zieht,  sicher  hier  fremd;  und  ob  Salomo's 
Kundin  vielmehr  im  nordöstlichen  Arabien  am  Persischen  meerbu- 
'H  herrschte ,  wie  Kawlinson  neulich  in  keilschriften  gelesen  haben 
^,  muss  weitere  Untersuchung  lehren.    Die  JSihaulis  welche  Jos. 
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363  herrlichkeit  seines  Gottes  erworben  habe  ^) ,  kam  sie  ihn 
in  räthseln  zu  versuchen  nach  Jerusalem,  umgeben  von 
einem  sehr  großen  und  glänzenden  gefolge,  mit  kamelen 
reich  beladen  mit  den  kostbarsten  erzeugnissen  ihres  lan- 
des ;  und  ihr  ehrengeschenk  an  Salomo  bestand  in  120 
talenten  goldes,  edelsteinen  und  soviel  des  besten  balsams 
wie  nochnie  zuvor  nach  Jerusalem  gekommen  war.  Sa- 
lomo befriedigte  ihre  wissenschaftliche  neugier  und  lern- 
lust,  zeigte  ihr  aber  auch  seinen  königsbau  mit  allen  den 
Seltenheiten  die  dieser  enthielt,  wie  er  in  den  kostbarsten 
gefäßen  ass  und  trank ,  wie  seine  minister  und  andere 
vertrauten  in  großer  zahl  an  seinem  prachtvollen  tische 
saßen  und  selbst  seine  schön  gekleideten  diener  so  zier- 
lich und  sorgfältig  aufwarteten ,  ganz  anders  als  die  son- 
stigen könige  der  zeit  ihre  freunde  und  diener  zu  gewöh- 
nen pflegten ;  endlich  wie  er  auf  einem  herrlich  gearbei- 
teten und  ausgeschmückten  stufengange  von  seinem  pa- 
laste in  den  tempel  hinanstieg  (s.  s.  342).  Da  bekannte 
sie  hocherstaunt  in  jeder  hinsieht  doppelt  mehr  gefunden 
zu  haben  als  sie  irgend  vermuthet  hatte,  pries  alle  glück- 
lich welche  stets  um  solchen  könig  zu  seyn  das  glück  hät- 
ten, und  segnete  den  Gott  der  aus  liebe  zu  seinem  volke 
Israel  ihm  einen  solchen  könig  gegeben  um  es  weise  ^ 
beherrschen.  Salomo  aber  entliess  sie  nachdem  er  ihr 
nichtbloss  feierlich  solche  von  ihm  selbst  ausgesuchte  gC" 

364  gengeschenke  gegeben  welche  er  seiner  königlichen  würde 
nach  ihr  geben  mußte,  sondernauch  alles  was  sie  sonß* 
von  ihm  zu  erhalten  wünschte  aus  bloss  mensclichem  woW" 
wollen  und  mehr  als  freund  denn  als  könig  ihr  geschenkt  ^)* 
eines  der  vielen  zeichen  wiewenig  in  dem  könige  Saloixio 

areh,  8 :  6,  2. 5  f.  hieher  ziehen  wül,  hat  er  nur  mit  der  Ägyptisobö^ 
Nitokris  Herod.  2,  100  verwechselt.     Ebenso  grundlos  verwechselt^ 
man  sie  später  mit  derBabyolnischen  Sibylle  Sambethe  verkürzt  Sabt>^* 
1)  dies  der  sinn  der  worte  1  Kön.  10,  1 :   daher  preist  sie  att^ 
zulezt  Salomo's  Gott  v.  9,  obgleich  sie  diesen  nicht  für  den  ihrig^^ 
hält  und  Salomo  ihr  deshalb  auch  nichts  von  dem  eigentlichen  tet^' 
pel  oder  von    dessen   opfern   zeigen  konnte.  2)  wenn  ä^^ 

Himj arischen  und  Äthiopischen  Christen,  wie  man  in  den  Chronik^'^ 
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•• 
r  mensch  untergegangen  war.    Ahnliche  wallfahrten  aber 

csh  Jerusalem  wiederholten  sich  jährlich :  und  stets  brach- 

L  die  reichem  wallfahrter  goldene  und  silberne  geräthe 

i  Schmuckkleider,    wolgerüche  und  baisam,   rosse  und 

»idthiere  als  freie  huldigungsgaben  mit,  je  wie  ein  je- 

•  vermochte  ^).     Eine  solche  zeit  kam  für  Jerusalem  nie 

3der  in  ganz  gleicher  herrlichkeit :    aber  so   tief  hatte 

h  bald  das  andenken  an    diese   freien  wallfahrten  der 

mden  nach  Jerusalem  um  nichtbloss  dem  könige  son- 

rnauch  dem  hier  verehrten  Gotte  zu  huldigen  demvolke 

[geprägt,    dass  ihr  bild  noch  in  späten  tagen  den  pro- 

etischen  ahnungen  der  Messianischen   Vollendung  vor- 

Lwebt  und   die   Edeln   in  Israel   nie   wieder  vergessen 

anten   zu  welcher  herrlichkeit    einst   Jerusalem  durch 

Weisheit   seiner  ersten   könige  und  die  diese  leitende 
hre  religion  sich  erhoben  hatte. 
Für  das  volk  aber  des  wahren  Gottes  war  nun  auch 

Weisheit  oder  philosophie  ein  bestreben  und  ein  gut 
w^orden  welches,  einmal  so  tief  in  seinen  geist  gepflanzt, 
ih   unter  allen  wechseln  der  kommenden  Jahrhunderte  I 

!  wieder  ganz  aus  ihm  verschwinden  konnte.    Die  wahr-  ! 

t  als  solche  (eifrig  suchen  erkennen  festhalten  und  aufs 
adeln  anwenden,  die  erkenntniss  also  auch  als  ein  gut 
'sich  mit  solcher  anstrengung  suchen  und  erwerben  dass 

zur  lehre  und  Überlieferung  wird  und  immer  allgemei- 865 
r  das  bessere  streben  des  Volkes  durchdringt:  dies  ist 
e  Verfassung  menschlichen  lebens  zu  welcher  jedes  volk 

günstiger  zeit  emporstrebt  und  die,  einmal  erreicht, 
b  durch  den  reiz  ihrer  eignen  gute  so  fest  als  möglich 

lezteren  ausführlich  lesen  kann,  hieraus  die  Vorstellung  ableiten 
a  Salomo  ihr  mit  oder  gegen  ihren  wünsch  auch  einen  söhn  er- 
^  habe,  so  thun  sie  das  nur  weil  sie  ihre  alten  königsgeschlech- 

gem  von  ihm  ableiten  wollten,  verfuhrt  zugleich  durch  ihren 
^uzigen  sinn  in  ehesachen,  von  dem  sie  sich  nie  losmachen  konn- 
►    Vgl.  die  auszüge  in  D%Umann*s  catalog.  edd.  aeth.  Oxon.  p.  69 — 72.  ^  , 

1)  1  Kön.  10,  24 f.,  wo  p^,S  auf  keine  weise  Rüstung  bedeuten  ■ 
In,  sondern  wie  im  Arabischen    eine  art  von  wohlgerüchen  be- 
ohnen  muss. 


l 
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in  ihm  erhält.  Auch  was  früher  nur  durch  schöpferischen 
drang  und  der  höheren  nothwendigkeit  zwang  wahres  und 
ewiges  in  ihm  emporgekommen  ist,  will  und  kann  sicL 
nun  durch  ruhige  Untersuchung  und  erkenntniss  seiner 
richtigkeit  desto  fester  behaupten :  in  Israel  aber  war  nun 
seit  Jahrhunderten  eine  zuerst  durch  bloße  prophetische  Schö- 
pfung gegründete  macht  wahrer  religion  thätig  welche 
durch  ruhige  Untersuchung  und  erkenntniss  und  allseitige 
anwendung  nur  immer  mehr  ein  festes  unverlierbares  gut 
werden  konnte.  Wie  also  -auch  von  jezt  an  'die  äußern 
Schicksale  des  volkes  sein  einmal  so  stark  angeregtes  stre- 
ben nach  Weisheit  erschüttern  und  beschränken  mochten: 
sie  selbst  erhielt  sich  in  ihm  auch  für  alle  zukünft  be- 
ständig, und  trug  auch  ihrerseits  dazu  bei  dass  zimächst 
die  großen  Wahrheiten  welche  in  Israel  seit  alten  Zeiten 
gegeben  waren  von  ihrer  prophetischen  höhe  immer  tie- 
fer in  das  bewußtseyn  des  ganzen  volkes  herabstiegen 
und  in  seinem  ganzen  sinnen  und  thun  immer  allseitiger 
verarbeitet  wurden.  Bald  wurde  die  Weisheit  in  Israel 
wetteifernd  in  schulen  ausgebildet  und  von  wißbegierigen 
sogar  für  geld  gesucht  ^). 

3.     Die  aushänge  der  herrschaft  Salömo's. 

Allein  jede  geschichtliche  große  eines  gemeinwesens, 
eines  reiches  oder  einer  kirche,  weist  wieder  auf  eine  noch 
reinere  und  freiere  große  hin,  welche  durch  den  fortschritt 
alles  so  stark  in  bewegung  gekommenen  guten  oder  bö- 
sen sich  selbst  heranbilden  will  und  welche  kommen  mvs» 
366  wenn  die  einmal  gewonnene  große  nicht  wieder  sinken 
und  zerfallen  soll.  Gerade  in  einem  länger  dauernden 
glücklichen  frieden  wie  der  jener  zeiten  Salomo's  war  re- 
gen sich  die  nochnicht  auf  die  rechte  weise  beseitigten 
alten  übel  wieder  mächtiger,  und  ganz  neue  bedürfnisse 
drängen  sich  durch  den  ebenen  fortschritt  der  einmal  iö 
fluss  gekommenen  guter  auf  welche  auf  die  dauer  nicht 
*  zurückzuweisen   sind.     Werden  jene  übel  nicht  beseitigt 

1)  die  Jahrbb.  der  B,  ip.  I.  b.  96  £f.  IV.  b.  145  f. 
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und  diese  bedürfnisse  nicht  richtig  befriedigt ,  so  steht 
dicht  neben  der  erstrittenen  große  der  anfang  eines  un- 
aufhaltsamen falles;  und  dieser  geht  gerade  von  der 
macht  aus  in  welcher  eben  im  reiche  alle  grö()e  sich 
sammelt.  Alte  übel  aber  welche  sich  wieder  regen,  kön- 
nen nicht  gut  beseitigt  werden  wenn  die  herrschende 
macht  nicht  zuvor  die  neue  föhigkeit  erwirbt  welche  ihr 
noch  fehlt. 

Überblicken  wir  aber  jezt  nach  dem  gesagten  alles 
große  welches  Salomo  entweder  selbst  gründete  oder  wel- 
ches bereits  in  früherer  zeit  gegründet  doch  erst  unter 
ihm  zu  einer  größeren  ausdehnung  und  festigkeit  oder  wie 
zu  seinem  gipfel  kam :  so  sehen  wir  leicht  dass  das  alles 
keinen  stand  in  Israel  sosehr  verherrlichen  mußte  als  eben 
den  königlichen.  Das  königthum  hatte,  soweit  eine  ein- 
zebe  menschliche  macht  dies  vermochte,  die  ganze  herr- 
lichkeit  dieser  zeit  geschaffen,  oderdoch  allein  durch  seine 
mächtigste  mitwirkung  möglich  gemacht:  so  mußte  denn 
auch  all  ihr  glänz  auf  dasselbe  königthum  umso  einziger 
Kurackfallen,  da  es  gerade  damals  als  eine  neue  macht  in 
Israel  mit  jugendlicher  kraft  emporstrebte  und  alles  ver- 
suchte was  es  mit  dieser  seiner  noch  ungebrochenen  krafi; 
einspannen  konnte.  David  hatte  es  für  immer  festge- 
{ründet,  ja  er  schien  es  zugleich  schon  ebenso  fest  an  den 
^uber  seines  hauses  gefesselt  zu  haben:  aber  erst  unter 
Salomo  entfaltete  es  sich  nach  allen  Seiten  vollkommen, 
md  erst  unter  ihm  gewann  es  den  höchsten  glänz  sowie 
fe  stärkste  macht  welche  es  je  in  Israel  gewinnen  konnte, 
^ndauch  wenn  etwa  ein  anderer  stand  unter  Salomo  zu 
BUer  macht  emporblühete,  wie  dies  z.  b.  mit  dem  Prie- 
-erstande  nach  s.  337  f.  der  fall  war,  so  blühete  er  doch 
ir  indem  er  sich  an  die  starke  macht  anlehnte  welche  367 
H  schüzte  und  stüzte. 

Die  höchste  macht  und  herrlichkeit  des  königthumes 
a.r  das  wesen  jener  schönen  zeit,  und  in  ihr  fand  sie 
ich  all  ihr  seltenes  glück,  ihren  stolz  und  ihre  freude. 
äs  Volk  welches  unter   allen   ihm  verwandten  oder  be- 
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nachbarten  am  spätesten  ein  menschliches  königthmn  em- 
pfangen hatte,  konnte  sich  nun  dessen  am  höchsten  freuen : 
und  wenn  die  Weisen  Israels  jezt  in  die  ersten  anfange 
des  Volkes  zurückschaueten,  so  schien  ihnen  mitrecht  kein 
größerer  segen  vonanfangan  dem  volke  Israel  von  seinem 
Gotte  selbst  bestimmt  gewesen  seyn  als  der  dass  auch  kö- 
nige  aus  ihm  hervorgehen  sollten  ^).  Wie  das  volk  in 
jenem  Jahrhunderte  mit  nichts  mehr  gesegnet  werden 
konnte  als  mit  zwei  so  verschiedenartigen  und  doch  beide 
so  vollendeten  königen  wie  David  und  Salomo,  von  denen 
jeder  zur  rechten  zeit  erschien  und  jeder  mit  dem  rein- 
sten gefühle  königlicher  würde  herrschte:  so  ward  das 
ganze  volk  von  einem  ähnlichen  gefiihle  der  wahren  würde 
und  des  hohen  segens  des  fleckenlosen  königthumeSf  da- 
her alsoauch  von  einer  ächten  scheu  vor  ihm  und  seinem 
wirken  durchdrungen.  Salomo  empfand  nach  s.  297  f.  zu 
anfange  seiner  herrschaft  ähnlich  wie  David  mit  hoher 
Innigkeit  was  ein  könig  Jahve's  sei,  und  waltete  stark 
und  glücklich  in  diesem  glauben ;  die  festgegründete  volks- 
thümliche  ansieht  von  der  ebenso  erhabenen  als  segens- 
reichen Wirksamkeit  des  wahren  königs  prägte  sich  mit 
schöner  anschaulichkeit  in  einer  fülle  von  weisheitssprü- 
chen  für  lehre  und  leben  aus^);  und  die  geschichtskun- 
digen  der  zeit  fanden  in  ihm  einen  haupttheil  der  gött- 
lichen bestimmung  Israels  erfüllt.  Ja  nichts  geringeres 
368  verhießen  große  propheten  jener  zeit  als  dass  »der  name 
Jahve's«  ewig  in  dem  von  ihm  erwählten  Jerusalem  blei- 
ben d.  i.  Jahve'  selbst  ewig  hier  geoffenbart  erkannt  und 
verehrt  werden,  Israel  aber  nie  wieder  unstätt  umherirren 
solle  *) :   so  fest  schien  ihnen  jezt  sowohl  die  wahre  reli- 

1)  wie  die  klaren  ausspräche  des  B.  der  ürspp.  zeigen,  s.  1. 8. 
112  f.  Später  ist  dies  dichterisch  nachgebildet  Num.  23,  21.  24,  7: 
denn  dass  man  Num.  23,  21  nicht  so  wie  Dt.  33,  5  den  könig  von 
Jahye  verstehen  könne,  zeigt  eben  die  entsprechende  stelle  Nttm* 
24,  7.  2)  vgl.  die  Dichier  des  A.  Bs  Bd.  IV.  8.18 f.:  zuden 

dort  zusammengestellten  Sprüchen  ist  noch  Spr.  16, 14  hinzuzufage^* 

3)  dies  erhellt  aus  solchen  jezt  ganz  abgerissen  angeföhrten  wo^ 
ten  wie  1  Kön.  8,  29.  9,  3.  11,  36.  2Kön.  21,  4.  7f.  23,  27:  siege* 


der  herrschafk  Salomo's.  395 

gion  als  die  Tolkskraft  an  den  unter  so  einzigen  Verhält- 
nissen gegründeten  prachtvollen  tempel  und  die  durch  Da- 
rid's  geschichte  hochbewährte  feste  bürg  Ssion  geknüpft 
zu  seyn. 

Dies  erst  ist  der  wahre  gipfel  der  tage  Salomo's :  da- 
her also  auch  der  ganzen  zweiten  hauptwendung  der  ge- 
schichte Israels.  Allein  mitten  im  sonnigen  glänze  die- 
ses gipfeis  alles  menschlichen  königsthumes  in  Israel  hat- 
ten sich  ihm  unvermerkt  ganz  neue  aufgaben  aufgedrängt, 
deren  schweres  gewicht  anfangs  kaum  bemerkt  wurde  und 
die  doch  vonjeztan  alles  entschieden.  Das  königthum 
hatte  seine  niederen  aufgaben  vollkommen  gelöst^  das  land 
mächtig  das  reich  stark  das  volk  friedlich  und  kunstlie- 
bend gemacht :  aber  eben  dadurch  drängten  sich  ihm  nun 
in  dem  langen  frieden  desto  unwiderstehlicher  die  höhern 
aufgaben  auf,  welche  jeder  feiner  ausgebildete  volkszu- 
stand  in  sich  birgt.  Und  wie  es  diesen  sich  neu  aufdrän- 
genden hohem  aufgaben  gewachsen  war,  davon  hing  seine 
fernere  geschichte  ab. 

Nun  aber  war  es  ein  irrthum  der  diesem  so  vollendeten 
und  herrlichen  königthume  noch  anklebte  ;  von  einem  ihm 
ursprünglich  anklebenden  Überflusse  hatte  es  sich  noch  zu 
befreien,  der  freilich  in  sein  tiefstes  fleisch  verwachsen  war. 
Stets  soll  ihm  alle  oberste  gewalt  im  reiche  einwohnen: 
aber  eben  deshalb  klebt  ihm  leicht  als  ein  schädlicher 
nberflnss  davon  gewaltsamkeit  an,  ja  diese  begleitet  es 
von  seinem  Ursprünge  an  wie  der  schatten  das  licht;  und 
Wenn  sie  im  grobem  kleide  abnimmt,  so  kehrt  sie  leicht 
im  feinem  gewande  wieder.  Die  forderung  der  Jahve- 
reügion  widerstrebt  ihr  zwar  vonvorne  an;  und  die  pro- 
plieten  hatten  unter  den  beiden  ersten  königen  die  grö-369 
bern  ausbrüche  derselben  erfolgreich  bekämpft,  eben  da- 
durch also  die  feineren  zeiten  Salomo's  herbeigeführt.  Aber 
sollte  sie  nun  auch  in  diesen  zeiten  gründlich  gehoben  wer- 


ben alle  auf  einen  berühmten  prophetenspruch  zurück  den  man  noch 
am  auBfuhrHchsten  2  Kön.  21,  7  f.  (vgl.  1  Kön.  8,  16)  wiederfindet. 
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den,  so  hätte  auch  das  ganze  volk  sein  herz  gänzlich  yoi 
ihr  abwenden  müssen:  dies  aber  sezte  eine  Vollendung 
wahrer  religion  voraus  welche  als  das  ende  dieser  ganzem 
geschichte  damals  noch  nicht  möglich  war.  Also  blie 
die  gewaltsamkeit  wennauch  fürjezt  feiner  gewendet,  doc 
dem  königthume  eigen,  während  sie  in  anderer  weise  nacl 
n.  s.  74. 165  f.  auch  dem  prophetenthume  nochimmer  wie 
wohl  unbewußt  und  aus  einem  sehr  verschiedenen  antriebe 
anklebte :  aber  dem  königthume  wurde  sie  desto  bälder  ge- 
föhrlich  jemehr  es  jezt  übermächtig  geworden  war  und 
schon  durch  sein  eignes  bestehn  zu  ihr  hinneigt.  Dies 
ist  der  starre  grause  felsen  an  welchem  wie  das  ganze 
Alterthum  soauch  das  alte  Gottes-reich  Israels  zerschellte, 
da  auch  in  diesem  die  entgegenstehende  Wahrheit  dass 
nur  die  liebe  nicht  die  gewaltsamkeit  alles  heile  zwar 
angedeutet  war  ^)  aber  im  leben  noch  nicht  genug  er- 
starkte. Das  königthum  konnte  so  weder  eine  wahre 
und  vollkommene  einheit  im  reiche  auf  die  dauer  erhal- 
ten, noch  drückende  alte  übel  leicht  entfernen,  noch  sich 
vor  der  gefahr  eigener  überhebungen  genug  hüten;  und 
alles  das  zeigte  sich  im  keime  schon  während  Salömo'8 
langer  herrschaft. 

Zwar  überstrahlte  das  hochglänzende  licht  dieser  herr- 
schaft lange  die  in  ihr  schon  verborgen  liegenden  anfange 
von  auflösung :  aber  eben  in  diesem  dichten  Schimmer  kö- 
niglicher macht  und  herrlichkeit  und  volksthümlichen  Wohl- 
standes wuchs  unvermerkt  desto  rascher  und  desto  allge- 
meiner im  Volke  selbst  ein  übel  heran  welches  auch  für 
den  geist  dieser  herrschaft  immer  gefährlicher  werden 
konnte.  Denn  je  wohlhabender  ein  großer  theil  des  Vol- 
kes während  dieser  langen  glücklichen  friedenszeit  wurde 
und  je  sicherer  man  sich  fühlte,  desto  leichter  riss  eine 
370  Üppigkeit  Weichlichkeit  und  Schlaffheit  des  lebens  ein 
welche  seit  laugen  zeiten  in  diesem  volke  fast  unbekannt 
gewesen  war ;  daneben  eine  sittliche  Sorglosigkeit  ein  ke* 

1)  vgl.  z.  b.  von  einem  fürsten  und  könige  Israels  selbst  aosg^ 
sprechen  1  Sam.  2,  9:  »nicht  durch  gewalt  siegt  einer«. 
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cker  übermuth  und  eine  unklare  neuerungssucht  welche 
nnr  zusehr  vergass  wodurch  und  wie  theuer  alle  die  gu- 
ter erworben  waren  in  deren  genusse  man  jezt  schwelgte. 
Erst  jezt  bei  der  hochgesteigerten  macht  und  Sicherheit 
Israels  kamen  in  vollem  maße  die  Zeiten  welche  ein  ge- 
gen 200  jähre  späteres  prophetisches  lied  ^)  mit  maleri- 
scher Wahrheit  schildert  als  tage  wo  es  dem  volke  in  dem 
beruhigten  fruchtbaren  lande  zu  wohl  ward,  so  dass  es 
wie  ein  zu  gut  gehaltenes  übermüthiges  ross  mit  der  Ferse 
gegen  seinen  wohlthäter  ausschlug,  und  den  vergessend  der 
allein  es  geschaffen  und  großgezogen  fremden  göttern  zu- 
eilte, nämlich  allen  den  bösen  neigungen  irrthümern  und 
Verkehrtheiten  welche  den  menschen  immer  von  der  wah- 
ren religion  abführen.  Auch  der  weite  verkehr  und  han- 
del  selbst  und  die  herrschaft  des  volkes  über  Fremde 
konnte  ihm  nur  desto  leichter  eine  nähere  kenntniss  heid- 
nischer Sitten  und  religionen  zuführen  deren  verführeri- 
schem Zauber  es  in  solcher  einreißenden  erschlaffung  sei- 
nes bessern  geistes  weniges  widerstand.  Das  gift  sol- 
cher sittlicher  gefahren  verdichtet  sich  freilich  in  jeder 
zeit  eines  äußerlich  gesicherten  glücklichen  Volkslebens, 
wenn  dem  streben  nach  gewinne  und  genusse  sinnlicher 
guter  alle  schranken  geöffnet  sind :  aber  zu  keiner  zeit  in 
der  langen  geschichte  Israels  war  der  reiz  s6  stark  und 
der  mögliche  verlust  so  gross  wie  in  diesen  40  jähren  des 
mühsam  errungenen  gipfeis  seiner  ganzen  volksthümlichen 
niacht.  Und  es  ist  unverkennbar  dass  sich  in  dieser  lan- 
gen glanzzeit  durch  die  schuld  des  volkes  selbst  innerlich 
eine  sittliche  Veränderung  vollzog  deren  übel  lange  ver- 
deckt endlich  desto  zerstörender  hervortraten.  Wiesehr 
*Di  ende  der  herrschaft  Salömo's  nichtnur  die  heldenschaar 
Davidischer  krieger  sondernauch  die  höhere  ruhe  und  be- 
sonnenheit  des  geistes  verschwunden  war,  wird  bald  der 
Verlauf  dieser  geschichte  lehren. 

Das  königthum  in  Israel  also  hätte  damals,  so  schwer  371 

1)  Deut.  32,  15—18   vgl.  mit  solchen  in  jeder  hinsieht  ähnli- 
chen Schilderungen  wie  Jes.  1,  3  f. 
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es  ihm   -auch   wurde,    diesem  gefahrlichen  zuge  der  zeii^ 
widerstehen   sollen:    aber   freilich  läßt  sich  menschliche^ 
königthum  auch  leicht  von  jedem  verderben  hinreißen  wek^^ 
ches  im  ganzen   volke  herrschend  wird ,    zumal   wenn  e» 
sich  wie  damals  unter  dem  täuschenden  scheine  von  glüat 
und  herrlichkeit  verbirgt ;    und  wir  können  nicht  ^agen 
dass    Salomo   die  hier   verborgen   lauernde   große  gefahr 
früh   genug   erkannt  und   stark   genug   abgewehrt  habe. 
Die   hohe    macht    welche  der  könig  Israels  jezt  wie  es 
schien  fürimmer  gewonnen,    sein  fortwährend   steigender 
glänz,    die   Stellung  selbst  welche   er  unter  den  übrigen 
königen  der  erde  in  seinem  kreise  einnahm,   alles  dies 
reizte  ihn,  je  länger  seine  herrschaft  im  wenig  gestörten 
frieden  sich  hinzog,  desto  mehr  seinen  hof  und  sein  reich 
den  übrigen  damals  mächtigsten  reichen  der  erde  ähnlich 
auszubilden :    und  bald  zeigten  sich  hier  neuerungen  wel- 
che nur  die  gewalt  des  einmal  so  mächtigen  zuges  dieser 
ganzen  zeit  hätte  entschuldigen  können. 

Salötno^s  königliche  pracht  und  königliche  schulden» 

Wie  sehr  Salomo  in  der  einrichtung  seines  hoflebens 
Ägyptischen  sitten  immermehr  räum  gestattete,  kann  man 
außer  dem  oben  s.  367  berührten  besonders  klar  an  ei- 
nem zeichen  erkennen.  Nach  dem  Hohenliede  hatte  er 
60  fürstinnen,  80  kebsweiber  und  zahllose  Jungfrauen; 
nach  dem  geschichtsbuche  ^)  gar  700  fürstinnen  und  300 
kebsweiber :  jenes  mag  die  runde  zahl  der  zu  einer  zeit 
am  hofe  anwesenden,  dieses  die  der  überhaupt  während 
der  langen  herrschaft  an  den  hof  gekommenen  weiber 
seyn,  obwohl  die  zahl  der  700  immerhin  in  einem  miß* 
Verhältnisse  zu  der  der  300  steht  und  vielleicht  durch 
spätere  sage  übertrieben  ist.  Alles  das  war  zwar  nur 
eine  solche  nachahmung  alter  sitten  an  den  königlichen 
höfen  jener  länder  wie  sie  der  glänz  und  Wetteifer  des 
neuen  in  Israel  zu  fordern  schien  (vgl.  oben  s.  224.  327.  D« 


1)  1  Kön.  11,  3  vgl.  V.  1;  HL.  6,  8  vgl.  v.  9. 
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Allein  sicher  ging  Saldmo  in  dieser  ausstattung 
bofes  viel  weiter  als  David,  und  weiter  als  die  ver- 
en  im  volke  es  billigten:  denn  in  solcher  pracht 
iwelgerei  vermochten  diese  nun  einmal  dem  ernste 
jion  Jahve's  gemäss  kein  merkmal  königlicher  würde 
jn  ^).  Außer  der  tochter  Pharao 's ,  welche  gewiss  372 
ihren  ehrenplaz  behielt,  und  vielen  weibem  aus 
lerworfenen  oder  befreundeten  Völkern  zog  Salomo 
ich  aus  Israel  Jungfrauen  gern  an  seinen  hof,  fand 
i  diesen  auch  wohl  unerwartet  eine  siegreiche  fe- 
im  behaupten  ihrer  freiheit,  wie  dies  der  klare 
s  im  Hohenliede  dargestellten  Vorfalles  beweist, 
ich  einem  winke  desselben  Hohenliedes^)  scheint 
iders  die  Bathseba*  gewesen  zu  seyn  welche  in  ih- 
ischeidenden  Stellung  als  königin-mutter  diesem 
es  königs  schmeichelte. 

ch  schlimmer  war  dass  die  großen  bauten  aller  art 
•   einen  und  die    prachtvolle  hofhaltung  von  der 
Seite    doch    amende    nicht    durchgeführt   werden 
ohne  gewisse  opfer  an  der  ehre  und  der  freiheit 
kes.     Bei  dem  großen  reichthume  Salomo's  wei- 
hst  seiner   Weisheit  sprichwörtlich   geworden,   ist 
id  wie  in  seiner  herrschaft  überhaupt  ein   solcher 
an   hülfsmitteln   entstehen    konnte    dass   er    sich 
sogar  von   der  ehre   und  der  freiheit  des  volkes 
zu  opfern  gezwungen  sah.      Allein  die  fortsezung 
endigung    so   ungeheurer  bauten    erforderte  sicht- 
Ikräfte  die  man  zumvoraus  garnicht  recht  schäzen 
ebenso   deutlich   ist    dass   die    pracht    und   ver- 
lung  in  der  hofhaltung  fortwährend  zunahm:  und 
3r  die  einkünfte  in  den  königlichen  schaz  flössen, 
efährlicher  konnte   bei  einem  kunst-  und  pracht- 
in   könige   ihre    Verschwendung   werden.     Einmal 
ssen  wir  noch  sicher,  half  sich  Salomo  durch  auf- 


alier  das  Deut.  17,  17  dann  einem  könige  ausdrücklich  ver- 
öle weiber  zu  nehmen.  2)  HL.  3,  11. 
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Opferung  einer   kleinen  landschaft   aus  der  verlegenheil 
Als  nach   Vollendung   der   zwei   größten   bauten    in  de 
hauptstadt  die  rechnung  mit  Hiräm  abgeschlossen  werde] 
sollte,   fand   sich  dass  dieser  nichtnur  für  gelieferte  bau 
Stoffe  sondemauch  für  vorgestrecktes  geld  außer  den  20,00  ^ 
mass^)  waizen  und  20,000  mass  besten  Öles,   die  er  yer 
tragsmäßig  jährlich  erhalten  sollte,   soviel   an   Salömo  si 
fordern  hatte,  dass  dieser  zwanzig  kleine  städte  an  Tyros 
abtrat,   wofür  ihm  der  Tyrische  könig  zugleich  noch  120 
talente  goldes  auslieferte.     Diese  20  kleinen  Galiläischen 
378  städte  lagen  dicht  an   der   Tyrischen  grenze  und  waren 
offenbar  der  auf  den  schmalen  küstenstreif  beschränkten 
Tyrischen  herrschaft   sehr   willkommen:    wie  jedoch  der 
volkswiz  sich  bei  solchen  gebietsabtretungen  immer  viel- 
fach übt  und   keine  der  verhandelnden  mächte  gern  zu 
kurz  gekommen  seyn  will,    so  erzählte  man  sich  bald  in 
Israel,  als  könig  Hiräm  in  eigner  person  seine  neuen  er- 
werbungen  besichtigt  habe,   seien  sie   ihm  sehr  unbedeu- 
tend und  unter  seiner  erwartung  stehend  vorgekommen, 
sodass  man  seitdem  dies  gebiet  Kabul  d.  i.  Wienichts  ge- 
nannt habe  *)  —  Allein  für  die  dauer  kann  kein  fürst  so 
aus  den  Verlegenheiten  seines  beuteis  sich  retten. 

1)  Kory  größtes  mass  =  10  attische  Metreten. 

2)  1  Kon.  9,  10—14  vgl.  5,  24  f.  Man  fand  dann  in  dem  worte 
Kabul  sovielals  ka  d.  i,  wie  und  Jful  =  ^3  nichs,  Inderthat  aber 
erhellt  leicht  dass  dies  eine  der  vielen  wizigen  namendeutongen  ist 
welche  sich  im  A.T.  finden.  Der  landstrich  hatte  gewiss  ursprüng- 
lich von  der  stadt  Kabul  im  süden  des  gebietes  des  Stammes 
Asher  Jos.  19,  27  seinen  namen:  und  man  hat  jezt  wieder  angefan- 
gen ihre  trümmer  mitsammt  ihrem  namen  aufzufinden,  s.  Ritter^s 
Erdk.  bd.  XVI  (1852)  s.  677  und  die  charte  dazu,  auch  die  neue- 
ste Reisebeschr.  nach  Palästina  von  Furrer  s.  299.  —  Der  Chroni- 
ker IL  8,  2  stellt  das  ganze  freilich  sehr  kurz  so  dar  als  habe  Hi- 
ram  diese  städte  Salomo'n  gegeben  und  dieser  sie  dann  mit  Israeli- 
ten bevölkert:  allein  diese  ansieht  entstand  vielleicht  nur  daher 
weil  man  sich  zur  zeit  des  Chronikers  überhaupt  nichts  unwürdige« 
von  Salomo  denken  mochte  (s.  unten).  Sogar  was  Jos.  arch.  8:  5, 
3  aus  den  werten  Hiram's  1  Kon.  9,  13  ableitet,  dass  er  die  städte 
aus  mißfallen  daran   an  Salomo  umsonst  zurückgegeben  habe,  '^^ 
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Wir  besizen  jezt  leider  zu  wenige  hülfsmittel  um  die 
jeldverhältnisse  der  herrschaft  Salomo's  imeinzelnen  zu 
yerstehen ;  noch  weniger  können  wir  bei  den  übrigen  ko- 
tigen Israels  die  quellen  und  die  höhe  ihres  jährlichen 
einkommens  genauer  einsehen.  Da  die  erste  einrichtung 
der  Gottherrschaft  d.  i.  der  Verfassung  Israels  auf  die 
nothwendigkeitund  die  bedürfnisse  eines  königlichen  hauses 
oiclit  gerechnet  hatte  und  das  volk  darin  groß  geworden 
war,  so  ward  es  hier  dem  königthume  schon  deswegen 
schwer  sich  ein  bedeutendes  jährliches  einkomnien  von  374 
den  Steuerkräften  des  volkes  selbst  zu  erwerben;  hinzu 
kam  die  alte  scheu  aller  freien  Völker  vor  gezwungener 
besteuerung  in  gelde,  und  Israel  fühlte  sich  seit  seiner 
erlösung  aus  Ägypten  als  das  freieste  volk  der  erde.  Man 
darf  nicht  übersehen  daß  der  stand  des  königthums  in 
Israel  auch  dadurch  sehr  schwierig  wurde  und  das  gewicht 
dieser  fragen  auf  allen  stufen  seiner  entwickelung  schwer 
genug  wiederkehrte.  Zweierlei  hülfen  konnte  indessen 
das  Yolk  einem  anerkannten  könige  vonvomean  nicht  wohl 
verweigern :  einmal  mußte  es  den  heerbann  ihm  bewilligen 
als  das  nothwendigste  mittel  zur  landesvertheidigung ;  und 
da  hiemit  eine  freie  Verfügung  über  menschenkräfte  dem 
könige  einmal  zugestanden  war,  so  ist  nicht  sehr  zu  ver- 
ändern daß  die  könige  in  die  neigung  verfielen  diese 
vollmacht  weiter  auszudehnen  und  auch  zur  nothwendig- 
sten  einrichtung  und  aufrechterhaltung  ihres  eignen  haus- 
staudes  die  band-  und  arbeitskraft  ihrer  unterthanen  auf- 
zubieten; wobei  denn  jeder  einzelne  unterthan  zusehen 
öiußte  wie  und  ob  er  sich  wie  vom  heerbanne  soauch  von 
diesem  königlichen  banne  befreien  könne.    Dieser  zustand  *) 

^ohl  eben  so  willkürlich  von  ihm  erdacht  als  dass  Xaßaldv  im 
I^bönikischen  »nicht  gefallend«  bedeutete:  wenn  nicht  etwa  bl^D 
derlei  mit  ^i^an  verdorben  seyn  sollte.  1)  wie  er  deutlich 

beschrieben  wird^  1  Sam.  8,  11  —  13;  vgl.  oben  s.  319  f.  anmerk, 
^^*  mit  den  Ursprünge  der  Freiherren  s.  59.  Man  versteht  das  stück 
^  Sam.  8,  11--17  erst  dann  richtig  wenn  man  bedenkt  daß  v.  11— 
^3  das  recht  des  königlichen  baunes,  v.  14  —  17  das  der  königlichen 
zehnten  (und  erstlinge),  jedes  aber  in  weitester  ausdehnung  beschreibt; 

^»«ch.  d.  V.  Israel  m.  3.  Ausg.  26 
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bildete  sich  sicher  im  Zehnstämmereiche  aus,    schwerlicl^ 
aber  schon  früher :  denn  es  ist  ein  nothstand  in  welchen^ 
wie  unten  erhellen  wird,    das  königthum   erst  dort   sic^~3 
versezt  finden  konnte.      Zweitens  bestanden   ja  seit  altex*^ 
die  zehnten  und  erstlinge   als  eine  abgäbe   des  landes  ein 
seinen  herm  und  beschüzer^):  und  da  das  bloße  priestei> 
thum  dem  diese  abgäbe  zu  seiner  und  zu  des  Heiligthumes 
erhaltung  zuerst   zufiel  sich  jezt  als  zu  schwach  zur  be- 
schüzung  des  landes  erwiesen  hatte ,   so  war  es  nicht  un- 
billig daß  nun  auch  derkönig  als  der  mächtigere  beschüzer 

375  und  »Gesalbte  Jahve's«  an  ihr  theilnahm.  Wirklich  ward 
dies  nach  s.  31  f.  als  billig  vonanfangan  erkannt ;  an  diese 
art  von  abgäbe  war  dazu  Israel  längst  gewöhnt;  und  es 
fragte  sich  nur  wie  weit  sie  auszudehnen  sei,  ob  der  ko- 
nig bloß  einen  theil  der  bestehenden  oder  die  ganze  be- 
stehende nocheinmal  empfangen  odergar  sie  auf  alle  ähn- 
lich scheinende  fälle  übertragen  dürfe.  Vor  einer  kopf- 
und  überhaupt  geldsteuer  hatte  dagegen  Israel  stets  Wider- 
willen, und  blieb  in  dieser  hinsieht  immer  höchst  em- 
pfindlich. Den  ersten  grund  aber  aller  königlichen  hlUfs- 
mittel,    von   dem   er  zunächst   ausgehen   und  auf  den  er 

^  immer  zulezt  zurückgehen  mußte,  bildete  sein  eigner 
hausbesiz  ^) :  wie  er  ohne  eine  ihm  ganz  gehorchende  kriegs- 
macht  ^)  nicht  zu  denken  ist ,  so  hat  er  diese  und  damit 
in  gewissem  sinne  sich  selbst  in  den  ersten  einfachsten 
Verhältnissen  ganz  aus  seinem  hausvermögen  zu  erhalten. 
Behauptet  sich  der  könig  und  herrscht  glücklich,  so  findet 
er  leicht  hundert  mittel  diesen  seinen  ursprünglichen  haus- 

von  geldsteuem  ist  also  dort  garkeine  rede,  was  geschichtlich  höchst 
lehrreich  ist.  1)  s.  die  Allerthümer  s.  344  ff. 

2)  vgl.  die  ganz  zutreffenden  werte  Jes.  3,  6  f. 

3)  »die  diener«  oder  »knechte  David's«  können  außer  dem  s. 367 
erörterten  sinne,  wo  der  sinn  der  rede  darauf  fuhrt  (wie  2  Sam.  % 
17.  8,  22.  18,  7.  9.  20,  6  vgl.  17,  20.  1  Kön.  1,  83  vgl.  v.88.2SaiD. 
8,  7)  auch  seine  kriegsknechte  bedeuten,  als  welche  durch  eid  ßold 
und   anderes    ara    nächsten    zum    gehorsam    verpflichtet  sind,   ^^^ 

|..fVos  oft  ganz  unserm  werte  »landsknechte«  entspricht. 
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besiz  zu  mehren;  die  von  ihm  unterworfenen  fremden 
Völker  und  eroberten  festungen  gelten  dann  leicht  als 
Vermehrung  seiner  eignen  und  seines  hauses  macht;  die 
jährlichen  abgaben  oder  die  freien  geschenke  der  Fremden 
fließen  in  seine  schazhäuser;  die  zolle  vom  handel  und 
verkehr  fallen  ihm  als  lohn  seiner  schüzenden  obhut  zu: 
aber  dann  mischt  sich  freilich  das  durch  die  kräffce  des 
reiches  ebensosehr  wie  durch  die  mühe  des  königs  erhal- 
tene reichseinkommen  so  stark  mit  seinem  ursprünglich 
viel  geringeren  hausbesize  (Domanittm)^  daß  beides  immer 
schwerer  zu  trennen  ist  und  ein  im  ganzen  volke  und 
seiner  macht  immer  tiefer  wurzelndes  und  mit  ihm  immer 
enger  Verschlungenes  königshaus  eine  solche  trennung  auch  376 
gamichtmehr  wünschen  kann.  Erst  als  im  Zehnstämme- 
reiche die  festesten  grundlagen  des  reiches  und  der  macht 
Israels  wieder  zerrüttet  waren  und  ^in  königshaus  stets 
das  andre  verdrängend  alle  macht  immer  vonvome  erst 
wieder  aufzubauen  und  mühsam  zu  piehi'en  beflissen  seyn 
mußte,  während  man  doch  Salomonische  pracht  beibe- 
halten und  höchsten  glänz  des  reiches  ferner  entfalten 
wollte,  konnten  die  könige  beim  verweigern  aller  geld- 
stener  in  der  weitesten  ausdehnung  jener  zwei  urhülfsmit- 
tel  ihr  heil  zu  suchen  lernen;  und  da  wurde  nichtbloß 
jeuer  königliche  bann  so  gewaltsam  weiter  ausgedehnt, 
sondernauch  der  begriflF  von  zehnten  und  erstlingen  leicht 
^rillkührlich  auf  alles  übrige  was  dem  könige  das  schönste 
schien  übertragen,  auch  auf  liegende  guter,  schöne  men- 
schen, zugthiere^);  wie  ähnliche  willkührlichkeiten  in 
sovielen  andern  alten  königreichen  herkömmlich  waren. 

Unter  David  und  Salomo  herrschte  dagegen,  nach 
^Hen  spuren  zu  schließen,  wenigstens  im  ganzen  auch  in 
^ö  geldsachen  des  reiches  ein  zustand  so  geordnet  und 
fiif  das  wohl  des  Volkes  s6  zuträglich  wie  er  in  jenen  auf- 
wärts strebenden  glücklichen  zeiten  sich  leicht  ausbilden 
konnte.      Für  die  Unterhaltung   seines    hofes  und   seines 


1)  vgl.  1  Sam.  8,  14—17.  Arnos  7,  1  und  anderes  unten. 

26* 
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stellenden  heeres  hatte  Salömo  eine  feste  Ordnung  eing 
führt:  12  amtleute  oder  haupt- Steuereinnehmer  hatte  < 
rings  in  den  gebieten  der  stamme  Israels  außer  Juda  an 
gestellt,  welche  zunächst  die  zerstreuten  königlichen  guU 
(domänen)  bewirthschafteten ,  dann  auch  andere  gefal 
ihres  Bezirkes  einzogen,  und  von  denen  jeder  einen  mon; 
lang  die  bedürfnisse  des  königs  herbeischaffen  mußt 
Diese  bedürfnisse  waren  groß:  bloß  sein  tisch,  zu  de: 
nach  sitte  beständig  viele  dem  königlichen  hause  befreui 
dete  häuser  gezogen  wurden^)  und  dessen  glänz  s.  3£ 
kurz  beschrieben  ist,  erforderte  täglich  30  maß  feines  ur 
377  60  maß  gewöhnliches  mehl*),  10  gemästete  und  20  yo 
der  weide  genommene  ochsen,  100  stücke  kleinvieh  un 
außerdem  wildpret  von  hirschen  gazellen  und  dammhische 
sowie  gemästete  schwane.  Diese  Ordnung  bestand  weni^ 
stens  so  in  der  spätem  hälfte  der  herrschaft  Salomo's*) 

1)  wie  1  Kön.  5,  7  vgl.  4,  7  ausdrücklich  gesagt  wird,  vgl.de 
fall  s.  292  f.  2)  man  hat  danach   auf  verschiedene  weit 

berechnet  daß  an  Salomo's  tische  taglich  weit  über  10,000  mei 
sehen  aßen.  3)  weil  2  dieser  amtleute  nach   1  Kön. 

11.  15  als  Schwiegersöhne  Salomo's  angeführt  werden.  Diese  gaas 
wichtige  Urkunde  4,  7—19.  5,  2  f.  6  —  8  hat  zwar  in  einzelnen  ort 
namen  welche  sonst  nicht  vorkommen  manche  dunkelheit  für  uii^ 
und  den  ausdruck  »ganz  Israel«  v.  7  sollte  man  leicht  wie  v.  1  vc 
allen  12  stammen  verstehen.  Allein  daß  die  12  amtleute  nicht  nac 
der  volksthümlichen  heiligkeit  dieser  zahl  vgl.  L  s.  519f.  auch  nicl 
nach  den  bezirken  der  12  stamme  bestellt  wurden,  erhellt  klarthei 
aus  der  beschreibung  selbst  theils  aus  dem  ausdrücklichen  beisa^ 
daß  ihre  geschäfbe  sich  nach  der  zahl  der  monate  richteten.  Inde^ 
that  gelingt  es  nicht  in  den  12  bezirken  dieser  amtleute  ein  staa 
von  den  weiten  besizungen  des  Stammes  Juda  zu  finden;  die  1>< 
Schreibung  fängt  mit  einem  theile  von  Efraim  an  v.  8,  geht  v.  9  zai 
gebiete  Dän*s  westlich  davon,  v.  10  —  12  zu  gebieten  nördhch  vo 
beiden  über,  springt  v.  13  f.  zu  den  nordöstlichen  gebieten  jensei'^ 
des  Jordans  über,  kehrt  v.lö— 17  zu  den  nördlichsten  ländem  die« 
seits  zurück,  und  holt  v.  18  f.  Benjamin  mit  den  südlichen  länder 
jenseits  des  Jordans  nach ;  indem  überall  wo  einzelne  kleinere  stadt 
genannt  werden  diese  offenbar  nur  als  domänen,  wo  die  beamtet 
zunächst  ihren  siz  hatten,  gedacht  werden  müssen.  Man  kann  als« 
in  diesem  zusammenhange    bei   dem  lande  Chefer  v.  10  nur  an  d» 


zum  Volke  und  zum  gelde.  405 

sie  war  jedoch  nach  unsem  jezigen  begriffen  darin  fehler- 
haft daß  jeder  dieser  beamten  mit  dem  etwaigen  Über- 
schüsse seiner  einnähme  machen  konnte  was  ihm  beliebte ; 
nnd  daß  die  stellen  sehr  einträglich  waren  erhellt  schon 
daraas  daß  zwei  dieser  zwölf  als  Schwiegersöhne  Salomo^s  878 
beschrieben  werden.  Ein  anderer  beamter  der  art  war 
über  das  königliche  stammland  Juda  gesezt,  wir  wissen 
nur  jezt  nicht  wozu  seine  einnahmen  verwendet  wurden ; 
über  alle  13  beamte  war  wieder  ein  oberaufseher  bestellt^). 
Einen  haupttheil  an  jenen  Unterhaltungskosten  trugen  aber 
sicher  die  nach  s.  296  erst  jezt  von  Salomo  ganz  unter- 
worfenen Kanäanäischen  städte:  dies  liegt  theils  in  der 
Sache  selbst,  theils  ist  es  sogar  noch  aus  dem  kurzen  Ver- 
zeichnisse der  12  gebiete  jener  amtmänner  zu  sehen,  wo 
offenbar  solche  städte  als  die  ergiebigsten  besonders  her- 
vorgehoben werden  ^).  Die  abhängigen  Völker,  wie  Moab, 
Ammon,  Damasq,  die  Philistäischen  städte,  mußten  gewiß 
sovielmöglich  in  geld  steuern:  aber  ihre  steuern  flössen 
in  den  reichsschaz.  Ob  die  gebornen  männer  Israels  von 
ihrem  haaren  vermögen  eine  kopfsteuer  zu  entrichten  hat- 
ten, wissen  wir  durch  ein  einfaches  zeugniß  nicht:  allein 
es  ist  wenigstens  für  die  späteren  jähre  der  herrschaffc 
ßalömo's  höchst  wahrscheinlich,  da  das  volk  am  ende  so- 
viel über  schwere   lasten  klagt  und  da  das  Zehnstämme- 


< 

im  stamme  Manasse  liegende  denken,  welches  dieser  läge  nach  ganz 
ZQ  den  stellen  wo  es  sonst  vorkommt  Jos.  12,  17.  19,  13.  2  Eon. 
U,  25  paßt:  und  ein  anderes  kennen  wir  sonst  nicht.  Ist  dies  nun, 
Bo  können  die  lezten  worte  in  v.  19  nicht  d^n  sinn  haben  alsob  es 
etwas  80  auffallendes  gewesen  daß  in  Gilead  nur  ein  beamter  war: 
denn  dies  ist  nicht  weiter  sosehr  auffallend;  sondern  es  ist  mit  den 
1^  hinter  vi  Na  einzuschalten  rtinn*^  wie  9,  18  d*in  hinter 
aemselben  V'^äSI.  Anzugeben  wozu  die  einnähme  des  amtmannes 
von  Juda  verwandt  sei,  gehörte  nicht  in  diesen  Zusammenhang. 

1)  Azaija  söhn  Nathan's  1  Eon.  4,  5.  2)  vgl.  1  Eon.  4,  9 

ß»it  Rieht.  1,  33-35;    v.  11  f.  mit  Rieht.  1,  27;   s.  darüber  U.    ' 
^»  464  ff.    Nur  hieraus  erklart  sich  also  auch  die  fassung  jener  ur- 
^de  1  Eon.  4  et^yas  näher;  vgl.  auch  oben  s.  355. 
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reich  sicher  nicht  ohne  grund  diese  art  von  abgaben  v^3 
mied;  auch  die  frohndienste  welche  dem  volke  in  der  ^3 
sten  zeit  wohl  nur  spärlich  zugemuthet  wurden,  nahm^ 
offenbar  im  verlaufe  der  langen  herrschaft  immermehr  ^ 
(s.  311  ff.),  und  auch  darin  wurde  das  reich  unverkennbs 
einem  Ägyptischen  immer  ähnlicher. 

SalSmo's  Stellung  zur  religion  und  zum  Ptiesierlhume. 

Wiewenig  das  königthum  aber  bei  einer  solchen  ke- 
menden  eifersucht  vonunten  fähig  war  veraltete  beschrän 
kungen  welche  als  neue  übel  aufbrachen  heilsam  aufzuhe 
ben,  zeigt  am  deutlichsten  eine  große  angelegenheit  de 
damals  herrschenden  religion.  In  ihr  that  eine  größer 
freiheit  dieser  zeit  noth:  und  es  läßt  sich  zwar  keinesweg 
aus  alten  quellen  beweisen  daß  Salomo  jemals  auch  ii 
seinem  spätem  alter  die  religion  Jahve's  verlassen  uii< 
379  mit  eigener  hand  Heidnischen  göttem  geopfert  habe  ^) 
vielmehr  zeugen  alle  erkennbare  spuren  seiner  zeitge 
schichte  dagegen;  und  ausdrücklich  finden  wir  noch  er- 
wähnt er  habe  auf  dem  von  ihm  erbauten  altare  Jahve'j 
stets  dreimal  jährlich  (nach  der  reihe  der  3  großen  feste 
in  aller  feierlichkeit  geopfert,  wie  es  nur  einem  könig< 
seiner  art  geziemte  ^).  Wir  müssen  aber  bedenken  dai 
das  reich  Israel  unter  ihm  die  stärkste  neigung  hatte  eil 

1)  wie  z.  b.  Klopstock  auf  diese  irrthümliohe  ansieht  sein  scha^' 
spiel  »Salomo«  gebauet  hatte.  Doch  ist  ein  Biblisches  schaospi^ 
von  Klopstock  an  tiefe  und  ernst  der  gedanken  immer  noch  unetid 
lieh  bessere  als  soviele  neuere  der  art,  welche  sich  begnügen  di< 
unverstandene   Biblische  geschichte  ein  bischen  zu  shakspearen. 

2)  1  Kon.  9,  25;  vgl.  auch  die  erzählung  von  der  Sabäiscbei 
königin  s.  389  f.  An  jener  stelle  muß  qV^  soviel  seyn  als  »lebe 
wohl  sagen«,  mit  einem  segensspruche  verlassen,  den  man  sich  oi 
fenbar  nach  der  sonstigen  art  Salomo's,  also  kunstvoll  dichteriß^^ 
denken  muß.  Sein  gottesdienst  bestand  danach  immer  aus  3  haB^ 
lungen :  1)  dem  großen  opfer  im  vorhofe ;  2)  dem  darauf  folgend^ 
einsamen  gebete  und  bloßem  Weihrauch  opfer  unmittelbar  vot  d©*' 
AUerheiligsten  (»er  räucherte  bei  sich  da  wo  man  ist  vor  Jahve«  d-' 
im  Heiligen,  "i^z^fit  &ls  bezeichnung  des  ortes  nach  LB.  §.  833  <*) 
3)  dem  lauten  Schluß  gebete  zurück  im  vorhofe. 
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wahres  weifreich  zu  werden  und  aus  seinen  alten  sehran^ 
ken  gänzlich  herauszugehen:  in  einem  blühenden  noch 
dazu  vorzüglich  auch  im  frieden  und  im  handel  sein  heil 
suchenden  weitreiche  ist  duldung  verschiedener  Religionen 
TöUig  unentbehrlich,  weil  ein  solches  die  verschiedenen 
Yolksthümlichkeiten  geistesrichtungen  und  anschauungen 
nicht  plözlich  zu  ändern  odergar  gewaltsam  aufzuheben 
willens  seyn  kann;  und  so  wurden  gewiß  damals  alle  re- 
ligionen  innerhalb  der  weiten  reichsgrenzen  von  Salomo 
geduldet.  Nur  so  erklärt  es  sich  wie-  er  in  spätem  Zei- 
ten, als  diese  richtung  seines  reiches  immer  entschiedener 
hervortrat,  seinen  weibem  Sidonischer  ^)  Moabäischer  und 
'Ammonäischer  abkunft  altäre  für  ihre  landesgotter ,  die 
Astarte  den  Kamösh  und  den  Milkom,  auf  dem  berge  süd- 
östlich  von  Jerusalem  unterhalb  des  Olberges  bauen  ließ^) :  380 
weder  aus  bloßer  baulust  führte  er  diese  neuerung  ein 
noch  aus  bloßer  Schwachheit  gegen  diese  fremden  weiber ; 
viehnehr  konnte  er  nach  der  Stellung  seines  reiches  ins- 
besondere in  der  spätem  zeit  keinen  grund  haben  solche 
altäre  nicht  zu  bauen,  und  daß  er  seinen  weibem  ihren 
göttem  zu  opfern  erlaubte  war  das  beste  zeichen  für  all- 
gemeine religionsduldung  in  seinem  reiche  welches  er  ge- 
ben konnte.  Inderthat  wollte  so  schon  in  jener  urzeit 
des  weisen  Balömo  eine  gesezliche  duldung  verschiedener 
Religionen  aufkommen  welche  die  wahre  religion  unstrei- 
%  gestatten  muß  sobald  sie  ihr  eigenes  wesen  näher  er- 


1)  daher  es  wohl  möglich  wäre  daß  Salomo  auch  eine  toph- 
^r  des  Tyrischen  königs  Hiram  gehabt  hätte:  doch  melden  dies  nur 
Spätere,  wie  nach  Tatianos  Euseb.  praep.  ei?.  10,  11. 

2)  die  stelle  IKön.  11,  7  f.  ist  die  einzige  alte  in  der  erzählung 
V-  4-10;  nur  ist  hier  für  Molokh  nach  v.  5.  33,  2  Kön.  23,  13  vgl. 
^'  10  Milkom  zu  lesen,  sodaß  es  ungewiß  bleibt  ob  Sfidomo  auch 
dem  Molokh  einen  altar  gebauet  habe:  bedenkt  man  vielmehr  da(5 
2  Kön.  23,  9—15  nur  jene  drei  gözenaltäre  auf  dem  berge  südöst- 
lich von  Jerusalem  (der  davon  später  Mons  scandali  genannt  ist)  auf 
Salomo  ausdrücklich  zurückgeführt  werden,  so  ist  es  unwahrschein- 
^h  daß  er  dem  Molokh  einen  altar  gebauet;  denn  daß  dieser  von 
Milkom  verschieden  war,  leidet  keinen  zweifei. 
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kennt*),  und  gegen  welche  in  unsem  jezigen  länderndies- 
seit  Niemen  nur  Jesuiten    und   die    anderen  diesen  ähnli- 
eben  leute  zu   wirken  verurtheilt   sind.      Allerdings  war 
nun  damals  die  religion  Jahve's   noch  etwas   zu   schwacl 
um  ohne  allen  äußern  schuz  rein  auf  sich  selbst  zu  beste- 
hen :    denn  diese  religion,    durch  ihren  Ursprung  auf  da« 
eine    volk  Israels   ge'wiesen  und   seit  Jahrhunderten  mit 
dessen  leben  und  siegen  immer  fester  zusammengewachsen, 
hatte  damals  ihr  eigenes  wesen  noch  zuwenig  erkannt  und 
war  ihrer  wahren  kraft  gegen  die   Heiden  noch  zuwenig 
gewiß,  als  daß  sie  mit  ihrer  geistigkeit  die  verführerische 
nahe  berührung  mit  ihren  sinnlicheren   nebenbuhlerinnen 
schon  jezt  sehr  leicht  hätte  ertragen  können.     Allein  wäre 
381  Salomo's  herrschaft  nicht  schon  aus  andern  Ursachen  dem 
Volksgefühle  allmälig  etwas  entfremdet  geworden,  wer  weiß 
was  in  diesem  Zeitalter  neuer  Weisheit  für  die  dauer  hätte 
glücklich  durchgesezt  werden  können!     Da  nun  aber  die 
bloße  königliche  gewalt  die  neuerung  durchsezte,  so  wurde 
vielen  strenger  gesinnten,  inniger  sich  an  die  Urgeschichte 
und  an  die  erinnerung  aller  hohen  tage  der  Vergangenheit 
anschließenden  männern  die  freiheit  des  weltweisen  königs 
allmälig  bald  destomehr  zum  abscheue,  jemehr  schon  die 
nach  s.  396  allgemeiner  einreißende  schlaflTheit  des  lebens 
den  sinn  vieler   andern  auch  gegen  das   wesentliche  der 
alten   religion   gleichgültig  machte.      Sicher   entfremdete 
sich  so  auch  durch   diese  neuerung  Salömo   viele  herzen 
im  Volke :  und  es  bildeten  sich  unvermerkt  die  zwei  thei- 
lungen  aus  welche  in  der  späteren  geschichte  alsdann  iiü- 
mer  deutlicher  und  schroffer  hervortreten,   die  der  solche 
neuerungen   und  daher    auch  leicht  den  eindrang  loserer 
Heidnischer  sitten  in  Israel  billigenden,  und  die  der  alles 
das  streng  verwerfenden.    Die  Veränderung  im  Volksleben 


1)  übrigens  versteht  sich  vonselbst  daß  deshalb  eine  herrschende 
höhere  religion  solche  sitten  und  gebrauche  anderer  welche  geradezu 
unsittlich  sind,  nicht  zu  dulden  hat;  wie  z.  b.  jezt  kein  Christliches 
reich  in  solchen  ländem  wo  der  Islam  bisher  nicht  herrschte 
Polygamie  dulden  sollte. 
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konnte  sich  nuter  eiuer  so  starkeu  uud  so  gläuzendeu 
lierrschaft  wie  die  Sal5mo*s  freilich  uur  aUmälig  fühlbar 
machen,  und  die  nachtheile  welche  die  religion  Jahve's 
Ton  der  einreißenden  freiheit  empfing  traten  erst  später- 
hin immer  stärker  hervor.  Als  sie  nach  Jahrhunderten 
sich  längst  ganz  enthüllt  hatten ,  da  faßten  die  Deutero- 
mischen  bearbeiter  der  geschichte  das  ganze  so  auf  als 
hätten  die  vielen  Heidnischen  weiber  das  herz  des  einnt 
80  weisen  nun  alternden  königs  dem  gözendienste  zuge- 
neigt und  ihn  dem  Jahvethume  entfremdet  ^). 

über  das  eigentliche  Priesterthum  Israel's  selbst  be- 
hielt sich  Salömo  gewiss  ebenso  wie  sein  vater  die  Ober- 
aufsicht vor,  und  handelte  nach  s.  336  am  rechten  orte 
auch  wohl  selbst  als  oberpriester  seines  volkes.  Auch 
scheint  das  Leyitische  Priesterthum  während  seiner  lan- 
gen herrschaft  sich  stets  umso  ruhiger  gehalten  zu  haben 
je  mehr  er  seine  alten  Vorrechte  bestehen  liess  und  für 
den  glänz  des  tempels  nicht  minder  als  für  seine  Sicher- 
heit sorgte  *).  Allein  sein  eigner  glänz  überstrahlte  auch 
hier  die  keimenden  Widersprüche  seiner  herrschaft;  ein 
könig  der  auch  heidnische  religionen  in  aller  ehre  beste- 
hen liess,  konnte  leicht  nicht  mehr  ein  würdiger  ober- 
priester Israel's  zu  seyn  scheinen;  und  wie  auch  diese 
Verhältnisse  sich  unter  seinen  nachfolgern  allmälig  immer 
schwerer  trübten ,  wird  sich  unten  bei  *üzzia's  herrschaft 
näher  zeigen. 

Salömo' s  verhältniß  tum  Prophenthume, 

Denn  wie  damals  das  königthum  in  Israel  in  sei- 
ner höchsten  stärke  blühete,  konnte  es  seiner  ursprüng- 
lichen Stellung  und  bedeutung  nach*  nur  durch  einen 
zwischen  ihm  und  dem   Prophetenthume  sich  bildenden 


1)   1  Kön.  11,  I— 10  vgl.  mit  dem  was  darüber  schon  s.  406  f. 
Sf^gt  ist.  2)  nach  s.  337  ff.  imd  den  Alierthümern  s.  328  f. 


410        Salömo's  yerhältniss  zum  Prophetenthume. 

feindlichen  zusammenstoss  den  ersten  wahrhaft  empfindb^ 
chen  schlag  erleiden  und  in  seiner  ganzen  bisher^en  hcrza 
382  hen  entwickelung  bedrohet  werden.  Wie  diese  beid^ j 
«elbstmächte  also  sich  jezt  zu  einander  verhalten,  das  wixr^ti 
gerade  hier  wieder  am  hohen  mittäte  der  geschichte  d^^ 
ganzen  Volkes  zur  entscheidenden  frage. 

Nun  ist  nicht  zu  verkennen  dass,  wo  das  königthxm 
zu  seiner  vollen  macht  und  entfaltung  kommt,  es  folge- 
richtig nach  jeder  richtung  hin  die  wahre  leitende  eiii- 
heit  des  reiches  zu  werden  sucht,  damit  nichts  im  reiche 
als  ihm  gleichberechtigt  eine  zweite  völlig  unabhängige 
gegenkönigliche  macht  bilde  und  einen  immer  weiter  sich 
öffnenden  riss  in  die  geschlossene  einheit  und  kraft  des 
reiches  bringe.  In  Israel  bestand  bisdahin  neben  derkö- 
nigs-  die  Gottherrschaft,  vertreten  am  stärksten  durch 
das  Prophetenthum.  Diese  beiden  Selbstmächte  deren  übe^ 
einstimmung  allein  diese  ganze  hohe  blüthe  der  königli- 
chen zeit  geschaffen  hatte ,  wirkten  unter  David  einmü- 
thig  zusammen,  jedoch  nicht  weil  sie  durch  äußeres  gesez 
oder  feste  einrichtung  zu  einem  solchen  wirken  verpflich- 
tet waren,  solidem  weil  David  nach  seiner  eigenthümli- 
chen  persönlichkeit  gross  genug  war  ohne  an  seiner  iJ^ 
nigüchen  würde  einzubüßen  oder  sie  gar  zu  verlieren  doch 
die  stimme  wahrer  Propheten  zu  hören.  Sie  wirkten  nach 
s.  282  ff.  auch  noch  im  anfange  der  herrschaft  Salömo's 
zusammen :  allein  bei  der  höchsten  ausbildung  der  ko- 
nigsmacht  die  sich  eben  in  Salomo  vollendet,  strebt  die 
zweiheit  folgerichtig  in  «der  person  des  königs  selbst  ganz 
in  die  einheit  überzugehen;  wir  hören  nach  Nathan,  wel- 
cher Davld'en  wohl  nicht  sehr  lange  überlebte,  nichts 
mehr  von  großen  Propheten  die  mit  Salomo  so  zusam- 
mengewirkt hätten  wie  GkA  und  Nathan  mit  David.  Nicht 
alsob  Salomo  so  wie  einst  Saül  die  prophetische  macht 
hätte  vernichten  wollen:  vielmehr  seine  hohe  Weisheit 
selbst  schien  nun  neben  seiner  hohen  königlichen  würde 
die  zweite  macht  im  reiche  überflüssig  zu  machen,  and 
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der  große  könig  schien  in  ihm  mit  dem  ächten  Prophe- 
ten Jahve's  eins  werden  zu  können  ^). 

Damit  wollte  sich  also  in  Salömo  vollenden  was  al-  383 
lerdings  nach  s.  10  f.  im  geraden  fortschritte  der  einmal 
gegebenen  grundkräfi^e  dieser  ganzen  großen  wendung  der 
geschiehte  Israels  lag :  der  Zwiespalt  der  beiden  selbst- 
mächte  wollte  sich  dadurch  heben  dass  ein  könig  kam 
der  zugleich  das  Prophetenthum  ersezen  konnte.  Allein 
wemi  dies  hätte  wirklich  auchnur  bei  einem  so  wunder- 
bar begabten  könige  wie  Salömo  yoUkommen  geschehen 
können,  so  müßte  die  damalige  zeit  erfahrungen  durch- 
laufen und  kräfte  besessen  haben  die  ihr  beide  noch  sehr 
stark  fehlten.  Das  königthum  hätte  damals  ganz  das 
Prophetenthum  in  sich  aufnehmen  und  dieses  ganz  in 
jenes  übergehen  müssen,  so  dass  der  ächte  könig  auch 
der  ächte  Prophet  und  der  vollendete  Prophet  der  rechte 
konig  gewesen,  damit  alsoauch  der  vollendete  mensch  als 
das  lezte  unendlich  hohe  ziel  dieser  ganzen  geschiehte  Is- 
raels gekonmien  wäre.  Allein  der  vollendete  Prophet 
kann  erst  mit  der  vollendeten  religion  kommen ,  deren 
verkündiger  und  deren  gründer  auf  erden  er  ist:  die  re- 
ligion Jahve's  aber  d.  i.  die  siqher  angefangene  wahre 
religion  war  damals  noch  viel  zuwenig  in  sich  selbst  aus- 
gebildet, litt  noch  zusehr  an  der  gewaltsamkeit,  und  hatte 
noch  zuwenig  im  kämpfe  mit  fremden  reUgionen  ihr  ei- 
genes wesen  erkannt  und  ihre  krafb  bewährt  als  dass  sie 
schon  im  erscheinen  eines  vollendeten  könig-propheten  die 
kzte  stufe  zu  ihrer  eignen  Vollendung  hätte  ersteigen  kön* 
nen.  Das  königthum  aber  als  die  neue  macht  der  zeit 
War  damals  zusehr  bloss  volksthümlicher  bedürfhisse  we- 
gen emporgekommen  und  hatte  also  noch  vorherrschend 
sosehr  einen  rein  volksthümlichen  zweck,  als  dass  es  sich 
auch  deshalb  hätte  von  dem  fehler  der  gewaltsamkeit  be- 
freien und  ein  aus  diesem  kreise  kommender  könig  wirk- 


1)  vgl.  solche    spräche  wie    »ein  Orakel  ist  auf  königs  lippen ; 
^  urtheü  trüget  nicht  sein  mund«  Spr.  16,  10. 
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lieh  hätte  ein  ächter  voHkominuer  prophet  werden  kön- 
nen. Beide  mächte  litten  also  noch  an  dem  gemeinsa- 
men fehler  der  gewalteamkeit,  und  mußten  sich  so  znlezt 
abstoßen  statt  sich  zu  vereihigen. 

Darum  kommen  denn  eben  durch  den  ersten  ernst- 
lichen versuch  einer  wirklichen  Vereinigung  und  Versöh- 
nung der  beiden  großen  selbstmächte  jenes  Zeitalters  die 
384  tiefern  Zeitmangel  zum  Vorscheine  welche  ihr  noch  die 
mächtigsten  hindernisse  in  den  weg  legten,  und  welche 
zu  heben  selbst  Salömo^s  ganze  Weisheit  und  macht  yiel 
zu  ungenügend  war.  Das  königthum  kann  nochnicht  das 
prophetenthum  in  sich  aufnehmen,  dieses  nicht  jenes  er- 
sezen :  die  beiden  selbstmächte  gehen  also,  sowie  dies  nä- 
her erkannt  ist ,  sofort  wieder  auseinander ,  da  sie  sich 
eben  ineinander  auflösen  wollten.  Aber  ihr  auseinande^ 
gehen  wird  nun  ein  anderes  als  ihr  einstiges  schönes  zu- 
sammentreffen im  anfange  dieser  ganzen  wendung  derge- 
schichte.  Deim  der  zweck  welcher  sie  damals  so  heilsam 
zusammenführte ,  und  längere  zeit  fest  an  einander  band, 
ist  jezt  erreicht :  die  bedrohte  volksthümlichkeit  Israels 
und  seiner  religion  ist  jezt  gerettet,  ja  noch  über  alleer- 
wartung  hinaus  gekräftigt  und  veredelt.  Da  will  also  das 
königthum,  dem  als  solchem  die  volksthümliche  macht 
und  herrlichkeit  genügt,  auf  seinen  großen  siegen  und 
vortheilen  ausruhen;  es  schreitet  ungehemmt  zu  seiner 
höchsten  ausbildung  sowie  zu  seiner  schönsten  Verherrli- 
chung fort ;  es  scheint  der  mitwirkung  des  prophetenthum^ 
entbehren  zu  können ,  entbehrt  ihrer  auch  eine  zeitlanf! 
indem  es  einiges  von  ihm  annimmt  und  sich  selbst  aueig' 
net :  aber  kaum  ist  es  so  recht  fortgeschritten  auf  sein^i 
raschen  und  einseitigen  ausbildung,  als  die  unausgefülU 
kluffc  deutlich  wird  die  es  vom  Prophetenthume  trennt,  uH 
plözlich  ist  es  gegen  dies  gewandt.  Erst  gegen  die  spt 
tere  mitte  und  das  ende  der  herrschaft  Salömo's  erfahr^ 
wir  wieder  etwas  von  der  thätigkeit  großer  prophetei 
aber  wir  finden  diese  ihm  und  seinem  hause  entgegei^ 
gekehrt:  Achija   von   Shilo   und  Shema'ja,    über  welch 
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unten  weiter  zu  reden  ist ;  ferner  *Iddo,  von  welchem  wir 
sehr  weniges  nähere  wissen  ^).  Der  verlauf  seiner  herr- 
schaft;  zeigt  uns  insofern  eine  wahre  umkehr  ihrer  stärk- 
sten gnmdlagen.  Anfangs  das  willigste  und  freudigste 
zusammenwirken  mit  dem  prophetenthume,  wie  es  bei  der 
ebenmäßigen  fortsezung  der  herrschafb  David^s  seyn  mußte ;  885 
Nathan  der  bewährte  freund  und  berather  des  jungen  kö- 
nigs  wie  des  eben  verblichenen,  seiner  söhne  zwei  sogar 
ZQ  ministem  Salömo^s  ernannt  und  lange  in  dieser  hohen 
würde  sich  behauptend  ^) ;  dazu  das  beste  einvernehmen 
auch  mit  der  Priesterschaft,  zn  welcher  auch  Nathan  nach 
s.  123  gehörte  und  zwischen  welcher  und  dem  Propheten- 
thume damals  kein  ernstlicher  Zwiespalt  war.  Und  nun 
gegen  die  neige  hin  das  jüngere  geschlecht  von  prophe- 
ten  ganz  gegen  ihn  gekehrt ,  aber  gewiss  nur  aus  dem 
wennauch  dunkeln  gefühle  dass  das  königthum  in  Israel 
einseitig  in  eine  Übermacht  und  gewaltsamkeit  ausarte 
welche  die  Gottherrschaft  selbst  und  damit  den  unantast- 
baren heiligen  grund  alles  bestehens  Israels  gefährde. 

Denn  wie  nun  einmal  die  rasche  entwickelung  in  Is- 
Kiel  seit  100  jähren  sich  gestaltet  und  wie  Salömo  unter 
lern  glänze  und  der  ruhe  der  tage  den  in  das  große  volk 
äen  hof  das  reich  unvermerkt  eindringenden  verkehrthei- 
l^n  nicht  genug  das  Steuer  entgegengekehrt  hatte :  so  fiel 
isis  königthum,  dieser  nach  dem  wesen  jener  tskgQ  gewal- 
i^igste  theil  alles  bestrebens  und  thuns  des  Volkes  selbst, 
in  die  gefahr  zurück  ein  bloss  weltliches  d.  i.  ein  gemei- 
ttes  königthum,  also  einem  Ägyptischen  oder  anderm  Heid- 
nischem ähnlich  zu  werden.  Aber  ein  ungestörter  fort- 
Hihritt  auf  dieser  bahn  mußte  bald  vieles  dem  ebenso 
strengen  als  freien  sittlichen  Volksleben  Israels  widerstre- 
bendes herbeiführen  :   und  noch  bestand  in  Israel  auch  im 


1)  er  lebte  bis  etwa  20  jähre  nach  Salomo,  2  Chr.  12,  15,  13, 
'2:  mit  ysy  soll  aber  wohl  «n5>'>  oder  ■>'n:>'>  einerlei  seyn  welcher 
^e  Achija  unter  Salomo   über  das  künftige  königthum  Jerobeam's 

2  Chr.  9,  29 ;   hier  haben  freilich  die  LXX  VcoiyJL. 

2)  nach  1  Eon.  4,  8. 
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tieferen  boden  des  ganzen  Volkes  zuviel  unverdorbene  siidr 
lichkeit  und   ein  zu  starker  gegensaz  gegen  alles  Heidni- 
sche,   als   dass  das  königthum    so   widerstandslos  in  ein 
Heidnisches   hätte   entarten   können.     Zwar   wurde,   wie 
oben  gesagt,    ein  großer   theil  des  Volkes   während  der 
langen  glücklichen  friedenszeit  immer  wohlhabender  und 
üppiger,  alsoauch  leicht  schlaffer  und  weichlicher;    allein 
der   geist   der  Unabhängigkeit  war  doch  noch  zu  weit  im 
Volke   verbreitet;   an   vielen  orten  widerstand  man  sicht- 
386  bar  stärker   dem    einreißenden  hange  zur  Üppigkeit  und 
schwelgerei ;   noch  zu  nahe  standen  die  tage  wo  das  Pro- 
phetenthum  unter  Samuel  mit  wunderbarer  neuer  macht 
sich  erhoben,  und  noch  fand  das  prophetische  wort,  wenn 
es  sich  gegen  entartende  sitten  eifernd  erhob,  viele  wil- 
lige hörer. 

Es  ist  daher  ein  denkwürdiges  aber  unschwer  ve^ 
ständliches  verhängniss,  dass  gerade  hier  am  hohen  tage 
der  ganzen  geschichte  Israels,  wo  das  menschliche  könig- 
thum Israels  einem  Ägyptischen  gleichzuwerden  drohet, 
und  dazu  sogar  in  derselben  frage  über  die  frohndienste, 
eine  ähnliche  Wirkung  erfolgt  wie  zur  zeit  der  Pharaoni- 
schen herrschaft  über  Israel :  nur  mit  dem  großen  unter- 
schiede dass  die  empörung  Israels  gegen  den  frohndienst 
Ägyptischer  könige  zum  anfange  aller  seiner  volksthüm- 
lichen  erhebung,  die  gegen  den  frohndienst  des  in  seiner 
eignen  mitte  emporgekommenen  königthunids  zum  anfange 
^iner  volksthümlichen  Vernichtung  wird;  eben  weil  das 
höchste  dieser  ganzen  geschichte  sich  um  etwas  höheres  drehet 
als  die  bloße  volksthümlichkeit  und  äußere  freihet  ist,  also 
selbst  das  menschliche  königthum  in  Israel  als  der  damals 
einzig  mögliche  halt  dieser  volksthümlichkeit  und  freiheit 
nur  vorübergehende  bedeutung  haben  konnte.  Frohndien- 
ste, nicht  einem  fremden  und  der  volksthümlichkeit  feind- 
lichen sondern  dem  eignen  volksthümlichen  könige  gelei- 
stet, sind  strenggenommen  und  abgesehen  von  der  bloßen 
art  worin  sie  geleistet  werden,  durchaus  kein  übel:  die 
ausgebildetsten  gesezlichsten  und  glücklichsten  reiche  mü^ 


« 


Salomo's  Verhältnisse  zum  Prophetenthume.       415 

Ben  an  die  kräfte  ihrer  bürger  die  stärksten  anfordemn- 
gen  machen,  weil  sie  ihnen  soviele  wahre  lebensgüter  rei- 
chen die  sonst  unmöglich  seyn  würden;  und  unsere  jezi- 
gen  hohen  steuern  aller  art  landwehrdienste  und  beam- 
tenpflichten  sind  imgrunde  nur  bessere  ersazmittel  der 
frohndienste.  Hätte  Israel  zur  zeit  als  sein  königthum  im 
höchsten  aufsehwunge  war  sich  den  immer  schwerer  wer- 
denden lasten  willig  gefugt  welche  es  auflegte,  wer  kann 
ermessen  welche  fortschritte  dieses  zur  Vollendung  einer 
so  kräftig  angefangenen  Weltherrschaft  gemacht  hätte : 
während  das  königthum,  dieses  einzige  mittel  wodurch 
Israel  sein  jeziges  hohes  glück  erlangt  hatte,  nur  so  ge-  387 
schwächt  werden  konnte  dass  eben  dies  irdische  glück 
wieder  zerrann.  Aber  wie  einst  Israel  dem  Ägyptischen 
frohndienste  widerstrebend  vorallem  geistige  befreinng 
Qnd  durch  diese  auch  volksthümliche  geltung  gewon- 
iien  hatte,  nicht  alsob  königlichen  forderungen  widerstre- 
hen  ansich  etwas  göttliches  und  heilsames  sei ,  sondern 
weil  ihm  jenes  billige  widerstreben  nur  eine  veranlassung 
zur  erkenntniss  jener  höheren  Wahrheit  wurde  welche  sich 
dem  menschen  immer  mittheilen  möchte  und  welche  zu 
ergreifen  der  anfang  alles  bessern  menschlichen  und  da- 
her auch  volksthümlichen  lebens  wird :  so  liess  es  jezt, 
nachdem  es  im  menschlichen  königthume  die  spize  seines 
volksthümlichen  glückes  gefunden,  sich  zu  einem  ähnli- 
chen aber  zweideutigem  widerstreben  gegen  stärkere  an- 
lorderungen  seines  eigenen  stolzen  königthumes  verleiten, 
^eü  jene  höhere  Wahrheit  die  einmal  in  ihm  ihr  verbor- 
genes werk  zu  vollenden  nicht  wieder  aufhören  konnte, 
doch  in  ihrem  tiefsten  gründe  immer  weit  mächtiger  blieb 
^Is  alle  äußere  gestaltung  des  Volksthümlichen ,  aber  von 
den  irdischen  zwecken  des  erstarkten  menschlichen  könig- 
''humes  in  ihrem  fortwirken  erdrückt  worden  wäre,  hätte 
dieses  alle  seine  zwecke  erreicht.  So  kehrt  ein  ähnliches 
^^ßigniss  wie  einst  zu  anfang  dieser  ganzen  geschichte  jezt 
^^  ihrer  hohen  mitte  wieder,  äußerlich  mit  ganz  verschie- 
denem erfolge,  als  nicht  wie  jenes  zum  kräftigen  aufgange 
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eines  gedrükten  sondern  zum  untergange  eines  blühende 
Yolkes  fahrend ,  aber  zu  einem  untergange  der  einen  lu 
endlich  neuen  aufgang  in  sich  schloss ;  und  während  d< 
mensch  das  äußerliche  ereigniss  wiederholend  und  nacli 
ahmend  sich  ganz  verrechnete,  führte  der  hier  verborgem 
thätige  Gott  vom  menschlichen  irrthume  unverrückt  sein« 
eigene  unendliche  rechnung  weiter. 

Als  Salömo  auf  dem  gipfel  aller  seiner  macht  und 
seines  glanzes  stehend  eben  an  der  erbauung  des  erdwal- 
les  zwischen  dem  Ssion  und  Moria  arbeiten  Hess  (s.  353), 
bemerkte  er  ohne  zweifei  unter  den  niedem  aufsehernder 
arbeiter  einen  äußerst  kräftigen  und  rüstigen  jungen  mann 
der  ihm  sehr  wohlgefiel  und  den  er  deshalb  bald  zum  amte 
388  eines  oberaufsehers  über  die  vom  stamme  Josef  zu  leisten- 
den frohndienste  erhob.  Dieser  mann  welcher  später  dem 
Davidischen  hause  und  Salömo 'n  selbst  soviel  herzeleid 
zufügen  sollte,  war  Jerobeam  der  söhn  Nebät's  aus  Sse- 
reda  in  dem  seit  alter  zeit  auf  Juda's  macht  eifersüchtigen 
stamme  Efräim,  damals  ein  gänzlich  vereinsamter  jung* 
ling  da  seine  noch  lebende  mutter  längst  verwitwet  war. 
Was  für  empfindungen  in  ihm  lebten  als  er  so  unerwar- 
tet zum  oberzuchtmeister  seiner  eigenen  stammesgenosseu 
bestellt  war,  darüber  schweigt  die  jezige  orzählung^)* 
genug,    als  er  Jerusalem  im  rücken  hatte  und  allein  att^ 

1)  1  Kön.  11,  26 --40.  Diese  erzählung  stammt  ihrem  gründe 
nach  von  dem  prophetischen  erzähler  der  Königsgeschichten,  und 
aus  V.  11—13  folgt  sicher  dass  Achija  schon  früher  in  gleichem  sinne 
zu  Salomo  selbst  geredet  hatte.  Dieser  erzähler  hatte  nun  gewiss 
wie  c.  12  zeigt,  nur  den  harten  druck  den  das  volk  von  Salomo  lii* 
als  die  Ursache  der  göttlichen  bestimmung  über  den  ab&Il  der  Zehn' 
Stämme  genannt ;  denn  die  religionsemeuernngen  wirkten  zwar  aud 
nicht  günstig  for  Salomo,  waren  aber  nach  dem  klaren  sinne  d©^ 
altem  erzählungen  nicht  die  nächste  Ursache  des  abfalles  der  Zeha 
Stämme.  Erst  die  Deuteronomischen  erzähler  leiten  alles  unglü(?^ 
von  den  religionsneuerungen  ab,  und  danach  ist  die  jezige  darstel 
lung  in  c.  11  umgeändert,  vorzüglich  durch  die  zusäze  v.  1  — 10.  3B 
welche  sich  schon  durch  den  Zusammenhang  der  rede  leicht  al-' 
solche  verrathen. 
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offenem  felde  war,   traf  ihn  der  prophet  Achija  von  der 
im  stamme    Efräim   liegenden   altheiligen  stadt  Shilo  (11. 
8.  392),  welcher  schon  früher  warnend  gegen  Salomo  selbst 
geredet  hatte ;   und  als   hätte  dieser  im  geiste  längst  den 
unbestand  des  Davidischen  hauses  geschauet,  ward  er  beim 
anbKcke  des  in  dem  stolzen  neuen  amtskleide  dieses  hau- 
ses erscheinenden   Jerobeam  plözlich   von   dem  gedanken 
überwältigt  dass  dieser  junge  schöne  und  kraftvolle  mann 
m  würdig   sei  ein  neuer  träger  der  bisherigen  gewalt  zu 
werden,    zerriss   (wie  die    erzählung  nurzu  wahr   meldet) 
dies  neue  kleid  als  das  zeichen  der  sich  fortsezen  wollen- 
den macht  des  Davidischen  hauses  in  12  stücke,  und  ver- 
kündigte   ihm   dass   ebenso  nach  Jahve's  willen  das  reich 
der  12  stamme  zerrissen,  ihm  aber  10  stamme  davon  zur 
herrschaft  gegeben  werden  sollten.     Die  geschichte  dieser  389 
prophetischen  königswahl  hat  bei  aller  unähnlichkeit  viel 
ähnliches  mit  der  Saül's  durch  Samuel  s.  27 f.:    allein  zu 
welchen   ganz   andern   folgen  sollte  sie  späterhin  führen  ! 
Jerobeam   erhob  sich  jezt  sogleich  öflFentlich  gegen  Salö- 
mo's herrschaft :    und  wiewohl   wir   den  näheren  verlauf 
dieses  aufruhrs  nicht  wissen,  so  erhellt  doch  aus  allen  um- 
ständen deutlich  dass  er  in  den  nördlicheren  stammen  an- 
tangund  unterstüzung  fand  und  der  kämpf  gegen  ihn  nicht 
ganz  leicht  war.    Endlich  besiegt,  entkam  er  doch  glücklich 
nach  Ägypten ,    und  fand    hier ,    wo  um  dieselbe  zeit  ein 
neues  und  gegen  Salomo  ganz  anders  gesinntes  herrscher- 
tans  emporgekommen  war,  bei  dem  könige  Ssishaq  willi- 
gen schuz.     Aber  seine  stammesgenossen  vergaßen  wäh- 
rend  der   übrigen   lebenszeit   Salömo's  den  kühnen  Jüng- 
ling nicht,  welcher  nach  langer  zeit  zum  erstenmale  wie- 
der gegen   Juda   und   Jerusalem   gekämpft:    und    welche 
Verbindungen  sie  troz  der  macht  Salömo's  mit  dem  flücht- 
ige in  Ägypten  unterhielten,  wird  sich  bald  im  verlaufe 
^eser  geschichte  näher  zeigen. 

Die  neue  bedeutung  Jerusalem's, 

Das  tiienschliche  königthum  also, in  Israel  fand  schon 
^uter  Salomo  die  grenzen  seiner  entwickelung  und  blüthe 

Gesch.  d.  V.  Israel  m.  3.  Ausg.  27 
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die  es  überschreiten  sollte  aber  nicht  konnte,  sodass  seit- 
dem sein  früherer  oder  späterer  verfall  sicher  kommen 
mußte.  So  mußte  es  denn  ähnlich  mit  den  einrichtungen 
gehen  welche  dies  königthum  erst  schuf. 

Insbesondere  wurde  der  neue  prachtvolle    tempel  im 
herzen  des  reiches  jezt  zwar  wie  zu  einer  festen  bürg  der 
höhern   religion,    sodass  sich  um  ihn  zunächst  die  vielen 
einwohner  Jerusalems^),    dann    leicht   wieder    das  übrige 
reich  enger  zusammenschließen  konnte.     In  einer  zeit  wo 
höhere   religion    erst   mühsam  sich  unter  menschen  aner- 
kennung  verschaffen  und  räum  sich  erstreiten  mußte,  gal- 
ten  zunächst    immer  nur   einzelne  kleine  orte  wo  einmal 
ein   heiligthum    bestand    als  geweiheter  boden  und  unan- 
tastbare   stille    Zuflucht    aller  sich  ihm   nähernden;  und 
dies  war  die  weise  und  sitte  des  ganzen   frühesten  Alter- 
thumes:    doch  hier  erhub  sich  nun  eine  große  stadt  und 
390  der   mittelort  eines  mächtigen   reiches  als  eine  solche  h. 
statte.      Dazu   waren   hier  alle  die  höchsten  priester  ver- 
sammelt, die  glänzendsten  opfer  wurden  hier  dargebracht 
und  die  reichsten  weihgeschenke  hier  aufgestellt.  Daneben 
blieben  nun  zwar  zunächst  noch  immer  andere  heihgthü- 
mer  durch 's  ganze  land  zerstreuet  in  voller   freiheit  be- 
stehen :  dies  waren  vorzüglich  die  seitdem  sooft  genannten 
»Höhen«,    eine  damals    auch   in  Israel  üblich  gewordene 
alt-Kanäanäische    art   von   heiligthümem,    bestehend  aus 
einem  hohen  steinernen  kegel  als  dem  sinnbilde  des  Hei- 
ligen und  der  eigentlichen  »Höhe«  d.  i.  einem  altare,  einem 
heiligen  bäume  oder  haine  oder  auchnoch  einem  bilde  des 
einzelnen  gottes*);    so  künstlich   war  jezt  die  altKanaa- 


1)  dass  man  diese  immer  als  an  der  Sicherheit  und  heiterkeit 
des  reichsheiligthumes  zunächst  theünehmend  betrachtete,  folgt  aus 
beschreibungen  wie  Ps.  24,  3.  15,  1.  84,  5.  Jes.  33,  14—16. 

2)  welcher  art  diese  »Höhen«  waren,  ersieht  man  am  deutlicb- 
sten  aus  Hez.  16,  16—39,  wenn  man  damit  einmal  so  deutliche 
stellen  wie  Num.  33,  52.  2  Kön.  23,  15  (Deut.  12,  3),  sodann  die 
abbüder  Phönikischer  tempel  z.  b.  des  zu  Paphos  auf  der  müiwe 
unter  Augustus  (vgl.  Münter's  schrift  über  ihn.  Kopenh.  1824)  ver 
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naische  Verehrung  heiliger  steine  weiter  ausgebildet*). 
Allein  dem  neuen  heiligthume  in  Jerusalem  war  an  pracht 
und  große  beiweitem  nichts  zu  vergleichen:  es  zog  den 
meisten  antheil  an  sich,  aber  entzündete  eben  dadurch  391 
auch  leicht  eine  steigende  eifersucht  des  übrigen  landes 
gegen  sich;  sodass  während  die  höhere  religion  unter  dem 
königlichem  schuze  in  ihm  ihre  bleibende  feste  einheit 
bilden  zu  wollen  schien,  gerade  umgekehrt  durch  dasselbe 
eine  Spaltung  sich  in  ihr  vorbereitete  welche  durch  kein 
bindemittel  auszugleichen  war. 

Und  wie  Jerusalem  jezt  als  großes  heiligthum  und 
Zufluchtsstätte  galt,  dazu  schon  als  der  ort  wo  David  einst 
sein  stehendes  lager  aufgeschlagen  alle  andern  städte  weit 
überragte^),  so  war  es  ja  jezt  nach  s.  352  f.  durch  Sa- 
lomo  auch  eine  äußerst  feste  stadt  geworden,  welche  zu- 
mal mit  dem  weiten  festungsgürtel  in  seinem  nähern  und 
entferntem  umkreise  den  Salömo  aufzuführen  angefangen 
hatte,  allen  stürmen  trozen  zu  können  schien.     Inderthat 


gleicht.     Auf  solchen  münzen  sieht  man  deutlich  den  h.  kegel  im 
hmem  aufgestellt;  und  er  war  danach  das  hauptheüigthum  des  gan- 
zen tempels.    Man  schmückte  um  gern  mit  buntgestreiften  kleidern 
^^  bändern  als  zeichen  von  gelübden,  Hez.  16,  16  (vgl.  eine  ähn- 
liche Sitte  nochjezt  in  Äthiopien  und  sonst,  s.  viele  stellen  in  Harris* 
lughlands   of  Aethiopia;    Hüdebrand  zu  Amobius    adv.  nat.  1,  39; 
Bodensted t's  Kaukasus  s.  175);  und  das  ihn  umgebende  gebäude  war 
Ton  der  mannichfaltigsten  höhe,  wie  die  Buddhisten  nochjezt  allerlei 
kleintempel  in  großer  zahl  haben.     Dass   der  h.  bäum   oder   hain 
Welcher  das   ganze  überschattete  Ashira  hiess,    wie  die  LXX  über- 
sezen,  folgt   aus  stellen  wie  2  Kön.  23,  15  vgl.  mit  Rieht.  6,  26  — 
32;    auch   bei  Phönikischen  tempeln  fanden  sich  solche,    TertuU. 
^polog,  c.  9.    Wie  aber  das  jezt  dafür  eigenthümlich  werdende  wort 
^äma  »Höhe«  meist   auch  das  ganze  gebäude  worin  sie  stand  be- 
zeichnete,   ebenso  konnte  dies  Ashera  vorzüglich  die  göttin  bezeich- 
iien  welcher  solche  Höhen  in  gewissen  zeiten  meist  geweihet  waren, 
liämlich  die  Astarte,   wie  aus  Rieht.  3,  7  vgl.  mit  2,  13  und  1  Eon. 
15,  13  erhellet.     Allein  dass  dies  nicht  die  Urbedeutung  seyn  kann, 
«eigen  stellen  wie  Deut.  7,  5.  12,  3  und  besonders  16,  21  f. 

1)  s.  dde  AUerthümer  s.  134  f.  259  f.  2)  vgl  1  Kön. 

11,  36.  Jes.  29,  1  u.  s. 

27* 
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folgte  Salomo  in  diesen  festungsbauten  nur  dem  längst 
gegebenen  beispiele  der  altern  größern  königreiche  jener 
länder,  und  den  mangel  an  solchen  festeren  pläzen  hatte 
Israel  in  früheren  Jahrhunderten  oft  bitter  empfanden. 
Doppelt  schien  also  Jerusalem  jezt  wie  unantastbar  un 
unüberwindlich  werden  zu  müssen,  durch  seine  starke  b 
festigung  und  durch  den  schuz  (das  asyl)  seines  große 
heiligthumes :  und  welche  immer  tiefer  eingreifende  folge 
dies  neue  vertrauen  auf  diese  in  ihrer  art  einzige  sta 
hatte,  wird  unten  erhellen.  Allein  fehlten  dem  königthuKÄ^e 
noch  die  tieferen  grundlagen  unverwüstlicher  dauer:  ^o 
konnten  ihm  auch  alle  solche  geheiligte  festungen  wen 
helfen,  zumal  in  einem  volke  welches  wie  Israel  von  d 
Zeiten  seiner  ersten  jugendgröße  her  noch  immer  eine  ge- 
wisse abneigung  vor  dem  leben  in  festungen  hatte  ^)  und 
dessen  religion  einen  höheren  schuz  als  den  festungen 
und  äußere  heiligthümer  gewähren  können  zu  suchen  so 
stark  lehrte. 

Das  königthum  selbst  stand  nun  zwar  schon    zu  fest 
in  der  ansieht  und  dem  bedürfnisse  Israels.    Nicht  so  aber 
das  besondere  königliche    haus  David's:    und  Salomo  war 
zwar   schon    von    dem  doppelglanze   der   ererbten    würde 
umstrahlt,    stand   aber    fürsich   dem  großen   volke   etwas 
ferner  und  mischte  sich  gewiss  selbst  nichtmehr  so  volks- 
thümlich  in  alle  erlebnisse  Israels  als  sein  vater,   welcher 
sich  nicht  schämte  zur  rechten  stimde  noch  als  mächtiger 
392könig  unter  seinem  niedrigsten  volke  wie  einer  seinesglei- 
chen zu  erscheinen    und   mit  ihm   sich  wie  ein  kind  zu 
freuen  ^).      Auch  diese   Ursache    wirkte   mit  den  oben  er- 
wähnten dahin  dass  gegen  die  neige  des  lebens  Salomo  s 
die  zeichen  einer  anfangenden  gleichgültigkeit    gegen  dic 
herrschaft  des  Davidischen  hauses  sich  häuften,    während 
sich  das   Unvermögen  des   ausgebildeten  königthumes  dic    Ih 
ihm   durch   die  religion  und  volksthümlichkeit  Israels  g^ 

1)  dies  ist   nämlich   unverkennbar,   aberauch   aus  dem  ältes*^^     I  / 
büdungszustande  Israels  erklärlich;  vgl.  ü.  s.  186  f.  340  f .  348  f-        jl 

2)  vgl.  z.  b.  das  s.  173  erzählte. 
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sezten  hemmenden  schranken  zu  durchbrechen  immer 
deutlicher  oflFenbarte ;  und  dicht  neben  jenem  hohen  gipfel 
dieses  ganzen  zweiten  Zeitalters  welchen  die  herrschaft 
Salomo's  herbeiführt,  steht  schon  während  seines  lebens 
der  anfang  eines  Sinkens  und  einer  auflösung  aller  große 
dieses  Zeitalters,  welcher  durch  keine  menschliche  Weisheit 
oder  kunst  aufzuhalten  war.  Was  das  ziel  alles  strebens 
und  der  lezte  wünsch  aller  Frommen  war,  die  herrschaft 
eines  ganz  vollendeten  königs  Jahve's,  das  war  nicht  ge- 
kommen: und  dass  neben  diesem  mangel  alle  schäze  und 
aller  glänz  des  königs,  alle  äußere  schuzmittel  des  reiches, 
die  rosse  und  die  festungen,  keine  wahre  Seligkeit  noch 
Sicherheit  geben,  das  konnten  die  propheten  jezt  schon 
voraussehen  sowie  es  sich  bald  erfüllte,  wie  es  Israel  einst 
in  der  urzeit  schon  einmal  an  Ägypten  erkannt  hatte, 
und  wie  es  bei  den  propheten  nach  Salomo  in  bezug  auf 
Israel  selbst  stets  wiederholt  wird^).  Noch  hielt  zwar, 
solange  der  große  söhn  David's  lebte,  das  äußere  der  glän- 
zenden herrschaft  zusammen:  so  mächtig  wirkte  noch 
immer  der  bloße  name  und  rühm  des  einst  unter  den  gün- 
stigsten Vorbedeutungen  zur  herrschaft  gelangten  mäch- 
tigen und  weisen  königssohnes.  Aber  sofort  nach  seinem 
tode  rissen  die  gewaltigsten  gegensäze  olfen  auseinander, 
welche  zulezt  der  name  des  großen  herrschers  nur  mit 
mühe  zusammengehalten  hatte. 

Die  Spaltung  des  Davidischen  reiches; 

der  anfang  zum  untergange. 

Jeder  königswechsel  regt  zwar  unermeßliche  befürch-393 
tungen  oder  hoffnungen  auf,  zumal  wenn  die  vorige  herr- 
schaft so  wie  die  Salomo's  eine  ungewöhnlich  langwierige 
war,  und  wenn  dazu  ein  königthum  wie  damals  das  Israels 
wohl  im  übergange  zur  erblichkeit  aber  nochnicht  durch 
ein  längstbestehendes  äußeres  gesez  an  diese  gebunden  ist. 


1)  wie  Hos.  14,  4.  Jes.  2,  7.  Mikha  5,  9  f. 
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Aber   wenn  nach  Salomo's   tode  die  unheilbare  Spaltung 
des  Davidischen  reiches  und  damit  das  größte  leid  eintrat 
welches   nichtnur  dem  königthume  Israels   sondern   noch 
vielmehr   dem  ganzen  volke  und  seinem  irdischen  wohle 
geschlagen   werden   konnte,    so    sind  wir  durch  das  oben 
erläuterte  schon  ziemlich  vorbereitet  hierin  etwas  anderes 
zu  sehen  als  ein  ereigniss  herbeigeführt  durch  den  abson— 
derlichen  willen   einiger   einzelner   leute  in  Israel.     Der^ 
ältere  Verfasser  der  Königsgeschichten  nennt  die  eingetre — 
tene   Spaltung   ein    göttliches   verhängniss^):   hierin   liegtü 
klar  ausgesprochen  wie  dunkel  sie  ihren  tiefem  ursachei 
nach,    aberauch   wie  menschlich -unvermeidbar  sie  denei 
schien  welche  noch  in  den  ersten  Zeiten  nach  ihrem  au»- 
bruche  lebten.   Wir  müssen  daher  dies  unendlich  wichtig 
ereigniss    welches   in    seinen   zunächst    traurigen    folge- 
ebenso   entscheidend   wurde   wie  einst  das  emporkomme 
der   herrschaft  David's  in   seinen  freudigen,   näher   nac^li 
seinen  zwar  verborgenen  doch  nicht  ganz  unverkennbaröxi 
Ursachen  und  trieben  verfolgen. 

über  das  bestehen  des  königthumes  selbst  war  dama^ls 
von  keiner  seite  streit :  es  stand  in  der  meinung  und  dön 
Sitten   des   volkes    schon   zu   fest,   und   hatte  dem   volke 
schon  zuviele   wahre   vortheile   gebracht.      Aber   wie 
seyn  sollte,  darüber  konnte  jezt  der  ernstlichste  streit  ei 
stehen.    Das  königthum  war  damals  schon  sehr  hoch 
gebildet,   duldete  also   auch  die  dem  reichswohle  gefäkxr- 
394  liehe   willkühr  der  Einzelnen  immer   weniger   und  nahrxi 
als  höchst  thätig  und  arbeitsam  geworden  die  arbeits-  urxd. 
Steuerkräfte   des   volkes   immermehr    in    anspruch.      ürxd 
diese  königsmacht  war  als  die  lezte  macht  die  sich  in  d^^ 
gemeinde  Jahve's  ausgebildet  hatte  damals  ihrem  eigen^^"^ 
triebe  und  streben  nach  nochimmer  im  wachsen,    konn*^ 
also  leicht  für  die  andern  mächte  ja  für  den  fortbestan-^ 
der  alten   religion   selbst  immer    gefährlicher    zu   werd^^ 

1)  anders  läßt  sieb  das  STlfT^  D3?W  TiZO  1  Kön.  12,  15  v^I- 
V.  24  nicht  verstehen,  obgleich  der  ausdruck  kein  im  A.  T.  gewöh^^' 
lieber  ist. 
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scheinen,  wurde  dies  auch  inderthat  schon  etwas.  Sie 
schien  dazu  wie  durch  einen  zauber  bloss  an  das  Davidische 
königshaus  gebunden,  da  das  vorhergegangene  Saülische 
nie  bis  zu  einer  so  festen  und  ausgebreiteten  macht  ge- 
kommen war;  schien  aber  auch  mit  dem  fortbestände  des 
Davidischen  herrscherhauses  nochimmer  höher  und  un- 
widerstehlicher zu  wachsen.  Hier  nun  lag  das  wahrhaft 
gefährliche  und  Zerstörung  drohende  jener  zeiten.  Denn 
wurde  dieses  Davidischen  hauses  macht  und  herrschaft  in 
frage  gestellt  odergar  zerstört,  so  kamen  auch  alle  die 
nothwendigsten  und  heilsamsten  guter  in  Unsicherheit 
welche  allein  durch  dieses  herrscherhaus  dem  volke  ge- 
wonnen waren,  die  feste  einigkeit  und  dadurch  bedingte 
stärke  des  volkes,  der  äußere  wohlstaud  des  landes  wel- 
cher seit  einem  halben  Jahrhunderte  so  ungemein  sich 
gehoben  hatte,  und  was  noch  mehr  ist  die  ganze  höhere 
bildung  wie  des  volkes  überhaupt  so  seiner  religion, welche 
unter  David  und  Salomo  emporgekommen  war  und  nun 
iß  Jerusalem  einen  bleibenderen  mittelort  gefunden  hatte. 
Alle  diese  mühsamen  errungenschaften  der  zeit  der  beiden 
großen  könige  mußten  folgerichtig  ins  schwanken  kom- 
men,  sobald   man  das    königthum  und  das  herrscherhaus 

• 

^  frage  stellte  durch  dessen  walten  allein  sie  gewonnen 
forden  waren;  denn  je  länger  ein  königshaus  glücklich 
^öi^rschend  besteht,  desto  tiefer  und  unauflöslicher  ver- 
^äctst  es  auch  in  das  ganze  bestehen  leben  und  blühen 
seixxes  Volkes.  Und  doch  war  der  gegensaz  der  bestre- 
■*^gen  und  der  Zwiespalt  der  ansichten  in  jener  entschei- 
^^tiden  zeit  schwer  vermeidbar. 

Denn  das  königthum,  einmal  höher  ausgebildet  und 
^^ger  mit  der  volksthümlichkeit  verwachsen,  konnte  wohl 
®^^ige  unwesentlichere  zeichen  seiner  macht  z.  b.  die  395 
8>^oße  zahl  der  weiber,  durchaus  aber  nicht  mit  eigenem 
^^en  die  strengeren  anforderungen  an  die  frohn-  oder 
^teiierkräfte  des  volkes  aufgeben.  Wiederum  aber  konn- 
^^^  sehr  viele  der  besten  männer  in  Israel  eine  weitere 
*^^äfligung  und  einseitige  ausbildung  des  königthumes  für 
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höchst  verderblich  halten,  weil  sie  dadurch  die  alte  frei- 
heit  des  Volkes  und  zugleich  das  Jahvethum  zu  stark  ge- 
fährdet sahen.  Unklarheiten  über  das  was  als  das  wahr- 
haft ersprießlichere  jezt  zu  thun  sei,  Übertreibungen  und 
unnöthige  halsstarrigkeiten  konnten  dabei  allerdings  von 
beiden  Seiten  umso  leichter  hinzukommen,  je  weniger 
diese  reiche  üppige  zeit  an  maßhalten  noch  gewohnt  war, 
und  je  femer  jezt  die  zeiten  der  noth  lagen  aus  denen 
das  Volk  erst  durch  das  erstarkende  königthum  gerettet 
war.  Allein  dass  der  widerstreit  der  bestrebungen  zu  tief 
lag  und  gerade  die  besten  im  volke  von  einem  weitem 
wachsen  der  königlichen  macht  die  dringendste  gefährdung 
der  höhern  und  bleibendem  guter  der  gemeinde,  ihrer 
freiheit  und  ihrer  religion,  mit  klarem  sinne  befürchteten, 
folgt  sicher  aus  dem  mächtigen  und  erfolgreichen  auftre- 
ten solcher  propheten  wie  Achija  und  Shema'ja  gegen 
Salomo  und  seinen  söhn:  denn  das  prophetenthum,  so 
rein  und  stark  wie  es  noch  damals  war,  verkündigte  bei 
solchen  unmittelbaren  erfolgen  nur  am  frühesten  und 
kräftigsten  eine  solche  höhere  Wahrheit  welche  überhaupt 
im  Volke  schon  mächtig  wurde.  Allerdings  hätte  es  ein 
mittel  gegeben  die  beiderseitigen  ansprüche  zu  vergleichen 
und  ohne  gewaltsamen  Umsturz  die  gefürchteten  gefahren 
allmälig  abzulenken:  dies  lag  eben  in  dem  beständigen 
gegenseitigen  einvernehmen  und  sichverständigen  des  kö- 
nigs  mit  den  besten  und  verständigsten  seines  volkes, 
kurz  in  dem  was  man  jezt  ständische  Verfassung  nennt, 
welche  wohleingerichtet  ein  heil  der  besten  neuem  christ- 
lichen Völker  ist.  Allein  stände  gab  es  im  alten  Israel 
allen  zeichen  nach  zwar  auch^),  aber  diese  versammelten 
396  sich  in  jenen  Zeiten  des  mit  ganz  neuer  kraft  emporstre- 
benden königthumes,  dessen  schuze  sie  ja  vertraut  hatten, 
herkömmlich  wohl  nur  wenn  ein  neuer  könig  zu  bestäti- 


1)  8.  oben  8.  17  f.;  clie  namcn  der  8tammliaupter  aus  David's 
lezter  zeit  haben  8ich  erhalten  1  Chr.  27,  16—22 ;  und  sie  sind  hier 
offenbar  al8  wichtige  glieder  des  reiches  aufgezeichnet. 


der  anfang  zum  Untergänge.  425 

gen  war,  mit  dem  sie  für  sein  ganzes  leben  einen  vertrag 
schlössen:  ihre  macht  war  also  dann  desto  größer,  aber 
möglicherweise  auch  desto  zerstörender;  und  wir  haben 
teine  spur  dass  sie  bis  zum  tode  Salomo's  einmal  wieder 
zusammentraten. 

Demnach  stand  als  die  ansieht  welche  sich  allgemei- 
ner regte,  eigentlich  nur  soviel  fest  dass  die  herrschaft  in 
Israel  so  wie  sie  sich  gegen  das  ende  des  lebens  Salomo's 
liiii  entwickelt  habe,    nicht  bleiben  könne,    dass  sie  viel- 
mehr auf  solche  grundsäze   wie  sie  etwa  zu  Samuel's  zeit 
gegolten   zurückzuführen   sei.     Hierin    stimmten   die  pro- 
pheten  jener  zeit   überein,    soweit   wir  von  ihnen  künde 
haben;  und  alle  bessern  in  Israel  mochten  dasselbe  fühlen. 
Denken  wir  uns  aber  wie  es  war  als  nun  imeinzelnen  die 
frage  aufgeworfen  wurde    was  um  diesen  zweck  zu  errei- 
chen näher   zu  thun   sei?    so  ist  diese  stelle  in  der  alten 
geschichte  gerade  am  geeignetsten  um  neben  aller  wahren 
große  der  prophetie  jener  Jahrhunderte    doch   auch    die 
irdischen   schranken  klar  zu   sehen   welche  sie  nochnicht 
durchbrechen  konnte.    Die  prophetie  hält  eine  reine  Wahr- 
heit für  die    gegenwart  fest  welche    sie   verkennen  will, 
imd  schauet  mit  hellem  äuge  ihren  sieg  in  aller  zukunffc: 
aber  es  ist  nicht  ihre  sache   solche  volksthümliche  oder 
ö-ndere  Wahrheiten  zu  erfassen   und  zu  verkünden  welche 
die  tiefere    erfahrung  nochnicht  als  nothwendig  erwiesen 
hat  und  welche    daher  in   der  gegenwart  noch  garkeine 
^Qipfindbare   bedeutung   haben.      Dass  im  reiche  Jahve's 
das  menschliche  königthum   auch  noch  mitten  in  seiner 
'höchsten  ausbildung  nicht  entarten   noch   die  freiheit  des 
Volkes  verlezen  dürfe,   war  die  große  Wahrheit  wekhe  die 
Prophetie  damals  verkündigte;  und  diese  Wahrheit  ist  da- 
^'^Is  durch  ihre  Wirksamkeit  siegreich  geworden  und  für 
^^  zukunffc  gerettet.     Dass   die   religion  Jahve's  wie  sie 
^^irmalen  war  noch  keine   allgemeine  religionsfreiheit  er- 397 
*^^gen  könne,  ist  die  freilich  bloss  aus  der  schwäche  jener 
^^it  hervorgegangene  zweite  Wahrheit,  welche  die  prophe- 
^^  damals  ebenfalls  verkündigte.     Aber  dass  ein  prophet 
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damals  eine  bessere  einrichtung  der  reichsstände  verlangt 
hätte,  war  unmöglich,  weil  noch  niemand  darin  einen 
mangel  empfand.  Ebenso  war  damals  noch  keine  genü- 
gende erfahrung  über  den  schaden  oder  nuzen  eines  be- 
ständigen wechseis  der  herrscherhäuser  gemacht :  während 
der  einzige  Wechsel  welcher  bisjezt  vorgekonmien  war, 
der  des  Davidischen  hauses  mit  dem  Saülischen,  vielmehr 
für  die  ersprießlichkeit  eines  solchen  wechseis  zu  zeugen 
schien.  Wie  also  die  prophetie  seit  ihrer  verjüngnug 
durch  Samuel  überhaupt  das  königthum  in  Israel  am 
stärksten  gegründet  und  geleitet,  und  wie  sie  das  Da- 
vtdische  haus  gegen  das  Saülische  erhoben  hatte:  so  konnte 
sie  durch  einen  neuen  Wechsel  der  art  dem  übel  dieser 
zeit  abhelfen  zu  können  meinen ;  und  schon  hatte  Achija 
nach  s.  416f.  noch  während  Salomo's  leben  einen  überall 
lautgewordenen  ausspruch  dieses  sinnes  gewagt.  Ob  sie 
darin  ein  mittel  dauernd  dem  übel  abzuhelfen  gefunden, 
konnte  nur  die  weitere  erfahrung  lehren;  ob  sie  damals 
sogleich  mit  diesem  rathe  durchdringen  konnte,  hing  von 
der  Stimmung  des  Volkes  und  der  fähigkeit  des  sohnes  und 
nachfolgers  Salömo's  ab. 

Zwar  hatten  auch  das  bestehen  des  hauses  Davids 
zu  wünschen  wenigstens  einige  theile  des  landes  große 
Ursache :  die  hauptstadt  Jerusalem  welche  ihre  blüthe  rein 
diesem  hause  zu  verdanken  hatte,  und  der  stamm  Jada 
als  der  königliche,  welcher  gewiss  nochimmer  vom  Davldi- 
sehen  hause  vorzüglich  berücksichtigt  wurde;  auch  konn- 
ten ja  manche  der  besten  Judäer  sogar  ohne  alle  solche 
stammesvorurtheile  der  ansieht  seyn,  das  königthum  könne 
auch  ohne  gewaltsame  änderung  allmälig  sich  zum  bessern 
ändern.  Dagegen  hatte  die  alte  eifersucht  des  stanunes 
Josef  auf  Juda  nach  s.  261  ff.  noch  zu  David's  zeit  sich 
stark  geregt:  und  dass  Salomo  sie  zu  dämpfen  sich  mühe 
gegeben  habe  wissen  wir  so  wenig  dass  die  oben  s.  377  f- 
erklarte  einrichtung  seiner  amtleute  auf  das  gegentheü 
398  schließen  läßt.  Darum  konnte  dieser  stamm  seine  alteu 
ansprüche  als  vorstamm   und  leiter  aufnehmend  an  der 
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spize  der  übrigen  jezt  den  stärksten  widerstand  erheben, 
ja  wenn  seinen  forderungen  nicht  nachgegeben  würde, 
entschlossen  seyn  zu  versuchen  was  ein  auf  neuen  grund- 
lagen  errichtetes  königthum  aus  seiner  eigenen  mitte  zu 
leisten  vermöge;  und  schon  wartete  ein  mann  seines  eige- 
nen blutes,  jener  kühne  Jerobeam,  in  Ägypten  auf  eine 
solche  .Wendung  der  dinge.  Dass  aber  die  drohende  Zer- 
reißung des  Davtdischen  reiches  nun  wirklich  sogleich 
eintrat  ehe  die  nördlicheren  stamme  auch  nur  einen  ver- 
such gemacht  hatten  wie  es  mit  der  neuen  herrschaft  des 
solmes  Salömo's  gehe,  davon  trug  allerdings  die  thorheit 
Kehatfam's^)  den  größten  theil  der  schuld.  Dieser  war 
nicht  ein  söhn  der  Ägyptischen  königstochter  welche 
vielleicht  Salomo'n  keinen  söhn  geboren  hatte,  sondern 
der 'Ammonäischen  fiirstin  Na'ama*);  aber  er  war  zur 
zeit  des  todes  seines  vaters  schon  41  jähre  alt*)  und 
mochte  längst  voll  Ungeduld  auf  den  besiz  der  macht  ge- 
hofft haben,  obwohl  er  durch  eigene  Übung  ihr  schlecht- 
gewachsen und  seinem  großen  ahn  Daidd  in  der  bereits 
völlig  verwandelten  zeit  sehr  unähnlich  geworden  war. 

Die  stände  des  reiches  waren  diesmal  nicht  in  Jeru- 
Balem  oder  Hebron  sondern  in  Sikh^m  der  alten  haupt- 
stadt  des  stammes  Josef  zusammengetreten:  ein  bedeut- 
samer wink,  wenn  ihn  Behabeam  gehörig  verstanden 
hätte.    Doch  sie  hatten  noch  die  beste  absieht^)  ihn  als 

1)  die  LXX  sprechen  den  namen  Poßod/a  D5>^ni  aus. 

2)  sie  war  eine  tochter  des  lezten  'Ammonäiscnen  königs  Hanün 
2  Sam.  10,  1 :  wie  eine  bemerkung  der  LXX  zu  1  Kön.  12,  24  angibt. 

3)  1  Kön.  14,  21.  31.  4)  hieran  müßte  man  freüich  völlig 
^eifeln  wenn  in  der  erzählung  1  Kön.  12,  1—30  der  massorethische 
^t  richtig  wäre:  denn  nach  ihm  hätten  die  stände  schon  zum  vor- 
^  eigenmächtig  den  Jerobeam  aus  Ägypten  nach  Sikhem  gerufen, 
*  ilm  zu  ihrem  Sprecher  gegen  Rehabeam  gemacht.  Allein  die  un- 
^epständlichkeit  von  v.  2  und  v.  20  in  diesem  texte  zeugt  schon  da- 
'ider;  und  die  LXX  haben  nach  dem  Cod.  Vat.  überall,  nach  dem 
M.  Alex,  wenigstens  noch  bei  v.  12  die  ursprünglichere  und  zum- 
beil  ToUständigere  lesart,  welche  obiger  darstellung  zugrundegelegt 
^t.    Inderthat  scheint  erst   der  Jüdische  hass  gegen  Samarien  die 
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399könig  zu  bestätigen  wenn  er  ihre  wünsche  erfüllen  würde; 
und  ließen  ihn  mit  seinem  gefolge  und  den  ständen  Juda'a 
ruhig  zur  Volksversammlung  kommen.  Dem  hier  ange- 
kommenen erklärten  sie  ihre  beschwerde  wegen  der  von 
Salomo  vermehrten  lasten,  und  baten  ihn  um  deren  er- 
leichterung:  so  wollten  sie  ihm  gerne  dienen.  Er  bestellte 
sie  auf  den  dritten  tag,  um  ihnen  dann  zu  antworten: 
und  bald  zeigte  sich  im  rathe  der  kröne  selbst  eine  ab- 
weichende ansieht  über  jenes  begehren.  Die  altern  krön- 
räthe  riethen  mit  Salomonischer  Weisheit,  man  möge  nur 
heute  milde  seyn  und  nachgeben,  damit  das  volk  sich 
dann  fiirimmer  ruhig  beherrschen  lasse:  an  einiges  nach- 
geben in  unwesentlicheren  sachen  mögen  diese  noch  von 
einer  bessern  zeit  abstammenden  räthe  wirklich  gedacht 
haben.  Aber  Rehabeam  hörte  lieber  auf  die  Weisheit  der 
eben  erst  von  ihm  selbst  eingesezten  ihm  gleichaltrigen 
und  ihm  schmeichelnden  räthe,  in  deren  geiste  sich  die 
ganze  sittliche  Verschlechterung  zeigt  in  welche  man  zu 
Jerusalem  in  den  lezten  jähren  der  herrschaft  Salomo's 
herabgesunken  war:  nach  ihrem  rathe  erklärte  er  sodann 
feierlich,  wennnicht  den  Worten  doch  dem  sinne  nach, 
»sein  kleiner  finger  sei  dicker  als  seines  vß-ters  lenden; 
und  wenn  sein  vater  neue  lasten  auflegend  sie  mit  peit- 
schen gezüchtigt,  so  wolle  er  diese  lasten  noch  mehrend 
sie  mit  scorpionen  (d.  i.  stachelpeitschen)  züchtigen«. 
Nachdem  diese  antwort  bekanntgeworden,  erscholl  allge- 
mein das  furchtbare  wort  welches  nach  s.  261  einst  schon 
einmal  unter  David  selbst  sich  vereinzelter  erhoben  hatte: 

Was  haben  wir  für  antheil  an  Datidf 
was  für  erbe  an  lsa%s  söhne?  — 

Zu  deinen  selten,  Israel! 

Nun  sorge  für  dein  haus,  David! 

und  im  innersten  zerrissen  war  die  einheit  der  gemeinde« 


schuld  der  Zehnstämme  vergrößert  und  danach  den  text  und  zyrB^ 
zuerst  nur  in  der  Chronik  II.  10  umgestaltet  zu  haben,  übrige^ 
ist  danach  sowie  nach  v.  20  und  2  Chr.  10,  2  v.  2  3U3''1  iind  D"^*^3rSJ^ 
ZU  lesen. 
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Der  stamm  Juda  erklärte  sich  für  seinen  stammesgenossen 
ßehabeam  als  könig^):  wie  dadurch  ermuthigt,  aber  zu- 400 
gleich  auch  schon  halb  wirre  geworden,  sandte  der  neue 
fcönig  den  alten  ober-frohnvogt  Adoniräm  (s.  312  anmerk.)^ 
am  mit  den  aufständischen  zu  unterhandeln  und  ihnen 
erleichterungen  zu  versprechen ;  aber  die  einmal  erbitterte 
menge  steinigte  ihn  zu  tode,  und  hochbestürzt  sputete 
sich  der  könig  seinen  wagen  zu  besteigen  nach  Jerusalem 
fliehend.  Die  übrigen  stände  aber  dachten  nun  erst  ernst- 
lich an  jenen  einst  vor  dem  Dai^dischen  hause  nach  Ägyp- 
ten geflohenen  Jerobeam  als  einen  ihnen  wohl  besser  zu- 
sagenden könig.  Dieser  kühne  zugleich  und  schlaue  mann 
w-ar  sofort  nachdem  er  von  Salomo's  tode  gehört  aus 
Ägypten  zurückgekehrt,  ohne  von  dessen  neuem  herrscher- 
hause im  geringsten  daran  verhindert  worden  zu  seyn; 
mid  hatte  sich  in  seine  Vaterstadt  Ssereda  begeben,  konnte 
dies  auch  nach  der  damaligen  Stimmung  des  landes  sehr 
sicher  thun.  Da  seine  anwesenheit  im  gebiete  des  stam- 
laes  Josef  allgemein  bekannt  ^ar,  luden  die  von  Beha- 
heam  abfallenden  stände  ihn  ^in  in  die  Volksversammlung 
zu  kommen:  er  kam  und  ward  ihr  könig.  Zwar  rüstete 
sich  der  erzürnte  stolze  söhn  Salömo's  in  Jerusalem  zum 
triege  gegen  die  Zehnstämme,  um  sie  unter  seinen  gehor- 
sam zurückzubringen;  und  brachte  wirklich  ein  beer  von 
180,000  kampflFähigen  leuten  zusammen,  deren  größte  zahl 
^-us  gebornen  Judäem  bestand.  Allein  im  entscheidenden 
ä-ugenblicke  trat  Shema*ja,  ein  von  jenem  Achija  ganz  ver- 
schiedener angesehener  prophet  wahrscheinlich  aus  Jeru- 
salem selbst^),  gegen  ihn  auf  mit  dem  göttlichen  rathe 
kein  bruderblut  zu  vergießen,  weil  das  jezige  Unglück  von 
^ott  selbst  veraulaßt  sei,  also  kein  mensch  eigensinnig 
^^h.  dem  geschehenen  widersezen  dürfe.  Und  wirklich 
^aud  sein  rath  bei  den  schon  gerüsteten  kriegern  anklang : 


1)  nur  dies  kann  nach  dem  klaren  zusammenhange  der  erzäh- 
Wg  der  sinn  der  worte  1  Kön.  12,  17  seyn;  vgl.  2  Chr.  11,  3. 

2)  vgl.  1  Kön.  12,  21—24.  2  Chr.  11,  1-4  mit  2  Chr.  12, 15  (5). 


430  Die  Spaltung  des  Davtdischeu  reiches. 

sie  gingen  aus  einander,  und  keine  menscUiche  enl 
Schließung  konnte  noch  die  Spaltung  aufhalten  welch 
nichts  als  den  bisdahin  verdeckten  unversöhnbaren  wide- 
401  streit  zweier  gänzlich  von  einander  abweichender  ur 
doch  alles  bestimmender  bestrebungen  an  das  volle  licl 
brachte. 

Inderthat  kann  es  Zeiten  geben  wo  eine  große  volb 
und  religionsspaltung,  so  traurig  die  Ursachen  sind  wele] 
sie  herbeiführen,  und  so  bedenkliche  folgen  sich  von  i] 
ahnen  lassen,  dennoch  zu  einer  höhern  nofchwendigke 
wird;  wie  z.  b.  die  unheilvolle  Spaltung  welche  die  refo 
mation  oder  vielmehr  ihre  gegner  vor  300  jähren  übe 
Deutschland  herbeiführten.  Jede  Spaltung  schließt  eigeni 
lieh  ein  übel  in  sich  das  sich  unendlich  weiter  entwickel 
bis  es  vielleicht  auf  die  rechte  art  wiederaufgehoben  wird 
aber  wenn  ein  für  die  gegenwart  völlig  unzertheilbarei 
dunkel  eine  zeit  bedrängt,  indem  sie  von  zwei  grundver 
schiedenen  bestrebungen  von  denen  jede  eine  unausweicb- 
bare  nothwendigkeit  für  sich  hat  zertheilt  wird  ohnedasJ 
eine  sie  versöhnende  höhere  ansieht  und  bestrebung  durch 
dringt,  dann  kann  die  traurige  Spaltung  doch  wenigstem 
für  die  nächste  zeit  sogar  eine  wohlthat  werden,  weil  d* 
jeder  der  beiden  bestrebungen  ihre  kräfke  völlig  und  reii 
zu  entwickeln  die  möglichkeit  gewährt  und  so  amend^ 
die  höhere  ansieht  und  bestrebung  durchdringen  kaiix 
welche  früher  zu  schwach  oder  nochgarnicht  vorhandei 
war.  So  konnten  in  den  lezten  jähren  des  lebens  Salomo'j 
und  unmittelbar  nach  ihm  sogar  propheten  Jahve*s,  welcli^ 
man  zu  den  falschen  zu  rechnen  kein  recht  hat,  der  spa»! 
tung  das  wort  reden,  weil  das  höhere  gut  der  wahrei 
religion  und  der  dieser  entsprechenden  menschlichen  herr 
Schaft  welches  in  Israel  immer  die  überwiegend  alles  be 
stimmende  und  entscheidende  verborgene  macht  war,  dam»! 
durch  eine  weitere  einseitige  ausbildung  des  königthuine' 
verdrängt  zu  werden  gefahr  lief.  Aber  ein  großes  üb^^ 
blieb  deshalb  doch  jene  wie  jede  Spaltung :  und  ob  di^s 
übel  je  wieder  während  des  selbständigen  Volkslebens  I^ 
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raels  zu  heilen  war  oder  ob  die  rettung  der  geistigen  guter 
des  Volkes  endlich  zum  untergange  aller  seiner  bisherigen 
irdischen  guter  werden  mußte,  das  konnte  sich  vonjeztan 
DTir  durch  die  volle  entwickelurig  der  in  der  Spaltung  lie- 
genden gänzlich  verschiedenen  bestrebungen  offenbaren.  402 
Für  den  augenblick  waren  alle  die  guter  bedrohet  welche 
das  königthum  nun  seit  über  hundert  jähren  mit  so  großer 
anstrengung  dem  volke  erworben,  ein  zerfressender  Zwie- 
spalt in  die  gemeinde  Jahve's  geworfen  wie  sie  ihn  auch 
in  den  unglücklichsten  zeiten  der  Richter  nicht  gekannt, 
und  die  ebenso  erhabene  als  heitere  Salomonische  zeit  mit 
einem  trauerspiele  beschlossen  wie  kein  schlimmeres  von 
einem  schon  feiner  gebildeten  mächtigen  volke  erfahren 
werden  kann^). 

Die  Vorstellungen  der  Späteren  über  SaUmo, 

Als  nun  der  verlauf  der  nächsten  Jahrhunderte  hin- 
reicheud  gezeigt  hatte  dass  die  folgen  dieser  eigentlich 
schon  in  der  lezten  hälfte  der  herrschaft  Salomo's  drohen- 
den Spaltung  unheilbar  waren,  und  als  die  trauer  über 
die  Zerstörung  des  Davidischen  reiches  immer  stärker 
auch  in  die  darstellung  der  geschichte  eindrang :  da  trübte 
sieh  nach  mancher  seite  hin  das  andenken  an  die  thaten 
und  werke  des  großen  sohnes  David's,  und  viele  einzeln- 
heiten  seiner  geschichte  wurden  sichtbar  immer  weniger 
beachtet.  Die  Übersicht  dagegen  über  die  hauptwendun- 
gen  seiner  geschichte  ward  im  hinblicke  auf  das  große 
leid  womit  sie  geschlossen  hatte  und  im  lebendigen  be- 
wußtseyn  der  großen  sache  um  welche  sie  sich  eigentlich 
drehte,  immer  schärfer.  Der  ältere  prophetische  erzähler 
betrachtete  ihn  noch  sehr  einfach  als  einen  von  Gott 
zwar  hoch  begnadigten  und  wie  ein  söhn  geliebten  aber 
^och,  wenn  er  es  durch  sünden  verdiente,  gleich  dem  ge- 


1)  dass  die  großen  propheten  bald  die  Spaltung  so  betrachten 
lernteu,  erhellt  klar  aus  aussprüchen  wie  Hos.  1,  7.  3,  5*  Jes.  7,  17. 
^'  Zach.  11,  7.  U. 
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meinsten  manne  von  ihm  gestraften  könig;  so  gesund  be- 
trachtete man  damals  das  ächte  königthum  in  Israel, 
sowohl  das  erhabene  und  einzigartige  als  das  möglicher- 
weise entartende  und  vor"  Gott  strafwürdige  im  leben  und 
erscheinen  des  einzelnen  auch  des  mächtigsten  königs  an- 
erkennend ^).  Viel  bestimmter  aber  gestaltete  sich  in  dem 
403geiste  eines  schon  etwas  spätem  erzählers  eine  scharfe 
Zusammenfassung  des  höchsten  aus  den  drei  hauptzeiten 
seiner  herrschaffc,  welche  an  Wahrheit  der  sache  und  künst- 
lerischer Schönheit  nicht  vortrefflicher  seyn  kann,  die  man 
aber  nur  von  dem  eben  erklärten  Standorte  ihres  erzählers 
aus  richtig  schäzen  kann.  Sie  hat  sich  jezt  zwar  nicht 
ganz  vollständig  erhalten^):  doch  können  wir  das  wich- 
tigste davon  noch  deutlich  erkennen. 

Dass  Salomo  zu  anfange  seiner  herrschaft,  sobald  er 
etwas  ruhiger  sich  sammeln  konnte,  nach  Gibeon  zog,  nm 
dort  wo  damals  nach  s.  171  nochimmer  die  altmosaische 
stiftshütte  mit  einem  vielbesuchten  altare  stand,  dem  Gotte 
Israels  seine  huldigung  darzubringen  und  dort  sich  für 
die  glückliche  Vollendung  seiner  schweren  laufbahn  zu 
stärken,  ist  alte  erzählung.  Wir  wissen  daraus  noch*) 
dass  in  Gibeon  ein  altar  mit  einem  hohen  künstlichen 
kegel  stand.  Nachdem  er  nun  dort  1000  opfer  gebracht 
(sagt  der  etwas  spätere  erzähler),  erschien  ihm  Gott  im 
nächtlichen  träume,  ihn  auffordernd  sich  von  Gott  zu  er- 
bitten was  er  wünsche*).     Da  habe  Salomo,  im  hinblicke 

1)  2  Sam.  7,  12—15  woraus  später  Ps.  89,  31—33;  das  v.  1^ 
in  dem  bilde  des  sohnes  ausgedrückte  erhabene  und  einzigartige  des 
ächten  königs  Israels  stimmt  ganz  zu  Salomo's  eigner  empfindung  ^ 
seiner  schönsten  zeit  Ps.  2,  7.  2)  aus  dem  anfange  de» 

herrscherlebens  ist  die  darstellung  1  Kön.  3,  4—15  vollständig  c'* 
halten,  und   sie  ist  für  das  übrige  maßgebend:    aus  der  mitte  die 
darstellung  9,  1—9  welche  aber  erst  vom  lezten  erzähler  ihre  je^ig® 
gestalt  erhalten  hat;    am  kürzesten  ist  was  sich  jezt  dieser  darste*' 
lung  angehörig  aus  dem  ende  erhalten  hat  11,  9  f.  3)  1  Ko*** 

3,  4  ist  sogar  der  färbe  der  rede  nach  sehr  alt.  4)  in  d^^ 

Worten  1  Kön.  3,  5  glaubt  man  Ps,  2,  8  nachklingen  zu  hören.  '^ 
Freier  wird  die  ganze  erzählung  wiederholt  2  Chr.  1,  1—13. 
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auf  seine  Jugend  und  die  schwere  aufgäbe  ein  so  zahl- 
reiches Volk  richtig  zu  beherrschen,  um  nichts  von  Gott 
als  um  Weisheit  gebeten;  und  im  Wohlgefallen  darüber 
dass  der  junge  söhn  David's  nur  um  göttliche  Weisheit 
nicht  aber  um  solche  guter  gebeten  habe  welche  gemeine 
könige  sich  wünschen,  als  langes  leben,  reichthum,  rache- 
nahme an  den  feinden,  habe  Gotte  nichtnur  die  unge- 
meinste Weisheit,  sondernauch,  um  was  er  nicht  gebeten,  404 
das  höchste  mass  von  reichthum  und  herrlichkeit  ihm  zu 
geben  verheißen,  langes  leben  jedoch  nur  dann  ihm  ver- 
sprochen wenn  er  wie  David  ganz  gerecht  wandeln  werde. 
Damit  ist  ein  rahmen  schöner  Schilderung  gegeben,  wel- 
cher nun  alles  das  unendlich  bunte  und  mannichfache  aus 
Salomo 's  herrscherleben  vollständig  umfassen  kann.  Und 
¥rie  überraschend  die  Verheißung  hoher  Weisheit  sich  er- 
füllt habe,  das  schildert  dann  derselbe  erzähler  sofort  sehr 
lebendig  in  der  bekannten  geschichte  von  dem  urtheile 
über  das  todte  und  das  lebendige  kiud  der  beiden  huren, 
durch  welches  der  junge  könig  zuerst  seinen  weiten  rühm 
hoher  Weisheit  im  erkennen  und  richten  begründet  habe  ^y 
Dieses  urtheü  darf  freilich  nicht  nach  dem  sinne  so  man- 
cher heutigen  römisch-deutschen  Juristen  beurtheilt  wer- 
den, welche  alles  nur  nach  geschriebenen  gesezen  unter- 
sucht und  gerichtet  wissen  wollen:  solange  indess  auch  noch 
zu  unsem  zeiten  treffender  Scharfsinn  und  schnelle  fassung 
als  lobenswerthe  eigenschaften  für  einen  ächten  richter 
gelten  und  ammeisten  so  bei  einem  noch  ganz  jungen 
könige  geschäzt  werden,  wird  man  jener  erzählung  über 
Salömo  als  ächten  richter  ihre  ehre  lassen  müssen.  — 
Wie  ihm  reichthum  und  herrlichkeit  in  vollem  göttlichen 
maße  zugefallen,  muss  dieser  erzähler  sodann  weiter  ge- 
schildert haben.     Und  als  er  den  tempel  gebauet  und  das 

1)  1  Kön.  3,  16—28,  gewiss  von  demselben  erzähler.  Nur  dass 
schon  ein  so  ganz  junger  der  kaum  den  herrscherstab  in  die  hand 
genomn^en  so  fest  und  so  weise  urtheilte,  ist  das  hier  wunderbare: 
denn  sonst  wird  ähnliches  von  vielen  herrschern  erzählt  sogar  von 
wenig  ausgezeichneten,  wie  Suet.  Claud,  c.  15. 

Gesch.  d.  V.  Israel  III.  8.  Ausg.  28 
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heiligthum  Gibeon's  nach  Jerusalem  verpflanzt,  da  sei  ihm 
in  der  hohen  mitte  seiner  herrschaft  ein  zweitesmal  Gott 
erschienen  und  habe  ihm  verheißen,  wenn  er  wie  David 
aufrichtig  alle  göttlichen  geböte  halten  werde,  so  solle 
sein  same  ewig  über  Israel  herrschen^).  Aber  wie  nun 
gegen  den  schluss  seines  lebens  weder  jenes  versprechen 
405 eines  langen  lebens^)  noch  das  der  fortdauer  der  herr- 
sehaft  über  Israel  in  seinem  hause  in  erfüllung  gegangen 
sei,  und  wie  streng  strafend  Gott  zum  dritten-  und  lez- 
tenmale  zu  ihm  geredet,  dies  finden  wir  jezt  nichtmehr 
von  diesem  erzähler  beschrieben. 

So  getrübt  durch  den  ausgang  seiner  geschichte, 
glänzte  dennauch  Salomo's  name  in  diesen  nächsten  Jahr- 
hunderten bei  weitem  nicht  so  hell  als  der  David's ;  ja  er 
wurde  sogar  viel  seltener  genannt  ala  dieser.  Und  doch 
hatte  Salomo  vorzüglich  zwei  große  und  bleibende  Ver- 
dienste, welche  alle  die  trauer  und  klage  dieser  Jahrhun- 
derte überdauerten.  Einmal  hatte  er  der  alten  religion 
in  dem  tempel  zu  Jerusalem  einen  festen  siz  und  zugleich 
ihrem  priesterthume  eine  würde  und  eine  gesezliche  ein- 
richtung  gegeben,  welche  wenigstens  ihrem  festen  gründe 
nach  alle  die  erschütterungen  und  Unfälle  der  nächstfol- 
genden Jahrhunderte  überdauerii  konnten  und  deren  wich- 
tige folgen  in  alle  zeiten  fortwirkten.  Zweitens  hatte  er 
in  dem  volke  einen  stärkern  trieb  zur  tiefern  Weisheit 
und  höhern  kunst  erweckt,  welcher  auch  unter  den  weit 
ungünstigeren  folgenden  Jahrhunderten   nie  wieder  ganz 


1)  in  der  stelle  1  Kon.  9,  1-9  ist  die  klare  anspielung  auf  die 
schon  eingetretene  Zerstörung  des  tempels  v.  6 — 9  deutlich  erst  vom 
lezten  Verfasser  des  jezigen  B.  der  Könige;  auch  äußerlich  ist  der 
Übergang  auf  eine  ganz  andere  darstellung  v.  6  stark  und  vielfach 
fühlbar.  Aber  von  demselben  lezten  Verfasser  ist  gewiss  die  Verle- 
gung dieser  göttlichen  rede  an  Salomo  auf  die  zeit  nach  Vollendung 
aller  großen  bauten  v.  1  vgl.  v.  10:  denn  dies  stimmt  nicht  zu  den 
Worten  v.  3  vgl.  c.  8.  2)  denn  61  jähre,  welche  er  etwa 

erreicht  haben  mag,  konnten  nochnicht  als  ein  wahrhaft  langes  leben 
gelten,  sowie  das  Davids;  vgl.  darüber  sonst  s.  282  anmerk. 
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erstarrete,  ja  in  einigen  richtungen  sich  immer  kräftiger 
and  schöner  entfaltete. 

Eben  solche   bleibende  nachwirkungen  seines  großen 
geistes,  und  nächstdem  die  übrigen  nie  so  wiederkehrenden 
wTmder  seiner  erhabenen  zeit  sind   es,    welche  in  wieder 
spätem   Zeiten,   als  im  neuen  Jerusalem  die  frische  klage 
über  das  Unglück  des  hauses   Davtd's  längst  verstummt 
war,  seinen  rühm  mit  ganz  neuer  kraft  emportrieben,  ja 
amende  einen  strahlenglanz  um  sein  verklärtes  haupt  zo- 
gen welcher  lange  zeiten  hindurch  stets  stärker  angefacht 
wurde    aber    auch    das    geschichtliche   andenken  an  ihn 
immer    dichter   umstrahlte.      Die   Chronik   schiebt   zwar 
schon  alle  Verdienste  um  eine  festere  einrichtung  des  Prie- 
sterthumes  und  tempeldienstes  auf  David  zurück  (s.  309), 
vermeidet   aber  bereits  alle  die  Schattenseiten  der  hen>406 
Schaft  Salomo's  zu  berühren,  das  meiste  davon  ganz  aus- 
lassend, einiges  mit  leichter  Wendung  in's  gute  zeichnend  ^). 
Insbesondere   aber  war  es  die  Weisheit  als  deren  gründer 
^d  großer  meister  Salomo  stets  in  Israel  verehrt  ward; 
auehwenn  jeder  andere  rühm  von  ihm  erblich,  dieser  ver- 
breitete sich  mit  der  ausbildung  und  den  Schicksalen  der 
Weisheit   selbst   immer   weiter.      Schon   in   den  nächsten 
Jahrhunderten  nach  seinem  tode  bildete  sich  die  von  ihm 
gegründete  spruchdichtung  im   Volke  immer  weiter  aus, 
^e  das  kanonische  B.   der  Sprüche  zeigt;   auf  ihn  und 
seinen  namen  stüzen  sich  immer  gern  die  weisheitsuchen- 
^en  in  Israel,    und  die  halle  im  tempelvorhofe  wo  sich 
Schüler  um  einen  lehrer  der  Weisheit  sammelten  nannte 
man  gewöhnlich   nach  Salomo^).     Auch  weisheitsbücher 
^ter  dem  schuze  des  namens  oder  doch  des  ruhmes  des 
großen  weisen  königs  zu  verfassen,    wagte   man  in   den 
^iten  des  neuen  Jerusalems  immer  kühner :   von  welcher 


1)  doch  läßt  der  Ghroniker  in  beiläufiger  rede  (II.  35,  4)  ihn 
'^och  immer  auch  der  älteren  geschichtlichen  erinnerung  gemäß  mit 
^vid  an  der  Levitischen  einrichtung  des  tempeldienstes  durch  ge- 
'^^iche  bestimmungen  theilnehmen.  2)  Joh.  10,  23.  AG. 

^'   11.  5,  12. 

28* 
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art  einige  der  schönsten  mit  der  Hebräischen  oder  Gri^e- 
chischen  Bibel  sich  vollständig  auf  unsere  zeit  geret^K^t 
haben.  Wie  man  ihm  nun  die  allgemeinste  kenntn^=iss 
aller  geheimnisse  auch  aller  der  weiten  und  zeiten  u^zaid 
zeitläufe  zuschrieb,  zeigt  schon  im  2ten  jahrh.  v.  Chr.  clKas 

unter   seinem  namen  geschriebene  B.  der  Weisheit^).    

Allein  so   mußte  sein  name  in  den  spätesten  zeiten  aiÄ^^h 
von   solchen   gemißbraucht  werden  welche  die  Weisheit       in 
dämonenbeschwörung  und  Zauberei  sezten,  zumal  nun  c3ie 
wunder  der   macht   und  des  glanzes  dieses  königs  lei(^lt 
nur  durch  Zauberei  erklärlich  schienen.      Ein  zauberbiL^^h 
dieser  art  hielt  schon  Fl.  Josephus^)  für  ein  achtes  w^x^k 
Salomo's,  und  gibt  einige   auszüge  von  ihm  welche  m^^ms 
seinen  Verlust  wenig  bedauern  lassen.     Aus  solchen  jüdi- 
schen  werken  spätester  zeit  schöpften  dann  auch  christ- 
liche  Schriftsteller    besonders   aus   Gnostischen  schulen  ^)t 
407  und  wieder  mit  neuem  eifer  Muhammed  und  seine  anhixi- 
ger  ihre  luftigen  einbildungen  über  die  Zauberkräfte  S«- 
laimän's*).    Insbesondere  sollte  er  nun  mit  einem  zaube^i^- 


1)  Weish.  Sal.  7,  17—20.  8,  8.  2)  arch.  8:  2,    5- 

3)  bruchstüoke  und  andeutungen  ähnlicher  werke  s.  in  Fabriöü 
cod.   apoer,  V.  T.  I.   p.  1042  ff.;    Rosen's  catal.  cdd,  syr,  Mus,  Bw^- 
p.  105  und  Dilbnann's  cat,  edd.  aethiop.  p.  56.  60.     Herausgegeb^^ 
ist  jezt  (Griechisch  in  F.  F.  Fleck's  anecdola,  Lips.  1837,  p.  113 — 
140  vgl.  lUgen's  Zeitschr.  f.  hisi.  Theol.  1844  IH.  8.9—56)  dasvoii 
einem   Gnostischen  Christen   ziemlich   wizig   geschriebene  Testamef^^ 
Saldmo's,  wonach  Salomo  mit  hülfe  aller  zugleich  ihrem  namen  un^ 
ihrem  wesen  nach  beschriebenen  dämonen  den  tempel  bauet;   di^^ 
buch  ist  wohl  die  quelle  vieler  späteren  sagen,  namentlich  auch  d^^ 
von  Salomo's  ringe.    —    Psalmen  und  öden  Salomo's  nennt  Nik^ 
phoros'  verzeichniss  der  Apokryphen:  über  jene  s.  weiter  IV.  s.  392  f- 
der  3.  ausg.;   unter  diesen  sind  wahrscheinlich  die  Gnostischen  g^^ 
meint  (Koptisch  erhalten  und  herausgegeben  von  Munter  Eopenh.  18L  ^ 
und  in  der  Pistis  Sophia).  4)  eine  aus  den  stellen  des  Qoran.*^ 

und  andern  stellen  zusammengesezte  erzählung  darüber  s.  in  Yf^*^ 
biblischen   legenden  der  Muselmänner    s.  225—279;    vgl.  Tabari^^ 
Chronik  I.   p.  56   Dub.,    G'eläleldin's   geschichte  Jerusalem's  (nad* 
Reynold's  übers.  Lond.  1846)  p.  32  ff.  44  ff.  u.  a. 
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ringe  dem  der  geheimnißvoUe  fünfbuchstäbige  name  (näm- 
lich das  hebräische  wort  für  Gott  Sabaöth)  aufgedrückt 
gewesen,  allen  auch  den  wunderbarsten  bann  der  geister 
ausgeübt  haben ;  und  wie  sich  hier  überhaupt  immermehr 
heidnische  bilder  namen  und  mährchen  einmischten,  so 
schrieb  man  dem  nach  s.  385  einst  auch  als  kenner  aller 
thiere  und  gewächse  berühmten  könige  nun  auch  die 
macht  mit  allen  vögeln  thieren  und  gewachsen  in  ihren 
sprachen  zu  reden  zu,  wie  von  heidnischen  weisen  ähn- 
liches erzählt  wurde*).  Ebenso  übertrieben  waren  nun 
leicht  die  Vorstellungen  über  den  umfang  seines  reiches  ^). 
—  Die  äthiopisch-christlichen  könige  rühmten  sich  von 
ihm  abzustammen  (s.  389 — 91);  und  die  Gothischen  in 
Spanien  wollten  den  goldenen  tisch  Salomo's  (s.  332) 
besizen  ^). 

1)  wie  von  Melampus,   s.  Diodor's  v.  Sic.   gesch.  1,   98;    von 
Pythagoras,  s.  Jamblichos'  leben  Pyth.  c.  13  (60—63).  2)  vgl. 

Sibyll.  3,  167 — 170.  3)  vgl.  die  nachrichten  darüber  in  der 

Chronik  Tabari's  und  den  Futüch  Abdalhakam's,  welche  beide  werke 
ich  früher  handschriftlich  viel  untersucht  habe  und  die  an  diesen 
stellen  auch  bisjezt  bloss  handschriftlich  dasind;  einiges  daraus  s. 
jezt  in  Weites  geschichte  der  Chalifen  bd.  I.  s.  530  f.  Auch  das 
spanische  mährchen  vom  wundertischchen  (z.  \),  in  dem  Qirq  Vezir 
p.  72  der  Par.  ausg.)  hängt  wohl  damit  zusammen ;  sowie  überhaupt 
viele  wunder  Salomo's  nach  Spanien  versezt  wurden,  s.  Tabari  I. 
p.  43—47  Dub.:  über  die  Ursache  davon  s.  unten  IV  s.  523  anmerh. 
der  3.  ausg.  VI  s.  747  f.  anmerh.  TU  s.  84.  Schon  Hen.  89,  50. 
4  Ezr.  9,  19  ist  dieser  tisch  ausgezeichnet  genug:  wie  früh  sich 
aber  in  die  Vorstellung  von  dem  wundertische  evangelische  erinne- 
rungen  mischten,  erhellt  aus  Sur.  5,  112—114.  —  Andere  Vorstel- 
lungen der  art  knüpften  sich  an  den  »goldenen  thron  Salomo's c, 
vgl.  P.  Gassei  in  den  wissenschafbl.  berichten  der  Erfurter  Akademie 
I  (1853)  8.  48  fif. 


Dritter  schritt: 

die  Zeiten   des  gespaltenen  und  des   untergehent^^n 

konigreiches  in  Israel. 


408  Das  Volk  Israel  war  nun  durch  eigenen  willen  w^ie- 
wohl  nicht  ohne  höhere  nothwendigkeit  in  eine  neue  la^e 
gekommen  wo  sich  erst  entscheiden  mußte  ob  es  forban 
das  von  der  damaligen  mehrzahl  gehofifte  größere  glück 
finden  würde  oder  nicht.  Es  brachte  aus  seinem  vorigen 
zustande  mit  in  die  neue  unbekannte  zukunft  welche  vor 
ihm  lag  eine  reiche  fülle  von  neuerworbenen  gutem  des 
niedern  lebens,  das  erhebende  gefühl  weiter  macht  und 
hohen  ansehens  unter  den  übrigen  Völkern  der  erde,  den 
stark  erwachten  trieb  nach  Weisheit  auch  in  allen  dingön 
der  weit ;  alle  aber  welche  von  einem  tieferen  und  aixi- 
richtigeren  sinne  bewegt  waren,  trugen  dazu  noch  in  di« 
neue  zeit  das  klare  bewußtseyn  wie  Israel  dieses  glüol 
und  dieses  ansehen  nur  durch  ein  treues  und  kräftiges 
anschließen  an  die  wahre  religion  erlangt  habe,  und  entr 
weder  das  lebendige  streben  nach  einem  noch  vollkorrx- 
meneren  könige  als  David  gewesen,  oderdoch  die  seli^^ 
erinnerung  wie  das  ziel  dieser  ganzen  entwickelung,  i0^ 
vollendete  menschliche  könig  der  gemeinde  des  wahreJJ 
Gottes,  in  David  schon  einmal  näher  wennauch  nicht  voll^ 
kommen  erreicht  war.  Dass  Salomo  in  der  lezten  hälffc^ 
seiner  herrschaffc  von  diesem  ziele  immer  weiter  abgekonJ-— 
men  sei,  stand  bei  den  propheten  und  den  andern  bessert^ 
in  Israel  fest:  aber  wie  dies  ziel  erreicht  werden  könn^-» 
darüber  hatte  weder  der  eine  noch  der  andere  jezt  ge^' 
trennte  theil  eine  klare  snsicht. 

^^^  1.    Das  Schwergewicht  aber  fiel  jezt  vorläufig  in  je — ' 

der  hinsieht  auf  das   vom   Davidischen  hause   getrennt^^ 
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nördliche  reich.  Zunächst  war  das  nördliche  reich  an 
umfang  seines  gebietes  und  an  einwohnerzahl  dem  südli- 
chen weit  überlegen :  zehn  stamme,  lautet  die  erzählung, 
fielen  vom  hause  David's  ab,  nur  einer  blieb  ihm  treu. 
Wie  jedoch  dieses  zahlenverhältniss  der  stamme  näher  zu 
verstehen  und  wie  die  grenzen  der  beiden  reiche  da  wo 
sie  sich  berührten  näher  bestimmt  gewesen  sei,  ist  etwas 
dunkler.  Dass  der  stamm  Levi  hier  von  keiner  der  bei- 
den Seiten  mitgezählt  zu  denken  sei ,  versteht  sich  aus 
seiner  bisherigen  geschichte  vonselbst.  Aber  auch  der 
stamm  Simeon  kann  in  jenen  zahlen  nicht  mitbegriffen 
seyn:  denn  dass  auch  nur  ein  theilchen  von  seinem  ge- 
biete sich  zum  Zehnstämmereiche  gehalten  habe  und  so 
vielleicht  als  ein  zehntheil  von  diesem  angesehen  worden 
wäre,  läßt  sich  mit  nichts  beweisen  ^).  Des  Stammes  Dan 
gebiet  wax  zwar  nach  II.  s,  408  f.  infolge  früherer  miß- 
geschicke  theilweise  von  Juda  besezt:  allein  indem  die 
von  Juda  besezten  gegenden  jezt  ganz  zu  diesem  geschla- 
gen wurden  *),  blieb  der  rest  gewiss  als  voller  stamm  bei 
dem  nördlichen  reiche.  Ganz  neu  dagegen  mußte  sich 
jezt  die  läge  des  Stammes  Benjamin  gestalten.  Dieser, 
durch  seine  Urgeschichte  nicht  mit  Juda  sondern  mit  Jo- 
sef näher  verbunden,  sah  sich  jezt  durch  das  auf  seinem 
alten  gebiete  liegende  Jerusalem  ebenso  stark  zu  Juda 
hingezogen:  so  erfolgte  denn  eine  wahre  theilung  des 
Stammes  unter  die  beiden  reiche,  da  Jerusalem  gerade  an 
seiner  südlichsten  grenze  lag.  Einige  gebiete  welche  zu 
nahe  an  Jerusalem  lagen  und  zusehr  von  dessen  starker 
bürg  aus  beherrscht  werden  konnten,   blieben  mit  Jeru-410 


1)  man  könnte  etwa  denken  dass  das  einsamer  im  tiefen  Süden 
gelegene  Beersheba*  sich  zum  Zehnstämmereiche  gehalten  habe,  weil 
Arnos  5,  5.  8,  14  es  mit  zwei  andern  Städten  desselben  als  einen  siz 
des  gözendienstes  anfahrt  wohin  die  einwohner  aus  jenem  wallfahr- 
teten.  Allein  auch  unter  Juda's  herrschafb  konnte  hier  zu  'Arnos' 
zeit  ein  solcher  gözendienst  bestehen;  und  zu  Juda  wird  es  aus- 
drücklich gerechnet  1  Eon.  19,  3.  2)  so  blieb  nach  2  Chr. 
11,  10  die  Stadt  Zsor  ah  bei  Juda. 
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salem  selbst  bei  Juda;  aber  gerade  die  nach  der  alten 
geschichte  heiligsten  oder  doch  denkwürdigsten  pläze, 
BätheP),  GilgaP),  Jericho*)  wurden  mit  einigen  andern 
zum  nördlichen  reiche  geschlagen :  die  verschlungene  grenze 
welche  sich  so  zwischen  den  beiden  reichen  bildete  erken- 
nen wir  jezt  nur  nach  einzelnen  sicheren  spuren  *) ,  und 
wir  wissen  dass  über  sie  bisweilen  zwischen  beiden  rei- 
chen gestritten  wurde  ^).  Allein  theilte  sich  der  stamm 
nach  diesen  Verhältnissen ,  so  erhellt  auch  deutlich  dass 
der  theil  Benjamin's  welcher  nicht  zu  Juda  kam,  noei 
immer  als  ein  besonderer  stamm  dem  nördlichen  reiche 
beitreten  könnt«.  Während  aber  zehn  stamme,  der  zehnte 
wenigstens  nur  um  einen  theil  verkürzt,  zum  nördhehen 
reiche  zusammentraten  und  sich  hier  noch  eine  gewisse 
mannichfaltigkciit  der  stamme  regen  konnte,  bestand  das 
südliche  reich  nur  aus  Juda  als  einem  selbständigen  stamme, 
in  den  sich  Simeon  schon  sogutals  völlig  aufgelöst  hatte 
und  welchem  sich  die  theilchen  von  Benjamin  oder  noch 
andere  kleine  gebiete  ohne  alle  eigene  bedeutung  anschlös- 
sen *).     So  konnte  man  wenigstens  nach  der  ältesten  und 

1)  Bäthel  wird  in  Schriften  oft  als  zum  nördlichen  reiche  gehö- 
rend beschrieben;  übrigens  vgl.  über  seinen  stamm  n.  s.  583. 

2)  erscheint  als  zu  diesem  reiche  gehörig  Amos  4,  4.  5,  5.  Hos. 
4,  15.  9,  15.  2  Kon.  2,  1.  4,  38;  sonst  vgl.  U.  s.  344  fiF. 

3)  nach  1  Kon.  16,  34.  2  Kön.  2,  4  fiF.  4)  die  einzige 
stelle  aus  welcher  man  die  ausdehnung  des  reiches  Juda  auf  der 
nördlichen  richtung  von  Jerusalem  etwas  bestimmter  erkennen  kann, 
ist  Jes.  10,  28—32:  so  war  wenigstens  die  ausdehnung  zur  zeit  Je* 
saja's.  Danach  war  der  nördlichste  ort  *Ajjäth  nicht  weit  von  B^ 
thel,  da  er  gewiss  mit  'Ai  II»  s.  348  fif.  einerlei  seyn  soll.  —  Oft  aber 
galt  auch  das  Jes.  10,  28  genannte  wahrscheinlich  auf  dem  geraden 
breiten  wege  nach  norden  liegenden  Geba'  als  nördlichste  stadt  wie 
Rimmon  oder  Beershaba'  immer  als  südlichste,  B.  Zakh.  14,  1^' 
2  Kön.  23,  8  vgl.  1  Kön.  15,  22. 

5)  wie  über  die  stadt  Rama  in  Benjamin  vom  Zehnstammereicb 
ein  langwieriger  krieg  ange&ngen  wurde  1  Kön.  15,  17—22;  vgl« 
2  Chr.  13,  19.  6)    die  vollständigste   bezeichnung  des  südli- 

chen reiches  liegt  also  in  den  werten  1  Kön.  12,  23  vgl.  v.  21  »das 
ganze  haus  Juda  mit  Benjamin  und  dem  übrigen  volkec  Zu  die* 
sem  übrigen  volke  gehörte  z.  b.  Simeon,  soviel  davon  nochnambft^ 
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einfachsten  anschauung  von  den  12  söhnen  Jaqob*s  sagen ; 
nnd  dies  ward  so  zum  volksthümlichen  und  öffentlichen 
ausdrucke ;  Simeon's  ausfall  konnte  durch  Josefs  thei- 
hng  in  2  stamme  mehr  als  ersezt  scheinen.  Dass  es 
aber  auch  andere  berechnungen  geben  konnte  wonach  das 
nördliche  reich  nur  zehntehalb  stamme  hatte  *) ,  versteht 
sich  danach  leicht. 

Was  aber  die  bisjezt  dem  volke  Israel  unterworfe-  411 
nen  fremden  Völker  betrifft,  so  fielen  nach  der  theilung 
des  Davidischen  reiches  die  nördlichen  sowie  die  östlich 
Tom  Todten  meere  wohnenden  bis  zum  volke  Moab  von- 
selbst  dem  nördlichen  reiche  zu  *) ,  während  die  südliche- 
ren insbesondere  auch  das  wegen  seines  Seehafens  wich- 
tige Edöm  nicht  ebenso  leicht  von  Juda  getrennt  werden 
konnten.  Wirklich  konnte  Juda  nach  Süden  hin  jezt 
meist  am  ungestörtesten  herrschen ;  dort  stand  ihm  seit 
David's  eroberungen  ein  weites  gebiet  bis  an  den  west- 
lichen und  östlichen  arm  des  Bothen  meeres  offen,  Edöm 
zu  behaupten  war  seit  Salömo  schon  der  handelsvortheile 
wegen  sehr  räthlich;  und  offenbar  richtete  sich  auch  auf 
die  behauptung  gerade  dieser  gegenden  ein  desto  stärke- 
res bestreben  in  Juda  jemehr  es  jezt  sonst  eingebüßt  hatte. 


^&r;  femer  das  gebiet  der  stadt  Ssiqelag  nach  s.  137  ff.  Leztere 
Stadt  gehörte  zwar  nach  Jos.  19,  5  vgl.  15,  31  in  frühester  zeit  dem 
stamme  Simeon ,  war  aber  langst  vor  David  in  Philistaischen  besiz 
gekommen,  nnd  erst  durch  David  wieder  mit  Juda  vereinigt.  Dass 
Simeon  nicht  mit  zu  Juda  gehörte,  könnte  man  nur  aus  der  erzäh- 
lung  2  Chr.  15,  9  vgl.  34,  6  ableiten:  allein  hier  stellt  der  Chroni- 
W  etwas  nach  seiner  eigenen  art  freier  dar,  und  erwähnt  dazu  Si- 
meon nur  beiläufig.    Über  Simeon  im  B.  Judith  s.  IV.  s.  623. 

1)  Zehntehalb  stamme  für  das  nördliche  reich  zählt  der  IV  s. 
368  f.  beschriebene  Bar.  Syr.  vome  ebenso  wie  4  Ezr.  13,  40  nach 
der  richtigen  lesart  bei  dem  Araber,  der  Äthiope  hat  hier  9,  der 
^«.  W.  2)  dass  im  Südosten  der  NachaJ- Arabim,   auch  Za- 

^  genannt,  welcher  Moab  im  Süden  begrenzte,  auch  das  Zehn- 
stainmereich  begrenzt  habe,  folgt  aus  'Amos  6,  14  (vgl.  11.  s.283fif.); 
^n  konnte  also  auch  unbestimmter  sagen  das  ende  des  Todten 
leeres  sei  diese  grenze  2  Eon.  14,  25. 
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Die  Philistäischen  gebiete  hätten  jezt  meist  Juda'n  zufal- 
len sollen;  aber  nördlich  reichten  sie  auch  an  die  gren- 
zen des  Zehnstämmereiches:  ein  bei  der  eifersucht  beider 
reiche  Israels  gefährlicher  zusammenstoss ,  wodurch  die 
noch  immer  überaus  rege  lust  der  Philistäer  das  joch  Is- 
raels abzuwerfen  desto  leichter  ihren  zweck  erreichen  konnte. 
Aber  noch  mehr  als  auf  seine  volkszahl  konnte  das 
Zehnstämmereich  auf  seine  volksthümliche  bedeutung  stok 
seyn.  Wenn  Juda  und  Jerusalem  mehr  von  einem  neue- 
ren rühme  und  glücke  strahlten,  so  bewahrte  das  Zehn- 
stämmereich die  stolzesten  erinnerungen  und  Überbleibsel 
des  entfernteren  Alterthumes  in  sich,  das  andenken  an 
Jaqob  welches  gerade  in  der  mitte  des  h.  landes  sich  an 
412  altheilige  orte  aufs  lebhafteste  knüpfte  (I.  s.  4S9  f.),  den 
rühm  des  einst  in  Ägypten  glanzvoll  herrschenden  Josef, 
das  ansehen  des  unter  Josüa  auch  in  Eanäan  zum  vor- 
stamme  erhobenen  und  seitdem  nie  auf  seine  Vorrechte 
ganz  verzichtenden  stammes  Josef,  mit  alle  den  heiligen 
orten  welche  unter  Josüa  die  &eude  und  das  einigende 
band  des  ganzen  volkes  geworden  waren  und  deren  hei- 
ligkeit  auch  jezt  noch  troz  Jerusalems  in  vielen  herzen 
ungeschwächt  fortdauerte*  Dazu  galt  der  boden  des  mit- 
telsten Kanäan's  oflfenbar  noch  immer  in  der  meinung 
sehr  vieler  als  der  heilige,  aus  welchem  die  herrscher  her- 
vorgingen und  ohne  dessen  besiz  kein  mann  in  Israel  vol- 
ler könig  seyn  könne  ^).  Wennauch  Juda  sich  trennte, 
konnte  dies  reich  also  doch  ganz  an  die  stelle  des  ruhm- 
vollen alten  Israel  zu  treten,  sein  königthum  das  kriege- 
risch starkbewegte  Saül's  fortzusezen  scheinen.  So  nahm 
es  ohne  Widerspruch  den  namen  »Israel«  an ;  in  höherer 
rede  nannten  es  Propheten  z.  b.  *Amos  auch  wohl  Jaqob 
bisweilen  Isaaq,  oder  Josef:  aber  es  in  solcher  rede  ver- 
ächtlich bloss  nach  dem  halben  stamme  Josefs  Efräim  za 
nennen,  war  erst  gegen  die  zeit  seiner  auflösung  hin  eine 


1)  wie  dies  noch  die  gesohichte  der   langsamen  Salbung  undao* 
erkennung  Ishboshet's  bewiesen  hatte,  s.  150.  153  f. 
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kühne  neuerung  des  Propheten  Hosea,  welcher  dann  Pro- 
pheten ähnlichen  geistes  folgten^). 

Das  wichtigste  jedoch  und  zugleich  das  verführerisch-  413 
ste  war  dass  dieses  reich  bei  seiner  trennung  von  Juda 
freie  hand  erhielt  alle  die  fehler  zu  vermeiden  in  welche 
das  Davidische  haus  währeüd  der  lezten  jähre  Salömo's 
gefallen  war;  ja  es  war  recht  eigentlich  entstanden  um 
diese  fehler  zu  vermeiden  und  ein  noch  vollkommeneres 
konigthum  zu  gewinnen.  Alle  die  besten  hoffnungen  des 
damaligen  Volkes  gingen  auf  dieses  reich  über,  indem  so- 
gar die  damals  wirksamsten  Propheten  den  Wechsel  des 
herrscherhauses  gewünscht  oderdoch  nicht  verhindert  hat- 
ten :  und  gewiss  erwartete  man  dass ,  wie  vormals  das 
Davidische  als  neues  herrscherhaus  das  Saülische  übertrof- 
fen, so  das  neue  Jerobeamische  weit  das  Davidische  über- 
treffen werde.  Das  mittel  dazu  aber  sollte  die  strenge 
zucht  und  ahndung  der  Propheten  seyn,  frei  über  die  kö- 
nige  wie  über  das  volk  ergehend :  ein  prophetisches  lager 
neben  dem  königlichen. 

Allein  gerade  dieser  glaube  an  die  möglichkeit  einer 
besserung  odergar  Vollendung  des  königthumes  durch  den 
bloßen  Wechsel  des  herrscherhauses  und  die  strengere  zucht 
der  Propheten  war  der  große  irrthum  jener  zeiten,  wel- 
cher weü  er  auch  vom  Prophetenthume  also  von  der  gei- 


1)  nämlich  der  ungenannte  B.  Zach.  9;  femer  Jesaja.  Hosea 
selbst  gebraucht  den  namen  Eiraim  erst  seit  der  höhnenden  rede 
4,  17.  Dagegen  nennen  es  spätere  Propheten  nach  seinem  unter- 
gange  mitrecht  iwieder  Israel,  wie  Jer.  3,  6 ff.  Wenn  aber  umge- 
kehrt der  name  Israel  bisweüen  mit  Juda  wechselt,  so  ist  das  nur 
in  der  hohem  rede  erlaubt  und  in  einem  solchen  zusammenhange 
wo  jedes  mißverstandniss  ferne  liegt:  außerdem  laßt  sich  bemerken 
dass  der  allgemeinere  name  Israel  desto  häufiger  für  Juda  wieder 
gebraucht  zu  werden  anfing  je  tiefer  späterhin  das  Zehnstämmereich 
sank,  oder  als  es  gar  längst  zerstört  war,  wie  in  der  Chronik  bis- 
weilen Israel  sovielals  Juda  ist.  Unter  den  geschichtsbüchem  nennt 
bloss  die  Chronik  die  angehörigen  des  nördlichen  reiches  oft  »söhne 
Efi[uim's«.  —  Seitdem  scheint  Nah.  2,  3  Jaqob  für  Juda  sogar  in 
demselben  saze  neben  Israel  als  dem  andern  reiche  zu  stehen. 
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stigsten  und  tiefsten  macht  jener  Jahrhunderte  getheilt 
wurde,  im  verlaufe  der  dinge  ebenso  stark  zur  wiederzer- 
störung  des  neuen  reiches  mitwirken  mußte  wie  er  zu 
seiner  Schöpfung  mächtig  mitgewirkt  hatte.  Denn  ein 
neu  aus  dem  staube  zur  herrschaft  berufener  mann^) 
konnte  zwar  wohl,  von  der  kraft;  und  Wahrheit  propheti- 
scher rede  ergriffen  und  von  der  prophetischen  weihe  be- 
rührt, mit  den  besten  vorsäzen  sein  amt  beginnen,  wie 
dies  bei  Saül's  erhebung  beispielsweise  mit  wunderbarer 
Wahrheit  dargestellt  wird  (s.  22  ff.) :  aber  sowie  er  wirklicl 
die  macht  ergriffen  hatte,  mußte  er  wenn  er  ein  kräfti- 
ger mann  war  (und  andere  als  solche  wählte  man  doch 
nicht),  nothwendig  die  ganze  königliche  macht  s6  hand- 
haben wollen  wie  er  sie  bereits  in  Jerusalem  sehr  voll- 
414  kommen  ausgebildet  sah:  eben  weil  es  im  wesen  dieser 
macht  liegt  alles  im  reiche  zu  umfassen  und  auf  eine 
strengere  einheit  zu  bringen.  Er  änderte  also  wohl  man- 
ches was  gerade  in  Jerusalem  galt,  fiel  aber  wesentlich  in 
dieselbe  art  zu  herrschen  zurück ;  und  indem  er  sich  von 
der  großen  macht  der  Propheten  zu  befreien  suchte,  ge- 
rieth  er  da  ihm  nun  keine  starke  gesezliche  schranke 
mehr  gegenüberstand,  leicht  in  dieselbe  willkürherrschaft 
welche  vermieden  werden ,  und  entfremdete  sich  der  rei- 
nem Jahvereligion  ebensoweit  als  er  sich  ihr  nähern  sollte. 
Damit  konnten  wieder  die  Propheten  Jahve's  nicht  zufrie- 
den seyn:  sie  erhoben  also  bald  ihre  leiseren  ahnangen 
oder  ihre  lauteren  drohungen  gegen  denselben  könig  und 
sein  haus  welcher  erst  durch  ihre  worte  erhoben  war;  so 
ward  ein  königthum  über  den  andern  und  ein  königs- 
haus  über  das  andere  gestürzt,  wennauch  zumtheil  nur 
mittelbar  infolge  der  durch  den  widerstand  der  Prophe- 
ten angeregten  unruhe.  Die  ganze  über  drittehalbhun- 
dertjährige  geschichte  dieses  reiches  geht  endlich  in  dei 
möglichst  stärksten  und  längsten  riesenkampf  dieser  zwe 

1)  vgl  die  redensart  des  altem  Verfassers  derEönigsgeschichte 
1  Eon.  14,  7  oder  die  des  dichters  aus  derselben  zeit  1  Sam.  2, 
(s.  unten). 
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selbstmächte  der  alten  gemeinde  auf,  des  Prophetenthu- 
mes  und  des  königthumes.  Das  Prophetenthum  durch 
welches  einst  unter  Samuel  des  Volkes  wünschen  entspre- 
chend das  königthum  in  Israel  gegründet  war,  hatte  nun 
auch  das  des  neuen  reiches  gestiftet  und  konnte  sich  oder 
vielmehr  Jahven  selbst,  von  dessen  geiste  es  sich  getra- 
gen fühlte ,  für  den  wahren  Stifter  dieses  reiches  halten ; 
es  fühlte  also  ein  unwiderstehliches  und  inderthat  ein  ed- 
les und  rein  sittliches  verlangen  dies  königthum  zu  über- 
wachen 0 :  ein  brennendes  aber  troz  des  darin  noch'  ver- 
borgen liegenden  irrthumes  sehr  unschuldiges  verlangen, 
welches  man  sich  wohl  hüten  muss  mit  dem  beginnen 
der  auf  sinnliche  vortheile  sinnenden  mittelaltrigen  Päp- 
ste zu  verwechseln.  Aber  immer  wollte  so  nicht  der  ge- 
hoffte und  ersehnte  vollendete  könig  kommen,  vielmehr 
fiel  jedes  neue  königthum  bald  wieder  in  die  fehler  des 
firüheren  oder  in  noch  schlimmere  zurück.  So  wurde  al-  415 
les  von  beiden  Seiten  desto  gespannter  schärfer  und  un- 
versöhnlicher;  da.  königthui^  verfolgte  das  Propheten- 
thum  bald  mit  tödlichem  hasse ,  aber  dieses  erhob  sich 
gerade  in  der  schwersten  Verfolgung  mit  der  wunderbar- 
sten kraft  und  dem  unwiderstehlichsten  siege,  indem  sein 
bloßes  wort  schneidender  und  zerstörender  oderauch  hei- 
lender und  stärkender  ward  als  alle  äußeren  waffen  und 
mittel  der  könige  *) ;  aber  siegreich  geworden  wollte  es 
doch  weder  noch  konnte  es  das  königthum  ersezen:  so 
kehrten  bald  die  in  dem  gründe  und  Ursprünge  dieses 
reiches   selbst   verborgen  liegenden  großen  verworrenhei- 


1)  man  vgl.  nur  den  wahren  sinn  solcher  großartigen  schilde- 
rangen  wie  die  des  ungenannten  Propheten  aus  dem  8ten  jahrh.  B. 
Zach.  11,  4 — 17.  13,  7—9;   sowie  das  ganze  B.  Hosea's. 

2)  am  deutlichsten  zeugen  hier  solche  ausspräche  und  ausdrücke 
wie  Hos.  6,  5.  B.  Zach.  11,  9  ff.  1  Kön.  19,  17.  2  Kön.  1,  10-14 
von  der  einen  und  solche  wie  2  Kön.  2,  12.  18,  14.  B.  Zach.  11,  7 
von  der  andern  seite.  Wie  die  zwei  selbstmächte  ganz  wie  zwei  la- 
ger  sich  gegenüberstehen  konnten,  sieht  man  aus  erzählungen  wie 
2  Kön.  6,  31-33. 
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ten  und  Umwälzungen  wieder;  bis  es  dem  königtlmrae 
endlich  zwar  gelang  sich  des  Prophetenthumes  gänzlidi 
zu  entledigen ,  aber  damit  auch  das  reich  selbst  von  sei- 
ner grundlage  losgerissen  unrettbar  in  seinen  raschen  Un- 
tergang sich  stürzen  mußte. 

Wie  aber  das  königthum  im  Zehnstämmereiche  mit 
überspringung  der  Davidischen  entwickelung  theils  ab- 
sichtlich theils  durch  die  folgerichtigkeit  der  sache  in  die 
Saulischen  Uranfänge  zurückging  ohne  je  einen  es  daraus 
errettenden  David  zu  finden,  so  sank  es  eigentUch  mit 
seinem  ganzen  wesen  und  leben  in  die  mißlichsten  älte- 
ren zustände  zurück.  Der  große  fortschritt  von  allge- 
meiner bildung  kunst  und  gesittung,  welchen  die  herr- 
schaft  der  beiden  lezten  großen  könige  in  Israel  gegrün- 
det hatte,  ward  für  dies  neualte  Israel  der  Zehnstämme 
gewaltsam,  ja  sobald  sich  der  gegensaz  vollkommener  aus- 
bildete sogar  theilweise  absichtlich  unterbrochen  und  ge- 
hemmt ^) ;  und  während  dies  reich  auf  seine  eigene  weise 
416  vorwärtsschreiten  wollte,  ward  es  eben  durch  seinen  ge- 
gensaz gegen  die  anderswo  schon  gewonnenen  geistigen 
guter  nnd  .deren  ruhige  fortentwickelung  bis  in  das  un- 
stäte  wesen  die  willkühr  und  die  schwäche  der  zeiten  der 
Richter  zurückgeschleudert,  ohne  je  daraus  einen  rechten 
ausgang  au  finden.  Allerdings  traten  alle  in  diesem  ver- 
kehrten zurückstreben  verborgene  übel  erst  allmälig  her- 
vor :  aber  der  keim  des  todes  lag  in  der  entstehung  die- 
ses reiches  selbst  und  in  der  folgerichtigkeit  seiner  grund- 
säze.  Und  allerdings  bewährte  sich  auch  in  diesem  immer 
verworrener  werdenden  reiche  die  wunderbare  kraft  der 
alten  religion;  es  hatte  einige  der  größten  Propheten; 
manche  seiner  könige  kamen  wie  einst  die  Richter  des 
Volkes  von   eigener  tiefster  anregung  und   der  stärksten 


1)  es  hat  dies  manche  ähnlichkeit  mit  der  art  wie  unsere  Be' 
formation  des  16ten  Jahrhunderts  in  vielen  Deutschen  und  nichtDeu^' 
sehen  landem  gewaltsam  vernichtet  wurde:  auch  die  folgen  waren 
in  vieler  hinsieht  von  beiden  Seiten  gleichartig. 
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raels  zu  heilen  war  oder  ob  die  rettung  der  geistigen  guter 
des  Volkes  endlich  zum  untergange  aller  seiner  bisherigen 
irdischen  guter  werden  mußte,  das  konnte  sich  vonjeztan 
nur  durch  die  volle  entwickelurig  der  in  der  Spaltung  lie- 
genden gänzL'ch  verschiedenen  bestrebungen  offenbaren.  402 
Für  den  augenblick  waren  alle  die  guter  bedrohet  welche 
das  königthum  nun  seit  über  hundert  jähren  mit  so  großer 
anstrengung  dem  volke  erworben,  ein  zerfressender  Zwie- 
spalt in  die  gemeinde  Jahve's  geworfen  wie  sie  ihn  auch 
in  den  unglücklichsten  zeiten  der  Richter  nicht  gekannt, 
und  die  ebenso  erhabene  als  heitere  Salomonische  zeit  mit 
einem  trauerspiele  beschlossen  wie  kein  schlimmeres  von 
einem  schon  feiner  gebildeten  mächtigen  volke  erfahren 
werden  kann*). 

Die  Vorstellungen  der  Späteren  über  Saldmo. 

Als  nun  der  verlauf  der  nächsten  Jahrhunderte  hin- 
reichend gezeigt  hatte  dass  die  folgen  dieser  eigentlich 
schon  in  der  lezten  hälfte  der  herrschaft  Salomo's  drohen- 
den Spaltung  unheilbar  waren,  und  als  die  trauer  über 
die  Zerstörung  des  Davidischen  reiches  immer  stärker 
auch  in  die  darstellung  der  geschichte  eindrang :  da  trübte 
sich  nach  mancher  seite  hin  das  andenken  an  die  thaten 
und  werke  des  großen  sohnes  David's,  und  viele  einzeln- 
heiten seiner  geschichte  wurden  sichtbar  immer  weniger 
beachtet.  Die  Übersicht  dagegen  über  die  hauptwendun- 
gen  seiner  geschichte  ward  im  hinblicke  auf  das  große 
leid  womit  sie  geschlossen  hatte  und  im  lebendigen  be- 
wußtseyn  der  großen  sache  um  welche  sie  sich  eigentlich 
drehte,  immer  schärfer.  Der  ältere  prophetische  erzähler 
betrachtete  ihn  noch  sehr  einfach  als  einen  von  Gott 
zwar  hoch  begnadigten  und  wie  ein  söhn  geliebten  aber 
doch,  wenn  er  es  durch  sünden  verdiente,  gleich  dem  ge- 


1)  dass  die  großen  propheten  bald  die  Spaltung  bo  betrachten 
lernten,  erhellt  klar  aus  aossprüchen  wie  Hos.  1,  7.  3,  5.  Jes.  7,  17. 
B.  Zach.  11,  7.  14. 
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und  sachte  sich  auf  die  mannichfaltigste  weise  von  dem 
unzeitigen  finstem  zwange  zu  befreien  den  es  sich  durch 
den  unklaren  trieb  seines  Ursprunges  aufgelegt  sah.  Den 
417  landesgott  Jahve  Hess  es  sehr  bald  zu  einem  bilde  ent- 
würdigen und  Heidnische  gottesdienste  auch  der  unzüch- 
tigsten art  drangen  nirgends  tiefer  ein  als  hier  ^).  Die 
unklare  freiheit  aus  welcher  dies  reich  hervorging,  strafte 
sich  auch  dadurch  dass  es  statt  die  gewaltsam  geforderte 
strengere  zucht  zu  gewinnen,  vielmehr  allmälig  in  die 
ärgste  zuchtlosigkeit  hinabsank. 

Doch  das  innerste  leben  dieses  reiches  blieb,  wie  ge- 
sagt, der  gegensaz  der  königlichen  und  der  prophetischen 
gewalt;    und  der   fast  dreihundertjährige  tödliche  kämpf 
dieser  beiden  größten  mächte  der  alten  gemeinde  über- 
haupt  wurde   endlich   zum  todeskampfe   für  dieses  durch 
seinen  Ursprung  ihm  am  stärksten  ausgesezte  ja  recht  ei- 
gentlich für   seine   ausfechtung   emporgekommene    reich. 
Aber    zerrieben   sich   endlich   dort  in  jenem  reiche  beide 
große  gewalten,  so  streiften  sie  doch  zulezt  nur  die  ver- 
derblichsten irrthümer  ab  in  denen  sie  sich  noch  beweg- 
ten;  auf  der   asche  dieses   reiches  lag  ebenso  die  älteste 
und  starreste  gestalt  des  Prophetenthumes  zerstört  wie  die 
hofinung  dass  der  ächte  vollendete  könig  der  wahren  ge- 
meinde durch  den  bloßen  Wechsel  der  Herrschaft  und  des 
Herrscherhauses   oder  durch  die  bloße  prophetische  Wirk- 
samkeit und  auswahl   oder  gar  durch  gewaltsamkeit  und 
geseziosigkeit  kommen   könne ;    und   da   wo  die   frühere 
entwickelung  Israels  sich  am  zähesten  zu  behaupten  suchte 
aber  am  raschesten  sich  selbst  zerstörte,    wo   also   auch 
das  Samüelische  Prophetenthum  aufs  gewaltigste  kämpfte 
und  siegend  sich  selbst  zerstörte,   da   konnte  eine  reiche 
saat  neuer  fruchtbarer  Wahrheiten  für  die  durch  alle  sol- 
che kämpfe  und  Zerstörungen  nicht  zu  zerstörende  wahre 
gemeinde  keimen. 


1)   vgl.  die  klaren  schüderungen  bei  Hosea,    besonders  2,  7  ff. 
9,  1  ff. 
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Wir  inüssen  uns  jedoch  sehr  hüten  die  wirklichen 
höhen  und  herrlichkeiten  auch  dieses  reiches  zu  verkennen. 
Da  es  weit  früher  und  dann  weit  unheilbarer  als  das 
südliche  zerstört  wurde,  so  ist  uns  auch  seine  ganze  ge- 
schichte  noch  weit  weniger  vollständig  erhalten  als  die 
des  südlichen,  und  sogar  die  Zeugnisse  seines  eigenthüm- 
Hchen  geistes  welche  sich  noch  erhalten  haben,  sind  weit 
verschütteter  und  weit  schwerer  mit  einiger  Sicherheit 
wieder  zu  erkennen.  Man  kommt  daher  leichter  in  die 
gefahr  zu  geringschäzig  von  ihm  zu  urtheilen.  Allein  je 
mehr  es  gelingt  die  denkmäler  der  inneren  entwickelung 
dieses  reiches  wiederzufinden,  desto  höher  steigt  unsere 
bewunderuBg  des  geistes  der  sich  auch  in  ihm  noch  sehr 
lange  regte.  Auch  dieses  reich  rühmte  sich  nicht  umsonst 
ein  reich  des  wahren  Gottes  zu  seyn;  auch  in  ihm  wirkten 
viele  der  herrlichsten  Propheten  Weisen  und  schriftsteiler, 
und  alle  künste  blüheten  in  ihm  nicht  minder,  ja  in 
seinen  glücklichen  zeiten  wohl  noch  mehr  als  in  Juda; 
und  je  schwerer  es  in  ihm  wurde  die  wahre  religion  zu 
schüzen,  desto  vollendeter  sind  die  guten  fruchte  welche 
diesem  harten  boden  entkeimten  ^).  Für  das  große  schluß- 
ergebniss  dieser  ganzen  großen  wendung  der  geschichte 
Israelis  und  damit  auch  für  die  ausbildung  vieler  der 
ewigsten  Wahrheiten  der  religion  war  das  bestehen  und 
wirken  auch  dieses  stärksten  bruchtheiles  des  damaligen 
Volkes  nicht  umsonst,  anfangs  um  die  in  Jerusalem  und 
in  David's  hause  einreißenden  einseitigkeiten  aufzuheben, 
dann  um  durch  seine  vergeblichen  kämpfe  und  immer  un- 
vertilgbarer  werdenden  großen  Irrwege  das  Bessere  immer 
stärker  zu  lehren.  Und  wer  kann  sich  denken  dass  alle 
die  köni^e  dieses  reiches  zumahl  die  welche  unmittelbar 
von   so   großen   propheten   wie  Elia   und  Elisha"  gesalbt 


1)  nicht  bloss  das  Hohelied  sondern  auch  manche  der  schönsten 
lieder  wie  Ps.  90.  39.  62.  21.  45.  Deut.  32  entstammen  dem  Zehn- 
stammereiche. Unter  den  Propheten  leuchtet  Hosea  vor  vielen  her- 
vor; aber  auch  der  dichter  des  B.  Ijob  und  der  Deuteronomiker 
sowie  herrliche  geschichtschreiber  gingen  aus  ihm  hervor. 

Gesch.  d.  V.  Israel  UI.  3.  Ausg.  29 
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wurden,  von  vorne  an  so  ganz  unwürdig  waren?*)  Aber 
das  ist  gewiss  dass  aus  diesem  reiche,  wie  sein  Ursprung 
und  seine  grundlagen  einmahl  waren,  kein  gerader  großer 
fortschritt  zu  höherem  heile  hervorgehen  konnte,  die  Übeln 
antriebe  also  welche  von  vorne  an  in  ihm  lagen  auch  über 
seine  besseren  könige  immer  wieder  herrschend  werden 
mußten  *). 

2.  Ganz  anders  war  durch  seinen  Ursprung  sowie  in 
seiner  weitern  entwickelung  die  Stellung  des  reiches  Juda. 
Dieses  reich  hatte  anfangs  den  schwersten  stand,  nichtnur 
weil  es  das  kleinere  war,  sondemauch  weil  in  ihm  alle 
die  verderblichen  richtungen  sich  fortsezen  wollten  gegen 
welche  sich  eben  das  Zehnstämmereich  so  mächtig  erhoben 
418  hatte.  Aber  in  ihm  erhielt  sich  ungestörter  die  ganze 
bildung  kunst  und  gesittung  welche  die  zwei  großen  kö- 
nige gegründet  hatten ;  und  schon  dadurch  besass  es  einen 
großen  vortheil,  der  viele  nachtheile  weit  überwiegen 
konnte.  Auch  sein  königthum  war  doch  wesentlich  die 
fortsezung  des  Davidischen,  dadurch  aber  ein  ganz  anderes 
als  das  des  nördlichen  reiches.  David  hatte  sein  reich 
zwar  allerdings  mit  der  Zustimmung  und  unterstüzung 
großer  propheten  aber  ebensosehr  durch  eigene  hoheit 
und  kraft  im  langen  mühevollen  kämpfe  vonuntenauf  ge- 
gründet; und  er  herrschte  durchaus  im  sinne  des  Volkes 
und  mit  dessen  Zustimmung,  aber  keineswegs  bloss  äußer- 
lich vom  Volke  aufs  gerathewohl  berufen  und  beauftragt. 
Durch  David  also  als  einen  von  geburt  aus  königlichen 
herrscher  hatte  sich  ein  reich  gebildet  in  welchem  das 
königthum  vonanfangan  nicht  von  ihm  äußerlichen  mäch- 
ten  z.  b.  dem   Prophetenthume    oder    dem    rohen   volks- 


1)  wer  kann  sich  das  denken  (können  wir  jezt  näher  fragen) 
angesichts  solcher  lieder  wie  1  Sam.  2,  1—10.  Ps.  21*  45? 

2)  erst  der  lezte  Verfasser  der  Königsgeschichten  spricht  nach 
I.  8.  242  f.  über  alle  diese  könige  die  gleichmäßige  Verdammung 
ans :  was  nur  richtig  ist  sofern  man  es  auf  die  ergebnisse  und  lehren 
der  ganzen  großen  geschichte  dieses  reiches  und  auf  seine  grund- 
lagen bezieht,  wie  oben  angedeutet  wurde. 
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willen  abhängig  war,  sondern  solchen  mächten  gegenüber 
yonvoman  seinen  eigenen  beruf  sowie  seine  würde  und 
kraft  ToUkommen  fühlte.  Nur  das  aber  kann  ein  achtes 
und  wahrhaft  segensToUes  königthum  seyn  welches  in 
sich  selbst  nicht  von  fremden  mächten  abhängig  ist,  mit- 
ten im  ersprießlichen  zusammenwirken  mit  allen  andern  . 
mächten  doch  nicht  weiter  Yon  diesen  sich  bestimmen 
zu  lassen  braucht  als  es  das  wohl  des  reiches  d.  i.  des 
Ganzen  erheischt,  und  also  andere  mächte  wo  sie  von  der 
forderung  dieses  Wohles  abirren  auch  leicht  zügeln  und 
auf  den  rechten  weg  zurückführen  kann.  Jede  gute  und 
nothwendige  macht  muss  in  sich  selbst  unabhängig  seyn, 
um  ihrem  zwecke  gemäss  frei  wirken  zu  können:  so  auch 
und  ammeisten  die  königliche  als  die  alle  guten  reichs- 
mächte  zu  dem  ^inen  reichszwecke  zusammenschließende 
und  leitende  macht;  und  sie  wird  dies  da  am  leichtesten 
wo  sie  durch  ihren  Ursprung  selbst  rein  aus  eigener  mühe 
und  eigener  hoheit  hervorgegangen  ist.  Um  den  Davidi- 
schen königsstuhl  sammelte  sich  vonanfangan  eine  lichte 
wölke  ächtfürstlicher  herrlichkeit  und  heiligkeit,  welche 
von  keinem  stürme  der  spätem  Zeiten  gänzlich  wieder 
verscheucht  werden  konnte,  ja  welche  als  mitten  in  der 
unsterblichen  gemeinde  des  wahren  Gottes  entstanden  419 
eine  ewige  bedeutung  und  Wirkung  haben  mußte.  Hier 
bildete  und  befestigte  sich  also  vonselbst  wahres  könig- 
liches ansehen,  unerschütterlichkeit  der  herrschaft  mitten- 
im  stürme  der  Zeiten  und  der  leidenschaft  der  streitenden 
gegensäze,  unangefochtene  erblichkeit  d.  i.  ruhige  und 
gesezliche  fortdaüer  der  würde  wenigstens  in  demselben 
hause.  Welch  ein  wunder  dort  schon  im  Alterthume,  wo 
sonst  die  herrscherhäuser  noch  wenig  dauer  und  festigkeit 
hatten,  fast  fünf  Jahrhunderte  hindurch  dasselbe  königs- 
haus  mitten  unter  allen  wechseln  und  gefahren  der  zeit 
sich  fest  behaupten  zu  sehen,  um  es  das  volk  treu  ge- 
schaart  ^),    und   es    selbst  wieder  ein  kräftiger  hört  dieses 

1)    zwar  vertrieb   das  volk  bisweUen  einen  könig  und  wählte 
sich  selbst  einen  beliebigen  königssohn,  2  Kön.  14,  19 — 21:  aber  nie 

29* 
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freien  volkes,  noch  zulezt  nur  durch  äußere  rohe  gewalt 
und  Zerstörung  mit  dem  stürze  des  ganzen  reiches  fallend; 
ein  herrliches  verspiel  der  höhern  festigkeit  welche  die 
königsmacht  immermehr  im  christlichen  Deutschen  Europa 
erhalten  hat  ohne  deswegen  nothwendig  der  Yolksfreiheit 
zu  schaden.  Ein  solches  königthum  konnte  wohl  vorüber- 
gehend in  schwerere  irrthümer  verfallen:  auf  die  dauer 
aber  mußte  es  eben  durch  den  klaren  Vorgang  seines 
gründers  David  und  durch  den  reichthum  der  erfahrungen 
welche  es  in  seinem  ungestörteren  fortbestände  machte 
immer  wieder  auf  die  ewigen  grundlagen  aller  wahren 
religion  und  daher  alles  heilsamen  lebens  mächtig  zurück- 
geführt werden.  Und  neben  ihm  konnte  das  Propheten- 
thum  nie  so  ungemein  mächtig  aberauch  nie  so  einseitig 
werden  wie  im  nördlichen  reiche,  mußte  sich  vielmehr 
wenn  es  doch  erfolgreich  wirken  wollte,  zu  jener  innem 
Vollendung  erheben  welche  wir  an  ihm  so  wie  es  sie 
endlich  hier  erreichte  ewig  zu  bewundem  haben.  Hier 
war  ein  fortschritt  auf  den  gegebenen  guten  grundlagen, 
420  und  alle  irrthümer  oder  verkehrte  bestrebungen  welche 
von  diesen  abführen  wollten  wurden  wiewohl  oft  unter 
schweren  oderauch  langwierigen  kämpfen  doch  stets  wie- 
der überwunden.  Dies  reich  blickte  frei  und  heiter  in 
nUes  zurück  was  je  gross  und  herrlich  in  Israel  gewesen, 
gern  auch  das  alles  beschüzend  und  ehrend  was  David 
oder  was  Salömo  ruhmwürdiges  ausgeführt.  Seinen  köni- 
gen  schwebten  so  große  vorfahren  wie  David  und  theil- 
weise  Salömo,  seinen  propheten  Vorbilder  wie  die  mit 
David  zum  großen  heile  des  reiches  zusammenwirkenden 
Nathan  und  Gäd,  seinem  ganzen  volke  das  andenken  an 
die  nochnicht  sehr  entfernten  erhabenen  tage  Juda*s  unter 
David  und  Salömo  vor :  so  bildete  sich  hier  ein  reich  wel- 


wagte  es  an  der  erblichkeit  der  würde  im  königshause  selbst  zu 
zweifeln.  — -  Hiezu  war  man  aber  umso  leichter  berechtigt  da  schon 
David  durch  sein  beispiel  gelehrt  hatte  dass  keineswegs  der  erst- 
geborene königssohn  könig  werden  müsse:  insofern  blieb  also  die 
erbfolge  unvollkommen. 
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ches  kein  unwürdiges  muster  gibt  wie  ehrenyoll  ja  wie 
segensreich  für  die  ganze  Weltgeschichte  auch  ein  kleines 
kömgreich,  wenn  es  der  ewigen  Wahrheit  treuer  anhängt, 
viele  Jahrhunderte  hindurch  fortbestehen  könne ;  denn 
was  unter  dem  irdischen  schuze  dieses  kleinen  reichfes  für 
das  höhere  geistesleben  der  menschheit  gewonnen  ist, 
wiegt  alles  auf  was  viele  weit  größere  reiche  in  einer 
gleichen  reihe  von  Jahrhunderten  für  das  dauernde  wohl 
der  menschheit  versucht  und  ausgeführt  haben*. 

Darum  kann  es  nicht  auffallen  dass  das  königthum 
in  Juda,  durch  den  abfall  der  Zehnstämme  und  andere 
daraus  folgende  Unfälle  gewizigt,  ziemlich  bald  von  seinen 
irrwegen  wieder  stärker  einlenkte:  während  man  allmälig 
doch  auch  im  nördlichen  reiche  einsehen  konnte  wie 
wenig  durch  den  bloßen  abfall  vom  Davidischen  hause  das 
ersehnte  glück  erreicht  sei.  In  dieser  Veränderung  also 
von  beiden  Seiten  welche  nicht  ausbleiben  konnte  wäre 
nun,  könnte  man  meinen,  ansich  die  möglichkeit  einer 
Wiederversöhnung  der  getrennten  reiche  gelegen  gewesen, 
wenn  nur  etwa  von  der  einen  seite  die  wunderkraft  eines 
zweiten  David  erschienen  wäre  und  von  der  andern  nicht 
zuvieler  hochmuth^)  gegen  das  kleinere  aber  stets  rührige 
und  auf  seine  Selbständigkeit  eifersüchtige  Juda  geherrscht 
hätte :  allein  inderthat  lag  der  widerstreit  zwischen  beiden  421 
reichen  viel  tiefer.  Im  Zehnstämmereiche  glaubte  man 
nun  einmal  der  strengem  herrschaft  eines  David  und  Sa- 
lomo  und  allen  einrichtungen  dieser  schöpferischen  könige 
gegenüber  das  wahre  alte  Israel  fortzusezen,  fiel  aber  viel- 
mehr in  längst  überwundene  schwere  fehler  und  Verworren- 
heiten zurück:  während  Juda  alles  unter  jenen  großen 
königen  angefangene  beschüzte  und  weiter  sich  ruhig  ent- 
wickeln liess.  Sobald  die  nebel  der  zeit  sich  nur  irgend 
aufklären  und  was  in  ihr  verwirrt  durch  einander  lag 
sich    sondern  konnte,    mußte   sich   zeigen   dass  alles  was 


1)  dieser  bochmuth  nahm   sogar  in  den  lezten  unglücklichen 
zelten  des  reiches  nicht  ab,  Jes.  9,  8  f.  28,  1 — 4. 
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bisher  im  Tolke  zumtheil  seit  vielen  Jahrhunderten  noch 
vermischter  durch  einander  lag,  sich  immer  vollkommner 
nach  den  zwei  reichen  hin  aus  einander  schied,  alles  nie- 
dere und  trübere  streben  sich  mehr  im  nördlichen,  alles 
bessere  und  nothwendigere  sich  mehr  im  südlichen  sam- 
melte, das  leben  des  Volkes  im  einen  rückwärts  im  andern 
vorwärts  sich  bewegte.  Das  nördliche  wurde  der  schau- 
plaz  der  gewaltsamsten  arbeiten  und  Zuckungen  des  Pro- 
phetenthumes  aller  art,  im  südlichen  mußte  es  sich  von- 
vomean  anders  stellen.  Im  nördlichen  fiel  das  königthum 
zuerst  aus  schwäche  und  selbstwehr  dann  immermehr  aus 
gewohnheit  in  steigende  gewaltsamkeit  und  willkühr,  so- 
dass bald  die  Soldaten  und  die  feldherm  die  noth  die 
plözliche  erregung  und  erschlaffung  begeisterung  und  er- 
bitterung  hier  alles  entschieden:  im  südlichen  entwickelte 
sich  alles  verhältnißmäßig  ruhiger  und  folgerichtiger. 
Die  beiden  reiche  strebten  also  ihren  innersten  trieben 
nach  aus  einander,  während  es  auch  zu  gegenseitigen 
kriegserklärungen  nicht  leicht  an  veranlassungen  fehlen 
konnte;  denn  das  südliche  hielt  das  nördliche  für  von 
sich  abgefallen,  dieses  aber  als  das  größere  betrachtete 
jenes  als  ein  eigentlich  ihm  angehörendes  land.  Hier 
konnten  die  fehden  womit  die  bruderreiche  sich  gegen- 
seitig schwächten,  wohl  zeitweise  ruhen,  entweder  weil 
mächtige  Propheten  bruderblut  zu  vergießen  widerriethen, 
oder  aus  gegenseitiger  erschöpfang,  oder  weil  einige  kö- 
nige  aus  hoher  besonnenheit  den  frieden  odergar  ein 
wechselseitiges  bündniss  gegen  die  sich  mehrenden  feinde 
422 beider  reiche  vorzogen:  aber  auf  die  dauer  gingen  beide 
reiche  immer  wieder  noch  entschiedener  und  feindseliger 
aus  einander,  während  einige  große  Prophetenseelen  um- 
sonst über  den  unheilbaren  bruderzwist  trauerten. 

Freilich  gab  es  noch  ein  thätiges  mittel  im  volke 
welches  den  Übeln  die  unvermeidlich  aus  jeder  solchen 
Spaltung  reichlich  hervorsprossen,  der  einseitigen  ausbil- 
dung  und  engherzigkeit  jedes  besondem  reiches,  der  stei- 
genden  gegenseitigen   erbitterung,   oderauch  dem  mangel 
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an  tüchtigen  einsichten  und  kräften  in  einem  einzelnen 
reiche,  mit  vielem  erfolge  hätte  entgegenwirken  können: 
das  wesen  und  die  Wirksamkeit  des  Prophetenthumes. 
Dieses  hatte  die  gemeinde  Jahve's  geschaffen  und  sollte 
nach  ihrem  wesen  immer  ihr  geistiges  äuge  bleiben ;  da 
also  beide  reiche  nicht  eigentlich  von  Jahve  noch  von 
den  alten  grundgesezen  der  gemeinde  Jahve's  abfeilen 
wollten,  so  hätte  das  rein  geistige  Prophetenthum  seiner 
Wirksamkeit  nach  nicht  an  das  eine  oder  das  andere  ge- 
bunden seyn,  sondern  frei  auf  beide  wirken  sollen :  ähn- 
lich wie  die  seit  1806  schwer  getrennten  Deutschen  länder 
nie  die  gemeinsamkeit  der  Universitäten  aufheben  sollten. 
Wirklich  fehlte  es  nicht  an  Propheten  welche  aus  dem 
einen  reiche  in  das  andere  zu  gehen  oder  sonst  auf  es  zu 
wirken  sich  gedrungen  fühlten^).  Allein  die  könige  des 
Zehnstämmereiches  fühlten  sich  dadurch  bald  in  ihren 
zwecken  zusehr  gehemmt,  und  vertrieben  die  Propheten 
aus  Juda  von  welchen  sie  eine  stärkere  Wirkung  auf  Un- 
land befürchteten;  wie  das  beispiel  des  Amos  am  deut- 
lichsten lehrt.  Und  nichts  ist  bezeichnender  für  dies 
reich  als  dass  es  jene  freiheit  nicht  dulden  konnte  welche 
eigentlich  die  grundlage  aller  religion  Jahve's  war.  Und 
ähnlich  ging  es  mit  dem  Priesterstamme  Levi. 

Wenn  nun  weder  eine  nähere  Verständigung  odergar 
eine  Wiedervereinigung  beider  reiche  noch  ein  dauernder 
bestand  des  nördlichen  möglich  war,  so  könnte  man  er- 423 
warten  dass  wenigstens  das  südliche  welches  troz  seiner 
engen  grenzen  soviele  geistige  Vorzüge  besass,  allen  stür- 
men der  zeit  stets  widerstanden  oder  in  günstiger  zeit 
wohlgar  die  ganze  macht  des  Davidischen  reiches  wieder- 
erlangt hätte.  Und  wirklich  müssen  wir  bewundern  wie 
dieses  Überbleibsel  des  Davidischen  reiches  unter  allen  er- 


1)  wie  der  Prophet  1  Kön.  13.  2  Kön.  23,  15—18  und  Arnos 
aus  Juda  nach  Israel  ging,  und  wie  ähnlich  der  Prophet  B.  Zach. 
9—11.  13,  7—9  von  Juda  aus  mit  aller  kraft  auf  Israel  zu  wirken 
suchte.  Umgekehrt  flüchtete  sich  Hosea  nach  Juda  und  wirkte  dann 
auch  für  dieses  reich. 
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Schotterungen  der  immer  bewegter  werdenden  zeiten  sich 
vier  Jahrhunderte  lang  aufrechterhielt  und  den  fall  des 
weit  mächtigeren  nördlichen  fast  anderthalb  Jahrhunderte 
überlebte.  Die  feste  läge  seiner  hauptstadt  Jerusalem 
und  der  etwas  unfruchtbarere  also  eroberer  weniger  rei- 
zende boden  Juda's  erklärt  diese '  erscheinung  nicht  genü- 
gend, da  wir  wissen  dass  Jerusalem  in  diesen  Jahrhunderten 
troz  seiner  festigkeit  noch  vor  seinem  lezten  falle  mehrere- 
male  erobert  wurde  ^)  und  da  das  alte  reich  Juda  mit 
seiner  stolzen  hauptstadt  und  seinem  reichen  tempel  für 
eroberer  genug  reizendes  hatte.  Nur  die  höhere  sittliche 
kraft  wodurch  sich  dies  reich  vor  dem  nördlichen  aus- 
zeichnete und  die  fülle  großer  propheten  könige  und 
sonstiger  volksführer  welche  in  ihm  freier  wirken  konn- 
ten^), erklärt  genügender  diese  bewunderungswerthe  er- 
scheinung.  Auch  läßt  sich  nicht  sagen  dieses  reich  habe 
stets  nur  nothdürffcig  durch  allerlei  list  und  Unterwürfigkeit 
sein  leben  solange  gefristet:  unter  einigen  schwächeren 
königen  konnte  es  freilich  in  einem  so  kleingewordenen 
reiche  daran  nicht  leicht  fehlen;  aber  die  starken  kämpfe 
nichtbloss  mit  den  umliegenden  Völkern  sondernauch  mit 
Ägyptern  Assyrem  Chaldäem  in  denen  es  fast  inmier  so- 
viel muth  und  höheres  vertrauen  bewährte,  zeugen  genug 
für  das  gegentheil.  Der  name  Juda  überstrahlte  endlich 
an  glänz  und  rühm  in  der  weit  immer  mehr  den  einst 
weit  höheren  Israel;  und  die  lezte  große  wendung  dieser 
ganzen  geschichte  vollendet  nur  diese  Veränderung:  aber 
der  grund  dazu  liegt  allein  in  den  inneren  kämpfen  dieser 
Jahrhunderte  welche  unendlich  geistiger  und  edler  waren 
als  die  in  irgend  einem  andern  alten  reiche. 


1)  nnter  den  königen  Rehabeam,  Joram,  Amaßja,  Joachaz,  Jo- 
jaklun;  vgl.  unten.  2)  wie  sich  dies  so  unwillkührlich  und 

so  schön  ausspricht  B.  Zach.  10,  3  f.  Mikha  5,  4:  denn  sogar  solche 
prophetische  ahnungen  müssen  schon  eine  anknüpfung  in  der  er- 
fahrung  haben;  und  wie  die  geschichte  es  bestätige,  wird  unten 
erhellen. 
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Allein  um  die  aufgaben  zu  lösen  an  denen  einst  nach 
s.  395  fF.  Salomo's  Weisheit  und  macht   gescheitert ,    war 
doch   dieser    kleine    rest   seines  reiches   noch    unfähiger, 
weil    er   vornehmlich    nur    gegen   die   übel   zu  kämpfen 
hatte  welche  emporkamen  seitdem  sich,  ergeben  hatte  dass424 
jene  aufgaben  nochnicht  auf  die  rechte  weise  gelöst  wer- 
den konnten.     Das  glück  dieses  reiches  war  dass  es  sich 
nicht  Yon  den  Vorspiegelungen  hatte  blenden  lassen  wel- 
che das  Zehnstämmereich  schufen  und  zugleich  wieder  ver- 
nichteten, dass  es  sich  also  in  einem  ruhigem  fortschritte 
erhielt  wo  erst  recht  erkannt  werden  "konnte  wieweit  man 
noch  von  der  lösung  jener  aufgaben  entfernt  war,  und  wo 
die  rechten  mittel  versucht  werden  konnten  um  sich  ihr  zu 
nähern.     Das  Prophetenthum  konnte  sich  hier  doch  rich- 
tiger zum  königthume  stellen,  und  dieses  konnte  der  ge- 
waltsamkeit  und  Selbstüberhebung  zu  entsagen  versuchen : 
dies   die   starken  grundlagen  seines  heilsameren  strebens 
und  lebens.      Aber   außer  seiner   äußern  ohnmacht  war 
seine  innere  schwäche  und  sein  unheil  dies  dass  es  den- 
noch das  bessere  welchies  kommen  wollte  und  mußte  nicht 
einreichte,   dass   es  also   stets  zwischen  dem  schwellenden 
andenken  an  eine   frühere  herrliche  große  unter  Salömo 
und  David  und  der    leicht  unklaren  oderauch  niederdrü- 
ckenden  Sehnsucht  nach   einer   befriedigenderen   Zukunft 
wie  zwischen  hohem  und  niedrigerem  in  der  mitte  schwe- 
ben blieb.     Es  war  demnach  nur  eine  folge  dieses  bis  in 
sein  herz  eingehenden  Zwiespaltes  der  ansichten  und  be- 
strebungen,   dass  die  leichtsinnigere  partei  in  ihm  welche 
nach  s.   428   den  zustand  des  späteren  reiches  Salömo^s 
sich  zum  muster  nahm,    obwohl  oft  verdrängt,   nie  ganz 
sich   verlor   und  zuzeiten  wieder  schnell  zur  macht  und 
dauer  gelangte,  ja  oft  viel  weiter  ging  als  Salömo  je  ge- 
gangen war.      Wessen  herz  in   diesem  reiche   nicht  mit 
reiner  liebe  an   der  hoffnung  einer  künftigen  Vollendung 
des   ächten   Gottesreiches  hing,    der  konnte  sich  eben  der 
kleinheit  und  schwäche  des  reiches  wegen  desto  leichter 
der  sinnlichem  richtung  und  daher  dem  streben  nach  ei- 
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nem  bloss  bequemen  genusse  des  lebens  ergeben :  und  es 
waren  vorzüglich  einige  könige  und  sonstige  gewaltige 
welche  theils  aus  trägheit  theils  aus  ängstlichkeit  ihre 
macht  zu  mehren  sich  entschiedener  dem  niederen  stre- 
42B  ben  zuwandten.  Wir  nennen  dies  die  Heidnisohe  rich- 
tung :  sie  klebte  diesem  reiche  eigentlich  seit  Salomo's 
lezten  zeiten  an,  und  erhielt  sich  in  ihm  unter  allen 
wechseln  bis  zulezt,  hatte  aber  stets  aufs  emstlichste  mit 
der  frommem  zu  kämpfen  und  konnte  auch  in  den  gün- 
stigsten Zeiten  diese  nie  yemichten :  während  das  nörd- 
liche reich  welches  sie  gewaltsam  zu  vernichten  geschaf- 
fen war,  ihr  vielmehr  bald  desto  unabwendbarer  zufiel. 

Aber  auch  in  dem  edleren  gründe  des  herzens  dieses 
südlichen  reiches  konnte  ein  neuer  auswuchs  sprossen, 
zwar  von  ganz  anderem  «amen  als  jener  der  vonanfangau 
am  herzen  des  nördlichen  reiches  wucherte,  und  doch  zu- 
lezt  nicht  minder  gefährlich.  Denn  eben  die  äußern 
schuzmittel  der  wahren  religion  welche  dies  reich  sich 
theils  treu  bewahrte  theils  neu  erwarb,  insbesondere  der 
Salomonische  tempel  mit  der  festen  hauptstadt,  das  dar- 
auf sich  stüzende  ausgebildete  und  mächtige  priesterthum 
mit  seinen  opfern  und  andern  heiligen  gebrauchen,  ein 
zum  reichsgeseze  erhobenes  ausführliches  religions-  und 
gesezesbuch,  konnten  je  gläubiger  sie  im  laufe  dieser  Jahr- 
hunderte immermehr  anerkannt  wurden  und  jemehr  hei- 
ligkeit  sie  gewannen,  desto  leichter  den  irrwahn  erzeugen 
alsob  sie  allein  schon  hinreichten  ein  reich  und  ein  volk 
vor  dem  verderben  zu  bewahren ;  und  jemehr  solche  hei- 
ligthümer  gerade  im  innersten  herzen  dieses  reiches  ent- 
standen und  ihm  im  gegensaze  zum  nördlichen  reiche  so- 
wie zu  allen  andern  ländern  eigenthümlich  waren,  ja  je- 
mehr dieser  kleine  überblieb  des  Davidischen  reiches  ge- 
rade durch  sie  aus  allen  seinen  vielen  gefahren  seit  der 
reichsspaltung  gerettet  zu  seyn  glauben  konnte,  desto 
blinder  und  zäher  konnte  der  aberglauben  werden  der 
sich  an  sie  hing.  Es  ist  erst  das  zeichen  und  die  folge 
einer  langen  und  tiefwurzelnden  bildung,   wenn  in  einem 
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Tolke  allmälig  solche  ihm  eigenthümliche  äußere  heilig- 
thümer  des  lebens  entstehen  welche  als  seine  mächtigen 
schuzmittel  gegen  alle  übel  gelten;  und  auch  mitten  in 
einer  den  aberglauben  eigentlich  bestreitenden  religion  se- 
zen  sie  sich  im  fortgange  der  zeiten  leicht  um  so  zäher 
und  verderblicher  fest  je  größeres  ihr  lebendiger  inhalt  426 
einst  wirklich  gewirkt  hatte  und  je  größer  also  ihr  ruf 
ist:  was  ist  z.  b.  der  glaube  Römischer  Christen  an  Rom, 
der  heutiger  Evangelischer  an  die  Symbolbücher  ja  an 
den  Bibelbuchstaben  anders  als  eben  dieser  aberglauben. 
In  einer  gewissen  enge  und  noth  des  lebens,  sowie  das 
kleine  Davidische  reich  Juda  sooft  mit  den  tiefsten  be- 
drängnissen  zu  kämpfen  hatte,  klammert  sich  dazu  der 
sinn  eines  Volkes  am  leichtesten  an  solche  äußere  schuz- 
mittel :  und  gewiss  war  der  im  damaligen  reiche  Juda 
unvermerkt  aufkommende  aberglauben  weit  unschuldiger 
als  heute  der  sovieler  frömmler  Evangelischer  und  Römi- 
scher kirche.  Aber  dennoch  konnte  ein  solcher  im  tief- 
sten heiligthume  der  alten  gemeinde  selbst  sprossender 
aberglaube  leicht  ein  verborgener  anstoss  werden,  an  den 
das  schiff  dieses  reiches  in  sonst  schon  stürmischer  zeit 
zerschellte:  sowie  das  reich  wirklich  zulezt  mit  an  .ihm 
unterging,  als  es  auf  ihn  allein  seine  Zuversicht  und  sein 
heil  bauen  wollte.  Und  mit  dem  reiche  mußte  auch  dies 
bessere  königthum  äußerlich  verschwinden. 

3.  Die  reichsspaltung  neich  Salömo  war  also  der  of- 
fene anfang  einer  seitdem  durch  nichts  mehr  auf  die  dauer 
ZU  hemmenden  Vernichtung  des  menschlichen  königthu- 
mes  in  Israel  und  der  an  dieses  sich  stärker  anlehnenden 
volksthümlichen  bildung;  sie  war  dies  durch  die  rück- 
schritte  in  die  sie  das  größere  reich  hinriss  und  durch  den 
darin  vonanfangan  liegenden  todeskeim,  durch  die  enge 
und  schwäche  in  welche  sie  das  kleinere  stellte,  zulezt 
auch  durch  den  neuen  aberglauben  den  sie  allmälig  im 
gegensaze  zum  nördlichen  und  zu  allen  Heidnischen  rei^ 
chen  in  dem  kleineren  erzeugte.  Dieser  ganze  vierhun- 
dertjährige Zeitraum  bringt  also  die  allmälig  immer  stär- 
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ker  fortschreitende  auflösung  alles  des  großen  und  herrli- 
chen was  die  beiden  vorigen  Zeiträume  geschaffen  hatten, 
soweit  darin  überhaupt  etwas  menschlich  zerstörbares  lag: 
doch  indem  er  offen  die  eben  zuYor  noch  hochblühende 
gestalt  der  ganzen  zweiten  Wendung  dieser  geschichte  zer- 
stört ,  schließt  er  als  ein  übrigens  geistig  hochbewegter 
und  um  die  ewige  Vollendung  der  gemeinde  Gottes  mit 
427  aller  kraft  kämpfender  Zeitraum  verborgen  schon  die  ganze 
dritte  hauptwendung  als  das  ende  aller  geschichte  des  al- 
ten Volkes  in  sich.  Es  ist  nicht  wunder  dass  diese  auf- 
lösung des  zweiten  Zeitalters  dieser  geschichte  sich  durch 
nicht  weniger  als  vier  jahrhunderte'hinzieht :  zu  gross  war 
was  Samuel  David  Salomo  geschaffen  als  dass  es  soleicht 
äußerlich  zerstört  werden  konnte ;  ebenso  wie  es  des  gan- 
zen langen  Zeitraumes  der  Richter  bedurfte  um  die  erste 
urmächtige  gestalt  der  gemeinde  zu  verändern  die  sie  durch 
Mose  und  Josüa  empfangen.  Als  eine  zeit  der  auflösung 
ist  diese  lange  zeit  auch  eine  der  mit  wenigen  Unterbre- 
chungen immer  weiter  fortschreitenden  schwäche  und  de- 
müthigung  des  alten  volkes,  über  welche  daher  die  ge- 
schichtserzählung  selbst  schneller  hinwegzueilen  geneigt 
werden  konnte. 

Allerdings  hatte  dieser  lange  Zeitraum  auch  seine  au- 
genblicke  von  unerwarteten  erhebungen  und  erlösungen, 
von  siegen  und  neuen  kräftigungen  des  volksbewußtseyns : 
aber  vorherrschend  ward  immer  wieder  die  schwäche  und 
auflösung.  Diese  brachte  daher  auch  ganz  neue  zeiter- 
scheinungen  hervor :  eine  trauer  oderauch  eine  Verzweif- 
lung an  der  kraft  und  Wahrheit  der  religion  Jahve's,  wel- 
che umso  gewaltiger  und  gefahrlicher  werden  konnte,  je 
stolzer  noch  zu  David's  und  Salomo's  Zeiten  das  vertrauen 
auf  den  seinem  volke  sieg  und  macht  gebenden  Jahve  ge- 
wesen war,  und  welche  daher  die  jezt  schon  älter  wer- 
dende wahre  religion  in  ihrem  eigenen  Innern  aufs  tief- 
ste zu  erschüttern  ganz  geeignet  war.  Zu  den  früher  un- 
ter Salömo  den  eindrang  Heidnischer  religionen  begünsti- 
genden Ursachen,    welche  während  der  königlichen  herr- 
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Schaft  nicht  leicht  ganz  aufhören  konnten,  trat  daher  jezt 
infolge  solcher  yerzweiflung  und  schwäche  eine  neue:  die 
geschichte  zeigt  vonjeztan  gerade  oft  aufs  stärkste  ein  um 
sich  greifendes  hinneigen  zn  der  einen  oder  andern  Heid- 
nischen religion,  welche  eben  als  eine  dermalen  blühende 
ihren  anhängem  inehr  kraft  oderauch  mehr  leichtigkeit 
oder  lust  und  freude  zu  gewähren  schien:  und  troz  sei- 
ner Stiftung  neigte  sich  das  nördliche  reich  bald  wieder 
weit  mehr  dahin  als  das  südliche,  eben  weil  alle  Ursachen 
die  diese  hinneigung  beförderten  in  ihm  weit  mächtiger  428 
zusammentrafen  als  in  diesem,  und  schon  die  Verehrung 
Jahve's  unter  einem  bilde  welche  es  gestattete  (s.  unten) 
ein  mächtiger  schritt  zum  verehren  ähnlicher  bilder  also 
zum  Heidenthume  ist.  Indem  nun  so  das  Heidenthum  in 
seinen  mancherlei  gestalten  unaufhörlich  sich  immer  ver- 
führerischer und  immer  unwiderstehlicher  eindrängt,  sogar 
viele  Könige,  Priester  und  Propheten  ergriff,  und  das  innerste 
heiligthum  der  Jahvereligion  gefährdete,  ward  der  kampl 
der  Jahvepropheten  und  der  übrigen  treuen  im  volke  im- 
mer mannichfacher  und  bunter  sowie  schwerer  und  ver- 
zweifelter, ihr  sieg  aberauch  desto  größer  und  entschei- 
dender. Zwar  verengte  sich  das  gesammte  leben  und 
kämpfen  des  Volkes  in  der  wachsenden  enge  und  schwä- 
che dieser  Zeiten  nach  vielen  Seiten  hin  sehr  merklich: 
eine  Davidische  Weltherrschaft  oder  ein  Salomonischer 
Welthandel  ging  unwiderbringlich  verloren ;  die  Weisheit 
welche  unter  Salomo  die  ganze  weit  zu  umspannen  strebte, 
ward  jemehr  Israel  in  diesen  zeiten  auf  den  kämpf  der 
religion  und  auf  ihre  Untersuchung  zurückgedrängt  wurde, 
destomehr  zur  bloßen  religions-weisheit  ^) ;  auch  die  kunst 
und  dichtung  drehete  sich  immer  einziger  um  die  reli- 
gion. Aber  in  dem  einen  gebiete  auf  welches  sich  so  al- 
les geistige  streben  und  kämpfen  des  volkes  immermehr 
verengte ,  wurden  dennauch  hier  zulezt  desto  größere 
Wahrheiten   erstritten;  ,und  eben  dies    war  ja  das  gebiet 


1)  vgl.  darüber  die  abhandlung  in  den  Jakrbb»  d,  BibL  wiss*  I.  s.95  ff. 
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von  welchem  aller  anstoss  der  geschichte  dieses  Volkes 
ausging,  auf  welches  es  also  durch  jeden  Wechsel  immer 
wieder  desto  stärker  hingeführt  werden  mußte. 

Der  vollendete  könig  aber  der  gemeinde  Jahve's  als 
der  lezte  trieb  und  wünsch  dieser  ganzen  Wendung,  wel- 
cher nach  der  allgemeinen  Stellung  des  südlichen  reiches 
bald  eher  in  diesem  als  im  nördlichen  reiche  kommend 
erwartet  werden  konnte,  wollte  auch  im  südlichen  reiche 
nimmer  kommen,  wie  heiss  -auch  oft  in  der  noth  ersehnt 
und  wie  klar  -auch  vom  regen  geiste  der  größten  Prophe- 
ten dieses  reiches  erschauet.  Wohl  stand  in  Juda  eine 
seltene  reihe  besserer  könige  auf,  welche  seinem  bilde 
429  wie  es  in  der  gemeinde  Gottes  sich  gestalten  mußte  et- 
was näher  kamen:  aber  immer  zeigte  bald  genug  die  ge- 
schichte dass  er  nochnicht  dawar.  Und  doch  wurde  seine 
erwartung  im  verlaufe  dieser  Jahrhunderte  umsomehr  ein 
höheres  bedürfniss,  je  klarer  die  Besseren  die  alte  gestal- 
tung  der  gemeinde  Gottes  unrettbar  sich  auflösen  sahen, 
jemehr  sie  also,  wenn  sie  dennoch  an  dem  ewigen  siege 
der  wahren  religion  in  dieser  gemeinde  nicht  verzweifeln 
wollten,  an  eine  alles  umgreifende  außerordentliche  macht 
glauben  mußten  welche  die  ersehnte  und  schon  im  geiste 
erschauete  bessere  gestaltung  herbeiführen  könne ;  als  eine 
solche  macht  aber,  wenn  sie  näher  gedacht  werden  wollte, 
schwebt-e  ihrem  geiste  nächst  der  göttlichen  umso  richtiger 
die  königliche  vor,  jemehr  eigentlich  jeder  könig  in  die- 
ser gemeinde  der  vor  allen  andern  vollendete  mann  und 
dadurch  der  könig  des  volkes  Gottes  seyn  sollte.  Die  ge- 
schichte dieser  Jahrhunderte  selbst  zeigte  nun  zwar  erst 
ganz  deutlich,  wie  schwer  ein  solcher  könig  kommen  könne : 
aber  seine  forderung  und  erwartung  lag  aufs  stärkste  in 
der  religion  Jahve's  selbst  so  wie  diese  sich  in  der  zwei- 
ten hauptwendung  ihrer  geschichte  gestaltete  ^) ;    wurden 

1)  es  kann  nicht  genug  festgehalten  werden  dass  die  Messiani- 
sehen  hofifnungen  zwar  ihrem  Ursprünge  und  wesen  nach  seit  der 
einföhrung  des  königthumes  möglich  waren,  aber  sich  genauer 
und  bestimmter  erst  sehr  allmäiig  ausbildeten.    Umgekehrt  sind  sie 
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also  auchnoch  soviele  zu  frühe  oder  zu  unklare  erwartun- 
gen  getäuscht,  ja  zerstörte  sich  endlich  jedes  irdische  kö- 
nigthum  in  Israel,  doch  blieb  die  feste  hoffnung  auf  sein 
kommen  der  beste  trost  aller  treuen  sowie  die  größte  und 
tiefste  folge  aller  bestrebungen  und  kämpfe  dieses  ganzen 
zweiten  Zeitalters  der  geschichte  Israels. 

Die  Zeitrechnung  dieser  Jahrhunderte. 

Wollen  wir  nun  das  einzelne  der  geschichte  der  bei-  430 
den  reiche  als  des  langwierigen  endes  des  zweiten  Zeital- 
ters näher  sehen,  so  scheint  es  zwar  auf  den  ersten  blick 
etwas  schwer  die  stufen  des  fortschrittes  einer  solchen 
auflösung  zugleich  nach  der  geschichte  beider  reiche  zu 
bestimmen ,  weil  die  entwickelung  beider  ja ,  wie  imall- 
gemeinen  schon  gezeigt,  sosehr  verschieden  ist.  Aber- 
doch  wirken  auch  bei  den  entgegengeseztesten  richtungen 
zwei  reiche  desto  stärker  auf  einander,  je  näher  sie  nicht 
nur  der  ortslage  sondernauch  der  yerwandtschaft  nach  ein- 
ander stehen  und  je  größere  eifersucht  zwischen  beiden 
herrscht.  So  wirkte  näher  betrachtet  auch  hier  das  eine 
bruderreich  immer  stärker  oder  schwächer  auf  das  andere. 
Der  antrieb  aller  bewegung  aber  geht  hier  anfangs  rein 
vom  nördlichen  aus:  dieses  sezt  sich  zuerst  mit  solcher 
kraffc  als  ein  selbständiges  getrenntes  reich  fest  dass  das 
südliche  mühe  hat  neben  ihm  auch  nur  zu  bestehen,  ver- 
liert  sich  aber  bald  so  tief  in  den  abgrund  seiner  einge- 
bornen  fehler  dass  es  nur  durch  Jehu's  furchtbare  Um- 
wälzung sich  auf  seinen  ersten  stand  zurückziehen  konnte ; 
eine  Umwälzung  in  welche  auch  das  neu  aufkeimende  glück 
Juda^s  mit  hineingerissen  wurde.     Dies  ist  ein  etwa  100- 


in  der  ganzen  ersten  wendong  dieser  geschichte  eine  Unmöglichkeit 
ansich,  weü  zur  zeit  der  reinen  Gottherrschafb  sogar  an  irgend  ei- 
nen menschlichen  könig  Israels  zu  denken  unmöglich  war,  und  kön- 
nen aus  keinem  Zeugnisse  jener  zeit  erwiesen  werden,  da  heute  kein 
sachkundiger  mann  in  Gen.  49,  10  den  Messias  finden  wird,  über 
ihre  einzelne  entwickelung  welche  gerade  hier  am  denkwürdigsten 
ist,  8.  unten. 
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jähriger  Zeitraum.  In  den  nächsten  anderthalb  bis  zwei 
Jahrhunderten  erhält  sich  zwar  das  größere  reich,  so  ge- 
waltsam auf  seinen  anfang  zurückgeworfen,  unter  dem 
hause  Jehu  längere  zeit  auf  seinem  schwankenden  zu- 
stande, bis  seine  eingebomen  grundübel  wieder  anwuch- 
sen und  es  rasch  seinem  untergange  entgegenführen :  wäh- 
rend Juda  in  gleicher  stufe  stets  höher  steigt.  Wie  aber 
auch  dieses  allein  übergebliebene  reich  in  den  nächsten 
fünfviertel  Jahrhunderten  der  wucht  der  innem  und  äußern 
übel  erlag,  zeigt  der  dritte  Zeitraum  dieser  geschichte. 

Die  Zeitrechnung  aller  dieaer  vier  Jahrhunderte  war 
anfangs  in  den  Jahrbüchern  beider  reiche  genau  gegeben: 
der  lezte  Verfasser  hat  aber  daraus  nicht  viel  mehr  als 
die  zahlen  der  dauer  jeder  einzelnen  herrschaft  erhalten« 
Zugleich  bestimmt  er  je  den  anfang  einer  neuen  herr- 
schafb  nach  dem  entsprechenden  jähre  des  gleichzeitig 
herrschenden  königs  des  andern  reiches :  wodurch  gegen- 
431  seitige  vergleichung  der  beiden  reiche  sowie  berichtigung 
einzelner  fehler  in  den  zahlen  möglich  wird.  Allein  ein- 
mal gibt  er  nur  ganze  jähre,  während  in  den  Beichsjahr- 
büchem  die  zeit  sicher  immer  bis  auf  monat  und  tag  an- 
gegeben war.  Das  jähr  zählt  er  also  für  voll  wenn  der 
könig  mehr  als  die  erste  hälfte  desselben  geherrscht  hatte 
(den  Jahresanfang  etwa  mit  Ostern  gedacht) ;  und  nur 
wenn  ein  könig  überhaupt  nichteinmal  über  ein  halbes 
jähr  lang  geherrscht  hatte,  zählt  er  bloss  seine  monate 
oder  tage  ^).  Und  zweitens  fand  man  diese  ganze  Zusam- 
menberechnung der  gleichzeitigen  herrschaffcen  offenbar 
nicht  in  den  Reichsjahrbüchem  (die  ja  nach  jedem  reiche 
verschieden  waren)  vor,  sondern  Spätere  richteten  sie  erst 
ein:  wobei  denn  einige  versehen  leicht  einfließen  konn- 
ten, zumal  wenn  eine  solche  zusammenberecbnung ,  wie 
nach  einigen  zeichen  wahrscheinlich  ist,  durch  mehere 
bände  ging  ehe  sie  die  uns  jezt  erhaltene  gestalt  empfing. 


1)  die  höchste  zahl  von  monaten  welche  sich  £ndet  ist  6.      An- 
ders ist  die  ansieht  der  Talmudischen  M,  'Aboda  zara  G.  zu  c.  3. 
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—  Hieraus  ergibt  sich  wie  die  jähre  der  herrschaften  bei- 
der reiche,  zumal  wenn  man  sie  nach  dem  gewöhnlichen 
wortgefüge  zusammenrechnet,  an  gewissen  stellen  gegen- 
seitig nicht  völlig  übereinstimmen  können.  Glücklicher- 
weise trifiPt  es  sich  jedoch  so  dass  gerade  bei  den  beiden 
mittlem  Wendungen  dieser  400jährigen  geschichte  ein  für 
beide  reiche  fast  gleichmäßig  wichtiges  großes  ereigniss 
eintritt,  nach  welchem  man  die  einzelnen  zeiten  ringsum 
etwas  näher  wissen  kann.  Am  ende  der  ersten  der  drei 
oben  angegebenen  Wendungen  fallen  unter  Jehu's  Schwerte 
gleichzeitig  die  könige  beider  reiche:  man  kann  also  bis- 
dahin  die  jähre  beider  reiche  genauer  mit  einander  ver- 
gleichen. Ebenso  wissen  wir  genau  dass  die  Zerstörung 
Samariens  in  das  9te  jähr  Hosea's  und  in  das  6te  Hiz- 
qia^s  fällt. 

/  Zählen  wir  die  jähre  der  könige  des  nördlichen  rei- 
ches bis  Jehu  zusammen,  so  erhalten  wir  eine  reihe  von 
102  Jahren :  aber  die  zahlen  der  könige  Juda's  bis  zum 
gleichen  ende  geben  zusammen  nur  95,  wenn  wir  dem  je- 
zigen  wortgefüge  folgen.  Dass  sich  hier  fehler  einge-  432 
schlichen,  erhellt  schon  aus  den  sonstigen  Unverträglich- 
keiten von  zahlen  welche  sich  hier  zeigen  und  wovon  die 
wichtigste  folgende  ist.  Wenn  nach  einer  stelle  ^)  könig 
Achazja  vom  Zehnstämmereiche  im  2ten  jähre  königs  J6- 
räm  von  Juda  stirbt ,  so  kann  sein  nachfolger  J6- 
räm  welcher  von  Jehu's  hand  fiel  keine  12  jähre  ge- 
herrscht haben  2),  falls  die  gesammtzahl  der  noch  übrigen 
jähre  der  könige  Juda's  bis  zu  Jehu's  Umwälzung  nur 
auf  7  bis  8  kam*).  Aber  nach  einer  andern  stelle*) 
wurde  Joräm  im  Zehnstämmereiche  könig  während  des 
18ten  Jahres  Josaphat's:  dies  macht  gegen  die  vorige  an- 
gäbe über  den  anfang  der  herrschaft  Joräm's  einen  un- 
terschied von   7  jähren,    da   Josephat'en  25  jähre   zuge- 

schHeben   werden   und    wir  keine   Ursache  haben  an  der 
richtigkeit  dieser  zahl  zu  zweifeln^).     Dieser  unterschied 

1)  2  Kon.  1,  17.  2)  3,  1.  8,  25  3)  nach  8,  17.  26. 

4)  2  Kon.  3,  1.  5)    1  Kön.  22,   42;    womit  2  Kön.  3,  1 

Qesch.  d.  V.  Israel  HI.  3.  Aasg.  3Q 
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von  7  Jahren  ist  nun  aber  derselbe  den  wir  in  den  ge- 
sammtzahlen  der  herrschaften  beider  reiche  fanden:  also 
muss  auch  hiernach  entweder  in  den  102  jähren  der  kö- 
nige  Israels  oder  in  den  95  jähren  der  könige  Juda's  der- 
selbe fehler  verborgen  liegen.  Und  wirklich  können  wir 
bei  näherer  betrachtung  den  Ursprung  dieses  fehlers  mit 
großer  Sicherheit  erkennen.  Nämlich  könig*Omri  herrscht 
nachdem  er  schon  4  jähre  lang  neben  einem  andern  kö- 
nige über  die  herrschaft  des  Zehnstämmereiches  gestrit- 
ten, 12  jähre  lang  allein,  darunter  6  jähre  lang  in  dem 
von  ihm  neuerbaueten  Samarien.  Hier  konnte  leicht  die 
Verwechselung  eintreten  als  habe  er  überhaupt  nur  6—8 
jähre  allein  geherrscht;  sodass  man  dem  gleichzeitigen 
könige  Juda's  Asa  der  demnach  47  oder  48  jähre  geherrscht 
haben  muss  6  jähre  abzog,  den  anfang  der  herrschaft  kö- 
nig  Ahab  auf  das  38ste  jähr  Asa's  bestimmte  und  so  die 
vergleichende  berechnung  weiter  herabführte.  Aber  an- 
433dere  welche  jene  6  jähre  Asa'n  nicht  nahmen,  mußten 
wenn  sie  dennoch  *Omri'n  6  jähre  abzogen,  den  anfang 
der  herrschaft  Joräm's  von  Israel  in  das  2te  jähr  Joram's 
von  Juda  sezen  und  so  in  andere  Widersprüche  fallen. 

Wir  halten  daher  fest  dass  dieser  erste  Zeitraum  101 
bis  102  jähre  umfaßt.  Der  zweite  umfaßt,  wie  unten 
erhellen  wird,  bis  zu  Hizquia's  tode  188,  der  dritte  110 
jähre.  Der  ganze  Zeitraum  also  von  der  Spaltung  des 
Davidischen  reiches  bis  zur  Zerstörung  Jerusalem's  voll- 
endet sich  fast  genau  in  400  jähren.  Wie  sich  aber  diese 
jähre  in  die  gleichzeitigkeiten  der  übrigen  Weltgeschichte 
einreihen,  wird  unten  bei  der  Übersicht  der  Zeitrechnung 
erläutert  werden. 


und  8,  16  übereinstimmt:  nur  mu8s  an  leeterer  stelle  vor  rr^Ta  ^ 
wörtchen  pTS  ausgefallen  seyn ,  wiewohl  es  schon  die  hXX  nicht- 
mehr  lasen. 
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I.     Das    erste   Jahrhundert  des  gespaltenen  reiches. 
1.   Das  reich  Israel  unter  seinen  ersten  5  königshäusern. 

König  Jerobeam  1,  und  sein  söhn. 

Der  erste  könig  des  Zehnstämmereiches  beherrschte 
es  22  jähre  lang  bis  zu  seinem  tode,  aber  sein  ganzes 
haus  ward  gestürzt  nachdem  sein  söhn  kaum  2  jähre  ge- 
herrscht hatte;  dies  geschick  des  ersten  herrscherhauses 
ist  wie  eine  Vorbedeutung  für  das  aller  folgenden  dieses 
reiches.  Aber  auch  die  innere  einrichtung  sowie  die 
äußere  Stellung  des  Zehnstämmereiches  gegen  Juda  und 
andere  reiche  ward  von  der  starken  hand  dieses  ersten 
königs  in  hauptsachen  so  bestimmt  wie  sie  bei  den  fol- 
genden königen  mehr  oder  weniger  unverändert  fortdauert. 
Wir  wissen  noch  einiges  sehr  wichtige  aus  Jerobeams 
herrschaft  näher,  und  können  anderes  nach  großer  Wahr- 
scheinlichkeit bestimmen:  leider  aber  fehlt  uns  die  ein- 
zelne Zeitbestimmung  der  wichtigsten  ereignisse  aus  den 
22  Jahren  seiner  herrschaft. 

Es  ist  leicht  zu  erwarten  dass  der  könig  in  dem 
neuen  reiche  mit  manchen  unklaren  oderdoch  von  ihm 
nicht  erfüllbaren  ansprüchen  imd  vielen  Innern  Unruhen  434 
zu  kämpfen  hatte.  Wir  können  dies  noch  deutlich  an 
der  unstätheit  des  königlichen  wohnsizes  zu  seiner  zeit 
erkennen.  Er  richtete  zuerst  das  alte  heilige  Shikhem, 
wo  er  selbst  zum  könige  gewählt  war,  zur  königsstadt 
ein :  und  keine  stadt  wäre  dazu  tauglicher  gewesen,  theils 
wegen  der  alten  hohen  bedeutung  dieser  stadt  (IL  s.  393  ff.), 
theils  weil  Shikhem  sich  zu  allen  zeiten  bi»  in  unsere 
gegenwart  herab  (wo  Näbulus  auf  demselben  boden  liegt) 
als  eine  der  bedeutendsten  städte  des  h.  landes  behauptet 
hat.  Allein  irgend  ein  uns  jezt  nicht  näher  bekannter 
grund  bewog  ihn  den  siz  seiner  herrschaft  nach  Penüel 
jenseit  des  Jordans  zu  verlegen,  einer  stadt  welche  ähnlich 

30* 
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wie  Shikhem  eine  uralte  Heiligkeit  für  das  volk  Israel 
hatte  (I.  s.  437).  Zulezt  aber  ward  vielmehr  wieder  dies- 
seit  des  Jordans  das  einst  von  einem  kleinen  Kanaanäisehen 
könige  bewohnte  Thirßa  sein  bleibender  königssiz  ^).  Diese 
Stadt  deren  genauere  läge  erst  in  unsern  tagen  wieder- 
gefunden ist^),  hatte  für  Israel  garkeine  alte  heiligkeit, 
wurde  aber  nun  etwa  für  40  bis  50  jähre  der  feste  siz 
der  könige  des  reiches,  und  blühete  damals  durch  glän- 
zende bauten  so  rasch  auf  dass  sie  als  bild  der  Schönheit 
sogar  mit  Jerusalem  zusammengestellt  wurde  ^);  den  kö- 
nigsbau  darin  welchen  später  könig  Zimri  mit  sich  selbst 
verbrannte,  hat  wahrscheinlich  schon  Jerobeam  errichtet, 
wie  er  auch  sehr  mühselige  festungsbauten  ausführte  und 
300  kriegswagen  hielt  ^). 

Wie  die  von  David  und  Salömo  unterworfenen  län- 
der  sich  gegen  Jerobeam  stellten,  wissen  wir  aus  bestimm- 
teren Zeugnissen  gegenwärtig  nicht.  Manche  dieser  länder 
hielt  Jerobeams  arm  gewiss  noch  unter  Israels  herrschaft, 
435  wie  Moab  welches  erst  nach  könig  Ahab's  tode  von  Israel 
abfiel^).  Andere  dagegen  befreiten  sich  wahrscheinlich 
schon  unter  Jerobeam  von  Israels  herrschaft,  wie  Damasq 
welches  als  ein  hauptsiz  der  Aramäischen  macht  diesseits 
des  Eufrat's  in  den  nächsten  zeiten  sehr  wichtig  wird  und 
anf  das  Schicksal  des  Zehnstämmereiches  aufs  stärkste  ein- 


1)  dies  alles  folgt  ans  1  Eon.  12,  25  vgl.  mit  der  beiläufigen 
bemerkung  14,  17  und  weiter  vgl.  mit  15,  21.  33.  16,  6.  8  f.  IS- 
IS. 23.  —  Jos.  12,  24.  2)  nach  seiner  lezten  reise  (Neuere 
Forschungen  s.  397)  meint  Robinson  sie  in  einem  bisjezt  unbekannten 
Tallüzah  nicht  sehr  weit  nördlich  vom  berge  'Aebäl  wiedergefunden 
zu  haben:  sie  hätte  dann  sehr  nahe  dem  alten  Shi&hem  gelegen; 
und  die  Ursache  welche  den  könig  dennoch  sie  diesem  vorzuziehen 
bestimmte,  mußte  desto  dringender  seyn.  3)  wie  das  HL.  6,  4 
zeigt,  wo  auch  zu  beobachten  ist  wie  Thirßa  sogar  vor  Jerusalem 
genannt  wird.  4)  beides  nach  den  freilich  etwas  verwirrten 
zusäzen  der  LXX  c.  Vat.  hinter  1  Köü.  12,  24 ;  der  j^«^a|  den 
er  bauete  wird  hier  zu  üüklar  bezeichnet.  5)  2  Kön. 
1,  1.  3,  4  £f. 
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wirkt  ^).  Es  ward  nun  sein  desto  gefährlicherer  feind, 
jemehr  es  von  der  herrschaft  David's  und  Salomo's  ge- 
litten zu  haben  meinte  und  sich  hoch  anstrengte  eine 
widerkehr  solcher  Übermacht  Israels  von  sich  abzuwenden. 
Bald  muss  Damasq  alle  übrigen  Aramäischen  länder  dies- 
seits des  Eufrat's  mit  sich  vereinigt  gehabt  haben :  so 
unternahm  es  im  laufe  des  nächsten  Jahrhunderts  einen 
wahren  Vertilgungskrieg  gegen  Israel,  iudem  32  unter- 
könige  seinem  herrscher  die  heeresfolge  leisteten*).  — 
Der  losreißung  der  Aramäischen  länder  von  Israels  herr- 
schaft folgte  dann  gewiss  bald  die  *Amm6n's,  weil  dieses 
volk  sich  nach  s.  206  ff.  schon  früher  mit  Damasq  enger 
verbündet  hatte;  auch  seiner  örtlichen  läge  nach  konnte 
es  sich  früher  losreißen  als  Moab. 

Solche  fremde  Völker  konnten  sich  jezt  umso  leichter 
wieder  befreien  da  die  hauptrichtung  der  auswärtigen  be- 
strebungen  Jerobeams  wie  seiner  nachfolger  bis  *Omri  und  436 
Ahab  allein  gegen  Juda  ging,  mit  dessen  besize  sie  erst 
das  Saülische  reich  wiederhergestellt  meinten^);  ebenso 
wie  Saüls  söhn  Ishböshet  krieg  mit  Juda  angefangen  hatte 


1)  wenn  nämlicli  könig  Asa  nach  1  Kön.  15,  18  f.  den  könig 
Benhadad  auch  deswegen  um  hülfe  gegen  das  Zehnstämmereich  an- 
flehet weil  schon  zwischen  ihren  beiderseitigen  vätern  ein  bündniss 
gewesen  sei,  so  kommen  wir  dadurch  bis  in  den  bestand  eines 
starken  reiches  Damasq  wenigstens  in  den  lezten  jähren  könig  Je- 
robeams. Dasselbe  folgt  aus  der  fortfährung  des  Stammbaumes 
Benhadad's  bis  zu  seinem  großvater:  er  war  nach  dieser  stelle  söhn 
Tabrimmön's  und  enkel  Chezjon's,  und  folglich  muss  schon  sein 
vater  der  noch  .in  Jerobeams  tagen  herrschte,  einen  nicht  unbe- 
rühmten vorfahren  gehabt  haben.  Man  kann  daher  die  frage  auf- 
werfen obnicht  tt^tH  ^^^  71T1  vgl*  oben  s.  295  nur  zwei  verschie- 
dene lesart^n  für  einen  ursprünglich  gleichen  namen  seien?  Alte 
leser  müssen  wohl  daran  gedacht  haben,  da  die  LXX  Cod.  Vat. 
1  Kön.  11,  14  lesen  ^EcQiOfi  iu  'Pafia  und  ähnlich  eine  alte  Grie- 
chische übersezung  1  Kön.  15,  18  vloy  Täß  ty  ^Pafjiäy ;  obwohl  diese 
hier  "A^a^X  und  die  LXX  '^C*V  für  p-^m  hat.  Allein  über  eine  bloße 
anfrage  kann  man  bei  dem  jezigen  zustande  unserer  kenntnisse  hier 
nicht  hinausgehen.  2)  1  Kön.  20,  1  ff.  3)  nach  1  Kön. 

U,  30.  15,  6  f.  16-22:32. 
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(s.  154  ff.).  Als  aber  dieser  krieg  gegen  Juda  sich  nicht 
so  leicht  beendigen  liess,  rief  Jerobeam  wahrscheinlich 
selbst  das  damals  neue  Ägyptische  herrscherhaus  zu  hülfe 
gegen  Jerusalem  an:  wir  können  dies  zwar  nur  aus  dem 
ganzen  dieser  Verhältnisse  schließen,  aber  der  unten  zu 
beschreibende  feldzug  der  Ägypter  gegen  Jerusalem  hat 
sonst  keinen  leicht  einleuchtenden  grund;  in  gefahren  an 
Ägyptische  hülfe  zu  denken  blieb  auch  später  immer  einer 
der  nächsten  grundsäze  dieses  reiches;  und  mit  dem  ent- 
fernteren nachbar  sich  enger  zu  verbinden  um  den  näch- 
sten desto  leichter  zwicken  zu  können,  war  zu  allen  zeiten 
die  schlimme  kunst  rücksichtsloser  herrscher.  Wiederum 
konnte  nun  das  schwache  schwerbedrohte  Juda,  um  sich 
gegen  einen  bund  solcher  feinde  zu  sichern,  den  abfall 
Damasq'es  und  anderer  Völker  von  Israel  gern  sehen  und 
sogar,  wie  wir  wissen  dass  dies  mit  Damasq  der  fall  war, 
ein  bündniss  mit  ihnen  gegen  Israel  suchen ;  und  in  ihrem 
innersten  gründe  gebrochen  war  auf  solche  weise  eine 
Davidische  herrschaft  über  die  fremden  Völker. 

Wirklich  mochte  wenige  zeit^)  hinreichen  um  unter 
vielen  und  sehr  angesehenen  bürgern  dieses  reiches  die 
ansieht  zur  herrschaft  zu  bringen  wiesehr  man  sich  in 
der  erwartung  ein  noch  besseres  reich  als  das  Da\idische 
war  durch  Jerobeam  zu  erleben  getäuscht  habe.  In  dem 
Volke  äußerte  sich  die  veränderte  Stimmung  dadurch  dass 
es  wieder  zahlreicher  den  tempel  zu  Jerusalem  zu  besu- 
437chen  anfingt):  und  bald  fürchtete  Jerobeam  durch  diese 
starken  wallfahrten  nach  dem  Davidischen  heiligthume 
werde  das  volk  zur  neuen  liebe  des  Davidischen  herrscher- 
hauses  und  zur  empörung  gegen  ihn  gereizt  werden.    Wie 


1)  man  könnte  nach  2  Chr.  11,  17  vermuthen  die  1  Kon.  12, 
26—32  genannten  einrichtungen  seien  drei  jähre  nach  der  grundong 
des  Zehnstammereiches  getroffen:  allein  jene  jahresbestimmung  hängt 
in  der  Chronik  zu  genau  mit  der  altem  erzählung  von  dem  großen 
ereignisse  des  5ten  jahres  nach  der  Spaltung  (s.  unten)  zusammen. 

2)  dies  folgt  klar  aus  den  worten  des  altem  erzählers  1  Kon,  12, 
26  f.,  auch  abgesehen  von  der  spätem  darstellung  2  Chr.  11,  16  f. 
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er  hier  am  besten  den  bestand  seiner  herrschaft  sichere, 
konnte  nach  dem  Ursprünge  dieser  herrschaft  und  des 
S^hnstämmereiches  selbst  nicht  lange  zweifelhaft  seyn: 
ging  dieses  reich  seinem  ungebundenen  wesen  nach  in 
den  geist  der  vordavidischen  oder  gar  der  Richter-zeiten 
zurück,  so  konnte  im  geraden  gegensaze  zu  Jerusalem 
ein  solcher  Jahve-dienst  hier  neu  gegründet  werden  wel- 
cher den  dies  reich  sonst  umstrickenden  zwang  unklarer 
und  finsterer  ansichten  desto  ofiTener  erleichterte  und  da- 
mit den  sinnen  und  leidenschaften  des  gemeinen  mannes 
mehr  schmeichelte,  sobald  sich  nur  das  daseyn  eines  sol- 
chen zur  zeit  der  Richter  noch  erinnern  liess.  Man  konnte 
aber  damals  nocli  sehr  gut  sich  erinnern  dass  eiu  großer 
theil  des  volkes  in  der  Richterzeit  Jahve'n  unter  einem 
bilde  verehrt  habe  (11.  s.  490  ff.).  Dass  dazu  jemals  in 
jenen  zeiten  das  von  Jerobeam  jezt  gewählte  bild  eines 
stieres  oder  kalbes  gedient  habe,  wissen  wir  freilich  sonst 
aus  keinem  geschichtlichen  Zeugnisse  ^),  sodass  man  gar 
vermuthen  könnte  Jerobeam  habe  eine  art  von  thierdienst  438 
wie  er  ihn  bei  seinem  langen  aufenthalte  in  Ägypten  ge- 
sehen, um  so  lieber  nachgeahmt  da  er  mit  Ägypten  ein 
bündniss  zu  suchen  angewiesen  war.  Allein  näher  unter- 
sucht weist  uns  alles  vielmehr  darauf  hin  dass  Jerobeam 


1)  man  könnte  nämlich  sagen  die  erzählong  Ex.  32  (vgl.  II.  s. 
257  ff.)  beweise  nur  dass  Leviten  bisweilen  in  altern  zeiten  Jahve 
anter  einem  bilde  verehrten,  das  bestimmte  stierbild  aber  sei  viel- 
leicht erst  mit  rücksicht  auf  den  durch  Jerobeam  gegründeten  bil- 
derdienst  in  die  darstellung  des  vierten  erzählers  der  Urgeschichten 
gekommen,  sowie  wirklich  die  redensart  Ex.  32,  4  mit  1  Kön.  12, 
28  übereinstimmt.  Wo  sonst  von  einem  Jahve-bilde  die  rede  ist, 
Rieht.  8,  27.  17,  4  f.  1  Sam.  19,  13—16,  da  kann  man  nur  an  die 
uralten  Penaten  folglich  an  menschlichgestaltete  bilder  denken,  wie 
auch  die  erzählung  1  Sam.  19  voraussezt;  vgl.  oben  s.  107.  Allein 
hier  ist  eigentlich  nur  von  dem  Gotte  einzelner  häuser,  nicht  von 
einem  Volkesgotte  die  rede ;  und  wie  die  erzählung  von  dem  schlan- 
genbilde  Mose's  jezt  sehr  einzeln  dasteht  (II.  s.  249  f.),  ebenso  kann 
es  nicht  auffallen  dass  von  einem  andern  in  die  Mosaische  zeit  rei- 
chenden bilde  wenig  geredet  wird;  vgl.  weiter  dasll.  s.  258  gesagte. 
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zufolge  der  entstehung  und  richtung  seines  reiches  im 
gegensaze  zu  den  grundsäzen  des  spätem  Salömo  und 
Rehabeam's  sich  vor  eigentlichem  Heidenthome^)  und  ein- 
fuhrung neuer  Götter  streng  hüten  wollte,  während  er 
dem  finstern  triebe  seines  reiches  und  zugleich  seiner 
äußere  pracht  und  Sinnenreiz  hochhaltenden  zeit  hinrei- 
chend dadurch  entgegenkam  dass  er  Jahve'n  selbst  so 
sinnlich  als  möglich  verehren  liess.  Es  waren  also  sicher 
alte  erinnerungen  an  die  art  wie  Israel  in  Ägypten  und 
noch  später  bisweilen  seinen  Gott  verehrte,  welche  Jero- 
beam zur  wähl  dieses  bildes  bestimmten.  Er  liess  zwei 
große  goldene  bilder  dieser  art  verfertigen,  wählte  aber 
für  ihre  aufstellung  sorgfältig  zwei  seit  alter  zeit  für  Israel 
heilige  orte,  das  uralte  heiligthum  zu  Bäthel  an  der  süd- 
lichen und  das  nach  11.  s.  492  zur  Bichterzeit  heilig  ge- 
wordene Dan  an  det  nördlichen  grenze  des  reiches.  Hierauf 
verbot  er  seinen  unterthanen  noch  femer  Jerusalems  tem- 
pel  zu  besuchen:  und  bald  zeigte  sich  wie  wohlberechnet 
auf  die  Sinnlichkeit  des  niedem  Volkes  diese  einrichtung 
war;  denn  sogar  nach  dem  weit  nördlich  liegenden  Dan 
zog  dieses  volk  als  wäre  es  ein  mann^).  Die  zugleich 
beschlossene  Verlegung  des  großen  herbstfestes  vom  7ten 
auf  den  8ten  monat  mochte  ebenfalls  dem  volke  besonders 
im  norden  Wohlgefallen,  da  sie  dann  mit  der  ernte  ganz 
439  fertig  waren*).  In  Bäthel  aber  als  dem  altern  und  großem 
h.  orte  liess  der  könig  um  jenes  Jahvebild  einen  glän- 
zenden tempel  nach  Kanäanäischer  art   (s.  418)  genannt 


1)  die  redensart  >dies  sind  deine  Götter  Israel,  die  dich  aus 
Ägypten  führten!«  1  Eon.  12,  28  enthält  in  ihrer  vielgöttischen 
fassung  eigentlich  nur  die  ansieht  des  erzählers  dass  büderdienst  mit 
Vielgötterei  enge  verwandt  sei.  2)  das  »iHNlnr  ^^tb  1  Kon. 

12,  30  welches  zwar  schon  die  LXX  mißverstanden,  kann  schwerHch 
etwas  anderes  bedeuten  als  nnN3 ,  ß»  zu  Ps.  82,  7  in  den  2ten  ansg. 
vgl.  auch  nriN  Ui'^NS  Num.  14,' lö.  Ezr.  3,  1.  Neh.  8,  1;  sollte 
auch  der  artikel  deswegen  zu  streichen  seyn  als  irrig  aus  v.  29  in 
V.  30  geflossen.    Zu  130^  vgl.  1  Sam,  1,  16. 

3)  s.  die  AUerihiimer  s.  389. 
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»Höhenhans«  errichten,  wo  vonjeztan  die  öffentUichen 
reichsopfer  dargebracht  werden  sollten.  Dieser  tempelbau 
dauerte  ofifenbar  mehere  jähre  und  mochte  mit  dem  in 
Jerusalem  wetteifern  sollen;  auch  später  erhielt  sich  die- 
ser tempel  als  das  große  reichsheiligthum  bis  über  den 
Untergang  des  reiches  hinaus^).  Ähnliche  Höhenhäuser 
wurden  überall  sonst  errichtet«). 

Der  dienst  Jahve's  sollte  also  im  Zehnstämmereiche 
allein  gelten,  aber  in  einer  gestalt  welche  früherhin  nur 
wie  der  schatten  das  licht  der  reinem  religion  begleitet 
hatte  und  die  alles  geistige  wodurch  diese  religion  in  der 
damaligen  weit  einzig  war,  wieder  aufhob.  Darin  lag  der 
keim  eines  immer  weiter  greifenden  Verderbens  der  reli- 
gion jenes  reiches:  und  mitrecht  nennt  Hosea  in  scharfem 
spotte  den  Gott  dieses  reiches  sein  kalb^).  Wie  man 
sich  dann  mit  der  erklärung  und  anwendung  des  zweiten 
der  Zehn  Gebote  (H.  s.  227  flP.)  zurechtfinden  wollte,  war  ge- 
wiss damals  wie  überall  wo  ein  übermächtiger  irrthum  in 
einem  Tolke  emporkommt  erst  eine  untergeordnete  frage; 
den  sinn  von  gesezesworten  zu  verdrehen  ist  eine  alte 
kunst.  —  Von  den  Leviten  hätten  nun  wohl  in  den  Zei- 
ten vor  Samuel  manche  ihre  dienste  einem  solchen  für 
das  ganze  reich  aufgestellten  bildlichen  Jahve  geweihet : 
aber  nachdem  sie  seit  länger  als  einem  Jahrhunderte  sich 
von  früheren  Verkehrtheiten  zurückgezogen  und  um  die 
strengere  religion,  wie  sie  im  tempel  zu  Jerusalem  nun 
ihren  großen  festen   mittelort   gefunden,    sich  wieder  ge- 

1)  1  Eon.  12,  31.  2  Eon.  23,  15.  Arnos  9,  1.  An  ersterer 
stelle  ist  aber  ni?3^  n*^^  Dfi'  ^  P^-  ^^^  ^  ^ön.  17,  29.  32  und 
§.  270  c  zu  verstehen,  vgl.  2  Eon.  23,  19.  2)  dies  liegt  in 

1  Eon.  12,  31  vgl.  mit  2  Eon.  17,  29.  32  und  vielen  Propheten- 
steilen.  3)  Hos.  8,  5.  13,  2.  Dagegen  ist  der  ausdruck 
Jerobeam  habe  priester  aufgestellt  »für  die  Höhenaltare,  för  die  Dä- 
monen (Satyrn)  und  für  die  Ealber«  2  Chr.  11,  15  eben  nur  aus  der 
färbe  der  eigenthümlichen  spräche  der  Chronik  zu  erklären.  Aber 
noch  viel  später  ist  die  völlige  Verwechselung  des  Ealbes  mit  der 
Astarte  i  Badl  Tob.  1,  5  (etwas  anders  Bom.  11,  4.  vgl.  die  Alier" 
thümer  s.  261). 
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sammelt  hatten,  war  es  ihnen  unmöglich  diesem  kalbes- 
bilde  zu  opfern.  Sie  wanderten  daher  in  menge  nach 
Jerusalem  und  Juda  aus,  sodass  Jerobeam  priester  aus 
gemeinem  volke  sogar  in  Bäthel  aufstellen  mußte  ^).  Da- 
440  durch  ward  Juda  zwar  fast  zusehr  mit  Leviten  überfüllt, 
woraus  einige  unten  näher  zu  beschreibende  übelstände 
für  dies  kleinere  reich  sich  bildeten:  aber  das  größere 
reich  ward  dadurch  an  manchen  arten  von  Wissenschaft 
sowie  von  bildung  und  kunst  desto  ärmer;  und  in  der 
religion  selbst  ward  ihm  dadurch  der  faden  ruhiger  höherer 
fortentwickelung  völlig  zerrissen. 

Aber  wennauch  der  große  häufen  an  dem  recht  ab- 
sichtlich entgeistigten  Jahve  und  an  den  übrigen  neuerun- 
gen  Jerobeams  sein  gefallen  finden  mochte:  die  trauer 
und  entrüstung  der  tiefer  blickenden  mußte  desto  bedenk- 
licher steigen,  jelänger  sie  alle  die  folgen  dieser  den  mei- 
sten von  ihnen  unerwarteten  wendung  der  dinge  im  ver- 
laufe der  22  jähre  dieses  herrschers  hervortreten  sahen. 
Ein  erschütterndes  beispiel  davon  welches  für  alles  übrige 
genügen  kann,  erzählt  der  ältere  Verfasser  der  Eönigs- 
geschichte  mit  hoher  Wahrheit*).  Der  beliebteste  und  hoff- 
nungsvollste söhn  Jerobeams  Abija  erkrankte  schwer  zu 
Thirßa:  da  wußte  der  könig  selbst  keinen  rath  als  seine 
Zuflucht  zu  jenem  damals  schon  ergrauten  und  erblindeten 
Propheten  Achija  aus  Shilo  zu  nehmen,  welcher  nach  s. 
417  einst  unter  Salömo  zuerst  ihm  das  königthum  ver- 
heißen hatte  und  vor  dessen  stimme  er  daher  noch  immer 
im  geheimsten   herzen  die   tiefste  ehrfurcht  hegte.     Aber 


1)  1  Kön.  12,  31.  13,  33  f.  vgl.  2  Chr.  11,  13  —  17.  Diese 
Priester  hießen  wie  die  Leviten  O-^anb  Hos.  4,  6—10.  6,  9:  be- 
stimmter  aber  Hähenprie$ter  oder  mit  einem  Aramäischen  namen 
•ittiD,  ta-^^ttS.  2)  1  Kön.  14,  1—18:  dies  vorne  abge- 

rissene stück  lautet  in  den  LXX  ed.  Vat.  ziemlich  verschieden,  und 
der  ursprüngliche  text  ist  hier  wie  sonst  sooft  zwischen  beiden  ab- 
schriften  vertheilt:  obwohl  der  ganz  verschiedene  Zusammenhang  in 
dem  die  LXX  das  stück  haben  und  der  dort  soviele  änderungen 
veranlaßte,  sichtbar  unrichtig  ist. 
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schon  hatte  dieser  sich  von  aller  berührung  mit  dem 
könige  entfernt  und  wollte  von  ihm  nicht«  wissen :  so  be- 
fahl der  konig  der  mutter^)  des  erkrankten,  verkleidet  zu 
ihm  nach  Shilo  zu  gehen  und  ihn  um  seinen  rath  wie 
einer  solchen  krankheit  abzuhelfen  sei  zu  ersuchen,  Sie 
ging  zu  ihm,  weil  sie  ihn  kannte  ganz  wie  eine  arme  frau 
ihm  weiter  keine  geschenke  mitnehmend  als  10  brode  und  441 
ein  paar  küchelchen,  trauben  und  eine  flasche  honig*). 
Aber  als  hätte  der  wahre  Gott  ihm  dennoch  schon  zum- 
voraus  klar  mitgetheilt  wer  kommen  werde,  sö  weigerte 
sich  der  blinde  seher  ihre  geschenke  anzunehmen  *),  machte 
ihr  vorwürfe  wegen  ihrer  Verkleidung,  und  trug  ihr  auf 
dem  könige  zu  melden  wie  Jahve  der  ihn  einst  aus  dem 
staube  erhoben  und  gegen  den  er  so  undankbar  gewesen, 
bald  durch  einen  andern  könig  sein  ganzes  geschlecht 
remichten  werde ;  der  erkrankte  söhn  aber  werde,  sobald 
sie  ins  haus  wiedereintrete,  schon  todt  seyn,  und  dieser 
gegen  Jahve  fromme  söhn  werde  unter  allen  nachkommen 
Jerobeams  der  einzige  seyn  welcher  allgemein  betrauert 
und  ehrenvoll  begraben  werde*).  Wirklich  ist  kaum 
etwas  bezeichnender  für  die  geschichte  Jerobeams  aber- 
auch  für  die  des  ganzen  Zehnstämmereiches  sowie  für  das 
alte  Prophetenthum  selbst  als  die  gänzliche  Veränderung 
weniger  der  ansichten  als  der  ahnungen  dieses  Achija: 
und  dass  diese  Veränderung  vollkommen  treu  geschichtlich 
ist  läßt  sich  nicht  bezweifeln,   sosehr  übrigens  die  beson- 


1)  in  den  LXX  immer  ^Avta  genannt;  vgL  darüber  unten. 

2)  die  im  Hebr.  fehlenden  worte  stehen  in  den  LXX  sogar 
zweimal,  und  sind  richtig.  3)  richtiger  zusaz  der  LXX. 

4)  in  den  werten  des  Orakels  v.  6-16  ergeben  sich  bei  näherer 
Untersuchung  v.  9.  15  f.  nach  der  färbe  der  rede  und  der  gedanken 
ganz  deutlich  als  zusaz  des  lezten  Verfassers ;  namentUch  ist  sogleich 
die  erste  redensart  v.  9  eine  diesem  Verfasser  eigenthümliche,  welche 
dazu  bei  spätem  köoigen  mehr  als  bei  Jerobeam  paßt;  und  v.  15  f. 
stören  sosehr  den  Zusammenhang  der  rede  dass  schon  Fl.  Josephus 
ihren  gedanken  anders  ordnet.  Wenn  sie  übrigens  in  den  LXX 
fehlen,  so  beweist  dies  nicht  viel,  weü  diese  auch  andere  und  offen- 
bar alte  verse  auslassen. 
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dere  art  wie  dies  sein  leztes  orakel  dargestellt  wird  nach 
der  oben  oft  erläuterten  knnst  des  erzäUers  nnr  auf 
die  gescbichte  des  nachfolgenden  herrscherhauses  vorbe- 
reiten solP). 

Doch  die  spätere  nachweit  konnte  über  Jerobeams 
werk  noch  viel  strenger  urtheilen,  nachdem  der  todeskeim 
442  der  vonanfangan  in  dem  Zehnstämmereiche  lag  und  den 
Jerobeam  so  sorgfältig  gepflegt  hatte,  durch  den  ganzen 
verlauf  der  geschichte  und  den  endlichen  Untergang  dieses 
reiches  vor  aller  weit  deutlich  genug  an  den  tag  gekom- 
men war.  Indem  Jerobeam  das  unklare  und  verworrene 
wesen  durch  welches  dieses  reich  entstanden  war  selbst- 
thätig  weiter  förderte,  den  bilderdienst  als  reichsreligion 
vorschrieb  und  die  Spaltung  beider  reiche  erweiterte,  war 
er  von  der  einen  seite  getrieben  von  der  andern  treibend 
also  selbstsündigend.  Die  gesezliche  einführung  des  bil- 
derdienstes  und  die  übrigen  den  freien  fortgang  der  hohem 
religion  hemmenden  einrichtungen  welche  durch  diesen 
könig  grundgeseze  des  reiches  wurden,  sind  die  »Sünden 
Jerobeams  des  sohnes  Nebät's«,  welche  der  lezte  Verfasser 
des  Buches  der  könige  so  stark  hervorhebt  und  von  denen 
nach  seiner  stehenden  redensart  keiner  der  folgenden 
könige  dieses  reiches  wieder  abging*).  Als  nun  mehr 
denn  drei  Jahrhunderte  später  könig  Josia  jenen  von  Je- 
robeam gebauten  großen  altar  zu  Bäthel  zerstörte,  ja 
seine  stelle  nach  alter  sitte  durch  auf  ihm  verbrannte 
menschengebeine  aufewig  verunreinigte,  lebte  durch  ein 
merkwürdiges  zusammentreffen  die  erinnerung  an  die  erste 
zeit  seiner  gründung  auf  eine  ganz  neue  weise  wieder 
auf.  Denn  als  man  solche  menschenknochen  aus  den  bei 
Bäthel  liegenden  alten  gräbern  nahm  und  ein  neues  grab 


1)  einige  andere  züge  aus  dem  leben  dieses  Propheten  gibt 
offenbar  aus  einer  altem  schrift  kurz  an  Epiphan.  de  tit  proph.  c.  2. 

2)  ebenso  wie  wir  mitrecbt  sagen  können,  jeder  Römische  Papst 
habe  im  Mittelalter  die  Sünden  fortgesezt  in  denen  das  Papstthum 
überhaupt  seinem  innersten  triebe  und  Ursprünge  gemäss  großge- 
worden war. 
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der  art  öffnen  wollte,  machten  die  einwohner  darauf  auf- 
merksam dies  grab  enthalte  die  gebeine  eines  Propheten 
welcher  zu  Jerobeams  zeiten  aus  Juda  nach  Bäthel  ge- 
kommen sei  um  kühn  vor  des  königs  äugen  und  obren 
den  zorn  Gottes  über  diesen  altar  und  seine  künftige  Zer- 
störung zu  verkündigen;  weshalb  könig  Josia  dies  grab- 
denkmal  unberührt  zu  lassen  befahl^).  Dass  nun  ein 
Prophet  wirklich  so  unter  Jerobeam  1.  aus  Juda  nach  443 
Bäthel  kam,  ist  nach  s.  455  durchaus  glaublich;  und  je 
strenger  dieser  könig  allmälig  sein  reich  gegen  Juda  ab- 
zuschließen suchte  um  seine  bedenklichen  religionsneuerun- 
gen  durchzusezen,  desto  eher  konnte  ein  Prophet  aus  Juda 
dem  hohem'  triebe  folgen  zu  müssen  glauben,  wie  ähn- 
liches später  unter  Jerobeam  ü.  von  ^ Amos  geschah.  Auch 
dass  jenes  grab  bei  Bäthel  diesem  Propheten  gehörte,  kann 
alte  treue  erinnerung  gewesen  seyn.  Aber  offenbar  ist 
auch  dass  nun  erst  die  geschichte  jenes  Propheten  neu 
auflebte  und  zugleich  im  lichte  dieser  um  viertehalb  Jahr- 
hunderte spätem  zeit  die  neue  gestalt  erhielt  in  welcher 
sie  jezt  in  die  erzählung  über  Jerobeams  thaten  aufgenom- 
naien  ist^).  Damals  war  sogar  der  name  dieses  alten  Pro- 
pheten schon  völlig   unbekannt  geworden*^);    und  wie  es 


1)  2  Kön.  23,  15  —  18:  wo  am  ende  min"»7a  für  'jT'iTSUJTa  zu 
lesen  ist,  obwohl  schon  die  LXX  es  falsch  verstanden  und  daher 
auch  1  Kön.  18,  31  einen  unnöthigen  ja  unpassenden  zusaz  machten : 
wenigstens  liegt  jenes  ohne  zweifei  in  dem  ursprünglichen  sinne  der 
erzählung.  2)  1  Kön,  12,  33-13,  32.    Dies  stück,  iweiat  schon 

auf  das  spätere  2  Kön.  23,  15 — 18  hin;  und  dass  es  vor  Josia's  re- 
formation  geschrieben  sei  läßt  sich  durch  nichts  erweisen,  da  viel- 
mehr schon  die  erwähnuiig  der  >städte  Samariens«  im  munde  des 
alten  Propheten  13,  32  auf  einen  weit  spätem  darsteller  und  zwar 
auf  deuselben  hinweist  der  2  Kön.  23,  19  schrieb.  2)  Fl.  Jo- 

sephus  areh.  8:  8  f.,  welcher  die  ganze  erzählung  auf  eine  wahrhaft 
grauliche  weise  mißversteht,  nennt  zwar  diesen  Propheten  ohne  wei- 
teres Jadon  (und  ihm  folgte  man  im  Mittelalter,  vgl.  Josephi  hypomn, 
0.  15  u.  89  ed.  Fabr.):  aber  es  erhellt  aus  s.  413  dass  dies*  nur 
wülkührlich  aus  2  Chr.  9,  29  vermuthet  ist.  Ähnlich '  ergiinzt  er 
wiUkührlich  den  namen  des  1  Kön.  20  nicht  genannten  Propheten 
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möglich  gewesen  dass  ein  Prophet  ans  Juda.  bei  Bäthel 
dem  altare  gegenüber  dessen  nntergang  er  verkündigte 
begraben  sei,  mochte  viel  besprochen  werden.  Wir  kön- 
nen die  verschiedenen  Wechsel  welche  die  jezige  erst 
viertehalb  Jahrhunderte  später  niedergeschriebene  erzählung 
durchlaufen  haben  mag,  nichtmehr  näher  verfolgen :  wie 
sie  aber  jezt  lautet,  dient  sie  sichtbar  zur  großartigen 
444  Verknüpfung  des  anfanges  der  geschichte  des  Zehnstämme- 
reiches, als  dessen  Sinnbild  dieser  altar  zu  Bäthel  gelten 
konnte,  mit  dem  ende  derselben  und  der  noch  spätem 
geschichte  des  großen  reformators  Josia.  Eben  als  (so 
lautet  sie  daher)  Jerobeam  am  haupttage  des  von  ihm 
willkürlich  auf  den  8ten  monat  verlegten  festes  bei  dem 
altare  zu  Bäthel  opferte,  sei  der  mann  Grottes  aus  Juda 
gekommen  dem  altare  laut  anzukündigen  dass  ein  nach- 
komme David's  Josia  die  falschen  Priester  auf  ihpß  opfern 
und  ihn  so  entweihen  werde ;  und  als  Wahrzeichen  davon 
habe  er  verkündet  der  altar  werde  sich  spalten  und  seine 
asche  verschütten^).  Als  Jerobeam  darob  erzürnt  den 
Propheten  zu  fassen  befohlen  habe,  sei  seine  band  ver- 
dorret, während  zugleich  das  Wahrzeichen  in  erfüllung 
ging.  Da  sei  zwar  diese  band  auf  Jerobeams  flehen  und 
des  Propheten  fürbitte  wiederhergestellt:  aber  als  Jero- 
beam ihn  nun  gebeten  eine  erfrischung  und  ein  geschenk 
in  seinem  palaste  anzunehmen,  habe  der  Prophet  erklärt 
er  müsse  nach  dem  göttlichen  willen  sogleich  ohne  sich 
leiblich  zu  stärken  und  aufzuhalten  unerkannt  nach  Juda 
zurückkehren  ^) ;    und  wirklich  sei  er  um  unerkannt   und 

aas  1  Kön.  22;  und  sogar  den  namen  des  Aramäischen  kriegers 
1  Eon.  22,  84  (Aman,  i^ichtiger  Naamann)  aus  2  Eon.  5.  —  Bei 
Epiphan.  de  viHs  propheL  c.  3,  heißt  jener  prophet  Joam:  aber  deo: 
name  d:>1^  soll  wohl  derselbe  seyn  mit  n-jy^  vgl.  oben  s.  413. 

1)  wie  die  großen  Propheten  des  8ten  und  9ten  jahrh,  imiper 
Wahrzeichen  gaben,  wenn  sie  nöthig  scheinen  z.  b.  wenn  die  ver- 
heißene Sache  zu  weit  von  der  gegenwart  abliegt.  Offenbar  ist  da- 
durch vieles  auch  in  die  geschichtsdarstellung  gedrungen,  wi|dEx.3| 
12.  4,  1  f.  7,  .9,  2)  die^  rasche  ausführen  eines  schei^bai; 

g:efährlichen   göttlichen  aufbrages,    dies ,  unerwartete  kommen    und 
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unaufgehalten  zu  bleiben  auf  einem  andern  wege  zurück- 
gekehrt. Allein  ein  alter  Prophet  in  Bäthel  welcher  durch 
seine  söhne ')  diese  wunder  gehört,  sei  aus  neugier  einen 
solchen  wundermann  näher  zu  kennen  ihm  nachgegangen, 
habe  ihn  nochnicht  weit  östlich  von  Bäthel  im  walde  *) 
sizend  gefunden  und  durch  das  falscKe  vorgeben  von  einem  445 
engel  ihn  zurückzurufen  beauftragt  zu  seyn  ihn  wirklich  zu- 
rück in  sein  haus  gebracht.  Doch  kaum  habe  der  getäuschte 
Judäische  Prophet  sich  an  speise  und  trank  gelabt,  so  sei 
ihm  durch  den  alten  Propheten,  als  sei  über  diesen  noch 
zur  rechten  zeit  nun  wirklich  die  reine  kraft  der  gött- 
lichen Wahrheit  herrschend  geworden,  das  orakel  zuge- 
kommen: weil  er  dem  klaren  göttlichen  worte  welches  er 
vernommen  widerstrebt  habe,  v^erde  sein  leichnam  nicht 
ins  grab  seiner  väter  kommen;  und  als  er  nun  wirklich 
sich  auf  die  rückkehr  machte,  sei  er  unterwegs  von  einem 
löwen  zerrissen  worden.  Nun  freilich  habe  der  alte  Pro- 
phet, sobald  er  von  einem  zerrissenen  leichname  gehört, 
sogleich  das  richtige  geahnet,  sei  zu  der  stelle  hingeeilt 
und  habe  den  leichnam  wunderbar  noch  ungefressen  ge- 
fanden, so  ihn  zu  sich  genommen  und  ehrenvoll  bei 
Bäthel  begraben,  auch  feierlich  befohlen  ihn  einst  an 
demselben  orte  zu  begraben  wo  der  Prophet  liege  dessen 
ausspruch  über  den  altar  zu  Bäthel  als  von  Gott  kom- 
mend noch  zulezt  durch  seinen  wunderbaren  tod  selbst 
bestätigt  sei.  —  Diese  erzählung  läßt  deutlich  erkennen 
wie   ein   erleuchteter  geist  im  7ten  jahrh.  zwar  auch  die 


gehen  wie  das  göttlicke  wort  selbst  überraschend  erscheint  und  ver- 
sch windet,  ist  recht  eigenthümlich  bei  den  Propheten  jener  zeiten, 
wie  aus  dem  9ten  jahrh.  di^  erzählung  2  Eon.  9,  1—10  beweist. 
Es  genügt  hier  daran  zu  denken.  1)  1  Eon.  13,  II  ist  überall 

der  pl.  herzustellen.  2)  »die  Ter^binthe«  v.  14  soll  deutlich 

in  diesem  zusam^nenh^ge  einen  beistimmten  ort  nicht  weit  von 
Bäthel  bedeuteaa:  man  i^nss  also  etwa  an  die  Terebinthe  Debora's 
(ü*  9/  529  ,us4  oben  s.  31)  oder  an  die  Mamre's  denken  Gen.  12,  Q. 
13,  3.  14,  13. 
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möglichen  menschlichen  schwächen  der  Propheten  nicht 
übersah  (denn  die  neugierde  des  alten  Propheten  und  die 
rückkehr  des  sich  durch  eine  vorgebliche  Offenbarung 
täuschen  lassenden  Judäischen  Propheten  sind  solche 
schwächen),  aberdoch  den  durch  alle  solche  schwächen  un- 
verrückbaren fortgang  uüd  sieg  jeder  göttlichen  Wahrheit 
noch  stärker  festhielt  (denn  jene  schwächen,  wofür  der 
Prophet  als  mensch  büßt,  müssen  zulezt  nur  die  Wahrheit 
selbst  noch  stärker  offenbaren).  Aber  es  ist  unmöglich 
zu  ver£:ennen  dass  die  erzählung  auch. ihrem  geiste  nach 
nicht  vor  Josia's  zeit  geschrieben  seyn  kann. 

Jerobeam  selbst  starb,  wir  wissen  nicht  näher  in 
welchem  lebensjahre ,  unter  ehrenvollem  begräbnisse  ^). 
446  Dass  gegen  den  noch  unbewährten  söhn  eines  länger 
herrschenden  tapfem  vaters  und  begründer  des  herrscher- 
hauses  sogleich  die  mächtigsten  feinde  sich  erheben  und 
er  ihnen  bald  unterliegt,  ist  eine  in  dieser  geschichte  of(; 
wiederkehrende  erfahrung.  So  konnte  Jerobeams  söhn 
Nadab  kaum  viel  länger  als  ^in  jähr  sich  halten,  ein  un- 
glückKcher  krieg  gegen  die  von  Südwest  andringenden  Phi- 
listäer  scheint  die  veranlassang  gegeben  zu  haben  dass 
einer  seiner  kriegsmänner  Ba*^sha  söhn  Achija^s  an  die 
spize  von  Verschwörern  trat  und  ihn  tödtete,  während  er 
eben  das  von  den  Philistäem  einst  bewohnte  und  jezt 
wieder  eingenommene  Gibbethon  belagerte.  Der  mörder 
hielt   es   bei  der  stuhlbesteigung  für  sein  erstes  geschafft 


1)  ein  merkwürdiges  beispiel  wie  Spätere  diesen  könig  immer 
niedriger  zu  stellen  sachten,  gibt  die  Umarbeitung  seiner  lebensbe- 
schreibung  in  der  handscbrift  welche  den  LXX  cod.  Vat.  vorlag. 
Hier  wird  seine  mutter  za  einer  hure,  aber  ihr  name  Sarira  ist  der- 
selbe mit  dem  seiner  Vaterstadt  s.  416  (vgl.  II.  s.  545)  welche  die 
LXX  so  aussprechen  und  die  nach  ihnen  im  gebirge  Efraim  lag; 
und  sein  weit  die  mutter  Abija's  wird  ihm  vom  Ägyptischen  könige 
Susakim  (Ssishaq)  noch  in  Ägypten  gegeben:  sie  war  die  angesehene 
ältere  Schwester  der  Ägyptischen  königin  Thekemiüa'  (die  nach  s.  29& 
auch  ganz  anderswo  erscheint).  Allein  dass  der  umarbeiter  dies 
alles  wirklich  aus  reicheren  alten  quellen  geschöpft  hätte;  bewahrt 
sich  nicht. 
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alle  noch  lebenden  glieder  des  hauses  Jerobeam's  zu  ver- 
tilgen; ganz  leicht  kann  ihm  das  nicht  geworden  seyn, 
da  sich  der  prophetisch  eingekleidete  sprach  erhalten  hat : 

Wer  von  Jerobeam  dn  der  siatU  stirbf^  wird  von  hunden, 

und  teer  auf  dem  felde,  von  des  himmels  vögeln  gefressen!^) 

Doch  gelang  es  ihm  vollkommen,  und  an  dem  ersten 
königshause  dieses  reiches  war  bald  genug  ein  übles  bei- 
spiel  für  "alle  ähnlich  nach  der  herrschaft  strebenden  ge- 
geben *). 

Konig  Bdsha  und  sein  söhn, 

König  Ba^sha,  ein  durch  tapferkeit  ausgezeichneter 
mann®),  jedoch  nicht  wie  Jerobeam  aus  dem  stamme 
Efräim  sondern  aus  Jissakhar,  ist  vielleicht  nicht  so  wie  447 
einst  Jerobeam  durch  einen  angesehenen  Propheten  ge- 
radezu zum  aufstände  gegen  das  bestehende  herrscherhaus 
ermuthigt:  wir  haben  wenigstens  darüber  kein  zeugniss*), 
und  es  reicht  hin  anzunehmen  dass  die  allgemeiner  wer- 
dende Unzufriedenheit  der  Propheten  mit  dem  hause  Je- 
robeam und  demnach  ihre  ankündigung  des  nahenden 
Sturzes  desselben  nicht  ohne  einfluss  auf  sein  unternehmen 
gewesen.  Er  war  wohl  geringen  Standes  gewesen,  wie 
einst  David.  Doch  als  nun  das  haus  Jerobeam  durch  ihn 
gestürzt  war  und,  wie  man  insofern  mitrecht  sagen  konnte, 
Jahve  ihn  aus  dem  staube  zum  herrscher  über  sein  volk 


1)  fast  derselbe  sprucli  kehrt  jedoch  bei  dem  stürze  des  hauses 
Ba  sha's  1  Eon.  16,  4  und  des  AhaVs  21,  23  f.  22,  38.  2  Eon.  9,  36 
wieder:  und  der  ältere  erzähler  von  dem  er  deutlicH  abstammt,  mag 
das  sprechendste  bild  zu  ihm  im  untergange  des  hauses  Ahab's  ge- 
funden haben.  2)  1  Eon.  15,  25-32  vgl.  mit  14,  11. 

3)  vgl.  die  andeutung  1  Eon.  16,  5.  4)  denn  die 

ahnung  des  sterbenden  Achija  dass  Jahve  sich  einen  andern  könig 
erwecken« -werde  um  Jerobeams  haus  zu  vertilgen  1  Eon.  14,  14  ist 
zu  allgemein  gehalten  als  dass  mai^  annehmen  könnte  er  habe  per- 
sönlich wie  einst  zu  Jerobeam  so  später  zu  Ba'sha  geredet.  Doch 
ist  die  firage  obnicht  das  lied  1  Sam.  2,  1 — 10  (vgl.  die  Dichter  des 
Alten  Bundes  I.  s.  157  ff.  der  2ten  ausg.)  entweder  von  ihm  oder 
von  Jehu  abstammt. 

Gesch.  d.  V.'  Ifflfael  m.  8.  Ausg.  31 
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Israel   erhoben  hatte  ^),    da  erging    Vonselbst   an  ihn  die 
frage  ab  er  nun  besser  herrschen  werde  als  das  gestürzte 
haus,   und   wie   er  dies  wolle?    Wir  besizen  leider  über 
die  24jährige   herrschaft  dieses   königs  und  seine  grund- 
säze  sehr  wenig  nähere  nachrichten:   allein  soviel  erhellt 
aus  dem  gesammten  fortschritte  der  geschichte  äieses  rei- 
ches  und   wird   auch  in    der   jezigen  kurzen  darstellung 
seines    lebens  angedeutet,    dass    er  in  dem  was  in  einem 
reiche  Jahve's  immer  die  hauptsache  war,  in  der  religion, 
nicht  immindesten   zu  andern  odergar  zu  bessern  grund- 
säzen  kam.     Das   einzige    was  wir  aus  seiner  herrschaft 
umständlicher   wissen,    ist   ein    heftiges    drängen    gegen 
Juda,   das  er  offenbar  gern  ganz  zu  vernichten  wünschte. 
Hierin  liegt  deutlich  genug  der  wahre  lebenstrieb  seiner 
herrschaft.     Denn   gerade   dass  das   haus  Jerobeam    das 
reich  Juda   und  andere  feinde   nicht  bewältigen  konnte, 
war   sichtbar   neben  der  wachsenden  Unzufriedenheit  der 
Propheten  der  hauptstachel  des  aufstandes  gegen  es :  hierin 
glaubte    gewiss   Ba'sha   als    ein  tapferer    und   gewandter 
448krieger    mehr    leisten   zu   können,    und  schwang   sich   in 
dieser   hoffnung  zum   herrscher  empor.      Allein  so  regte 
sich  vonanfangan  nur  das  trübe  und  dumpfe  streben  des 
Zehnstämmereiches    übel  zu  entfernen  die  es  doch  selbst 
erst  geschaffen   hatte,    in  ihm  noch  stärker  als  in  seinen 
Vorgängern:    und  so  konnte  es  nicht  fehlen  dass  er  statt 
auf  diese  art  dem  reiche  aufzuhelfen  es  zulezt  nur  tiefer 
in  Verwirrung  und  schwäche  stürzte,    und  statt  besser  als 
das  haus  Jerobeam  zu  herrschen  nichtnur  dessen   fehler 
theilte  sondernauch  selbst  kein  fester  stehendes  und  kräf- 
tiger herrschendes  haus  gründen  konnte. 

Er  brauchte  erst  einige  jähre  um  nur  überhaupt  sich 
in  der  herrschaft  zu  befestigen.  Im  12ten  jähre  seiner 
herrschaft^)    dachte   er  jedoch    einen   hauptstreich   gegen 


1)  wie  es  in  dem  prophetischen  worte  Jehu's  heißt  1  Kon.  16,  2 
vgl.  14,  7.  1  Sam.  2,  8.  2)  diese  ganze  Zeitbestimmung  kann 

freilich  nur  aus  den  ansich  wieder   rathselhafb   klingenden  Worten 
2  Chr.  16,  1  gefolgert  werden:  vgl.  darüber  unten. 
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Jada  und  dessen  kdnig  Asa  za  führen:  die  stadt  Räma 
welche  an  dem  großen  heerwege  Yon  Jerusalem  nach 
Norden  lag^)  und  die  er  dem  reiche  Juda  schon  durch 
eroberung  entrissen  hatte,  wollte  er  in  eine  Zwingburg 
gegen  Juda  verwandeln,  um  von  ihr  aus  jeden  verkehr 
zwischen  beiden  reichen  abzuschneiden  und  das  kleinere 
reich  welches  in  handelssachen  vielfech  von  dem  großem 
abhängig  seyn  mußte  durch  eine  völlige  Verkehrssperre 
zum  äußersten  zu  bringen.  Zu  diesem  zwecke  Hess  er  zu 
Räma  mit  großen  kosten  neue  festungsbauten  anlegen. 
Dadurch  nun  wirklich  in  große  Verlegenheit  gebracht,  bat 
könig  Asa  den  könig  Benhadad  von  Damasq  um  hülfe 
gegen  Ba'sha's  übergriffe':  dieser  fiel  mit  großer  heeres- 
macht  in  Ba^sha*s  länder  ein  und  unterwarf  den  ganzen 
nördlichsten  vorsprung  des  gebietes  Israels  zu  beiden  Sei- 
ten der  Ursprünge  des  Jordans  ^).  Dies  ist  der  erste  einfall  449 
nordöstlicher  Völker  in  ein  gebiet  des  Zehnstämmereiches, 
welches  ihnen  auf  die  dauer  nur  noch  mit  mühe  wider- 
stehen konnte.  Damals  jedoch  scheint  der  Aramäische 
könig  noch  seine  eroberungen  gegen  das  versprechen 
Ba^sha^s   von  jener   Zwingburg  gegen  Juda  abstehen   zu 


1)  das  jezige  elRäm  mag  an  derselben  stelle  liegen,  wie  es 
Robinson  beschrieben  hat.  Dass  die  .stadt  eigentlich  zum  reiche 
Juda  gehörte,  folgt  aus  den  worten  der  erzahlung  1.  Kön..  15,  17 — 
22  sowie  aus  Jes.  10,  29.  1)  nach  1  Eon.  15,  20 

vgl.  2  Kön.  15,  29  unterwarf  er  *Ijj6n  Dan  und  Abel  von  Bäth- 
Ma*kha,  sowie  alle  die  hügelländer  längs  dem  ganzen  gebiete 
Naftali's.  Jene  drei  stadte  waren  also  gewiss  die  nächsten  von 
Damasq  her,  und  über  die  beiden  lezteren  davon  s.  II.  s.  409. 
428 ;  Ijjön  könnte  in  dem  weiter  nordwestlich  von  Dan  gelegenen 
Marg'  *Ajun  wiedergefunden  werden  wie  Robinson  III.  s.  611 
vermuthet,  da  die  namensähnlichkeit  gross  scheint:  jedoch  klingt 
dieser  Ortsname  Quelienwiese  ganz  arabisch,  mü(He  also  jedenfalls  in 
neuem  zeiten  umgebildet  seyn.  Das  ni'^SS  war  offenbar  ein  uralter 
eigenname  für  die  hügelländer  um  das  nördlichste  flussgebiet  des 
Jordans,  obwohl  Jos.  19,  35  auch  eine  stadt  etwa  die  alte  hauptstadt 

der  gegend,  so  genannt  wird;  es  mag  aus  »  Jca5^  zusammengezogen 
seyn,  sodass  auch  rfvvtiaaqit  ihm  ursprünglich  gleicht. 

31* 
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wollen  und  andere  uns  unbekannte  teistungen  wieder  ab- 
getreten zu  haben  ^).  Räma  mußte  der  könig  Israels  un- 
vollendet wie  es  war  wieder  an  Juda  überlassen:  und 
kaum  waren  Ba'sha's  beere  wegen  der  noth  im  norden 
des  reiches  von  Bama  abzogen,  als  Asa  sogleich  den  heer- 
bann  seines  ganzen  volkes  aufbieten  Hess  um  die  ange- 
fangenen bauten  in  Bäma  zu  zerstören  und  mit  den  dort 
aufgehäuften  mengen  von  bausteinen  und  bauholz  vielmehr 
die  zwei  benachbarten  städte  Geba'  und  Mißpah  gegen 
wiederholte  einfalle  des  Zehnstämmereiches  zu  befestigen. 
Damals  ließ  Asa  Mißpah  für  belagerungsfälle  auch  mit 
hinreichenden  wasservorräthen  künstlich  versehen  und  den 
großen  brunnen  darin  bauen  welcher  in  Jeremjä's  zeit  so 
traurig  berühmt  ward^). 

Ehre   und  macht  des  reiches  sanken  so  unter  dem 
neuen  königshause  tiefer  als  unter  dem  vorigen:  während 
die  grundfehler  des  vorigen  ungebessert  blieben.    So  leuch- 
tete bald  ein  wiewenig  der  Wechsel  der  herrschaffc  gehol- 
fen ha^e :  und  ein  Prophet  Jehu  söhn  Chanani's,  welcher 
um  jene   zeit  ähnlich   wie  30  jähre  früher  jener  Achija 
450  unter  großem  ansehen  gewirkt  haben  muss,    verkündigte 
laut  und  wiederholt  den  Untergang  auch  dieser  herrschaft, 
tadelte  auch  dabei  offen  dass  Bas^ha  Jerobeam*s  haus  ge- 
waltsam vertilgt  habe*).     Bas'ha   selbst  behauptete  sich 
jedoch  wie  Jerobeam  bis  zu  seinem  tode ,    und   ward  eh- 
renvoll in  der  hauptstadt  Thirßa  begraben.     Aber  seinem 
söhne   Ela  ging  es,    nachdem  er  nicht  viel  länger  als  1 
jähr  geherrscht  hatte,   ebenso  wie  Jerobeam's  söhne  nach 
gleich  kurzer  frist;    und  es  war  als  sollte  dies  haus  fast 
bei  derselben  veranlassung  fallen  wobei  es  das  vorige  ge- 
stürzt hatte.      Das   beer  lag  wieder  gegen  jene  verhäng- 


1)  es  folgt  dies  auch  aus  dem  ausdrucke  1  Kön.  10,  32  vgl. 
weiter  unten.  2)  Jer.  41,  7—9;  und  wie  man  die  örtlich- 

keit jezt  wiedergefunden  zu  haben  meint,  s.  die  DMGZ.  1860  s.  617. 

8)  ähnlich  wie  Jehu  zwar  als  von  einem  Propheten  Jahve's  zur 
herrschaft  berufen  2  Kön.  10  geschüdert,  aber  doch  seine  grausam- 
keit  gegen  das  haus  'Omri  getadelt  wird  Hos.  1,  4. 
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nifiyoUe  Philistäische  stadt  Gibbethon  zu  felde:  derkönig 
aber  schwelgte  indessen  m  Thirßa  und  trank  übermäßig 
bei  einem  gastmahle  im  hause  seines  hausmeiers  Arßa. 
Da  erschlug  ihn  Zimri  ^),  der  anführer  der  hälfte  der  rei- 
terei ;  warf  sich  zum  herrscher  auf,  und  vertilgte  alle  an- 
gehörigen  und  freunde  des  hauses  Ba^sha.  Nur  die  köni- 
gin  und  die  übrigen  weiber  des  palastes  Hess  der  weibi- 
sche mensch  leben,  da  sie  sich  dem  mörder  ihres  herm 
gern  ergaben :  und  die  königin  mutter  scheint  ihm  mit 
ihrer  gunst  gar  entgegengekommen  zu  seyn »). 

Das  haus '  Omri, 

Als  mit  Zimri  ein  drittes  königshaus  im  Zehnstäm- 
mereiche  emporkommen  wollte,  war  in  ihm  das  könig- 
thum,  nachdem  es  kaum  ein  halbes  Jahrhundert  bestan- 
den, bereits  s6  tief  gesunken  dass  es  nichtmehr  ein  hört 
und  schuz  sondern  eine  last  und  Verwirrung  des  reiches 
zu  seyn  schien.  Da  raffte  sich  noch  einmal  die  rein  krie- 
gerische volkskraft  auf  und  schuf  in  *Omri  einen  könig 
welcher  nicht  entfernt  durch  prophetische  anspräche  be-  451 
rufen  noch  auf  prophetische  hülfe  sich  stüzend  frei  ver- 
suchen konnte  was  durch  diese  kraft  in  Vereinigung  mit 
der  königlichen  macht  sich  thun  liess.  So  gründete  die- 
ser ein  die  königliche  macht  strenger  hervorkehrendes 
haus  welches  allerdings  durch  4  könige  hindurch  sich 
ebensolange  erhielt  als  jene  beiden  ersten  königshäuser 
zusammen,  und  welches  doch  bald  nur  die  übel  und  schwä- 
chen dieses  reiches  zu  vermehren  diente,  da  es  durch  seine 
anfange  noch  weiter  als  die  beiden  ersten  königshäuser 
von  den  grundlagen  der  alten  religion  abirren  mußte. 
Wir  sind  über  dies  halbe  Jahrhundert  etwas  vollständiger 


1)  nach  der  ausspräche  der  LXX  Zafißgi.  2)  s.  1  Kon. 

15,  32 — 16,  14.  Den  umstand  mit  den  weibem  kann  man  freilich 
zugleich  nur  aus  den  kurzen  werten  schließen  welche  in  einem  ganz 
ähnlichen  falle  die  Izebel  hinwarf  2  Kon.  9,  31:  aber  der  schluss 
ist  sicher,  und  die  todesart  Zimri's  stimmt  damit  überein. 
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unterriclitet  und  können  deutlicli  wahrnehmen  in  welchen 
tiefsten  abgrund  das  reich  durch  dieses  haus  sank. 

Als  das  Gibbethon  belagernde  beer  von  Ziniri's  auf- 
stände und  mordthaten  hörte,  war  es  über  ihn  so  erbit- 
tert dass  es  sofort  im  lager  einen  ihm  der  herrsehaft  wür- 
diger scheinenden  zum  könige  ausrief,  den  feldherm  d.  i. 
den  dem  könige  zunächst  stehenden  *Omri  ^),  und  die  be- 
lagerung  aufgebend  mit  diesem  gegen  Thirßa  eilte.  Der 
weibische  Zimri  schloß  sich  nun  zwar  in  die  hauptstadt 
ein,  konnte  aber  eine  baldige  eroberung  derselben  durch 
die  stürmenden  nicht  verhindern,  und  tödtete  einem  Sar- 
danapal  ähnlich  sich  selbst  indem  er  sich  ins  weiberge- 
mach als  den  innersten  räum  des  großen  palastes  begab  ^ 
und  dann  den  palast  über  sich  anzünden  Hess;  er  hatte 
nur  eine  woche  geherrscht.  Zwar  erhob  sich  darauf  ein 
gegenkönig  in  einem  uns  sonst  unbekannten  Thibni  söhn 
452  Ginath's  ^) ,  welcher  besonders  von  seinem  bruder  Jöräm 
im  kriege  unterstüzt  wurde  *) :  und  vier  jähre  ^)  vergin- 
gen über  diesem  bürgerkriege.  Endlich  fielen  diese  beide 
in  einer  schlacht  zugleich,  und  'Omri  blieb  alleiniger  könig. 
*Omri  war,  den  wenigen  erinnerungen  aus  seinem  le- 
ben zufolge,  ein  ebenso  unternehmender  als  kluger  herr- 
scher,  der  einzige  vielleicht  welcher  in  jenen  zeiten  eine 
etwas  dauerndere  herrschafk  gründen  konnte.  Die  bisherige 
hauptstadt  Thirßa,  wo  Zimri  den  königlichen  palast  ver- 
brannt hatte  und  welche  einer  belagerung  nicht  lange  wi- 


1)  nach  den  LXX  'Afißgl;  Fl.  Josephos  büdet  den  namen  in 
'Afzaglpog  um,  wie  er  ähnlich  viele  eigennamen  umbildete. 

2)  den  wahren  sinn  des  wertes  ]153^N  sieht  man  am  deutlich- 
sten aus  dieser  stelle  1  Eon.  16,  18  sowie  aus  2  Kon.  15,  25:  es 
bedeutet  danach  etwa  sovielals  Harem  und  ist  vielleicht  auch  der 
Wurzel  nach  mit  ihm  verwandt.  Wenn  noch  zu  Salomo's  zeit  nach 
8.  341  eine  Verbindung  des  frauenhauses  mit  dem  königshause  nicht 
stattfand,  so  muss  bald  nach  ihm  etwa  von  Syrien  her  die  neue  bau- 
art  eingeführt  seyn  wonach  beide  in  ein  größeres  gebäude  verbun- 
den wurden;  vgl.  s.  370.  3)  nach  den  TiXX  Ba/Ltvi  vios 
ro}yd&.  4)  offenbar  ächter  zusaz  der  LXX.  5)  diese 
zahl  ergibt  sich  aus  1  Eon.  16,  15  vgl.  mit  v.  23. 
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derstehen  konnte ,  beschloss  er  zu  verlassen :  statt  ihrer 
gründete  er  sich  weiter  nördlich  von  Shikhem  eine  neue 
hauptstadt  in  Samarien,  einem  orte  welcher  sich  dazu 
sehr  wohl  eignete  und  welcher  seitdem  zwei  Jahrhunderte 
lang  bis  zur  Zerstörung  des  reiches  seine  würde  behielt, 
ja  wonach  späterhin  oft  das  ganze  reich  genannt  wurde. 
Früher  lag  an  diesem  orte  wahrscheinlich  garkeine  oder- 
doch  eine  sehr  unbedeutende  menschen wohnung :  der  berg 
worauf  Samarien  jezt  sich  zur  herrscherin  des  landes  er- 
hob, gehörte  bisdahin  einem  uns  sonst  unbekannten  rei- 
chen manne  Shemer,  den  ihm  'Omri  für  zwei  silbertalente 
abkaufte  ^),  sodass  die  neue  stadt  vonanfang  an  eine  rein 
königliche  wurde.  Der  berg  bildet  einen  vorsprung  in 
einer  sehr  fruchtbaren  ebene,  ist  selbst  bis  zum  gipfel 
hinauf  sehr  fruchtbar  ^) ,  und  läßt  sich  dazu  leicht  befe- 
stigen. Etwas  also  hat  zur  längern  dauer  des  reiches  ge- 
wiss auch  die  kluge  wähl  dieser  hauptstadt  beigetragen. 
Der  hauptsiz  der  religion  blieb  dagegen  für  dieses  reich  453 
immer  Bäthel. 

Freilich  lebte  *Omri  nur  12  jähre  als  alleiniger  kö- 
nig ,  und  nur  noch  6  jähre  lang  wohnte  er  in  Thirßa  ^). 
Allein  er  benuzte  die  zeit  auf  seine  art  sehr  weise  um 
dem  reiche  mehr  Wohlstand  und  zugleich  seinem  hause 
eine  größere  ruhe  zu  sichern.      Nachinnen  herrschte  die- 


1)  nach  1  Kön.  16,  24  wurde  die  stadt  dann  nach  Shemer  Shöm'- 
rön  genannt:  einige  Godd.  der  LXX  sprechen  der  ableitung  ange- 
messener StfAiQiav  aus,  auch  die  ausspräche  Samaria  geht  auf  das- 
selbe zurück;  Shom'ron  wechselt  also  damit  wie  der  eigenname  ^7312J 
selbst  mit  "nTa-fui  1  Chr.  7,  32.  34.  Wenn  die  späteren  Samaner 
oder  richtiger  Neu-Samarier  sich  ihren  namen  ruhmredig  so  ausleg- 
ten alsob  sie  die  ächten  Halter  C3'^'n?3iu5  <^'  gesezes  seyen,  so  war 
das  eben  Spielerei.  2)  vgl.  die  anspielungen  auf  Samariens 

läge  Jes.  28,  4.  Mikha  1,  6;  weiter  ist  sie  besonders  von  JohnWü- 
son  n.  p.  81  und  von  Rosen  (Grenzboten  1860  s.  255  ff.  u.  sonst) 
beschrieben.  3)  beides,  dass  er  nach  jenen  vier  jähren  des 

bürgerkrieges  12  jähre  herrschte  und  dass  die  6  jähre  in  Thirßa  zu 
diesen  12  gehören,  liegt  klar  in  den  werten  v.  23.  Wie  aber  da- 
mit y.  ^9  und  die  ganze  Zeitrechnung  stimme,  ist  s.  462  f.  erörtert. 


488  Das  hans  *Omri. 

ser  lagerkönig  sichtbar  sehr  kräftig  Tmd  entschieden,  auch 
die  Propheten  nicht  verschonend  wo  sie  seinen  absichten 
hinderlich  waren  ^):  nachaußen  aber  suchte  er  durch  die 
Schicksale  der  frühem  könige  gewizigt  mittelt  eines  nach- 
gebens  ja  vorläufigen  aufopfems  die  nöthige  ruhe  um  im 
innem  desto  mehr  das  königliche  ansehen  zu  stärken. 
Mit  dem  reiche  Juda  schloss  er  frieden,  und  stellte  da- 
durch einen  neuen  grundsaz  auf  dem  die  folgenden  glie- 
der  seines  hauses  zu  ihrem  eigenen  vortheile  treu  blieben. 
Ebenso  schloss  er  mit  Damasq,  wo  noch  der  s.  483.  469 
erwähnte  Benhadad  herrschte,  einen  frieden,  freilich  un- 
ter zwei  etwas  harten  bedingungen:  einmal  trat  er  ei- 
nige Städte  ab  welche  die  Damasqischen  beere  seit  län- 
gerer zeit  besezt  gehalten  zu  haben  scheinen,  wir  wissen 
nicht  genau  welche,  wahrscheinlich  lagen  sie  nur  jenseits 
des  Jordans,  und  es  gehörte  vielleicht  Bamoth  in  Gilead 
dazu  ^) ;  zweitens  räumte  er  dem  Aramäischen  könige  das 
recht  ein  »sich  ein  standlager  in  Samarien  zu  sezenc, 
also  in  Samarien  sich  eine  ständige  gesandtschaft  (wie 
wir  jezt  sagen  würden)  zu  halten,  mit  einem  besondem 
großen  und  gutbefestigten  hause,  eignen  dienern  u.  ä., 
um  das  verbündete  aber  halb  unterjochte  land  vom  mit- 
telorte der  hauptstadt  aus  desto  leichter  beobachten  und 
überwachen  zu  können ').      Denn   das  in  unsem  reichen 


1)  vgl.  die  redensart  1  Kon.  16,  25  welche  bei  den  drei  vorii 
gen  königen  fehlt.  2)  Wie  man  wenigstens  ziemlich  sicher 

aus  1  Kön.  22,  3  schließen  kann.  3}   nach   1  Eon.  20,  34. 

Wenn  nämlich  das  wort  n^^n  &ls  siraßen ,  wofür  sonst  fast  immer 
ni!Ä!)n  geschrieben  wird,  zu  verstehen  wäre,  so  würde  doch  die  re- 
densart »sich  Straßen  in  Samarien  machen«  schwerlich  richtig  von 
der  erlaubniss  zu  verstehen  seyn  dass  Syrische  kaufleute  in  der  stadt 
Samarien  freien  handel  treiben  und  zu  dem  zwecke  ein  eigenes  Wohn- 
viertel innehaben  sollten,  etwa  so  wie  die  Tyrier  ein  vierthel  in 
Memphis  bewohnten:  denn  dieser  sinn  läge  nicht  deutlich  genug  in 
den  Worten.  Eher  würde  man  sie  von  kriegsstraßen  verstehen  kön- 
nen, welche  der  sieger  sich  zum  beliebigen  durchzuge  ausbedingt, 
wie  1807  flf.  die  Franzosen  durch  Preußen  (s.  darüber  bes.  Elose's 
Hardenberg),  wie  schon  Josephus  arch,  13 :  9,  2  aus  späteren  zeiten 
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eingeführte  gesandtschaftsrecht  war  damals  nocliniclit  ans-  454 
gebildet,  und  gibt  sich  wo  es  zuerst  erscheint  nur  als  ein- 
seitiges recht  des  siegers.  —  Dem  entsprechend  war'Om- 
ri's  bestreben  vorzüglich  auf  forderung  von  handel  und 
verkehr  gerichtet ;  die  verheirathung  seines  sohnes  und 
nachfolgers  mit  einer  Tyrischen  königstochter  war  nur 
das  deutlichste  zeichen  davon,  ging  auch  wohl  schon  von 
ihm  aus;  und  in  Verbindung  damit  wurde  der  eindrang 
aller  Heidnischen  religionen  und  sitten  gnädigst  beför- 
dert, die  einreden  der  Propheten  aber  aufs  strengste  ge- 
ahndet. Dies  alles  sind  etwa  die  »sazungen'Omri's«  über 
deren  tiefe  Verwerflichkeit  noch  die  Späteren  klagen  ^) ; 
und  so  schnell  fiel  dieses  reich  nur  noch  viel  ärger  in  den 
geist  der  lezten  jähre  der  herrschaft  Salomo's  zurück ! 

Welche  feste  Ordnung  übrigens  *Omri  troz  dieser  härte  455 
gegen  die  Propheten  und  jener  demüthigenden  friedens- 
bedingungen  im  innern  des  reiches  gründete,  sieht  man 
deutlich  an  der  ruhe  in  welcher  ihm  sein  söhn  Ahab  un- 
geachtet einer  geringeren  fähigkeit  zum  herrschen  doch 
22  jähre  lang  nicht  ohne  rühm,  und  diesem  wieder  zwei 
söhne  Achazja  und  Joram  14  jähre,  lang  in  der  herrschaft 
folgen.  Ahab  (richtiger  Achaab),  von  dem  wir  wegen  der 
geschichte  seines  großen  zeii^enossen  Elia  etwas  mehr  wis- 

ähnliches  erzählt,  und  wie  im  Mittelalter  den  Vasallen  oft  anfgege« 
ben  wurde  das  land  offen  zu  halten;  dann  wäre  etwa  aus  derselben 
zeit  die  erzahlung  über  den  bau  der  Stadt  Eama  s.  483  f.  zu  ver« 
gleichen.    Allein  das  wort  gibt  auch  so  keinen  leicht  verständlichen 


o  « 


sinn;  auch  an  eine  vergleichung  von  lAj^  waarenschoppen  (Burek- 
hardf  s  trav.  in  Arab.  I.  p.  84.  ü.  155)  wird  man  nicht  denken  kön- 

I  «w  «  « 

nen.    Da  man  aber  tilätn  aussprechen  kann,  so  ist  entweder  Sx^^ 

lüa^  niederlassung ,  Standort,  lager  oder  das  geschichtlich  denkwür- 

dige  JdJo^  zu  vergleichen ;  lezteres  würde  ammeisten  passen  sofern 

"y^^n  auch  sonst  dem  Jdi»  entspricht.  Das  wort  war  wohl  ur- 
sprünglich mehr  Damasqisch,  und  der  stadtname  m'atn  n'^'np  Num. 
22,  39  bedeutet  wohl  ursprünglich  lagerstadt  und  ist  ebenso  auszu- 
sprechen. 1)  Mikha  6,  16. 
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sen,  war  inderthat  mehr  ein  etwas  eitler  als  ein  eigenir- 
lich  grausamer  mid  eigensinniger  herrscher.  Nicht  un- 
kriegerisch noch  unempfindsam  für  die  ehre  seines  volkes 
und  hauses,  theilweise  auch  wieder  glücklich  gegen  die 
Aramäer  kämpfend,  liebte  er  doch  mehr  den  frieden  mit 
allen  seinen  künsten  und  vortheilen,  beförderte  ihn  auch 
selbst  soviel  er  konnte.  Er  vermählte  sich  (wie  oben 
gesagt)  mit  einer  Sidonischen  oder  vielmehr  eigentlich 
Tyrischen  fürstin,  Izebel*)  tochter  des  Tyrischen  königs 
Ethbäal,  welcher  früher  Priester  der  Astarte  gewesen 
war  aber  seinen  bruder  Phelles,  selbst  einen  thron- 
räuber,  gewaltsam  verdrängt  hatte  ^).  Schon  dieser  Phö- 
nikischen  heirath  wegen  war  er  gewiss  den  friedlichen 
handel  zu  fördern  sehr  geneigt:  wir  wissen  aber  auch 
noch  besonders  dass  er  ähnlich  wie  Salömo  gern  städte 
bauete  ^).  Unter  seiner  herrschaft  stellte  auch  ein  gewis- 
ser Chiel  von  Bäthel,  offenbar  ein  unternehmender  reicher 
mann ,  die  nach  11.  s.  351  f.  seit  Josüa's  eroberung  noch 
immer  in  trümmem  liegende  stadt  Jericho  wieder  her: 
freilich  verlor  er  bei  dieser  Wiederherstellung  zwei  söhne, 
sodass  dadurch  die  alte  erinnerung  an  den  fluch  welchen 
einst  Josüa  über  diese  stadt  nach  ihrer  eroberung  gespro- 
chen wiederauflebte,  und  dass  man  sagte  Chiel  habe  den 
grundstein  des  neuen  Jericho  um  den  preis  seines  erstge- 
boren Abiräm  legen  und  die  thore  der  fertigen  stadt  um 
456  den  preis  seines  jüngsten  sohnes  Següb  einsezen  müssen^); 
allein  die  stadt  blieb  doch  seitdem  immer  wiederherge- 
stellt, wie  sie  es  des  fruchtbaren  bodens  wegen  in  dem 
sie  liegt  ganz  verdiente*).     So  nun  den  frieden  und  han- 


*)  der  name  wird  Hellen,  etwas  verschieden 7«{«/?fA  ausgesprochen. 

1)  nach  1  Kon.  16,  81  vgl.  mit  Menandros  bei  Josephus  arch. 
8:  18,  2  und  gegen  Apion  1,  18:  denn  der  hier  erwähnte  Eithobal 
paßt  der  dort  genau  angegebenen  Zeitrechnung  noch  ganz  hieher. 

2)  nach  1  Kön.  22,  89.  3)  1  Kon.  16,  34  vgl.  I.  s.  167. 
4)  wo  etwa  Jericho  früherhin  erwähnt  wird,   wie  2  Sam.  10,  5, 

da  kann  man  sich  immer  eine   art  neaer  offener  stadt  neben  den 
trümmem  der  alten  denken. 
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del  fordernd,  fand  konig  Ahab  mittel  genug  auch  nicht 
ohne  entfaltung  Yon  glänz  und  kunst  zu  herrschen.  Er 
bauete  sich  einen  neuen  palast  mit  weiten  gartenanlagen 
zu  Jizreel  (jezt  Zerin),  welches  auf  einer  nach  allen  Sei- 
ten freien  reizenden  anhöhe  in  der  fruchtbaren  ebene 
nordlich  Yon  Samarien  liegt  ^) :  und  entweder  hier  oder 
in  Samarien  stand  das  elfenbeinerne  haus  welches  er  er- 
richtete und  welches  als  eine  besondere  merkwürdigkeit  sei- 
ner herrschafk  heryorgehoben  wird*).  Zu  Salomo's  zeit 
ward  das  elfenbein  erst  zu  einem  prachtsessel  benuzt  (s. 
341) :   jezt  ein  ganzes  haus  mit  ihm  verziert  ®). 

Allein  in  einem  reiche  welches  sonst  schon  fester 
grundlagen  entbehrte,  konnte  eben  diese  Verbindung  mit 
einer  Tyrischen  furstin  leicht  sehr  gefährlich  werden. 
Zwar  waren  schon  seit  David  und  Salomo  zwischen  den 
Phöniken  und  Israel  viele  vertrage  geschlossen  und  enge 
freundschaftsbande  geknüpft;  und  Tyros  suchte  schon 
seiner  Sicherheit  wegen  gern  in  Verbindung  mit  dem  be- 
nachbarten großem  reiche  Israel  zu  bleiben,  während  es 
gegen  Juda  nun  leicht  desto  rücksichtsloser  wurde  *) :  aber 
das  Zehnstämmereich  sollte  doch  zugleich  gerade  das  alte 
strenge  volksthum  Israels  wiederherstellen ;  eine  Eanäanäi- 
sche  furstin  also  mußte  schon  als  solche  argwöhnisch  be- 
trachtet werden.  Dazu  war  Izebel,  die  tochter  eines  sehr 
gewaltsamen  königshauses,  voll  eigensinn  herrschsucht  und 
hochmuth,  mit  verkehrtem  stolze  auf  ein  volk  herabse- 
hend dessen  innerstes  heiligthum  sie  weder  kannte  noch 
achtete.  Von  ihr  liess  sich  der  konig  nur  zusehr  leiten. 
Ihr  zuwillen  liess  er  in  Samarien  einen  weitläufigen  tem-  457 
pel  des  Baal  d.  i.  der  Phönikischeji  hauptgottheit  auffüh- 
ren, zu  welchem  450  Priester  gehörten;  und  während  in 
diesem   der  Sonnengott  vielleicht   mit  seinen  mitgöttern 


1)  wie  aus  den  häufigen  anspielungen  darauf  von  1  Eon.  18,  45 
an  bis  2  Kön.  10  erlieUt.  2)  1  Kon.  22,  39. 

3)  wieder  später  werden  dann  mehere  solcher  häuser  genannt 
Arnos  3,  15.  Ps.  45,  9.  4)  beides  nach  Joel  4,  4.  Arnos  1,  9. 

Ps.  45,  13. 
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auf  vielen  kleinem  säulen  abgebildet  war,  wurde  eine 
sehr  hohe  prachtsäule  desselben  vor  ihm  errichtet^).  Ei- 
nen andern  prachtvollen  bau  der  art,  wobei  400  Priester 
angestellt  wurden,  errichtete  er  für  einen  orakelhain  der 
Astarte  (s.  418  f.),  und  diesen  wahrscheinlich  bei  seinem 
lieblingspalaste  zu  Jizreel  ^).  Bei  diesen  heiligthümem 
opferte  nun  der  könig  Israels  selbst:  und  viele  folgten 
sicher  schon  des  königlichen  Vorganges  wegen  diesem  bei- 
spiele;  andere  wurden  von  der  neuheit  und  dem  sinnli- 
chen reize  der  fremden  religion  wohl  um  so  leichter  an- 
gezogen, je  mehr  sie  die  Heidnischen  reiche  damals  blü- 
hen sahen ;  dem  könige  schien  gewiss  auch  handel  und 
verkehr  sich  zu  mehren  bei  freilassung  der  religionen. 
Aber  so  war  ja  dies  reich  nur  noch  ärger  in  dieselben 
fehler  des  Salomonischen  zurückgesunken,  die  es  zu  ver- 
meiden geschaffen  war:  wenn  also  schon  dies  den  stärk- 
sten Widerspruch  der  Propheten  hervorrufen  mußte,  so 
regten  einige  bürgerliche  Ungerechtigkeiten  zu  denen  er 
sich  durch  Izöbel  hinreißen  liess,  wie  die  behandlung  Na- 
both's  (s.  unten),  das  gerade  in  dieser  hinsieht  sehr  em- 
pfindliche gefühl  des  Zehnstämmereiches  noch  ärger  ge- 
gen ihn  auf.  Indem  nun  so  das  reich  sowohl  in  volks- 
thümilcher  als  in  religions- hinsieht  in  einen  noch  viel 
schlechteren  zustand  versank  als  in  dem  es  unter  Salömo 
458  gewesen,  während  es  doch  eben  um  ein  ganz  anderes  zu 
werden  durch  die  Propheten  vom  Davidischen  hause  los- 
gerissen war :  so  bildete  sich  dadurch  ein  tödlicher  kämpf 
zwischen  Prophetenthum  und  Eönigthum,  welcher  nach 
mancherlei  wechseln  auch  *Omri's  haus  wieder  stürzt  und 

1)  nach  1  Kon.  16,  31  f.  18,  19.  2  Kon.  3,  2.  10,  25—27;  vgl. 
die  AlUrthümer  s.  262.  Die  Astarte,  wie  auch  Joseph,  hypomn.  c.  39 
das  ^  Baal  s.  473  erklärt  ist  vfobl  unter  dem  sterne  Arnos  5,  26 
nach  der  beschreibung  bei  Sanchuniathon  p.  36,  1  OreU.  gemeint. 

2)  nach  1  Kon.  16,  32.  18,  19 ;  dass  dieser  zweite  bau  wahr- 
scheinlich zu  Izreel  stand,  ist  freilich  nur  daraus  geschlossen  dass 
er  in  der  ausführlichen  alten  erzählung  2  Kön.  10,  25 — 27  unerwähnt 
bleibt.  Übrigens  sind  die  1  Kön.  18  oft  genannten  »Propheten«  bei- 
der tempel  von  den  Priestern  noch  verschieden. 
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die  alte  macht  des  Prophetenthnmes  noch  einmal  auf  ihre 
höchste  spize  treibt.  Wir  werden  dies  aber  besser  unten 
im  zusammenhange  bei  dem  wirken  Elia's  als  des  prophe- 
tischen beiden  dieser  zeit  und  seiner  nachfolger  übersehen. 

Zustand  des  Volkes  in  diesem  Jahrhunderte. 

Wie  Übrigens  der  zustand  des  gesammten  Volkes  des 
Zehnstämmereiches  während  des  ersten  Jahrhunderts  sei- 
nes bestandes  war,  können  wir  wenigstens  aus  einzelnen 
zeichen  etwas  näher  erkennen.  Weder  der  rückzug  der 
Leviten  aus  diesem  reiche  noch  die  steigende  und  bald 
bis  zum  äußersten  fortschreitende  Zwietracht  zwischen  den 
beiden  großen  reichsmächten,  dem  Prophetenthume  und  dem 
königthume,  vermochte  die  menge  des  Volkes  sobald  zu 
verwildem:  immernoch  blieb  von  der  vorangegangenen 
besseren  zeit  ein  starker  grund  gesunden  Volkslebens,  wie 
es  in  einer  gemeinde  zu  erwarten  ist  welche  lange  durch 
eine  so  wahre  religion  gebildet  war  und  dabei  zulezt  ein 
solches  Jahrhundert  durchlebt  hatte  wie  damals  Israel  ^). 

Das  sprechendste  zeugniss  über  den  damaligen  zu- 
stand des  Volkes  besizen  wir  im  Hohenliede,  dieser  in 
sovieler  hinsieht  jezt  im  A.  T.  seltsam  und  einzig  daste- 
henden dichtung  welche  uns  nur  dann  wieder  verständH- 
cher  wird  wenn  wir  sie  in  das  Jahrhundert  und  in  das 
Vaterland  zurückverlegen  in  welchen  sie  allen  merkmalen 
zufolge  entstand  ^).     In   dieser  dichtung   sehen    wir  uns  459 


1)  man  beachte  z.  b.  die  bescheidenheit  des  weibes  von  Shünem 
2  Kon.  4,  12  f.  2)  was  ich  1826  hierüber  ausführte,  steht  mir 

noch  jezt  in  den  hauptsachen  fest;  und  es  ist  kaum  noch  der  mühe 
werth  die  unverständigen  einwürfe  näher  zu  betrachten  die  damals 
von  solchen  welche  sich  irrthümlich  eine  nähere  sachkenntniss  zu- 
schrieben dagegen  vorgebracht  wurden.  Auf  das  Zehnstammereich 
weist  auch  der  name  der  heldin  des  Stückes  Sülammit  d.  i.  die  von 
Shünem  (s.  142 ;  LB.  1863.  s.  405)  hin.  Nachklänge  aus  HL.  7,  10 
finden  sich  Spr.  23,  31;  aus  8,  7  Spr.  6,  30 f.;  aus  6,  9  Spr.  31, 
28;  aus  8,  6,  Jer.  22,  24.  Hag.  2,  23:  woraus  man  sieht  dass  dies 
schönste  lied  nach  längerem  vergessen  wenigstens  vom  ende  des8ten 
Jahrhunderts  an  wieder  sehr  viel  gelesen  wurde. 
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aufs  lebendigste  in  ein  Zeitalter  versezt  welches  alles  ei- 
genthümliche  der  Salomonischen  zeit  noch  in  ganz  ge- 
schichtlichem andenken  trug  und  dem  noch  die  reichste 
fülle  ächter  erinnerungen  an  Salomo  und  David  aus  dem 
Volke  selbst  zuströmte :  denn  dies  singspiel  muss  noch 
bevor  Thirßa  die  mit  Jerusalem  wetteifernde  hauptstadt 
des  Zehnstämmereiches  zu  seyn  aufhörte  gedichtet  seyn. 
Aber  wir  fühlen  uns  in  ihm  auch  von  der  volksthümli- 
chen  Stimmung  gegen  die  sittlichen  übergriflfe  des  pracht- 
vollen Salomo  umwehet,  welche  recht  eigentlich  die  ge- 
burtsstunden  und  die  ersten  zeiten  des  Zehnstämmerei- 
ches bezeichnet,  ja  welche  die  edelsten  ädern  des  herzens 
dieses  reiches  bewegte.  Das  singspiel  ist  nicht  gedichtet 
um  zu  lehren  warum  das  Zehnstämmreich  vom  hause  Sa- 
lomo abfiel:  aber  unwillkührlich  lehrt  es  uns  den  sinn 
kennen  in  welchem  dies  geschah  und  welcher  sich  noch 
ein  halbes  oder  ganzes  Jahrhundert  nachher  sehr  lebendig 
erhalten  konnte.  Dass  das  gedieht  ein  ganzes  ausmacht 
und  der  kunst  nach  eine  art  volksthümlichen  drama*s 
oder  am  richtigsten  gesagt  ein  singspiel  gibt,  kann  jezt 
als  bewiesen  angesehen  werden^).  Es  reicht  uns  so  ein 
denkwürdiges  zeugniss,  wie  kräftig  sich  die  kunst  damals 
ausgebildet  hatte  und  wieviel  von  der  unter  Salomo  so 
460  stark  angeregten  kunstthätigkeit  sich  sogar  unter  allmä- 
lig  ungünstigem  zeitläuften  im  weiten  Volksleben  erhielt 
(s.  oben  s.  491).     Dem  heitern  kunstspiele  welches  in  die- 


1)  die  zweifei  an  der  dramatisclien  art  des  liedes  entspringen 
aus  mißverständniss  theils  des  liedes  selbst  theils  der  geschichte  des 
drama's  bei  allen  Völkern.  Nichts  ist  thörichter  als  zu  leugnen  dass 
die  anfange  des  drama's  sich  bei  jedem  etwas  gebildeten  volke  fin- 
den, und  dass  sie  überall  von  den  großen  Volksfesten  ausgehen: 
nur  darauf  kommt  es  an  wieweit  es  sich  bei  jedem  aus  seinen  er- 
sten anfäugen  herausgebildet  hat.  Sogar  in  dem  jezigen  Islamischen 
Persien  findet  es  sich  öffentlich  gespielt  (vgl.  Le  theätre  en  Perse 
par  Alex.  Chodiko.  Paris  1844.  Ausland  1844.  s.  891),  sowie  beiden 
Äthiopen  (Ausland  1845.  s.  1020).  Sonst  vgl.  was  ich  später  be- 
merkte in  den  Dichtern  des  A,  Bs.  I.  s.  38  fr.  (jezt  s.  78  der  2teD 
ausg.)  und  in  den  Tüb.  theol.  Jahrbb.  1843.  s.  752  ff. 
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sein  werke  sich  zu  befriedigen  sucht,  entspricht  auch  ganz 
das  gesättigte  und  fast  üppige  leben  welches  damals  nach 
den  klaren  Schilderungen  desselben  im  volke  weit  und 
breit  geherrscht  haben  muss,  als  durch  den  lebhaftesten 
verkehr  mit  fremden  ländern  kostbarkeiten  und  kunstsa- 

r 

chen  aller  art  in  Israels  gebiet  einströmten  und  hier  bei 
einem  imganzen  noch  ungetrübten  Wohlstände  des  laudes 
den  kunstsinn  und  die  lust  des  Volkes  vielfach  erregten. 
Und  doch  athmet  das  lied  bei  sovieler  heiterkeit  ja  Üp- 
pigkeit des  Volkslebens  zugleich  soviel  tiefere  Sittlichkeit 
und  nüchterne  Unschuld  des  herzens,  soviel  entschlossenen 
muth  gegen  die  Überverfeinerung  und  entartung  des  hof- 
lebens,  ja  einen  so  treffenden  spott  gegen  einreißende 
verderbniss  des  lebens  in  großen  städten  und  palästen, 
dass  wir  was  in  jenem  Jahrhunderte  des  Zehnstämmerei- 
ches noch  durch  das  ganze  volk  hin  gesund  und  kräftig 
war  nicht  deutlicher  und  kräftiger  erkennen  können  als  in 
diesem  so  kunstvollen  und  doch  wieder  so  einfachen  liede. 

Ein  anderes  zeugniss  des  rüstigen  geistes  welcher  wäh- 
rend dieser  ersten  äußerst  unruhigen  aber  noch  muthig 
aufwärts  strebenden  zeiten  jenes  reiches  herrschte,  gibt 
das  später  1  Sam.  2,  1 — 10  eingeschaltete  siegeslied,  über 
welches  schon  s.  481  anmerk,  geredet  ist. 

Es  ist  aber  zeit  jezt  die  geschichte  des  andern  reiches 
im  ersten  Jahrhunderte  der  Spaltung  nachzuholen,  um  zu 
sehen  wie  es  sich  neben  dem  mächtigeren  gestaltet. 

2.     Das  reich  Juda  im  ersten  jahrhuoderte. 

1.  Dieses  reich  hatte  anfangs,  wie  s.  450  bemerkt, 
den  schwersten  stand.  Salomo's  söhn  Rehabeam,  offenbar 
von  einer  in  Jerusalem  sehr  mächtigen  theilung  unter- 
stüzt ,  wollte  die  in  der  lezten  zeit  der  herrschaft  seines 
Vaters  emporgekommene  richtung  nicht  aufgeben,  und 
blieb  ihr  troz  des  abfalles  der  zehn  stamme  treu.  Er 
duldete  also  oder  beförderte  auch  wohl  nach  eigener  Vor- 
liebe die  Übung  fremder  religionen :  ja  dies  reich  fand 
anfangs  im  gegensaze  zum  nördlichen  eben  in  dieser  grö- 
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ßem  freiheit  die  es  schüzte  einen  theil  seiner  macht  und 
seiner  hülfsquellen.  Nicht  alsob  der  tempeldienst  Jahve's 
vom  könige  aufgegeben  wäre:  Jahve  blieb  vielmehr  der 
461  eigentliche  reichsgott,  so  wie  sein  dienst  in  dem  glänzen- 
den tempel  eingeführt  war  und  wie  sich  jezt  nach  s.  473  f. 
die  Leviten  auch  aus  dem  andern  reiche  diesem  dienste 
treu  immermehr  in  das  kleinere  Juda  zurückzogen.  Aber 
daneben  errichtete  man  nach  belieben  andern  göttern  hei- 
ligthümer^)  und  duldete  ihre  Verehrer;  sogar  die  schäm- 
losen  Verehrer  der  liebesgöttin  welche  sich  für  geld  preis- 
zugeben geweiht  waren,  männliche  wie  weibliche,  fanden 
jezt  schuz  2) :  sosehr  ward  man  durch  die  folgerichtigkeit 
nun  schon  über  alles  was  Salömo  geduldet  hatte  weiter 

hinausgetriebeuv 

Blieben  sich  so  beide  reiche  damals  nach  ihrem  in- 
nersten bestreben  gerade  gegenübergestellt,  so  konnte  der 
Prophet  Shema*ja  nach  s.  429  f.  wohl  im  ersten  augenbli- 
cke  ihrer  trennung  dem  südlichen  reiche  ruhe  gegen  das 
bruderreich  gebieten,  aber  an  veranlassungen  und  reizun- 
gen  zu  wechselseitigen  feindschaften  und  selbst  zu  wirk- 
lichen kriegen  konnte  es  nicht  lange  fehlen;  und  wir  sa- 
hen schon  oben  dass  ein  halbes  Jahrhundert  unter  einem 
dauernden  kriegszustande  beider  verlief.  Hierin  hatte  nun 
Juda  sichtbar  gerade  in  den  ersten  jähren  am  meisten  zu 
befürchten  wie   zu  leiden:   der  eifer  des  Zehnstämmerei- 


1)  die  1  Eon.  14,  23  erwähnten  säulen  waren  offenbar  solche 
Bäalsäulen  wie  sie  nach  s.  491  f.  über  ein  halbes  Jahrhundert  später 
auch  im  nördlichen  reiche  errichtet  wurden;  denn  dass  das  nördli- 
che reich  diese  Heidnischen  religionen  erst  unter  Ahab  duldete,  ist 
aus  den  alten  quellen  deutlich,  obgleich  der  lezte  erzähler  in  seiner 
darstellung  1  Eon.  14,  23  vgl.  mit  12,  31  diesen  geschichtlichen  un 
terschied  etwas  verwischt.  2)  die  Deut.  23,  18  f.  hunde  und 

ganz  ähnlich  bei  Griechen  und  Hörnern  xvyatdot  (cinaedi)  werden; 
dass  unter  dem  msc  Singular  ;zj-jp  welcher  1  Eon.  14,  24.  22^  47 
als  gattungsname  gebraucht  wird  und  nur  15,  12  mit  dem  pL  wech- 
selt, auch  die  an  andern  orten  genannten  weiblichen  personen  die- 
ser art  mitverstanden  werden,  leuchtet  vonselbst  ein. 
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ches  gegen  Salomo's  haus  war  damals  noch  frisch;  und 
Jerobeam  hatte  nach  s.  417  seine  Ägyptischen  Verbin- 
dungen welche  dem  söhne  Salomo's  sehr  gefährlich  wer- 
den konnten.  Denn  der  le^te  könig  des  21sten  hauses, 
Psusennes,  mit  dem  Salomo  in  sovielen  engen  Verbindun- 
gen lebte,  war  nach  25jähriger  herrachaft  noch  bei  Sal6- 
mo's  lebzeiten  gestorben :  und  das  folgende  22ste  haus  462 
Bubastischer  könige  nahm  sogleich  in  seinem  ersten  herr- 
scher  Sesonchis,  hebräisch  umgebildet  Shishaq  ^)  genannt, 
eine  ganz  andere  Stellung  gegen  Salomo  und  sein  haus 
an.  Wir  wissen  jezt  nicht  näher  wodurch  die  Stimmung 
des  neuen  Ägyptischen  königshauses  gegen  Jerusalem  sich 
erbitterte :  soviel  aber  ist  sicher  dsss  Sesonchis  den  zu 
ihm  geflohenen  Jerobeam  gegen  Salomo  schüzte  (s.  417); 
und  wenn  einem  neuen  Ägyptischen  herrscherhause  über- 
haupt nichts  lieber  seyn  konnte  als  eine  unheilbare  Spal- 
tung des  so  mächt^  aufstrebenden  volkes  Israel,  so  ist 
es  nur  zu  wahrscheinlich  dass  Sesonchis  Jerobeam'en  jede 
art  von  hülfe  und  beistand  gegen  Behabeam  versprach. 
Da^u  kamen  die  äußerst  schwierigen  verhältjiisse  des  von 
David  unterjochten  breiten  südlandes  Edöm  zu  Juda.  Die- 
ses land  blieb  zwar  nach  s.  441  seiner  läge  wegen  bei 
Juda:  allein  es  suchte  sich  beständig  durch  Ägyptische 
hülfe  wieder  frei  zu  machen,  wie  schon  aus  dem  s.  294  f. 
gesagten  zu  schließen  ist  und  wie  es  alle  folgende  ge- 
schichte  lehrt  ^).     Kein  wunder  dass  man  bei  so  gefähr- 


1)  auok  Sbüshaq  1  Kön.  14,  25  im  Q'ri,  wie  die  LXX  überall 
£ovcaxif4  haben.  Die  ausspräche  Sesonchis  findet  sich  bei  G.  Syn- 
ceUos,  Sesonchosis  bei  Eusebios :  jene  scheint  richtiger ;  das  n  fiel 
im  Hebräischen  aus  wie  in  c|b  ^^^  L^*  §•  118 <>  aus  nb  d.i. Mem- 
phis. —  Übrigens  bedarf  es  heute  keiner  langen  beweise  um  einzu- 
sehen wie  willkürlich  und  unrichtig  Fl.  Josephus  arch,  8:  10  diesen 
Shihaq  mit  dem  groi5en  eroberer  Sesostris  verwechselt  oder  vielmehr 
Herodot'en  (2,  11)  dieser  Verwechselung  beschuldigt.  Dann  würde 
freilich  der  Ägyptische  heereszug  gegen  Jerusalem  ganz  anders  zu 
erklaren  seyn.  2)  noch  bei  Joel   4,   19  sind  nur  Ägypten 

und  Edom  Juda's  bittere  feinde. 

Gesch.  d.  Y.  Israel  m.  3.  Ausg.  32 
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deten  Stellungen  in  Juda  früh  an  jede  art  von  selbstver- 
theidigung  ängstlich  dachte.  Wir  wissen  noch  genau  ^) 
dass  Behabeam  15  städte  im  südlichen  und  westlichen 
umkreise  von  Jerusalem  sehr  sorgfältig  befestigen  Hess 
und  sie  mit  allem  irgend  wünschenswerthen ,  guten  be- 
fehlshabern,  waflFen  und  sontigen  vorräthen  aller  art  wohl 
versah.  Dieses  streben  das  reich  durch  einen  gürtel  von 
festungsbauten  zu  beschüzen  war  freilich  nur  eine  fort- 
sezung  dessen  was  nach  s.  354  f.  schon  Salömo  angefan- 
gen hatte:  aber  die  weit  größere  menge  von  städten 
welche  Rehabeam  in  seinem  kleinen  reiche  befestigen 
Hess  weist  auf  seine  größere  furcht,  die  läge  aller  dieser 
städte  auf  eine  gefahr  hin  die  er  von  Ägypten  her  her- 
anziehend glaubte;  und  nichts  streitet  gegen  die  an- 
463 nähme,  vielmehr  wird  sie  durch  die  Ordnung  in  welcher 
es  in  der  Chronik  erzählt  wird  sowie  durch  die  ganze 
läge  Behabeams  wahrscheinlich,  dass  er  sofort  in  den  er- 
sten Jahren  seiner  Herrschaft  diese  befestigungen  anfing. 
AUein  im  fünften  jähre  seiner  Herrschaft'*)  sah  Be- 
habeam nun  wirklich  sein  land  von  einem  einfalle  Ägyp- 

1)  nach  2  Chr.  11,  5—12:  es  ist  das  erste  was  der  Chroniker 
nach  der  trennung  des  Zehnstämmereiches  zu  erzählen  hat.  Die 
sonst  nicht  erwähnte  stadt  Adoraim  ist  das  spätere  Adora  oder  Dora* 
das  jezige  Dura  westlich  von  Hebron,  vgl.  zulezt  Robinson  III.  s.  209. 

2)  der  Chroniker  11,  13  -  17.  12,  If.  stellt  das  Ganze  so  dar  als- 
ob  Rehabeam  die  3  ersten  jähre  seiner  herrschaft  gut'  gewesen  und 
durch  die  in  Juda  zusammeDströmenden  Leviten  und  viele  andere 
Israeläer  (vgl.  2  Chr.  15,  9.  31,  6)  unterstüzt  worden,  dann  aber  eben 
weil  er  sich  nun  in  der  herrschaft  gesichert  glaubte  von  Gott  abge- 
fjftllen  und  deshalb  im  5ten  jähre  von  der  Ägyptischen  strafe  heim- 
gesucht worden  sei.  Doch  gibt  sich  dies  nur  wie  eine  erbauliche 
belebung  zerstreuter  alter  erinnerungen.  Ähnliches  ist  von  der  dann 
folgenden  darstellung  12,  5—8.  12  zu  sagen,  ateob  der  Prophet  She- 
ma'ja  zuerst  völligen  Untergang  gedrohet,  dann  da  Rehabeam  und  die 
übrigen  nach  Jerusalem  geflüchteten  Großen  büße  gethan  die  strenge 
der  göttlichen  strafe  dahin  gemildert  habe  dass  sie  den  Ägyptern 
bloss  unterthan  werden  sollten  um  den  unterschied  zwischen  den 
menschlich^a  und  dem  götlichen  herm  zu  erkennen  [nämlich  wie 
man  ihn  zur  zeit  des    Chronikers  längst  mit  wehmuth  kennen  ge- 
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tischer  heere   heimgesucht :    es   waren   nach  der  Chronik 

•• 

heere  von  Ägyptern  Libyern  Höhlenbewohnern  0  und 
Athiopen,  sich  heran  wälzend  in  1200  wagen  60,000  rei- 
tern  und  schwerzählbarem  fußvolke.  Wenn  einem  sol- 
chen stoße  das  damalige  reich  Juda  nicht  mit  ehren  wi- 
derstehen konnte,  so  ist  das  aus  seiner  zuvor  beschriebe- 
nen läge  leicht  erklärlich.  Der  ganze  gürtel  von  festun - 
gen  um  Jerusalem  hielt  das  vorrückende  beer  nicht  auf, 
Jerusalem  selbst  ward  erobert,  und  der  söhn  Salomo's 
konnte  nur  durch  demüthigende  bedingungen  einen  frieden 
erkaufen.  Wir  wissen  nichtmehr  näher  diese  bedingungen,  464 
noch  den  einzelnen  verlauf  jener  ereignisse  *) :  nur  soviel 
wird  überliefert  dass  Jerusalem  damals  aller  schäze ,  so- 
wohl der  im  tempel  als  der  im  königlichen  schazhause 
aufbewahrten,  vollständig  beraubt  wurde ;  aber  wir  kön- 
nen aus  der  kaum  erst  verflossenen  geschichte  Salömo's 
ermessen,  welche  überaus  reiche  beute  hier  die  Ägypter 
wennicht  sosehr  an  gelde  doch  an  kostbaren  vorräthen 
und  zierrathen  davontrugen.  Der  eitle  nachfolger  Salö- 
mo's tröstete  sich  indess  über  sogroßen  Verlust  an  ehre 
und  glänz  so  leicht  er  konnte :  statt  der  goldenen  Schilde 

lernt  hatte] ;   eine  fast  wörtlich  nach  1  Kon.  21,  28  f.  gebildete  dar- 
stellung.    Dagegen  enthält  12,  3  sicher  auszüge  aus  alten  quellen. 

1)  zurückgekommenen  Ureinwohnern  Africa's,  wie  sie  unter  die- 
sem namen  beschrieben  werden  Pomp.  Mela  1,  8.  Das  Hebräische 
wort  Sukkiitn  eigentl.  hütienbewohner  scheint  wenigstens  etwas  ähn- 
liches bedeuten  zu  können,  vgl.  Ijob  30,  7:  doch  wird  auch  eine 
stadt  jener  gegend  Suche  neben  Adi^le  genannt  Plin.  n,  h.  6,  34. 
Wirklich  übersezten  schon  die  LXX  Troglodyten, 

2)  ChampoUion  fand  in  dem  großen  palaste  von  Kamak  eine 
darstellung  königs  Shishaq  als  siegers  über  viele  fürsten,  darunter 
einen  mit  sogen.  Jüdischem  gesiebte  und  der  inschrift  »könig  von 
Juda«.  Darin  irrte  er  zwar:  doch  hat  man  seitdem  viele  weitere 
entdeckungen  bezüglich  dieses  Ägyptischen  zuges  gemacht  und  ihn 
nach  den  Ägyptischen  inschriften  an  vielen  städtenamen  zu  verfolgen 
gesucht,  vgl.  Brugsch  Geographische  Inschriften  II,  s.  56  ff.  Blau 
in  der  DMGZ.  1861  s.  233-250.  RougS  in  der  Revue  archeol  1861 
p.  348.  Theolog.  Stud.  u.  Kr.  1863  s.  733:  doch  muss  dieses  alles 
noch  weit  genauer  durchgearbeitet  werden. 

32* 
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•• 
Saldmo^s  s.  362  welche  von  den  Ägyptern  weggenomnien 

waren  befahl  er  eherne  zu  machen,  und  liess  diese  eher- 
nen  dennoch  so  wie  früher  die  goldenen  in  feierlichen 
aufzügen  von  den  trabanten  vor  sich  hertragen,  als  war« 
alles  noch  wie  früher!  (vgl.  s.  342). 

Wie  die  bisdahin  dem  reiche  Juda  unterworfenen  Völ- 
ker, die  Philistäer  besonders  und  die  Idumäer,  von  die- 
sem Ägyptischen  feldzuge  berührt  wurden,  erfahren  wir 
nicht  näher.  Die  Philistäer,  welche  wir  in  spätem  Zei- 
ten wieder  freigeworden  finden,  haben  wahrscheinlich  da- 
mals durch  Aegypten  unterstüzt  sich  der  hoheit  Juda's 
entzogen:  doch  die  stadt  Gath,  welcEe  nach  s.  291  noch 
zu  anfange  der  herrschaft  Salomo^s  einen  eigenen  vasal- 
lenkonig  hatte,  war  wohl  schon  unter  Salömo  fürimmer 
mit  Juda  vereinigt  worden,  da  sie  zu  den  von  Behabeam 
befestigten  städten  gehörte  und  wahrscheinlich  erst  unter 
dam  kpnige  Jöräm  wieder  selbständig  wurde  (s.  unten). 
Außer  diesem  Gath  wurden  jezt  alle  ehemaligen  5  klei- 
nen reiche  der  Philistäer  wieder  frei,  auch  das  nördliche 
*Eqrön  welches  in  den  urzeiten  dem  stamme  Dan  gehört 
hatte,  von  David  aber  zu  Juda  gezogen  war^).  Auch  die 
465  Idumäer  wurden  wahrscheinlich  durch  die  Aegyptische 
hülfe  frei  oder  errangen  sich  wenigstens  einen  könig  ei- 
genen blutes:  blieben  jedoch  in  dieser  läge  nur  bis  Jo- 
saphat  sie  völlig  wieder  unterwarf;  worüber  das  nähere 
unten  bei  Josaphat  zu  erörtern  ist.  —  Wiefern  aber  das 
neue  Zehnstämmereich  selbst  etwa  an  diesem  Ägyptischen 
kriegszuge  gegen  Jerusalem  theilnahm,  wissen  wir  heute 
nicht.  Nach  einer  spaten  nachricht*)  hätte  Jerobeam 
sogar  eine  tochter  des  Aegyptischen  königs  Shishaq  zum 
weihe  gehabt:  und  wie  eng  er  mit  ihm  verbündet  war 
kann  man  aus  dem  s.  417.  469  f.  gesagten  schließen. 
Allein  jede  nähere  nachricht  über  ein  zusammenwirken 
dieser  beiden  könige  auf  jenem  zuge  fehlt  uns  jezt. 


1)  dies  nach  2  Kon.  1,  2  ff.  vgL  mit  Jos.  19,  43. 

2)  bei  G.  Synkellos  chronogr.  I.  p.  346  Bonn. 
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Behabeam  selbst  herrschte  fibfrigens  17  jähre,  wurde 
also  nach  s.  427  etwa  68  jähre  alt^).  Er  hatte  18  weiber 
und  60^)  kebsweiber,  28  söhne  und  60  töchter;  die  mei- 
gten  seiner  söhne  sezte  er  mit  klager  vorsieht  zu  statt«- 
haltem  und  zu  befehlshabem  der  festungen*),  forderte 
daher  für  jeden  derselben  anständigen  unterhalt  und  eine 
zahl  weiber  von  dem  orte  wo  er  seinen  dienst  verstoh. 
Drei  seiner  weiber  waren  aus  dem  königshause  Juda 
selbst,  und  unter  ihnen  liebte  er  besonders  die  dritte 
Ma'kha  eine  tochter  oder  vielmehr  enkelin  des  einst  be- 
rühmten Absalom^).  Deren  erstgebornen  söhn*  Abija 
zeichnete  er  denn  vor  allen  seinen  übrigen  söhnen  aus 
und  Hess  ihn  feierlich  zum  nachfolger  ernennen^). 

Dieser  Äb^a,  welcher  nachdem  er  nur  drei  jähre  lang 
geherrscht  hatte  starb,  war  beim  antritte  seiner  herrschaft 
wohl  schon  etwas  bejahrter,   da  ihm  14  weiber  22  söhne  466 
und  16  töchter  zugeschrieben  werden®).    Er  trat  ganz  in 
Behabeam's  fufttapfen:   in   der  religion  theilte  er  seines 


,  1)  die  LXX  legen  in  dem  b.  480  nl.  besprochenen  umgearbeite- 
ten stäcke  bei  1  E5n.  12,  24  Rehabeam'en  sehr  abweichend  11  jahfe 
bei  seiner  stnhlbesteigung  und  12  jähre  herrschaft  bei:  jenes  viel- 
leicht eine  Spielerei  welche  sich  auf  den  ausdruck  »Behabeam  sei  bei 
der  Spaltung  des  reiches  zu  jung«  (d.  i.  neu,  unerfahren)  und  klein- 
müthig  gewesen  2  Chr.  13,  7  gründete.  2)  Fl.  Josephus  hat  30. 

3)  wie  etwas  ähnliches  Ps.  45,  17  von  einem  andern  könige 
v<miusgesezt  wird.  Das  alte  reich  Israel  war  also  auch  in  dieser 
hinsieht  noch  sehr  fem  von  den  schlimmen  sitten  einer  Türkischen 
herrschaft.  4)  wexm  nimlioh  dieser  Absalom  wie  widirsohein- 

hch  der  bekannte  ist,  so  muss  Ma*akha  schon  wegen  det  naohricht 
2  Sam.  14,  27  seine  enkelin  seyn.  Zwar  ist  ihre  abkunft  von  jenem 
nach  2  Sam.  18,  18  etwas  unsicher:  doch  stimmt  wenigstens  der 
hausname  Ma'akha  gut  ixx  2  Sam.  8,  8;  denn  ihr  eigentlicher  name 
war  (Mikhajähu)  tochter  üriers  aus  Gibea  2  Chr.  13,  2.  5)  dies 

alles  2  Chr.  11,  18—28  vgl.  1  Eon.  15,  2  offenbar  zulezt  nach  den 
reichfijahrbüchem;  v.  18  ist  n^i  vor  b'^Ü'^ÜM  einzuschalten.  Statt 
des  namens  Abija  in  der  Chronik  findet  sich  1  Eon.  immer  Abijäm, 
vielleicht  nur  durch  einen  im  Hebräischen  leichten  Schreibfehler*, 
denn  auch  der  name  LXX  'Jßiov  stimmt  nach  der  flüchtigen  aus^ 
spräche  für  Abijahu  zu  jenem.  6)  2  Chr.  13,  21. 
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Vaters  ansichten  and  grundsäze,  und  jährliche  kriege  hatte 
auch  er  gegen  das  Zehnstänunereich  zu  bestehen.  Doch 
war  er  einigen  spuren  nach  in  diesen  kriegen  etwas  glück- 
licher: von  der  bergstadt  Ssemaräim  aus,  welche  südlich 
von  Bäthel  gelegen^)  damals  die  nördlichste  spize  seines 
gebietes  gewesen  zu  seyn  scheint,  eroberte  er  drei  städte 
mit  ihren  Dörfern,  das  bekannte  Bäthel,  Jeshana  und 
*Efr6n  ^),  von  denen  freilich  das  erste  ziemlich  bald  wieder 
zurückgegeben  seyn  muss.  Eine  nachricht  über  einen 
solchen  kriegsausgang  fand  der  Chroniker  gewiss  nach 
alten  quellen  vor,  und  wir  können  nicht  umhin  insofern 
hier  ächte  Überlieferung  zu  finden.  Aber  indem  dieser 
erzähler  in  dem  heidnischartigen  Samarien  seiner  zeit  das 
ächte  nachbild  des  alten  Zehnstämmereiches  sah,  ergreift 
er  diese  gelegenheit  dem  könige  Abija  beim  anfange  der 
Schlacht  eine  lange  straf-  und  lehrrede  an  die  feinde  als 
an  i^chtbloss  von  David's  hause  sondernauch  von  der 
wahren  religion  abgefallene  halten  zu  lassen;  eine  rede 
welche  in  ihrer  rein-religiösen  Wahrheit  leicht  ebensogut 
für  die  spätem  Samaritaner  gelten  konnte^).  In  der 
Schlacht  selbst  stritten  nach  der  alles  mit  neuer  lebendig- 
keit  darstellenden  art  dieses  erzählers  400,000  mann  aus 
Jüda  gegen  800,000  aus  Israel;  und  obwohl  Jerobeam 
467  die  Judäer  durch  einen  klug  angelegten  hinterhalt  vom 
und  hinten  zugleich  angriff,  überwanden  doch  diese,  eben 
in   der   noth    desto    stärker   zu  Gott  flehend,    unter  den 


1)  es  wird  mit  Bäthel  näher  zusammengestellt  Jos.  18,  22. 

2)  Jeshana  oder  nach  den  LXX  'hcvyä  kommt  nirgends  weiter 
vor ;  'Efron  lag  wohl  mit  dem  gleichnamigen  berge  Jos.  15,  9  weiter 
westlich  an  der  südlichen  grenze  des  alten  Stammes  Benjamin,  wenn- 
nicht  mit  dem  Q'ri  *£fraim  zu  lesen  und  dies  mit  der  Joh.  11,  54 
genannten  östlichen  stadt  zusammenzuhalten  ist;  alle  diese  städte 
werden  dem  »gebirge  Efraim«  im  weitem  sinne  zugeschrieben  2  Chr. 
15,  8.  Sonst  vgl.  s,  233.  3)  jedes  wort  und  jeder  gedanke  in 
der  rede  2  Chr.  13,  4—13  trägt  die  eigenthümliche  färbe  des  Ghro- 
nikers ;  und  zu  der  redensart  v.  9  ist  deutlich  schon  die  stelle  1  Eon. 
13,  33  das  vorbüd.  Übrigens  nennt  der  Ghroniker  diesen  könig 
weder  mit  1  Kon.  15,  1—8.  12  böse,  noch  gut. 
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» 

posaunenstoften  der  priester  jene  und  tödteten  ihnen 
500,000  mann.  Wie  frei  hier  alles  in  der  darstellnng 
erneuet  sei,  si^ht  pian  schon  aus  den  ganz  allgemeinen 
zahlangaben. 

2.  Aber  wennauch  der  zweite  könig  Juda's  in  einem 
kriegszuge  einige  yortheile  über  das  Zehnstämmereich 
davontrug:  doch  mußte  für  den  rest  des  Davidischen  rei- 
ches bald  eine  zeit  kommen  wo  es  begriff  wie  unhaltbar 
seine  bisherige  Stellung  sei.  Die  hoffnung  die  abgefal- 
lenen stamme  wieder  mit  sich  vereinigt  zu  sehen,  mußte 
es  immermehr  aufgeben  je  länger  sich  das  nördliche  reich 
erhielt,  vorzüglich  seitdem  im  nördlichen  reiche  zwar  Je- 
robeream's  haus  gefallen  aber  statt  dessen  ein  anderes  wo 
möglich  noch  feindseliger  gestimmtes  emporgekommen 
war;  und  dazu  wirkten  gewiss  in  Jerusalem  einige  große 
Propheten  immer  entschiedener  und  kühner  den  einflüssen, 
des  Heidenthumes  entgegen  und  zeigten  wie  das  reich  nur 
in  einer  rückkehr  zu  der  strengen  aufrechthaltung  der 
reinen  religion  im  ümem  starke  und  einheit  und  nach- 
außen  sogar  über  das  Zehnstämmereich  eine  geistige 
Überlegenheit  gewinnen  könne,  da  dieses  von  jener  sich 
unvermerkt  immer  weiter  abirren  liess.  Wir  können  diese 
Übergänge  zu  einer  ganz  andern  richtung  in  Juda  nicht 
näher  verfolgen:  doch  erfahren  wir  von  zwei  propheten, 
'Azarja  söhn  *Oded's  und  Ghanani,  welche  damals  in  Je- 
rusalem erfolgreich  in  diesem  sinne  wirkten^).  Mehr  aber 
als  alles  andere  bezeugt  diese  Wendung  die  herrschaft  des 
sohnes  des  vorigen  königs,  A$a%  von  welchem  die  ge- 
schichtswerke  einstimmig  melden  wie  er  einer  dem  wir- 
ken der  beiden  vorigen  könige  völlig  entgegengesezten 
richtung  folgte  und  ganz  in  Davld's  wegen  zu  wandeln 
,8ich   bemühete.     Er  entfernte  möglichst  alle   spuren  des  468 


1)  zwar  spricht  nur  die  Chronik  davon  15,  1.  8  (wo  der  yoUstan- 
dige  name  Azaija  söhn 'Oded's  nach  v.  1  herzustellen  ist).  16,  7: 
allein  die  Chronik  hat  sicher  diese  namen  und  personen  aus  alten 
quellen  geschöpft,  und  nur  die  fiarbe  der  ausführlichem  reden  welche 
ihnen  hier  in  den  mimd  gelegt  werden  ist  vom  Chroniker. 
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« 

Heideuthumes  aus  dem  reiche,  welches  von  äeinen  drei 
Vorgängern  entweder  geduldet  odergar  befordert  war^); 
und  damit  scheint  es  ihm  sogleich  zu  anfange  seiner  41- 
oder  vielmehr  (nach  s.  432)  47jährigen  herrschafk  sehr 
ernst  gewesen  zu  seyn,  da  er  die  königin  mutter  welche 
für  den  hain  der  liebesgöttin  einen  phallus  gemacht  hatte 
ihrer  würde  entsezte  und  diesen  phallus  zur  ewigen  schände 
zu  asche  gebrannt  in  die  fluthen  des  baches  Qidron  wer- 
fen liess  *).  Die  weihgeschenke  seines  vorzeitig  sterbenden 
vaters,  welche  die  gözenpriester  in  ihre  heiligthümer  ge- 
bracht hatten  oder  bringen  wollten,  liess  er  zugleich  mit 
seinen  in  Jahve's  haus  aufnehmen;  und  stellte  den  großen 


1)  nach  2  Chr.  14,  2—4  entfernte  er  auch  die  »Höhen« :   allein 
•'15,   17   wird  nach   den  BB.  der  Könige  gesagt  dass  die    »Höhen« 

nochnicht  abgeschafft  wurden.  Dasselbe  kehrt  ebenso  bei  Josaphat 
wieder  2  Chr.  17,  6  vgl.  20,  83.  Der  Chroniker  kannte  also  etwa 
nur  denken,  diese  frühem  frommen  könige  hätten  schon  einen  an- 
fang  zu  ihrer  entfemung  aber  fast  vergeblich  gemacht. 

2)  wie  Mose  nach  Ex.  32,  20  mit  dem  Ahronischen  gözenbilde 
that.  Das  nirgends  sonst  vorkommende  nstboTa  1  Kön.  15,  13.  2  Chr. 
15, 16,  welches  schon  alten  übersezem  sehr  dunkel  war,  kann  nicht 
so  allgemein  ein  gözenbild,  sondern  muss  etwas  diesem  gözendienste 

eigenthümliches  bezeichnen.  Da  nun  nitbön  Jer.  49,  15  (vgl.  l^^^oa 
Ephraemi  Opp.  T.  HI.  p.  248)  leichtsinn  oder  geilheit  und  unver- 
schämtheit  bedeutet,  so  kann  jenes  sehr  wohl ,  ein  heidnischei^  ÜÄthe 
für  den  Priapus  oder  Phallus  gewesen  seyn,  welcher  ganz  lii^er 
gehört.  —  Eine  schwierige  frtkge  ist  dabei  wie  die  königin  sttibtor 
1  Eon.  15,  10.  13.  2  Chr.  15,  16  ebenso  heißen  könne  wie  Ibe  des 
vorigen  königs  1  Eon.  15,  2.  2  Chr.  11,  18 — 22.  Denn  dass  die  des 
vorigen  königs  wirklich  Ma*kha  tochter  Absalom's  hiess,  steht  beson- 
ders durch  die  lezte  ausführliche  stelle  sicher:  obgleich  der  Chroniker 
selbst  sie  später  13,  2  Mihkaja  (tochter  üriePs)  ausGeba'  nennt,  wir 
wissen  jezt  nicht  durch  welche  Verwechselung.  Dürfte  man  anneh- 
men Asa  sei  der  bruder  des  vorigen  königs  gewesen,  so  wäre  die 
Schwierigkeit  gehoben:  allein  die  Überlieferang  ist  dem  entgegen, 
wieauch  die  stelle  2  Chr.  11,  20.  Vielleicht  also  war  sie  die  gro0- 
mutter  Asa's,  blieb  abet  in  ihrer  würde  weil  seine  eigene  matter 
früh  gestorben  war,  ähnlich  wie  später  'Athalja  sich  behauptete. 
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altar  im  tempel  her  welcher  durch  gözenpriester  enthei-469 
ligt  gewesen  äu  seyn  scheint^). 

Freilich  vermochte  Asa  durch  diese  neue  richtung  der 
herrschaft  des  kleinen  reiches  Juda  nicht  sogleich  die 
vielfachen  übel  zu  entfernen  welche  es  vonaußen  drückten. 
Nach  der  Chronik  hatte  er  zweierlei  kriege  zu  bestehen. 
Zuerst  zog  der  Äthiope  Zörach  mit  1,000,000  Äthiopischen 
und  Libyischen  Streitern  zu  fuss  und  zu  ross  und  300 
wagen  gegen  Jerusalem  heran:  Asa  war  indess  nach  fest- 
stehender Überlieferung  ein  sehr  tapferer  krieger*),  und 
dazu  hatte  er  nach  der  Chronik  seine  unterthanen  von- 
anfangan  zur  ächten  religion  aufgefordert,  aberauch  ein 
wohlversehenes  beer  von  300,000  mann  aus  dem  stamme 
Juda  und  280,000  aus  Benjamin  in  bereitschaffc.  So  kamen 
die  feinde  zwar  bis  Marösha  auf  der  südwestlichen  ebene 
des  landes  ^),  aber  nicht  weit  davon  im  thale  Ssefäta  griff 
Asa  sie  an  und  schlug  sie  in  die  'flucht  bis  Gerär  am 
südlichsten  rande  Palästina's,  eroberte  alle  die  kleinern 
städte  um  diese  damals  gewiss  von  den  Philistäem  be- 
sezte  Stadt,  und  kehrte  mit  sehr  großer  beute  nach  Jeru- 
salem zurück.  Hierauf  habe  (fahrt  der  Chroniker  fort) 
ein  Prophet  den  könig  und  seine  unterthanen  sowie  die 
fremden  welche  in  jenen  für  Juda  so  glücklichen  tagen 
sich  aus  andern  stammen  in  des  königs  schuz  begeben, 
lebhaft  ermahnt  allen  gözendienst  aufzugeben;  und  dieser 
anfforderung  folgend  habe  das  ganze  volk  im  3ten  mo- 
nate  des  15ten  jahres  der  herrschaft  Asa's  bei  einem 
feierlicheii  feste,  wo  von  der  beute  700  rinder  und  7,000 
stück  kleinvieh  geopfert  seien,   treue    anhänglichkeit  an 


1)  nach  1  Kon.  15,  15  (zu  verbessern  nach  2  Chr.  15,  18) 
2  Chr.  15,  8.  2)  nach  dem  ansznge  ans  den  reichsjahrbüohem 

1  K5n.  15,  28.  Eine  bestätdgang  gibt  anch  Ps.  20,  wenn  dieser  (wie 
dorohans  wahrsoheinlich)  sich  anf  Asa  bezieht,  vgl.  unten  und  die 
Psahnen  in  den  Dichtem  det  Alten  Bunde»  s.  82  ff.  der  3ten  ausg. 

3)  die  Stadt  lag,  wie  Robinson  II.  s.  692  f.  wahrsoheinlich  macht, 
etwas  östlich  von  dem  spatem  Eleutheropolis ;  hur  ist  dann  von  den 
Kirchenvätern  Morescheth  bei  Gath  mit  ihr  verwechselt 
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die  ächte  religion  gelobt^).  Diese  ganze  Schilderung  ist 
nun  zwar,  sofern  darin  für  die  religion  lehren  und  muster 
gegeben  werden,  allein  dem  Chroniker  eigenthümlich ;  wie 
470  er  auch  nach  der  sitte  seiner  zeit,  wo  die  großen  beere 
der  Perser  bekannt  waren,  jene  hohen  zahlen  von  beider- 
seitigen kriegern  erneuet  haben  m2Lg.  Aber  desto  gewisser 
ist  dass  der  Ghroniker  die  nachricht  von  jenem  kriegszuge 
selbst  sowie  die  örtlichkeiten  des  sieges  Asa^s  aus  einer 
alten  quelle  geschöpft  haben  muss:  sodass  sich  fragt  wer 
der  Atihope  Zerach  war  und  was  er  eigentlich  mit  diesem 
feldzuge  gegen  Jerusalem  wollte.  Man  hat  nun  in  neuem 
Zeiten  schon  bemerkt  dass  der  name  Zerach  eine  ähnlich- 
keit  habe  mit  Osorthön  dem  zweiten  könige  des  22sten 
Ägyptischen  herrscherhauses,  vorausgesezt  dass  die  lesart 
Osorchon  in  Manethon^s  Verzeichnissen  ursprünglicher  ist  ^). 
Zwar  läßt  sich  dagegen  einwenden^)  dass  Zerach  in  der 
Chronik  nicht  wie  Shishaq  könig  Ägyptens  noch  über- 
haupt könig,  sondern  schlechthin  »der  Äthiope«  genannt 
werde.     Doch  wissen  wir  nicht  wie  die  erzählung  verrin- 


1)  2  Chr.  14,  1—15,  15  vgl.  16,  8.  2)  der  name 

•t 

Osorkhon  ist  auf  Ägyptischen  königsschüden  gefunden,  vgl.  Bosel- 
lini's   monumenti  stond  T.   I.   P.   2.    p.    86  f. 

3)  besonders  Rosellini  hat  dies  eingewandt ;  und  die  stadt  Bubast 
wovon  dies  Ägyptische  herrscherhaus  genannt  wird,  lag  weitab  von 
Äthiopien  in  Niederägypten.  Schon  vor  ihm  glaubte  Salt  den  nameo 
2jerach  auf  den  ägyptischen  Ibauwerken  der  halbinsel  des  Sinai  zu 
lesen:  und  wirklich  ließe  sich  fragen  ob  "^ujnd  nicht  hier  und  2  Chr. 
21,  16  mit  dem  namen  des  Nordarabischen  volkes  Eüshän  (1.8.451) 
zusammenhange,,  also  hier  etwa  bloss  einen  Arabischen  könig  be- 
zeichne. Allein  das  zusammentreffen  dieses  namens  mit  dem  aus  der 
Ägyptischen  geschichte  bekannten  ist  schwerlich  zufallig;  und  ähn- 
lich zählt  der  Chroniker  auch  bei  Sesonchis'  zuge  I.  12,  8  doch 
vorzüglich  nur  Äthiopen  und  andere .  nicht-Ägyptische  Völker  auf, 
alsob  damals  wirklich  vorzüglich  Äthiopische  Völker  die  stärke  der 
Ägypter  gebildet  hätten.  Ja  imgrunde  kommt  bei  dem  unten  zu 
erwähnenden  Tirkaqa  zu  Hizqia's  zeit  ähnliches  vor.  Vgl.  jezt  die 
abh.  von  Lepsius  über  die  XXÜste  Ägyptische  Dynastie  in  den  Berl. 
Akad.  Abhh.  1856  s.  259  ff.:  wogegen  Brugsch  hist.  (TJ&gypU  p.  228 
wieder  an  einen  rein  Äthiopischen  könig  denkt. 
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gert  sejn  mag  ehe  sie  dem  Chroniker  zukam.  Und  immer- 
hin mag  dieser  zug  eines  A&icanischen  heeres  mit  jenem 
ersten  siege  Shishaq's  über  Juda  einen  Zusammenhang 
haben:  wenn  Ju^a  seit  jenem  unglücklichen  5ten  jähre 
BehabeamV  (wie  man  nicht  zweifeln  kann)  Ägypten  eine 
abgjEibe  entrichtete,  diese  aber  von  Asa  verweigert  wurde, 
so  kann  ein  Ägyptischer  könig  sehr  wohl  ein  vielleicht  471 
besonders  aus  Athiopen  bestehendes  heer  gegen  Juda 
abgesandt  haben.  Und  dies  ist  auf  lange  zeit  hin  das 
leztemal  dass  von  einem  starkem  eingreifen  Ägyptischer 
oder  Äthiopischer  könige  in  die  Verhältnisse  Asiens  die 
rede  ist; -Ägypten  scheint  vonjeztan  wieder  zuviel  mit  sich 
selbst  zu  thun  gehabt  zu  haben,  wiewohl  es  in  Palästina 
fortwährend  gefürchtet  bUeb  ^). 

Ungünstiger  wenigstens  für  die  auswärtige  ehre  des 
reiches  verlief  der  krieg  Asa's  mit  Ba^sha  dem  könige  des 
Zehnstämmereiches,  dessen  ausgang  oben  s.  483  f.  gemel- 
det ist.  Asa  muste  damals,  um  sich  vor  Ba^sha^s  drängen 
zu  helfen,  alle  seit  Shishaq's  siege  im  schazhause  des 
tempels  sowie  des  palastes  übriggebliebene  oder  wieder- 
gesammelte baarschaften  und  kostbarkeiten  zusammen- 
raffen um  damit  die  nachdrucksame  hülfe  des  Damasqi- 
schen  königs  zu  erkaufen.  Damals  tadelte  indess  nach 
der  Chronik  der  prophet  Chanäni  dieses  zuhülferufen  des 
Aramäischen  königs,  und  erregte  dadurch  in  Jerusalem 
solche  Unruhen  dass  Asa  erzürnt  den  Propheten  in's  stock- 
haus werfen  liess  und  mehere  aus  dem  volke  auf  andere 
weise  bestrafte^). 

Doch  der  Wohlstand  des  reiches  mehrte  sich  sichtbar 
während  der   langen  herrschaffc  Asa's^):   und  dieser  im- 

1)  vgl.  2  Eon.  7,  6.  Joel  4,  19.  2)  diese  nachricht 

2  Chr.  16,  7 — 10  ist  sichtbar  aus  einer  alten  quelle  geschöpfl:  nur 
die  besondere  färbe  der  worte  des  propheten  ist  dem  Ghroniker 
eigenthümlich  und  von  ihm  erneuet.  3)  die  städte  welche 

Asa  nach  dem  auszuge  aus  den  reichsjahrbüchem  1  £ön.  15,  23 
bauete,  sollen  sicher  andere  seyn  als  die  dort  schon  genannten  zwei 
von  ihm  zu  festungen  ausgebaueten.  Doch  scheint  der  Ghroniker 
14,  5  f.  dabei  vorzüglich  nur  an  festungen  gedacht  zu  haben. 
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gäüÄen  vortreffliche  forst  erlebte  es  noch  dass  das  haus 
'Oltlri  im  Zehnstämmereiche  eine  friedfertige  Stimmung  ge- 
gen Juda  zu  einem  seiner  ersten  grundsäze  erhob.  Wir 
kötliieü   leider    die    wichtigeren   ereignisse    während    der 

.  47jahrigen  herrschaft  Asa's  nicht  sicher  genug  nach  ihrer 
beisftJimmteren  zeit  unterscheiden^):    aber  im  allgemeinen 

472  ist  deutlich  dass  das  reich  Juda  in  den  spätem  jähren 
die^r  herrschaft  immer  ruhiger  und  glücklicher  wurde. 
Der  könig  Asa  selbst  litt  gegen  die  zeit  seines  hohem 
alters  viel  an  fußkrankheiten.  Dass  er  dabei  auch  ärzte 
um  rath  fragte,  weist  auf  eine  hohe  bildung  hin   welche 


1)  der  Chroniker  gibt  zwar  mehere  Zeitbestimmungen  an :  zuerst 
hatte  Asa  10  jähre  lang  ruhe  13,  23  vgl.  14,  5f. ;  dann  kam  der 
krieg  mit  den  Äthibpen,  und  im  15ten  jähre  der  herrsohafb  Asa's 
ward  das  große  siegesfest  gefeiert  15, 10;  nachdem  dann  frieden  bis 
zum  S5sten  jähre  dieser  herrschaft  gewesen  war,  kam  im  SGsten  der 
krieg  mit  Israel  15,  19  f.,  und  im  39sten  trat  die  krankheit  des 
königs  hinzu  16,  12.  Allein  wie  der  Ghroniker  überhaupt  andere 
zwecke  hat  als  Zeitbestimmungen  nach  alten  quellen  zu  melden,  so 
zeigt  sich  aus  16,  1  hinreichend  dass  er  an  strengere  geschichte 
dabei  nicht  dachte:  denn  im  36sten  jähre  der  herrschaft  Asa's  wa^ 
6a*sha  nach  den  altem  quellen  seit  meheren  jahrm  todt.  Man 
könnte  versuchen  diese  Schwierigkeit  dadurch  zu  heben  dass  man 
annähme  der  Chroniker  habe  hier  eine  ältere  rechnung  nach  jähren 
des  reiches  Juda  oder  (was  dasselbe  ist)  die  Spaltung  des  Davidischen 
reiches  mit  den  jähren  der  herrschaft  dieses  einzelnen  königs  Asa 
verwechselt:  denn  im  36sten  jähre  nach  der  Spaltung  könnte  das 
hier  erzählte  geschehen.  Allein  noch  eine  andere  8chWieri|^it 
liegt  in  den  10  jähren  anfänglicher  ruhe  unter  Asa,  da  aaeh  1  Eöb. 
15,  16  und  32  (an  lezterer  stelle  ist  wahrsoheinlioh  Nahab  für  Ba'sha 
zu  lesen)  sowie  nach  der  Innern  läge  der  dinge  der  wechselseitige 
kriegszustand  beider  reiche  damals  noch  fortdauerte,  wennauch  för 
gewöhnlich  lÄ  jedem  jähre  nur  einige  streifzüge  unternommen  werden 
mochten.  Ton  der  andern  seite  ist  es  nicht  sache  des  Chroniken 
solche  Jahresbestimmungen  rein  zu  erdichten,  ohne  irgend  einen 
gmnd  dazu  zu  haben.  Das  36ste  jähr  16,  1  scheint  also  allerdings 
ursprünglich  in  jenem  verschiedenen  zusammenhange  gestanden  zu 
haben;  zugleich  aberauch  scheinen  die  10  jähre  18,  23  (die  noch 
jezt  sehr  lose  stehen)  ursprünglich  von  dem  ende  d^  heti^haft 
Asa's  gegolten  zu  haben. 
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sich  damals  noch  von  8alömo*s  zeiten  her  in  Juda  erhielt : 
obwohl  der  Ghroniker  nach  der  starreren  ansieht  von  dem 
rechten  heilswege  welche  sich  zu  seiner  zeit  festznsezen 
suchte/  ihm  darüber  bloss  vorwürfe  macht  ^),  Er  starb  in 
hoher  ehre  und  sehr  feierlich  beerdigt. 

3.  Die  lange  herrschaft  Asa^s  bezeichnet  also  die 
schone  mitte  dieses  Jahrhunderts  der  geschichte  Juda's, 
wo  dies  reich  sich  seiner  bessern  bestimmung  wieder  be- 
wußt wurde,  wo  sich  demnach  entschied  dass  eine  höhere 
kraft  zur  thätigen  forderung  der  wahren  religion  ihm  473 
einwohne  und  eine  längere  dauer  ihm  beschieden  sei.  Es 
liegt  daher  im  ebenen  fortschritte  der  geschichte  dass 
Asa's  söhn  und  nachfolger  Josaphat  die  herrschaft  welche 
er  35  jähre  alt  antrat,  25  jähre  lang  bis  zu  seinem  tode 
in  denselben  grundsäzen  fortfuhrt.  Ein  ebenso  tapferer 
krieger  wie  sein  vater  ^),  dazu  unternehmender  und  kühner 
als  dieser,  führte  er  sogar  manches  weiter  als  Asa  und 
wirkte  mit  gleicher  entschiedenheit  sowohl  nachaußen  wie 
nachinnen. 

Im  innern  duldete  er  wie  Asa  keinen  gözendienst  und 
suchte  alle  die  reste  desselben  zu  vertilgen  welche  sich 
noch  fanden.  Es  wirkten  unter  ihm  zwei  in  den  ge- 
schichtsbüchem  genannte  propheten,  Jehu  söhn  Ghanäni's 
und  Eliezer  söhn  Dodajah's®);  jener,  der  nach  s.  484 
früherhin  im  Zehnstämmereiche  wirkte,  mag  von  dort 
vertrieben  dann  in  Juda  sich  festgesezt  haben.  —  Aber 
Josaphat  ging  einen  wichtigen  schritt  weiter,  indem  ex 
mit  großer  Sorgfalt  lieber  die  wahren  wohlthaten  dßr 
bessern  religion  dem  volke  soweit  zutheilwerden  Hess  als 
er  es  als  konig  vermochte.  Er  bestellte  nämlich  einmal 
fähige  männer  das  volk  überall  in  der  genauem  kenntniss 
der  religion  und  geseze  zu  unterrichten,  fünf  der  ange- 
sehensten laien,  neun  Leviten  und  zwei  priester;  diese 
bereisten  jeden  auch  den  kleinsten  ort  der  landschaft,  um 
den  segen  gehöriger  kenntniss,  wälchen  man  freilich  zu 

1)  2  Chr.  16,  12.  2)  1  Eon.  22,  46  mit  andern 

Zeugnissen.  3)  nach  2  Chr.  19,  2.  20,  34.  37. 
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Jerusalem  stets  in  überfiuss  haben  konnte,  überallhin  zn 
verbreiten.  Zweitens  sorgte  er  für  gute  richter,  stellte  den 
hohepriester  für  kirchliche,  einen  sehr  angesehenen  laien 
für  königliche  d.  i.  bürgerliche  rechtsfragen  zum  ober- 
richter  auf  und  gab  ihnen  Leviten  zu  gehülfen,  empfahl 
ihnen  aber  besonders  dringend  die  strengste  pflege  des 
474  rechts^).  Statt  dass  also  bisjezt  der  könig  allein  alle  von 
den  schiedsrichtern  nicht  geschlichteten  Streitsachen  ent- 
schied, welches  nicht  ohne  viele  übelstäude  bleiben  konnte 
(s.  238  f.),  richtete  er  jezt  ein  geordnetes  gerichtswesen 
ein,  und  verwandte  sein  ganzes  königliches  ansehen  auf 
ebenso  schnelle  als  gerechte  pflege  des  rechte^,  welches  der 
eigentliche  zweck  der  königlichen  aufsieht  darüber  ist. 

Nachaußen  war  Josaphat  angesehen  und  siegreich. 
Das  ganze  Idumäa,  welches  unter  den  vorigen  drei  kö- 
nigen  wahrscheinlich  immer  eigene  könige  wennauch  viel- 
leicht zuzeiten  in  einer  gewissen  lehnspflicht  gegen  Juda 
gehabt  hatte  ^),  unterwarf  er  wieder  vollständig  bis  zum 
Arabischen  meere  hin   und  beherrschte  es  wie  nur  irgend 


1)  beides  nach  2  Chr.  17,  7—9.  19,  5—11.  Was  in  diesen 
beiden  darstellongen  bloss  dem  Chroniker  eigenthümlich  sei,  leuch- 
tet leicht  ein:  das  gesezbuch  welches  die  lehrer  hatten  17,  9 
war  nicht  (wie  der  Chroniker  meinen  konnte)  der  jezige  Penta- 
teuch,  es  konnten  aber  andere  alte  gesezeswerke  damals  gebraucht 
werden;  und  die  schöne  rede  Josaphat's  über  die  rechtspflege  19, 
6  — 11  trägt  stark  des  Chronikers  färbe.  Dennoch  hat  der  Chroniker 
den  reinen  grund  der  erzählung  gewiss  aus  alten  quellen  geschöpft; 
schon  die  vielen  angegebenen  namen  müssen  geschichtlich  seyn,  der 
hohepriester  Amarja  19,  11  gehört  nach  1  Chr.  5,  37  ins  fünfte 
geschlecht  nach  David  ebenso  wie  Josaphat  der  5te  nachkomme 
David's  ist.  2)  allerdings  fehlen  darüber  nähere  Zeugnisse, 

vgl.  s.  497— 500.  Allein  die  kurze  bemerkung  1  Kön.  22,  48  dass  zu 
Josaphat's  zeit  »kein  könig  in  £d6m  als  könig  (d.  i.  als  wirklicher 
könig)  aufgestellt  gewesen  sei*  weist  doch  darauf  hin  dass  vor  ihm 
in  Edom  ein  solcher  könig  bestand,  wenngleich  er  bisweilen  viel- 
leicht, wie  es  sogleich  wieder  unter  Joram  2  Kön.  3,  12  geschah, 
in  ein  gewisses  abhängigkeitsverhältniss  zum  könige  Juda's  trat. 
Femer  läßt  sich  sonst  nicht  absehen  warum  denn  erst  Josaphat  die 
Schiffahrt  im  Arabischen  meere  wiederaufzunehmen  suchte. 
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früher  DaYid  und  Salömo.  Ohne  mannichfache  kämpfe 
war  indess  dieser  sieg  sicher  nicht:  und  von  einem  der 
art  hat  sich  wenigstens  in  der  Chronik  ein  entfernteres 
andenken  erhalten.  Dies  ist  die  erzählong  von  dem  wan- 
derbar leichten  siege  den  Josaphat  über  die  vereinigten 
häufen  von  »Moafoäem  *Ammonäern  und  Völkern  vom 
berge  Se*ir«  davongetragen  habe*).  Diese  feinde  waren  475 
schon  in  die  südöstliche  grenze  Juda's  eingefallen  und 
diesseits  des  Todten  meeres  bis  ^Aengedt  gekommen,  als 
Josaphat  erst  von  der  dringenden  gefahr  benachrichtigt 
wurde  und  ihr  zu  begegnen  di6  nöthigen  anstalten  treffen 
konnte.  Doch  schnell  gefaßt  zog  er  in  Jerusalem  sein 
heer  zusammen,  Während  ihm  hier  noch  Vor  dem  aufbruche 
ein  bei  der  feierlichkeit  im  tempel  plözlich  begeisterter 
Levit  Jachaziel^)  göttlichen  sieg  verkündigte.  Bings  um 
'Aengedi  ziehen  sich  zunächst  steile  anhöhen  und  jähab- 
stürzende felsen  hinauf;  dann  beginnt  westlich  davon  auf 
dem  geraden  wege  nach  Jerusalem  eine  weite  wüste, 
welche  damals  südlich  die  »wüste  von  Jeruel«,  dann  wei- 
ter nördlich  von  der  stadt  südöstlich  von  Jerusalem  welche 
sie  nach  dieser  richtung  hin  begrenzte  die  »wüste  von 
Theqöa^«  genannt  wurde  ^).     Als  nun  die  feinde  eben  an 

1)  2  Chr.  20,  1—30.  Die  ein  wohner  vom  berge  Se*ir  werden 
zwar  nicht  v.  1,  aber  v.  10.  22  f.  genannt,  und  dass  sie  hinreichend 
zahlreich  waren  erhellt  aus  v.  23.  Demnach  ist  v.  1  für  das  in 
jeder  hinsieht  unverständliche  und  unrichtige  D^31)3^n  vielmehr 
D^3i:?7a!^  zu  lesen,  vgl.  I.  s.  344.  Zugleich  aber  ist  v.  2  für  DIN, 
da  die  Aramäer  nicht  entfernt  in  den  sinn  und  die  worte  dieser 
erzählung  gehören,  dtö^  zu  lesen;  obwohl  schon  die  LXX  jene  lesart 
hatten.  2)  von  den  v.  14  genannten  vier  vorahnen  dieses 

Jachaziel  kennen  wir  aus  1  Chr.  25,  16  noch  den  ersten,  Matthanja, 
als  zuDavid's  zeit  lebend  und  zum  geschlechte  Asaf  gehörend:  alles 
das  stimmt  nun  (da  auch  Josaphat  in  das  vierte  und  fünfte  geschlecht 
nach  David  gehört)  richtig  zusammen,  und  wir  finden  auch  darin  ein 
merkmal  der  geschichtlichkeit  dieses  ereignisses.  3)  dies  alles 

nach  V.  2.  16.  20  vgl.  v.  26.  So  genaue  örtliche  beschreibungen 
muss  der  Chroniker  aus  alten  quellen  geschöpft  haben ;  auch  die  er- 
klarung  des  -^^n  113i22n  durch  den  namen  *Aengedi,  welche  weiter 
nicht   vorkommt,  weist  auf  eine   ältere  quelle  hin  wo  bloss  jener 
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der  stiege  Haßiß  hinanstiegen  und  schon  nach  deren  üherr*- 
steigen   am   ende   des    gebirgskammes   der    wüste    Jerü^^ 
gegenüberstanden,    während    Josaphat    dnrch   die    wüst^^ 
Theqoa's   rasch   heranrückte,   glaubten    sich   plözlidi   dL^^ 
Moabäer  und  ^Ammonäer  von  den  (auch  sonst  vonjezta 
als  hinterlistig  vielgenannten)  Idumäern  irregeführt,  fiele 
über  sie  her,  und  veranlaßten  ein  so  allgemeines  blutbacS 
476  dass  Josaphat  mit  seinem  beere  bei  diesem  orte  anlangend 
fast   ohne   mühe   den    glänzendsten  sieg  errang    und  wirt 
reicher  beute  zurückkehren  konnte.  Es  ist  nicht  aufifallend 
dass  man  im  beere  Josaphat's  diesen  sieg  bösen  geistern 
zuschrieb   welche  von  Jahve  aufgestellt  seien  die  bunten 
beere   der   feinde   zu   verwirren   und  in  das  gegenseitige 
blutbad  zu,  stürzen  ^) ;  sowie  dass  der  Chroniker  an  diesem 
beispiele  zeigt  wie  ein  frommer  doch  kriegerischer  könig 
wie  Josaphat  sich  zum  kämpfe  vorbereiten  müase  und  wie 
ihm  himmliche  mächte  zum  siege  entgegenkommen  köii'^ 
nen*).     An  einem  geschichtlichen  gründe  aber  der  erzäh- 
lung  zu  zweifeln  liegt  keine  Ursache  vor:   vielmehr  hiess 
das  thal  wo  der  sieg  errungen  war  noch  später  das  »Se- 
gensthal« ^);   und  weim.  gewiss  kaum  e<tn  halbes  jahrhunr« 


name  stand.  Vielleicht  hat  sich  der  name  y^'^Tl  LXX  'Acfftls  in 
dem  des  heutigen  Wädi  Husäsa  erhalten,  welchen  Robinson  IL  s. 
482  S.  beschreibt  als  sich  südöstlich  von  Theqoa'  hinziehend;  denn 
dass  das  n  darin  vom  artikel  komme  ist  nicht  nothwendig. 

1)  die  o^2nö<?3  »nachsteller«  welche  Gott  nach  v.  22  gegen  die 

•irr»  ^^w 

feinde  richtete,  können  nach  dem  zuss^iimenhange  nur  eine  art  böser 
geister  seyn,  wie  ja  der  name  Satan  selbst  eine  ähnliche  bedeutang 
hat;  V.  28  .enthält  erst  die  irdische  ausführung  zu  der  himmlischen 
zurüstung  v.  22.  2)  wiefern  die  ganze  erzählung  die  färbe  des 

Chronikers  trage,  ist  leicht  einzusehen:  aber  wenn  nur  wer  sich  ab- 
sichtlich verblenden  will  verkennen  kann  dass  der  Josaphat  welcher 
hier  geschildert  ward  ein  von  dem  1  Eon.  22.  2  Eon.  3  geschilderten 
ziemlich  verschiedener  ist,  so  ist  es  von  der  andern  seite  ebenso 
unrecht  den  geschichtlichen  grund  der  erzählung  zu  läugnen.  Das 
2  Eon.  3,  23  f.  erzählte  ereigniss  läßt  sich  mit  dem  hier  erzählten 
in  keiner  weise  so  zusammenstellen  alsob  der  Chroniker  nach  jener  er-* 
Zählung  seine  eigene  gebildet  hätte.  •  3)  2  Chr.  20,  26.  Das  thal 
lag  wohl  östlich  von  der  stadt  Caphar  Barucha  nordöstlich  von  Hebron 
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d^^:»t  später  Joel  das  künftige  entscheidungsfeld    »das  thal 

J<:>saphat's«  nennt,  so  muss  ihm  ein  gro(5er  sieg  Josaphat's 

di^  veranlassung  gegeben  haben  nach  dem  thale  wo  jener 

t^Siiig  gesiegt   das  des  künftigen  großen  sieges  zu  benen- 

1^-^31  ^).      Auch   können   wir  annehmen   dass  jener  sieg  in  477 

^^in  anfang  der  herrschaft  Josaphat's  gehöre^)  und  weiter 

i0.r   völligen    Unterwerfung    Edöm's   gefuhrt   habe:    denn 

^"^rar   befreite   sich  Moab   erst   nach  Ahab's  tode,    und  es 

Wtte  eigentlich  nicht  gegen  Juda  sondernnur  gegen  Israel 

^  kämpfen,    doch  können  sich  streifheere  aus  Moab  und 

^Amnion  schon  damals  mit  Edöm  vereinigt  haben. 

Nachdem  Josaphat  Edöm  völlig  unterworfen  hatte, 
lag  es  ihm  nahe  von  seinem  hafen  'Eßjongeber  aus  (s. 
oben  s.  360)  die  unter  Salomo  so  ergiebige  schifffahrt 
nach  Ofir  wiederaufzunehmen.  Er  that  dies  vnrklich  ge- 
gen die  spätem  jähre  seiner  herrschaft  hin :  aber  nachdem 
er  gewiss  mit  vielen  mühen  und  kosten  (denn  die  bei- 
hülfe der  Phööiken  wird  nicht  erwähnt)  eine  flotte  großer 
schiffe  hatte  bauen  lassen,  wurde  diese  vielleicht  mit 
durch  die  Unvorsichtigkeit  der  schiffer  noch  im  hafen 
durch  stürme  zertrümmert.  Hierauf  bot  ihm  zwar  Achazja 
Ahab's  söhn,  welcher  wie  Ahab  mit  den  Phöniken  in 
engeren  Verhältnissen  stehen  mochte,  eine  theilnahme  an 
den  kosten   und  dem  gewinne  der  schifffahrt  an:    allein 


(s.  Reland*$  Pal.  p.  685),  und  in  der  nähe  haben  auch  die  neuesten 
Reisenden  ein  Yädi  Beraikut  gefunden.  1)  Joet  4,  2.  12.    Die 

anspielung  auf  den  sinn  des  namens  Josaphats  »Gott  richtet«  kommt 
bei  Joel  erst  hinzu ;  keineswegs  aber  läßt  sich  annehmen  der  Prophet 
habe  den  namen  ansich  ohne  Ursache  wählen  können  oder  ihn  gar 
nur  büdlich  verstanden.  Wenn  man  übrigens  schon  zur  zeit  der 
KW.  (s.  das  Onomast.)  das  thal  östlich  vom  tempel  Josaphat  nannte, 
so  war  das  wohl  bloße  folgerung  aus  Joel  3,  5.  4,  16:  wenigstens 
wissen  wir  sonst  nicht  dass  das  thal  schon  vor  Joel  Josaphat  ge- 
nannt wurde.  2)  nach  der  Stellung  dieser  erzählung  in  der 
Chronik  könnte  man  freilich  vermuthen  der  tod  Ahab's  2  Chr.  18 
müsse  vorangegangen  seyn:  allein  der  Chroniker  stellt  offenbar  hier 
nur  nach  seinen  verschiedenen  quellen  die  einzelnen  erzählungen  zu- 
sammen, gibt  auch  keine  eigentliche  Zeitbestimmung. 

GK)sch.  d.  V.  Israel  m.  8.  Ausg.  33 
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er  wollte  nicht  darauf  eingehen;  und  die  bald  folgende 
unglückliche  herrschaft  seines  sohnes  Joram  machte  auSe> 
dem  allen  solchen  entwürfen  ein  ende^). 
_-,  Troz  dieses  vereitelten  Unternehmens  blühete  der 
Wohlstand  Juda's  unter  Josaphat  mehr  als  je  seit  Salomo's 
Zeiten.  Die  Philistäer  brachten  wieder  huldigungsge- 
schenke,  und  die  seitEdöm's  Unterwerfung  schuzloser  ge- 
wordenen Arabischen  stamme  an  der  grenze  entrichteten 
jährlich  abgaben  von  ihren  heerden.  Der  könig  banete 
sogut  handelsstädte  wie  festungen,  und  beförderte  überall 
starken  verkehr^).  Nach  einer  aus  jener  zeit  erhaltenen 
bevölkerungsliste  lebten  unter  ihm  in  runden  zahlen 
780,000  waffenfähige  d.  i.  wohl  ursprünglich  überhaupt 
männliche  einwohner  von  Juda  und  380,000  von  Benjamin, 
und  zwar  io  5  landschaften  in  welche  damals  das  reich 
eingetheilt  war^). 

ZusUind  des  volhes  und  des  schrtfUhumes  in  Juia, 

Auch  in  dem  gesammten  zustande  des  volkes  sowie 
des  schriftthumes  zeigen  diese  zeiten  des  reiches  Juda 
noch  eine  schöne  nachblüthe  der  Davidischen.  Die  heid- 
nischen bestrebungen  welche  in  den  lezten  zeiten  Sälömo's 


1)  1  Kon.  22,  49  f.  Der  Chroniker  20,  86—87,  welcher  überall 
jede  annaherang  an  das  nördliche  reich  aufs  strengste  rügt,  stellt 
die  Zertrümmerung  der  schiffe  als  göttliche  strafe  für  eine  wirklieb 
zustande  gebrachte  Verbindung  der  beiden  könige  wege^  der  schiff* 
fahrt  dar.  Allein  es  liegt  kein  trü^iger  grund  vor  die  bestimmte 
und  geschichtlich  leicht  erklärliche  aussage  des  altem  buches  zo 
verwerfen,  da  die  vom  Chroniker  v.  37  einem  Propheten  jener  zeit 
in  den  mund  gelegten  werte  der  färbe  der  rede  nach  allein  auf  de& 
Chroniker  selbst  zurückgehen.  2)  alles  nach  2  Chr.  17,  Ö* 

11—13.  18,  1.  3)  zwar  geht  auch  in  der  stelle  2  Chr.  17 

14 — 19  die  darstellung  unverkennbar  allein  auf  den  Chroniker  zurück, 
allein  der  grund  dieser  angaben  selbst  ist  sichtbar  geschichtlich  und 
man  kann  diese  aus  den  reichsjahrbüchem  ableiten.  Solche  angabea 
älterer  quellen  über  die  männliche  bevölkerung  mögen  dann  deo 
Chroniker  auch  sonst  geleitet  haben  wo  er  das  beer  des  reiches 
aufzählt,  wie  s.  502  und  s.  505. 
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und  in  den  nächsten  nach  ihm  das  licht  des  Davidischen 
reiches  getrübt  hatten,  wurden  während  der  sehr  langen 
herrschaft  königs  Asa  gelähmt,  und  blieben  unter  Josa- 
phat  machtlos;  auch  das  beschneiden  der  stolzen  kräfte 
selbst  welche  unter  Salomo  die  ädern  des  reiches  durch- 
strömt hatten,  diente  es  nocheinmal  zu  der  gesundheit 
seiner  ursprünglichen  beschränkten  aber  kernhaften  zu- 
stände zurückzuführen.  So  ward  denn  das  ganze  volk 
mit  seinen  mannhaften  königen  Asa  und  Josaphat  noch- 
einmal von  dem  reinen  feuer  des  stärksten  Vertrauens  auf 
alle  die  geistigen  guter  der  wahren  gemeinde  durchglühet ; 
und  während  die  Davidisch-Salomonische  kunstthätigkeit 
in  dem  kleinern  reiche  ungestört  sich  herrlich  forteDt-479 
wickelte  soweit  es  die  gedrücktere  zeitlage  erlaubte, 
scheint  auch  der  geist  einfach  kräftiger  religion  dauernd 
in  sein  herz  zurückzukehren  und  ihm  den  möglich  besten 
ersaz  für  die  erlittenen  Verluste  zu  geben. 

Von  einem  solchen  im  volke  herrschenden  geiste  zeu- 
gen die  Schriften  welche  allen  spuren  zufolge  in  jenem 
Jahrhunderte  entstanden  sind.  Zwar  hat  sich  nur  weniges 
daraus  erhalten,  und  dieses  wenige  ist  etwas  schwer  er- 
kennbar in  büchern  versteckt  welche  erst  später  gesam- 
melt oderauch  vielfach  umgearbeitet  sind.  Doch  leuchtet 
einiges  noch  in  genug  klarem  glänze. 

Erhalten  haben  sich  einige  der  herrlichsten  lieder 
welche  in  jenen  Zeiten  entstanden  seyn  müssen:  die  zwei 
Ps.  27   und   23  ^)    welche   von   einem   durch   kriegerische 


1)  nur  ergibt  sich  bei  genauer  betrachtung  Ps.  27,  7— 12  als 
ein  anderes  lied  und  zwar  eines  aus  späterer  zeit;  der  abstand  zwi- 
schen V.  1 — 6.  13  f.  und  V.  7—12  in  spräche  kunst  gedanken  und 
Zeitalter  ist  sehr  gross,  indem  v.  7—12  mit  Ps.  5  und  den  diesem 
verwandten  liedern  zusammengehört,  als  der  ganze  kämpf  des  volkes 
mehr  nachinnen  gekehrt  war  und  die  treuen  durch  ihre  eigenen 
brüder  aufs  furchtbarste  zu  leiden  hatten.  Läßt  man  v.  7  —  12  aus, 
so  zerfällt  Ps.  27  ebenso  wie  das  ihm  in  jeder  hinsieht  ähnliche  lied 
Ps.  23  in  2  Strophen  zu  je  3  langversen  mit  einer  hier  hinzukommenden 
Schlußstrophe:  während  Ps.  27,  7—12  in  2  Strophen  zu  je  3  gemeinen 
versen  sich  theilt.  Sogross  nach  jeder  seite  hin  die  ähnlichkeit  von  Ps.  27» 

33* 
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Unruhen  von  Jerusalem  entfernt  gehaltenen,  aus  der  ferne 
mit  unendlicher  Sehnsucht  sich  der  heiligen  ruhe  des  tem- 
pels  erinnernden  könige  gedichtet  sind,  ganz  so  wie  wir 
uns  den  ebenso  frommen  als  ritterlichen  Asa  bei  seinen 
vielfachen  kriegsnöthen  leidend  kämpfend  und  dichtend 
denken  können;  Ps.  20,  welches  lied  bei  dem  feierlichen 
tempelopfer  eines  in  den  krieg  ziehenden  königs  von  ge- 
meinde und  Opferpriester  gesungen  wurde,  während  wir 
noch  an  einem  deutlichen  zeichen  wahrnehmen  dass  der 
480k5nig  nicht  wohl  ein  anderer  als  Asa  seyn  konnte*);  wo- 
gegen das  lied  1  Sam.  2,  1 — 10  in  welchem  ein  könig 
nach  einem  von  ihm  erfochtenen  hohen  siege  seine  ge- 
fiihle  ergießt,  nach  s.  481.  495  wohl  nicht  von  Asa  oder 
von  Josaphat  sondern  von  einem  emporkommenden  könige 
jener  zeit  aus  dem  Zehnstämmereiche  abstammt.  Alle  diese 
lieder  athmen  noch  den  ächten  geist  der  alten  religion, 
das  ungebrochene  starke  vertrauen  auf  Jahve,  und  das  vor- 
nehmlich in  den  grotten  Volksangelegenheiten  und  kriegen 
gegen  die  Heiden,  auch  nichtbloss  auflodernd  im  feuer 
außerordentlicher  seltener  erhebungen,  wie  auch  später 
noch  ein  solches  feuer  sich  bisweilen  rasch  entzündete, 
sondern  mehr  als  ebenmäßige  gesinnung  des  ganzen  lebens. 
Noch  hatte  der  widerstreit  der  ansichten  und  bestrebun- 
gen  in  Juda  sich  weniger  gegen  sein  eigenes  Innere  ge- 
kehrt, und  noch  blickte  alles  auf  den  eben  lebenden  Ge- 
salbten Jahve's  als  den  festesten  hört  des  volksthümlichen 
lebens.  Dem  inhalte  nach  sind  diese  lieder  die  nächsten 
kräftigen  reiser  des  Davidischen  stammes ;  der  kunst  nach 


1-6.  13  f.  und  Ps.  23  is);,  ebenso  stark  trennt  sich  von  beiden  Ps. 
27,  7— 12:  in  welchen  fällen  es  immer  am  besten  ist  keinen  ge- 
zwungenen Zusammenhang  herstellen  zu  wollen.  Übrigens  vgl.  jezt 
die  3te  ausg.  des  werkes  über  die  Psalmen  s.  98  f. 

1)  weil  Ps.  20  einen  könig  ohne  wagen  und  rosse  zum  kriege 
voraussezt,  die  doch  Josaphat  nach  1  Kön.  22,  4.  2  Kon.  3,  7 
hatte.  —  Auch  solche  liedei*  wie  Ps.  6.  13.  30.  41  sind  wohl  nicht 
jünger,  wie  in  der  neuen  ausgäbe  des  werkes  über  die  Psalmen  er- 
läutert ist. 
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stehen  sie  meist  noch  höher  als  die  Davidischen,  und  glei- 
chen an  glätte  und  Zierlichkeit  vielmehr  dem  s.  386  er- 
wähnten Salomonischen. 

Von  rein  prophetischen  Schriften  dieses  Jahrhunderts 
hat  sich  jezt  nichts  erhalten,  obwohl  damals  einige  große 
Propheten  auch  in  Juda  thätig  wirkten  und  der  alsbald 
nachher  blühende  Joel  sicher  nicht  der  erste  war  welcher 
solche  Schriften  verfaßte  (s.  unten).  —  Wie  herrlich  aber 
damals  die  geschichtschreibung  sich  weiter  entwickelte, 
und  wie  sie  immer  stärker  von  dem  jene  Zeiten  so  ge- 
waltig bewegenden  prophetischen  geiste  durchdrungen 
wurde,  zeigt  sich  außer  anderen  an  dem  großartig  ange- 
legten werke  welches  wir  das  ältere  oder  das  propheti- 
sche Königsbuch  nennen  und  welches  eine  hauptgrundlage 
der  jezigen  Eönigsbücher  ist.  Es  ist  zwar  erst  einige 
zeit  später,  nachdem  Jehu  eine  so  gewaltige  Veränderung 
herbeigeführt,  geschrieben^);  und  hat  daher  auch  den  481 
zweck  zu  zeigen  wie  alle  die  königshäuser  des  Zehnstäm- 
mereiches bis  auf  Jehu  eines  nach  dem  andern  fallen 
mußten,  weil  sie  alle  nachdem  sie  die  gewalt  erlangt 
diese  mißbrauchten.  Aber  seinem  sinne  nach  gehört  es 
noch  ganz  in  dieses  Jahrhundert,  und  stellt  uns  aufs  le- 
bendigste theils  das  starke  gefühl  der  würde  und  kraft 
des  ächten  königthumes  theils  den  altproph^tischen  geist 
dar  wie  er  noch  in  Elia  und  Elisha'  lebte.  Und  zugleich 
strahlt  aus  diesem  werke  der  noch  so  reine  und  starke 
kunstsinn  hervor  welcher  jene  Zeiten  auszeichnet  und  der 
sein  wirken  in  der  art  der  erzählung  nicht  minder  als  in 
der  dichtung  offenbart. 

Bildung  der  Messianischen  Hoffnung»  —  Neue  gefahr  Juda's, 

Doch  die  tieferen  gebrechen  an  denen  das  reich  litt, 
konnten  auch  durch  solche  könige  wie  Asa  und  Josaphat 
nicht  gehoben  werden.     Während  das   reich   unter  Asa 


1)   8.  I.  B.  206  fif. ;   dass  der  Verfasser  ein  Judäer  war,  folgt  ^s 
anzeichen  wie  1  Eon,  12,  19.  2  Kön.  3,  H. 
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noch  .  ganz  im  geiste  seiner  alten  religion  die  stärksten 
und  geduldigsten  anstrengungen  machte  sich  zu  seiner  frü- 
heren große  wiederzuerheben,  ward  es  dennoch  nicht  wie- 
der ein  Davidisches;  neben  ihm  erstarkte  vielmehr  auch 
das  Zehnstämmereich  allmälig  unter  der  leitung  des  han- 
ses  *Omri,  von  einer  herrschaft  über  die  fremden  Völker 
ringsum  die  berge  Juda's  waren  kaum  wenige  bruchstü- 
cke,  von  einer  Davidischen  Weltherrschaft  nur  die  erinne- 
rung  geblieben.  Ja  das  ganze  so  zusammengeschmolzene 
reich  konnte  sich  sichtbar  nur  mit  großer  anstrengung 
imd  mühe  aufrecht  erhalten,  rings  umgeben  von  sovielen 
feindseligen  Völkern  denen  es  nun  nach  dem  falle  der  gro- 
ßen Davidischen  macht  eine  leichte  beute  schien  und  die 
entweder  überhaupt  alle  wahre  religion  wie  sie  in  Israel 
herkömmlich  war  oderdoch  die  in  diesem  Überbleibsel  ei- 
nes Davidischen  reiches  sich  besonders  ausbildende  haß- 
ten. Dazu  gährte  im  Inneren  des  reiches,  zuzeiten  durch 
weise  herrscher  mehr  oder  weniger  gedämpft,  doch  sei- 
482  nen  tiefsten  Ursachen  nach  unstillbar  jener  widerstreit 
zweier  ganz  verschiedener  richtungen  fort  welcher  nach 
s.  457  f.  sein  treibendes  leben  ebensosehr  wie  sein  tödli- 
ches verderben  werden  konnte,  die  leere  aber  und  hülfs- 
bedürftigkeit  der  gegenwart  nur  desto  offener  aufdeckte. 
Und  doch  konnte  dieses  so  tief  gesunkene  reich  we- 
der seine  einstige  Mosaische  und  Davidische  herrlichkeit 
vergessen  noch  das  bewußtse3m  seiner  einzigartigen  hö- 
heren bestimmung  je  ganz  verlieren ;  vieltüöhr  mttfite  dies 
bewußtseyn  desto  tiefer  erregt  und  desto  glühender  ange- 
facht werden  jemehr  die  Unglücksschläge  seit  der  Spal- 
tung des  Davidischen  reiches  seinen  menschlichen  stolz  ge- 
brochen und  wenigstens  die  tieferen  geister  immer  schärfer 
allein  zum  erfassen  und  festhalten  des  Ewigen  in  ihm 
hingetrieben  hatten.  So  sproßte  denn  in  dieser  enge  und 
schwüle  unvermerkt  eine  aussieht  und  hoffnting  welche 
weil  durchaus  richtiges  und  nothwendiges  in  sich  schlie- 
ßend' einmal  klar  aufgefaßt  und  ausgesprochen  nie  wieder 
bis  zu  ihrer  eignen  erfüllung  sich  verlieren  kotinte   und 
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immer  mehr  das  verborgene  bessere  leben  dieser  ganzen 
weiteren  geschickte  wird.  Dies  ist  die  hofihung  dass  das 
Gh)ttesreich,  wie  es  damals  schon  längst  in  Israel  bestand 
nnd  einst  unter  Mose-  und  David  schon  etwas  kräftiger 
auf  erden  geherrscht  hatte,  troz  aller  schweren  Störungen 
und  hemmungen  die  es  jezt  erfahre,  sich  dennoch  sicher 
vollenden  werde.  Sofern  das  Gottesreich  in  Israel  nur 
als  das  der  wahren  religion  gedacht  werden  kann,  ist  die 
hofFhung  seiner  Vollendung  die  der  Vollendung  der  wah- 
ren religion,  alsoauch  die  der  Vollendung  der  firucht »die- 
ser, des  göttlichen  heiles  durch  die  volle  herrschafl  des 
rechtes ;  und  sofern  die  hemmungen  und  Störungen  jezt 
so  übergewaltig  geworden  sind,  ist  es  die  nebenhoffnung 
auf  das  sichere  kommen  ^ines  großen  alles  entscheidenden 
gerichtstages.  Diese  hofiEnung  wie  sie  jezt  zum  ersten- 
male  solchem  boden  entsproßt  ist  noch  sehr  einfach,  nur 
auf  die  große  hauptsache  selbst  rein  gerichtet:  sie  fragt 
nochnicht  wie  der  mensch  und  welcher  mensch  sie  am- 
meisten  verwirklichen  solle ,  ist  also  nochnicht  die  be- 
stimmtere Messianische  die  sie  später  wird ;  sie  begreift  483 
nur  dass  die  menschen  wie  sie  jezt  sind  sie  nicht  ver- 
wirklichen können,  sezt  also  Jahve  den  ersten  stifter  des 
Gottesreiches  auch  noch  ganz  allein  als  dessen  einstigen 
sichern  Vollender,  und  eine  neue  früher  noch  nie  erlebte 
belebung  des  göttlichen  geistes  in  Israel  als  das  mittel. 
Aber  von  der  erfahrung  wirklicher  bedürfnisse  und  der 
leiden  der  gegenwart  ausgehend  fordert  sie  dass  zunächst 
das  Da'vidische  haus  wiederhergestellt  werde,  ahnet  dass 
dieses  nicht  ohne  krieg  werden  könne,  sezt  aber  dem 
triebe  wahrer  religion  gemäss  allein  göttlichen  frieden 
als  das  lezte  und  ewig  bleibende,  und  schauet  alle  vöIker 
der  erde  dann  wetteifernd  im  frieden  nach  Jerusalem  wan-^ 
dern  um  hier  das  walten  und  den  segen  der  vollendeten 
wahren  religion  kennen  zu  lernen;  der  unvergängliche 
segen  des  waltens  ächten  königthumes  und  dass  dieses 
Segens  trieb  in  David's  hause  ruhe,  die  herrschaft  also 
eben  in  ihrer  Vollendung  wieder  an  David's  haus  kommet^ 


520  Bildung  der  Mesidanischen  hoffnung. 

müsse,  bildet  dabei  ihren  zweiten  ebenso  tiefen  ruhenden 
grund.      Nur  in  Juda    konnte   diese   hoffnung   sprossen, 
weil  die  gerade  fortbildung   alles  des  Tiefsten  und  Ewig-' 
sten  Israels  nur  in  diesem  nicht  so  wie  im  Zehnstämme- 
reiche  abgebrochen  war:   denn  eben  aus  der  geradesten 
forterhaltung   des  unsterblichsten  und  besten  lebens  Isra- 
els sproßte  sie.     Aber  in  Juda  mußte  sie  nothwendig  dem 
zitternden  boden  dieser  zeit  entkeimen,    sobald  durch  die 
Spaltung  des  Davidischen  reiches   (wie   oben  gezeigt)  das 
innerste  leben  Israels  als  des  Volkes  der  wahren  religion 
selbst  bedroht  war,   sodass  diese  entweder  auf  der  ganzen 
erde  wieder  vergehen  oder  mit  neuer  kraft  und  entschie- 
denheit   sich  zu  ihrer  eignen  Vollendung  wennauch  vor- 
läufig nur  erst  hoffend  und  denkend  und  sehnend  sich  er- 
heben mußte.      Darum  ist   es   auch   ziemlich  gleichgültig 
wer  sie  in  Juda  bestimmter  aussprach:  zur  zeit  Joels  wel- 
cher gegen  das   ende  dieser  zeit   blühete  war  sie  schon 
längst   von  großen  Propheten  verkündigt'),    und   gewiss 
drang  sie  gerade  im  anfange  dieser  zeit  am  gewaltigsten 
durch. 

Vorderhand  war  es  vorzüglich  ein  sehr  nahe  liegen- 
der gegenständ  auf  welchem  sich  die  Messianische  hoff- 
nung beständig  stärker  hinrichten  konnte.  Die  fremden 
Völker  rings  um  Israel  welche  David  und  Salömo  mit  dem 
reiche  vereinigt  hatten,  fielen  in  diesem  ersten  Jahrhun- 
dert alle  wieder  ab ,  und  wurden  auch  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  troz  aller  siege  welche  die  könige  der  bei- 
den reiche  zeitweise  über  sie  gewannen  nie  wieder  auf 
die  dauer  unterworfen.  Aber  damit  war  auch  der  grund 
einer  Weltherrschaft  welchen  jene  könige  gelegt  zu  haben 
schienen  und  den  sie  nach  s.  273  f.  wirklich  gelegt  hat- 
ten, wieder  zerstört;  eine  Weltherrschaft  Israels  konnte 
aber  wesentlich  nichts  seyn  als  die  herrschaft  der  wahren 
religion  und  ihrer  gemeinde  über  die   erde.     Fragt   man 

1)  nach  Joel  3,  5  und  der  ganzen  haltung  und  art  aller  worte  die 
wir  noch  von  Joel  haben  (s.  unten);  außer  Joel  finden  wir  jezt  als 
älteste  Messianische  Weissagung  1  Kon.  11,  39. 
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nun  nach  dem  lezten  antriebe  welcher  jene  völker  so  be- 
harrlich und  so  einmüthig  zum  abfalle  von  Israel  bewog, 
so  war  es  nicht  sowohl  eine  besondere  härte  und  Unge- 
rechtigkeit der  herrschaft  Israelis  welcher  sie  entfliehen 
wollten:  wir  haben  keinen  beweis  für  eine  solche  an- 
nähme, yielmehr  leiten  uns  alle  spuren  auf  das  gegen- 
theil.  Allerdings  hatte  Israel  damals  nochnicht  jene  art 
von  Heidenbekehrung  gelernt  welche  es  erst  spät  gegen 
das  ende  dieser  ganzen  geschichte  lernte ;  und  dass  was 
Dayld  durch  das  schwert  unterworfen  hatte  durch  dasselbe 
wieder  verloren  ging,  ist  nicht  anders  zu  erwarten.  Al- 
lein WEtö  jene  nebenvölker  stets  am  mächtigsten  zum  ab- 
feile trieb,  war  sichtbar  nichts  als  ihre  liebe  zu  der  wil- 
den freiheit  und  zügellosigkeit  des  lebens  welche  mit  dem 
Heidenthume  leichter  als  mit  der  wahren  religion  verein- 
bar ist  und  die  sie  durch  eine  dauerhafte  Verbindung  mit 
Israel  nicht  verlieren  wollten.  War  es  also  doch  wesent- 
lich nur  der  kämpf  zwischen  Heidenthum  und  wahrer  re- 
ligion welcher  sich  hier  immer  schärfer  zuspizte,  und  liegt 
es  im  lebendigem  bewußtseyn  jedes  besseren  reiches  die 
würde  und  die  bestimmung  welche  es  einst  schon  hatte 
nie  wieder  zu  vergessen,  so  mußte  die  Messianische  ho£f- 
nung  IsraeFs  sich  vorzüglich  nach  dieser  seite  hin  früh 
ausbilden.  Auch  die  propheten  des  nördlichen  reiches 
verfolgen  nun  die  geschicke  der  fremden  Völker,  der  ab- 
gefallenen und  der  anderen,  sehr  früh  mit  der  äußersten 
Sorgfalt,  immer  gespannt  wie  der  wahre  Gott  den  sie 
verschmähen  sich  auch  an  ihnen  offenbare  ^) ;  und  denen 
von  Juda  schwebt  die  Wiederherstellung  des  siegreichen 
Davidischen  weitreiches  als  erste  stufe  aller  Messianischen 
Vollendung  vor  *). 

—  Doch  das  wirkliche   leben   kann   nie  von  bloßer  484 
hoffnung  bestehen,  zumal  wo  diese  noch  so  in  ihren  ersten 

anföngen  und  kräften  liegt  wie  damals  die  Messianische  in 

-  -  -  ■■  • 

1)  die  ältesten  ausspräche  dieser  art  sind  erhalten  Jes.  15,  1 — 9. 
16,  7-12.  21,  11-14.  2)  Arnos  9,  11  f.  B.  Zakh.  9,  13—16. 

Jes.  11,  13-16.   Mikha  5,  4-8. 
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Juda.  Im  lebendigen  gefuhle  der  drängenden  Übel  der 
zeit  faßte  könig  Josaphat  jezt  vielmehr  den  entdchluss  die 
unnüzen  kriege  gegen  das  bruderreich  durch  ein  beiden 
reichen  vortheilhaftes  bündniss  zu  beendigen  nnd  damit 
eine  quelle  zunächst  drückender  übel  zu  verstopfen.  So 
hielt  er  wirklich  mit  den  königen  des  hauses  *Omri  die 
aufrichtigste  und  thätigste  freundschaft,  und  zog  oft  mit 
ihnen  in  den  krieg.  Die  alten  feindschaften  beider  rei- 
che schienen  endlich,  da  jedes  begriff  dass  es  das  andere 
nicht  bewältigen  könne,  einem  weit  nüzlicheren  frieden 
fürimmer  zu  weichen.  Allein  der  tiefere  gegensaz  beider 
konnte  sich  durch  den  bloßen  willen  der  herrscher  nicht 
heben,  selbst  wenn  alle  herrscher  immer  so  gut  gewesen 
wären  wie  Josaphat:  was  doch  keineswegs  der  fall  war. 
Die  sehr  abweichenden  Heidnischartigen  richtungen  des 
Zehnstämmereiches  fanden  durch  das  bündniss  unwillkür- 
lich auch  in  Juda  eingang,  wo  nach  s.  457  f.  stets  eine 
ihnen  günstige  wennauch  in  den  lezten  zeiten  sehr  ge- 
drückte partei  sich  erhielt.  Und  indem  der  gute  Josa- 
phat seinen  söhn  und  nachfolger  Jöräm  mit  Ahab's  hause 
weiter  gar  durch  eine  heirath  eng  verband,  ahnete  er  ge* 
wiss  nicht  welches  unheil  durch  diese  Ahab's  tochter 
'  Athalja  ^)  über  sein  haus  gebracht  werden  solle.  So  ent- 
steht plözlich  gegen  alles  menschliche  erwarten  eine  ganz 
neue  schwere  gefahr  lür  Juda's  bestand  selbst :  die  ge- 
schichte  des  konigshauses  Juda^s  verknüpft  sich  vonjeztan 
immer  enger  mit  der  des  hauses  *Omri ;  und  jenes  wird 
bald  genug  nach  Josaphat^s  tode  in  den  frirchtbaren  stürz 
mitfortgerissen  welcher  dieses  ereilte.  Um  aber  die  große 
485  Umwälzung  zu  verstehen  welche  den  schluss  dieser  gan- 
zen ersten  wendung  der  geschichte  beider  reiche  herbei- 
führt,   müssen  wir  zuvor  die   entwickelung    der  andern 


1)  oder  GothoUa  nach  Hellenistischer  aassprache.  Sie  heißt 'Om- 
ri's  tochter  2  Eon.  8,  26:  dies  ist  aber  nach  v.  18.  27  sowie  nach 
der  Sache  selbst  näher  zu  beschränken,  und  iniiofem  ein  lehrreiches 
beispiel  für  ähnliche  falle.  . 
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selbstmacht  welche  anf  das  stärkste  zu  jener  mitwirkte, 
der  prophetischen  nämlich,  und  besonders  das  wirken  des 
größten  Propheten  dieses  ganzen  Jahrhunderts  ja  des  Zehn- 
stänimereiches  überhaupt  näher  betrachten. 

3.     Das  wirken  Elia's  ond  seiner  nachfolgfer. 

Bei  Elia's  wirken  sowie  bei  dem  seines  nachfolgers 
Elisha^  erweitert  sich  plözlich  der  sonst  so  eingeengte 
fluss  der  jezigen  erzählungen  über  jene  Jahrhunderte,  und 
es  steigen  in  aller  anschaulichkeit  die  wunderbarsten  ge- 
stalten wie  aus  einer  geheimnißvoUen  tiefe  vor  unsern 
blicken  empor.  Und  dabei  tritt  uns  besonders  Elia's  er- 
scheinung  desto  wunderbarer  entgegen,  je  abgebrochener 
die  ganze  erzählung  vom  wirken  dieses  beiden  in  dem  je- 
zigen geschichtsbuche  sich  eröffnet:  sodass  sein  erstes 
auftreten  in  der  geschichte  fast  ebenso  einzig  und  uner- 
klärlich scheint  wie  sein  leztes  verschwinden. 

Wirklich  kann  an  der  wunderbarkeit  des  gesammten 
prophetischen  wirkens  Elia's  kein  zweifei  seyn :  der  ganze 
fortgang  der  geschichte  zeigt  dies  schon  stark  genug,  da 
dieser  mann  allein  und  durch  nichts  als  seines  geistes  und 
Wortes  kraft  das  ungeheure  wunder  einer  völligen  Verän- 
derung der  damaligen  läge  des  Zehnstämmereiches  voll- 
bracht hat.  Und  hätte  er  nicht  das  außerordentlichste 
gewirkt  und  hätten  nicht  sogleich  die  Zeitgenossen  in  ihm 
die  thätigkeit  einer  wunderbaren  kraft  erfahren  und  er- 
kannt, so  würden  alle  die  jezigen  erzählungen  über  ihn 
nicht  entstanden  seyn  und  die  erinnerungen  von  seiner 
erscheinung  nicht  jene  durchaus  eigenthümliche  färbe  er- 
halten haben-  in  welcher  sie  jezt  sich  verewigt  haben. 
Wie  großes  auch  jezt  von  ihm  erzählt  wird,  doch  können 
alle  erzählungen  nur  ein  schwaches  bild  der  ursprüngli- 
chen große  und  alles  besiegenden  kraft  dieses  größten 
prophetischen  beiden  des  Zehnstämmereiches  geben,  eben 
weil  sie  uns  immer  nur  einzelnes  und  weniges  vorführen 
woraus  wir  erst  auf  das  ganze  wahre  wirken  eines  sol- 486 
chen  beiden  zurückschließen  müssen.    Ebenso  gewiss  war 
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sein  nachfolger  Elisha'  ein  großartig  wirkender  Prophet: 
doch  erscheint  er  in  allen  erinnerungen  wieder  niedriger 
stehend  als  sein  meister,  obgleich  sich  über  ihn  noch  mehr 
einzelne  erinnerungen  erhalten  haben  als  über  jenen.  Es 
kommt  also  nur  darauf  an  die  eigenthümliche  große  und 
wahre  kraft  dieser  Prophetenhelden  aus  allen  geschichtli- 
chen spuren  so  richtig  als  möglich  wiederzuerkennen. 

Elia  und  seine  aeit, 

1.  Elia  stammte  aus  Thisbe,  einem  uns  sonst  un- 
bekannten orte  in  Gilead^):  er  war  also  aus  einer  ge- 
gend  welche  nach  s.  483  f.  488  schon  früh  die  leiden  des 
Zehnstämmereiches  tief  erfuhr.  Wir  sehen  ihn  überall 
nur  das  Zehnstämmereich  als  das  feld  seiner  thätigkeit 
betrachten :  dieses  allein  ist  ihm  Israel ,  und  an  Juda 
denkt  er  sowie  er  geschildert  wird  garnicht.  Auch  darin 
ist  er  noch  ein  alter  Prophet  und  von  solchen  spätem 
welche  schon  alle  hoflfnung  auf  dieses  reich  aufgeben 
mußten   wie   Hosea,    sehr   verschieden. 

An  einer  fülle  von  Propheten  fehlte  es  seit  SamüeVs 
Zeiten  im  volke  Israel  nie ;  und  im  Zehnstämmereiche  wur- 
den sie  vielen  zeichen  nach  desto  zahlreicher  jemehr  dies 
reich  durch  seine  entstehung  selbst  auf  die  stärkste  pro- 
phetische mitwirkung  angewiesen  war.  und  je  stärker  dann 
noch  dazu  die  wachsende  willkür  der  könige  die  thätig- 
keit der  Propheten   reizte  und  spannte.     So   kamen  bei 


1)  nach  der  jezigen  punetation  1  Kön.  17,  1  würde  er  ein  blo- 
ßer beisasse  Gilead's  also  nicht  einmahl  vom  blute  IsraePs  gewesen 
seyn:  allein  wahrscheinlicher  ist  hier  mit  den  LXX  "^nn^DTS  »ans 
Thisbe  in  Gilead«  zu  lesen,  wie  auch  FL  Josephus  seine  geburtsstadt 
,  dahin  verlegt.  Denn  ein  anderes  Thisbe  lag  wahrscheinlich  in  (Ga- 
liläa, wenn  Tobit  1,  2  so  und  nicht  nach  d^r  andern  lesart  Otßi}  m 
lesen  ist:  und  eben  um  von  diesem  das  Thishb6  Gilead's  zu  unter- 
scheiden und  so  Elia's  beinamen  i3\2jr?l  *^  erläutern,  werden  die- 
sem  Worte  die  zwei  anderen  ni?^^  "^^uSnü  hinzugefugt.  Auch  ist 
zweifelhaft  ob  man  n^^n  för  '^atü'in  schreiben  konnte.  —  Der  volle 
name  des  Propheten  ist  Elijahu,  daher  bei  den  LXX  die  nur  za 
fluchtige  ausspräche  ^Bkiov. 
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wichtigeren  veranlassungen  z.  b.  wenn  ein  kriegszug  be- 
schlossen werden  sollte,  einige  hunderte  >on  Propheten  in  487 
Samarien  zusammen,  alle  bereit  ihren  sprach  und  ihre 
ahnung  über  die  dunkele  zukunft  zu  enthüllen  ^).  Sofern 
diese  Propheten  in  dem  nun  längst  bestehenden  Zehn- 
stämmereiche wirkten  wo  Jahve  nach  s.  471  ff.  unter  ei- 
nem bilde  verehrt  wurde,  standen  sie  gewiss  größtentheils 
in  keinem  starken  gegensaze  gegen  diesen  bilderdienst, 
sondern  ließen  ihn  im  volke  ebenso  fortbestehen  wie  wir 
jezt  etwa  in  der  Römischen  kirche  auch  die  besser  unter- 
richteten den  bilderdienst  ertragen  sehen.  Es  erhellt  aus 
keinem  einzigen  merkmale  dass  Elia  mit  seiner  schule 
gegen  diesen  bilderdienst  etwa  so  wie  später  Hosea  mäch- 
tig ankämpfte:  vielmehr  zeigt  sich  das  gegentheil  davon 
da  wo  diese  schule  ihren  lezten  zweck  erreicht,  nämlich 
bei  der  neuen  feststellung  der  reichsverfassung  durch  Je- 
hu*).  Sonstige  unterschiede  bildeten  sich  unter  diesen 
vielen  Jahvepropheten  allerdings  früh  aus :  es  gab  hun- 
derte die  man  beschuldigte  bloss  dem  herrschenden  könige 
zu  gefallen  zu  reden,  sehr  wenige  welche  den  unbeschol- 
tenen ruf  «der  Wahrhaftigkeit  hatten  *) ;  und  was  sich  im 
reiche  Juda  erst  später  völlig  ausbildete,  dass  das  Pro- 
phetenthum  nämlich  in  sich  selbst  immermehr  entartend 
vorherrschend  zu  einem  bloßen  handwerke  herabsank,  das 
ist  im  Zehnstämmereiche  in  welchem  alles  rascher  der  ent- 
artung  und  dem  ende  zueilte  offenbar  schon  im  ersten 
Jahrhunderte  seines  bestehens  hervorgetreten. 

1)  vgl.  die  lehrreiche  schüderung  1  Kon.  22,  5—28 :  nichts  kann 
fär  die  kenntniss  des  gesammten  zustandes  jener  zelten  in  dieser 
hinsieht  unterrichtender  seyn  als  diese  sichtbar  auf  eine  alte  quelle 
zurückgehende  erzählung.  2)  2  Kön.  10,  31:    wo    die  ein- 

kleidung  vom  Deuteronomischen  Verfasser,  die  sache  selbst  aber  um 
die  es  sich  hier  handelt  rein  geschichtlich  ist.  Dass  Elia  fursich  dem 
bilderdienste  günstig  gewesen,  wird  nicht  entfernt  behauptet:  man 
sieht  vielmehr  aus  1  Kön.  18,  30—38  wie  man  sich  ihn  immer  als 
des  bildes  nicht  bedürfend  dachte.  Behauptet  wird  aber  dass  man 
zu  seiner  zeit  hierüber  im  Zehnstammereiche  nicht  stritt. 

3)  1  Kön.  22,  8-14.  19—23. 
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Nun  aber   trat  in  den    ersten  jähren  der  herrschaft 
Ahab's   wie  gewiss  früher  schon  unter  'Omri  die  königli- 
che begiinstigung  des  Heidenthumes  hinzu ;    Priester  und 
488  Propheten  Baal's  wurden  in  menge  angestellt.      Dadurch 
mußten,   wie  oben   gezeigt,    in  diesem  reiche  weit  mehr 
als  in  Juda  die  heftigsten  Zuckungen  entstehen ;  die  Jah- 
vepropheten,    vorher   unter   sich  gespalten,    mußten  nun 
plözlich  sich  gegen  die  befehle  und  absiebten  des  könig- 
thumes    vereinigen:    und   kaum  mögen   einige  jähre  der 
herrschaft  dieses  königs  verflossen  seyn  als  der  streit  so 
unentwirrbar   geworden   war   dass    er   von  seinem   weibe 
Izebel  verleitet  die  gewaltsame   Vernichtung  aller  Jahve- . 
Propheten   befahl  ^) ,    welches  für  den  ganzen  bestand  der 
alten  religion  in  diesem  reiche  desto  gefährlicher  war  je- 
mehr  die  Propheten  hier  nach  der  verjagung  der  Leviten 
die   einzigen  festen  stüzen   derselben  waren ;    daher  auch 
die  Zerstörung  der  altäre  Jahve's  damit  verbunden  wird. 
Dieser   königliche   befehl  mag  nun  wohl  bei  den  From- 
men auf  manchen   stilleren  oder  lauteren  widerstand  ge- 
stoßen  seyn ;    wie    wir   von  einem  sehr  angesehenen  hof- 
beamten,   dem  königlichen  hausmeier  ^Obadja ,   lesen,   er 
habe  hundert  dieser  Propheten  je  zur  hälfte  in  zwei  erd- 
höhlen   verborgen   und  ihnen  hier  fortwährend  lebensun- 
terhalt  zugesandt  ^).     Aber  nur  einer  war  es  der  dem  kö- 
nige  in  dieser  tiefsten  noth  mit  der  wunderbarsten  kraft 
und  dem  unerwartetsten  erfolge    widerstand,   ihm   wider- 
stand nicht  durch  äußere  waiBFen  aber  durch  die  eine  wafiFe 
welche   wenn  sie  einmal  wirkt  die  unwiderstehlichste  ist, 
den  geist:  dieser  eine  war  der  Prophet   Elia.      Er    allein 
trat  in  der   schärfsten   Verfolgung,    während    schon   alles 
feige  sich  beugte  oder  sich  versteckte,  frei  und  oflten  zur 
vertheidigung  dessen  auf  »vor  dem  er  stehe«  ^)  d.  i.  dem 

1)  welche  wichtige  nachrioht  jezt  nur  beiläufig  erscheint  1  Kön. 
18,  4.  13.  22.  19,  10.  U.  2  Kön,  9,  7  vgl.  2  Kön.  3,  13. 

2)  auch  dies  nur  beüäufig  1  Kön.  18,  4.  13.  Die  LXX  sprechen 
diesen  namen  überall  kürzer  aus  *Aßdias»  3)  dies  ist  die  ei- 
genthümliche  redensart  Elia's   und  Elischa's  1  Kön.  17,  1.  18,  15. 
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er  unmittelbar  diene,  der  ihm  also  allein  zu  befehlen  habe, 
dessen  wort  und  dessen  befehl  er  gegen  alle  menschen  439 
ohne  unterschied ' vertreten  müsse;  er  redete  und  wirkte 
so  vor  allem  volke  wie  vor  dem  hofe  und  könige,  und 
wenn  man  ihn  fassen  und  gefangen  nehmen  wollte,  stets 
war  er  unerreichbar,  vom  geiste  wie  von  einem  starken 
winde  in  eine  höhle  oder  Schlucht  odergar  in  ein  ande- 
res reich  und  fernes  land  getragen  wohin  ihm  niemand 
folgen  konnte  ^) ;  aber  kaum  hielt  man  ihn  für  verloren, 
so  erschien  er  wie  vom  stürme  herangetragen  mit  seiner 
feuerkraft  und  feuerzunge  überall  wieder  als  derselbe  un- 
erschütterliche vertheidiger  des  wahren  Gottes  und  stets 
kühnere  angreifer  der  Verehrer  und  Priester  der  heidni- 
schen götter  ^).  Eine  so  große  Verfolgung ,  drohend  mit 
der  Vernichtung  der  ganzen  alten  religion,  war  von  ei- 
nem gUede  der  alten  gemeinde  und  nochdazu  von  dem 
gliede  welches  sie  am  meisten  schüzen  sollte,  vom  könige, 
nochnie  ausgegangen:  aberauch  nochnie  zeigte  ein  ein- 
zelner mann  rein  durch  den  geist  die  ungeheuerste  und 
unbesiegbarste  kraffc  im  widerstände  dagegen ;  und  nannte 
ihn  der  könig  »seinen  feind«  und  den  »aufreger  Israels«, 
so  hidlt  er  ihm  entgegen,  vielmehr  habe  er  selbst  Israel 
aufgeregt  durch  begünstigung  des  Heidenthumes  ^).    Wel- 


2  Eon.  3,  14.  5,  16:  sie  ist  ihn^n  ebenso  eigen  wie  Mose'n  eine 
andere  (II.  s.  233),  verliert  sich  aber  wieder  nach  ihrer  zeit  völlig 
aus  dem  munde  der  Propheten ;  und  man  braucht  nur  etwas  darüber 
nachzudenken  um  zu  sehen  welches  große  bewußtseyn  aberauch 
welcher  ungeheure  anspruch  in  ihr  liege. 

1)  Dieser  zug  aus  der  erinnerung  an  Elia's  leben  ist  einer  der 
feststehendsten  und  bedeutendsten:  und  wir  sind  besonders  auf  die 
beachtong  solcher  wenigen  aber  unzerstörbaren  erinnerungszüge  aus 
dem  leben  Elia's  angewiesen,  wenn  wir  uns  ein  etwas  annäherndes 
bild  von  seinem  wahren  wesen  entwerfen  wollen.  iKön.  18,10  —  12. 
2  Kon.  2, 16  -18  vgl.  mit  beschreibungen  wie  1  Kon.  18,  46.  19, 3. 8. 
Hingegen  bei  Elisha'  findet  sich  dieser  zug  nicht.  2)  dies  folgt 

eigentlich  schon  aus  seinem  gegensaze«  und  bestätigt  sich  weiter 
durch  solche  Schilderungen  wie  1  Kon.  18,  1.  7  ff.  46.  19,  15  —  18. 

3)  1  Kon.  18,  17  f.  21,  20. 
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ches  wunderbare  auch  der  einzelne  ansicb  so  schwache 
mann  allein  durch  die  unsichtbare  kraft  des  Unendlichen 
vollbringen  könne  welche  ihm  Gott  gegeben,  und  wie  er 
allein  dadurch  dem  gewaltigsten  irrthume  einer  ganzen 
zeit  widerstehen  und  siegreich  eine  von  ihm  befreite  neue 
zeit  herbeiführen  könne,  das  zeigt  Elia  an  einem  der 
490  höchsten  beispiele;  und  dass  Elia  gerade  zu  jener  zeit 
diesen  unerschütterlichen  muth  durch  alles  siegreich  be- 
währte, das  bedingt  seine  eigenthiimliche  stelle  in  der 
geschichte  und  sein  ewiges  verdienst.  Denn  das  ist  zwar 
unläugbar  dass  ein  haupttheil  der  heldenkraft  womit  Elia 
im  langen  heißen  kämpfe  bestand  sowie  die  berechtigung 
zu  diesem  kämpfe  selbst  ihm  durch  die  alte  religion  be- 
reits gegeben  war:  nur  eine  solche  religion  welche  eine 
so  reine  und  dazu  damals  schon  so  altbewährte  Wahrheit 
enthielt,  konnte  ihrem  von  allen  äußern  waflfen  verlasse- 
nen vertheidiger  eine  so  unerreichbare  und  also  zulezt 
unendlich  siegreiche  kraft  einflößen.  Aber  ein  solcher 
innerer  kämpf  gegen  das  durch  alle  königliche  macht  ge- 
stüzte  Heidenthum  war  damals  etwas  zu  neues  und  schwe- 
res in  der  alten  gemeinde  als  dass  das  ganze  volk  ihm 
schon  gewachsen  gewesen  wäre :  einer  mit  gewaltigster 
krafk  mußte  hier  erst  fär  alle  kämpfen,  und  Elia  that 
zumerstenmale  also  auch  am  gewaltigsten  das  was  nach 
seinem  beispiele  auf  der  durch  ihn  geebneten  bahn  all- 
mälig  das  ganze  volk  zu  thun  lernte.  Hierin  liegt  die 
wahre  und  zugleich  die  ewig  hohe  bedeutung  Elia 's:  er 
reicht  an  SamueFs  hehre  gestalt,  aber  nicht  wie  dieser 
im  kämpfe  mit  dem  erst  fester  zu  gründenden  menschli- 
chen königthume,  sondern  ganz  anders  im  kämpfe  gegen 
das  durch  ein  schon  entartetes  königthum  allein  beschüzte 
Heidenthum;  ja  er  bewährt  die  heldengröße  Mose's,  aber 
(was  einen  sehr  großen  unterschied  macht)  nicht  als  grün- 
der  von  einer  neuen  einrichtung  (worin  er  sich  nichtein- 
mal  mit  Samuel  vergleichen  läßt)  sondern  nur  als  bloßer 
vertheidiger  einer  alten.  Elia  gibt  so  den  ersten  großen 
beweis  für  die  Wahrheit  dass  auch  die  machtvollsten  und 
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zu  ihrer  zeit  sdtöpferisctsten  geister  doch  in  der  alten 
gemeinde  nfchts  wesentlich  neues  mehr  sdiftffen  konnten, 
dass  also  der  kreislauf  der  schöpferischen  kraft  der  reli- 
gion  in  dem  alten  volke  damals,  was  angelegenheiten  des 
Tolkes  und  reiches  betrifft,  schon  seinen  höchsten  gipfel 
erreicht  hatte  und  sich  nAohuntenhin  bewegte,  eben  weil 
das  große  Nette  welehes  als  roUendung  des  Alten  kommen 
mußte  doch  jezt  nochnickt  kommien  konnte. 

iäne  folge  dieses  so  neuen  und  so  schweren  kamp£es  491 
mit  4em  ausgebildeten  königthume  ist  bei  Elia  diüe  zu-^ 
rSckgezogenheit  in  die  unwegsamsften  wüsten  oder  die 
verborgensten  höhen  des  landies.  Ein  Prophet  Jahve's  üt 
urspritnglieh  auf  das  wirken  in  der  großen  gemeinde  an- 
gewiesen. Aber  wenn  Elia  nicht  außer  dem  gebiete  des 
Zehci^mmereiidhies  im  Sidonischen  Ssarepta  oder  sonstwo» 
in  der  Fremde  weilt,  zieht  er  sich  in  die  vielen  sehluehr 
ten  imd  giplel  des  Karmels  am  Mittelmeere  oder  auf  an- 
dere hök^  oderftueh  in  wüsten  zuiHick,  wohin  des  königs 
band  schwerer  reiehte.  Da  ist  seine  eigentliche  heimath : 
aber  wenn  es  einmal  noth wendig  wird,  dteigt  er  rasch  wie 
der  foliz  vonda  in  das  mensehengedränge  herab,  und  übei^ 
zaseht  jeden  welchen  er  will  ^).  »Hast^du  mich  gefunden;, 
meibi  feindtc  ruft  ihm  der  überra^Kjhte  Ahab  zu;  lich 
habe  dich  gelFundenU  erwidert  ihm  sichertreflfend  ^Eliaw  *) 
Insbesondere  aber  wurde  jener  KanAel,  ein  entiegener 
ort  wo  sich  vielleicht  früher  nie  Propheten  aufhielten, 
durch  ihn  ein  geweihter  Prophetenort  und  erhielt  sich  in 
dieser  helligkeit  noch  ziemlich  lange  nach  ihm.  Sein  äu- 
ßeres war  höchst  einfach,  aber  zu  seiner  zeit  ihm  ganz 
eigen :  langes  haar  deckte  sein  haupt,  ein  gurt  von  thier- 
ha^t  seines  leibes  mitte ,  und  einen  härenen  majitel  zog 
er  da.rüber  an  oder  ab.  Dieser  mantel,  das  einzige  Werk- 
zeug das  er  freier  handhaben  konnte ,   galt  bald  als  das 

1)  1  Kön.  18, 19  wird  der  Karmel  genannt  wie  bei  Elisha  2  Kon. 
2,  25.  4,  25;  dagegen  in  der  erzählung  2  Ken.  1,  2— 16  «nbeetimm- 
ter  ein  berg  nur  überhaupt  angegeben.  Von  den  wüsten  fiind  bei- 
ßpiele  1  Kön.  17,  2-6.  19,  3-8.  2)  1  Kön.  21,  20. 
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sichtbare  werkzetig  seines  wunderbare  a  geistes  und  seiner 
alles  schwierige  besiegenden  riesenkraft  ^). 

Der  sieg  Elia's  aber  innerhalb  der  ihm  nach  dem  ge- 
sagten gesezten  grenzen  konnte  nach  einem  langen  hei- 
ßen kämpfe  dieser  art  nicht  zweifelhaft  seyn.     Durch  die 

492 Schrift  wirkte  er  soviel  wir  wissen  nicht;  sie  scheint  bei 
allen  diesen  Propheten  noch  ein  ungebrauchtes  mittel: 
aber  im  unmittelbaren  leben  bewirkte  er  desto  schneller 
das  wunderbarste.  Er  brach  in  der  entscheidenden  zeit 
die  feige  furcht  des  Volkes,  vor  den  falschen  forderungen 
des  k5nigthum.es,  und  gewöhnte  es.troz  aller  noth  wieder 
der  Wahrheit  sowie  det  kraft  Jähve's  zu  vertirauen:  und 
wieviel  war  schon  gewönnet  als  er  ihm  sein  zweischnei- 
diges wort  zurufen  konnte  »wielange  wollt  ihr  noch  auf 
beiden  kniekehlen  hinken!«  d.  i.  stets  unsicher  zw^hen 
Wahrheit  uiidtrug^  Jahve  und  Baal  hinundhersch wanken^). 
Das  Volk  hörte  immermehr  auf  seine  stimme  und  ve^ 
trauete  seiner  leitung  :  ja  sdibst  über  die  grenzen  des  rei- 
iches   hinaus  verbreitete   sich  der  rühm  so¥rie  die  thSttig* 

^  keit  seiner  kraft  tind  des  heiles  welches  er  zu  sehaffen 
vermochte*).  So  konnte  er  es  wagen  obgleich  einer  der 
geächteten  doch  ungehindert ,  als  schürte  ihn  schon  eine 
höhere  heiligkeit,  vor  Ahab  selbst  wieder  zu  erscheinen 
und  ihiü  im  nameu  desäen  »vor  dem  er  stehe«  die  walu> 
heit  zu  verkündigen:  war  aber  schon  dadurch  inderthat 
der  widerstand  gegen  Ahab  innerlieh  siegreich  geworden, 
so  konnte  leicht  der  geringste  anstoß  diesen  sieg  völlig 
entscheiden.  Diese  entscheidüng  brachte  nach  der  haupt- 
erzählung  vom   leben   dieses   Propheten  ein  großes  lang^ 


1)  der  mantel  tritt  besonders  hervor  bei  dem  erzähler  der  2a- 
ßammengehörigen  stücke  1  Kön.  17—19.  2  Kön.  2,  1—18;  dagegen 
das  bloße  haar  und  der  gurt  in  dem  stücke  welches  allen  spuren 
nach  von  einem  andern  erzähler  ist   2  Kön.  1,  8.  2)  dieser 

Spruch  1  Kön.  18,  21  ist  wieder  gewiss  ein  ächter  aus  Elia's  zeit; 
über  Q'^B^o  welches  gewöhnlich  sehr  matt  und  dazu  unspraohlich 
durch  »theile«  übersezt  wird,  s.  LB.  s.  451.  3)  nach  1  Kön. 

18,  10  vgl.  mit  19,  15.  2  Kön.  5,  1-19.  8,  7-15. 
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dauerndes  landes^erderben,  wie  es  bisweilen  in  jenen  län- 
dern  wiederkehrt  aber  immer  die  bewohner  aufs  stärkste 
aus  ihrem  gewöhnlichen  treiben  auirütteln  und  gewisse 
entschlüsse  die  sonst  noch  schwer  fallen  würden  zeitigen 
kann,  und  wie  es  im  höhern  Alterthume  noch  besonders 
schwer  und  geheimnißvoll  auf  dem  menschen  lastete  ^). 
Als  das  land  von  den  tiefsten  leiden  einer  mehrjährigen  493 
dürre  gebeugt  war ,  rief  Ahab  endlich  selbst  Elia'n  zu- 
rück, um  seiner  mächtigen  fürbitte  willen:  und  aufgeben 
mußte  Ahab  eben  damit  sein  ganzes  bisheriges  verfahren 
in  religionssachen,  seine  Verfolgung  der  Propheten  Jah- 
ve's  und  seine  begünstigung  der  Priester  des  Heidenthu- 
mes«  Gewonnen  war  die  Wahrheit  dass  keine  menschli- 
che herrschaft  die  religion  willkürlich  verändern  odergar 
verschlechtem  dürfe.  ^ 

Damit  war  denn  allerdings  ein  «sieg  errungen  wie  er 
zu  jener  zeit  nicht  größer  und  ersprießlicher  seyn  konnte. 
Die  wahre  religion  hatte  sich  gegen  die  stärkste  gefahr 
behauptet  welche  ihr  von  dem  längst  mitten  in  der  ge- 
meinde erstarkten  menschlichen  königthume  drohete :  dies 
ein  dauernder  gewinn  der  beiden  reichen  jener  zeit  zu- 
gutekam. Und  dem  Zehnstämmereiche,  welches  eben  schon 
im  raschen  stürze  zur  völligen  auflösung  begriffen  war, 
wäx  dadurch  eine  möglichkeit  eröffnet  unter  ausso^ng 
des  fremdartigen  sich  noeheinmal  stärker  und  inniger  von 
seinen  grundlagen  aus  neu  aufzuerbauen.  Elia  ist  es  wel- 
cher durch  die  nächsten  folgen  seiner  wunderbaren  thä- 
tigkeit  den  schluss  der  ganzen  ersten  hälfte  der  geschichte 
dieses  reiches  herbeiführt  und  die  andere  sehr  verschie- 
denartige anföngt. 

Aber  wenn  nun  die  nächsten  folgen  des  sieges  nicht 
rein  erfreulich  ja  meist  weniger  erfreulich  waren  als  der 


1)  hier  ist  das  ganze  B.  Joel  zu  vergleichen,  sowie  die  verhalt- 
nißmäßig  noch  sehr  alterthümlichen  aussprüche  Arnos  4,  6—11. 
Gaoz  unabhängig  vom  A.  T.  erzählte  Menandros  bei  Jos.  arch.  8; 
13,  2  von  einer  einjährigen  großen  dürre  unter  dem  Tyrischen  kö- 
nige  Ithobal,  Ahabs  Zeitgenossen. 
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kämpf  und  sieg  selbst:   so  lag   dies  an  der  gesammten 
Stellung   jener  Zeiten  überhaupt  und  des  Zelinstä.mmerei- 
•    ches  insbesondere.     In  diesem  reiche  waren  jezt  zwei  der 
ungeheuersten    gegensäze,    Jahvethum   und   Heidenthum, 
Prophetenthum  und  Eönigthum,  auf  das  schänfste  aneifi* 
ander  gestoßen :   aber  sie  durch  eine  höhere  Wahrheit  zu 
versöhnen  wußte  damals  auch  ein  Elia  kein   mittel,   so- 
dass der  doppelte  große  sieg  selbst  den  dieser  große  held 
errang  in   sich  die  keime  nicktbloss  zu  &utem  sondern- 
auch  zu  neuem  verderben  trug.     Bas   Jahvethum,   sieg^ 
reich    geworden ,   suchte  nuh  das  ELeidenthum  gewaltsam 
494  zu  vernichten ,   wie    die   erzählui^  selbst  kein  bedenken 
trägt  Elia'n  den  befehl  zur   hinrichtung   der   überfühite& 
vierhusdert  Baalpriester  geben  zu  lassen  ^) :  aber  nicht  80 
konnte    das    Heidenthum    und   die  neigung  zu  ihm  wahr- 
haft  ausgerottet  werden.      Ahnlich  hatte  jezt  das  konig- 
thum   zwar  nachgegeben,  aber   ungern:    so   blieb    auck 
hier  wenigstens  das  rechte  freudige  zusammen wiüken  um-^ 
somehr  unmöglich,   jemehr  4as  haus  *Omri  V4)n  ganz  an- 
dern grundsäzen  ausgegangen  war.    Das  innere  wohl  aber 
und  das  äussere  ansehen  des  reiches  musste  unter  diesen 
fortdauernden  unversöhnlichkeiten  aller  art  immermehx  lei- 
den;   und   wennauch  das   reich  noch  ziemlich  glücklichi 
blieb  solange  Ahab  und.  Elia  lebten  welche  sich  nun  voll- 
kommen gegenseitig  kannten,  so  konnte  sich  unter  ihren 
beiderseitigen  nachfolgem  alles  leicht  wieder  stärker  ver- 
wirren und  dem  gewaltsamen  trauerende  zueilen,  welches 
verborgen  schon  in  allen  diesen  angeknüpften  Verhältnis- 
sen lag« 

2.  Die  lezten  jähre  königs  Ahab  vergingen,  nach- 
dem Elia  und  die  andern  Jahvepropheten  wieder  ungestört 
wirken  konnten,  unter  feldziigen  gegen  die  Aramaer  und 
neuen  bauten  zu  Jizreel  woran  dieser  könig  nach  s.  490  f. 
sein  vergnügen  fand.      Mit  der  lust  an  diesen  bauten  zu 


1)  1  Kön.  18,  40.  19,  1  vgl.  2  Kön.  1,  12—14  eowie  solche  er- 
Zählungen  über  Elisha'  wie  2  Kön.  .2,  23—25.  c.  9, 
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Jiz)*€l£i  hängt'  die  sehWete  Ungeirechtigkeit  gegen  NaKoth 
siasajhmen,  zu  welcher  Izebel  den  könig  verleitete:  und 
indem  der  efäte  Deuterönomische  erzähler  diese  Ungerech- 
tigkeit als  den  lezten  wendeort  der  geschichte  Ahabs  und 
seines  hauses  hervorhebt^),  stellt  er  diese  lessten  jähre 
AMbs  meist   nach   älteren   quellen   folgendermaßen   d&r. 

In  Dämasq  hermachte  damals  Ben  hadad ,  der  söhn  495 
jenes  Benhadad^)  unter  dein  das  Aramäische  reich  nach 
s.  483  f.  so  mächtig  geworden  war,  er  selbst  noch  immer 
mächtig  aber  durch  die  ererbte  große  macht  schon  unbe- 
soniien^r  und  wieder  infolge  davon  zuleiat  immer  unglück* 
licher  werdend.  Dieser  hatte  eines  Jahres  mit  einen!  sehr 
zahlreichen  heei*e  an  der  s pize  von  32  vasallenkönigen 
Samarien  so  gewaltsam  überfallen  dass  Ahab  schon  auf 
si^ine  forderung  einging  ihm  alles  sein  persönliches  eigen- 
thum  sogar  seine  weiber  und  kinder  abzutreten,  wenn  er 
diese  als  geißeln  fortführen  wolle.  Allein  durch  diese 
nachgiebigkeit  übermüthiger  geworden,  forderte  er  dann 
Ahab  solle  ihm  auch  die  plünderung  der  häuser  aller 
seiner  hofbeamten  eingestehen :  doch  solchem  höhne  wollte 
der  volksrath  der  stadt  dem  Ahab  die  sache  vorlegte 
lieber  tiroz  geboten  Wissen;  undauch  als  Benhadäd  weiter 


1)  1  Kön.  20,  1-22,  18.  In  diesem  stücke  sind  ältere  schrift- 
liche quellen  zumtheile  wörtlich  wiederholt:  aber  das  ganze  wie  es 
jezt  ist  kann  erst  vom  altem  Deuteronomi  sehen  erzähler  seine  gestalt 
haben.  Dies  ^hellt  aus  der  färbe  der  spräche,  und  aus  einigen  sehr 
starken  ähnlichkeiten  zwischen  ihm  und  dem  stücke  1  Kön.  13  (worü- 
ber 8.  479  fl);  vgl.  besonders  20,  36  mit  13,  24;  20,  35  mit  X3,  2. 
5.  9.  17  f.    Die  Worte  20,  25  f.  sind  zusaz  des  lezten  Verfassers. 

2)  dies  ersehen  wir  freilich  nur  durch  einen  wahrscheinlichen 
schluBS  ans  v.  34,  sonst  nicht  aus  bestimmten  worteo,  und  dazu  war 
es  im  Alterthume  ungewöhnlich  dass  der  söhn  denselben  namen  trug 
wie  der  vater.  Da  jedoch  Benhadäd  mehr  ein  Aramäischer  königs- 
name  (söhn  des  Gottes  Hadad)  überhaupt  zu  seyn  scheint,  sowie 
dann  Hazael's  söhn  wieder  Benhadäd  heißt  2  Eon.  13,  3,  so  hat 
dieser  einwand  kein  großes  gewicht.  Fl.  Josephus  verkürzt  den 
namen  in  Hadad,  und  verwechselt  ihn  nach  ßrch,  9 :  4,  6  mit  dem 
noch  zu  seiner  zeit  in  Damasq  verehrten  Gotte  Hadad. 
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drohen  liess  bald  werde  der  staub  des  von  ihm  zerstörten 
Samariens  nicht  hinreichen  die  liände  seiner  unzähligen 
krieger  zn  füllen  wenn  diese  nach  der  Zerstörung  wieder 
abzögen  ^),  wies  Ahab  vom  Volke  nnterstüzt  solche  drohtmg 
gebührend  ab.  Wirklich  entsandte  Ahab,  durch  einen 
Jahvepropheten  ermuthigt,  sofort  mitten  in  des  tages  hize, 
während  Behhadäd  mit  seinen  32  königen  in  lagerhutten 
zechte  und  seinem  beere  den  befehl  zum  angriffe  zu  geben 
sich  begnügte,  232  knappen  der  nach  Samarien  geflüch- 
teten Statthalter  gegen  das  feindliche  lager,  zog  dann  wäh- 
rend diese  glücklich  s6  kämpften  *)  dass  der  übel  über- 
496  raschte  Benhadad  nur  mit  hülfe  einiger  reiterei  entfliehen 
konnte,  selbst  mit  den  sonst  in  Samarien  streitfähig  stehen- 
den 7000  kriegem  aus  und  errang  über  die  rosse  und 
wagen  und  übrige  kriegsmacht  der  Aramäer  einen  voll- 
kommenen sieg.  Noch  kurz  zuvor  hatte  der  trunkene 
mann  auf  die  erste  nachricht  vom  vorrücken  jener  kleinen 
schaar  von  232  knappen  zartesten  alters  sie,  mochten  sie 
*  in  friedlicher  oder  in  feindlicher  absieht  kommen,  lebendig 
zu  fangen  und  hinzurichten  befohlen:  nun  war  es  mit 
seinem  übermuthe  wie  mit  seinem  kriege  für  dieses  jähr 
vorbei,  während  jener  Prophet  der  Ahab'en  den  sieg  ver- 
heißen, ihm  empfahl  für  das  nächste  jähr  destomehr  auf 
seiner  hut  zu  seyn.  —  Für  dieses  jähr  wollte  nun  Ben- 
hadad nach  seiner  hofleute  rathe  zwar  mit  einem  gleich 
großen  und  mit  ross  und  wagen  wohlgerüsteten  beere 
Israel  überziehen,  aber  allein  in  der  ebene  einen  sieg  er- 
fechten, in  dem  irrwahne  dass  der  Gott  Israels  ein  bloßer 
Berggott  sei ;  zugleich  sezte  er  statt  der  32  Vasallenkönige 
bloße  Statthalter  über  ihre  beere,  weil  solche  im  dienste 
folgsamer  seyn  mußten  als  jene  ^).      So  schlug  er  denn 


1)  eine  ähnliche  prahlerei  wie  die  2  Sam.  17,  13  vgl.  b.  248. 

2)  1  Kön.  20,  20  ist  nach  den  LXX  hinter  W'^üi  einzusezen  n^^ij^i 
itD'^N  u3**K«  sodass  der  ganze  sinn  ist  »sie  schlugen  wiederholt  ein 
jeder  seinen  manne  und  damit  etwa  dieselbe  kampfes-  and  siegesart 
beschrieben  wird  wie  bei  Jonathan  s.  48.    Sonst  vgl.  2  Eon.  14,  20. 

3)  dass  dies  der  sinn  von  20,  24  sei  ergibt  sich  aus  22,  31. 
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sein  lager  bei  Aph^^)  in  derselben  ebeile  auf  wo  einst 
die  Philiatäer  gegen  SatÜ  sich  gelagert  hatten  (s.  142), 
während  die  Israeläer  gegenüber  hoch  anf  den  sädlithen 
bergen  sich  lagerten,  vonnnten  anzusehen  als  wären  sie 
zwei  auf  hohen  bergen  weidende  ziegenheerden  ^).  Sieben 
tage  lang  blieben  die  beere  sich  in  dieser  Stellung  gegen- 
über: doch  Israel,  durch  die  prophetische  yerheiBung  er- 497 
mnthigt  dass  sein  Gott  nichtbloss  ein  Berggott  seyn 
werde,  errang  beim  zusammentrefFen  einen  yollständigen 
sieg;  100,000  feinde  blieben  auf  der  wahlstatt,  und  als 
die  übrigen  sich  hinter  die  mauern  Apheq's  zurückzogen, 
begruben  die  trümmer  der  bald  eroberten  stadt  die  übri- 
gen 27,000.  Benhadad  flüchtete  von  einer  geringen  zahl 
getreuer  umgeben  aus  einem  verstecke  der  eroberten  stadt 
in  das  andere:  und  seine  getreuen  wußten  keinen  rath 
weiter  für  ihn  als  die  bekannte  gute  der  könige  Israels 
anzuflehen.  8o  baten  sie  in  tiefer  trauer  und  mit  schmei- 
chelnden Worten  Ahab*en  um  sein  leben:  dieser  fühlte 
sich  durch  die  demüthige  bitte  des  königs  geschmeichelt,' 
und  indem  jene  schnell  seine  günstige  Stimmung  benuzend 
sich  seines  ehrenwertes  für  ihren  herm  bemächtigten®), 
kam  Benhadad  aus  seinem  yerstecke  hervor,  wurde  von 
Ahab  in  ehren  empfangen  und  schloss  mit  ihm  frieden 
durch  verzi^htleisten  auf  alle  eroberungen  seines  vaters 


1)  dessen  läge  wird  zwar  1  Kön.  20,  26  nicht  weiter  angedeutet, 
aber  es  versteht  sich  aus  dem  ganzen  zusammenhange  dass  es  in 
ein^r  ebene  lag  welche  naoh  allen  umständen  die  große  Galüaische 
nördlich  von  Jizreel  war;  denn  das  übrige  nördliche  land  hatte 
Benhadad  wie  früher  leicht  zu  unterwerfen.  2)  das  bild 

soll  deutlich  nur  die  höhe  des  lagers  beschreiben.  Aber  warum 
zwei?  et^a  weil  Josaphat  mit  den  Judäem  ein  hülfsheer  bildete? 
aber  davon  schweigt  diese  erzählung.  Wahrscheinlich  also  erklärt 
diese  zahl  den  sinn  des  Duals  D'TiSttJ^J.  '3)  für  13737371 

V.  33  ist  nach  den  LXX  '73  '^i^tjj^  zu  lesen:   sie  zogen  oder  rissen 

•  T    *     ~ 

hastig  von  ihm  das  wort  an  sich,  eigneten  es  sich  an«.  Der  sinn 
kann  nicht  etwa  seyn  »sie  erforschten  oder  ließen  sich  versichern  ob 
es  von  ihm  sei  ?  ob  er  wirklich  so  gerödet« :  schon  der  Zusammen- 
hang ist  dagegen. 
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(b.  468)  lünd  durch  da^  zngiBstandliisisl  eiitos  ftsten  dtand* 
lagers  für  Isiftel  mitten  in  der  hatptstadt  Damadq  (ia.  488^ 
-^  Aber  eiile  »ndete  behandlung  Benhadad's  det  friäier 
solange  die  gemeinde  Gottes  hart  bedrängt  hatte,  i^warkete 
damals  mancher  Prophet  welcher  die  strenge  der  alten 
gemeinde  g^g^i  besiegte  Heiden  der  art  noch  nicht  yer«« 
gessen  konnte;  nndaueh  bloss  rom  gemeinden  verstände 
aus  die  sache  betrachtet,  konnte  mancher  klare  bück  so-' 
gleich  errathen  wie  ungegründet  die  hoffnung  Ahab's  auf 
treue  vonseiten  eines  solchen  feindes  sei:  sowiß  der  tius- 
gang  sodann  wirklich  zeigte  dass  Benhadad  die  friedens- 
bedingungen  nicht  einhielt,  z.  b.  die  stadt  Bämoth  in 
Gilead  nicht  herausgeben  wollte,  worüber  sich  3  jähre 
später  der  krieg  entspann  in  dem  Ahab  selbst  fiel.  Und 
einen  der  Propheten  jener  zeit,  wohl  denselben  der  Ahab'en 
zu  jenen  siegen  ermuthigte,  ergriff  sogleich  auf  stärkste 
498  die  böse  ahnung.  Er  forderte  einen  seiner  Mitpropheten 
wie  von  Jahre  selbst  auf  ihn  blutrünstig  zu  schlageii :  der 
wollte  nicht,  ward  aber  (wird  erzählt)  dafür  dass  er  ob- 
gleich Prophet  auf  Jahye's  wort  zu  hören  sich  weigerte, 
bald  auf  der  reise  von  löweu  erschlagen^).  Ein  anderer 
aber  that  es  ihm  willig:  und  als  hätte  er  dadurch  ein 
recht  wegen  einer  blutigen  unbill  die  er  erfahren  laut 
des  königs  hülfe  anzurufen,  warf  er  sich  Ahab'en  auf 
der  gasse  in  den  weg,  verstellte  sich  (er  hatte  durch  ein 
tuch  das  haupt  umhüllt)  und  erzählte  ein  hauptmann^) 
habe  ihm  ein^n  gemeinen  krieger  einen  andern  mann  in 
gewahrsam  g^eben  unter  d6r  erklärung  er  müsse  mit 
seinem  leben  für  ihn  stehen  oder  ein  talent  silbers  ersaz 
bezahlen;    aber  während   er   nur   ein  wenig  sich  umge- 


1}  nur  ein  zeichen  wie  tief  der  glaube  wurzelte  dass  der  Prophet 
auf  keine  weiiß  dem  werte  Jahve's  widerstreben  dürfe;  vgl,  oben 
9.  479  (wo  ein  löwe  ganz  ebenso  genannt  wird)  und  die  Propheten 
des  A,  B.  bd.  I.  s.  80.  2)  dem  er  also  als  gemeiner  ge- 

horchen mußte.  Das  '-^o  ^^eht  also  in  dieser  schon  den  LXX  wie 
der  Massora  unverständlichen  stelle  ebenso  für  -^^  wie  in  der  s.  }06 
erklärten  stelle.  Die  Verbindung  '^\ü  iü'^ä  ist  wie  N^^ia  ly^  Rieht.  6,8. 
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sehen  ^X  sei  ihtn  der '^mann  entwiclieu:  uiid  da  sei  ei"  (un^ 
▼^itiogend  j^iies  lUierschwiiiglidhe  geld  sn  nahleii)  so  1)lal> 
FÜmttig  geselblagen  cmd  laufe  ge&hr  sein  leben  zu  yerlieren. 
Als  mul  der  kdiiig  wie  er  wuftte  ihm  nicht  helfen  zn 
kennen  erklärte^  gab  w  tAA  schnell  vdeder  als 'Propheten 
zn  erkennen:  »so  hjabd  nicht  er,  sondern  der  k&nig  ge« 
hajndelt,  entfliehen  lassend  den  Tön  Jahve  gebannten;  und 
darum  werde  er  mit  dem  volke  die  blutige  stn^e  leiden 
müssen  welche  ^igeiltlich  jenem  hätte  zufkUen  sollen«. 
Und  sehr  yerdrießlich  ging  Ahab  nach  haus. 

Ndch  weit  yerdrieBlicher  kehrte  er  einige  zeit  später  ^ 
nach  hauSi  sds  er  seine  schönen  besizungen  in  Jizreel499 
durch  den  neben  seinem  Paläste  liegenden  weinberg  Na- 
both's  eines  bürgers  von  der  in  der  schönen  weiten  ebene 
Südgaliläa 's  liegenden  stadt  Jizreel  abzurunden  wüneehte, 
dieser  aber  ihn  für  einen  entsprechenden  werth  abzutreten 
durch  nichts  zu  bewegen  war.  Es  war  dies  wieder  einer 
ybjx  den  fällen  wo  das  altmosaische  recht  ^)  mit  den  stre^ 
bungen  der  neuern  zeit  in  argen  zwiat  kam:  denn  nach 
jenem  konnte  Naböth  eine  innere  Verpflichtung  fühlen 
»daa  erbe  seiner  väter«  nicht  zu  Yei&^Jhm,  während  der 
kötdg  indem  er  vollem  ^rsaz  bot  doch  auch  niehts  tmbil« 
liges  zu  begehren  schien.  So  konnte  er  sieh  denn  mensch- 
licherweise  in  seinem  verdrusse  über  den  troz  eines  ein- 
zelnen bürgers  wohl  von  der  stolzen  Izöbel  verkiten  lassen 
der  gemeinde  zu  Jizreel  zu  befehlen  ihren  mitbürger  des 
hochverrathes  (das  ist  nach  s.  10  der  Schmähung  Gottes 
und  des  königs)  anzuklagen;  und  die  gemeinde  au  Jizreel, 

1)  nanüich  rt^5>   muss  auch  soviel  als  rtÜ5>  oder  weiter  noj^ 

v^hfc  neigen,  biegen  (daxm  greifen,  nehmen  ^•^^)  bedeutet  haben, 
wie  man  außer  dieser  redensart  v.  40  auch  a^s  1  Sam.  14,  32  und 
Ijob  23,  9  schließen  kann.    Das  ^^^  v.  42  ebenso  kurz  wie  1  Sam.  26,  23. 

2)  die  LXX  haben  zwar  die  erzählang  c.  21  vor  c.  20;  ähnlich 
Fl.  Josephus.  Allein  die  Umstellung  erfolgte  wohl  blosis  um  di^ 
ähnlichen  erzählungen  c.  20.  22  und  umgekehrt  c«  17 — 19.  21  enger 
zu  verbinden.  Vielmehr  weist  der  ausdruck  21,  4  als  eine  Steigerung 
von  20,  43  fühlbar  auf  leztere  stelle  zurück. 

3)  s.  die  Älierihmer  fi.  201  ff. 
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von  dem  jährlieh  bei  ihr  wohnenden  hofe  eu  abhäi^g, 
ging  auf  die  znmnthung  ein,  liess  Naböth  steinigen,  liess 
anch  seine  söhne  (welche  sonst  den  weinberg  hätten  erben 
müssen)  nach  alter  sitte  mit  dem  schuldigen  yater  ster-^ 
ben^).  Aber  als  Ahab  nun  eben  schon  das  gut  eines  so 
als  bochyerräther  gefallenen  in  bc^siz  nahm,  stellte  sich 
ihm  der  unabweisbare  Elia  entgegen  und  kündigte  ihm 
obwohl  sehr  übel  empfangen  die  göttliche  strafe  dafür  an, 
auch  der  Izebel  nicht  schonend.  Da  habe  (so  schließt 
der  erzähler  dieses  ereigniss  welches  ihm  der  wendeort 
der  geschicke  des  ganzen  hauses  *Omri  schien)  Ahab  wirk- 
lich eine  tiefe  reue  gezeigt,  sodass  dem  Propheten  eine 
göttliche  stimme  zugerufen,  die  yerdiente  göttliche  strafe 
der  Vernichtung  des  ganzen  hauses  Ahab's  werde  in  ihrer 
Yoll^Q  strenge  erst  unter  einem  seiner  söhne  sich  erfiOlen^. 
500  Aber  es  zeigte  sich  dass  der  Aramäische  könig  die 
friedensbedingungen  nicht  genug  einhielt:  und  nachdem 
drei  friedensjahre  verflossen  waren,  verabredete  Ahab  mit 
dem  gerade  zum  besuche  bei  ihm  anwesenden  Josaphat 
einen  feldzug  gegen  Bamoth  in  Gilead  ^)  welches  Benhadad 
vettragswidrig  nicht  herausgeben  wollte.  Als  die  rüstun- 
gen  dazu  schon  eifr^  betrieben  wurden  und  beide  könige 
eines  tages  in  voller  rüstung  ^)  vor  einem  thore  Samariens, 


1)  dies  wird  2  Eon,  9,  26  nachgeholt,  versteht  sich  aber  leicht 
vonselbst.  2)  dass  die  ganze  erzählung  abges^en  von  ihrer 

jezigen  darstellung  ächtgeschichtlich  sei,   folgt  schon  sicher  aus  der 
art  wie  der  ältere  erzähler  2  Eon.  9  überall  auf  sie  zurückweist. 

3)  düto  diese  stadt  init  dem  jezigen  el8$ali  einerlei  sei  wie 
Neuere  annehmen,  ist  sehr  ungewiss  weil  der  name  Gilead  hier  in 
einem  weitem  sinne  gebraucht  seyn  kann.  Eher  ließe  sich  an  das 
jezige  Reimum  weiter  nach  nordosten  von  elSsalt  denken,  da  d^l* 
name  ähnlich  ist  und  die  läge  nicht  widerspricht. 

4)  sicher  k&nn  nach  dem  zusammenhange  das  woH  an  der 
stelle  von  i'nill  22,  10  nur  soviel  als  rüstung  bedeuten,  sollte  man 
dafür  auch  n^^a  lesen  müssen;  und  vielleicht  lasen  hier  die  LXX 
so  vergl.  2  Eon,  10,  2:  obwohl  schon  der  Chroniker  11.  18,  9  jenes 

las.     Das  ]yfSi  der  Pesh.  welches  in  der  Polyglotte  ganz  unrichtig 
gefaßt  wird,  ist  bloß  schlechte  lesart  flir  l^jlö. 
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wo  sie  die  beere  mustern  wollten,  auf  ihren  stuhlen  saften, 
versammelten  sich  alle  die  gewähnlichen  Jahvepropheten, 
gegen  400,  vor  ihnen  und  yerkflndigten  einen  glücklichen 
feldzug;  am  lautesten  machte  sich  dabei  Ssedeqia  söhn 
Kenaana's.  Josaphat  jedoch  trauete  diesen  Propheten 
nicht  recht,  und  fragte  obnicht  noch  ein  anderer  dasei? 
Abab  nannte  nun  zwar  den  Mikhäihu  söhn  Jimla's, 
wünschte  ihn  aber  nicht  gefragt  zu  sehen  Weil  er  ihm 
immer  böses  vorhersage ;  doch  auf  Josaphat's  dringen 
wurde  er  aus  dem  gefängnisse  in  welches  ihn  Ahab  hatte 
sezen  lassen  herbeigeholt.  Man  rieth  ihm  unterwegs  den 
übrigen  Propheten  diesmal  nicht  zu  widersprechen :  doch 
er  erklärte  im  rechten  augenblicke  nur  Jahve^s  stimme 
folgen  zu  wollen.  So  vor  Ahab  gebracht  und  von  ihm 
befragt,  stimmte  er  zuerst  ganz  in  die  worte  der  andern 
Propheten  ein:  aber  wiederum  strenger  befragt  weil  man 
merkte  dass  es  ihm  damit  nicht  ernst  sei>),  eröffnete  er 
die  trübe  ahnung  seines  geistes  über  die  bevorstehende  501 
niederlage  und  furcht  der  beere  Israels  infolge  eines  Un- 
glückes der  führer,  und  fuhr  als  Ahab  darüber  klagen 
wollte  sogleich  stärker  fort  in  einem  hohem  vortrage 
eben  den  geist  der  Irrpropheten  als  das  göttliche  mittel 
der  bethörung  und  Verleitung  Ahab's  zu  dem  bevorstehen- 
den kriege  mit  klaren  Worten  zu  bezeichnen  ^.  ^  Da  er- 
zürnte sich  jener  Ssedeqia  soweit  dass  er  ihn  auf  die 
backe  schlug :  aber  er  verhiess  diesem  er  werde  die  Wahr- 
heit seiner  rede  erkennen  wenn  er  (beim  siege  der  Ara- 
mäer)   sich  umsonst   zu  verbergen  suchen  werdö*);    und 

1)  ähnlich  wie  Agamemnon  II.  2,  110  ff.  zuerst  das  gerade 
gegentheü  von  dem  anrath  was  er  eigentlich  wünscht,  nur  nm  seine 
lente  zu  versuchen.  2)  die  Ursache  der  Verleitung  Ahab's  in 

den  krieg  zu  ziehen  worin  er  fallen  muss,  ist  zulezt  Jahve  selbst, 
gegen  den.  er  soviel  gefehlt :  aber  als  bestes  mittel  dazu  kann  Jahve 
auch  den  geist,  also  auch  den  geist  der  Irrpropheten  gebrauchen. 
Aus  diesen  Wahrheiten  entspringt  die  schöne  darstellung  22,  19 — 23, 
welche  an  ansohaulichkeit  und  kraft  mit  der  Ijob  1,  6  ff.  wetteifert 
und  doch  nur  das  Jes.  19,  14  kürzer  gesagte  weiter  ausfuhrt.  * 

8)  aber  die  erzahlung  über  das  endschicksal  dieses  Propheten 
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lyoU  liess  Ahab  ihn  in  ein  üoeh  härtere»  gefän^iss  zu- 
rückbringen :  doch  er  erklärte  Mnt  tinr  dann  sich  geirrt 
zu  haben  wenn  der  könig  £uis  dem  feldzUge  ssnrüokkehren 
werde.  —  Als  die  beiden  k(H)ige  nun  bei  Rämoth  den 
Aramäem  gegenllber  standen,  erörterte  Ahätb  Jp^aphat'ep 
wie  er  sich  im  treffen  verkleiden  müN^  weil  Benhadad 
unehrenhaft  seinen  32  unterbefehlshabem  befohlen  hab^ 
auf  ihn  vor  allen  andern  seine  waffen  ssti  richt^i^).  So 
traf  es  sieh  dass  die  feinde  J^saphat'^n  der  sich  nicht 
yerkleidet  hatte  für  d^n  kooig  Israels  hielten  und  ihn  sq 
stark  bedrängten  dass  er  schon  in  lebensgefahr  war  und 
sich  durch  lautes  ruien  zu  erkennen  geben  mußte  um  deu 
irrthum  zu  zerstreuen  und  sein  leben  nicht  zwecklos  za 
verlieren:  während  gerade  umgekehrt  Ahab  ohne  weitere 
absieht  von  einem  bogenschüzen  zwischen  weichen  und 
502  brugtknochen  ^)  getroffen  wurde  und  aus  der  Schlacht  fort- 
getragen werden  mußte.  Zwar  ward  die  Schlacht  dennoch 
bis  zum  abende  immer  eifriger  fortgeführt,  indem  Ahab 
nach  dem  verbände  seiner  wunde  sich  wieder  auf  dem 
Streitwagen  fahren  liess,  ausharrend  in  großer  tapferkeit: 
aber  er  starb  in  diesem  an  blutverlust  gegen  abend;  xmi 
indepi  nun  das  beer  vonselbst  aus  einander  lief,  gingen 
alle  vortheile  des  tapfem  kampfes  verloren,  Al^ab's  Ifiehe 
ward  zwajr  unversehrt  naph  Samarien  geführt  ua4  dort 
ehrenvoll  begraben :  ß.ber  indem  der  mit  seinem  blute 
befleckte  wagen  im  teiche  der  hauptstadt  geschwemmt 
und  abgewaschen  wurd^,  de2^selben  worin  die  hupde 
leckten    itnd  die  huren   badete^,    schien  siBin  blut  genug 


fehlt  jest:   woraus  sieher  folgt  dftss  das  ältere  werk  ans  wdckem 
dies^  ei^&hlung  floss  viel  nuehr  umfaßte  als  das  jezige. 

1)  dai^s  edel  denkende  in  jenen  zmten  gesm  rücksicht  auf  miMr^ 
tödiwig  edler  Jünglinge  oder  forsten  nahm^,  zui&al  dann  die  folgea^ 
der  blatrache  zu  furohten  waren,  ist  sohon  s.  160  bemerket. 

2)  uur  dies  etwa  kann  der  sinn  von  y.  34  seyn:  ]n*«)^  bedeutet, 
also  .wie  ^dga^  ursprünglich  den  brustkasten   selbst,    und  S'^piai 

'müssen  danach  die  weichen  theile  seyn  welche  diesen  broatkasten 
mit  dem  geeaße  verbindttu 
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gesckändet  zu  seyn  um  alle  die  bösen  ahnnngen  der  Pro^ 
pheten  über  ihn  zu  bestätigen. 

3.  Soin  söhn  und  nachfeiger  Achazja^)  wandte  sieh 
sogleich  weit  entschiedener  als  Ahab  allen  atten  heid«" 
nisch^i  abeiglaubei^  zu,  sodass  Elia  sich  ähnlich  ganz  aus 
seiner  nähe  eni^mte  wie  er  vor  Ahab  während  der  ersten 
jähre  Ton  dessen  herrsehaft  sich  zurückgezc^en  hatte. 
Nachaußen  konnte  der  neue  k5nig  sein  ansehen  nicht  be- 
festigen: die  Araznäer  yerfolgten  währs^keinück  ihren 
lezten  sieg;  sogar  Moab  welches  seit  Datld  noehnie  ab-» 
geGallen  wwt  und  dennoch  unt^  seiüem  ta^U^könige 
Mäsha*,  einem  reichen  hirtenftursten,  jährlich  eine  abgäbe 
Ton  190,000  lätnmern  und  100,000  yließen  W(^lle  eutrilßh- 
tete,  machte  sich  ganz  unabhängig^).  Und  beror  Aeha^jai 
es  wiederauerobern  hinläuglich  gerüstet  war,  fiel  et  dui^eh 
^nen  nngiöeklichen  stürz  aus  eine^m  gittef fenster  ^  des 
daehJnäuscheaiB  seines  ^astes  zu  Samarien  in  eine  lang«- 
wierige  krankheit  und  starb  daran  nach  kaum  zweijlÜiriger 
herrschaft.  Während  der  krankheit  wandte  er  sich  mit 
der  frage  ob  er  gestöiden  werde  an  das  orakel  des  Baalze- 
büb  im  Philistäischen  'Eqron*):  doppelt  thörichti  wegen  503 
des  falschen   Orakels    und    wegen    des   unheilbarkeit  des 

1)  natih  den  LXX  'Ojcoiias.  2)  2  Äön.  1,  1.  3,  4  f.  * 

d)  9.  die  beacbroliBiig  eines  Solchen  in  Jdbn  lÜlk^  iATdft^  :(La*d. 
1864)  p.  114.  4)  der  Biu^ebCd)  d.  L  FUef^ngott  der 

Philistäer  findet  sich  zwar  nur  in  dßr  erzahlung  2  Kon.  1,  2—16, 
worauf  auch  alles  zurückgeht  was  die  spätem  Juden  schlimmes  von 
Beelzebub  sprachen:  denn  dass  dieser  Gott  noch  umsoviele  Jahrhun- 
derte sp&ter  wirklich  verehrt  worden  sei,  läßt  sich  nicht  beweisen. 
Er  war  gewiss  ein  bloßer  örtlioher  Gott,  dessen  orakel  mxMWg  da« 
iaalB  aus  uas  unbekannt^i  gvunden  berühmt  geworden  war«  Aber 
wie  Philistäer  überhaupt  dazu  kommen  konnten  einen  sokhen  Gott 
zur  abwehr  der  bösen  fliegen  und  ähnlicher  übel  anzurufen,  ergibt 
sich  aus  ihrer  sonstigen  religion,  vgl.  IL  s.  586  f.  —  Als  man  später 
den  Satan  selbst  (jedoch  offenbar  zunächst  nur  sofern  er  krank- 
heiten  sendet)  so  nannte,  ward  die  kleine  umlautung  des  namens  in 
BuXiißwl  ä,.  i.  MistgoU  herrschend,  gewiss  anfangs  eine  bloss  wizige 
anderung,  wie  solche  um  jene  zeiten  auch  sonst  vorkommen ;  s.  oben 
8.  487  und  IV  s.  293. 
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übek.  Darum  sah  er  sich  denn  zulezt  yielmehr  geu5thigt 
Elia's  stimme  wieder  zu  suchen,  ebenßowohl  wie  Ahab 
durch  eine  ihm  unerreichbare  geistige  macht  gezwungen 
war  Elia'n  zurückzurufen.  Aber  indem  diese  Wahrheit  in 
der  einzigen  erzählung  welche  uns  jezt  erhalten  ist  so- 
gleich rein  von  der  eigenthümlichen  höhe  h^ab  dargestellt 
wird  in  welcher  die  riesenkraft  Elia's  den  Späteren  er- 
schien, erklären  wir  dies  besser  untetk. 

Auf  den  kinderlosen  Achazja  folgte  im  Zehnstämme- 
reiche sein  bruder  Jöräm.  Dieser  hatte  anfangs  wirklich 
einen  bessern  sinn,  und  entfernte,  obwohl  seine  mutter 
Izebel  noch  lebte,  vom  Baalstempel  zu  Samarien  wenig- 
stens die  liohe  säule  mit  dem  bilde  Baals  welche  nach 
9.  491  f.  Yor  ihin  stand  ^).  Aber  um  diese  zeit  ging  auch 
EU^'s  irdisches  wirken  zuende^);  und  yondaan  änderte 
sich  besonders  unter  seinem  schüler  lElisha'  auch  die  gamse 
Stellung  des  Prophetenthumes  zuin  konigthnme  immer 
rascher  und  unheilbarer. 

ElUhd  und  seine  ieiL  —  Die  Rekkabäm'. 

'  1.    Eine  persönlichkeit  wie  die  EHia's,    so  unendlich 

verschiedenes  umfassend,   so   urkräftig,   und  für  ihre  zeit 

504  so  neu,'  wirkt  zwar  auch  nach  ihrem  irdischen  dahin- 
schwinden unabsehbar  fort,  aber  in  ganz  anderen  Schwin- 
gungen und  daher  leicht  in  bewegungen  welche  das  eigent- 
lich gewthischte  ziel  vorläufig  auf  eine  ganz  andere  art 
herbeiführen  als  es  im  reinen  sinne  des  ersten  macht- 
vollen bewegers  lag  und  als  er  es,  könnte  er  leibhaft 
noch  wirken,  herbeifuhren  würde, 

Elia  hatte  auf  die  verschiedenste  weise  gewirkt,  sich 
streng  in  die  einsamkeit  zurückziehend,  und  dagegen  ganz 
5fiPentlich  im  Volke  und  vor  königen  die  Wahrheit  verthei- 
digend:    aber   in   allen  arten   seines  lebens  und  wirkens 


1)  über  den  scheinbaren  widersprach  zwischen  2  £ön.  3,  2  und 
10,  27  s.  unten.  2)  dies  ergibt  sich  aus  der  stellang  der 

erzählung  2  Kön.  2,  1  —  18  sowie  aus  allen  übrigen  zeichen  der  zeit. 
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war  er  gross  gewesen.  Wir  sehen  nun  nach  seinem  hin^ 
gange  diese  sehr  verschiedenen  arten  die  wahre  religion 
zu  schüzen  bei  yerschiedenen  geistern  auseinandergehen, 
und  dadurch  neue  kreise  von  thätigkeiten  für  die  alte 
religion  sieh  bilden  von  denen  doch  wieder  keine  ansicU 
an  reiner  kraft  der  des  einzigen  Elia  gleichkam.  Von 
der  einen  seite  sammelte  sich  jezt  eine  gesellschaft  solcher 
welche  die  wahre  religion  so  streng  wie  sie  sie  faßten  in 
der  allgemeine!!  Volksgesellschaft  iuige6iört< '  ausüben  zu 
können  velFzweifetten,  die  sich  daher  in  die  wüsten  zurück«^ 
zogen,  und  wie  eü^  ganzli^l«el  unter  Mose  das  beschwet^ 
liehe  zeltleben  allen  reizen  des  städtelebens  vorzogen.  Sie 
konnteh  sich  freilich  dabei  auch  auf  wert  ält^e  yori!>ilder 
betufen,  uaid  haben  sich  sieheriieh  nidit  ohne  einfluss 
solcher  ausgebildet.  Von  den  Naziräemn  (11«  s.  560  f.) 
welche  sich  bis  in  dieitö  Jahrhunderte  herab  xmmentlich 
im  Zehnstäinmm^eiche  eirhielt^n  ^),  nähmen  sie  den  grun^ 
saz  der  enthaltung  von  wein  imd  allen'  mit  wein  zustoi^ 
menhangenden  speisen  an;  ind^n  zeltleben  dagegen  waren 
ihnen  cUe  alten  Qän&er  ein  muster,  wie  diese  seit  Mose*i^ 
und  JosÄa-s  Zeiten  damals  noch  immer  zerstreut  sidh  in 
Israel  erhaltM  mochten  (I£.  s.  4041)4  Sie  wurden  des- 
halb audi   wohl  selbst  Qänäer  genannt^),    und  Wedelten 


1)  Arnos  3,  II  f.  2)  dies  fbl)^  nut  großer  wabrscbeinlii^f 

keit  aus  1  Chr.  2,  ^5:  4^  hier  genannte  Cbannath  LKX  Aif4a9t 
war  wahrscheinlich  der  großvater  Jonadab's.  Die  ganze  stelle  ist 
ebenso  merkwürdig  als  wegen  der  eigennamen  schwer  zu  verstehen« 
Soviel  man  aus  den  Worten  sehen  kann,  wohnten  ihrer  viele  in  Ja^- 
beß,  einer  stadt  von  deren  frommen  Stifter  man  auch  sonst  viel  er- 
zählte 1  Chr.  4,  9  f.;  diese  galten  als  Gelehrte  {SSferim),  da  sie  ihre 
mu6e.  den  späteren  mönchen  ähnlich  leicht  auf  geledirsamkeit  ver* 
wenden  konnten,  und  zerfielen  selbst  wieder  in  3  gescklechter,  2, 55 
vgl.  mit  V.  53  ff.  Dass  gelehrsamkeit  jezt  auch  nach  geschlechtem 
und  örtem  sich  fester  zu  behaupten  suchte,  ist  nicht  auffallend;  vgl. 
II.  s.  398  t  Die  Yulg.  will  gar  die  3  geschleohter  als  Canentes  Re- 
sonanie»  in  labernaetäis  Commoraniet  verstehen:  aber  offenbar  gezwun- 
gen und  bloss  gerathen.   Auch  4,  12  lesen  die  LXX  33^  ^%3^  ^^^ 
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505  mh  ia  der  nähe  roa  Jada  wahrscheiailxeh  in  den  wüsten 
am  südlichen  Jordan  und  am  Todtea  meere  an,  sodass  ^e 
späterhin  wohl  zu  Jnda  gerechnet  wurden;  gewöhnlicher 
aber  wurden  sie  von  ihrem  Stifter  Jonadab  dem  söhne 
Bekhäb's  ßiekhabäer  genannt.  Ihr .  geliibde  HMete  sich 
aber  fester  so  aus  dass  sie  weder  weinbet^  noch  8asU>* 
äcker  noch  häuser  beshsen  durften,  in  der  nahrung  also 
friaceskg  auf  die  emengnisse  der  wiiste  angenfieaen  waren: 
und  dieser  beschwerlichen  lebensart  blieben  sie  ebenso 
wie  der  Jahva-recUgion  bis  zum  untergiaiLge  des  oreiohe« 
Jnda  teeü.  In  die  grofte  geselkchaft,  kamen  sie  muc  durck 
aufierordentliebe  umstände  dazu  ges&wungeu^):  daiber  wir 
soweaaig  Ton  ihnen  wissen«  üben  ihr  stiffcer  Jonadal) 
lebte  nuu  m  jeli»^  entscheidendeil  zeit  und  bsInu  an^  deial 
groften  siege  über  den  Bäaldienat  /unter  Jeibu  den  tdoMi^ 
alten  antheil:  wir  haben  also  alle.  Ursache  den  ursprui^ 
dieser  sonderlünge  aelbst  in  den  dvjrckfiäiflr'fl:  großen  geift; 
sMOgeiiegten  bestrebungen  sm  svdteiL 

Viele  ai:ier  folgten,  ^offenbar  dieser  neuto  jaehtnng 
nißhU  und  von  der  andern  seite  reiften  tüelimehdr  die 
theilUFeisen  grofteiü  .erfolge  wekhe  Xlia  düreh  seiu  ^fOsutr 
Jichen^  d'Ultreten  gewotmieai  ^aite  stark  gwi^s^or  weitem 
yerfolgiUig  des  ;Ton  ihm  säuerst  gezeigteil  j^eles«  Zw^ir 
schlössen  sich  die  yielen  welche  sich  fortwährend  zur  pro- 
phetä^dbeü  thätigkeit  drängten, ..  wie  sck<»n  seit  äamüers 
Seiten  in  engere  yerbindungen  zusammen,  und  läubhten,  (k 
ihrer  manche  zumal  die  jihigeren  doch  kein  genug  frucht- 

506  bares  feld  zur  öffentlichen  thätigkeit  fanden,  durch  ge- 
meinsames wohnen  lernen  und  arbeiten  sich  das  leben  zu 
erleichtern.  Solche  »Frophetensöhnec  wi(3  sie  vonje^tan 
meist  heißen,  wohnten  besonders  iii  Samarien,  in  den  alt- 
heiligen  örtem  Gilgal  und  Mthel,  in  Jericho  und  sonst 
am  Jordan  ^)^    verschafften  sich  als  mjBist  sehr  arm  auch 


1)  ^e  in  dem  2  Kon.  10,  15—28  beschriebenen  falle;  ferner 
in  6l6i»  Jer.  c.  35  beschriebenen,  welche  stelle  zugleich  für  ihre 
geschlohte  ^nB  die  deutlichsten  aufschlüsse  gibt. 

2)  nach  2  Kon.  2,  2—7.  15—22.  4,  38.  6,  1—7. 
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durch  handarbeiten  ihre  lebensbedürfnisse  ^) ;  und  hielten 
sich  gern  an  einen  großen  meister  und  lehrer*),  waren 
aber  sonst  durch  nichts  gebunden,  oft  verheirathet®), 
konnten  immer  leicht  unter  das  yolk  zurückkehren  und 
nahmen  an  dessen  Schicksalen  stets  den  regsten  antheil; 
an  Sabbaten  und  neumonden  wurden  sie  besonders  viel 
vom  rathsuchenden  volke  befragt*).  Elia  hielt  sich  wohl 
erst  gegen  das  ende  seines  irdischen  wirkens  etwas  mehr 
unter  ihnen  auf  s),  hatte  aber  offenbar  einen  großen  ein- 
druck  auf  sie  gemacht.  Und  unter  ihnen  war  es  beson- 
ders einer,  der  zugleich  als  ihr  großer  meister  und  als 
ein  näherer  schüler  Elia^s  in  hohem  ansehen  stand : 
EHsha"  ^)  söhn  Shafat's  von  Ab^Wtfechola  am  Jordan  im 
stamme  Jissakhar,  ein  Prophet  welcher  über  ein  halbes 
Jahrhundert  lang  im  Zehnstämmereiche  wirkte  und  seine 
zeit  wie  nach  Elia  kein  anderer  in  diesem  reiche  auf's 
stärkste  beherrschte.  —  Als  ihn  Elia  zu  seinem  begleiter 
und  diener  erkor,  hatte  er  eben  seine  zwölf  joch  landes 
umgepflügt,  arbeitend  bei  dem  zwölften  und  lezten:  nun 
hätte  er  für  dieses  jähr  ruhen  und  gemächlich  seiner 
vielen  äcker  fruchte  abwarten  können :  aber  kaum  hatte 
Elia  »seinen  mantel  um  ihn  geworfene '),  so  verliess  er 
die  rinder  und  folgte  ihm.  Doch  bald  darauf  erwachte 
die  lust  in  ihm  nocheinmal  seine  Altern  zuvor  zu  sehen  507 
und  von  ihnen  abschied  zu  nehmen :  wie  unwillig  über 
dies   wiedererwachen  der   lust  zur  weit  gab  ihm  Elia  er- 


1)  wie  man  am  anschaulichsten  2  Kon.  4,  38—41.  6,  1—7  sieht. 

2)  dies  versteht  sich  schon  aus  dem  numen  »Prophetenjünger« 
und  bestätig  sich  durch  redensarten  wie  2  Eon.  4,  38.  6,  1. 

3)  2  Kön.  4,  1-7.  4)  nach  2  Kön.  4,  23.  5)  dies 
folgt  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  aus  einer  vergleichung  des  2  Kön. 
2,  1 — 7  erzahlten  mit  allem  was  wir  sonst  von  dem  Eigenthümlichen 
Elia's  wissen;  auch  durch  1  Kön.  19,  16  bestätigt  es  sich,  da  Elia 
sogar  Elisha'n  erst  spät  zum  schüler  wählte.  6)  'EXi^aatdog 
bei  den  LXX.  7)  diese  redensart  1  Kön.  19,  19-21  erklärt 
sich  aus  der  alterthümlichen  art  der  kindesannahme,  worüber  s.  die 
Alterihümer  s.  241. 

Gesch.  d.  V.  Israel  UI.  3.  Ausg.  35 
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la\ibiiis3  ganz  zurückzukehren  wenn  er  wolle  ^) :  aber  nach- 
dem er  sein  joch  rinder  geschlachtet,  ihr  fleisch  mit  dem 
holze  seiner  ackergeräthe  gekocht  und  allen  die  dazu 
kamen  ein  opfermahl  davon  bereitet  hatte,  suchte  er  Elia'n 
wieder  auf  und  nichts  trennte  ihn  hinfort  von  dem. 

Nach  Elia's  hingange  galt  er  als  der  welcher  »was- 
ser  auf  Elia^s  bände  gegossen«  *).  Und  wirklich  hätte 
Elia  wohl  kaum  einen  kräftigeren  diener  wählen  können. 
Anerkannt  und  geehrt  als  der  nächste  vertraute  schüler 
des  großen  Propheten,  lebte  er  mit  stets  steigender  Wirk- 
samkeit bis  in  den  anfang  der  herrschaft  des  enkels  Je- 
hu's,  war  also  etwa  55  jähre  lang  als  Prophet  thätig, 
darin  einem  Jesaja  und  Jeremja  ähnlich,  im  Zehnstäm- 
mereiche dazu  wohl  der  einzige  Prophet  welcher  solange 
s6  geehrt  und  erfolgreich  wirkte.  Aber  obwohl  er  Elia's 
mantel  geerbt  hatte*)  und  bei  vielen  ebenso  gross  als 
Elia  gelten  mochte,  doch  verlor  sich  nie  die  Vorstellung 
über  ihn  dass  er  vom  geiste  Elia^s  nur  zweidrittel  und 
auch  diese  kaum  empfangen  habe  *).  Inderthat  enthält 
diese  scharfe  redensart  das  richtigste  und  tFeffendste  was 
sich  über  ihn  in  seinem  gesammten  werthe  sagen  läßt. 
Gross  ist  er  nur  sofern  er  das  von  Elia  mit  einer  neuen 
wunderbaren  kraft  begonnene  werk  der  vertheidigung  der 
^  alten  religion  mit  unerschütterlichem  muthe  fortseztund 
508  es  kräftiger  ausführt  als  irgend  ein  anderer  in  seiner 
zeit :    aber  indem  er  ebenso  wie  Elia  die  alte  Wahrheit 


1)  die  Worte  '2'\XD  Tlb  1  Kön«  19,  20  haben  hier  denselben  siiin 
wie  V.  15;  und  wie  zwischen  den  erzählungen  über  Elia  und  Elisha 
und  über  Christus  im  N.  T.  so  manche  innere ähnlichkeit  sich  findet, 
SO  ist  auch  hier  als  sehr  ähnlich  zu  vergleichen  Matth.  8,  21  f. 

2  Kön.  3,  11.  8)  vgl.  über  ähnliches  bei  Buddhisten 

Spence-Hardy's  easiern^monachism  p.  119.  174;  und  bei  den  Süfi*s, 
Malcolm*s  kistory  of  Persia  II.   p.   394  fif.  4)    vorallem 

ist  festzuhalten  dass  die  worte  2  Kön.  2,  9  f.  wirklich  weiter 
nichts  bedeuten  können.  Doppelt  soviel  geist  als  Elia  hatte  kann 
Elisha  ansich  von  ihm  nicht  fordern,  noch  weniger  kann  jener  ihn 
geben;  und  £3*^3^  "^D  ist  nicht  einerlei  mit  a^boD  Ijob  11,6  son- 
dern nach  LB,  §.  269  c*  z\\  verstehen. 
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nur  schüzen,  den  neuen  irrthum  nur  äußerlich  abweisen 
und  vernichten  will,  entwickeln  sich  die  in  solchem  ver- 
fahren verborgen  liegenden  gefahren  der  höhern  religion 
selbst  bei  ihm,  da  seine  innerste  kraft;  überhaupt  gerin- 
ger ist,  mehr  und  schneller  als  bei  seinem  meister  Elia. 
Selbst  unerschütterlich  standhaft  für  die  alte  religion  käm- 
pfend, wird  er  durch  den  ihm  verliehenen  immerhin  gro- 
ßen geist  zu  seiner  zeit  ein  hört  aller  der  jener  treublei- 
benden in  Israel  und  noch  über  die  grenzen  Israels  hin- 
aus als  großer  Prophet  gesucht,  das  haupt  der  für  die 
Jahvereligion  lebenden  Propheten,  schuz  und  trost  sovie- 
1er  frommen  im  volke,  ein  heiler  so  manchen  elendes  und 
ein  lebendiges  Werkzeug  des  mancherlei  segens  welchen 
das  Jahvethum  damals  verbreiten  konnte:  aber  eine  rein 
milde  und  aufbauende  thätigkeit  konnte  von  ihm  noch 
weniger  als  von  Elia  ausgehen,  da  die  ganze  alte  reli- 
gion dazu  zu  jener  zeit  nochnicht  fähig  war.  Ihn  nann- 
ten sogar  die  könige  des  Zehnstämmereiches  zulezt  nicht- 
nur  »vater«  sondernauch  »wage»  Israels  und  seine  rei- 
ter«  *),  weil  er  allein  obwohl  ein  einzelner  mann  mit  sei- 
nem geiste  Israel  ebensoviel  oder  nochmehr  zu  schüzen 
schien  als  alle  wagen  und  reiter,  ja  es  noch  machtvoll 
schüzte  als  diese  fast  vernichtet  waren :  aber  so  gross  und 
herrlich  dies  ist,  doch  war  es  traurig  dass  unter  ihm  das 
Zehnstämmereich  nachaußen  so  äußerst  schwach  wurde. 
Und  den  volligen  sieg  zwar  über  das  damalige  Heiden- 
thum,  den  Elia  so  mächtig  angebahnt  hatte  und  den  die 
fortschreitende  geschichte  nun  selbst  troz  alles  Widerstan- 
des zeitigte ,   führte  er  ijach  etwa  zehnjähriger  wirksam-  509 


1)  nach  2  Kön.  13,  14  vgl.  6,  21.  Vollkommenen  sinn  hat  sein 
hoher  ehrenname  »wagen  Israels  und  seine  reitör«  erst  unter  den 
königen  des  hauses  Jehu  (s.  unten) ;  vielleicht  aber  gab  schon  unter 
Joram  ein  verfall  wie  der  2  Kön.  6,  24-7,  20  erzählte  einen  an- 
lass  dazu.  Wenn  2  Kön.  2,  12  auch  Elia  von  Elisha'  im  lezten  au- 
genblioke  seines  irdischen  aufenthaltes  mit  diesem  hohen  namen  an- 
gerufen wird,  so  hat  wohl  erst  eine  spätere  zeit  in  dieser  hinsieht 
beide  JPropheten  vermischt. 

35* 
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keit  durch  eine  gewaltsame  anstrengung  herbei,  sodass 
die  ganze  Stellung  des  reiches  und  in  ihm  seine  eigene 
seitdem  eine  völlig  verschiedene  wurde:  aber  es  konnte 
nur  ein  solcher  sieg  werden  welcher  sogleich  wieder  viel 
neues  bittere  in  sich  schloss.  Darum  wird  dennauch  der 
verlauf  seines  lebens  ein  ganz  anderer  als  d^r  des  Elia^s : 
das  leben  Elia's  ging  immermehr  in  einen  hohen  hei- 
ßen kämpf  auf,  den  theil weise  große  siege  nicht  brachen 
und  vor  .dessen  stärkstem  wüthen  nur  die  wüsten  und 
bergschluchten  schüzten;  EUsha's  wirken  ist  in  dem  er- 
sten jahrzehende  fast  ebenso  heftig  bewegt  und  in  jener 
zeit  wanderte  er  noch  oft  zum  Earmel  (s.  529),  aber  er 
liebt  es  doch  vonanfangan  mehr  unter  menschen  zu  seyn^), 
und  wird  endlich  auch  ein  äußerlich  siegreicher,  allge- 
mein xmd  namentlich  bei  den  königen  geehrter  Prophet, 
der  in  Samarien  wohnen  bleibt  und  in  ruhe  das  höchste 
alter  erreicht.  Die  ächte  prophetische  einfachheit  und 
lauterkeit,  die  Verachtung  aller  weltlichen  vortheile  und 
aller  schäze,  blieb  ihm  zwar  troz  aller  Verlockungen  de- 
nen er  bei  seinem  großen  ansehen  genug  ausgesezt  war 
zu  jeder  zeit  eigen  *) :  aber  wenn  Elia's  nachfolger  noch- 
inmier  ein  so  reiner  geist  war,  so  ward  Elisha's  schüler 
ein  Gächazi,  welcher  um  ebensoviel  tiefer  als  Elisha*  steht 
wie  dieser  Elia'n  nachgeht,  ja  welcher  schon  schäise  an- 
zunehmen recht  schön  versteht,  aberauch  dafür  (wie  die 
sage  sogleich  treffend  hinzusezt)  nach  seines  meisters  fla- 
che den  aussaz  davontrugt). 

über  diesen  Elisha*^  nun  enthält  das  jezige  Königs- 
buch eine  menge  von  erzählungen  welche  ihn  nicht  etwa 
nur  beiläufig  in  einem  größern  zusammenhange  nennen*) 


1)  dies  zeigt  sich  klar  aus  2  Kön.  3,  11—16.  2)  2  Kön. 

c.  5;  auch  das  glaDzende  geschenk  Benhadad's  2  Kön.  8,  9  nahm 
er  danach  zu  schließen  nicht  an;  vgl.  auch  2  Kön.  4,  42—44. 

3)  2  Kön.  5,  20-27  vgl.  4,  12-15.  25—31.  43.  6,  15-17.  8, 
4  f.  Recht  absichtlich  stellt  die  erzählung  Gächazi'h  bei  entschei- 
denden Sachen  viel  niedriger.  4)  wie  die  erzählung  2  Kön. 
3,  4-27  vgl.  V.  11-16. 
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sondern  die  sich  allein  am  die  erklärnng  seiner  wunder-' 
baren  erscheinong  drehen.  Diese  erzählungen  obwohl  sie  510 
zulezt  aus  mannichfachen  älteren  und  neueren  quellen  ge- 
flossen sind  ^) ,  bilden  doch  sonst  in  jeder  hinsiebt  eine 
unverkennbare  einheit,  und  müssen  in  einer  besondem 
Schrift  verzeichnet  gewesen  seyn  ehe  sie  in  das  jezige  Eö- 
nigsbuch  aufgenommen  wurden.  Sie  gleichen  sich  alle 
insofern  sie  nur  die  schlechthin  wunderbaren  erinnerun- 
gen  aus  Elislms  wirken  hervorheben^).  Das  gebiet  der 
religion  ist  nun  zwar  ansich  immer  auch  das  des  Wun- 
ders, weil  das  des  reinen  und  starken  glaubens  an  daseyn 
und  Wirkung  himmlischer  kräfte  im  thun  sowie  im  er«- 
fahren:  wo  also  die  stärkste  anstrengung  wahrer  reli- 
gion ist,  da  werden  solche  wunder  am  stärksten  theils 
wirklich  durch  die  thätigkeit  des  gläubigen  geistes  ge- 
schehen, theils  vom  gläubigen  herzen  wenigstens  empfun- 
den werden ;  während  von  der  gewalt  solcher  kräf(;e  auch- 
nur  vonfeme  lebendig  durchzuckt  zu  werden  schon  ein 
gewinn  ist.  Insofern  waren  denn  die  tage  Elia's  und  Elt- 
sha^s,  wo  die  wahre  religion  sich  am  gewaltigsten  gegen 
ihre  inneren  feinde  behaupten  mußte,  ebenso  wunderreich 
wie  einst  die  tage  Mosers  und  Josua's  oder  wie  die  des 
ausganges  der  Bichterzeit:  nur  dass  diese  wunder  jezt 
nicht  wie  zur  zeit  Mose's  und  Josua^s  das  ganze  volk 
treffen,  oder  wie  zur  zeit  der  lezten  Richter  gegen  die 
Fremden   sich  richten,    sondern   von   einzelnen  wenigen 

1)  80  haben  die  erzählungen  über  Naaman's  heilung  2  Eon.  5, 
über  die  befreiung  Samariens  6,  24—7,  20,  über  ChazaePs  Zusam- 
menkunft mit  Elisha*  8,  7—15  sichtbar  einen  viel  deutlicheren  ge- 
schichtlichen hintergrun4  als  die  über  die  Vereitelung  der  absieht 
der  Aramäer  6,  8—23.  Damit  stimmt  überein  dass  der  schluss  die- 
ser erzahlung  6,  23  wonach  die  Aramäischen  einfalle  aufhörten,  mit 
dem  uifange  der  folgenden  v.  24  sowenig  zusammentrifft  dass  jene 
offenbar  ursprünglich  anderswo  gestanden  haben  muss.  Außerdem 
geben  sich  die  kurzen  erzählungen  2,  19—25.  4,  88—48  als  s^r 
alt.  Die  färbe  der  spräche  und  darstellung  ist  jedoch  überall  so 
gleichartig  dass  man  einen  lezten  Verfasser  annehmen  muss. 

2)  ganz  anders  die  altem  erzählungen  2  Eon.  3,  4—29.  9,  1  ff. 
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Propheten  ansgehen  welche  desto  stärkere  Werkzeuge  der 
alten  religion  werden  müssen  jemehr  diese  im  volke  selbst 
511  zu  verschwinden  drohet.  Mehr  als  einzelne  zerstreute  spu- 
ren der  Wirkung  eines  ansich  wunderbaren  geistes-und  des 
ßiädruckes  den  dieser  unmittelbar  hervorgebracht  hat,  kön- 
nen alle  solche  erzählungen  nicht  seyn :  aber  desto  ge- 
wisser weisen  .sie  überhaupt  auf  die  Wirksamkeit  eines  in 
der  religion  gewaltigen  geistep  hin.  Allein  eben  wegen 
dieses  inhaltes  solcher  erzählungen  haben  sich  zumglück 
meist  und  namentlich  auch  bei  Elisha*  andere  erinnerun- 
gen  erhalten  welche  nicht  diese .  besonderheit  ihrer  er* 
scheinung  vornehmlich  odergar  allein  hervorheben  ^).  Uod 
weiter  ist  hier  nicht  zu  übersehen  dass  gerade'  solche  er- 
innerungen  an  die  wunderbaren  spuren  der  Wirkung  eines 
solchen  geistes  vonaiifangan  nach  der  gäbe  der  auflEassen- 
den  hpchst  mannichfach  seyn,  und  dann  im  laufe  der  zeit* 
sehr  verschieden  sich  gestalten  können.  Die  vorliegende 
Sammlung  aber  welche  in  das  Königsbuch  aufgenonmien 
ward,  ist  allen  zeichen  nach  in  ihrer  früheren  gestalt  erst 
gegen  hundert  jähre- nach  EUisha*  geschrieben,  als  auch 
seine  schüler  wie  Gächazi  nichtmehr  lebten  und  die  ganze 
erinnexung  an  seine  wunderbare  erscheinung  zu  verschwin- 
den dirohete  ^J. 

Die  erinnerung  an  das  wesen  der  zeiten  Elisha's  leuch- 
tet nun  zwar  imallgemeinen  noch  sehr  hell  hindurch :  aber 
von  den  einzelnen  umständen  der  ereignisse  hat  sich  hier 
schon  vieles  verloren.  Manche  örtlichkeiten  werden  ge- 
nauer bezeichnet,  die  zeiten  aber  schon  garnichtmehr  nä- 
her unterschieden ;  und  unter  allen  königen  wird  nur 
einmal  einer  namentlich   angeführt^).      Ja  die  reihe  der 


1)  wie  die  2  Eon.  3.  9.  2)  dass  die  stücke  über  Elia 

1  Kön.  17—19.  2  Kön.  2,  1—18  später  geschrieben  sind  als  diese 
über  Elisha'  wenigstens  in  ihrer  ältesten  sammlang,  wird  unten  wei- 
ter gezeigt  werden ;  und  wenigstens  diese  älteren  stücke  über  EÜsba' 
können  noch  während  des  bestandes  des  2iehnstaminereiches  ge- 
schrieben seyn,  vgl.  die  genaue  beschreibung  der  örtliöhkeit  Sama- 
riens  2  Eon.  6,  24.  3)  Benhadad  2  Kön.  6,  24. 


und  seine  zeit.  551 

erzahlungen,  sonst  nur  lose  an  einander  gebunden,  scheint 
sich  sogar  mehr  nach  dem  verwandten  inhalte  zu  ordnen 
und  in  runden  zahlen  abzuschließen.  Wir  haben  näm- 
lich hier  folgende :  1)  Wie  Elisha^  auf  bitten  der  einwoh- 512 
ner  Jericho's  die  wasserquelle  der  stadt  gesünder  und;.daf- 
durch  auch  das  land  ärmer  an  fehlgeburten  macht:  er 
warf  salz  auf  einer  neuen  schüssel  in  die  quelle^).  Dies 
war  offenbar  zunächst  eine  in  Jeiicho  örtliche  sage :  die 
große  fruchtbarkeit  um  Jericho  hängt  noch  jezt  fast  ganz 
von  wenigen  aber  reichen  quellen  ab,  worunter  einst  auch 
ein  Salzgesundbrunnen  seyn  könnte;  und  die  einwphner  ^ 
rühmten  sich  so  des  aufenthalts  Elisba*^s  in  ihrer  mitte. 
Ähnlich  ist  die  5te  erzählung.  —  2)  Wie  er  wegen  sei- 
ner glaze  (auch  darin  war  er  also  von  Elia  verschieden) 
von  ungezogenen  knaben  auf  der  reise  nach  Bäthel  ver-  ^ 
spottet  wird  und  wie  auf  seinen  bloßen  ernsten  rückblick 
auf  sie  2  bärinnen  aus  dem  n^alde  konunen  42  von  ihnen 
zu  verschlingen'*).  Ein  gegenstück  zum  vorigen.  —  3) 
Wie  er  der  witwe  eines  Prophetenjüngers,  deren  zwei 
söhne  eben  der  gläubiger  als  sklaven  wegnehmen  will, 
aus  wenigem  öle  vieles  macht  ^).  Dieser  erzählung  ent- 
spricht die  6te,  ähnliches  vom  brode  berichtend:  und  fülle 
mitten  im  unverschuldeten  mangel  zu  schaffen  ist  das 
schönste  Vorrecht  göttlichen  wirkens.  —  4)  Wie  er  einer 
wohlhabenden  ehefrau  zu  Shünem,  deren  gastfreies  haus 
ihm  stets  offen  stand,  die  geburt  eines  sohnes  voraussagt, 
dann  diesen  söhn,  da  er  jung  stirbt,  von  der  gläubigen 
mutter  zu  hülfe  gerufen  wieder  ins  leben  bringt^).     Von 

1)  2  Kon.  2,  19—22  vgl.  John  Wilson  11.  p.  12  ff.  Gadow  in  der 
Ztschr.  der  DMGr.  1848  s.  58;  auch  auf  die  gunst  Islamischer  Heili- 
gen werden  jezt  Salzquellen  zurückgeführt  (Ainsworth's  trav,  in  Asia 
Minor  I.  p.  167;  179),  wie  man  sie  bei  den  Griechen  der  gunst  der 
Demeter  oder  des  Poseidon  zuschrieb.  Was  man  jezt  Elisha's  quelle 
nennt,  beschreibt  Seetzen  Reisen  II.  266.  406  f.  Vgl.  auch  Epiphan. 
haer,  51,  80.  G'ih&n-Numä  p.  533  f.  Amdt's  Schriften  bd.  3  s.  537  f. 
Munchener  GA.  1860  s.  287.  de  Saulcy's  tfoyage  II.  136.  144. 

2)2,23—25.  3)    4,   1-7;   vgl.   auch   Ovid.  Metam.  8, 

680  f.    Spence-Hardy's  eastern  monachism  p.  85.  4)  4,  8 — 87, 
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diesem  doppelereignisse  wird  hier  eine  sehr  lebendige  schil- 
dernng  entworfen  ^) :  schon  beyor  der  »mann  gottes«  selbst 
513  seinen  ganzen  lebenshauch  dem  todten  mittheilen  kann, 
.  läßt  er  durch  den  in  aller  eile  abgesandten  Gächazi  sei- 
nen stab  über  sein  haupt  halten,  wie  um  zu  hindern  dass 
nicht  nochmehr  leben  aus  dem .  erstorbenen  fliehe  *).  — 
5)  Wie  er  in  hungerszeit  unter  den  Propheten  jungem  zu 
Gilgal  eine  in  den  kochtopf  geworfene  ungesunde  feld- 
firucht  (wahrscheinlich  Coloquinthen)  durch  hineingewor- 
fenes mehl  unschädlich  macht  ^).  —  6)  Wie  er  mit  20 
broden  von  erstlingsgerste  und  etwas  kom  in  frischen 
ähren ,  die  ihm  ein  mann  aus  Bäal-Shalisha  (s.  28)  yer- 
ehrt,  100  mann  sättigte  welche  eben  bei  ihm  waren,  und 
noch  übriges  hatte  %  —  7)  Wie  er  den  Aramäischen  feld- 
«  hauptmann  Naamän ,  der  eigens  sich  von  ihm  heilen  zu 
lassen  aus  Damasq  gekonmien  war,  durch  7maliges  baden 
im  Jordan  Tom  aussaze  reinigt,  seine  reichen  geschenke 
aber  abweist,  sodass  der  Heide  durch  alles  aufs  höchste 
überrascht  nur  den  Gott  Ellsha*s  künftig  verehren  zu  wol- 
len erklärt ;  wie  er  aber  eben  diesen  dem  Heiden  genom- 
menen aussaz  durch  einen  prophetischen  fluch  auf  Gä- 
chazi und  dessen  nachkonmien  wirft,  weil  dieser  unwür- 
dige Schüler  dem  schon  abgereisten  reichen  Heiden  nach- 
gelaufen war  um  sich  ein  geschenk  zu  erbitten  ^).      Eine 


1)  die  Schilderang  2  Eon.  4,  14 — 17  ist  offenbar  erst  ans  Od. 
18,  9—14;  die  2  Eon.  6,  18  aus  6n.  19,  11  geschöpft:  dadurch  be- 
stimmt sich  also  auch  das  alter  dieser  stücke  wie  sie  jezt  sind  et- 
was näher,  aber  außerdem  wird  man  keine  nachbildungen  aus  der 
Urgeschichte  hier  finden.  2)  vgl.  ähnliches  aber  nachgebil- 

detes in  Abdias'  ApotL  Gesch.  4,  3  a*  E. ;  noch  weit  mehr  dient  dazu 
das  Unterkleid,  5,  21.  3)  4,  38-41.  4)  v.  42-44. 

5)  c.  5.  Der  mannesname  Naaman  (welcher  von  Aramäischen 
Ländern  aus  als  No'män  auch  ins  Arabische  kam)  geht  unstreitig  von 
dem  namen  eines  alten  Aramä  sehen  Hebesgottes  aus  der  sich  sogar 
noch  in  dem  blumennamen  qL.^aJ{  /J^,U.m^  (Ibn-'Arabchah  Chulaf. 
p.  205,  2  f.)  erhalten  hat  und  auf  den  gewiß  auch  Jes.  17,  10  an- 
gespielt wird :  ähnlich  wie  der  Aramäische  gottesname  Hadäd  nicht 
nur  in  zusammensezungen  wie   Benhadad  s.  469  ^^n  'TSS^  ^uf  Per- 
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nach  vielen  Seiten  hin  merkwürdige  erzählung,  welphe 
uns  sehr  klar  in  jene  zeiten  blicken  läßt.  Als  Gächazi 
dem  Propheten  anf  die  frage  wohin  er  gegangen  ?  ans 
farcht  antwortete  er  sei  nirgendshin  gegangen,  erwidert 
jener  mit  seinem  scharfen  blicke  sogleich  alles  ahnend : 
»nicht  war  mein  lieber  hingegangen  als  jemand  (Naamän 
nämlich)  von  seinem  hohen  wagen  aus  sich  dir  entgegen- 
kehrte ?  ^)  ist  es  jezt  (wo  man  in  Israel  eher  allgemein  514 
trauern  sollte)  zeit  schäze  zum  Wohlleben  anzunehmen?« 
—  8)  Wie  er  einem  an  einer  neuen  niederlassung  arbei- 
tenden Prophetenjünger  das  noch  dazu  bloss  geborgte 
beil  rettet  welches  in  den  Jordan  gefallen  war :  er  warf 
auf  die  stelle  ein  eigens  dazu  geschniztes  holz,  welches 
jenes  auffing  *).  —  9)  Wie  er  die  einfalle  der  Aramäer  in 
Israels  gebiet  stets  vereitelt  und  troz  ihres  heftigen  Zor- 
nes darüber  gegen  ihn  zum  aufhören  bringt^);  s. darüber 
weiter  unten.  —  10)  Wie  er  die  eroberung  Samariens 
durch  Benhadad  verhindert  *) ;  s.  auch  darüber  unten.  — 
11)  Wie  er  jener  frau  deren  söhn  er  wiederbelebt,  bei 
bevorstehender  7jähriger  hungersnoth  auszuwandern  räth, 
und  wie  sie  nach  7  jähren  aus  dem  frachtbaren  Philistäi- 
schen   küstenlande   zurückkehrend  vom  könige  ihre  ihm 


sisch-Syrisclien  münzen  (Revue  namismatique  1861  p.  9  ff.)  sondern 
auch  ganz  kurz  als  mannesname  vorkam  s.  294. 

1)  die  ersten  worte  2  Eon.  5,  26  sind  schon  von  den  alten  über- 
sezem  nur  durch  ein  ganz  wülkührliches  rathen  ausgelegt,  um  sie 
nach  dem  zusammenhange  sowie  nach  der  spräche  richtig  zu  fas- 
sen, muss  man  das  eine  annehmen  dass  mein  heri^  soviel  seyn  kann 
als  mein  liebster  ^  womit  Elisha'  dann  hier  mehr  mit  ernstem  spotte 
seinen  lieblingsschüler  meint,  der  troz  dem  dass  er  wie  das  herz 
seines  meisters  ist  soweit  sich  gegen  ihn  vergehen  konnte.  Das 
Hohelied  hat  ähnliche  ausdrücke;  und  in  Türkischen  volkserzählun- 
gen  ist  {*J^  A^i  meine  seele!  oft  einerlei  mit  O^^iAi^ä  Bruder! 
Das  fit*^  kann  ferner  hier  nur  als  fragwort  vor  dem  grundworte  des 
sazes  stehen  ;  das  perf,  nach  diesem  ist  vonselbst  p/ui^p/.;  und  die 
rede   wird  nur  umso  spizer  wenn  sie  bloss  andeutungen  fallen  läßt. 

2)  6,  1-7;  vgL  Amdt's  Schriften  bd.  3  s.  589  f.  3)  6, 
8-23.             -t)  6,  24—7,  20. 
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verfallenen  ländereien  sogleich  snrückerhält ,  weil  sie  ihn 
mit  ihrer  bitte  zu  derselben  zeit  trifft  wo  er  sich  von 
Gächazi  auch  das  einst  ihr  widerfahrene  wunder  erzählen 
läßt^).  —  12)  Wie  er  dem  Aramäischen  feldherm  Cha- 
zael  seine  Zukunft  vorhersagt*);  s.  unten.  Dies  sind  alle 
erzählungen  bis  auf  die  von  seinem  tode*):  und  diese  ih- 
rem inhalte  nach  gleichartigen  sind  nur  durch  die  aus- 
züge  aus  einer  ganz  andern  quelle*)  unterbrochen.  Wir 
haben. also  hier  die  runde  zahl  von  12  erzählungen:  und 
wenn  statt  der  8ten  ursprünglich  eine  andere  vom  Ver- 
hältnisse Eltsha*^s  zu  dem  könige  handelnde,  z.  b.  etwa 
die  vom  tode  des  Propheten,  zu  der  runden  zahl  gehörte, 
so  enthielt  gerade  die  erste  hälfte  dieser  12  stücke  die 
erzählungen  vom  Verhältnisse  Elisha's  zu  den  Propheten- 
jüngern und  dem  volke,  die  zweite  die  von  seinem  ver- 
615  hältnisse  zu  den  machthabem  der  erde ;  keine  anordnung 
aber  kojmte  hier  einfacher  und  treffender  seyn  als  ge- 
rade diese. 

In  unser  Königsbuch  wurde  dieser  kreis  von  12  er- 
zählungen so  aufgenommen  dass  dadurch  leicht  die  mei- 
nung  entsteht  alsob  Eflisha^  jene  wunderthaten  alle  unter 
der  überhaupt  nur  12  jähre  dauernden  herrschaft  königs 
Joräm  verrichtet  habe.  Allein  dies  läßt  |sich  näher  be- 
trachtet nicht  denken.  Die  bei  weitem  längste  zeit  der 
Wirksamkeit  EHsha's  fällt  ja  erst  in  die  45  jähre  nach 
Joräm :  und  wir  wissen  dass  sein  einfluss  und  dein  an- 
sehen inmier  höher  stieg.  Man  muss  daher  annehmen 
dass  diese  stücke  erinnerungen  aus  dem  ganzen  55jähri- 
gen  wirken  Elisha*s  enthalten:  und  bei  näherem  forschen 
entdeckt  man  leicht  dass  alle  die  erzählungen  in  wielcheii 
sein  großes  ansehen  bei  dem  könige  des  Zehnstämmerei- 
ches berührt  wird  ^)  erst  in  die  Zeiten  des  hauses  Jehu 
gehören  können. 

2.  König  Joräm  selbst  war  zwar  zu  anfang  seiner 
herrschaft  nach  s.  542  gegen  die  Jahvetreuen  etwas  rück- 

1)  8,  1-6.  2)  7—15.  8)   13,  14-21.  4)  c.  3. 

5)  wie  2  Kon.  4,   13.  6,  8-24.  8,  4-6   vgl.  mit  13,  14—18. 
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sichtsvoller.  Doch  war  die  erste  zeit  seiner  herrschaft 
vonaußen  so  beunruhigt  dass  er  alle  Ursache  hatte  Tor- 
sichtig  zu  yerfahren«  Den  abfall  Moab's  zu  züchtigen 
und  dadurch  die  neueste  unbill  welche  die  ehre  des  Zehn- 
stämmereiches erlitten  möglichst  gutzumachen,  mußte  eine 
seiner  ersten  bestrebungen  seyn :  und  er  erhielt  dazu  vom 
damals  herrschenden  könige  Juda^s  ^)  das  versprechen  wil- 
liger hülfeleistung.  Von  Juda  aber  hatte  zu  jener  zeit 
Edöm  sich  bereits  insofern  wieder  freigemacht  dass  ihm  516 
ein  Yasallenkönig  seipes  eigenen  blutes  zugestanden  war. 
Auch  die  hülfe  dieses  vasallenkönigs  nahmen  nun  die  bei- 
den verbündeten  könige  in  anspruch :  ja  man  beschloss 
gerade  im  Süden  von  der  grenze  Edöm's  her  Moab  zu 
überfallen,  weil  es  auf  dieser  seite  am  wenigsten  auf  den 
einfall  vorbereitet  war.  Inderthat  schien  Moab  den  hee- 
ren  dieser  drei  könige  kaum  widerstehen  zu  können :  al- 
lein schon  ehe  die  zahlreicben  beere  mit  ihren  vielen 
last-  und  schlachtthieren  bis  gegen  die  südliche  grenze 
Moab's,  den  bach  Zäred  (IL  s.  282)  vordrangen,  litten  sie 
in  den  öden  gegenden  südlich  vom  Salzmeere  sieben  tage 
lang  an  Wassermangel.  In  dieser  bedrängniss  bat  man 
auf  des  Judäischen  königs  rath  den  im  beere  mitgezoge- 
nen Elisha*  um  aufschluss  und  trost  von  Jahve : .  er  wei- 
gerte sich  zuerst  einem  könige  der  die  Baalspropheten 
noch  dulde  von  Jahve  zuspnich  und  trost  zu  geben^  liess 
sich  jedoch  (wird  erzählt)  mit  rücksicht  auf  Juda's  kenig 
-bewegen  alle   seine  prophetische  kraft  aufzubieten,    for- 

1)  dieser  wird  in  der  erzählang  2  Eon.  8,  4— 27  Josaphat  ge- 
nannt und  die  art  seiner  Schilderung  v.  7—12  stimmt  sehr  mit  der 
sonst  bei  Josaphat  üblichen  überein,  vgl.  besonders  1  Eon.  22;  das 
stück  selbst  gibt  sich  als  vom  älteren  Verfasser  der  Eönigsgeschich- 
ten  abstammend.  Alles  dies  spricht  sehr  dafür  dass  wirklich  Josa- 
phat  in  jenen  krieg  zog:  allein  das  zeugniss  der  Keichstagbücher 
und  die  andern  s.  510  f.  angeführten  gründe  sprechen  gegen  das 
daseyn  eines  köuigs  Edom's  zu  Josaphat's  zeit.  Wir  können  des- 
halb die  möglichkeit  sezen  dass  hier  ursprünglich  Josaphat's  söhn 
Joram  erwähnt  war,  jener  aber  später  nur  als  der  bekanntere  hier 
c:enannt  wurde. 
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derte  einen  saitenspieler  um  auch  durch  hülfe  der  musik 
in  die  rechte  höhere  Stimmung  zu  kommen,  und  verhiess 
dann  in  dem  thale  wo  das  heer  sich  lagerte  solle  eine 
menge  lachen  entstehen :  denn  bald  werde  Jahve  auch 
ohne  wind  und  regen  das  thal  mit  wasser  füllen,  sodass 
sie  über  das  heidnische  Moab  siegen  und  sein  land  ver- 
heerend überziehen  könnten.  Und  wirklich  füllten  sich 
(heißt  es  weiter)  am  nächsten  morgen  schon  vor  Sonnen- 
aufgang um  die  zeit  wo  das  t^liche  morgenopfer  auf- 
stieg ^),  die  graben  mit  wasser  welches  südlich  von  Edöm 
herzukommen  schien  und  die  rothe  färbe  des  bodens  die- 
ses landes  trug  %  und  als  die  Moabäer  endlich  auf  die 
517  große  gefahr  aufmerksam  geworden  ihr  ganzes  aufgebet 
in  dichten  schaaren  nach  dieser  grenze  hinsandten,  glaub- 
ten sie,  stuzig  über  den  anblick  dieser  Wasserlachen  und 
von  den  auf  sie  fallenden  strahlen  der  morgensonne  ge- 
blendet, in  ihnen  wirkliches  blut  und  daher  die  spuren 
einer  ausgebrochenen  innern  Zwietracht  unter  den  beeren 
der  drei  könige  zu  sehen,  zumal  sie  auch  wohl  durch 
falsche  hoffnungen  auf  die  gesinnung  des  königs  Edöm's 
getäuscht  seyn  mochten:  und  stürmten  so  in  wilder  beu- 
telust  auf  das  lager  Israels  ein.  Aber  die  drei  könige 
brachten  ihnen  eine  desto  empfindlichere  niederlage  bei, 
drangen  siegreich  über  die  grenze  Moab 's  ein  und  durch- 
zogen lange  verheerend  das  ganze  land  nach  allen  rich- 
tungen  hin,  die  städte  zerstörend,  jedes  beste  ackerfeld 
durch  darauf  geworfene   steine  verwüstend,  jede   wasser- 


1)  B.  die  AUertkümer  8.  132  vgl.  1  Eon.  18,  19.  36  wo  der  zu- 
saz  ebeneo  die  bestimmtere  zeit  des  abends  nämlich  nach  sonneu- 
untergang  anzeigen  soll.  2)  die  gebirge  südlich  jenes  thales 

bestellen  vorzüglich  aus  Sandstein  (Burckhardt's  Syrien  s.  675.718): 
hieraus  könnte  sich  schon  die  rothe  färbe  des  bodens  und  des  Was- 
sers in  den  lachen  etwas  erklären:  auch  Edom  selbst  hat  vielleicht 
ursprünglich  davon  den  namen.  Aber  dazu  kommen  die  schon  II. 
s.  89  berührten  außerordentlichen  fälle  plözlicher  röthung  mancher 
wasser,  s.  noch  Maundrell's  trav.  p.  34  f.  Ausland  1846  Aug.  s.  972. 
1847  Mai  s«  468.  Man  sieht  so  wenigstens  einen  geschiehtUohen 
hintergrund  aus  dieser  erzählung  noch  sehr  deutlich  hervorleuchten. 
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quelle  verstopfend  und  jeden  fruchtbaum  umwerfend.  Die 
hauptstadt  (Rabba)  war  sicher  auch  schon  eingenommen: 
nur  die  schwerbezwingliche  bergfeste  Qlr-Chareset  südlich 
von  der  hauptstadt  (jezt  Eeräk  d.  i.  festung  genannt), 
eine  in  früheren  Zeiten  nicht  erwähnte  wahrscheinlich  erst 
Yorkurzem  sehr  künstlich  gebauete  festung,  hielt  sich  noch 
gegen  die  übermächtigen  feinde,  und  alle  trümmer  von 
rüstiger  mannschaft  des  landes  hatten  sich  in  sie  geflüch- 
tet ^).  Aber  auch  diese  bergfeste  ward  von  den  weittref- 
fenden schleuderen!  *)  umringt,  die  ihr  nicht  wenig  scha- 
deten. Da  ward  der  eingeschlossene  könig  Moab's  end-  513 
lieh  zur  verzweifeltsten  gegenwehr  getrieben  und  gab  die 
denkwürdigsten  zeichen  was  ein  könig  für  sein  volk  wel- 
ches eben  seine  freiheit  errungen  wagen  könne.  Er  suchte 
sich  mit  700  seiner  bestbewafifneten  und  kühnsten  krie- 
ger  zum  könige  Edöm's  durchzuschlagen,  nochimmer  hof- 
fend dieser  werde  am  leichtesten  von  dem  verbündeten 
beere  abzubringen  fseyn:  wurde  aber  zurückgeschlagen. 
So  ergriff  er  dann  zum  äußersten  gebracht,  seinen  eige- 
nen erstgeborenen  söhn  und  nachfolger  und  brachte  ihn, 
der  offenbar  auch  seinerseits  sich  sehr  willig  dem  tode 
für  das  Vaterland  weihete,  offen  vor  den  äugen  des  bela- 
gernden heeres  auf  der  festungsmauer  zum  opfer  dar,  wie 
um  die  feinde  durch  den  anblick  dieser  furchtbaren  that 
zu  der  sie  ihn  zwängen  zu  verwirren  und  auf  andere  ge- 


1)  schon  die  alten  übersezer  rathen  nur  bei  den  lezten  worteh 
V.  25.  Der  Zusammenhang  fordert  aber  1)  nuj'^n  "^^p  (eig*  ScAwt 
benburg)  für  den  eigennamen  der  aus  Jes.  15  f.  bekannten  feste  zu 
halten;  2)  n'^SlK  *die  steine  Moab's«  als  die  »kuppen  oder  die 
felsenburgMoab's«  zu  verstehen :  denn  die  festung  hiess  auch  :aNl73  'n^p 
Jes.  15 ,  1 ,  und  sogar  ihr  späterer  name  Kerdk  bedeutet  nur  burg^ 
eben  weü  sie  in  dem  ganzen  lande  die  einzige  schwerzuerobemde 
bürg  war.  Wäre  es  als  Verbesserung  nicht  zu  kühn,  so  würde  rt^^rniü 
>Moab's  Überbleibsel«  eine  leichtere  lesart  seyn.  2)  welche 

aber  wohl  keine  gewöhnliche  sdüeuderei*  waren,  sondern  handhaber 
künstlicherer  festungsschleudern,  katapulten ;  denn  dass  allerlei  künst- 
liche festnngswafifen  in  Asien  sehr  früh  bekannt  waren,  sieht  man 
auch  ans  Uzzia's  geschichte  2  Chr.  26,  15. 
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danken  zu  bringen.  Und  wirklich  maclite  diese  alika'^ 
naanäische  opferart,  von  deren  schrecken  sich  Israel  jezt 
längst  entwohnt  haben  sollte ,  nochimmer  auf  dieses  den 
beabsichtigten  eindruck :  als  wäre  Jahve  selbst  voll  gro- 
ßer erbitterung  auf  Israel  dass  es  den  könig  zu  dieser 
farchtbaren  kühnen  that  getrieben,  verliess  das  heer  von 
dumpfem  schrecken  getrieben  die  festung  ^)  und  schlng 
den  rückweg  nach  der  grenze  des  landes  ein;  welcher 
aüsgang  wohl  freilich  nicht  so  gekommen  wäre,  hätte  dar 
mals  in  Israel  noch  ein  David  oder  Joab  gelebt  und  hätte 
nicht  schon  ein  wurm  innerer  schwäche  an  seinem  her- 
zen  und  seinem  vertrauen  auf  Jahve  genagt.  Moab  aber 
bUeb  seitdem  frei:  und  umgekehrt  Äogen  nun  auf  lange 
519  Zeiten  hin  in  jedem  jähre  wo  das  Zehnstämmereich  etwa 
sonst  schon  geschwächt  war,  streifheere  von  Moab  plün- 
dernd über  den  Jordan^). 

Vielleicht  durch  diesen  für  das  Zehnstämmereich  so 
unglücklichen  ausgang  ermuthigt  unternahm  der  Aramäi- 
sche könig  Benhadad  in  einem  folgenden  jähre  den  erobe» 
rungszug  gegen  Samarien,  von  dem  wir  aus  dem  kreise 
der  Elisha^-erzählungen  noch  näheres  wissen  ^).  Er  hatte 
nach  s.  533  schon  einmal  unter  Ahab  die   bergstadt  ver- 

1)  keine  erzählung  erklärt  uns  so  deutlich  wie  diese,  aus  wel- 
chen gefühlen  das  altkanaanäische  kindesopfer  hervorging  und  warum 
es  sich  solange  erhalten  konnte:  man  sieht  es  blieb  nicht  immer 
erfolglos.  Dass  Israel  den  Moabäischen  Gott  fürchtete  dem  dies 
Opfer  fiel,  liegt  nicht  im  sinne  der  erzählung :  aber  desto  mehr,  dass 
Israel  einem  großen  theile  nach  damals  noch  in  Sachen  der  opfer 
innerhalb  heidnischer  Vorstellungen  sich  bewegte.  Dies  betrifft  aber 
eben  das  ganze  opfergebiet.  2)  wie  über  50  jähre  später  2  Kon. 

13,  20  f.  Die  kürze  der  rede  am  Schlüsse  2  Kon.  3,  27  ist  beredt 
genug:  und  nichts  ist  unrichtiger  als  der  zusaz  den  der  Arab.  über- 
sezer  in  der  Polyglotte  (wohl  Saadia)  sogleich  einschaltet,  dass  Is- 
rael  nicht  eher  abgezogen  sei  als  nachdem  es  alles  was  es  gewollt 
erreicht.  3)  2  Kon.  6,  24*-7,  20.    Der  ausdtuck  »mördersohn* 

6,  32  kann  in  Elisha*s  munde  nur  auf  Joram,  nicht  auf  einen  könig 
des  haüses  Jehu  gehen.  Übrigens  ist  der  anfang  der  erzählung,  wie 
man  aus  6,  30  f.  sieht,  vom  lezten  verfasset  der  12  Elisha'-erzäh- 
lungen  sehr  verkürzt. 
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geblicli  angegriffen:    diesmal   schloss   er   sie   s6  eng   ein 
nnd  bedrängte  sie  durch  abschneiden  aller  lebensmittel 
so  hart   dass  man   später   beispielsweise  erzählte  wie  da* 
mab   der   köpf  eines   zum  ,  essen  so  verwerflichen  thieres 
wie  ein  esel  ist  für  80  silberlinge  und  das  kleinste  maass 
von  taubenmist  für  5  silberlinge   verkauft  wurde.      Aber 
Elisha*"  war  in   der  stadt  und  hatte  mehr  als  sonst  einer 
den   muth  aller  zum  widerstände  entflammt :   sogar   der 
könig  hörte  auf  seine  Verheißung  baldiger  errettung  und 
hatte  sich  demzufolge  den  forderungen  des  strengen  Pro- 
pheten hinsichtlich   der  fasten  und  bußkleider  unterwor- 
fen.     Da  überraschte  ihn  desto  furchtbarer  die  klage  ei- 
nes weibes  welches  auf  offener  straße  in  ihn  drangt)  und 
ihm  erzählte  wie  ein  anderes  weib  mit  dem  sie  ihren  söhn 
zum  essen  getheilt,   nun  gegen  die  zuvor  getroffene  Ver- 
abredung ihren  eigenen  verberge;  und  voU  entsezen  so- 
viel elend  in  der  stadt  zu  finden  «chwur  er  Ellshan  au- 
genblicklichen tod  zu,  da  er  ohne  ihn  l^gstdie  stadt  auf  520 
bedingungen  ergeben  haben  würde.     Auch  schickte  er  so- 
gleich einen  boten  an  Elisha",  an  diesem  das  todesurt heil 
zu  vollziehen:  doch  Elisha^  in  dessen  hause  sich  eben  die 
Ältesten  der  stadt  zu  einem  rathe  versammelt  hatten,  ah- 
nete  schon  voraus  die  absieht  des  königs,   Hess  aus  vor- 
sieht  dem  boten   npch   bevor  er  recht  kommen  und  den 
königlichen  befehl  ausrichten   konnte   die  hausthüre  ver- 
schließen und  ihn  bei  ihr  aufhalten,    und  trat  dann,   da 
auch   der  könig  mit  seinem   vertrautesten    officiere  bald 
nachfolgte   um  zu  sehen  was   aus  seinem  befehle  gewor- 
den, selbst  den  verzweifelnden  klagen  dieses  mit  höherer 
Zuversicht  entgegen,  schon  für  den  nächsten  tag  eine  un- 
erwartete wohlfeilheit  der  lebensmittel  verheißend  *^).  Wohl 


1)  er  sagt  ikr  zuerst  v.  27  >hilft  dir  Gott  nicht,  woher  soll  ich 
dir  helfen?  von  der  tenne  oder  von  der  kelter  her?«  (da  du  doch 
weißt  dass  ich  von  da  nichts  geben  kann).  Aber  sie  will  etwas  an- 
deres. —  Wie  b«  diesen  sinn  haben  könne  ergibt  sich  aus  §.3556. 

2)  6,  33  ist  für  das  irrig  aus  v.  32  wiederholte  «^«bTan,  obwohl 
schon  die  LXX  diese  lesart  hatten,  dennoch  sicher  "^bTa^l  zu  lesen, 
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rief  ihm  der  officier  mit  höhn  das  nachäffende  spottwort 
entgegen:  »jahve  wird  fenster  im  himmel  machen!  so 
könntest  du  ebensoleicht  zu  uns  sagen:  aber  wird  das 
geschehen?«  allein  er  verwies  ihn  auf  die  baldige  erfiil- 
lung,  sagte  ihm  jedoch  (wird  erzählt)  voraus  er  werde 
diese  erleben  aber  ihre  frucht  nicht  genießen.  Wirklich 
entdeckten  bald  darauf  vier  aussäzige  welche  aus  hunger 
und  lebensüberdruss  zum  feinde  übergehen  wollten,  dass 
dessen  lager  durch  eine  plözliche  flucht  verlassen  stand: 
und  indem  ihre  aussage  darüber  in  der  stadt  troz  einer 
noch  fortdauernden  bösen  ahnung  des  königs  sich  bei 
weiterem  erforschen  vollkommen  bestätigte ,  entschädigte 
man  sich  schnell  durch  plünderxmg  des  lagera  und  Verfol- 
gung des  verwirrt  fliehenden  feindes ;  während  jener  offi- 
cier  der  gerade  die  wache  an  dem  thore  hatte  woraus  das 
Volk  strömte  von  dessen  andränge  zerdrückt  wurde.  Der 
feind  hatte  nämlich,  durch  ein  brausen  in  der  luft  ge- 
täuscht ,  die  nahe  ankunft  Kanäanäischer  ^)  und  Ägypti- 
scher hülfsvölker  gefürchtet:  während  Israel  nach  seinem 
521  alten  glauben  an  wunderbare  himmelserscheinungen  als 
Offenbarungen  seines  unsichtbaren  Gottes  eben  darin  die 
besondere  hülfe  Jahve's  finden  konnte  *).  Aber  der  kö- 
nig  Israels  verfolgte  allen  uns  erkennbaren  spuren  nach 
diesen  sieg  gegen  die  Aramäer  weiter :  denn  wir  sehen  in 
der  lezten  zeit  seiner  herrschaft  Bamöth  in  Gilead,  um 
welches  Ahab  vergeblich  in  der  Schlacht  gefallen  war  (s. 
538 ff.),   wirklich  in   seiner  gewalt  sich  befinden^),    und 

wie  der  Zusammenhang  fordert  und  der  ausdruck  7,  17  bestätigt 
Dagegen  hatten  die  LXX  bei  7,  2  noch  die  richtige  lesart. 

1)  z.  b.  aus  Tyros,  aus  Hamäth.  2)  die  ganze  erzählong 

hat  sicher  einen  ächtgeschichtlichen  grund ,  obgleich  wir  jezt  über 
die  einzelnheiten  keine  andere  quelle  vergleichen  können.  Ahnlich 
war  der  abzug  des  heeres  Sancherib's  von  'Jerusalem,  worüber  un- 
ten; vgl.  auch  ähnliche  fälle  aus  dem  Mittelalter,  Journal,  asiat. 
1841  p.  10.  36  f.,  Barges'  Histoire  des  Beni  Zeiyan  (Par.  1852)  p.  36  f. 
und  im  kleinen  noch  heute  in  derselben  gegend  bei  G.  Rosen  (Grenz- 
boten  1860  s.  152  f.  3)  dies  erhellt  nämlich  aus  2  Kön.  9,  If. 

U  f.  vgl.  8,  28. 
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nichts  hindert  anzunehmen  dass  er  es  schon  mehere  jähre 
vor  seinem  tode  erobert  habe. 

Doch  ein  gutes  einvernehmen  wollte  sich  zwischen 
könig  Joräm  und  Elisha*  auf  die  dauer  nicht  bilden,  so 
wichtige  dienste  -auch  Elisha'  in  entscheidenden  gefahren 
ihm  und  dem  volke  leistete,  und  so  deutlich  er  sich  ganz 
anders  als  Elia  gern  mitten  unter  den  menschen  aufhielt. 
Dem  Heidenthume  persönlich  nicht  zugethan,  duldete  Jo- 
räm doch  sein  fortbestehen  im  reiche  ^) :  und  seine  mutter 
Izebel  behielt  sicher  vielen  einfluss  auf  die  herrschaft  *). 
Eine  steigende  Spannung  aber  zwischen  beiden  war  um 
so  bedenklicher  je  größer  auf  der  einen  seite  das  ansehen 
Elisha's  unter  den  Jahvepropheten  sowie  im  ganzen  volke 
war,  und  je  schwerer  auf  der  andern  nach  dem  stände  der 
damaligen  weit  fortwährend  die  ganze  last  des  andenkens 
an  die  vergehen  solcher  Altem  wie  Ahab  und  Izebel  auf 
den  söhn  niederfiel. 

Es  war  wohl  eine  der  ersten  folgen  dieser  Spannung 
dass  Elisha^  sich  eine  Zeitlang  freiwillig  nach  Damasq  be- 
gab. In  wie  hohem  ansehen  er  auch  dort  gestanden  und 
wie  seine  seherkraft  auch  dort  sich  in  den  wichtigsten 
angelegenheiten  bewährt  habe,  darüber  erzählte  man  später  522 
folgendes^).  König  Benhadad  welcher  so  manche  schimpf- 
liche niederlage  von  den  königen  Israels  erfahren  hatte, 
dessen  ansehen  also  damals  tief  gesunken,  war  eben  krank 
und  sandte  seinen  feldhauptmann  Chazäel^)  unter  den 
reichsten  geschenken^)  zum  freundlichen  willkommenheißen 


1)  aas  2  Eon.  10,  27  könnte  man  sogar  schließen  er  habe  die 
anfangs  entfernte  Baalssäule  wiederhergestellt:  doch  ist  möglich  dass 
sie  immer  bei  seite  geschoben  blieb  und  so  erst  Jehu  sie  eigentlich 
zerstörte.  2)  wie  aus  2  Eon.  10,  13  vgl.  9,  30  folgt. 

3)  2  Eon.  8,  7-16.  4)  dass  Chazäel  Benhadad's  feld- 

hauptmann gewesen,  ist  hier  nur  aus  den  allgemeinen  Verhältnissen 
jener  zeiten  erschlossen.  Naamän,  welcher  ihm  dann  nach  c.  5  in 
der  würde  gleichsteht,  gehört  wie  er  und  seine  zeit  geschildert  wird 
sicher  erst  in  die  zeiten  des  hauses  Chazäel  in  Damasq  und  des 
hauses  Jehu  in  Israel.  5)  sie  bestanden  in  allerlei  kostbar- 

keiten  die  man  in  Damasq  haben  konnte,    40  kamellasten  schwer: 

(jiesch.  d.  V.  Israel  III.  8.  Aiu>g.  3o 
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an  Elisha'  ab,  um  von  ihm  zugleich  einen  Spruch  Jahve's 
über  seine  wiedergenesung  zu  vernehmen.  Der  Prophet 
aus  Israel  liess  ihm  melden  er  werde  genesen,  fügte  aber 
zugleich  bloss  für  Chazäel  das  andere  hinzu,  Gott  habe 
ihm  ebensogut  geoffenbart  dass  der  könig  bald  sterben 
werde  ^).  Und  damit  entliess  er  ihn  nochnicht,  blickte 
ihn  vielmehr  auffallend  lange  mit  unverwandtem  antlize 
an  und  weinte.  Endlich  fragte  Chazäel  warum  der  Gottes- 
mann weine:  und  dieser  erklärte  er  wisse  voraus  wieviel 
leid  er  künftig  im  kriege  dem  volke  Israel  zufügen  werde; 
ja  ^r  schloss,  als  jener  aus  bescheidenheit  allen  künftigen 
kriegsruhm  von  sich  wies,  geradezu  mit  dem  worte  Jahve 
habe  ihm  geoffenbart  Chazäel  werde  künftig  könig  der 
Aramäer  werden.  Hierauf  trennten  sich  beide  und  Char 
zäel  meldete  wie  er  mußte  dem  könige  nur  die  frohe  bot- 
schaft  Elisha's.  Aber  folgenden  tages  fand  man  den 
könig  allerdings  nicht  an  seiner  krankheit,  sondern  ge- 
waltsam gestorben:  während  er  sein  bad  nehmen  wollte, 
523  tauchte  sein  diener  dabei  (wir  wissen  jezt  nicht  näher 
aus  welchem  besondern  antriebe)  die  badmatraze  in  das 
heiße  wasser  und  zog  diese  ehe  der  könig  um  hülfe  rufen 
konnte  so  fest  über  seinem  köpfe  zusammen  dass  er  er- 
stickte *). 

lezter  ausdruck  soll  oflfenbar  nur  ihren  werth  anzeigen,  etwa  soviel 
kom  als  ein  kamel  trägt  als  maß  angenommen.  Wie  reich  solche 
geschenke  waren,  sieht  man  aus  Herod.  I,  50 — 54. 

1)  anders  kann  man  die  worte  8,  10  vgl.  mit  v.  14  nicht  ver- 
stehen; aber  dieser  sinn  liegt  deutlich  genug  schon  in  dem  Wechsel 
der  person,  da  die  zweite  person  keineswegs  ohne  bedeutende  Ur- 
sache hier  in  die  dritte  übergehen  kann.  2)  man  könnte  aas 
V.  14 — 15  vielleicht  schließen  wollen  Chazäel  selbst  habe  seinen 
herm  so  ermordet :  allein  der  übrige  Zusammenhang  läßt  dies  kaum 
glaublich  finden.  Zu^  geschweigen  dass  Chazäel  nicht  als  ein  so 
heimtückischer  mensch  noch  vom  Propheten  als  der  mörder  seines 
königs  angedeutet  wird,  so  sieht  man  doch  nicht  wie  er  bei  dem 
bade  des  königs  gegenwärtig  seyn  konnte :  dass  der  könig  beim 
bade  (welches  im  Orient  immer  ein  heißes  ist)  erstickt  sei  liegt 
deutlich  in  den  werten.  Wenn  der  artikel  in  13573^7  darauf  hin- 
weist dass  sogleich  die  bekannte  6acfmatraze  gemeint  seyn  muss,  so 
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Sein  nachfolger  wurde  eben  Chazäel:  und  unter  ihm 
erhob  sich  das  Aramäische  reich  auf  das  kräftigste  zu 
neuer  macht  ^).  Den  nachdrücklicheren  arm  Chazäers 
fühlte  Jöräm  in  Samarien  bald  genug:  er  sah  sich  ge- 
zwungen ein  beobachtungsheer  nach  jenem  Rämoth  in 
Gilead  zu  senden,  zog  selbst  in  den  unvermeidlich  gewor- 
denen krieg,  wurde  aber  im  offenen  felde  geschlagen  und 
verwundet,    und    begab   sich  das  heer  in  Bamöth  zurück- 

I 

lassend  nach  seinem  palaste  in  Jizre^l  um  sich  heilen  zu 
lassen^).  Eine  solche  zeit  wo  der  könig  unglücklich 
kriegte  oder  gar  von  seinem  im  felde  gegen  einen  gefürch- 
teten feind  liegenden  beere  getrennt  im  Palaste  weilte," 
war  schon  den  häusern  Jerol>eam  und  Ba*^sha  in  diesem 
reiche  verderblich  gewesen  (s.  480.  485):  und  jezt  war 
dazu  in  Damasq  ein  glücklicher  Wechsel  des  herrscher- 
hauses  eingetreten,  welcher  wie  jeder  der  art  leicht  auch 
auf  die  nachbarländer  seinen  reiz  ausdehnen  konnte.  Für 
das  haus  'Omri  liess  sich  also  alles,  die  äußere  läge  wie 
die  innere  Spannung,  zum  verderben  an. 

3.  Aber  auch  das  reich  Juda  sank  um  jene  zeit  von  524 
der  höhe  herab  auf  welche  es  Asa  und  Josaphat  gehoben 
hatten.  Jöräm^  Josaphat's  erstgebomer,  war  beim  antritte 
seiner  herrschaft  32  jähre  alt,  aber  wie  nur  dazu  gemacht 
um  alles  was  sein  vater  für  das  reich  ersprießliches  gethan 
zu  vernichten.  Er  tödtete  sogleich  seine  6  brüder,  denen 
der  vater  befehlshaberstellen  in  festungen  und  reiche  ab- 
findungen  gegeben  hatte:  vielleicht  nur  aus  habgier  nach 
ihren  schäzen  *).    Aber  wie  durch  diese  innem  gräuel  em- 

hat  es  den  $g  des  thatwortes  np^l  sogleich  auf  den  badediener  zu 
beziehen  nach  §.  294  h  keine  Schwierigkeit;  und  wenn  die  ersten 
thatwörter  v.  15  auf  Chazäel  gehen  sollten,  so  wäre  diesername  nach- 
her überflüssig  wiederholt.  Vgl.  Ex.34,  4.  -  Ganz  ähnliche  mordkünste 
waren  häufig,  wie  bei  Agamemnon  (Aesch.  Ag,  1056  ff.) ,  bei  dem 
lezten  Hasmonäer  (Jos.  arch,  15 :  3,  3),  bei  Tiberius  (Tac.  ann.  6,  50), 
bei  Constans  IL  zu  Syrakus  im  j.  668  und  Komanus  Argyropulos 
(durch  die  Zoe)  im  j.  1034.  1)  vgl.  auch  den  zusaz  der 

LXX  bei  2  Kon.  9,  16.  2)  2  Kön.  8,  28  f.  9,  14  f. 

.  3)  2  Chr.  21,  1—4. 

36* 
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pört,  fiel  bald  Edöm  von  seiner  herrschaft  ab:  er  zog 
zwar  mit  seinen  wagen  und  sonstigen  bewaffneten  dem 
schon  bis  Ssair  südlich  vom  Salzmeere  vorgedrungenen 
feinde  entgegen,  wurde  aber  von  diesem  umzingelt  und 
konnte  sich  nur  durch  einen  nächtlichen  Überfall  retten; 
wiewohl  dabei  sieger,  mußte  er  dennoch  den  neuen  könig 
Edom's  anerkennen  und  begnügte  sich  mit  einer  art  va- 
sallenschaft  wozu  sich  dieser  verstand^).  Denn  wahr- 
scheinlich um  dieselbe  zeit  brachen  die  Philistäer  und  die 
südlich  von  Judäa  wohnenden  Arabischen  Völkerschaften  ^ 
in  das  reich  ein,  überrumpelten  sogar  Jerusalem  und 
führten  von  dort  aus  dem  palaste  viele  schäze  sowie 
mehere  weiber-und  kinder  des  königs  fort;  damals  errang 
sich  wahrscheinlich  Gath  (s.  500)  seine  freiheit  wieder. 
Die  Verwirrung  und  schwäche  in  Juda  war  sogf oss  dass 
525  die  gegen  die  Philistäische  grenze  hin  liegende  stadt 
Libna,  obgleich  vonjeher  zu  Juda  gehörig,  sich  offen  zu 
den  feinden  hielt  und  längere  zeit  in  ihrer  unbotmäßigkeit 
beharrte.  Aber  troz  aller  solcher  Unfälle  Hess  dieser  J6- 
^  räm  sich  fortwährend  von  seinem  weibe  *Athalja  der 
tochter  Ahab's  (s.  522)  zur  begünstigung  des  Heidenthumea 
verleiten :  und  der  Baalstempel  mit  den  altären  und  bildern 
Baal's  selbst  und  seiner  Mitgötter,  welcher  in  Jerusalem 
nach  'Athalja's  stürze  zerstört  wurde  ^),  ist  wahrscheinlich 


1)  2  Kön.  8,  20--22;  wiederholt  2  Chr.  21,  8-10;  vgl.  mit 
dem  B.  555  nt»  bemerkten.  Das  in  der  ersten  stelle  genannte  Ssa'ir 
ist  wahrscheinlich  mit  dem  sonst  genannten  Sso'ar  einerlei  vgl.  die 
ausspräche  Sfiyt^Q  LXX  Jes.  15,  5  u.  s.,  I.  s.  450. 

2).  wir  wissen  diese  ganze  begebenheit  nur  aus  den  kurzen 
Worten  2  Chr.  21,  16  f.  22,  1  und  hier  wird  Jerusalem  als  erobert 
nicht  ausdrücklich  genannt:  das  ereigniss  selbst  ist  zwar  um  so  ge- 
schichtlicher da  es  den  2  Eon.  8,  22  ganz  abgerissen  gemeldeten 
abfall  Libna's  erklärt;  aber  der  name  Araber,  der  sich  vor  Jesaja's 
zelten  nicht  nachweisen  läl5t,  ist  hier  und  schon  bei  Josaphat  17, 11 
wohl  sicher  ebenso  bloss  vom  Ghroniker  gebraucht  wie  der  zusaz 
dazu  »die  neben  den  Kushäem  wohnen«,  womit  wahrscheinlich  die 
weiten  wohnsize  dieser  Araber  bis  nach  dem  tiefen  Süden  hin  be- 
schrieben werden  sollen.  3)  2  Eon.  11,  18. 


und  seine  zeit.  565 

schon  unter  diesem  könige  mit  den  von  Josaphat  aufge- 
häuften schäzen  nach  dem  muster  des  zu  Samarien  gebauet. 
Als  er  daher  in  eine  sehr  schwere  zweijährige  krankheit 
der  eingeweide  fiel,  sah  man  darin  ein  zeichen  göttlicher 
strafe  und  weigerte  ihm,  als  er  nach  achtjähriger  herr- 
schaft  starb  (wie  wenigstens  der  Chroniker  erzählt),  die 
herkömmliche  ehre  eines  volksthümlichen  begräbnisses  ^). 
Ihm  folgte  sein  einziger  überlebender  söhn  Joachaz,  als 
könig  Achazja  genannt^):  dieser  war  beim  antritte  seiner 
herrschaft  22  jähre  alt ')  und  liess  sich  von  seiner  mutter 
'Athalja  und  von  andern  freunden  des  hauses  Ahab  so 
völlig  in  allen  dingen  leiten  dass  der  geist  des  Zehnstämme- 
reiches auch  Juda  unterjocht  zu  haben  schien. 

Hätte  also  ein  so  machtvoller  Prophet  wie  Eltsha^ 
vielleicht  auch  seine  äugen  vom  nördlichen  auf  das  süd- 
liche reich  geworfen  und  gesucht  ob  hier  eine  errettung 
von  der  herrschaft  des  Heidenthumes  zu  findeii  sei  (aber 
wir  sahen  oben  wie  unmöglich  es  damals  überhaupt  war  526 
an  eine  Wiedervereinigung  der  beiden  reiche  zu  fienken): 
so  hätten  sie  sich  vonhier  noch  mehr  mit  absehen  zurück- 
geworfen gefühlt.  In  beiden  reichen  zugleich  drohete  das 
Heidenthum  vom  königthume  begünstigt  die  alte  religion 
zu  verdrängen:  da  wehrte  sich  diese  nocheinmal  auf  das 
stärkste  gegen  jenes;  freilich  auch  jezt  noch  zunächst 
bloss   krampfhaft  und   bloss  durch  das  Werkzeug  welches 


1)  2  Chr.  21,  18  f.  vgl.  aber  oben  s.  373.  2)  so  lassen 

sich  die  beiden  namen  2  Chr.  21,  17,   22,    1  allerdings  vereinigen: 
aber  ^Azatya  21,  6  muss  ein  Schreibfehler  seyn.  3)  nach  2  Kön. 

8,  ^6 ;  die  zahl  42  2  Chr.  22,  2  ist  offenbarer  Schreibfehler  ebenso- 
gut wie  'STatn  ^3  V. '6  für  '373^173.  Auffallend  ist  femer  2  Chr. 
21,  17.  22,  1  die  nachricht  dass  Achazja  der  jiingste  söhn  Jöram's 
gewesen  sei,  da^  doch  dieser  nur  40  jähre  alt  wurde.  Indessen  sind 
hier  wohl  nur  die  kinder  Joräm's  von  der  eigentlichen  königin  zu 
verstehen,  wie  bei  Josaphat  wo  die  7  kinder  namentlich  angeführt 
werden  2  Chr.  21,  2.  Zwar  hatte  Achazja  nach  2  Eon.  10,  13  f. 
noch  42  brüder,  aber  dieser  ausdruck  kann  unbestimmt  alle  männ- 
liche verwandten  bezeichnen;  2  Chr.  22,  8  wechselt  damit  der  aus- 
druck >bruderssöhne«. 


566  Die  grotte  Umwälzung. 

bisdahiu  wie  ihr  lebendiger  quell  so  ihre  gewaltthätigste 
kraft  gewesen  war,  das  Prophetenthum;  und  von  dem 
reiche  aus  wo  solche  krampfhafte  Zuckungen  und  solche 
tödliche  kämpfe  zwischen  den  beiden  großen  selbstmäch- 
ten herkömmlich  waren.  Aber  keine  Umwälzung  des 
Zehnstämmereiches  war  bisdahin  furchtbarer  und  zerstö- 
render gewesen,  weil  es  jezt  galt  das  Heidenthum  welches 
sich  schon  inmier  tiefer  eingenistet  hatte  zugleich  mit 
einem  königshause  zu  vernichten  welches  seit  einem  hal- 
ben Jahrhunderte  immer  festere  wurzeln  in  diesem  reiche 
gefaßt  hatte.  Der  tiefste  boden  in  diesem  reiche  ward 
durch  die  Umwälzung  erschüttert;  und  weiter  schlugen 
die  wogen  des  sturmes  bis  an  den  grund  des  damals  mit 
diesem  reiche  engverbündeten  reiches  Juda  und  hätten 
auch  dieses  beinahe  aus  seinen  fugen  gehoben. 

Die  große  umtcäliung, 

über  sie  haben  wir  zwar  nur  eine  erzählung,  aber 
diese  ist  aus  einer  altern  quelle  geflossen  und  stellt  uns 
das  ereigniss  in  hoher  anschaulichkeit  dar^). 

Als  Jöräm  Ahab's  söhn,  nach  s.  563  sein  beer  zu 
Ramoth  in  Gileadr  zurücklassend,  von  wunden  bedeckt 
nach  Jizreel  in  seinen  palast  zurückgekehrt  war,  trug 
Ellsha'  einem  Prophetenjünger  -auf  einen  fürsten  d.  i. 
einen  heeresobersten  welcher  in  Bämöth  zu  felde  lag  zum 
könige  Israels  zu  salben  als  den  mann  welchen  Jahve  zum 
vemichter  des  Baaldienstes  sowie  zum  rächer  der  von  Ahab 
and  Izebel  getödteten  Propheten  erkoren  habe.  Dieser 
527  fürst  war  Jehu  söhn  Josaphat's  sohnes  Nimshi's:  und 
gewiss  hätte  Elisha^  auf  keinen  zu  solchem  zwecke  pas- 
senderen kriegsfürsten  sein  prophetisches  äuge  werfen 
können.  Er  war  einst  unter  den  jungen  reitem  gewesen 
welche  paarweise  hinter  Ahab  her  in  gfänzendem  zuge 
ritten,  als  Elia's  donnerstimme  diesem  zu  Jizreel  wegen 
Naboth's  ermordung  das  kommen  des  göttlichen  gerichts 


1)  2  Kön.  8,  28-10,  28  vom  altern  erzähler. 
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verkündigte^):  jener  augenblick  hatte  offenbar  einen  un- 
auslöschlichen eindruck  auf  ihn  gemacht.  Aber  ein  ächter 
Israelit  im  sichverstellen  und  in  feinangelegter  list  \  hatte 
er  seine  königlichen  herren  von  dem  was  in  ihm  kochen 
mochte  so  wenig  etwas  merken  lassen  dass  ihn  noch  jezt 
Jöram  für  einen  ganz  treuen  kriegsobersten  hielt.  Jezt 
mochte  er  schon  gegen  vierzig  jähre  zählen^  augesehen 
unter  seines  gleichen,  gewöhnt  an  strenges  befehlen  und 
an  gehorsam:  aber  noch  glühete  in  ihm  alles  feuer  der 
Jugend.  Jedermann  kannte  sein  ungestümes  fahren  und 
reiten  %  worin  er  einzig  war  im  ganzen  beere :  aber  wäh- 
rend er  der  unwiderstehlichsten  anstrengung  und  stür- 
mendsten  eile  fähig  war,  verstand  er  ebensowohl  mit 
kalter  list  und  verwegener  Schlauheit  seinen  zweck  zu 
verfolgen ;  und  eben  die  enge  Verbindung  dieser  entgegen- 
geseztesten  kampfinittel  war  seine  furchtbarste  waffe. 

Der  Prophetenjünger  vollführte  seinen  auftrag  wie 
im  fluge:  eben  ein  solches  überraschendes  kommen  und 
gehen,  das  schnelle  anzünden  einer  flamme  auf  dem  schon 
durchglüheten  boden,  ein  geisterhaftes  wirken  wie  von 
einer  andern  weit  aus  wurde  in  jenen  Zeiten  der  Verfol- 
gung sichtbar  eine  eigenthümlichkeit  der  nachfolger  Elia's. 
Er  traf  Jehu'n  im  kreise  seiner  wahrscheinlich  einen 
kriegsrath  haltenden  mitobersten,  führte  ihn  absonders 
»kammer  in  kammer«  d.  i.  bis  ins  innerste  gemach  des 
hauses,  erklärte  ihm  rasch  seinen  auftrag  von  Elisha^, 
salbte  ihn,  und  verschwand  wie  fliehend  aus  dem  ange- 
sichte  der  menschen.  Als  Jehu  wieder  hervortrat,  be- 
fürchteten seine  genossen  beinahe  der  »wahnsinnige«  möge  528 
ihm  etwas  leides  gethan  haben:  er  versezte  auf  ihre  frage 
deshalb,  sie  würden  den  mann  und  seinen  sinn  doch  ge- 
wiss schon  kennen;  als  sie  das  aber  läugneten,  erklärte 
er  ihnen  sofort  offen  was  geschehen  sei,  und  als  hätten 
sie  längst  keinen  rechten  glauben  mehr  an  Joräm's  könig- 

1)  nach  2  Kön.  9,  25  f.  2)  nach  2  Kön.  9,  15—22.  10, 

1—10.  18—25 ;  vgl.  mit  dem  s.  87  f.  bemerkten.  3)  nach 

2  Kön.  9,  20. 
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liehe  Würdigkeit  gehabt  und  wären  nun  plözlich  von  dem- 
selben geiste  ergriffen  den  sie  auf  seinem  antlize  strahlen 
sahen,  begrüßten  sie  ihn  sogleich  laut  als  könig  und 
warfen  zum  zeichen  ihrer  huldigung  ^)  ihre  kleider  ohne 
weiteres  auf  die,  stufen  des  hauses  aus  dem  er  hervor- 
rennen wollte.  Nun  schnell  sich  über  das  zunächst  noth- 
wendige  entschließend,  bat  er  sie  durchaus  niemanden  ans 
der  Stadt  zu  lassen  damit  die  Unglücksbotschaft  nicht  zu 
früh  zu  Joräm  komme,  bestieg  allein  mit  seinem  alten 
waffengenossen  Bidkar,  ihn  zu  seinem  leibhüter  ernennend, 
seinen  wagen  und  fuhr  im  stürme  gen  Jizre^l  mit  dem 
bogen  bewaffnet. 

In  Jizre^l,  wo  Joräm  schon  einige  wochen  an  seinen 
wunden  krank  liegen  mochte,  war  indessen  der  junge 
könig  Achazja  aus  Jerusalem  zum  besuche  des  kranken 
königs  angelangt^).  Der  thurmhüter  bemerkte  hier  von- 
fern das  stürmische  heranwallen  Jehu's,  erkannte  ihn  aber 
selbst  nochnicht,  sandte  daher  auf  Jöräm's  befehl  einen 
einzelnen  reiter  ihm  entgegen  zu  hören  ob  er  in  fried- 
licher oder  in  feindlicher  absieht  komme.  Ihm  gebot 
Jehu  drohend  sich  hinten  zu  halten,  ebenso  einem  zweiten 
der  ihm  folgte:  und  fuhr  unaufhaltsam  weiter.  Der 
thurmhüter  meldete  dem  könige  zum  drittenmale  was  sich 
zutrage,  diesmal  hinzufügend  nach  dem  rasenden  fahren 
529  zu  urtheilen  müsse  es  Jehu  seyn :  da  Hess  jener,  von  Jehu 
nichts  böses  verniuthend,  seinen  wagen  anspannen  und 
fuhr  ihm  selbst  mit  Achazja  entgegen.  Die  beiden  wagen 
trafen  gerade  bei  Naboth's  acker  auf  einander :  Joräm 
merkte  nach  kurzem  Wortwechsel  die  böse  absieht,  wandte 


1)  wie  Matth.  21,  7  f.  2)  nach  2  Kön.  8,  28  könnte  es 

scheinen  als  wäre  Achazja  mit  Joräm  in  den  krieg  gezogen:  allein 
dies  ist  gegen  den  augenschein  der  übrigen  stellen,  v.  29.  9,  14.  16. 
Es  ist  also,  obgleich  die  falsche  lesart  schon  die  darstellung  2  Chr. 
22,  6  bestimmt,  das  wörtchen  riN  hinter  «^^it  8,  28  zu  streichen: 
der  irrthum  wurde  dadurch  veranlaßt  dass  man  8,  28  f.  mit  dem 
vorigen  enger  verband  während  es  eigentlich  die  ganze  folgende  er-^ 
Zählung  beginnt. 
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seinen  wagen  und  floh,  wurde  aber  von  einem  pfeile 
Jehu's  im  rücken  so  getrofl'en  dass  er  sofort  im  wagen 
sterbend  umsank:  da  erinnerte  Jehu  seinen  begleiter  wie 
sie  einst  beide  in  Ahab's  gefolge  Elia's  wort  über  Naboth 
vernommen  hätten  und  wie  die  damalige  drohung  sich 
jezt  erfülle,  und  befahl  ihm  die  leiche  auf  eben  diesen 
acker  zu  werfen.  Achazja  floh  nun  "mit  demselben  wagen 
und  schlug,  um  desto  leichter  zu  entkommen,  die  seiten- 
richtung  westlich  nach  Meggido  hin  ein :  aber  mittlerweile 
war  Jehu's  zug  schon  von  einer  menge  menschen  ange- 
schwollen welche  sich  des  Sturzes  des  hauses  Ahab's  freue- 
ten:  ihnen  befahl  er  auch  den  Judäischen  verwandten 
dieses  hauses  nicht  zu  verschonen;  und  so  ward  Achazja 
hinter  dem  pavillon  an  der  anhöhe  Gür  vor  der  stadt 
Jible'am^)  verwundet,  kam  zwar  bis  Megiddo,  starb  aber 
hier  und  wurde  später  von  seinen  dienern  zum  begräb- 
nisse  nach  Jerusalem  geführt^).  Jehu  selbst  eilte  in 
seiner  berserkerwuth^  gerade  nach  Jizre^l  und  ward  in  die 
Stadt  eingelassen.  Die  alte  Izebel  glaubte  nun  sie  habe 
es  etwa  mit  einem  Zimri  zu  thun  (s.  485),  schmückte  sich 
also  bevor  er  zum  palaste  kommen  konnte  mit  allen  ver- 
führerischen reizen  aus,  warf  sich  dann  ins  fenster  und 
redete  den  rasenden  wie  er  ankam  so  an  als  habe  sie 
nicht  übel  lust  mit  ihm  den  palast  und  seine  herrlich- 
keiten  zu  theilen.  Er  aber  rief  mit  seiner  donnerstimme 
hinauf,  wer  es  mit  ihm  halte  solle  am  fenster  erscheinen: 
da  erschieneji  zwei  bis  drei  verschnittene,  er  rief  ihnen  530 
zu  die  Izebel  herabzuwerfen,  und  sofort  konnte  er  ihren 
blutigen  leichnam  mit  eigenen  fußen  zertreten.  Doch 
befahl    er  einige  zeit  später,    nachdem  er  im  palaste  ge- 


1)  wenn  Megiddo  einerlei  mit  dem  jezigen  Legio  (Leggan)  ist, 
wie  Bobinson  mit  Wahrscheinlichkeit  annimmt,  so  bestimmt  sich 
dann  aus  unserer  stelle  weiter  die  läge  von  Jiblaam,  worüber  er 
ganz  schweigt.  -Übrigens  ist  9,  27  iJi^ii  hinter  mssi  und  fi^^ni 
hinter  JiaD'ITa  ausgefallen.  2)  die  darstellung  2  Chr.  22', 

8  f.  weicht  in  einzelnheiten   ab,    läßt  sich  aber  der  älteren  nicht 
vorziehen. 
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speist,  sie  als  eine  königstochter  zu  begraben :  aber  nur 
einige  Überbleibsel  waren  noch  von  ihrem  leibe  zu  finden, 
und  furchtbar  schien  sich  die  drohung  Elia's  erfüllt  zu 
haben  dass  die  hunde  ihren  leib  auf  dem  acker  JizreeVs 
zerfleischen  würden  ^). 

Jezt  kam  es  ihm  weiter  darauf  an  nach  dem  beispiele 
der  vorigen  gründer  neuer  königshäuser  in  diesem  reiche 
alle  die  zahlreichen  glieder  des  hauses  Ahab's  zu  vernich- 
ten. Alle  die  Jüngern  glieder  dieses  hauses,  söhne  Jöräm's 
und  vielleicht  noch  vanderer  verwandten  desselben ,  in 
runder  zahl  70,  lebten  in  Samarien  unter  der  aufsieht  der 
angesehensten  männer  als  ihrer  erzieher:  so  schrieb  Jehu 
spottend  an  die  obersten  reichsbeamten  ^)  die  Altesten  der 
Stadt  und  die  erzieher  der,  königssöhne,  sie  möchten  einen 
derselben  zum  könige  erheben  und  für  ihn  streiten,  da 
ihnen  ja  genug  wagen  und  rosse  eine  starke  festung  und 
das  wohlversehene  zeughaus  zu  geböte  stehe.  Da  sie  nun 
aus  furcht  vor  dem  überwältiger  zweier  könige,  auf  dessen 
Seite  wie  sie  wußten  das  heer  war,  ihre  Unterwerfung  er- 
klärten, forderte  er  sogleich  die  köpfe  dieser  Siebenzig: 
sie  wurden  ihm  nach  Jizreel  geschickt;  und  in  zwei 
reihen  sie  öffentlich  aussezend,  redete  er  zu  dem  sie  an- 
starrenden Volke  was  ohne  zweifei  ihn  selbst  in  diesem 
augenblicke  tief  bewegte:  »jezt  sei  alle  göttliche  schuld 
von  ihren  eigenen  häuptem  genommen,  da  die  wirklich 
schuldigen  auf  eine  wunderbare  weise  gebüßt  hätten, 
53Isämmtlich  außer  dem  könige  nicht  durch  seine  eigenen 
sondern   durch   Anderer   bände;   so   göttlich  erfülle   sich 


1)  der  gebrauch  des  pbn  für  acker,  ja  sogar  überhaupt  för 
Stadtgebiet,  stadtbann  2  Kön.  9,  10.  36  f.  ist  selten  und  wohl  dem 
nördlichen  lande  eigen:  desto  gewisser  haben  wir  hier  einen  ächten 
ausspruch  Elia^s  vor  uns;  und  ^n  welches  dafür  1  Kön.  21,  23  steht 
kann  obwohl  es  schon  die  LXX  lasen  nur  durch  ein  versehen  aas 
jenem  entstanden  seyn:  denn  dass  es  der  abstammung  nach  aus 
jenem  verkürzt  und  ihm  gleich  sei,  ist  schwer  anzunehmen. 

2)  2  Kön.  10,  1  ist  Vfi^-^uJ^  fär  ^fi^y^t^  z^  lesen,  vgl.  6.  Wo- 
her die  Zählung  nach  70  komme  ist  in  den  Alterth,  s.  284  ff.  erläutert« 
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der  einst  von  Elia  verkündigte  Untergang  des  hauses 
Ahab«.  Durch  das  gelingen  aller  seiner  bisherigen  Unter- 
nehmungen ermuthigt,  tödtete  er  nun  alle  vertrauteren 
freunde  und  priester  Joräm's  sowie  die  verwandten  des 
hauses  Ahab's  in  Jizreel,  und  brach  zum  gleichen  zwecke 
nach  Samarien  auf.  Unterwegs  aber  bei  BätKeqed  ^)  stiess 
er  auf  42  anverwandte  Achazja's,  die  wahrscheinlich  auf 
das  erste  gerücht  der  großen  unruhen  im  Zehnstämme- 
reiche von  'Athalja  aus  Jerusalem  abgesandt  wurden  um 
wo  möglich  dem  bedrängten  hause  Ahab's  zu  helfen.  Aber 
Jehu  IJess  sie  sämmtlich  tödten  und  in  den  brunnen  des 
ortes  werfen.  Weiter  stiess  er  dann  auf  den  s.  543  f. 
beschriebenen  Jonadab,  grüßte  ihn  freundlich  und  nahm 
ihur  da  beide  sich  im  eifern  gegen  den  Bäaldienst  schnell 
verstanden,  mit  in  seinen  wagen. 

In  Samarien  selbst  stellte  er  sich  "zuerst  als  wolle  er 
nur  die  mit  Ahab's  hause  näher  verwandten  ausrotten: 
nachdem  ihm  dies  gelungen,  liess  er  ein  großes  Bäalfest 
ankündigen,  wozu  alle  Propheten  priester  und  diener 
Bäars  aus  ganz  Israel  zu  erscheinen  hätten;  und  wirklich 
konnte  man  wähnen  der  neue  könig  wolle,  nachdem  er 
das  vorige  haus  vertilgt,  übrigens  wieder  wie  das  vorige 
haus  der  gefälligen  Bäalreligion  sich  ergeben.  So  kam 
in  den  weiten  räumen  des  Bäaltempels  am  bestimmten 
tage  eine  sehr  große  menschenmenge  zusammen:  Jehu, 
von  jenem  Jonadab  begleitet,  liess  das  fest  mit  allem 
glänze  begehen,  wienur  ein  Mächtiger  sich  bei  mysterien 
in  die  er  aufgenommen  zu  werden  wünscht  freigebig  zei- 
gen kann;  allen  die  keine  zu  der  feier  ganz  passende 
kleider   hatten*),   befahl   er  solche  auszutheilen ;    und  als  532 


1)  ein  Ba*&axdd,  wie  es  die  LXX  aasspracheu,  kannten  noch 
die  EVy.  in  dieser  gegend;  man  könnte  dabei  an  das  jezige  dorf 
Beitkad  denken,  welches  Bobinson  III.  s.  388  in  die  gegend  zwischen 
Jizreel  und  Samarien  sezt,  aber  auf  der  Charte  seiner  läge  nach 
nur  zweifelnd  bestimmt:  nach  dieser  läge  wäre  es  für  den  geraden 
weg  zu  weit  östlich  gewesen.  2)  es  war  wohl  das  sonst 

bekannte  heü.  kleid  derPhöniken,  beschrieben  in  Herodian's  gesch. 
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die  feier  der  mysterien  heranrückte,  rief  er  mit  dem  größ- 
ten ernste  nach  heidnischer  sitte,  alle  Jahvediener  sollten 
hinausgeworfen  werden  ^) ;  er  opferte  zulezt  gar  mit  eigener 
hand,  als  wäre  er  der  eifrigste  Bäalverehrer:  aber  auf  ein 
gegebenes  zeichen  stürzten  80  der  tapfersten  krieger  her- 
ein, machten  alles  nieder  und  warfen  die  leichen  unbe- 
erdigt  hin.  Dann  drangen  sie  bis  ins  allerheiligste  des 
tempels  wo  der  Baal  engverschlossen  und  wohlverzäunt 
wie  in  einer  hohen  bürg  sass^),  rings  um  sein  bild  die 
seiner  mitgotter:  alle  diese  bildsäulen  verbrannten  sie, 
zertrümmerten  die  große  steinerne  bildsäule  Bäars  welche 
ursprünglich  vor  dem  tempel  stand,  machten  den  ganzen 
tempel  dem  boden  gleich  und  verunreinigten  diesen  für- 
immer.  Auch  die  lezten  Überbleibsel  des  Bäaldienstes 
welche  sich  sonstwo  im  reiche  fanden,  suchte  der  neue 
könig  mit  gleicher  strenge  überall  zu  vernichten. 

Leider  erfahren  wir  nichtmehr  näher  wie  Elisha*  dann 
mit  dem  neuen  könige  zusammengetroffen  sei  und  was  er 
zu  ihm  geredet.  Aber  was  er  gewünscht  hatte,  war  jezt 
wesentlich  geschehen:  und  wir  finden  ihn  späterhin  immer 
in  hohem  ansehen  bei  dem  neuen  königshause  stehend. 

Auf  das    reich  Juda   aber  brachte    der  mord  seines 


5,  5  am  ende  und  Sil.  Ital.  3,  24—27;  vgl.  auch  W.  Hupfeld's  res 
Lydiorum  I.  p.  58  f.,  Chwolson's  Ssabier  IL  B.  712  f.,  und  Wie  noch 
jezt  in  Africa  bei  mysterien  ähnliches  vorkomme  s.  Ausland  1851 
8.  248.  1)  es  ist  bekannt  wiesehr  man  bei  den  heidnischen 

mysterien  auf  das  proctU  ftrofani!  hielt;  vgl.  bei  dem  Tyrischen 
Herkulestempel  zu  Gades  Sil.  Ital.  3,  21  ff.  2)  offenbar  näm- 

lich soll  ^15?  2  Kon.  10,  25  etwa  sovielals  das  Allerheiligste  bedeu- 
ten; dies  war  zwar  unstreitig  nur  bei  dem  Baaltempel  sprachge- 
bräuchlich: die  möglichkeit  aber  davon  begreift  sich  wenn  man 
1)  festhält  dass  -jis?  ursprünglich  »Burg«  bedeutet,  s.  zu  Mikha  5, 
10.  Jer.  48,  8  and  die  bemerkung  zu  11.  s.  540;  und  ^)  dass  das 
bild  des  heidnischen  Gottes  oft  in  einem  burgartig  festverschlossenen 
hohen  und  dunkeln  orte  innerhalb  des  te^ipels  stand.  Merkwürdig 
ist  auch  die  redensart  ^^t  bw  "^^9  goldene  kröne  Mishna  Shabbath 
5,  1.  —  Für  den  Dienst  der  Mitgötter  des  Baal  war  auch  in  dem 
Bäalstempel  zu  Jerusalem  gesorgt  2  Kön.  11,  18. 
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königs  und  des  größten  theiles  der  erwachsenen  seines 
königshauses  sogleich  eine  weitere  traurige  Wirkung  her- 533 
vor.  Jene  'Athalja  Ahab's  tochter  (s.  565),  die  mutter 
des  ermordeten  königs,  mordete  nämlich  nun  ihrerseits 
alle  die  noch  übrigen  männlichen  glieder  des  königshauses ; 
und  nur  mit  mühe  wurde  ein  nochnicht  einjähriger  söhn 
des  lezten  königs  gerettet.  Der  antrieb  zu  dieser  unsin- 
nigen that  liegt  gewiss  außer  in  inneren  Streitigkeiten 
dieses  reiches  welche  wir  jezt  nicht  näher  wissen  deren 
geist  man  jedoch  aus  dem  der  ganz  heidnisch  gesinnten 
^Athalja  ahnen  kann,  vorzüglich  auch  in  der  hohen  mächt 
welche  eine  königin-mutter  nach  s.  372  genoss  und  welche 
die  herrschsüchtige  *Athalja  nun  zu  verlieren  fürchtete 
wenn  ein  entfernterer  anverwandter  könig  würde;  denn 
dass  sie  weiter  keinen  söhn  hatte,  folgt  aus  s.  563  f. 
Aberdoch  war  eine  solche  that  nur  unter  den  furchtbar- 
sten erschütterungen  leicht  möglich  in  welche  Jehu  beide 
reiche  gestürzt  hatte. 

Höhere  auffassung  der  erscheinung  EUa's, 

Noch  einmal  hatte  sich  also  im  Zehnstämmereiche 
der  geist  der  alten  religion  gegen  den  eindrang  der  frem- 
den heidüischen  aufs  nachdrücklichste  erhoben:  und  was 
Elia  in  seinem  leben  und  leiden  nicht  vollkommen  errei- 
chen konnte,  war  jezt  erreicht.  Das  reich  wurde  von  den 
starken  mißvefständnissen  und  verirrungen  in  die  es  sich 
hatte  stürzen  lassen,  noch  einmal  durch  eine  der  gewal- 
tigsten Umwälzungen  befreit;  noch  einmal  auf  seinen 
eigenen  anfang  und  grund  zurückgetrieben,  soweit  über- 
haupt ein  irdisches  reich  auf  seinen  eigenen  anfang  zurück- 
kehren kann,  und  der  dessen  kriegsfaust  allein  das 
Werkzeug  einer  solchen  Umwälzung  werden  konnte,  Jehu, 
war  noch  einmal  recht  eigentlich  einer  der  ebenso  un- 
erwarteten als  unwiderstehlichen  riesenkämpfer  für  die 
Sache  Jahve's  gewesen  wie  einst  die  Richter,  nur  mit  dem 
großen  unterschiede  dass  er  nicht  wie  diese  gegen  äußere, 
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sondern  gegen  weit  geföhrlichere  innere  feinde  dieser 
Sache  zu  streiten  hatte.  Die  gräuel  aber  durch  welche 
diese  Umwälzung  bezeichnet  ward,  waren  inderthat  schwer 
534verraeidlich,  theils  wegen  des  wesens  der  alten  reichs- 
religion  wie  dies  noch  zulezt  oben  s.  395  f.  geschildert 
ist,  theils  wegen  der  tiefem  wurzeln  welche  damals  das 
Heidenthum  und  die  herrschaft  des  hauses  ^Omri  in  beiden 
reichen  geschlagen  hatte ;  auch  waren  solche  im  Zehn- 
stämmereiche nichts  neues.  Nichts  kann  daher  ferner 
unrichtiger  seyn  als  zu  behaupten  Elisha*"  habe,  als  er 
Jehu'n  salben  Hess,  die  vielen  schlachtopfer  nicht  vorher- 
gesehen noch  gebilligt:  so  unklar  im  blicken  in  die  zu- 
kunffc  konnte  er  nicht  seyn,  obwohl  er  sicher  ganz  anders 
als  ein  Römischer  proscHptor  keine  einzelne  als  schlacht- 
opfer zum  voraus  bezeichnet  hatte.  Auch  dass  Elisha* 
jene  mordgräuel,  nachdem  sie  vollbracht  waren,  gemiß- 
billigt habe,  läßt  sich  wie  oben  gesagt  mit  nichts  wahr- 
scheinlich machen.  Allein  die  verborgeneren  übel  welche 
wie  in  jeder  gewaltsamen  Umwälzung  so  besonders  in  den 
gräueln  jener  vorliegen,  'traten  im  verlaufe  der  geschichte, 
wie  wir  unten  s^hen  werden,  immer  stärker  hervor  und 
wurden  immer  wahrer  empfunden. 

1.  Als  daher  im  f ortschritte  der  zeit  die  Vorstellung 
einer  so  außerordentlichen  erscheinung  als  die  Elia^s  ge- 
wesen war  sich  theils  klarer  theils  auch  allmälig  stärker 
und  riesenhafter  ausbildete  ^);  da  waren  es  zunächst  zwei 
große  Wahrheiten   welche   sich  in  ihr  festsezen.     Einmal 

1)  beides  hangt  enge  genug  zusammen.  Zuerst  muss  sich  das 
andenken  an  eine  schon  durchlebte  große  erscheinung  nur  erst 
überhaupt  klar  werden  und  die  ganze  wunderbare  große  wie  sie 
wirklich  gewesen  in  entsprechenden  bildern  anschauen  lernen.  Ist 
dann  der  gegenständ,  sobald  er  in  seiner  ganzen  große  klar  vor 
den  geist  getreten,  wirklich  ungemein  gross,  so  wächst  er,  solange 
die  Vorstellung  lebendig  sich  fortbildet,  leicht  weiter  in's  riesen- 
hafte, um  das  höchste  auszudrücken  was  überhaupt  in  seiner  art 
möglich  scheint.  Auch  dies  hat  sich  wie  so  vieles  andere  von  Elia 
aus  im  NT.  bei  Christus  nur  wie  in  seinem  höchsten  gipfel  wieder- 
liolt,  wie  unten  Bd.  V— VII  weiter  zu  zeigen  ist. 
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verklärte  sich  nun  erst  recht  das  bewußtseyn  wie  doch 
die  ganze  große  bewegung  und  Umwälzung  welche  sich 
erst  unter  Elia's  nachfolgern  vollendete,  ihrem  innersten 
triebe  sowie  ihrer  höhern  nothwendigkeit  nach  allein  von 
Elia  ausgegangen  sei:  und  leicht  konnte  es  demnach 
scheinen  als  habe  er  selbst^  mit  seinem  gewaltigen  geiste 
das  größte  von  dem  vollbracht  was  nach  der 'strengeren 
geschichte  erst  seine  nachfolger  thaten.  Bedeutende  reiche, 
Israel  und  Damasq,  waren  in  dem  Zeiträume  gefallen  und  535 
aufgerichtet;  Israels  geschicke  lagen  ganz  in  den  bänden 
der  Propheten  von  Elia's  schule,  auch  Damasq  achtete 
ehrfurchtsvoll  auf  ihre  stimme:  aber  so  mannichfach  und 
bunt,  so  gross  und  wunderbar  die  ereignisse  dieser  zeiten 
gewesen  waren,  in  dem  andenken  an  den  riesengeist  Elia's 
als  ihres  wahren  Urhebers  fanden  sie  danach  leicht  ihre 
göttliche  erklärung  und  ihre  höhere  einheit.  Zweitens 
aber  traten  in  dies  bewußtseyn  ebenso  stark  die  großen 
übel  aller  art  womit  die  ganze  zeit  schlosd,  während  man 
doch  als  die  folge  des  wirkens  eines  so  großen  Propheten 
eher  segen  erwarten  sollte :  sodass  wenn  man  fragte 
woher  die  große  zeit  deren  seele  Elia  war  m?.t  soviel 
Jammer  schließen  konnte,  die  Ursache  davon  an  den  men- 
schen zu  liegen  schien  welche  ihn,  obgleich  er  ihr  wohl- 
thäter  geworden  und  noch  weiter  hätte  werden  können, 
nicht  so  aufiiahmen  wie  sie  sollten.  Auf  dem  gründe  nun 
dieser  zwei  Wahrheiten  wird  die  ganze  geschichte  Elia's 
und  seiner  zeit  von  einem  erzähler  neugebildet,  dessen 
eigener  geist  hinter  der  reinsten  höhe  der  großen  erschei- 
nnng selbst  nicht  zurückblieb  und  dem  eine  wunderbar 
schöpferische  darstellung  der  erhabensten  prophetischen 
Wahrheiten  gegeben  ist^).  Er  benuzte  zwar  sichtbar 
ältere  erzählungen   und   Schriften  über  die  ganze  zeit*): 


1)  nämlich  der  Verfasser  der  stücke  1  Eon.  17 — 19.  2  Eon.  2, 
1  —  18:  worüber  schon  oben  s.  523.  529.  2)  wir  können 

dies  an  einem  beispiele  noch  deutlich  nachweisen,  wenn  wir  die 
8.  551  ff.  besprochenen  12  Elisha' -erzählungen  näher  mit  diesen 
stücken  vergleichen.     Wir  müssen  hier  nur  zuerst  beachten  dass 
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536  aber  indem  dieser  von  einem  acht  dichterischen  und  zu- 
gleich acht  prophetischem  anhauche  getragene  erzähler 
allein  vom  lichte  jener  höchsten  Wahrheiten  aus  alles  ein- 
zelne erleuchtet  sowohl  als  erwärmt,  schafft  er  ein  neues 
Ganzes  welches  das  höchste  uud  ewigste  aus  jener  zeit 
scharf  zusammengefaßt  in  unvergänglichem  glänze  wieder- 
spiegelt. 'Wie  Elia  einer  der  höchsten  Propheten  des 
AT.,  ist,  so  hat  er  erst  hier  den  seiner  erhabenheit  ganz 
entsprechenden  darsteller  gefunden,  und  die  stücke  dieses 
erzählers   gehören    zu   dem   erhabensten    was  das   ganze 


die  Verfasser  der  beiderseitigen  stücke  ganz  verschieden  sind,  troz 
einer  gewissen  Verwandtschaft  des  inhaltes.  Die  spräche  sowohl 
imeinzelnen  als  im  ganzen  zeigt  sich  hier  und  dort  sehr  verschieden, 
wenn  man  dabei  auf  wahrhaft  entscheidendes  sieht:  denn  die  Wie- 
derkehr einzelner  redensarten  kommt  vom  gebrauche  gemeinsamer 
quellen.  Anflüge  zu  reinen  verseij  mitten  in  der  erzählung  wie 
1  Eon.  17,  16  ziemen  sehr  wohl  diesem  alles  in  dichterischer  höhe 
zusammenfassenden  erzähler,  finden  sich  aber  in  den  Elisha'-erzäh- 
lungen  nichteinmal  da  wo  der  Gottesspruch  eintritt.  Ahnlich  herrscht 
in  den  Elia-stücken  die  runde  zahl  3  vor  und  7  ist  selten  (1  Eon. 
18,  43):  umgekehrt  herrscht  die  zahl  7  in  den  andern  stücken  ganz. 
Sind  aber  die  beiderseitigen  Verfasser  verschieden,  so  hat  man  weiter 
alle  Ursache  die  Elisha'-erzählungen  wenigstens  ihrem  oben  beschrie- 
benen ersten  Verfasser  nach  fär  älter  zu  halten  als  die  Elia-erzählung. 
Denn  die  12  Elisha'-erzählungen  stehen  noch  jede  einzeln  da,  sind 
also  insofern  einfacher  geblieben:  während  die  Elia-erzählung  auf 
dem  gründe  älterer  erzählungen  künstlich  wiedergeboren  ist.  Jene 
schildern  also  auch  die  einzelnen  wunderthaten  umständlicher  und 
anschaulicher,  deuten  überall  noch  die  äußeren  mittel  an  deren  sich 
Elisha*  bei  solchen  thaten  bediente,  und  erheben  den  leser  noch- 
nicht  so  in  eine  oft  schwindlige  höhe  wie  die  Elia-erzählung.  Bei 
diesen  durchgreifenden  Verhältnissen  nun  ist  es  unverkennbar  dass 
'die  erzählung -der  lEön.  17,  10—16  in  höchster  schärfe  zusammen- 
faßten zwei  wunder  auf  dem  gründe  der  3ten  und  6ten  Elisha* -er- 
zählung (s.  551  f.)  beruhe ;  und  ähnliches  wird  dadurch  weiter  bei 
der  erzählung  1  Eon.  17,  17—24  vgl.  mit  der  4ten  Elisha"- erzäh- 
lung  wahrscheinlich.  Ahnliches  sahen  wir  s.  547  bei  dem  namen 
»Wagen  Israels  und  seine  reuterl«;  und  die  redensart  1  Eon.  18, 
29  vgl.  V.  26  ist  demnach  eher  rückerinnerung  von  2  Eon.  4,  31 
als  umgekehrt. 
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AT.  enthält.  Nur  die  großen  mächte  und  gegensäze 
bedingen  die  darstellung,  das  Jahvethum  und  das  Bäal- 
thum,  das  ächte  und  das  unächte  Prophetenthum ,  das 
Prophetenthum  und  das  königthum,  himmel  und  erde: 
und  abgestreift  ist  daneben  jede  fessel  des  niedern  ge- 
schichtlichen Stoffes. 

Wir  haben  zwar  jezt  von  seinem  werke  einziger  art 
nur  noch  einige  stücke :  aber  gerade  diese  schildern  theils 
die  wahre  mitte  des  lebens  Elia's  wo  alle  strahlen  dieser 
sonne  zum  hellesten  lichte  zusammenlaufen,  theils  den 
heitern  sonnen-untergang  dieses  lebens  der  zum  geheim-  537 
nißvollen  aufgange  eines  neuen  wird ;  und  wohl  ist  es  uns 
erlaubt  nach  diesen  erhaltenen  wichtigsten  stücken  vieles 
des  verlorenen  zu  schäzen,  ja  die  ächönheit  der  erhaltenen 
stücke  selbst  reizt  uns  zum  versuche  das  ganze  werk  so- 
weit als  möglich  wiederherzustellen. 

1)  Der  anfang  wäre  demnach  etwa  so*  Ein  bei- 
spiellos schweres  verbrechen  hat  Izebel  von  Ahab  unge- 
hindert begangen:  sie  hat  nichtnur  den  Bäaldienst  ein- 
gelührt,  sondern  auch  die  Jahve-altäre  zerstört  und  die 
schon  längere  zeit  verfolgten  Jahvepropheteu  gemordet. 
Nur  einer  von  ihnen  ist  übriggeblieben,  Elia:  aber^dem 
eben  hat  Jahve  längst  bei  der  prophetischen  weihe  ver- 
heißen dass  er  von  menschen  unyerlezbar  seyn  solle  und 
vor  keinem  als  vor  Jahve  sich  zu  fürchten  habe ;  und  so 
trat  er  unter  allen  jenen  Verfolgungen,  während  andere 
sich  verbargen,  stets  öffentlich  eifernd  für  Jahve  auf,  un- 
angetastet und  wie  von  Jahve's  winde  getragen.  Doch 
nun  ist  eben  der  große  schlag  geschehen,  alle  Jahve-al- 
täre sind  zerstört ,  alle  Jahvepropheteu  gemordet :  und 
als  müßte  die  ganze  Schöpfung  über  solche  gräuel  trauern, 
befiehlt  Jahve  allem  regen  sich  viele  jähre  lang  ganz  ent- 
fernt von  den  menschen  zu  halten.  Tiefe  schauerliche 
stille  überall :  die  Bdalpropheten  können  ihrem  gözen 
nicht  die  mindeste  linderung  der  großen  noth  entlocken; 
und  Elia  hat  schon  den  befehl  von  Jahve  empfangen  sich 

Gesch.  d.  V.  Israel  III.  3.  Ausg.  37 
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ganz  zu  verbergen,  nachdem  er  nocheinmal  den  könig  an 
die  Wahrheit  erinnert  habe. 

So  tritt  Elia  (und  hier  hebt  die  uns  erhaltene  erzäh- 
lung  an)  vor  Ahab,  ihm  anzukündigen  künftig  werde 
than  und  regen  nur  nach  seinem  werte  (d.  i.  nach  Jah- 
ve's  werte,  dessen  einziger  Vertreter  er  nun  geworden) 
über  die  erde  kommen :  und  alleingelassen  mit  diesem 
auf  eine  noch  schrecklichere  zukunft  hinweisenden  droh- 
worte  wird  nun  Aha^b  mitten  in  dem  landeselende.  — 
Elia  selbst  verbirgt  *sich  ganz  vor  dem  treiben  der  men- 
schen, wird  aber  durch  die  göttliche  hülfe  in  dieser  län- 
gen schwülen  zeit  nichtnur  erhalten  sondernauch.  anderer 
leben  zu  erhalten  wunderbar  gestärkt.  Der  geist  ruft  ihn 
538  zuerst  in  die  wüste  östlich  vom  Jordan  zum  bache  Ke- 
rith  ^),  wo  ihm  die  raben  wie  auf  göttlichen  befehl  jeden 
morgen  und  abend  brod  um  brod  bringen  und  wo  er  vom 
Wasser  des  öden  baches  trinkt ;  er  ruft  ihn,  da  auch  dies 
wasser  vertrocknet,  gerade  entgegengesezt  in  das  Sidoni-^ 
sehe  Sarepta  %  wo  ihm  eine  arme  witwe  auf  seine  bitte 
wasser  reicht,  ihm  auf  seine  weitere  bitte  auch  gern  brod 
reichen  würde,  fürchtete  sie  nicht  bald  mit  ihrem  söhne 
den  lezten  rest  davon  zu  verzehren:  aber  da  gerade  er- 
fährt sie  überraschend  dass  den  wahrhaft  frommen,  wel- 
che auch  vom  lezten  reste  noch  freudig  opfern,  eben  die- 
ser rest  ein  unversiegbarer  quell  neues  lebens  werden 
kann,  dass  das  fäßchen  mehl  und  das  krüglein  öl  für  alle 


1)  dass  dieser  östlich  vom  Jordan  ja  wahrscheinlich  in  einem 
damals  Heidnischen  gebiete  floss  liegt  deutlich  im  zusammenhange 
der  Worte  und  der  erzählung ;  und  es  ist  schon  deswegen  unmöglich 
ihn  mit  Robinson  (II.  s.  534  und  Burchard  in  Laurents  Peregrina- 
tores  7,  32)  in  dem  Vadi  KeU  bei  Jericho  oder  mit  Vandervelde  {Syv, 
and  Pal,  II.  p.  310f.)  nach  einer  früher  häufigen  annähme  weiter  nörd- 
lich von  da  in  der  Fasaelquelle  zu  suchen.  Die  LXX  sprechen 
den  namen  Xa^^dd-.  —  Dass  die  raben  aus  ferneu  gegenden  auch 
von  menschlichen  nahrungsdingen  manches  herbeischleppen^  ist  an- 
sich  eine  uralte  Vorstellung.  2)    im  Mittelalter  unterschied 

man  zwei  städte  dieses  names,    s.  Wilbrand  in  Laurent's  Peregiina- 
fores  p.  165.   183;    vgl.  auch  Oaborne's  Palaestina  p.  178  jS*. 
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cKe  sich  nicht  verringert  denen  es  Gott  sich  nicht  verrin- 
gern  lassen  will.  Ja  sogar  den  todkranken  söhn  dieser 
Witwe,  bei  der  er  wohnen  bUeb,  stellt  er  wieder  her  : 
schon  klagt  sie  in  ihrem  betrübten  irren  sinne ,  der  hei- 
lige mann  sei  nur  in  ihre  wohnung  gekommen  um  ihre 
verborgeneren  sünden  zu  erspähen  und  so  den  zorn  Got- 
tes gegen  ihr  haus  zu  reizen,  aber  er  beweist  ihr  umge- 
kehrt das  wirken  und  beten  des  gerechten  vermöge  leben 
zu  schaffen  und  zu  erhalten. 

2)  Endlich  im  dritten  jähre*)  ist  Ahab  genug  ge- 
straft um  auf  eine  neue  Versuchung  gestellt  zu  werden. 
Et  hat  in  der  Zwischenzeit,  eingedenk  des  lezten  bedeu- 
tungsvollen drohwortes  womit  Elia  von  ihm  schied,  die- 
sen überall  aufsuchen  lassen,  um  ihn  zur  zurücknähme 
seiner  nur  zusehr  in  erfiillung  gehenden  drohung  zu  be- 
wegen, hat  deshalb  in  alle  reiche  und  länder  geschickt  539 
und  sie  eidlich  versichern  lassen  dass  sie  ihn  nicht  finden 
könnten :  aber  vergeblich  ist  all  sein  bemühen  gewesen. 
Nun  endlich,  da  eine  starke  hungersnoth  Samarien  heim- 
sucht, soll  Elia  sich  freiwillig  Ahab'en  stellen,  und  ihm 
zur  Versuchung  den  himmlischen  segen  gewähren  den  jezt 
durch  ihn  Jahve  gewähren  will.  Eben  hat  sich  nun  Ahab 
mit  seinem  ersten  hofbeamten  'Obadja  in  das  geschäft  ge- 
theilt  das  ganze  land  in  allen  thälern  und  quellorten  zu 
durchstreifen,  ob  sich  vielleicht  noch  für  das  verschmach- 
tende vieh  irgendwo  ein  wenig  futter  finde :  da  stößt  Elia 
auf  *Obadja  und  fordert  ihn  -auf  sein  kommen  Ahab'en 
zu  melden.  Dieser  erschrickt  zuerst  vor  solchem  auftrage» 
fürchtend  Elia  werde  nach  seiner  früheren  gewohnheit 
wieder  völlig  unsichtbar  werden  ehe  Ahab  ihn  aufsuchen 
könne,  und  dann  werde  sich  Ahab's  ganzer  zorn  auf 
ihn  wenden  als  habe  er  ihn  verborgen,  da  er  als  Jahve- 
diener  bekannt  sei  und  schon  früher  einmal  100  Prophe- 
ten verborgen  gehabt  habe.      Doch  auf  Elia's  bestimmte 

1)  nämlich  seitdem  Elia  sich  von  Ahab  getrennt ;  dass  aber  die 
dürre  überhaupt  3Ve  jähre  dauerte,  ist  Jac.  5,  17.  Luc.  4,  25  wohl 
ein  rest  der  ursprünglich  vollem  ^erzählung,  vgl.  s.  575  f. 

,37* 
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erklärung  er  werde  vor  Ahab  erscheinen,  meldet  die» 
Obadja;  und  nach  der  ersten  etwas  unfreundlichen  be- 
gegnung  mit  Elia  ist  Ahab  sogleich  bereit  diesem  einen 
offenen  wettkampf  mit  den  Bäalspropheten  zuzugestehen, 
worin  sich  zeigen  solle  dass  Jahve  allein  die  große  lan- 
desnoth  heben  könne.  —  Dieser  wettkampf  nun  am  Kar- 
mel  ^)  drehet  sich  zunächst  nur  um  die  macht  himmli- 
sches feuer  zum  anzünden  des  rechten  opfers  der  gottheit 
zu  entlocken;  seine  ganze  Schilderung  hängt  also  von 
dem  s.  336  berührten  glauben  des  alten  Volkes  ab,  und 
gestaltet  sich  nur  dadurch  eigenthümlich  dass  hier  im- 
gegensaze  des  großen  Jahvestreiters  und  der  Bäalspro- 
pheten zugleich  der  gegensaz  des  beginnens  der  einen 
und  der  andern  religion  nicht  ohne  ernsten  scherz  darge- 
stellt wird.  Die  welche  ihren  sinn  und  ihre  arbeit  nicht 
zum  wahren  Gotte  hin  richten,  bauen  wohl  den  altarund 
rüsten  das  opfer,  rufen  ihren  Gott  laut  herbei,  und  mü- 
hen sich  je  vergeblicher  all  ihre  mühe  bleibt  desto  ange- 
strengter und  nnsinniger  ab,  als  ließe  sich  irgend  ein  heil 
540  vom  himmel  ertrozen :  aber  sie  können  mit  aller  mühe 
und  aller  wuth  dennoch  nicht  das  feuer  dem  himmel  ent- 
locken welches  sie  suchen  und  welches  allein  ihrer  mühe 
frucht  bringen  würde.  Anders  Elia.  Er  richtet  aus  der 
heiligen  zahl  von  12  steinen  den  im  ganzen  reiche  zer- 
störten Jahve -altar  wieder  auf,  rüstet  das  opfer  ruhig, 
betet  inbrünstig,  und  sieht  das  himmlische  feuer  sein 
opfer  verzehren.  -  So  vor  allem  volke  sieger,  überwäl- 
tigt er  mit  hülfe  dieses  nun  bekehrten  volkes  selbst  alle 
die  Bäalspropheten,  am  bache  Qishon  nördlich  vom  Kar- 
mel  sie  abschlachtend;  fordert  Ahab'en  auf  vom  opfer 
Jahve's  wieder  zu  essen  und  dadurch  sich  zu  stärken, 
denn  bald  komme  der  heißersehnte  regen;    sendet   in  fe- 


1)   der  ort  wo    Elia   geopfert  haben  soll  heißt  jezt  selbst  Mo- 

cAra^a  oder  vielmehr  Ki,^  d.  i.  Brandojtferort^  und  ausfuhrlich  be- 
schreibt jene  örtlichkeiten  besonders  Yandervelde  Syr,  and  Pal. 
I.  p.  320  ff.  vgl.  Tristram's  Land  qf  Israel  p.  115  ff.  636. 
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ster  Zuversicht  seinen  boten  auf  die  höchste  spize,  die 
immer  sicher  werdende  ankunft  des  gewitters  vom  fernen 
Westen  her  zu  verkündigen;  empfiehlt  Ä.hab'en  nach  Jiz- 
reel  zu  fahren,  bevor  der  regen  ihn  hindere ;  eilt  dann 
aber  mit  dessen  wirklichem  einfalle  wie  aufsnene  von  fri- 
schester göttlicher  krafi;  getragen  zufuße  Ahab'en  voran 
und  trifft  mit  ihm  zugleich  in  Jizre^l  ein ,  um  mit  ihm 
im  ganzen  reiche  dön  sieg  zu  vollenden  den  er  soeben  am 
Karmel  davongetragen. 

3)  Aber  sobald  Iz^bel  dies  alles  erfährt,  sendet  sie 
ihm  die  strenge  botschaft;  er  werde  des  todes  seyn  wenn 
er  bis  morgen  im  reiche  bleibe.  Dies  wird  die  große 
wendutig  in  den  geschicken  jener  ganzen  zeit  ^).  Denn 
auf  diese  drohung  ist  Elia  nicht  gefaßt,  am  wenigsten  in 
dem  augenblicke  wo  er  den  sieg  errungen  hatte:  bisher 
hatte  er  in  dem  glauben  gewirkt  dass  wenigstens  sein  le- 
ben als  das  des  lezten  Jahvepropheten  unantastbar  sei ; 
nun  sieht  er  im  reiche  nichts  vor  sich  als  dass  auch  diese 
lezte  Prophetenseele  augenblicklich  fallen ,  der  angefan- 
gene große  sieg  verloren  gehen,  die  ganze  Jahvereligion 
schließlich  zerstört  werden  solle.  Da  wfrd  er  menschlich 
zu  tief  bewegt,  eilt  wie  verzweifelt  nach  Beersheba'  im 
südlichsten  Juda  und  läßt  hier  seinen  diener  zurück,  eilt  541 
in  derselben  richtung  eine  tagereise  weiter  in  die  wüste 
hinein  und  sinkt  hier  in  schlaf,  allein  den  tod  sich  wün- 
schend. Doch  da  gerade  rührt  ihn  ein  engel  an,  sich 
durch  die  ihm  vom  himmel  gereichte  speise  zu  stärken, 
rührt  ihn,  da  er  nach  einger  Stärkung  wieder  in  den  schlaf 
fällt,  zum  zweitenmale  an  sich  weiter  zu  stärken,  weil  er 
weit  zu  gehen  haben  werde:  und  nun  endlich  sicher  wis- 
send  was    er  zu   thun  habe  stärkt  er  sich  zur  40tägigen 


1)  also  nicht  der  mord  Naboth's  bildete  nach  diesem  erzähler 
den  wendeort  in  der  ganzen  geschichte  der  zeit.  Andere  erzähler 
dagegen  konnten  diesen  zweiten  leuchtenden  flecken  in  Ahab's  ge- 
schichte so  auffassen,  wie  der  freilich  keine  so  erhabene  da^stellung 
versuchende  erzähler  von  1  Kön.  20 — 22  vgl.  s.  537  f. 


582  Höhere  auffassung 

reise  durch  die  große  wüste ^)  hin  zum  Sinai  selbst,  um 
bei  diesem  heiligsten  ursize  der  wahren  religion  ihrem 
ewigen  Herrn  die  schwere  klage  vorzutragen  welcher  seine 
seele  ganz  erliegen  will,  sein  licht  in  dieser  ihn  und  diese 
ganze  zeit  umhüllenden  finstemiss  zu  schauen,  und  seine 
stimme  in  diesem  menschlich  unlösbaren  räthsel  zu  ver- 
nehmen. —  Und  siehe  er  empfängt  was  er  sucht,  jedoch 
nicht  ohne  eine  große  neue  erfahrung  und  nicht  ohne  ei- 
nige beschämung.  Darum  wird  die  art  wie  er  an  diesem 
ihm  bisdahin  unbekannten  heiligsten  orte  gleichsam  zum 
gehöre  des  höchsten  weltiierrschers  und  damit  zu  einem 
neuen  höchsten  aufschlusse*  gelangt,  nach  der  ähnlichkeit 
des  gehörs  geschildert  zu  dem  ein  vielleicht  vonfernher 
kommender  unterthan  am  hofe  eines  großen  königs  zu  je- 
ner zeit  gelangen  konnte.  Hier  ist  zuvor  eine  anmeldung 
der  klage  nöthig,  wonach  sich  ergibt  ob  der  kläger  über- 
haupt vor  den  höchsten  herrn  selbst  vorzulassen  sei  oder 
nicht.  So  wird  Elia ,  als  er  zuerst  in  der  höhle  ^)  am 
542  fuße  des  berges  übernachtete ,  im  träume  angeredet  was 
er  wolle  ?  und  empfängt  auf  das  vorbringen  seiner  schwe- 
ren klage  die  Weisung  wohin  er  gehen  solle  (nämlich  auf 
die  spize  des  berges) ,  und  wie  er  dort  den  schauen  und 
den  hören  werde  den  er  eigentlich  suchte  und  den  er  so 
nahe  und  so  vollkommen  in  seiner  herrlichkeit  und  klar- 


1}  die  ganze  darstellung  1  Eon.  19,  4—8  hat  sichtbar  schon 
solche  erzahlungen  wie  Gen.  16.  21,  15 — 19  und  gewisse  erinnerun- 
gen  aus  der  geschichte  Mose'rf"  zum  verbüße,  ebenso  wie  1  Kön.  18, 
31  aus  Gen.  35,  10  wörtlich  wiederholt  ist;  auch  die  häufigen  an- 
spielungen  auf  traumgesichte  19,  5—7.  9  erinnern  an  die  Erzväter- 
geschichte. Allerdings  reicht  die  große  Elia's  in  vielem  an  die  der 
Erzväter  und  Mose's:  aber  dass  sie  von  diesem  erzähler  so  aufge- 
faßt und  geschildert  wird  wie  wir  sehen,  war  erst  möglich  nachdem 
die  Urgeschichte  in  hauptsachen  ihre  jezige  gestalt  erhalten  hatte. 
Yonselbst  versteht  sich  übrigens  dass  damit  die  Wanderung  Elia's 
zum  Sinai  nicht  entfernt  bezweifelt  wird;  vgl.  s.  529.  2)  dies 

war,  wie  sich  vonselbst  versteht,  die  höhle  in  welcher  damals  Wan- 
derer zum  Sinai  gewöhnlich  ausruheten. 
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heit  wie  hier  früher  nochnie  gesehen  ^).  Und  da  er  nun 
dieser  Weisung  folgsam  in  tiefer  ehrfurcht  dem  entgegen- 
geht den  er  eigentlich  sucht  und  am  rechten  o]rte  sßuie 
klage  wiederholt,  empfängt  er  zwar  von  dem  rechten 
herrn  und  entscheider  eine  antwort,  aber  eine  solche  wel- 
che ihm  selbst  überraschend  genug  ist.  Nicht  in  dum- 
pfer Verzweiflung  und  einsamkeit  soll  er  sein  leben  en- 
den :  umgekehrt  mitten  in  der  großen  weit  den  willen 
Jahve's  vollziehen.  Aber  weil  sich  jezt  völlig  gezeigt 
hat  dass  diese  zeit  für  eine  wahre  besserung  unfähig  und 
daher  eines  nahen  heiles  unwürdig  ist,  so  soll  er  Ghaza- 
el'n  zum  könige  der  Aramäer,  Jehu'n  zum  könige  Israels 
und  Eltsha'n  zu  seinem  nachfolger  salben,  jene  drei  män- 
ner  welche  wie  verschieden  -auch  sonst  doch  darin  sich 
gleichen  dass  sie  alle  mit  unhemmbarer  kraft  und  scho- 
nungsloser härte  Israel  züchtigen  und  zwar  ein  neues 
Zeitalter  für  Israel  herbeiführen  aber  unter  den  furchtbar-  542 
sten  schlagen  verdienter  göttlicher  strafe.  Das  also  soll 
zugleich  zu  Elia^s  genugthuung  dienen:  doch  sollen  (wird 
zulezt  hinzugefügt)  1000  ächter  Jahveverehrer  übrigblei- 
ben  als   unverwüstlicher   stamm  und  anfang  einer  neuen 

1)  die  berühmten  worte  1  Kön.  19,  11  f.  können  zunächst  rich- 
tig nur  so  aufgefaßt  werden  dass  sie  beschreiben  wie  Jahve  hier 
Elia'n  erscheinen  und  wie  er  zu  ihm  reden  werde.  Sein  vorüberzie-  '- 
hen  kündigt  sich  zuerst  am  entferntesten  durch  den  stärksten  stürm 
an:  aber  das  ist  ef  selbst  nochnicht;  feiner  dann  und  naher  durch 
donner  und  erdbeben:  aber  das  ist  er  selbst  nochnicht;  am  fein- 
sten dann  durch  feuer  (wie  im  gewitter,  nach  Ps.  18,  18.  Hab.  3,  4)  : 
aber  auch  das  ist  er  selbst  nochnicht:  nur  in  dem  dann  folgenden 
feinen  säuseln,  in  der  feinsten  geist^rstimme  offenbart  er  sich  und 
darauf  soll  man  hören  1  (wie  Ijob  4,  16,  26,  14  ähnlich).  Es  ver- 
st^t  sich  also  dass  was  v.  11  f.  angekündigt  ist,  hernach  geschehen 
moss:  nur  der  kürze  wegen  wird  hinter  y.  14  nicht  weiter,  erzählt 
was  sich  vonselbst  versteht,  nämlich  dass  Elia  so  Jahve'n  schauete 
und  so  ihn  hörte;  v.  11  f..  geben  ihm  also  eine  bloße  Weisung  für 
den  augenbliok  der  Offenbarung  selbst.  Was  man  sonst  in  diese 
Worte  legt,  ist  mit  guten  mittein  nicht  in  ihnen  zu  finden«  Aller- 
dings aber  enthalten  sie  zugleich  die  Wahrheit  von  der  geistigen  of- 
baruiig  Jahve's  als  der  allein  richtigen. 
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bessern  zeit  ^) ;  sowenig  hat  Elia  nöthig  zu  verzweifeln 
und  von  seinem  untergange  den  des  Gottesreiches  zu  be- 
förchten. 

4)  Damit  hat  Elia's  geschichte  ihre  höhe  erreicht, 
und  eine  aussieht  in  alle  folgenden  zeiten  bis  in  die  tage 
der  herrschaft  des  hauses  Jehu  ist  dadurch  eröffnet.  Die 
wuth  der  folgenden  Unglücksschläge  verschiedenster  art, 
das  wirken  eines  so  rauhen  Propheten  wie  Elisha*",  die 
vielen  siege  der  Aramäer  seit  ihrem  neuen  aufschwunge, 
der  stürz  des  hauses  *Omri  durch  Jehu's  nichts  verscho- 
nenden arm  —  alles  das  ist  in  dieser  göttlichen  Übersicht 
aller  geschichte  als  eine  nothwendige  folge  der  verschmä- 
hung  eines  so  großen  und  schon  so  siegreichen  Prophe- 
ten wie  Elia  zusammengefaßt.  Wir  müssen  deshalb  be- 
dauern dass  die  erhabene  darstellung  dieses  erzählers  hier 
abgebrochen  wird  und  wir  nichtmehr  erfahren  wie  EUa 
seine  auftrage  in  bezug  auf  Chazäel  und  Jehu  ausführt. 
Dass  der  Verfasser  in  seiner  freiem  art  auch  dieses  dar- 
gestellt habe,  leidet  keinen  zweifei  ^). 

5)  Doch  hat  sich  von  diesem  erzähler  noch  die  er- 
habene darstellung  des  hinganges  Elia's  aus  aller  irdischen 
Wirksamkeit  erhalten:  wiewohl  auch  diese  darstellung 
vorne  nichtmehr  vollständig  ist.      Ein   irdisches  leben  so 

543  rein  wie  das  keines  andern  menschen  in  jener  zeit  dem 
dienste  Jahve's  geweihet  und  zugleich  so  gewaltig  im 
fördern  des   reiches   Gottes  voUbracht,   kann  nur   einen 


1)  ganz  wie  die  großen  Propheten  des  8ten  jahrh.  von  einem 
solchen  unverwüstlichen  »Überbleibsel«  reden;  und  vor  dem  ende 
des  8ten  oder  der  ersten  Mlfle  des  7ten  jahrh.  kann  dieser  erzähler 
allen  spuren  nach  nicht  gelebt  haben.  Man  wird  am  richtigsten  an- 
nehmen dass  er  erst  nach  dem  dichter  des  B.  Ijob  schrieb,  weü 
nichtnur  die  s.  583  n#.  erwähnte  redensart  sondemauch  die  2  Eon.  2, 
11  vgl.  Ijob  38,  1.  40,  6  die  eigenthümliche  spräche  des  B.  Ijob  vor- 
aussezt:  denn  so  erhaben  unser  erzähler  ist,  so  wird  man  den  dich- 
ter des  B.  Ijob  doch  immer  noch  für  schöpferischer  halten  müssen. 

2)  sagen  die  stücke  2Kön.  8,  7—15.  c.  9  f.  gehörten  ursprüng- 
lich zu  1  Kön.  19,  15 — 18  und  seien  eigüntlich  von  demselben  er- 
zähler, heißt  das  A.  T.  schlechter  machen  als  es  ist.  • 
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entsprechenden  ausgang  haben:  in  der  Sichtbarkeit  auf- 
hörend, wird  es  nur  desto  ungestörter  und  kräftiger  wir- 
kend in  das  reingeistige  gebiet  also  in  den  himmel  auf- 
genommen ;  und  der  himmel  selbst  senkt  sich  in  jenem 
augenblicke  zur  erde  herab  um  den  geist  von  ihr  zu  sich 
zu  erheben  der  ihm  schon  ganz  angehört.  Also  ein  feu- 
riger wagen  mit  feurigen  rossen  fährt  vom  himmel  and 
nimmt  Elia'n  im  sturmwetter  auf  zum  himmel:  in  die- 
sem kühnen  ausdrucke  sucht  sich  nur  die  ewige  Wahr- 
heit jenes  gedankens  zu  erklären.  Aber  dabei  ist  doch 
denkwürdig  dass  dieser  kühne  ausdruck  nochnicht  in  ei- 
nem firühern  Zeitalter  vorkommt,  alsoauch  im  umfange 
des  A.  T.  nicht  von  Mose  gebraucht  wird ,  weil  die  dar- 
stellungen  seines  lebens  die  wir  im  A.  T.  haben  verhält- 
nißmäßig  älter  sind,  sondern  erst  bei  diesem  schöpferi- 
schen erzähler  sich  findet  welcher  nach  s.  582.  584»/, 
nicht  vor  der  ersten  hälfte  des  7ten  jahrh.  also  wenig- 
stens 2  Jahrhunderte  nach  Elia  lebte  ^).  Und  weiter  ist 
dabei  zu  beachten  dass  dieser  kühne  ausdruck  hier  noch 
ganz  einfach  und  kurz  bleibt ,  während  wieder  spätere 
Schriftsteller  das  darin  liegende  geheimnißvolle  im  einzel- 
nen weiter  auszumalen  wagen. 

Vielmehr  erscheint  hier  als  gegenständ  weiterer  Schilde- 
rung nur  das  eine,  wie  ein  Elia  seine  freunde  auf  erden  ver- 
läßt und  wie  sie  ihn:  und  dies  gerade  fordert  ammeisten  nä- 
here darstellung,  läßt  sich  aber  von  uns  noch  hinreichend  er- 
kennen. —  Wenn  der  augenblick  nahet  wo  ein  Heiliger  wie 
Elia  von  der  erde  genommen  werden  soll  (und  die  nähe  eines 
solchen  augenblickes  läßt  sich  ahnen,  sowie  se  damals  bei 


1)  Das  bild  selbst  von  dem  feuerwagen  mit  feaerrossen  ent- 
sprang aus  emer  Verbindung  der  uralten  redensart  von  Henokh  Gen. 
5,  24  welche  eine  ergänzung  zu  fordern  schien,  mit  der  Vorstellung 
von  den  Keruben:  nachdem  nämlich  auch  diese  vormosaische  Vor- 
stellung von  den  Keruben  sich  allmälig  mit  den  von  den  himmels- 
heeren  M  ni«llÄ)  vermischt  hatte.  Reiner  findet  sich  dieselbe  re- 
densart von  den  bloßen  Himmelshöeren  gebraucht  2  Kön.  6,  16  f.; 
aber  allmälig  vermisohten  sich  alle  solche  ältere  bilder  mehr. 
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545 Elia  allen  Propheten  schon  zmnyoraus  bekannt  war),  so 
vollzieht  sich  unter  denen  die  bisher  als  seine  anhänger 
und  freunde  galten  eine  Scheidung :   der  große  häufe  der- 
selben tritt  furchtsam  und  ungläubig  zurück,  nur  wenige 
bleiben  bis  zum  äußersten  treu,   aber  auch  nur  auf  diese 
fällt  zunächst  der  segen  und  geist  des  der  erde  zu  ent- 
rückenden Heiligen.     So  geht  Elia,   er  ambesten  wissend 
wie  nahe   sein  irdisches  ende  sei,  mit  Elisha*  von  Gilgal 
nach  Bäthel ,   um   diesen  altheiligsten  ort  von  Israel ,  die 
geistige  mitte  des  Zehnstämmereiches,  nocheinmal  zu  se- 
hen:   er  befiehlt  Elisha^n  in  Gilgal   zurückzubleiben:   der 
aber  wohl  ahnend  was  bevorstehe,  will  ihn  um  alles  nicht 
verlassen ,   und  ruft  den  Prophetenjüngem ,   als  diese  ihn 
in  Bäthel  mit   bedenklicher  miene  an  das  nahe  scheiden 
seines  meisters  erinnern,   abwehrend  zu  lieber  zu  schwei- 
gen.   Weiter   will   Elia   vonda  nach  Jericho:    und  zum 
zweitenmale  bewährt  sich  dieselbe  treue  Elisha's  und  de^ 
selbe  gegensaz  zwischen  ihm  und  den  gemeinen   Prophe- 
tenjüngem.     Aber  weiter  muss  Elia  über  den  Jordan  und 
wieder  fordert  er  Elisha'n  auf  in  Jericho  zubleiben:  zum 
drittenmale  bewährt  dieser  seine  reine  treue,  während  50 
Prophetenjünger   nur   wie   neugierig  vonfeme   zuschauen 
was  sich  begeben  werde.      Aber  Elia  schlägt  mit  seinem 
wie  zu  einem  stabe  zusammengewickelten  mantel  den  Jor- 
dan wie  einst  Mose  das  Bothe  meer :  und  die  fluthen  ge- 
horchend theüen  sich  und  lassen  beide  hinüber  ^).     Nun 
beginnt  das  lezte :  der  meister  fordert  den  allein  bewähr- 
ten  Schüler   auf  sich   noch   eine  gäbe  von  ihm  zu  erbit- 
ten :   dieser ,   kühn   zur  rechten   zeit ,    erbittet  sich  zwei 
drittel   vom  geiste   des  scheidenden  meisters:    aber  Elia 
verheißt  ihm   die  erfüUung  der  schweren  bitte  nur  wenn 
er   ihn   klar  und  sicher  im  lezten  augenblicke  des  schei» 
dens  sehen  werde.      Denn  nur  der  dessen  äuge  und  sinn 


1)  auch  diese  darstellnng  2  Kon.  2,  8  war  erst  möglich  seitdem 
die  erzäMnng«!  £x.  14.  Joe.  3  f.  ihre  jezige  gestalt  gewonnen;  und 
als  der  ort  des  endes  ist  wohl  wie  bei  Mose  der  Nebo  gemeint 
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uoch  in  der  erschütterndsten  lezten  entscheidnng  klar  und 
fest  bleibt,  bann  inderthat  das  göttliche  gut  erlangen  wel- 
ches ihm  schon  nahe  kommt.  Da  wird  Elia  während  sie  546 
noch  sprechen  aufgehoben:  Ellslm  sieht  es  mit  festem 
äuge  und  schauet^in  eine  herrlichkeit  die  er  nochnie  ge- 
sehen ;  so  klagt  er  zwar  bitter  wie  über  einen  todten, 
hebt  aber  im  selben  augenblicke  den  herabgefallenen 
mantel  Elia's  auf;  ja  er  erfährt  sogleich  dessen  einzige 
kraft,  über  den  Jordan  zurückgehend  wie  er  herüberge- 
kommen war.  Dies  sehend  huldigen  ihm  zwar  die  Pro- 
phetenjünger bei  Jericho  wie  früher  Elia'n :  aberdoch  kön- 
nen sie  bisjezt  Elia's  himmelfahrt  sowenig  glauben  dass 
sie  umsonst  von  Elisha'  zurückgehalten  50  i^aun  ausschi- 
cken ihn  überall  auf  bergen  oder  thälern  zu  suchen  und 
endlich  nur  durch  die  vergeblichkeit  dieses  suchens  vom 
wahren  überzeugt  werden,  die  ungläubigen !  ^). 

2.  Nachdem  die  geschichte  Elia's  einmal  bis  zu  die- 
ser höhe  gesteigert  war,  bildete  sie  sich  noch  über  das 
bei  ihr  hier  eingehaltene  mass  hinaus  weiter,  sodass  die 
Vorstellung  dieses  Propheten  sich  immer  riesenartiger  aber 
auch  starrer  gestaltete  nnd  ebendamit  immer  weniger  als 
Vorbild  menschlichen  handelns  dienen  konnte.  Wir  ha- 
ben im  A.  T.  ein  stück  der  art  ^)  an  der  darstellung  des 
Verhaltens  Elia's  zu  dem  kranken  könig  Achazja  s.  541  f. 
Hier  ist  von  der  einen  seite  die  Vorstellung  der  Unnah- 


1)  vonselbst  erhellet  wie  ähnlich  die  erzahlungen  Joh.  c.  20 
sind,  ohne  dass  irgend  eine  äußere  macht  die  ähnlichkeit  geschaffen 
hätte.     Aber  ähnlich  ist  auch  das  ende  Kai-Chosrev's  im  Shdhnäme. 

2)  2  Kon.  1,  2—16.  Dass  nämlich  diese  erzählung  von  einem 
andern  Verfasser  ist  als  die  vorigen,  erhellt  außer  der  innem  Ver- 
schiedenheit auch  aus  der  Verschiedenheit  dev  spräche  über  das  her- 
abfallen des  himmelsfeuers  1  Eon.  18,  88  und  2  Eon.  1,  1—14. 
Dass  die  auffassung  des  Äu(3em  Elia's  in  beiderlei  stücken  abweiche, 
ist  schon  s.  530  ni,  erörtert.  Dagegen  mag  der  tweite  Verfasser  der 
12  Elisha'-erzählungen  derselbe  seyn  mit  dem  dieses  Stückes,  ,da 
zwischen  ihrer  art  und  spräche  sich  eine  nähere  Verwandtschaft 
zeigt.  Auch  erscheint  bei  ihm  statt  des  mantels  Elia's  vielmehr  ein 
Stab  in  gleicher  bedeutung  2  Eon.  4,  29  f. 
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barkeit  und  völligen  unbezwinglichkeit  des  riesenprophe- 
ten,  von  der  andern  die  des  himmlischen  feuers  welches 
er  dem  himmel  entlocken  konnte  von  jener  s.  579  f.  er- 
klärten viel  einfachem  gestalt  aus  so  gesteigert,  dass  dar- 
aus beinahe  eine  Brahmanisch  -  Indische  erzählung  über 
die  thaten  eines  Jögin  hervorgegangen  ist.  Als  Achaz- 
547  ja's  boten  an  den  Heidnischen  gott,  noch  ehe  sie  diesen 
fragen  konnten,  von  einem  unbekannten  zurückgewiesen 
wurden  mit  dem  strengen  worte:  »wollt  ihr  etwa  weil 
es  garkeinen  Gott  in  Israel  mehr  gibt  den  Fliegengott  in 
*Eqr6n  fragen?«  und  dieser  dem  kranken  auch  deshalb 
nahen  tod  als  göttliche  strafe  verkündigt  hatte  :  ergrimmte 
der  könig  und  wollte,  da  er  aus  gewissen  zeichen  schloss 
dass  es  Elia  sei,  diesen  durch  einen  hauptmann  mitkrie- 
gem  holen  und  dann  (wie  vonselbst  deutlich)  hinrichten 
lassen.  Aber  sowie  der  hauptmann  mit  seinen  kriegem 
ihm  den  befehl  des  königs  ausrichtet,  befiehlt  dieser  Yon 
der  bergspize  herab  wo  er  unerschütterlich  sizt  dem  him- 
melsfeuer  sie  alle  zu  verzehren,  und  es  geschieht.  Einem 
zweiten  ergeht  es  ebenso.  So  ist  des  Propheten  unantast- 
barkeit genug  bewährt:  und  als  nun  ein  dritter  mit  tie- 
fer demuth  um  erbarmen  flehend  den  befehl  ausrichtet, 
befiehlt  Elia'n  derselbe  engel  welcher  ihn  bishin  so  zn 
handeln  getrieben,  sich  furchtlos  zum  könige  zu  bege- 
ben und  diesem  nun  dasselbe  offen  zu  wiederholen  was 
er  früher  nur  dem  boten  gesagt.  Er  thut's  und  der  kö- 
nig stirbt  demgemäss. 

Auf  ein  anderes  vielleicht  noch  späteres  werk  worin 
Elia's  Wirksamkeit  geschildert  war,  weist  ferner  die  stelle 
bei  dem  Chroniker  ^)  hin  wonach  ein  brief  von  Elia  an 
könig  Joräm  von  Juda  kam,  ihn  wegen  seines  bösen  le- 
bens  zu  tadeln  und  zu  bedrohen:  denn  dass  der  Chroni- 
ker diese  ganze  nachricht  in  irgend  einem  früheren  buche 
gefunden  haben  müsse  ist  sicher.  Man  könnte  hier  sogar 
an  einen  himmlischen  brief  Elia's  denken,   da   es  nach  s. 


1)  2  Chr.  21,  12-15. 
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542.  563  ff.  unsicher  ist  ob  Elia  noch  zur  zeit  dieses  Jöräm 
gelebt   habe.      Allein  in  den  Worten  liegt  der  sinn  eines 
himmlischen   briefes   (dergleichen  außerdem  im  A.  T.  nir- 
gends vorkommt)   nicht;   und   nach  der  s.  465 f.  erörter- 
ten andern  Jahresberechnung  konnte  er  doch   noch   unter 
diesem  könige  Juda's  leben.      Sonst  indess  erscheint  Elia 
oder  Elisha*  nirgends  als  durch  die  schritt  wirkend :    und 
diese    fremdartigkeit    der    erzählung    sowie    der    mangel  " 
eines    eigenthümlichen  inhaltes   des    briefes  ^)    weist   uns  548 
eher  auf   ein    sehr   spätes    werk   hin    woraus  der  Chro- 
niker  die   nachricht  nahm.     Vielleicht  war  dies  dasselbe    . 
werk   über  Elia  und  Eltsha*  von   dem  sich  der  eingang 
bruchstücklich  erhalten  hat  ^),  nach  bekannten  altern  mu- 
stern darstellend  wie  schon  bei  ihrer  geburt  Vorbedeutun- 
gen ihrer  ganzen  künftigen  große  eintrafen. 

3.  Ata  meisten  aber  knüpften  sich  in  spätem  zeiten 
an  die  erzählung  der  himmelfahrt  Elia's  neue  Vorstellun- 
gen und  erzählungen.  Er  galt  nun  mit  Henok,  oder  wie 
andere  wollten  mit  Mose  (11.  s.  317),  als  ein  durch  kei- 
nen tod  unterbrochenes  geheimnißvoUes  leben  im  himmel 
fortsezend,  daher  auch  als  stets  bereit  vondort  auf  die 
erde  zurückzukehren  ^).  Und  da  ein  solches  ewiges  leben 
folgerichtig  sich  ^uch  nachvorne  ausdehnt,  so  hielten  wei- 
ter viele  dafür  als  sei  dieser  feuermann  einst  schon  in 
dem  ähnlichen  enkel  Mose's  Ptnechas  erschienen*).  Darum 
fiel  er  nun  endlich  mit  dem  manne  des  paradieses  als  dem 


1)  die  spräche  des  kurzen  briefes  ist  ganz  die  des  Chronikers, 
vgl.   besonders  siatm  v.   18  mit  v.  11.  2)  in  Epiphanios' 

buche  über  das  leben  der  Propheten  c.  5.  6.  —  über  andere  Apo- 
kryphen unter  Elia's  namen  vgl.  Fabricü  cod.  apocr,  V,  T,  und 
Zunz's  goitesdiensil,  vortrage  s.  130  f.  3)  s.  z.  Apocal.  11,  3  ff. 

4)  wegen  des  ausspruches  Num.  25,  11.  Wie  man  wirklich  mit 
der  Vermischung  beider  in  den  erzählungen  ernst  machte,  erhellt 
z.  b.  aus  Hamza's  Arab.  annalen  p.  89  f.  nach  Gottw.  —  Ein  grab 
Elia's  zeigt  man  jezt  im  dorfe  Shobar  bei  Damasq  (vgl.  Seetzen's 
Reisen  I.  s.  314):  doch  ist  jene  gegend  voll  solcher  angeblicher 
gräber  aus  den  urzeiten. 
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urbilde  ewiger  Jugend  und  eifriger  hülfe  zusammen,    den 
die  Islamischen  yölker  alChidhr  nennen  ^). 


549  II.   Die  Zeiten  des  hauses  Jebu  und  weiter  bis  zur 
zerstöruDg^  Samarieas  und  errettung^  Jerusalems. 

Durch  die  große  Umwälzung  Jehu's  und  deren  un- 
mittelbare folgen  waren  nun  beide  reiche  bis  auf  einen 
Urzustand  zurückgeworfen  aus  dem  sich  jedes  einzelne 
erst  wieder  zu  neuer  Ordnung  und  festigkeit  erheben 
mußte.  Schwere  irrthümer  und  verkehrte  bestrebungen 
die  im  lezten  Jahrhunderte  emporgekommen,  waren  zer- 
stört: ein  besserer  anfang  konnte  sowohl  in  Samarienals 
Jerusalem  gegründet  werden.  Aber  ammeisten  verlezt 
und  geschwächt  ging  aus  den  kämpfen  des  lezten  Jahr- 
hunderts die  königliche  macht  hervor;  die  reine  sittliche 
scheu  vor  ihr,  ihre  ursprüngliche  hoheit  und  alterthüm- 
liche  kraft  hatten  am  tiefsten  im  Zehnstämmereiche  die 
steten  Umwälzungen,  tief  genug  auch  in  Juda  die  lezten 
ereignisse  erschüttert;  und  nirgends  war  mehr  die  wun- 
derbare macht  zu  fühlen  mit  welcher  bisdahin  das  mensch- 
liche königthum  der  stärkste  hört  des  Volkes  gewesen  war. 
Von  tiefer   ehrfurcht  umfangen,    allgewaltig    und   kaum 


1)  von  ihm  ist  oft  die  rede,  z.b.  in  Weü's  Legenden  s.  177 — 181; 
und  es  gibt  im  Islam  manche  sehr  schöne  erzaMungen  wie  er  das 
Lebenswasser  trinkt,  ewiger  jüngUng  bleibt  und  ewig  gern  den  men- 
schen hilft,  s.  Qirq  Vezir  p.80— 88.  85f.  165, 8.  G'emälel<^s'  Gesch. 
Jerusalem's  nach  Beynolds  p.  129 ff.;  er  wird  nach  I.  s.  385 f.  tref- 
fend mit  Noah  zusammengestellt  in  der  erzählung  Ibn-Arabshah's  Fd* 
qih.  p.  25,  5,  aber  auch  wohl  wieder  von  tj^l-*^!  d.  i.  Elias  unter- 
schieden Sharastani  I.  p.  131.  Viel  mischten  sich  in  den  späteren 
Zeiten  auch  die  Persischen  sagen  vom  vogel  Stmorg  ein  (Shähname 
I.  p.  228  Mohl) :  allein  der  name  .iCa&  d.  i.  Grün  ist  unstreitig  ächt- 
Arabisch,  seine  Vorstellung  also  wohl  ein  Überbleibsel  der  altArabi- 
sehen  göttersage.  Aber  dass  man  in  Israel  sehr  früh  Elia'n  ähnhch 
betrachtete  ist  aus  Mal.  3,  1.  23  f.  vgl  Sir.  18,  1—14  zu  schließen, 
s.  IV  s.  307.  —  Die  Christen  trugen  dann  vieles  davon  auf  ihrei 
St.  Georg  über. 
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durch  die  Heiligkeit  prophetischer  worte  zu  zügeln,  darum 
bisweilen  bis  zum  übel  gewaltthätig,  immer  aber  wie  von 
einem  höhern  selbstbewußtseyn  so  von  der  heiligen  scheu 
des  Volkes  getragen  und  darum  der  stärkste  hört  der  in- 
nem  einheit  und  der  äußern  macht  des  Volkes:  so  war 
das  ursprüngliche  königthum  in  Israel  gewesen;  aber 
schon  jezt  waren  nur  noch  trümmer  von  ihm  geblieben, 
und  nie  konnte  es  sich  seitdem  wieder  ganz  zu  seiner  al- 
ten höhe  erheben.  Es  ist  besonders  diese  Schwächung 
der  alten  königlichen  gewalt,  welche  vonjeztan  den  ver- 
lauf der  geschichte  bestimmt.  Nachdem  die  stärkste  macht 
jeher  zeiten  unheilbar  geschwächt  war,  löste  sich  allesr 
noch  viel  leichter  auf :  denn  was  alles  stärker  hätte  bin- 
den können,  das  wollte  und  konnte  nochnicht  kommen. 
Die  königliehe  macht,  unfähig  alles  zusammenzufassen, 
wird  jezt  selbst  etwas  vereinzelteres  im  volke,  nimmt  also  550 
leicht  partei  und  ist  von  parteien  abhängiger;  die  pro- 
phetische, sofern  sie  nicht  entartete,  sieht  sich  trozdem 
dass  sie  zum  emporkommen  des  hauses  Jehu  so  mächtig 
mitgewirkt,  dennoch  im  verlaufe  der  zeit  wieder  immer- 
mehr von  der  königlichen  getrennt;  jedes  bestreben  im 
Volke  bildet  sich  in  sich  selbst  freier  aus,  daher  zumtheil 
noch  schöner  und  vollkommener  als  früher,  zumtheil  aber 
auch  loser  und  ungezügelter:  die  freiheit  wächst  überall, 
dient  aber  weil  eine  sie  leitende  höhere  religion  immer 
weniger  das  ganze  volk  zusammenhält,  zulezt  mehr  zum 
schaden  als  zum  reinen  heile  der  volksthümlichkeit.  Wie- 
wohl dies  alles,  wie  es  die  ganze  läge  der  beiden  reiche 
forderte,  weit  ärger  und  zerstörender  bei  dem  nördlichen 
als  bei  dem  südlichen  eintreffen  mußte. 

Zeiten  in  welchen  das  alterthümlich  strenge  könig- 
thum bereits  zusehr  seine  mängel  und  bloßen  der  weit 
gezeigt  und  die  höheren  guter  des  volkes  welche  es  zu 
erhalten  und  zu  mehren  berufen  ist  durch  seine  kraft 
auchnur  zu  schüzen  sich  als  zu  unfähig  erwiesen  hat, 
bringen  freilich  immer  auch  leicht  den  vortheil  dass  all© 
die  in  einem  volke  noch  verborgeneren  kräfte  des  geistes 
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sich  desto  tiefer  regen  um  zu  versuchen  was  auch  von 
ihnen  aus  zur  heilung  offenbar  gewordener  volksübel  und 
zur  guten  einrichtung  alles  lebens  und  treibens  dienen 
könne.  Man  kann  insofern  solche  zeiteu  mit  großer  theil- 
nahme  verfolgen,  da  sie  das  äußerste  zeigen  was  ein  schon 
hochgebildetes  volk  auf  dem  gründe  früherer  errungen- 
schafken  von  seinen  noch  unaufgeriebenen  tiefsten  und 
mannichfaltigsten  kräften  aus  nach  ihrer  stärksten  entfes- 
selung  von  ihren  bisherigen  hemmungen  zu  leisten  ver- 
mag :  und  für  das  alte  Israel  waren  gerade  jezt  solche 
Zeiten  in  vollem  maße  gekommen.  Das  streben  nach 
Weisheit,  schon  seit  Salömo's  tagen  so  kühn  sich  regend, 
verengerte  sich  zwar  nach  s.  461  in  den  jezigen  zeiten 
immermehr,  entwickelte  sich  aber  in  diesen  engeren  gren- 
zen welche  ihm  durch  die  ganze  damalige  weltstellung  Is- 
raels gezogen  waren  bald  desto  freier  ja  in  manchen  schu- 
551  len  nur  zu  frei :  zeuge  davon  ist  vorzüglich  auch  die  macht 
des  zweifeis  und  des  spottes  und  die  thorheit  von  Spöt- 
tern d.  i.  nach  Griechischer  art  zu  reden  Skeptikern  wel- 
che in  den  folgenden  Jahrhunderten  immermehr  überhand 
nehmen  und  auch  das  Heiligste  nicht  verschonen.  Aber 
auch  die  volksthümliche  freiheit  im  gegensaze  zur  könig- 
lichen macht  entfaltet  jezt  schnell  ihre  schwingen:  die 
macht  berathender  zu  aller  geiezgebung  mitwirkender 
stände  schreitet  von  den  anfangen  aus  welche  nach  s.  17f. 
424  in  Israel  längst  gegeben  waren,  jezt  sichtbar  mit  gro- 
ßen erfolgen  fort,  wennauch  nach  dem  wesentlichen  un- 
terschiede beider  reiche  in  jedem  eigenthümlich  sich  aus- 
bildend; und  die  ganze  innere  unruhe  des  lebens  und 
treibens  mehrt  sich  in  beiden  reichen  durch  die  folgen- 
den Jahrhunderte  fast  ohne  Unterbrechung  desto  einseiti- 
ger und  bedrohlicher,  jemehr  die  herrschaft  jezt  nachau- 
ben  geschwächt  war  und  troz  aller  noch  eintretender  wech- 
selfälle zulezt  immer  wieder  mehr  beschränkt  wurde.  Durch 
diese  Verengerung  des  ganzeu  wirkungsortes  der  Volks- 
macht neben  der  äußersten  anstrengung  und  stets  sich 
steigernden    unruhe  aller   noch   möglichen    bestrebungen 
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und  fähigkeiten  im  yolke  litt  zunächst  der  gemeine  mann 
in  Israel  immermehr,  und  es  kamen  die  zeit^n  wo  die 
»Elendenc  und  »dulderc  ^)  sich  im  yolke  immer  ärger 
mehrten  und  wo  bald  auch  jeder  dazu  gerechnet  werden 
konnte  der  von  den  verkehrten  freiheitstrieben  sich  fer- 
ner hi^lt  und  in  der  einfachen  treue  gegen  die  wahre  re- 
ligion  üeber  unrecht  lAden  als  zu  ihm  mithelfen  wollte  *) : 
diese  vor  den  begierden  und  Unbilden  der  rücksichtslose- 
ren mitbürger  möglichst  zu  beschüzen  wurde  dann  das 
schönste  Vorrecht  und  eine  der  nächsten  pflichten  des 
königthumes  ^),  da  dieses  wenigstens  seinem  berufe  nach 
über  den  streitenden  theilungen  und  zerstörenden  bestre-552 
bungen  im  reiche  stehen  sollte  ^).  In  alle  dem  bildete 
sich  also  Israel  schon  in  jenen  Zeiten  ähnlich  aus  wie  so 
manche  jezige  reiche ;  und  die  ganze  pochende  unruhe  der 
Griechischen  freiheit  vor  Alexander  wollte  sich  in  Israel 
schon  damals  entwickeln,  nur  dass  die  Griechen  dazu 
leicht  ein  königthum  fortwerfen  konnten  welches  sich  un- 
ter ihnen  noch  nie  so  wie  das  in  Israel  fester  ausgebildet 
hatte.  Was  aber  hier  zu  beachten  noch  näher  liegt: 
auch  manche  der  umliegenden  reiche,  die  Phöuikischen, 
das  Ägyptische,  befanden  sich  allen  zeichen  nach  damals 
bereits  in  ähnlichen  lagen  ^),  aus  denen  nach  der  entfes- 
selang aller  früher  mehr  durch  zwang  zurückgehaltener 
bestrebungen  sich  wieder  zu  fester  einheit  und  macht  zu 
erheben  für  jedes  alte  volk  so  äußerst  schwer  war :  alle 
diese  reiche  mit  Israel  wirkten  damals  wechselseitig  stark 
auf  einander;   und  bald  mußte  sich  entscheiden  ob  sol- 


1)  die  seit  Ps.  13,  6.  Arnos  2,  6  f.  4,  1.  5,  12.  8,  4  sooft  er- 
wähnten O^D^bfc*  und  Q-^is:);  nur  Hosea  gebraucht  diese  wörier 
nicht,  wohl  aber  das  B.  Ijob.  2)  denn  diesen  nebensinn  ha- 

ben die  wörier  unstreitig  früh  angenommen,  ähnlich  wie  noch  Matth. 
5,  3flF.  oder  vielmehr  Luc.  6,  20  f.  3)  nach  Jes.  32,  1—8. 

11,  4.  Ps.  72,  4.  12  ff.  4)  1)  s.  weiter  die  abhandlung  »über 

die  Volks-  und  geistesfreiheit  Israels  zur  zeit  der  großen  Propheten 
bis  zur  ersten  Zerstörung  Jerusalems«  in  den  Jahrbb.  d,  B*  u?.  I.  s. 
95-113.  5)  s.  ebenda  s.  104  ff. 

Gesch.  d.  V.  Israel  m.  a.  Ausg.  38 
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che  auflosende  kräfte  auch  in  Israel  schon  jezt  und  in 
beiden  reichen  die  Übermacht  gewinnen  würden  oder  nicht. 
Es  kostete  daher  jezt  auch  gleich  anfangs  eine  län- 
gere zeit  ehe  beiden  reichen  gelang  sich  aus  den  Übeln 
und  gebrechen  der  lezten  Umwälzung  zu  erholen  und  kräf- 
tiger den  jezt  möglichen  be^em  anfetng  zu  versuchen. 
Doch  hatte  sich  anfangs  auch  im  %hnstämmereiche  noch 
zuviel  alterthümliche  volkskraffc  erhalten;  noch  gelang  es 
beiden  sich  zu  einem  neuen  anfange  emporzuschwingen: 
ja  das  Zehnstämmereich  erhebt  sich  während  der  herr- 
schaft  des  hauses  Jehu^  welches  mehr  als  noch  einmal  so 
lange  als  das  vorige  sich  erhielt,  zu  einer  festigkeit  und 
macht  welche  es  früher  nie  behaupten  konnte.  Aber  da 
eben  erfüllten  sich  rasch  seine  geschicke,  indem  die  dur6h 
seine  gründung  selbst  in  ihm  verborgen  liegenden  keime 
innerer  Zerstörung  und  auflösung  durch  das  länger  unge- 
störte glück  welche  es  endlich  noch  einmal  errang  nur 
desto  rascher  und  ungestörter  hervorbrachen,  ünddieauf- 
553  strebende  Weltherrschaft  der  Assyrer  nur  desto  schneller 
ein  reich  aufrieb  welchem  vonvornan  kein  gesunder  le- 
bensathem  einwohnte.  Während  aber  das  größere  reich 
so  unrettbar  seinem  lezten  verderben  entgegenging,  sam- 
melten sich  im  kleinern  die  in  ihm  liegenden  bessern 
kräfte,  nachdem  sie  im  drucke  der  zeiten  sich  wieder  fe- 
ster zusaipmengeschlossen  und  ausgebildet  hatten,  noch- 
einmal  zu  einer  so  wunderbaren  stärke  dass  es  aufs  glück- 
Uchste  und  erfolgreichste  denselben  stoss  aushielt  dem  je- 
nes erlag,  und  sich  beinahe  schöpferisch  zu  einem  neuen 
daseyn  erheben  konnte.  So  schließt  diese  zweite  zeit  der 
beiden  reiche  ganz  anders  als  jenes  ihr  erstes  Jahrhun- 
dert ;  und  nach  allen  zufälligeren  Schwankungen  tritt  am- 
ende  das  sehr  verschiedene  geschick  zu  welchem  beide 
durch  ihren  Ursprung  selbst  bestimmt  waren,  mit  den 
leuchtendsten  zügen  in  das  licht  der  geschichte. 

Dieser  Zeitraum  umfaßt,  wenn  man  die  im  jezigen 
Königsbuche  genannten  herrschaftsjahre  der  einzelnen  kö- 
nige  von  Juda  zusammenrechnet,  165  jähre  bis  zum  6ten 
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jähre  der  herrschaft  königs  Hizqia  in  welchem  Samarien 
zerstört  wurde;  rechnet  man  aber  die  genannten  jähre 
der  könige  des  Zehnstämmereiches  bis  zu  dieser  Zertrüm- 
merung des  reiches  zusammen,  nur  143Vi2  jähre.  Nähere 
Untersuchung  zeigt  dass  hier  zwei  bedeutendere  fehler^) 
im  jezigen  Königsbuche  vorliegen  welche  ziemlich  sicher 
verbessert  werden  können.  Am  leichtesten  ist  der  fehler 
zu  entdecken  welcher  gegen  das  ende  hin  versteckt  ist. 
König  Peqach  von  Israel  und  könig  Jotham  von  Juda 
treten  ihre  herrschaft  fast  zu  gleicher  zeit  an:  aber  von 
Jotham's  erstem  jähre  bis  zu  Hizqia's  sechstem  sind  38, 
von  Peqach's  erstem  bis  zu  Hosea's  leztem  nur  29  jähre ; 
nimmt  man  hier  bei  Pöqach  die  lesart.  20  für  aus  29  irr- 
thümlich  entstanden  an,  so  stellt  sich  alles  her,  und  der 
übrige  Wortzusammenhang  bleibt  dabei  ganz  unverändert  *). 
—  Der  andere  fehler  hat  sich  etwas  tiefer  in  die  jezige 
erzählung  verflochten.  Wenn  könig  Amaßja  von  Juda  554 
seit  dem  zweiten  jahr^  königs  Joäsh  von  Israel  eine  herr- 
schaft von  29  jähren,  dann  sein  söhn  Uzzia  eine  von  52 
Jahren  fortführt,  Joäsh  aber  von  Israel  16  und  sein  söhn 
Jerobeam  11.  41  jähre  herrscht,  so  kann  lezterer  nicht, 
wie  der  jezige  text  sagt,  im  38sten  jähre  üzzia's  gestor- 
ben seyn  und  seinen  söhn  Zacharja  zum  nachfolger  ge- 
habt haben  ^).  Die  Schwierigkeit  wächst  noch  dadurch 
da3ä  der  anfang  der  herrschaft  Uzzia's  in  das  27ste  jähr 
Jerobeam's  n.  verlegt  wird*),  da  ßr  nach  obigen  voraus- 


1)  unbedeutender  ist  der  fehler  2  Kon.  13,  10  wo  für  37  mit 
deü  LXX  ed.  Aid.  39  zu  lesen  ist  nach  13,  1.  14,  1.  2)  es 

ist  also  2  Kön.  15,  27  nur  y\üni  hinter  C3'^'nUJ5>  ausgefallen  zu 
denken.  Freilich  macht  dabei  noch  das  20ste  jähr  königs  Jothäm^ 
2  Kön.  15,  30  eine  schwieriglteit :  allein  diese  angäbe  widerspricht 
zu  sehr  der  andern  2  Kön.  17,  1- sowie  der  ganzen  übrigen  Zeit- 
rechnung als  dass  man  sie  für  etwas  anderes  als  für  ein  versehen 
halten  könnte.  Die  Pesh.  und  Ar.  Polygl.  haben  hier  noch  sonder- 
barer das  2te  jähr  wenn  dies  nicht  etwa  ein  rest  der  richtigen  les- 
art 2  Kön.  17,  1  ist.  3)  2  Kön.  14,  1  f.  16  f.  23.  29.  16,  8. 

4)   2  Kön;   15,  1  f. ;   besonders  entscheidend  ist  hier  die  klare 

38* 
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sezungen  vielmehr  in's  15te  gehört  und  dies  auch  sonst 
bezeugt  wird.  Allein  eben  hier  können  wir  den  Ursprung 
des  irrthums  erkennen  der  sich  dabei  eingeschlichen  ha- 
ben muss :  während  nämlich  hier  12  jähre  zuviel  gerech- 
net sind,  muss  man  sie  vielmehr  der  ganzen  dauer  der 
herrschaft  Jerobeam's  II.  hinzulegen ,  sodass  dieser  nicht 
41  sondern  53  jähre  herrschte.  Verbessert  man  aber  diese 
zwei  fehler,  so  ist  die  ganze  Zeitrechnung  dieser  165  jähre 
im  reinen,  und  man  kann  die  einzelnen  zahlen  sämäitlich 
für  ganz  zuverlässig  halten  ^).  Zieht  man  die  zeit  bis 
zum  tode  königs  Hizqia  hinzu,  so  sind  es  zusammen  188 
jähre. 

555  1.     Das  haus  Jehu.   —   Auflösung  des  alten  Propheten- 

thumes. 

1.  Dieses  haus  behauptete  unter  5  königen  1147« 
jähre  lang  die  herrschaft  eines  reiches  in  welchem  sich, 
sonst  auch  die  über  den  ersten  augenblick  hin  bestehen- 
den herrscherhäuser  weit  schneller  abnuzten ;  und  eine 
verhältnißmäßig  lange  zeit  führte  es  eine  fülle  von  äuße- 
rer macht  und  ehre  in  das  reich  zurück,  trozdem  dass  es 
anfangs  längere  zeit  mit  den  größten  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  hatte.  Die  Ursache  der  langem  dauer  und  grö- 
ßern macht  dieses  hauses  kann  aber  nicht  in  der  bloßen 
männlichen  tapferkeit  seines  Stifters  und  der  nachfolger 
desselben  gesucht  werden )  wiewohl  es  allerdings  merk- 
würdig ist  dass  diese  sich  bei  allen  vier  ersten  königen 
dieses  hauses  gleichmäßig  erhielt*):   denn  solche   tapfer- 

angabe  2  Kön.  14,  17;  auch  vorher  und  nachher  stimmt  alles über- 
em.    Die  alten  übersezer  haben  freilich  schon  überall  dieselbe  lesart. 

1)  neuere  zeitrechner  nahmen  gewöhnlich  hinter  Jerobeam  11. 
und  hinter  Peqach  langjährige  Zwischenzeiten  an  wo  das  Zehnstäm- 
mereich  garkeinen  könig  gehabt  habe.  Allein  dies  ist  in  jeder  hin- 
sieht eine  irrige  annähme,  welche  dem  sinne  der  erzahlung  völlig 
widerspricht  und  eine  ganz  unrichtige  anschauung  der  geschichte 
gewährt.  Man  muss  also  die  kleinen  fehler  richtig  finden  welche 
sich  unstreitig  in  den  jezigen  text  eingeschlichen  haben. 

2)  vgl.  2  Kön.  10,  84.  18,  8.  12.  14,  28  mit  15,  11. 
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keit  hatte  jeder  stifter  eines  etwas  länger  bestehenden 
hauses  und  mancher  andere  könig,  während  doch  kein 
haus  so  lange  bestand  wie  dieses.  Die  wahren  Ursachen 
dieser  erscheinung  sind  vielmehr  folgende.  Das  reich  war 
jezt  nach  gewaltsamer  ausstoßung  schädlicher  und  fremd- 
artiger stofiFe  wieder  reiner  auf  seine  ursprünglichen  grund- 
lagen  zurückgedrängt:  ausschließliche  Verehrung  Jahve^s 
imter  dem  bilde  eines  stieres,  einverständniss  mit  den  Jah* 
vepropheten,  treueres  festhalten  aller  Volksfreiheiten,  ge- 
gensaz  gegen  Juda:  das  uralte  Bäthel  wurde  wieder  ne- 
ben Samarien  der  beliebteste  siz  der  könige  nnd  ihrer 
religion  *).  Diesen  grundlagen  mußte  das  reich  jezt  wohl 
auf  längere  zeit  viel  treuer  bleiben  als  es  ihnen  früher- 
hin,  bevor  es  so  furchtbares  erfahren,  treu  geblieben  war: 
wie  es  jezt  die  gewaltsamste  Wiedergeburt  erlebt  hatte, 
so  versuchte  es  unter  aufrichtiger  anstrengung  aller  kräfte 
alles  was  ihm  von  jenen  grundlagen  aus  möglich  war; 
und  die  äußere  noth  selbst  in  welche  es  bald  nach  seiner 
Wiedergeburt  eben  durch  das  heftige  streben  nach  dieser 
auf  längere  zeit  versank,  diente  dazu  es  längere  zeit  in 
dieser  richtung  zu  erhalten  und  es  darin  erstarken  zu  las-  556 
sen.  Und  wie  das  längere  zeit  fortdauernde  gute  einver- 
ständniss der  beiden  großen  selbstmächte  des  reiches  im- 
mer schönere  zeiten  für  die  alte  gemeinde  herbeiführte, 
und  besonders  von  größtem  nuzen  seyn  mußte  um  die  zer- 
splitterten kräfte  eines  gesunkenen  reiches  zu  einigen  und  zu 
stärken :  so  war  es  damals  noch  ein  besonderes  glück  dass 
der  gewaltige  Elisha',  der  eigentliche  stifter  des  wieder- 
geborenen reiches,  noch  auf  mehr  als  45  jähre  hin  den 
neuen  königen  berathend  und  schirmend  zur  seite  stand 
und  wie  vom  ganzen  volke  so  von  den  königen  als  »va- 
ter«  und  als  festester  »hört  des  reichesc  verehrt  erst  im 
höchsten  alter  starb. 

Die  besten  prophetischen  ahnungen  und  ermunterun- 
gen  begleiteten  Jehu'n  noch  während  der  ersten  zeit  sei- 

1)  Arnos  7,  13. 
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ner  Herrschaft.  Man  erzählte  später  ihm  sei  von  Jahve 
verkündigt  >tirenkel  würden  ihm  noch  in  der  herrschaft 
folgenc,  wie  es  wirklich  geschah^).  Wiewohl  wir  nun 
die  ursprünglichen  worte  womit  damals  Propheten  dem 
neuen  könige  eine  lange  dauer  seiner  herrschaft  und  der 
seines  geschlechtes  verhießen  nichtinehr  besizen:  so  steht 
doch  fest  dass  solche  frohe  ahnungen  die  ersten  tage  des 
neuen  königshauses  umfingen,  weil  ohnedies  nichteinmal 
solche  spätere  erzählungen  hätten  entstehen  können. 

Freilich  waren  die  Schwierigkeiten  mit  denen  das  neue 
königshaus  zu  kämpfen  hatte  ungemein  gross.  Der  neue 
könig  Chazäel  von  Damasq  (s.  563)  benuzte  die  schwä- 
che in  welche  das  reich  durch  die  Zuckungen  der  großen 
Umwälzung  und  deren  folgen  gefallen  war,  aufs  schonungs- 
loseste um  die  frühere  Überlegenheit  des  Aramäischen  rei- 
ches wiederherzustellen,  sodass  Jehu  troz  seiner  großen  und 
nie  zu  erschöpfenden  *)  mannestapferkeit  sich  zulezt  genö- 
657  thigt  sah  ihm  alle  länder  jenseit  des  Jordans  abzutreten  *). 
Solche  Verluste  bezeichneten  im  Zehnstämmereiche  bisjezt 
immer  das  emporkommen  eines  neuen  herrscherhauses, 
wie  wir  bei  Jerobeam  s.  468  fiF.,  bei  Ba^sha  s.  483  und 
bei 'Omri  s.  488  sahen;  eben  weil  die  innem  bewegun- 
gen  und  uhruhen  in  ihm  stets  s6  gewaltig  waren  dass  ein 
neues  königshaus  vorläufig  nachaußen  manches  aufgeben 
mußte  um  sich  nur  erst  im  innem  recht  zu  befestigen. 
Und  als  Jehu  nach  28jähriger  herrschaft  starb,  scheint 
sein  an  tapferkeit  ihm  nicht  nachstehender  söhn  Joachaz 
zwar  einen  versuch  zur  Wiedereroberung  jener  länder  ge- 
macht zu  haben,  aber  mit  sehr  unglücklichem  erfolge: 
nochimmer  blieb  der  bejahrte  Chazäel  mit  seinen  Ara- 
mäischen heerhaufen  siegreich,    und  sein  söhn  Benhadad 


1)  2  Kön.  10,  30.  15,  12.  Der  name  des  Propheten  welcher  so 
zu  Jehu  gesprochen,  fehlt  offenbar  aoch  hier  aus  einer  der  s.  477 
erörterten  ähnlichen  Ursache.  2)   dies  folgt  aus  dem  unge- 

wöhnlichen zusaze  des  bis  bei  irTnn:i  2  Kön.  10,  34,  welcher  sich 
sonst  nur  20  20,  bei  Hizqia  und  bei  Asa  1  Kön.  15,  23  findet. 

3)  2  Kön.  10,  32  f. 
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eroberte  sogar  diesseit  des  Jordans  viele  städte  die  ihm 
abgetreten  werden  mußten  ^).  Die'  'Ammonäer ,  nach  s. 
469  schon  immer  mit  den  Aramäern  näh^  verbündet, 
ergriflTen  diese  gelegenheit  sich  in  Gilead  weiter  auszu- 
breiten, und  wetteiferten  an  grausamkeit  der  kriegsfiih- 
rung  mit  den  Aramäern  ^).  Auch  bis  mitten  in  das  dies- 
seitige land  streiften  jährlich  plündernde  häufen  von  Ara- 
mäern^) und  Moabäem*);  und  sosehr  war  die  kriegeri- 
sche macht  während  der  17  jähre  der  herrschaft  dieses 
königs  zusanmiengeschmolzen  dass  er  nur  noch  50  reiter 
10  kriegswagen  und  10,000  mann  fußvolk  ins  feld  füh- 
ren konnte^). 

Unter  diesen  drangsalen  erwies  sich  Elisha*^  als  der 
treueste  rathgeber  und  zuverlässigste  schuz  seines  königs 
und  Volkes.  Einmal  dadurch  dass  er  die  Unternehmun- 
gen und  listen  der  Aramäer  mit  dem  schärfsten  äuge  ver- 
folgte und  nicht  selten  schon  allein  durch  seine  sichere 
Vorahnung  und  unermüdete  Wachsamkeit  vereitelte,  Das 
andenken  daran  hat  sich  in  folgender  erzählung  ^)  erhal-  558 
ten  welche  uns  die  Volksvorstellungen  die  sich  darüber 
bildeten  sehr  lebendig  vorführt.  Es  geschah  nicht  selten 
dass  der  könig  der  Aramäer  nach  b^rathung  mit  seinen 
vornehmsten  dienern  einen  ort  bestimmte  wo  man  dem 
könige  Israels  mit  seinen  kriegsmannen  einen  hinterhalt 
legen  solle  \  Elishß^  aber  seinen  könig  noch  zur  rechten 


1)  2  Eon.  13,  3.  22.  25.  2)  erhellt  aus  Arnos  1,  13  vgl. 

mit  V.  3  und  2  Eon.  8,  12.  3)  vgl.  2  Eon.  5,  2 ;   dass  der 

Aramäische  feldherr  Naaman  erst  in  diese  zeit  gehöre,  ist  s.  561  vgl. 
8.  552—554  erörtert.  4)   2  Eon.  13,  20;   eine   stelle  die  ich 

schon  in  der  Gr.  von  1827  s.  528  hinreichend  erörterte. 

5)  2  Eon.  13,  7.  6)    1   Eon.  6,  8^23  vgl.  oben  s.  553. 

7)  dass  'snDnn  v.  8  nicht  bedeuten  könne  »meinlager«  obgleich 
schon  die  LXX  so  übersezen,  lehrt  ebenso  klar  der  Zusammenhang 
wiedaßonna  V.  9  von  derselben  wurzel  abstammen  muss  und  dass 
es  die  LXX  passend  durch  xixgvntM  übersezen;  in  beiden  Wörtern 
muss  der  begriff  des  hinterhaJtes  liegen.  Angenommen  also  das  nns 
vgl.  nn^  eigentlich  vertiefen,  dann  eine  grübe  stellen,  einen  hin- 
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zeit  warnte  nicht  über  diesen  ort  zu  ziehen  weil  dort  die 
Aramäer  im  hinterhalte  lägen,  über  die  beständige  Ver- 
eitelung dieser  plane  nnwillig,  sprach  der  Aramäische  konig 
endlich  gegen  seine  vertrauten  diener  den  verdacht  eines 
verrathes  von  Seiten  eines  aus  ihrer  mitte  aus,  mußte  aber 
dafür  hören  dass  vielmehr  Elisha*  d^r  wundermann  sei 
welcher  was  der  könig  in  seinem  kämmerchen  rede  dem 
könige  Israels  zu  verkündigen  im  stände  sei.  So  wollte 
er  denn  Elisha'n  selbst  in  Döthän  oder  Döthain  einer 
stadt  an  dem  großen  nordöstlichen  wege  nördlich  von  Sa- 
marieij^),  wo  er  gerade  sich  aufhielt,  gefangen  nehmen, 
und  sandte  zu  dem  zwecke  ein  ansehnliches  beer  zu  rosse 
und  zu  wagen  ab  um  den  wundermann  aufeuheben.  Des- 
sen ankunft  auf  den  nahen  bergen  erblickte  früh  mor- 
gens  zuerst  des  Propheten  diener  und  wollte  schon  klein- 
müthig  verzagen,  als  sein  herr  *  seinen  sinn  und  seines 
geistes  äugen  auf  die  viel  mächtigeren  himmlischen  heer- 
schaaren  hinlenkte  welche  immer  den  frommen  schüzen. 
Sobald  nun  die  krieger  herankamen,  trat  Elisha'  mit  sei- 
nem diener  ihnen  kühn  unter  der  Versicherung  entgegen 
er  wolle  ihnen  zeigen  wo  der  mann  sei  den  sie  suchten; 
und  als  wären  sie  .auf  des  Propheten  gebet  von  göttli- 
559  eher  Verblendung  befallen,  folgten  sie  ihm  bis  in  die  mitte 
Samariens.  Da  freilich  hörte  ihre  Verblendung  auf:  doch 
als  der  könig  in  Samarien  sie  als  wären  sie  kriegsgefan- 
gene  niedermachen  wollte,  bat  ihn  Elisha*  vielmehr  sie 
gut  bewirthet  ruhig  zu  entlassen.  Und  wirklich  konnten 
sie  nun  ihrem  könige  so  wunderbares  von  der  art  der 
männer  Israels  erzählen,  dass  dieser  seitdem  seine  streif- 
züge  gegen  dies  volk  ruhen  liess. 

Zweitens  aber  war  Ellsha'  auch  der  rechte  mann  kö- 
nig und  volk  in  dieser  bedrängniss  desto   nachdrücklicher 


terhalt  legen  bedeutet,  so  muss  man  v.  8  »nh:n  ^soUt  üir  hinter^ 
halt  legen«  und  v.  9  ta^ntlb  lesen. 

1)  vgl.  ly  s.  622  und  ilobinson's  Neue  forschungen  s.  158 ;  ganz 
anderswo  wollte  man  es  im  Mittelalter  finden,  s.  Brochard  5,  3—6. 
6,  4.    Biculf  p.  106  f.  und  Odoricus  p.  147  in  Laurent's  PeregriwUont. 
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anf  das  wahre  heil  und  die  rechte  stärke  hinzuweisen; 
sodass  sich  allmälig  mitten  in  der  tiefsten  noth  ein  nenes  ^ 
kraftigeres  geschlecht  bildete.  »Eonig  Joaehaz  flehete  zu 
Jahve,  und  der  erhörte  ihn  und  schenkte  dem  volke  ei- 
nen siegreichen  erretter  aus  dieser  bedrängniss« :  —  in 
diesen  kur^n  werten  faßt  der  lezte  erzähler  die  ganze 
Wendung  der  geschichte  dieses  Jahrhunderte  zusammen '). 
Sogleich  freilich  sollte  dieser  große  sieger  nochnicht 
kommen.  Aber  mit  der  16jährigen  herrschäft  königs 
Jöash  kehrte  sich  doch  der  sieg  schon  allmälig  wieder 
auf  Israels  seite.  Dieser  konig  war  noch  ganz  ebenso 
wie  sein  vater  und  großvater  ein  sehr  tapferer  krieger : 
so  gewann  er  drei  schlachten  über  Benhadad  und  nahm 
ihm  alle  die  städte  wieder  ab  welche  unter  dem  vorigen 
könige  diesseit  des  Jordans  verloren  gegangen  waren. 
Und  wie  bei  jeder  wendung  alles  von  dem  ersten  kräfti- 
gen anfange  abhängt,  so  war  gleich  die  erste  schlachtbei 
Apheq,  demselben  orte  wo  nach  s.  535  einst  Ahab  die  560 
Aramäer  besiegt  hatte,  von  entscheidender  wirkimg.  Die 
folgenden  siege  kamen  etwas  langsamer,  und  auffallend 
schien  es  zulezt  dass  dieser  könig  nach  einem  so  kräfti- 
gen anfange  nur  die  diesseitigen  städte  wiedereroberte 
und  damit  den  sieg  über  Damasq  nur  halb  vollendete. 
Darum  bildete  sich  die  erzählung  der  lezten  Zusammen- 
kunft EHsha  s  mit  diesem  könige  bestimmter  so  aus :  Als 
der  greise  Prophet  im  anfange  der  herrschaft  Jöäsh^ens 
tödlich  erkrankte,  besuchte  ihn  der  könig  und  weinte  an 
seinem  bette  in  desto  tieferer  trauer,  jemehr  das  so  sehr 
geschwächte  reich  nun  auch  dieser  seiner  bisherigen  mäch- 
tigen stüze  verlustig  werden  sollte.   Da  regte  sich  in  dem 


1)  vergleicht  man  %  Eon.  13,  4  f.  genau  mit  14,  26  f.,  so  leuch- 
tet ein  dass  der  erzähler  unter  diesem  erretter  niemanden  versteht 
als  Jerobeam  IL^  Da  nun  aber  so  die  werte  2  Eon.  13,  6  vgl.  v.  2 
zu  diesem  vorausblicke  in  die  geschichte  Jerobeams  II.  gehören  kön- 
nen, so  wird  auch  der  v.  6  erwähnte  Heidnische  gottesdienst  in  Sa- 
marien  erst  in  die  zeiten  Jerobeams  II.  gehören:  auch  hätte  man 
einen  solchen  kaum  während  EHsha's  leben  zu  errichten  gewagt. 
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schon   ersterbenden  kriegerischen  Propheten  nocheinmal 
*     der  höhere  geist,   und  er  liess  den  könig  bogen  und  pfeil 
zur  band  nehmen,  legte  seine  bände  auf  die  den  gerüste- 
ten bogen  haltenden  des   königs,    hiess  ihn  dann   durch 
das   nach   Osten   [also,  sogutals  nach  Damasq  hin]  geöff- 
nete fenster  schießen,    und  rief  nachdem  der  sehuss  ge- 
glückt war,  so  werde  ihn  Jabve  den  großen  Aramäischen 
sieg  bei  Apheq  gewinnen  lassen.     Dann  hiess  er  ihn  mit 
dem  pfeilbündel  auf  die  erde  schlagen:    das  that  der  kö- 
nig dreimal  und  hielt   dann  an ,   aber  wie   erzürnt  über 
dies  anhalten  sagte  Elisha"^,  hätte  er  5  oder  6mal  auf  die 
erde   geschlagen,    so  würde  er  die  Aramäer  gänzlich  be- 
siegt haben;   nun   werde   er  sie  nur  dreimal  schlagen.  — 
Diese   erzählung.  gehört  ganz   in  den  kreis  der  s.  550  ff. 
erörterten  12  Elisha*- erzählungen  und  stammt  gewiss  von 
deren  erstem  Verfasser.     Sie  bezeugt  sprechend  das  große 
ansehen  in  dem  dieser  Prophet  starb ,   und  wie   es  doch 
eigentUch  sein  geist  war  der  die  nun  folgende  wenigstens 
kriegerisch   allmälig   bessere   wendung   der  dinge  herbei- 
führte.    Noch  kurz  nach  dem  tode,  wird  hinzugefügt,  that 
sein  wunderbarer  leib  ein  wunder,  indem  ein  todter  wel- 
chen  seine  durch  ein  Moabäisches  streifheer  plözHch  ge- 
schreckten träger  in  der  eile  in  Elisha*s  grab  warfen,  von 
dessen  gebeinen  berührt  erwachte  ^). 

In  dem  söhne  aber  und  nachfolger  dieses  königs  Je- 

robeam  U.  kam  endlich  der  »retter«  des  Zehnstämmereiches. 

Ihm  müssen  früh  prophetische  ahnungen  über  seine  künf- 

561tige  große  entgegengekommen  seyn:  Jona  söhn  Amittai's 

aus  der  Galiläischen  stadt  Gath-Chefer  ^)  wurde   auch  da- 


1)  2  Kon.  13,  14-21.  —  Wie  noch  die  späten  Syrer  diesen 
Propheten  in  ihre  hofgeschichten  verflochten,  kann  man  aus  Bar- 
daison's  Schriften  sehen  (in  Cureton's  Spicil.  Syr.  p.  25,  12). 

2)  sein  grab  wurde  im  Mittelalter  zu  Buma  in  Galiläa  gezeigt 
(Burchard  6,  2  in  Laurents  Peregrinalores),  Sonst^aber  zeigte  man 
auch  gerne  an  der  langgestreckten  Phönikischen  küste  einen  lona-ort 
wo  er  Schiffbruch  gelitten  habe,  so  den  jezigen /TÄan-Jöntw  zwischen 
Beirut  und  Sidon.  Doch  sind  alle  solche  meinungen  erst  lesefrüchte 
des  unten  zu  erwähnenden  späten  Jonabuches  im  A.  T. 
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durch  ein  berühmter  Prophet  dass  er  schon  früh  in  ihm 
den  großen  bekämpfer  der  Heiden  vorhersagte*).  Und 
wenigstens  was  die  siege  gegen  die  Heiden  betrifiHj,  er- 
füllte Jerobeam  H.  alles  was  man  je  von  ihm  hoffen 
konnte.  Er  eroberte  gegen  norden  und  osten  alles  zu- 
rück was  einst  David  und  Salomo  besessen  hatten,  unter- 
warf Damasq,  sogar  Hamät  (vgl.  oben  s.  300),  gewiss  auch 
*Amm6n  und  Moab;  wiewohl  er  die  eingebornen  könige 
dieser  länder  nur  zur  zinspflichtigkeit  gebracht,  nicht  auf- 
gehoben zu  haben  scheint  *).     Die  bevölkerung  der   alt-  662 


1)  soviel  folgt  nämlich  aus  den  worten  2  Eon.  14,25—27  klar 
dass  dieser  Jona  weder  längere  zeit  vor  dem  herrschaflsantritte  Je- 
robeams   noch  erst  längere  zeit  später  so   geweissagt  haben  kann, 
zumal   der   könig  allen  zeichen  nach  seine  großen  siege  ganz  früh 
erfocht;  Jona'«  Weissagung  mußte  also  in  die  zeit  der  kindheit  oder 
des  ersten  anfanges  der  herrschaft  Jerobeam's  fallen.   —  Man  kann 
auch   mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  annehmen  dass  diesem  könige 
in  der  ersten  zeit  seiner  jugendlichen  herrschafb  das  hochzeitslied 
Ps.  45  gewidmet  wurde :  es  kommt  nur  darauf  an  das  was  ich  schon 
1835   über  dies  lied  sagte  noch  etwas  weiter  richtig  zu  verfolgen. 
Dass  es  einem  könige  des  Zehnstämmereiches  gewidmet  wurde,  be- 
währt sich  durch  alles:  die  Stellung  eines  solchen  liegt  klar  in  den 
Worten  v.  8  ausgedrückt  dass  Gott  ihn  vor  seinen  genossen  zum  kö- 
nige bestimmt  habe,   denn  in  diesem  reiche  gab  es  nicht  wie  in 
Juda   eine  feste  erbfolge,   und  jeder  könig  schien  nur  wie  vor  den 
andern  ihm  sonst  gleichstehenden  Mächtigen  des  reiches  augenblick- 
lich bevorzugt,  ähnlich  wie  die  Stellung  der  Deutschen  Kaiser  war; 
auf  das  Zehnstämmereich  fuhrt  femer  dass  v.  13  Tyrus  als  huldiguhg 
bringend  erwähnt  wird,  während  äass  bloss  Tyrus  so  erwähnt  wird 
ganz    richtig    auf   die  erste   zeit  nach  dem   tode  Joash'ens  paßt; 
ebenso  weist  die  seltene  spräche  und  art  des  liedes  nicht  auf  Juda 
hin.      An  einen  könig  aber  der  wie  Jerobeam  schon  mehere  könig- 
liche ahnen  hatte,  muss  man  wegen  v.  17  denken ;  und  es  gab  sehr 
wenige    könige  dieses  reiches  auf  die  v.  17  sich  anwenden   ließe. 
Endlich  stimmt  auch   die  ganze  religiöse  auifassung  und  hoffnung 
der  zeit  wie  sie  dies  lied  giebt,   mit  der  ersten  zeit  der  herrschaft 
dieses  größten  königs  des  2^hnstämmereiches  überein. 

2)  dass  Moab  wieder  unterworfen  wurde  läßt  sich  theils  nicht 
anders  erwarten  theils  fblgt  es  aus  der  bestimmung  der  südgrenzö 
des  reiches  Jerobeams  Amos  6, 14  welche  genauer  ist  als  die  2  Eon. 
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israelitischen    gebiete  jenseits   des   Jordans    wurde  nach  ^ 
ihrer  Wiedererwerbung  neu  gezählt*). 

2.  Da  nun  dieser  im  kriege  so  mächtig  waltende 
könig  nach  s.  596  nicht  weniger  als  53  jähre  lang 
herrschte,  so  sollte  man  erwarten  dass  das  reich  endlich 
unter  ihm  zu  wahrer  und  dauernder  bläthe  gekommen 
wäre  und  die  .«ichönen  tage  David^s  und  Salomo's  sich 
jezt  nach  allen  richtungen  hin  erneuet  ja  noch  hoher 
verklärt  hätten.  Allein  der  ausgang  dieser  langen  herr- 
schaft  wird  zugleich  zum  Vorzeichen  und  anfange  der 
gänzlichen  Zertrümmerung  des  reiches:  und  es  erhebt 
sich  so  ein  scheinbares  räthsel,  welches  aber  bei  näherer 
betrachtung  aller  Verhältnisse,  soweit  wir  diese  nach  ge- 
schichtlichen merkmalen  klar  erkennen  können,  nicht 
ohne  lösung  bleibt. 

Wir  müssen  hier  vorallem  beachten  dass  die  großen 
siege  und  eroberungen  dieses  königs  allen  zeichen  zu- 
folge in  die  ersten  jahrzehende  seiner  hferrschaft  fallen. 
Die  nächste  folge  davon  war  nun  allerdings  dass  das  volk 
nach  so  langer  zeit  vielfacher  drangsal  und  Zersplitterung 
wieder  einmah  ruhig  »in  seinen  zelten  wohnen  konnte, 
so  wie  in  der  vorzeit  tagen« :    und  dies  ist  wirklich  die 


14,  25.  In  der  nur  zu  kurzen  beschreibung  2  Eon.  14,  28  ist  für 
b«1W^S  nothwendig  ^fi<*^U3'>b  *^  lesen,  ^ni^i^b  ^-ber  als  völlig  un- 
verständlich aber  zu  streichen  oder  höchstens  nach  2  Chr.  8,  3  in 
Siaiatb  zu  verbessern.  —  Dass  aber  Damasq  'Ammon  und  Moab 
wenigstens  zur  zeit  Arnos'  besondere  wennauch  abhangige  försten 
hatten,  folgt  aus  Arnos  1,  3 — 5.  13 — 2,  3.  Dagegen  ist  »das  große 
Hamathc  welches  Arnos  6,  2  als  ein  reich  neben  Israel  nennt,  schwer- 
lich einerlei  mit  dem  auch  bei  Amos  6,  14  sonst  immer  bloss  Ha- 
math  genamiten  reiche:  Hieronymus  und  Eyrillos  in  ihren  commen- 
tarien  z.  st.  hielten  es  für  das  spätere  Antiochia  am  Orontes,  und 
der  name  *H/Äa&ia  bei  Libanios  (Oratt.  ed.  Reiske  T.  I.  p.  297.  300) 
ward  vielleicht  nicht  erst  bloss  aus  Makedonien  geholt  vgl.  mit 
AlfAct^  bei  Malalas  p.  200  ed.  Bonn.;  vielleicht  würde  auch  G.  0. 
MülWs  urtheil  über  diese  namen  ein  anderes  geworden  seyn,  wenn 
er  jene  überheferung' gekannt  hätte  (Comment.  Soc.  Gott.  T.  Vin. 
p.  227.  231).  1)  1  Chr.  5,  17  vgl.  darüber  noch  weiter 

unten  bei  Uzzia. 
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einzige  gute  folge  welche  die  geschichtserzählung  zu^  riih-  663 
men  weiss  ^).  Ein  hoher  Wohlstand  des  Volkes  imallge- 
meinen,  in  prachtvollen  bauten  aller  art  sowie  in  der 
üppigsten  einrichtung  alles  lebensgenusses  sich  entfaltend 
und  in  stolzer  Sicherheit  sich  aufbauend,  dauerte  bis  zum 
ende  der  langen  herrschaft  Jerobeams  U. :  wir  sehen  dies 
sehr  anschaulich  und  umständlich  aus  dem  prophetischen 
buche  Amos'  welcher  noch  während  der  ersten  hälfte 
dieser  herrschaft  wirkte,  \ind  aus  dem  ersten  oder  klei- 
nem theile  des  Buches  Hosea^s  (c.  1  f.)  welcher  gegen 
das  ende  dieser  herrschaft;  seine  ersten  Weissagungen  ver- 
kündigte. Wohl  regten  sich  auch  in  jenen  langen  friedens- 
jahren,  wo  das  volk  nachaußen  ganz  unbesorgt  leben  konnte, 
sehr  unerwartet  manche  weltliche  übel,  als  dürre,  miß- 
wachs, heuschrecken,  pest*),  auch  ein  großes  erdbeben 
wonach  man  noch  lange  die  jähre  berechnete^),  ähnlich 
wie  der  jezige  30jährige  frieden  Deutschlands  jüngsthin 
durch  manches  unverhoffte  naturleiden  übel  gestört 
ward* ) :  docl^  das  volk  Hess  sich  durch  solche  vorüber- 
gehende Warnzeichen  der  todten  Schöpfung  in  seiner 
stolzen  ruhe  und  dem  liebgewonnenen  üppigen  Wohlleben 
wenig  stören;  und  nocheinmal  kamen  insofern  für  das 
größere  reich  wahrhaft  Salomonische  tage. 

Aber  so  entwickelten  sich  denn  auch  desto  unge- 
störter und  rascher  die  vielfachen  sittlichen  übel  mit 
welchen  ein  solcher  zustand  schwanger  ist.  Das  behag- 
liche Wohlleben  des  volkes  ging  in  der  hauptstadt  Sama- 
rien  und  an  vielen  andern  orten  des  landes  in  eine 
schwelgerei  und  unmäßigkeit  und  dann  wieder  in  eine 
Verweichlichung  und  Verzärtelung  der  sitten  über,  dass 
das  alte  strenge  Israel  kaum  wiederzuerkennen  war  und 
sowohl    die    Propheten   ihren   göttlichen  zom^)    als  die 


1)  2  Kön.  13,  5  Vgl.  oben  s.  362.  2)  Amos  4,  6—11 

vgl.  auch  Hos.  2,  7.  7,  14.  3)  Arnos  1,  1.  B.  Zach.  14,  5. 

4)  ich  lasse  diese  bemerkung  von  1846  —47  noch  jezt  stehen. 

5)  hier  ist  eigentlich  das  ganze  Buch  Arnos'  unterrichtend,   so- 
wie viele  stellen  bei  Hosea  besonders  von  c.  4  an. 
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564  sitteplehrer  ihren  spott ')  nicht  genug  darüber  ergießen 
konnten.  Das  deutlichste  zeichen  öffentlicher  entsitt- 
lichung  war  damals  wie  zu  allen  ähnlichen  Zeiten  die 
steigende  frechheit  der  weiber^)  und  das.  erschlaffen  der 
l^äuslichen  zucht  ^).  Eine  so  stark  angeregte  sucht  zu 
schwelgerei  und  prunk  reizte  dann  ebenso  stark  zu  hab- 
sucht  und  allen  arten  listiger  iibervortheilung  der  schuz- 
loseren  einwohner :'  rechtsunterdrückungen  aber  waren  in 
dem  reiche  um  so  leichter  jemehr  in  ihm  der  könig  nur 
wie  der  erste  unter  den  vielen  ihm  gleichartigen  gewalt- 
habßm  und  kriegsfürsten  galt*).  Und  wie  in  der  Salo- 
monischen zeit  führte  auch  jezt  die  freiere  Vermischung 
4e8  Volkes  mit  den  entweder  unterworfenen  oder  durch 
hf^pdel  und  kunst  ausgezeichneten  heidnischen  Völkern 
sowie  die  ganze  steigende  fessellosigkeit  und  unzucht  des 
Ißbens  zu  einem  mächtigen  eindränge  heidnischer  reU- 
gionen^):  während  man  der  alten  landesreUgion  in  der 
niedrigen  gestalt  welche  sie  hier  angenommen  hatte  durch 
reiche  opfer   und  rauschende  feierlichkeiten  genugzuthun 


1)  solche  Sprüche  wie  Spr.  28,  3  f.  15  f.  21.  29,  4.-29,  19.  21 
gehören  ganz  in  diese  zeit,  und  können  ebensowohl  durch  erfahrun- 
gen  im  Zehnstammereiche  als  durch  ähnliche  in  Juda  veranlaßt  seyn. 

2)  Arnos  4,  1—8  vgl.  8,  13.  3)  wovon  einige  arge  bei- 
spiele  Arnos  2,  7.  Hos.  4,  13.  4)  Arnos  3,  9  f.  und  sonst; 
Hos.  5,  1  f.  und  soust  in  vielen  aussprüchen.  5)  viele 
stellen  wo  'Arnos  und  Hosea  vom  gözendienste  reden,  meinen  zwar 
nur  die  Staatsreligion  und  den  kälberdienst,  den  diese  Propheten 
schon  allgemein  als  einen  gräuel  verabscheuen:  es  kommen  aber  sonst 
genug  zeichen  mannigfaltiger  heidnischer  religionen  vor.  In  Sama- 
rien  selbst  stand  unter  Jerobeam  H.  ein  von  ihm  beschüzter  Astarten- 
tempel 2  Kön.  13,  6  vgl.  oben  s.  580 ;  viele,  besonders  auch  üppige 
weiber,  verehrten  für  sich  den  Aramäischen  Gott  Bimmon  und  dessen 
weib  Rimmona  Amos  4,  3  vgl.  2  Eon.  5,  18 ;  unzüchtige  Götterfeste 
ähnlich  den  s.  504  erwähnten  wurden  an  vielen  orten  vom  volke 
gefeiert,  besonders  empörend  zu  Gilgal  dem  einst  so  heiligen  orte 
des  Jahvedienstes,  Hos.  4,  13—15.  9,  15.  10,  1.  12,  12.  Daher 
konnte  Hosea  von  den  Baalen  d.  i.  überhaupt  Gözen  reden  denen 
Israel  anheimgefallen  sei  2,  7-15.  19.  11,  2. 
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sich  gewöhnte^)  und  dadurch  nur  noch  tiefer  in  sittliche 
Gleichgültigkeit  versank. 

Gegen  den  eindrang  solcher  das  innerste  leben  des  565 
Volkes  und  reiches  zerfressender  gifte  hätte  nun  freilich 
nach  den  grundlagen  dieses  reiches  das  Prophetenthum 
desto  entschiedener  und  erfolgreicher  wirken  müssen. 
Aber  eben  hier  kommen  wir  auf  eine  andere  höchst 
wichtige  erscheinung  jener  zeit:  die  völlige  auflösung  des 
Prophetenthumes  in  seinem  alten  sinne  und  wirken,  eine 
auflösung  die  sich  nichtbloss  im  Zehnstämmereiche  son- 
dernauch  ähnlich  in  Juda  zeigt,  und  welche  im  großen 
fortgange  der  geschichte  sowenig  zufällig  seyn  kann  dass 
sie  eine  folge  aUef  bisherigen  entwickelung  ist,  aberauch 
wegen  ihrer  entscheidenden  Wichtigkeit  den  stärksten 
einfluss  auf  die  ganze  folgende  geschichte  ausübt. 

Ein  aufhören  des  Prophetenthumes  in  seiner  alten 
weise,  wie  diese  sich  von  Mose  an  innerhalb  der  gemeinde 
gebildet  hatte,  war  freilich  onsich  kein  übel,  vielmehr 
durch  sein  bestehen  und  wirken  in  dieser  weise  selbst 
vonanfangan  bedingt.  Denn  das  ächte  Prophetenthum 
gründet  Wahrheiten  die  ^ezt  nicht  ihm  eigenbleiben  son- 
dem  allgemein  werden  sollen;  es  gründet  sie  als  ansich 
nothwendig  für  jeden  menschei^  geltend,  folglich  in  der 
weise  eines  unweigerlichen  göttlichen  befehles  an  die  men- 
schen, nicht  alsob  sie  den  menschen  bloss  ewig  als  äußere 
befehle  und.  zwingende  Vorschriften  gegenüberstehen  soll- 
ten, sondern  damit  sie  sich  in  Überzeugung  und  herz  der 
einzelnen  immer  tiefer  senken  und  lebendig  aus  diesem 
wirken  (11.  s.  71  fl*.  184  f.).  Wenn  also  die  nichtprophe- 
ten  sich  allmälig  selbständiger  und  freier  gegen  diese 
Propheten  alter  art  erhüben,  wenn  sie  ihren  befehlen 
nichtmehr  so  leicht  gehorchen  wollten,  zweifei  aufwarfen, 
ja  spott  aussprachen:  so  war  das  einem  großen  theile 
nach  ein  zeichen  dafür  dass  das  volk  eben  durch  die 
Wirksamkeit  der  Propheten  im  fortschritte  der  Jahrhun- 
derte  reifer  geworden  war   und    sich   der   leitung  jener 

1)  Arnos  4,  4  f.  5,  21—23.  Hos.  5,  6.  6,  1—3.  6.8,  2. 
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entwachsen  fühlte.  Damit  geschah  eigentlich  nur  was 
der  höhere  geist  der  alten  religion  seihst  wünschte;  ja 
gerade  auch  die  weite  Verbreitung  der  altprophetischen 
bildung  durch  die  schulen  der  Prophetenjünger  hatte  seit 
566Samüers  und  nochmehr  seit  Elia's  zeiten  den  Übergang 
dazu  gebahnt.  Zum  ausbruche  aber  scheint  diese  verän- 
derte Stellung  der  Nichtpropheten  durch  eine  mehr  zu- 
fällige Ursache  gekommen  zu  seyn,  wie  sooft  was  inner- 
lich längst  als  gewiss  vorliegt  durch  etwas  besonderes 
und  mehr  zufalliges  zur  entscheidung  konmit.  Die  Pro- 
pheten nach  Salömo  droheten  nämlich  nach  s.  519  immer 
allgemeiner  mit  einem  nahen  großen  entscheidungs-  und 
gerichts-^a^e  Jahve's  über  die  erde  *) :  nach  dem  richtigen 
gefuhle  dass  die  alte  zeit  Israels  zu  ende  gehe  und  eine 
neue  große  entwickelung  konmien  müsse,  welche  herbei- 
zuführen doch  die  lebenden  menschen  zu  schwach  seien: 
denn  was  das  innerste  wesen  und  treiben  dieser  ganzen 
zeit  nach  Salömo  sei,  ahneten  die  ächten  propheten  gar- 
wohl.  Da  nun  aber  dieser  gedrohete  und  gefürchtete 
»tag  Jahve^B«  in  jenem  umfange  worin  er  gedrohet  war 
nochimmer  nicht  wirklich  kommen  wollte,  so  lernten  viele 
im  Volke  überhaupt  das  prophetische  wort  bezweifeln  und 
bespotten;  worüber  seit  Amos  viel  geklagt  wird:  und  er- 
schüttert war  vorzüglich  dadurch  die  alte  unantastbarkeit 
des  »Wortes  Jahve's«^). 

Zugleich  aber  sank  das  alte  Prophetenthum  auch 
durch  seine  eigene  schwäche  jezt  inmier  tiefer,  wiewohl 
es  in  den  beiden  reichen  auf  sehr  verschiedene  weise 
seiner  auflösung  entgegenging.  Aus,  dem  reiche  Juda 
kennen  wir  noch  einen  Propheten  der  hieher  zu  ziehen 
ist,  Joel  den  Zeitgenossen  Elisha^s:  doch  dieser  gehört  nur 
noch  wegen  der  alterthümlich  strengen  scharfbefehlenden 


1)  Joel  ist  zwar  der  uns  bekannte  älteste  Prophet  der  so  drohet: 
aber  seine  spräche  selbst  zeigt  dabei  dass  er  nicht  überhaupt  der 
erste  war  welcher  so  drohete.  2)  vgl.  die  Fropketen  des  Ä, 

Bs  bd.  1.  s.  36  f.   —    Zerstreuter  kommen  zweifei  und  spott  schon 
gegen  Elisha  vor,  2  Kpn.  7,  2.  18. 
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spräche  hieher;  im  leben  und  wirken  aber  mußten  die 
Propheten  Juda's  nach  s.  452  immer  gemäßigter  und 
.ruhiger  den  köijigen  zur  seite  stehen,  sodass  das  Prophe- 
tenthum  hier  seine  alterthümliche  gewaltsamkeit  vonselbst 
allmälig  von  sich  warf.  Nur  im  Zehnstämmereiche  erhielt 
sich  die  alte  art  von  Propheten  zäher,  ja  bildete  sich  im 
tödtlichen  kämpfe  mit  den  königen  nach  allen  d6n  mög-5B7 
lichkeiten  aus  welche  in  ihr  lagen:  und  hier  sahen  wir 
Elia'n  als  den  riesen  welcher  noch  zulezt  das  höchste  be- 
wirkte was  in  dieser  art  möglich.  Allein  sein  großer 
Schüler  Elisha*  steht  doch  schon  niedriger  als  er;  und 
wieder  viel  niedriger  steht  dessen  schtiler  Gächazi  (s.  548) : 
hierin  liegt  das  deutlichste  zeichen  wie  völlig  diese  ganze 
schule  entartete  und  nicht  vorwärts  sondern  rückwärts  ging. 
Der  s.  602  erwähnte  Jona  söhn  Amittai's  gehörte  z^yar 
gewiss  auch  zu  dieser  schule,  und  auch  sein  wirken  war 
noch  sehr  ausgebreitet,  da  es  von  der  sage  gewiss  nicht 
ohne  grund  mit  Ninive  verknüpft  wird  ähnlich  wie  Elia 
und  EUsha^  weit  über  die  grenzen  des  Zehnstämmereiches 
hin  wirken:  aber  wie  ihn  die  spätere  sage^)  darstellt,  so 
war  er  doch  gerade  kein  muster  eines  Propheten,  so  aus- 
gebreitet und  auch  unter  Heiden  berühmt  übrigens  sein 
wirken  gewesen  seyn  mag.  Woher  kommt  nun  dieses 
immer  tiefere  sinken  der  nachfolger  eines  Elia  und  Eli- 
sha*  ?  gewiss  nur  daher  weil  das  gewaltthätige  und  befehls- 


1)  im  B.  Jona,  vgl.  die  Propheten  des  A,  Bs  bd.  2.  s.  555  ff. 
Diese  Jona-erzählungen  sind  zwar  wie  wir  sie  jezt  besizen  später  als 
die  oben  erörterten  über  Eüsha'  und  Elia:  doch  ist  merkwürdig 
dass  das  AT.  nur  von  Propheten  aus  dem  Zehnstämmereiche  solche 
erzählungen  enthält.  Die  Ursache  davon  ist  theüs  in  den  selbst  so 
ganz  ungewöhnlichen  zuständen  des  Zehnstämmereiches  und  seinem 
frühen  untergange  theils  in  dem  außerordentlichen  leben  und  wirken 
jener  lezten  Propheten  alter  art  zu  suchen:  sie  waren  wie  Über- 
bleibsel einer  andern  weit  unter  schon  völlig  veränderten  menschen ; 
und  eben  als  solche  lezte  große  bilder  einer  verschwundenen  zeit 
blieben  sie  desto  fester  im  andenken  haften.  Beide  Ursachen  ent- 
sprechen sich  gegenseitig  und  treffen  so  in  ihren  Wirkungen  hier 
zusammen. 

Gesch.  d.  Y.  Israel  ÜI.  3.  Ausg.  o9 
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haberische  welches  der  ganzen  alten  art  von  Propheten- 
thum  anklebte  aber  im  Zehnstämmereiche  am  stärksten 
sich  ausgebildet  hatte,  gegen  das  königthum  desselben 
selbst  nichtmehr  zu  behaupten  war.  In  dem  stürze  des 
hauses  *Omri  hatte  dieses  gewaltthätige  Prophetenthnm 
seine  kraft  erschöpft:  aber  das  haus  Jehu,  mit  dem  es 
sich  aufs  engste  verbündete,  fiel  doch  zulezt,  nachdem 
es  größere  macht  erlangt  hatte,  wesentlich  in  die  bestre- 
bungen  des  hauses  *Omri  zurück;  und  da  war  difes  Pro- 
phetenthnm schon  zusehr  von  der  allgemeinen  bildung 
überflügelt  als  dass  es  noch  irgend  einen  wahren  einfluss 
568  auf  die  geschichte  hätte  üben  können.  Es  war  schon 
dadurch  hinreichend  gestraft  und  gerichtet  dass  seine 
keckste  Schöpfung,  das  haus  Jehu,  amende  wurde  was 
jedes  frühere  königshaus  dieses  reiches  gewesen  war.  Der 
bogen  war  zu  stark  gespannt,  er  mußte  brechen:  und  so 
großartig  auch  in  mancher  hinsieht  einzelne  wie  Elisha* 
und  Jona  noch  wirken  mochten,  die  ganze  art  und  rich- 
tung  der  alten  Prophetie  hatte  einen  stoss  empfangen 
von  dem  sie  sich  nie  Wieder  erholen  konnte.  Es  waren 
eben  diese  Propheten  welche  sich  vom  volke  gern  »väter« 
nennen  ließen ;  Elia,  ist  nach  allen  unsem  kenntnissen  der 
erste  dem  die  worte  »mein  vater!«  und  »dein  söhn«  vgm 
fragenden  freiwillig  entgegenschallten ^),  und  was  bei  ihm 
unwillkürlich  sich  gebildet  hatte  scheint  bei  seinen  nach- 
folgern  Elisha*  und  dann  gewiss  noch  vielen  andern  zur 
stehenden  sitte  geworden:  aber  auch  wir  wissen  was  aus 
den  Päpsten  und  Patres  im  Mittelalter  und  wieder  in 
unsrer  zeit  geworden  ist. 

Nun  bildete  sich  zwar  um  dieselbe  zeit  eine  neue  art 
von  Prophetenthnm  aus,   zunächst  in  Juda  wo  der  grund 


1)  dieser  theil  der  anrede  an  Elia  2  Eon.  2,  12  kann  nämlich 
ganz  geschichtlich  seyn,  vgl.  oben  s.  547;  über  »dein  8ohn<  vgl. 
2  Kön.  8,  9  mit  16,  7.  —  Sonst  unterscheiden  sich  die  altem  Pro- 
pheten von  den  jezt  sich  ausbüdenden  auch  dadurch  dass  sie  in  ge- 
meiner spräche  Seher ^  diese  dagegen  erst  allgemein  Nabi  d.  i.  Pro- 
pheten genannt  wurden  1  Sam.  9,  9.  Arnos  7,  12. 
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dazu  schon  \seit  David's  herrschaft  gelegt  war,  dann  auch 
im  Zehnstäinmereiche  emporzukommen  bemühet,  wie  Ho- 
sea's  großes  beispiel  beweist.  Dies  Prophetenthum  will 
keine  selbstmacht  mehr  im  reiche  seyn,  keinen  unweiger- 
lichen befehl  üben,  nicht  könige  ein-  und  absezen;  es 
legt  auch  in  der  spräche  und  darstellung  allmälig  immer- 
mehr  das  gewaltsame  und  augenblicklich  überraschende  ab : 
es  behält  aber  aus  der  vorigen  zeit  das  mächtige  wirken 
mitten  im  reiche  bei;  und  indem  es  mitten  im  großen 
öfifentlichen  wirken  desto  reiner  und  inniger  die  ewigen 
Wahrheiten  erfaßt  und  deren  Wirkung  desto  wachsamer 
und  desto  freier  um  sich  blickend  fördert,  gewinnt  es 
nichtnur  die  wunderbarste  innere  stärke  und  Sicherheit,  569 
sondern  wirkt  auch  weit  wohlthätiger  und  nachhaltiger 
auf  die  menschen,  und  weist  eben  weil  es  die  tieferu 
mängel  jener  ganzen  zeit  klar  empfindet  in  ruhiger  be- 
geisterung  auf  eine  große  neue  zeit  hin  wo  das  sich  voll- 
enden müsse  was  jene  zeit  zu  erreichen  zu  schwach  war 
(s.  518  fif.).  Dies  verjüngte  und  wahrhaft  geistig  wieder- 
gebome  Prophetenthum  erstarkte  allerdings  nur  sehr  all- 
mälig. Denn  einmal  widersezte  sich  ihm  der  größte  theil 
des  damaligen  Volkes,  unwillig  sich  in  seiner  bisherigen 
sittlichen  Sicherheit  von  ihm  gestört  zu  sehen  und  wohl 
die  bloßen  des  altern  Prophetenthumes  erkennend  und 
gern  verspottend  aber  ungern  in  die  forderungen  des  er- 
neueten  und  gebesserten  eingehend;  erst  vonjeztan  vmrd 
Israel  oft  als  ein  hartnäckiges  volk  gescholten  ^) ,  und 
schwer  genug  war  der  erste  anfang  der  neuen  religion 
des  in  liebe  thätigen  glaubens,  zu  welcher  die  bessern 
Propheten  jezt  dies  volk  alter  bildung  und  alten  stolzes 
hinleiten  wollten.  Und  zweitens  änderte  sich  auch  der 
prophetische  stand  selbst  nicht  so  rasch  völlig  in  diese 
schönere  gestalt  um:  Propheten  jener  alten  art  erhielten 
sich  noch  längere  zeit  neben  der  neuern,  und -wurden 
nun  gewiss  theils  immermehr  bloße  zauberer  und  wahr- 

1)  Ex.  32,  9.  33,  3.  5.  34,  9;   dann  Deut.  9,  6.   13.    Hez.  3, 
7—9.  B.  Jes.  48,  4. 

39* 
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sager  wie  die  heidnischen,    theils  willfährige  Schmeichler 
der  Mächtigen.      Auch  machte   dies  Prophetenthum  sich 
nur  nachundnach  von  allen  resten    und  folgen  der  alten 
gewaltsamkeit  los,  da  sogar  Jesaja,  sonst  der  größte,  noch 
einige  Überbleibsel  davon  an  sich  trägt;    vollkommen  hat 
sich   erst  im  lezten  drittel  dieses  ganzen  Zeitraumes  Je- 
remja  ganz  davon  befreiet^).     Aber  das  herrlichste  und 
ewigste  welches  das  Prophetenthum  innerhalb  der  einmal 
bestehenden  gemeinde  des  alten  Volkes  leisten  konnte,  hat 
erst  diese  art  desselben  hervorgebracht;   und  da  das  pro- 
phetische  wirken    und   schaffen  doch  nach  dem  tiefsten 
gründe  des   lebens   und  der  geschichte  Israels  immer  die 
höchste  aller  seiner  bestrebungen  war,    so  ging  erst  hier 
570  recht  die  feinste  und  zugleich  die  fruchtbarste  blüthe  des 
gesammten   geistigen  ringens  des   alten  Volkes  auf.     Als 
die    weltliche    blüthe  des   alten  Volkes  immer  unaufhalt- 
samer   dahinzuwelken    drohete ,     da    sammelte    sich    das 
tiefste   ringen   und   sehnen   seines  geistes  desto    einziger 
und    stärker    zu    dieser  zarten   unverwelklichen    blüthef 
welche   schon  den  mächtigen  trieb   ja  den   verborgenen 
an&ng  eines  ganz  neuen  und  bessern  weltalters  in  sich 
schloss.      Und  konnte  der  drohende  Untergang  der  macht 
und    freiheit  des  alten   Volkes  noch  durch  irgend  etwas 
abgewandt  oderauch  nur  verzögert  werden,  so  musste  es 
dadurch  geschehen  dass  man  dieses  durch  die  tiefste  kraft 
der  alten  religion  veredelte  Prophetenthum  frei  walten  liess. 
3.     Aber  das  königthum  des  Zehnstämmereiches  ver- 
stand dies  verjüngte  Prophetenthum  nicht  entfernt,   und 
sträubte  sich   blind  gegen   sein   wirken.      Es  hatte  jezt 
seinen  alten  schweren  feind,  das  alterthümliche  Propheten- 
thum,  mit  sich  verbündet   und  hinreichend  gezähmt;   es 
hatte  eben  eine  eigene  scheinbar  große  macht  gewonnen, 
und  ruhete  stolz  auf  seinen  lorbeeren  aus.      Als   um  das 
15te  jähr   det   herrschaft  Jerobeams^)  'Amos,    einer  der 


1)  vgl.  die  Propheten  des  A.  Ba  bd.  2.  8.  3  ff. 

2)  die  alte  Überschrift  Arnos  1, 1  bestimmt  das  jähr  unter  Üzzia 
und  Jerobeam  wo  'Amos  auftrat  nicht  näher:   nach  innem  spuren 
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ersten  Propheten  der  bessern  art  und  in  keiner  der  bis- 
herigen schulen  gebildet,  aus  Juda  nach  Bäthel  ging  um 
dort  am  mittelorte  des  gözendienstes  dieses  reiches  gegen 
alle  dessen  gebrechen  und  gefahren  zu  reden,  liess  ihn 
der  könig  durch  den  oberpriester  zu  Bäthel  Amaßja  des 
landes  verweisen:  doch  nur  würdevoll  und  furchtlos  wei- 
chend folgte  er  dem  befehle^).  Gegen  das  ende  dieser 571 
herrschafi;  trat  nun  in  Hosea  ein  eingeborner  bürger 
dieses  reiches  als  ein  solcher  Prophet  in  ihm  auf,  wahr- 
scheinlich aus  Gilead  jenseits  des  Jordans  stammend*), 
dann  längere  zeit  diesseits  z.  b.  in  Samarien  Gilgal  und 
Sikhem  wohnend:  in  seinem  tiefem  geiste  erkannte  er 
ähnlich  wie  * Amos  und  andere  Propheten  Juda's  die  grund- 
lagen  des  reiches*  selbst,  seinen  bilderdienst  der  immer 
unaufhaltsamer  zum  Heidenthume  führte  und  seinen  nicht 
genug  begründeten  abfall  vom  hause  David's,  als  die  an 
seiner  wurzel  stets  unheilbarer  n,agenden  übel  an ;  mit 
seiner  feurigen  zunge  geißelte  er  alle  Verkehrtheiten  des 
reiches,  drohete  den  nahen  Untergang,  und  verkündigte 
wie  ein  wahres  heil  der  zukunft  nur  von  Juda  ausgehen 
könne;    und  nachdem  er  in  seinem  früheren  leben   und 


aber  muss  es  eins  der  ersten  jähre  oder  das  erste  jähr  selbst  der 
herrschafi  Uzzia's  gewesen  seyn.  Denn  Edom  war  damals  nach  1, 
11.  9,  12  noch  ungebändigt  wie  m  den  lezten  jähren  Amaöja's,  wäh- 
rend üzzia  bald  nach  seinem  herrschaftsantritte  es  völlig  unterwarf. 
Ähnlich  war  nach  6,  2  Gath  s.  564  nochnicht  wiedererobert,  welches 
Uzzia  ebenfalls  ziemlich  fHlh  ausgefährt  haben  muss.  Dazu  kommt 
dass  Arnos  sichtbar  eine  geraume  zeit  früher  redete  und  schrieb  als 
Hosea.  Das  Arnos  1,  1.  Zach.  14,  5  erwähnte  erdbeben  fiel  also  in 
die  ersten  jähre  Uzzia's.  1)  und  Arnos  spricht  über  ähnliches 

so  allgemein  dass  man  nothwendig  annehmen  muss  das  verbot  habe 
nichtbloss  ihn  getroffen;  wahrscheinlich  ging  er  nur  weü  Jerobeam 
allen  eingebomen  Propheten  besserer  art  hindemisse  bereitet  hatte, 
aus  Juda  dorthin;  vgl.  »drum  schweigt  der  weise  in  dieser  zeit«  5,  13. 
2)  merkwürdig  zeigt  man  noch  jezt  den  Metär  ÖMhd  d.  i.  ein 
als  Wallfahrtsort  dienendes  grabmal  Hosea's  dicht  an  einem  orte 
welcher  als  das  alte  Mißpe  =  Güead  gelten  kann,  s.  Burkhardt's 
Syr.  s.  606 ;  sogar  der  hohe  berg  Oshd  d.  i.  arabisch  Hosea  hat  da- 
von jezt  den  namen. 
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wirken  das  verzehrende  feuer  des  alten  Prophetenthumes 
in  sich  selbst  tief  genug  erfahren  hatte,  sprach  er  endüch 
zuerst  mit  wahrhaft  schöpferischer  kraft  das  große  wort 
als  umgekehrte  folgerung  aus  der  ganzen  geschichte 
dieses  reiches  und  seines  bisherigen  Prophetenthumes  aus, 
dass  nicht  gewaltthat  und  eigensinn  (die  lezten  grund- 
lagen  dieses  reiches)  sondern  allfein  die  alles  böse  besie- 
gende liebe  das  höchste  wie  in  Gott  so  im  menschen 
seyn  müsse.  Aber  er  wurde  im  heißen  kämpfe  gegen  die 
uxLgeheuer  fortgeschrittenen  Verkehrtheiten  des  reiches 
und  gegen  die  boshaften  nachstellungen  seiner  feinde 
fast  wahnsinnig,  und  mußte  nach  Juda  fliehen.  Vergeb- 
lich widmete  wieder  etwas  später  ein  Prophet  aus  Juda 
seine  ganze  mühe  und  tiefste  anstrengung  viele  jähre 
lang  einer  gründlichen  besserung  dieses  reiches:  auch 
seine  geduld  ward  endlich  erschöpft^);  und  völlig  unzu- 
572  gänglich  blieb  das  reich  jeder  nähern  Wirksamkeit  des 
veredelten  Prophetenthumes. 

So  war  denn  in  diesem  reiche  allen  niedern  bestre- 
bungen  und  gelüsten  der  zäum  genommen.  Das  könig- 
thum  hatte  hier  allerdings  nichtmehr  das  Prophetenthum 
zu  fürchten:  aber  damit  fiel  auch  die  zweite  macht  weg 
welche  nach  der  einrichtung  eines  Israelitischen  reiches 
allein  imstande  war  die  ausartungen  der  königlichen 
macht  jederzeit  zu  hemmen.  So  blieb  denn  neben  dem 
königthume  nichts  stehen  als  hier  ein  heer  siegestrunkener 
Soldaten*)  ungerechter  richter  (s.  564)  und  hochmüthiger 
nebenbuhler  der  königlichen  macht,  dort  eine  menge 
reichgewordener  kaufleute  die  nichts  als  sicheren  genuss 
ihrer  schäze  und  ungestörte  erlaubniss  das  volk  weiter  zu 
übervortheilen  wünschten^);  die  mengen  verkamen  und 
verarmten,  die  über  die  mengen  aus  irgend  einer  Ursache 

1)  es  ist  der  dem  namen  nach  uns  unbekannte-  Prophet  von 
welchem  die  stücke  B.  Zach.  9—11.  13,  7—9  herrühren,  vgl.  die 
Propheten  des  A.  Bs  bd.  I.  s.  318  fF.  2)  Arnos  2,  14—16. 

6,  13.  Hos.  1,  5.  7.  8,  14,  10,  13,  8)  Arnos  2,  6  f.  8,  5—7. 

Hos.  12,  9  f. 


Auflösung  des  alten  Prophetenthumes.  615 

« 

hervorragenden  bedeckte  meist  jede  art  von  schmach  *), 
und  immer  ungehemmter  verzehrten  leichtfertige  bestre»- 
bungen  und  religionen  aller  art  die  kraft  des  Ganzen. 
Da  weissagten  'Amos  und  dann  noch  bestimmter  Hosea 
den  nahen  stürz  nichtnur  des  hauses  Jehu  sondern  sogar 
des  königthumes  und  des  reiches  selbst');  Hosea  aber 
begründete  die  nothwendigkeit  des  Unterganges  des  hauses 
Jehu  auch  durch  die  blutschulden  wodurch  dieses  haus 
einst  im  thaJe  Jizreel  (s.  568  flf.)  die  herrschaft  erlangt 
habe:  sodass  nun  von  dieser  Prophetie  auch  darüber  das 
ewige  urtheil  gefällt  wird  (vgl.  s.  484  f.).  Inderthat  war 
das  innerste  leben  dieses  reiches  zu  ende  nachdem  auch 
das  gewaltigste  und  mit  der  äußersten  anstrengung  aller 
Besseren  zur  herrschaft  gelangte  haus  Jehu  wesentlich 
ebendahin  gelangt  war  wohin  seine  frühem  schneller 
verblüheten  königshäuser  kamen:  weder  war  ihm  noch 
eine  rückkehr  zu  seinen  ersten  grundlagen  möglich,  denn 
eine  solche  war  nun  vom  hause  Jehu  mit  der  größten  an- 573 
strengung  und  doch  vergeblich  versucht,  noch  eine  fort- 
bildung,  denn  diese  hätten  nur  die  zurückgewiesenen 
Propheten  besserer  art  bringen  können;  nichts  blieb  ihm 
übrig  als  der  Untergang.  Tiefe  wehmuth  ergreift  zwar 
die  edlen  Propheten  wenn  sie  den  nahen  Untergang  eines 
reiches  ankündigen  müssen  welches  äußerlich  betrachtet 
eben  noch  in  seiner  ganzen  macht  und  große  prangte^): 
aberdoch  zwingt  sie  der  geist  diesen  Untergang  stets  als 
nahe  und  als  unvermeidlich  von  Jahve  beschlossen  zu 
melden. 

Solange  indess  der  in  seiner  Jugend  so  siegreiche  und 
gewiss  immer  tapfer  und  vorsichtig  bleibende  Jerobeam  11. 
herrschte,  blieb  das  äussere  des  reiches  aufrecht.  Aber 
sein  söhn  Zacharja  konnte  nur  6  monate  lang  die  herr- 
schaft behaupten:  er  fiel  mit  seinem  ganzen  hause  durch 
eine   Verschwörung  im   beere;    und   diese   Verschwörung 

1)  Arnos  6,  1  ff.  Hos.  4,  18.  5,  1  ff.  7,  5-7.  16.  9,  15. 

2)  Arnos  7,  9.  9,  8.  Hos.  1,  4.  3,  4.  10,  3.  13,  10  f.  und  sonst. 
8)  Arnos  6,  1  f.  Hos.  9,  13.  10,  1. 
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wurde  nur  die  mutter  einer  unabsehbaren  menge  neuer, 
welche  das  reich  innerhalb  eines  halben  Jahrhunderts 
längst  hätten  vernichten  können,  wären  auch  nicht  die 
Assyrer  als  ein  mächtiges  volk  ganz  neuer  art  auf  diesen 
kampfplaz  getreten.  Doch  bevor  wir  diese  lezten  Zuckun- 
gen des  Zehnstämmereiches  näher  betrachten,  müssen  wir 
die  geschichte  des  anderen  reiches  bis  etwa  an  dieselbe 
zeit  verfolgen  wo  durch  die  Assyrer  eine  ganz  neue  regung 
in  alle  die  südlicheren  reiche  konunt. 

2.      Das  reich  Juda  bis  zum  tode  königs  Uzzia. 

1.  Durch  Jehu's  Umwälzung  und  deren  nächste  fol- 
gen war  auch  das  Davidische  haus  nach  s.  572  f.  in  die 
äußerste  gefahr  völliger  Vernichtung  gerathen ;  und  wäh- 
rend das  haus  *Omri  in  seinem  eigentlichen  boden  ausge- 
rottet war,  schien  es  umgekehrt  in  der  stolzen  königin- 
mutter  "^Athalja  (s.  522.  573)  zu  Jerusalem  mit  allen 
seinen  grundsäzen  und  bestrebungen  neu  aufzublühen. 
Die  6jährige  herrschaft  dieses  weibes  scheint  auf  den 
ersten  blick  auffallend,  da  wir  sonst  in  der  altem  ge- 
schichte Israels  kein  weib  als  königin  finden.  Allein  das 
574  weib  war  überhaupt  im  alten  Morgenlande  nochnicht  bis 
zu  der  abhängigkeit  und  unbedeutendheit  herabgesunken  zu 
welcher  es  der  Islam  herabdrückte  ^) :  und  die  Phönikische 
Dido,  welche  dem  Zeitalter  und  dem  Ursprünge  nach  nicht 
weit  von  'Athalja  abliegt,  war  nicht  die  einzige  berühmte 
herrscherin  des  alten  Morgenlandes.  Dazu  kommt  dass 
'Athalja  als  königin-mutter  nach  s.  372  leicht  ihre  große 
macht  auch  um  sich  und  ihre  anhänger  am  rüder  zu  er- 
halten mißbrauchen  konnte. 

Wir  wissen  sonst  über  die  6jährige  herrschaft  dieses 
kecken  weibes  nicht  viel  näheres.  Die  heidnischgesinnte 
partei  welche  sich  zu  Jerusalem  während  der  kurzen  herr- 
schaft der  beiden  vorigen  könige  gebildet  hatte,   mochte 


1)  vgl.  Mirjam,  Debora,  Abigaü,  Sulammith  im  HL. 
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ebenso  ihre  stüze  seyn  wie  die  treuen  auhänger  des  hau- 
ses  'Omri  welche  im  Zehnstämmereiche  verfolgt  zu  ihr 
nach  Jerusalem  fliehen  konnten.  Allein  im  reiche  Juda 
war  doch  seit  den  tagen  Asa's  und  Josaphat^s  die  an- 
hänglichkeit  an  die  strengere  alte  religion  zu  mächtig  ge- 
worden, ,und  die  verliebe  für  Davld's  haus  konnte  hier 
nicht  zu  lange  zurückgedrängt  werden.  Dass  aber  der 
nach  s.  473  f.  in  diesem  reiche  zusammengeengte  alte 
Priesterstand  neben  den  ächten  Jahve -Propheten  den 
stärksten  widerstand  gegen  die  begünstigung  des  Heiden- 
thums  bilden  mußte,  ist  leicht  verständlich :  und  wir  sehen 
nun  hier  das  erste  zeichen  der  großen  macht  welche 
dieser  stand  in  seiner  jezigen  Stellung  ausüben  konnte. 

Jöash^  der  einzige  söhn  des  lezten  königs  Achazja 
welcher  jenem  blutbade  (s.  5,73)  entgangen,  war  als  ein 
kaum  ein  paar  monate  altes  kind  nebst  seiner  amme  von 
einer  Schwester  Achazja's  J6sheba%  welche  wahrscheinlich 
eine  andere  mutter  hatte  als  'Athalja,  zuerst  in  die  bett- 
kanmier  des  königlichen  palastes  unter  dem  hier  aufbe- 
wahrten vorrathe  von  matrazen  versteckt^),  dann  ebenso 
heimlich  in  die  nebengebäüde  des  tempels  geschafft,  dessen 
oberajufseher  der  hohepriester  Jojada'  der  gatte  seiner 
erretterin  war^).  Nachdem  "^Athalja  ohne  davon  etwas  575 
zu  erfahren  (denn  Joäsh  konnte  etwa  für  einen  söhn  des 
Hohepriesters  gelten)  über  6  jähre  geherrscht  hatte,  hielt 
dieser  Jojada*  die  zeit  für  reif  um  ihrö  herrschaft  zu 
stürzen  und  den  jungen  königssohn  öffentlich  als  wahren 
landesherrscher  anerkennen  zu  lassen.  So  besprach  er 
sich   mit   den   anführern  der  königlichen  leibwache  ^)  im 


1)  2  Eon.  11,2  ist  aus  2 Chr. 22, 11  ^nni  vor  *)nfi(  einzuschalten. 

2)  dass  sie  die  gattin  des  Hohenpriesters  war  steht  zwar  nnr 
2  Chr.  22,  11:  ist  aber  imstreitig  eine  ächtgeschichtliohe  nachricht. 
—  Dass  Jojada*  Hohepriester  war  erhellt  aus  2  Eon.  12,  11. 

zy  »der  Eare  und  die  Läuferc  2  Eon.  11,  4.  19;  sonst  nach 
dieser  erzahlung  selbst  kürzer  bloss  »die  Laufer«,  wohl  weil  man 
nichtmehr  viele  fremde  dazu  nahm,  vgl.  oben  s.  195  und  I.  s.  357. 
Wahrscheinlich  waren  im  reiche  Juda  nach  Salomo's  zeiten  die  600 
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tempel  selbst,  zeigte  ihnen  den  jnngen  Jöäsh,  empfing 
unter  heüigen  betheuenmgen  ihre  huldignng  für  diesen, 
und  verabredete  mit  ihnen  zu  seiner  erhebung  auf  den 
herrscherstuhl  folgenden  plan.  Ein  drittel  der  leibwache 
pflegte  an  jedem  sabbate  in  ihrem  Standorte  bei  dem  kö- 
niglichen palaste  zu  dessen  schuze  zurückzubleiben,  die 
zwei  andern  drittel  zur  aufrechthaltung  der  Ordnung  bei 
dem  tempel  auszuziehen  wohin  an  solchen  tagen  sehr 
viele  menschen  strömten;  und  zwar  hatte  dann  das  eine 
drittel  seinen  stand  am  nördlichen  eingange  des  tempels 
oder  am  sog.  grundthore,  das  andere  am  südlichen  auch 
thor  hinter  dem  läuferthore  genannt  (s.  oben  s.  328. 339). 
Das  erste  drittel  nun  sollte  an  einem  bestimmten  sabbate 
bei  dem  königlichen  palaste  ganz  wie  gewöhnlich  seinen 
dienst  thun,  um  '  Athalja'n  welche  den  Jahve-tempel  nicht 
zu  besuchen  pflegte  durch  den  schein  dass  alles  in  seiner 
Ordnung  sei  zu  täuschen ;  aber  die  beiden  andern  drittel 
sollten  diesmal  den  tempel  für  den  könig  bewachen,  näm- 
lich von  norden  bis  süden  um  den  priestervorhof  einen 
dichten  kreis  schließen,  nur  auf  die  Sicherheit  des  königß 
achten  und  jeden  der  über  die  schranken  des  königsstan- 
576  des  (s.  342)  dringen  wolle  sogleich  tödten  ^).    Dieser  plan 

Gibbore  mit  diesen  Läufern  vereinigt  worden:  in  den  vorhandenen 
erzählungen  wenigstens  finden  sich  Shalishe  (s.  189  ff.)  nur  bei  den 
königen  des  Zehnstammereiches ;  wogegen  die  Läufer  nach  2  Eon. 
11  ans  meheren  hunderten  bestehen  mußten. 

1)  dies  ist  der  wahre  sinn  der  beschreibung  2  Eon.  11,  5—11. 
wie  sowohl  die  spräche  (denn  erst  mit  QD^XIIZ^I  v.  6  kann  der  be- 
fahl angehen)  als  die  sache  selbst  zeigt;  was  aber  dabei  etwas  kurz 
ausgedruckt  ist,  nämlich  dass  der  befehl  v.  6  sich  nur  auf  das  zu- 
erst genannte  drittel  beziehen  soll  und  dass  die  zu  Jojada'  sich  be- 
gebenden Läufer  v.  9  die  lezten  zwei  drittel  waren  ergibt  sich  alles 
klar  aus  dem  zusammenhange.  Das  nur. hier  vorkommende  ndn 
V.6,  woraus  schon  die  alten  übersezer  nichts  machen  konnten,  mag 
»nach  gewohnheitc  bedeuten,  da  nD3  ^*^  ^^9^  ®üi  übergehen 
oder  ein  überliefern  vom  einen  zum  andern  anzeigt.  Wie  ni'^'llD 
V.  8.  15  die  schranken  des  königsstandes  bedeuten  könne,  ist  s.  342 
gezeigt. 

Diese  ganze  erzählung  c.  11  wie  die  über  die  tempelansbesse- 
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gelang  vollkommen.  Als  die  zwei  drittel  welche  am  tem- 
pel  ihr  werk  vollführen  sollten  bei  Jojada'  anlangten, 
übergab  dieser  den  anführern  den  speer  und  die  Schilde  ^) 
welche  man  als  wafifen  Davtd's  und  von  ihm  dem  tempel  677 
geweihet  hier  aufbewahrte,  wie  um  das  vorzunehmende 
werk  der  wiedereinsezung  des  Davidischen  hauses  mit  den 
heiligen  waffen  des  großen  ahnherrn  selbst  zu  beginnen 
und  zu  weihen;  er  steDte  dann  den  jungen  fürsten  dem 
versammelten  beere  vor,  Hess  ihn  mit  aller  herkömm- 
lichen feierlichkeit  zum  wirklichen  konige  salben,  und 
nach  glücklicher  beendigung  dieser  feier  erhub  sich  unter 
posaunenschalle  ringsum  zunächst  von  der  leibwache  dann 


rang  c.  12  kann  aus  den  Reichsjahrbüchem  stammen.  Der  Chroniker 
aber  mochte  es  eines  Hohenpriesters  für  würdiger  achten  zu  einem 
solchen  unternehmen  die  Leviten  und  die  Altesten  des  ganzen  lan- 
des  zu  hülfe  zu  nehmen.  So  erzählt  er  11.  23  die  von  Jojada*  auf- 
gerufenen befehlshaber  hätten  zuvor  eine  rundreise  in  Jada  gemacht 
mn  alle  Leviten  und  die  übrigen  volkshäupter  nach  Jerusalem  zu 
ziehen,  und  dann  hätten  die  Leviten  zunächst  den  könig  im  tempel 
umringt  während  die  Laien  die  eigentlich  blutige  that  ausführten. 
Was  in  dieser  ganzen  darstellung  dem  Chroniker  eigenthümlich  sei, 
erkennt  man  aus  seiner  sonst  gewohnten  weise  leicht.  Die  in  dem 
alten  geschichtsbuche  unterschiedenen  drei  theile  derer  welche  die 
Umwälzung  machten,  nehmen  aber  nun  bei  dem  Chroniker  v.  4  f. 
eine  andere  gestalt  an:  insbesondere  läßt  er  Leviten  aller  art  den 
ersten  dieser  drei  theile  büden,  welche  annähme  nur  eine  folge  der 
veränderten  Vorstellung  über  das  ganze  ist.  Nimmt  man  jedoch 
alles  aus  was  nur  die  färbe  der  darstellung  des  Chronikers  trägt,  so 
zeigen  sich  nur  die  v.  1  gegebenen  5  namen  der  befehlshaber  der 
Läufer  als  ein  wirklich  geschichtlicher  zusaz  zu  der  erzählung  2  Kon. 
11;  und  diese  muss  er  allerdings  in  einer  altem  quelle nschrifb  ge- 
funden haben. 

1)  der  Chroniker  v.  9  vermehrt  die  zahl  dieser  waffen:  unrich- 
tig wäre  es  aber  zu  denken  in  der  ursprünglichen  erzählung  seien 
die  leute  der  befehlshaber  waffenlos  zum  tempel  gekommen  und 
erst  hier  habe  der  Hohepriester  ihnen  die  waffen  David's  durch  die 
befehlshaber  zutheilen  lassen.  Dies  liegt  weder  in  den  werten  der 
erzählung  noch  läßt  es  sich  der  sache  selbst  nach  als  möglich  den- 
ken. —  Übrigens  wäre  die  vermuthung  dass  Joäsh  vielleicht  ein 
untergeschobener  königsspross  seyn  könne,  völlig  grundlos. 
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in  immer  weiterer  Verbreitung  vom  ganzen  volke  lautes 
freudengeschrei.  Zwar  eilte  nun  'Athalja  durch  den  lärm 
geweckt  kühnen  Schrittes  bis  mitten  in  den  tempel:  aber 
sie  kam  zu  spät  um  das  geschehene  zu  hindern,  wurde 
jedoch  auf  Jojada's  befehl  ruhig  aus  den  schranken  des 
Heiligen  hinausgeführt  und  erst  ziemlich  weit  vom  tempel 
westlich  vom  königspalaste  getödtet. 

Diesen  sieg  benuzte  der  Hohepriester  das  volk  aufs- 
neue auf  die  treue  haltung  des  Jahvedienstes  zu  verpflich- 
ten, und  die  frohe  feier  der  huldigung  des  jungen  königs 
ward  diesmal  zugleich  die  der  erneueten  huldigung  Jah- 
ve's  ^).  Auch  kam  ihm  der  angeregte  eifer  des  ganzen 
Volkes  stark  genug  entgegen,  indem  es  den  Bäalstempel 
in  Jerusalem  (s.  564  f.)  zerstörte  und  dessen  oberpriester 
Matthan  umbrachte.  Die  herrschaft  der  alten  religion 
war  wieder  für  längere  zeit  entschieden,  und  ausgestoßen 
war  der  fremde  stoff  welchen  die  nähere  Verbindung  Jo- 
saphat's  mit  dem  hause  'Oniri  eingeführt  hatte.  Der  Ho- 
hepriester wurde  der  lehrer  und  leiter  des  7jährigen  kö- 
nigs :  und  dieser  ging  so  gelehrig  in  die  grundsäze  seines 
lehrers  ein  dass  er  auch  mündig  geworden  ihnen  stets 
678  treu  blieb  ^).      Allein  er   war  von  geburt  kein  uuterneh- 


1)  doch  mußte  man  nach  2  Eon.  11,  18.  2  Chr.  23,  18  f.  län- 
gere zeit  wachen  in  den  tempel  sezen,  um  die  Heidnischgesinnten 
an  Überfällen  zu  hindern.  2)  dies  liegt  wenigstens  deutlich 

in  den  werten  des  altem  geschichtsbuches  2  Eon.  12,   3  vgl.  mit 

1  Eon.  15,  14.  2  Eon.  15,  18,  indem  »^ttJfi«  dann  tret;  bedeutet. 
Fällt  freilich  von  i'^^'i  der  lezte  buchstab  ab,  so  kann  der  sehr  ver- 
schiedene sinn  entstehen  »solange  ihn  Jojada'  lehrte«  oder  leitete, 
als  wäre  er  nachher  untreu  gegen  Jahve  geworden.  So  übersezen 
allerdings  schon  die  LXX  und  der  Chroniker  24,  2  hat  es  so  ge- 
nommen. Allein  im  sdtem  geschichtsbuche  müßte  dann  erzählt  wer* 
den  wie  Joäsh  später  untreu  wurde:  aber  dies  geschieht  sowenig 
dass  nachher  die  frömmigkeit  seines  nachfolgers  mit  seiner  vergh* 
chen  und  die  beider  nur  der  David's  nachgesezt  wird,  14,  3  (die 
Chronik  läßt  diese   stelle  aus) ;  ja  üzzia  wird  ihnen  gleichgestellt 

2  Eon.  15,  3.  2  Chr.  26,  4.  Eine  völlige  Veränderung  dea  herzens 
des  königs  erst  nach  Jojada's  tode  wäre  um  so  auffallender,  da  wir 
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inender  und  tapferer  mann :  und  dazu  war  überhaupt  in 
jener  zeit  das  königliche  ansehen  schon  tief. erschüttert. 
So  ist  es  nicht  auffallend  dass  das  reich  dennoch  unter 
ihm  sich  von  der  schwäche  nicht  sofort  erholen  konnte 
in  welche  es  seit  Josaphat's  tode  gefallen  war,  ja  neue 
demüthigungen  und  Verluste  erlitt. 

Die  veranlassung  zu  neuen  kriegen  und  Verlusten  gab 
wahrscheinlich  die  Philistäische  stadt  Quth,  welche  sich 
mit  ihrem  gebiete  nach  s.  564  unter  Joräm  befreit  ha- 
ben mochte.  Ihre  Wiedereroberung  konnte  eine  ehrensa- 
che  der  veränderten  herrschaft  in  Jerusalem  scheinen,  und 
sie  muss  dieser  auch  anfangs  gelungen  seyn.  Allein  nun 
scheinen  die  übrigen  kleinen  Philistäischen  reiche  den 
mächtigen  Aramäischen  könig  Chazäel  (s.  562  f.)  zu  hülfe 
gerufen  zu  haben ,  dem  das.  damals  vor  ihm  gedemüthig- 
ten  Zehnstämmereich  gewiss  nicht  den  durchzug  verwei- 
gern konnte.  Er  kam  auch  mit  einem  kleinen  aber  ta- 
pfern beere,  eroberte  sie  aber  schenkte  ihr  die  freiheit^), 
und  rückte  folgerichtig  von  da  weiter  gegen  Jerusalem  579 
vor,  nachdem  er  viele  edle  Judäer  in  einem  treffen  ge- 
tödtet  oder  gefangen'  genonmien  hatte.    In  Jerusalem  ver- 

aus  2  Eon.  12,  7  wissen  dass  dieser  noch  im  30sten  lebensjahre  des 
königs  lebte.     Es  entstellt  daher  die   frage  obnicht  der  Chroniker 
die  verschiedene  auffassung  der  worte  2  Eon.  12,  3  deswegen  vor- 
gezogen habe  weü  er  glaubte  dass  die  mancherlei  anfalle  ^e8  kö- 
nigs welche  v.   18—22   erzählt  werden  sich  so  leichter   verstehen 
ließen.     Etwas  ähnliches  scheint  sich  bei  ihm  im  leben  des  folgen- 
den königs  zn  wiederholen ;   und  überhaupt  sucht  er  gern  solche  ge- 
schichtliche erklärungen.  1)    daher  sie  nach  Arnos  6,  2  als 
unabhängig  genannt  wird.    Das  übrige  hier  gesagte  folgt  aus  2  Eon. 
12,  18  f.  2  Chr.  24,  23  f.  verglichen  mit  allem  was  wir  sonst  über 
diese  Verhältnisse  mit  einer  gewissen    Sicherheit  wissen.     Eine  ver- 
bündung  der  Aramäer  und  Philistäer  gegen  Israel  oder   Juda  sehen 
wir  auch  später  noch  nach  Jerobeam  II.:  vgl.  unten.   —   Die  Hel- 
lenisten nennen  den  Damasqischen  könig  *Aiaijl,  und  in  Jos.  hypomn. 
c.  124  ist  er  gar  mit  einem  Assyrischen  verwechselt ;  sein  name  war 
in  Damasq  gewiss  ebenso  wie   der  Benhadäd's  uralt  und  daher  alt- 
heilig, wie  die  sagen  über  Azelus  in  Just.  hist.  36,  2  und  Jos.  arch, 
9:  4,  6  zeigen. 
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zweifelte  man  an  einem  glücklichen  widerstände  und  er- 
kaufte den  abzug  des  Aramäischen  heeres  aus  den  gren- 
zen Juda's  mit  der  verzichtung  auf  Gath  sowie  mit  sehr 
kostbaren  geschenken,  wozu  man  alles  im  tempel  wie  im 
palaste  sich  vorfindende  geld  nebst  allen  seit  Asa's  tagen 
(s.  507)  in  den  tempel  gekommenen  königlichen  weihge- 
schenken  zusammenhäufen  mußte.  Dass  alle  Philistäischen 
reiche  an  diesem  für  Juda  so  unglücklichen  und  mit  Ghar 
zäel's  abzuge  eigentlich  nicht  aufhörenden  kriege  theil- 
nahmen,  versteht  sich  vonselbst :  aberauch  die  Phöniken 
suchten  längst  nichtmehr  wie  zu  den  zeiten  David's  und 
Salömo's  im  guten  einvernehmen  mit  Juda  ihren  vortheil, 
unterstüzten  vielmehr  die  feinde  des  gesunkenen  reiches, 
und  gaben  sich  besonders  gerne  mit  dem  handel  der  vie- 
len kriegsgefangenen  odergar  bloss  geraubten  Judäer  ab  ^). 
Und  sicher  blieben  in  diesen  zeiten  auch  die  Idumäer  mit 
neuen  einfallen  nicht  zurück^). 

Als  zu  allen  diesen  Unglücksfällen  eine  mehrjährige 
sehr  schwere  dürre  und  heuschreckenverwüstung  hinzu- 
trat, redete  Joel  zwar  tiefe  büße  fordernd  doehauch  wie- 
der auf  die  ewigen  hoffnungen  der  wahren  gemeinde  hin- 
weisend zum  verzweifelnden  volke  ^).    Dieser  Prophet,  ein 


1)  Joel  4,  1  —  6.  Arnos  1,  6— -10.  Zu  Joel's  zeit  verkauften  die 
Phöniken  gefangene  Judäer  besonders  nach  lonien  d.  i.  nach  Nord- 
westen, spater  mehr  nach  Südosten  hin  an  die  Tdumäer  welche  sie 
besonders  grausam  behandelten.  2)  Amos  1, 11  vgl.  Joel  4,  19. 

3)  es  ist  hiemit  angenommen  dass  Joel  erst  nach  Chazäel's  zuge 
gegen  Jerusalem  über  die  aus  dem  tempel  fortgeführten  heü.  gefaße 
klagen  konnte  4,  5.  Dass  Joel  dabei  an  ein  damals  noch  in  fri- 
schem andenken  gebliebenes  ereigniss  denkt,  ist  offenbar;  an  den 
einfall  der  Philistäer  unter  Jöram  s.  564  läßt  sich  aber  deshalb  nicht 
denken  weil  diese  damals  nach  den  werten  der  Chronik  wohl  den 
königlichen  palast,  nicht  aber  den  tempel  eingenommen  und  ge- 
plündert haben  können;  womit  ganz  übereinstimmt  dass  Ghazael'n 
aus  dem  tempel  alle  gerade  seit  Asa's  zeit  ihm  geschenkte  königli- 
che kostbarkeiten  übergeben  wurden  2  Eon.  12,  19  vgl.  mit  1  Kon. 
15,  18.  Dass  aber  Joel  die  Aramäer  nicht  ausdrücklich  unter  den 
feinden  aufzahlt,  ist  um  so  weniger  auffallend  da  sie  ein  bloßes  hülfs- 
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angesehener  Priester  zu  Jerusalem ,  wirkte  vielen  spuren  680 
zufolge  längere  zeit  mit  großen  öffentlichen  erfolgen ;  und 
seine  bei  dieser  veranlassung  gehaltenen  reden,  die  uns 
allein  vollständig  erhalten  sind,  waren  gewiss  nicht  seine 
ersten.  Er  gehört  der  strenge  seiner  befehlenden  worte 
nach  noch  ganz  zu  den  Propheten  alter  art,  und  wirkte 
gewiss  schon  während  der  Unmündigkeit  königs  Joäsh: 
aber  indem  sein  großer  geist  mitten  in  den  tiefsten  lei- 
den des  damaligen  reiches  die  ewige  hoffnung  der  ächten 
gemeinde  desto  kräftiger  festhielt  und  sie  dem  volke  in 
der  feurigsten  glut  klarer  anschauung  sowie  in  der  be- 
zauberndsten Schönheit  vollwallender  rede  desto  unaus- 
löschlicher einprägte,  ward  er  einer  der  hauptschöpfer 
der  neuen  geistigen  richtung  welche  seine  zeit  bedurfte 
und  die  seitdem  immer  mächtiger  wurde.  Die  seligen 
hoffiiungen  welche  er  schöpferisch  aussprach,  wurden  eine 
himmlische  speise  aller  folgenden  zeiten:  und  für  jene 
nächsten  Jahrhunderte  gewährten  sie  die  geistige  Stärkung 
und  die  frohe  aussieht  auf  ein  besseres  ende  deren  sie 
unter  dem  unaufhaltsamen  dahinschwinden  der  alten  große 
und  herrlichkeit  Israels-  nicht  entbehren  konnten. 

Verheerende  raubzüge  der  umwohnenden  Völker  mö- 
gen während  der  40jährigen  herrschaft  Joäsh'es  fast  jähr-  sei 
lieh  sich  wiederholt  haben,  mit  mehr  oder  weniger 
glück  zurückgetrieben.  Doch  welcher  gesunde  sinn  und 
welche  Unternehmungslust  sich  dabei  im  innern  des  rei- 
ches erhielt,  sieht  man  deutlich  an  einem  beispiele  des- 
sen andenken  sich  näher  erhalten  hat.  Am  Salomoni- 
schen, tempel  war  damals  manches  zu  bessern  oder  zu  er- 

heer  den  Philistäem  zugesandt  hatten.  Die  zeit  des  einfalles  Cha- 
zael's  bestimmt  der  Chroniker  24,  23  freilich  auf  das  lezte  jähr  des 
königs  Jdäsh:  allein  wenn  es  auch  nach  unserra  sonstigen  wissen 
(s.  597  ff.)  nicht  ganz  unmöglich  ist  dass  Chazael  (den  übrigens  die 
Chronik  hier  nicht  nennt)  damals  noch  gelebt  habe,  so  hat  doch 
der  Chroniker  das  ereigniss  vielleicht  nur  deshalb  auf  dieses  jähr 
verlegt  weil  er  so  den  unglücklichen  tod  des  königs  leichter  verste- 
hen konnte.  Diesen  tod  selbst  beschreibt  er  dann  wohl  infolge  da- 
von etwas  abweichend  vom  altem  werke. 


624  Das  reich  Juda 

ganzen:  die  gmndlagen  des  ungeheuren  Werkes  selbst 
seheinen  gelitten  zu  haben  ^)  und  die  kostbarsten  gerä- 
the  waren  wahrscheinlich  infolge  des  kriegszuges  Cha- 
z^el's  abhanden  gekommen.  Man  berathschlagte  wie  hier 
zu  helfen  sei:  und  da  das  königthum  damals  bei  weitem 
nichtmehr  wie  einst  zu  Salomo's  zeit  alles  leisten  konnte, 
so  befahl  ein  königlicher  erlass  den  Priestern  einen  theil 
der  tempeleinkünfte  zur  ausbesserung  des  tempelbaues  zu 
yerwenden,  nämlich  das  s.  g.  ^flüssige  geld  d.  i.  nicht  was 
für  den  tempel  gestiftet  wird  *)  sondern  was  ihm  aus  zu- 
fälligen gaben  zufließt:  bestehend  theils  in  dem  einlö- 
sungsgelde  für  gelübde,  theils  in  freiwilligen  gaben  für 
den  tempel.  Allein  eine  Zeitlang  wollte  aus  dieser  neuen 
einrichtung  kein  erklecklicher  nuzen  kommen:  die  Prie- 
ster fanden  darin  nichtbloss  ihre  herkömmlichen  rechte 
geschmälert,  sondern  sich  auch  mit  neuen  arbeiten  über- 
laden, da  jeder- einzelne  das  ihm  von  seinen  künden  über- 
gebene  geld  für  andere  zwecke  verrechnen  und  veraus- 
gaben ja  in  gewisser  hinsieht  sich  mit  dem  bauwesen  be- 
fassen sollte ;  und  das  volk  selbst  konnte  nicht  wissen 
ob  sein  geld  immer  richtig  abgegeben  und  verwandt  werde, 
scheint  also  auch  mit  den  freiwilligen  gaben  zurückhal- 
tender gewesen  zu  seyn.  Als  daher  auf  diese  art  das 
582  bauwesen  nicht  voranschritt ,  traf  der  könig  im  23sten 
jähre  seiner  herrschaft  unter  Zustimmung  der  Priester 
eine  bessere  einrichtung:  das  geld  sollte  am  eingange 
in  den  tempel  von  den  hier  die  wache  haltenden  Prie- 
stern  in  empfang   genommen  aber  sogleich  rechts  in  ei- 


1)  dies  folgt  aus  der  nur  zu  kurzen  'andeutung  2  Chr.  24,  27  im 
auszuge  aus  einem  alteren  werke.  2)  oder  das  stehende  geld 

und  vermögen  eines  heiligthums ,  im  Islam  v^Jü^^t  genannt.  Das 
"niiS^  ist  8,lso  weder  aus  der  ganz  verschiedenen  redensart  Gn.  23, 
16  noch  mit  dem  Targ.  aus  Ex.  30,  13  zu  erklären,  da  es  keines- 
wegs »der  gemusterte«  bedeuten  kann,  während  das  alte  kopfgeld 
dazu  jezt  sicher  nichtmehrv  dem  tempel  sondern  dem  könige  zufiel. 
Allerdings  gehört  auch  das  opfergeld  zu  den  flüssigen ;  daher  wird 
dies  aberauch  noch  bestimmt  ausgenommen  v.  17. 
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nen  rechts  neben  dem  ^oßen  ehernen  altare  aufgestell- 
ten kästen  geworfen,  dann  vonzeit  zuzeit  vom  königli- 
chen finanzminister  und  Hohenpriester  herausgenommen 
gezählt  und  sachverständigen  oberaufsehern  übergeben  wer- 
den die  es  dann  ohne  weitere  rechenschaft  abzulegen  an 
die  einzelnen  arbeiter  vertheilten.  So  konnte  man  den 
oberbaumeistern  denen  ^as  geld  anvertraut  wurde  als  aus- 
gewählten beamten  vollkommen  trauen  ^) :  und  offenbar 
war  es  eine  folge  dieser  neuen  einrichtung  dass  deif  tem- 
pelbau seitdem  so  außerordentliche  fortschritte  machte  ^). 
Für  die  anschaffung  der  goldenen'  und  silbernen  tempel- 
gerätlie  mulHe  aber  anderweitig  gesorgt  werden  ^). 

Im  23sten  jähre  dieser  herrschaft  sehen  wir  so  den 
Hohepriester  Jojada'  noch  in  voller  thätigkeit.  Nach  der 
Chronik  starb  er  130  jähre  alt  und  ward  bei  den  köni-  583 
gen  begraben.  Das  Heidnische  wesen  suchte,  wie  die  Chro- 
nik erzählt,  nach  seinem  tode  wieder  einzudringen,  so- 
dass  mehere  Propheten  sich  dagegen  erhoben  imd  unter 


1)  dieses  wird  2Eön.  12, 16  und  wieder  22,4-7  mit  sogroßem 
nachdracke  hervorgehoben,  dass  man  fragen  muss  von  welcher  art 
denn  diese  männer  waren  denen  man  schlechthin  vertrauen  sollte. 
Nach  2  Chr.  34,  12  waren  es  vier  Leviten:  und  allerdings  erwartet 
man  kaum  andere  als  angesehene  Leviten  zu  diesem  vertrauensam te 
bestimmt  zu  sehen;  auch  scheint  das  Priesterthum  ein  gewicht  dar- 
auf gelegt  zu  haben  dass  das  königthum  sich  nicht  weiter  einmischte. 
Im  übrigen  stellt  der  Chroniker  IL  34,  11—13  dieses  sowie  sonst  vie- 
les andere  wo  die  Leviten  in  der  geschichte  eine  rolle  spielen  sehr 
frei  dar.  2)   vgl.  bei  der  geschiqhte  Jothäms  2  Chr.  27,  3. 

3)  die  erzähluug  ist  sichtbar  aus  den  Reichsjahrbüchern.  Aber 
der  Chroniker  24,  4 — 14  vgl.  34,  9  bildete  sie  so  um  wie  sie  zugleich 
für  die  Verhältnisse  seines  Zeitalters  als  vorbild  am  besten  zu  passen 
schien;  und  es  ist  bei  der  vergleichung  leicht  zu  sehen  was  bloss 
ihm  in  der  darstoUung  eigen  ist.  Übrigens  ist  2  Kön.  12,  11  :i^3?';'^ 
nach  2  Chr.  24,  11  zu  lesen.  —  Wenn  die  söhne  'Athalja's  nach 
2  Chr.  24,  7  den  tempel  absichtlich  verdarben,  so  müssen  dabei 
nicht  die  nach  s.  571  schon  unter  Joram  gefallenen  brüder  Achaz- 
ja's  gemeint  seyn;  und  dass  diese  bastarde  alle  weihgeschenke  des 
tempels  zum  Baaldienste  verwarfdten,  widerspricht  der  in  der  Chro- 
nik ausgelassenen  nachricht  2  Kön.  12,  19  wenigstens  nicht  völlig. 

GoacU.  d.  Y.  Israel  UI.  3.  Auäg.  ^^ 
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diesen  der  söhn  jenes  Hohepriesters  selbst  Zakharja,  wäh- 
rend er  im  tempel  zum  volke  redete,  von  diesem  mit  vor- 
wissen  des  königs  gesteinigt  wurde  ^).  —  Allerdings  konnte 
es  während  der  schlaffen  herrschaft  dieses  königs  nicht 
leicht  an  verderblichen  Innern  unruhen  fehlen;  und  er 
selbst  erlag  im  47sten  lebensjahre  einer  Verschwörung 
zweier  seiner  Großen  Jozakhar  und  Jozabad  ^),  welche  ihn 
während  er  in  der  bürg  ein  geschäft  hatte  (s.  35  3  f,)  er- 
mordeten. 

2.  Sein  söhn  und  nachfolger  Amaßja  ^)  war  an  Un- 
ternehmungslust und  tapferkeit  nur  zusehr  das  gegentheil 
seines  vaters,  sodass  er  zulezt  dennoch  ebenso  unglück- 
lich endete  wie  dieser.  Er  bestrafte  sogleich  seines  va- 
ters mörder,  schenkte  aber  ihren  söhnen  das  leben,  wel- 
che mäßigung  ihm  der  Deuteronomische  Verfasser  der  Kö- 
nigsgeschichten besonders  hoch  anrechnet.  Sodann  kämpfte 
er  glücklich  gegen  die  Idumäer  im  Salzthale  südlich  vom 
Todten  meere,  wo  ihrer  10,000  fielen;  und  nahm  ihre 
hauptstadt  Petra  (Sela*)  in  stürm,  die  er  nach  der  erobe- 
rung  wobei  sie  viel  leiden  mochte  wiederaufbauete  und 
nach  einer  altjudäischen  stadt  Joqteel  nannte.  Dass  den 
Idumäern  kein   eingeborner  könig  gelassen   wurde,   ver- 


1)  der  mord  dieses  Propheten  ansich  kann  um  so  weniger  be- 
zweifelt werden  da  der  Chroniker  nach  24,  27  in  seinem  hauptquel- 
lenbuche  viele  orakel  gegen  den  könig  verzeichnet  fand;  und  aller- 
dings mag  unter  seiner  schwachen  herrschaft  später  das  Heidnische 
wesen  wieder  mehr  eingang  gefunden  haben.  Übrigens  ist  et  un- 
richtig dass  Matth.  23,  35  dieser  Zakharja  söhn  Jojada's  gemeint 
sei,  8.  die  3  ersten  Evv  s.  329.  Üb;er  das  ihm  jezt  zugeschriebene 
grabdenkmal  am  Ölberge  s.  Tit.  Tobler's  Siloahquelle  s.  287  ff.  Joum. 
asiat.  1850  I.  p.  310  f.  und  die  nachricht  in  Fürst's  Karäer  11.  s.  89. 

2)  diese  zwei  namen  2  Kön.  12,  22  lauten  etwas  anders  und  zu- 
gleich bestimmter  2  Chr.  24, 25  f.,  als  wäre  der  eine  von  einer'Am- 
monäischen  der  andere  von  einer  Moabäischen  mutter  gewesen ;  und 
sie  hätten  hienach  den  mord  Zakharja's  am  könige  rächen  wollen. 

3)  wenn  die  LXX  dafür  Ufjuaaia^  und  die  Pesh.  im  AT.  (daher 
auch  die  M'pharsho  Matth.  1,  8)  jij^Qio|  (nach  yn?:«)  sprechen, 
so  erklärt  sich  das  alles  aus  LB.  §.  213  b  und  149  a—c. 
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steht  sich  vonselbst.     Zufolge  der  Chronik^)  stürzte  man  584 
10,000  gefangene  Idumäer  nach  der  eroberung  der  haupt- 
stadt  von  ihrer  höchsten  felsenspize  herab :  und  allerdings 
war   die   gegenseitige   erbitterung  damals    so    gross  dass 
eine  solche  rachethat  nicht  unglaublich  ist. 

Nach  der  Chronik  nahm  er  vor  dem  abgange  zu  die- 
sem kriege  außer  seinen  eigenen  300,000  wohlgerüsteten 
kriegem  aus  Juda  noch  100,000  Israeläer  für  100  talente 
Silbers  in  sold,  entliess  diese  jedoch  wieder  auf  die  Vor- 
stellung eines  Propheten  dass  er  eher  allein  als  mit  solchen 
miethUngen  eines  gözendienerischen  reiches  siegen  werde ; 
unwillig  über  ihre  entlassung,  fielen  diese  aber  dann 
während  er  in  Edöm  beschäftigt  war  plündernd  in  die 
nördlichen  städte  Juda*s  ein  und  erschlugen  3000  men- 
schen. Die  färbe  der  darstellung  ist  auch  hier  wieder 
rein  vom  Chroniker:  doch  ist  ansich  wahrscheinlich  dass 
viele  Israeläer  damals  beutelustig  umherzogen;  und  eine 
nachricht  dieser  art  muss  der  Chroniker  in  einem  altern 
quellenbuche  vorgefunden  haben.  —  Nach  dem  altern  ge- 
schichtswerke  hangen  die  mißhelligkeiten  in  welche  Amaßja 
sodann  mit  dem  könige  Joäsh  von  Israel  gerieth,  mit  je- 
nen handeln  nicht  zusammen.  Aus  bloßem  siegesüber- 
muthe  bot  er  diesem  könige  krieg  an:  und  da  zu  jener 
zeit  das  reich  Israel  solange  von  den  Aramäem  nieder- 
gehalten worden  war  (s.  598  ff.) ,  so  mochte  er  von  dem 
dortigen  könige  Joäsh ,  der  damals  gewiss  seine  Aramäi- 
schen siege  nochnicht  erfochten  hatte,  nichts  bedeutendes 
erwarten.  Allein  dieser  wies  ihn  zuerst  mit  einem  spöt- 
tischen gleichnisse  zurück,  zog  dann,  da  Amaßja  nicht 
ablassen  wollte,  gegen  ihn  zu  felde  und  schlug  ihn  bei 
Bäthshemesh  westlich  von  Jerusalem,  ja  nahm  ihn  auf 
dem  Schlachtfelde  selbst  gefangen.  Jerusalem  konnte  nun 
dem  Sieger  nicht  widerstehen  und  unterwarf  sich  unter 
schimpflichen  bedingungen:  ein  großes  stück  seiner  nörd- 


1)  2  Chr.  26,  12.     Ebenda  v.  8  fehlt  ^^'\    vor   *Tb'»^D'',    ohne 
welches  der  saz  keinen  sinn  gibt. 

40* 
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Kchen  mauer  mußte  geschleift,  alle  im  tempel  sowie  im 
palaste  sich  findenden  schäze  übergeben,  edle  geißeln  für 
ein  künftiges  gutes  verhalten  gestellt  werden.  Seine  frei- 
585  heit  erhielt  Amaißja  wohl  ^erst  nach  dem  tode  Jöäsh'es 
wieder  und  der  neue  könig  Jerobeam  11.  mochte  dann 
auch  die  übrigen  drückenden  maßnahmen  gegen  Juda 
aufhören  lassen^)*  Aber  das  ansehen  AmaiJja's  war  ein- 
mal tief  erschüttert ;  und  die  Idumäer  mögen  bald  die 
herrschaft  Juda's  fast  ganz  wieder  abgeschüttelt  und 
neue  Yerheerende  streifzüge  ausgeführt  haben  ^).  So  bil- 
dete sich  endlich  in  Jerusalem  ein  aufstand  gegen  ihn, 
den  nicht  wie  sonst  einige  ehrgeizige  Große  sondern  das 
ganze  volk  unterhielt :  der  könig,  aus  der  stadt  getrieben, 
floh  südwestwärts  nach  Lakhish,  wurde  hier  eingeholt  und 
getödtet,  seine  leiche  jedoch  ehrenvoll  nach  Jerusalem  zu- 
rückgeführt und  begraben.  Er  starb  im  29sten  jähre  sei- 
ner herrschaft,  dem  54sten  seines  lebens.  Dem  Jahve- 
dienste  war  er  immer  treu  gewesen  ^). 

Siegreich  in  diesem  aufstände,    sezte   nun  das  volk 
seinen   16jährigen  söhn 'C/lsjefta*)  zum  könige   ein:    diesör 


1)  gewiss  daher  wird  2  Kön.  14,  17  ganz  ungewöhnlich  gemeldet 
wieviele  jähre  er  noch  nach  dem  tode  seines  besiegers  gelebt  habe, 
nämlich  16.  2)  daher  Uzzia  sie  sogleich  nach  seinem  antritte 

wieder  zu  züchtige  suchte;  und  was  Arnos  1,  11.  9,  12  über  Edom 
sagt  läßt  sich  ebenfalls  nur  nach  dieser  annähme  ganz  verstehen. 

3)  nach  2  Kön.  14,  3.  Der  Chroniker  dagegen  25,  14— 16»  27 
leitet  sein  äußeres  und  inneres  unglück  von  dem  dienste  der  Idumäi- 
schen  gözen  ab,  dem  er  sich  nach  seiner  zurückkunft  aus  Idumäa 
troz  der  Warnungen  eines  (ungenannten)  Propheten  überlassen  habe. 
Doch  ist  es  uns  unmöglich  zu  sagen  aus  welcher  quelle  diese  Vor- 
stellung geschöpft  sei.  4)  dieser  name  *üzzia  findet  sich  über-' 
all  in  den  eigentlich  prophetischen  büchem  und  in  der  Chronik  au- 
ßer I.  3,  12;  nur  2  Kön.  14,  21  bis  15,  27  findet  sich  häufig  statt 
dessen  der  name  'Azarja,  und  doch  hat  auch  dieses  werk  daneben 
jenen  namen  15,  13.  30.  32.  Man  könnte  also  nach  diesem  Verhält- 
nisse der  ötellen  wo  sich  beide  namen  finden ,  annehmen  dass  der 
name  *Azarja  welcher  sich  in  der  Hebr.  schrift  nur  wenig  von  dem 
andern  unterscheidet,  durch  ein  versehen  in  die  stellen  des  jezigen 
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vom  Volke  selbst  eriiobene  junge  fürst  war  also  w^hr^  586 
scheinlich  nicht  der  erstgebome  Amaßja's,  bewährte  sich 
aber  in  seiner  52jährigen  herrsehaft  als  einer  der  thätig- 
sten  und  glücklichsten  herrscher.  Gleich  gross  in  den 
künsten  des  friedens  wie  in  denen  des  krieges,  stellte  er 
den  Wohlstand  Juda's  im  innem  wie  sein  ansehen  nach- 
außen  vollkommen  her,  ja  herrschte  weiter  als  bisdahin 
irgend  ein  könig  Juda^s  geherrscht  hatte.  Eine  seiner 
ersten  Unternehmungen  war  ein  siegreicher  feldzug  gegen 
Edöm:  er  drang  bis  zur  hafenstadt  Aeläth  am  Bothen 
meere  vor,  bauete  diese  wichtige  stadt  aus  und  richtete 
deshalb  wahrscheinlich  dort  die  schiflFfahrt  wieder  eiA 
welche  etwa  90  jähre  früher  Josaphat  nach  s.  513  f. 
ohne  glücklichen  erfolg  versucht  hatte  ^).  Die  bändigung 
der  übrigen  weiter  südwärts  hin  wohnenden  Völkerschaf- 
ten, insbesondere  der  Ma  onäer  oder  lÖßnäer  ^) ,  folgte 
leicht  der  völligen  Unterwerfung  der  Idumäer  als  des 
kühnsten  und  stärksten  der  südlichen  Völker.  Gleich  er- 
folgreich kämpfte  er  nach  westen  und  Südwesten  gegen 
die  Philistäischen  reiche,  legte  die  mauern  von  Gath 
Jahne  und  Ashdod  zu  boden,  sodass  wahrscheinlich  nur 
Ghazza  und  Ashqelon  unerobert  blieben,  gründete  aber 
auch  hier  überall  auf  den  unterworfenen  gebieten  neue 
städte  in  denen  gewiss  Philistäer  und  Hebräer  zusammen- 


Eönigsbuches  gekommen  sei  in  denen  er  sich  jezt  findet  vgl.  den 
fall  p.  501 :  wahrscheinlicher  aber  war  Azarja  der  vorkönigliche  name 
Uzzia's,  wie  wir  ähnlich  zwei  namen  bei  andern  königen  Juda's  fin- 
den, 8.  schon  oben  s.  371.  565  und  andere  fälle  unten. 

1)  2Kön.  14,  21  f.  vgl  16,  6.  2)  über  diese  s.  bd.  I, 

8.  344,  Die  LXX  haben  sicher  unrecht  wenn  sie  auch  2  Chr.  26, 8 
die  Minäer  statt  der  'Ammonäer  lasen :  denn  abgesehen  davon  dass 
die  auf  den  ersten  blick  sonderbar  scheinende  Unterwerfung  der'Am- 
monäer  sich  dennoch  als  ganz  geschichtlich  ergibt,  so  ist  auch  v.  8 
schon  nach  dem  zusammenhange  der  worte  von  einem  ganz  andern 
Volke  die  rede  als  v.  7.  Dunkler  ist  der  ort  Gür-Baal  2  Chr.  26, 
7,  wenn  nicht  etwa  mit  dem  Targ.  für  ersteres  wort  Gerär  zu  lesen 
ist:  denn  ebenso  werden  beide  örter  verbunden  1  Chr.  4,  39—41 
vgl.  I.  s.  352. 
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wohnen  sollten  ').  Die  mauern  Jerusalems  verstärkte  er 
an  den  drei  schwächsten  stellen,  an  der  nordwest-  und 
nordost-ecke  sowie  an  der  südspize  der  Käsemacherschlucht 
mit  thürmen,  und  versah  sie  mit  künstlichen  festungswaf- 
fen  *) ;  ähnlich  sorgte  er  auch  für  andere  festungen  im 
lande  ^).  Sein  stets  wohlgerüsteter  und  geordneter  heer- 
banu  bestand  aus  307,500  mann*).  Doch  nochmehr  als 
den  krieg  liebte  er  jede  art  von  ackerbau  und  forderte 
diesen  in  jeder  weise,  legte  in  den  wüsten  hohe  heerden- 
warten  an,  liess  in  ihnen  viele  brunnen  graben,  und  hatte 
selbst  viele  heerden  reiche  Weinberge  und  weite  wohlbe- 
bauete  getreidefluren  %  Dem  Jahvedienste  blieb  er  stets 
treu  zugethan ;  ein  berühmter  Prophet  war  zu  seiner  zeit 
Zakharja,  von  dem  wir  jedoch  jezt  nichts  näheres  weiter 
wissen  ^) ;  und  als  das  beste  zeichen  einer  guten  herrschaft 
sehen  wir  jezt  zur  seite  dieses  tüchtigen  herrschers  das 
587  ganze  volksbewüßtsein  sich  höher  heben  und  eine  fülle 
von  tüchtigen  männem  aller  art  emporkommen  '^, 

Je  länger  nun  ^üzzia  in  dieser  weise  fortherrschte, 
desto  höher  mußte  das  reich  weit  und  breit  in  der  ach- 
tung  der  Völker  steigen.  Mit  unendlicher  sehnsudht  blickte 
der  tiefsinnige  Prophet  Hosea,  als  er  zuerst  gegen  das 
ende  der  herrschaft  Jerobeam's  II.  im  Zehnstämmereiche 
weissagte,  auf  Juda  hin  und  erwartete  nur  vondaaus  ein 
göttliches  heil®):    und   wenn  der  grund   dazu  allerdings 


1)  2  Chr.  26,  6.  Dort  entstanden  also  jezt  die  Baslarde  von  de- 
nen 6.  Zakh.  9,  6  die  rede  ist,  vgl.  die  AUerth,  s.  272  f. 

2)  2  Chr.  26,  9.  15  vgl.  mit  dem  oben  s.  347  f.  und  s.  363  f. 
bemerkten.  3)  Hos.  8,  14  vgl.  überhaupt  mit  Jes.  2,  7. 
Mikh.  5,  9  f.  4)  2  Chr.  26,  11-14  vgl.  oben  s.  514. 

5)  2  Chr.  26,  10  vgl.  mit  der  Schilderung  der  Schönheit  des 
landlebens  Spr.  27,  23—27  welche  gerade  in  Uzzia's  zeit  geschrie- 
ben seyn  kann.  6)  nach  2  Chr.  26,  5  könnte  dieser  Za- 
kharja nur  bis  in  die  spätem  tage  Uzzia^s  gelebt  haben,  müßte  also 
ein  anderer  seyn  als  der  Jes.  8,  2  genannte  söhn  Berechia's. 

7)  dies  zeigen  klar  solche  aussprüche  und  ahnungen  wie  B. 
Zah.  10,  4.  Mikha  5,  4 ;  um  von  den  großen  Propheten  'Amos  Je- 
saja  u.  a.  zu  schweigen.  8)  Hos.  1,  7.  vgl.  3,  5  und  oben  8.613  f. 
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nicht  allein  von  dem  wirken  des  einzelnen  königes  Uzzia 
abhing,  so  trug  dieser  doch  viel  dazu  bei  dass  der  in 
Juda  verborgene  schaz  echter  religion  von  den  Völkern 
erkannt  wurde.  Und  als  bei  dem  verfalle  des  hauses 
Jehu  die  länder  jenseits  des  Jordans  in  große  Verwirrung 
geriethen,  baten  sogar  *Amm6n  Moab  und  die  zwischen 
diesen  liegenden  Hebräischen  gebiete  Uzzia'n  um  seinen 
schuz  und  entrichteten  ihm  jährlich  abgaben^).  Diese 
auffallende  aber  geschichtlich  unbezweifelbare  erscheinung  588 
erklärt  sich  hinreichend  aus  den  Verhältnissen  jener  zeit: 
'Ammon  und  Moab  waren  wieder  auf  ein  halbes  Jahrhun- 
dert dem  Zehnstämmereiche  unterworfen  gewesen,  wenn- 
auch  unter  eigenen  fürsten;  Damasq,  damals  selbst  in 
auflösung,  konnte  ihnen  keinen  schaz  gewähren ;  und  doch 
konnten  vonferne  die  Assyrer,  in  der  nähe  aber  die  stets 


1)  dass  'Ammon  abgaben  entrichtete  lesen  wir  2  Chr.  26,  8  vgl. 
mit  27,  5,  das  land  'Ammon  aber  konnte  Üzzia  nicht  leicht  be- 
schüzen  wenn  er  nicht  über  den  südlichsten  Jordan  einen  Zugang 
zu  ihm  hatte.  Dass  ihm  nun  Moab  um  dieselbe  zeit  sich  unterwarf, 
folgt  klar  aus  der  art  wie  ein  Prophet  aus  Juda  schon  vor  Jesaja 
dieses  volk  zu  Jerusalem's  herrscher  reden  läßt  Jes.  16,  1—6:  denn 
BD  konnte  man  Moab'en  nur  in  solchen  zeiten  denken  und  sprechen 
lassen  wo  in  Jerusalem  ein  weit  und  breit  hochangesehener  könig 
so  glücklich  herrschte  dass  auch  Fremde  wohl  in  der  noth  des  lebens 
sich  ihm  zu  unterwerfen  wünschen  mochten;  welches  eben  auf  die 
besten  tage  des  königs  Uzzia  hinfuhrt.  Auf  dieselben  zeiten  weisen 
die  Worte  Num.  24,  18  ff.  hin,  vgl.  die  Jahrbb,  der  BibL  mss,  VÜI 
s.  35  f.  —  Das  land  Gilead,  wo  Hebräer  wohnten,  mußte  schon 
wegen  * Ammon's  und  Moab's  in  diese  bewegung  fortgerissen  werden ; 
und  suchte  gewiss  gern  Uzzia's  schuz:  bestimmt  wird  aber  darauf 
hingewiesen  in  der  s.  604  besprochenen  nachricht  1  Chr.  5,  17,  wo 
Jothäm  nur  als  könig  Juda's  vor  Jerobeam  11.  genannt  wird,  und  in 
der  erwähnung  der  weidereichen  großen  ebene  (Mishor)  wo  Uzzia 
ebenso  wie  in  der  großen  ebene  am  Mittelmeere  seine  heerden  ge- 
habt habe  2  Chr.  26,  10 ;  denn  wir  wissen  aus  Jos.  13,  9—21. 
20,  8.  Jer.  48,  21  dass  diese  als  eine  bekannte  gegend  jenseits  des 
Jordans  lag.  Dass  aber  diese  bedeutende  Veränderung  in  den  jen- 
seitigen ländem  erst  mit  dem  stürze  des  hauses  Jehu  begann,  folgt 
aus  den  oben  dargelegten  allgemeinen  Verhältnissen  des  Zehnstämme- 
reiches. 
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eriieueten  einfalle  Arabischer  Völker^)  so  droheijd  schei- 
nen dass  sie  freiwillig  den  schuz  des  mäpl;itigeA  und  ge- 
589  rechten  königs  suchten  welcher  schon  das  südlich  sie 
begrenzende  Edöm  besass  und  die  angrenzenden  Araber 
unterworfen  hatte ;  wobei  sie  übrigens  ihre  eigenen  fürsten 
beibehielten^).  Auch  dauerte  dies  Verhältnis^  noch  unter 
üzzia's  söhne  Jothäm  fort,  führte  aber  unter  ihm  zu 
neuen  Verwickelungen,  wie  später  za  erörtern  ist. 

Uzzia  selbst  war  in  der  lezten  zeit  seines  lebens  mit 
einem  aussaze  behaftet  welcher  ihn  nach  alter  sitte  zwang 
fern  von  der  gesellschaft  im  krankenhause  zu  leben*): 
länger  jedoch  als  einige  jähre  höchstens  kann  dieser 
zustand  nicht  wohl  gedauert  haben,  da  sein  ihm  gleich- 
gesinnter  söhn  Jothäm,  welcher  während  dessen  die  berr- 
schaft  übernahm,  bei  des  vaters  tode  erst  25  jähre  alt 
war.  Nach  der  Chronik  hätte  er  diesen  aussaz  wie  zur 
göttlichen  strafe  in  demselben  augenblicke  erhalten  wo  er 
in  einer  art  von  übermuthe  in  den  priestervorhof  des 
tempels  eingedrungen  um  dort  eigenhändig  zu  opfern, 
jedoch  hieran  noch  zeitig  genug  vom  Hohepriester  *Azarja 
und  80  andern  priestern  verhindert  worden*).  Die  färbe 
der  darstellung  davon  ist  zwar  ganz  die  des  Chronikers; 


1)  dass  '  AmiDon  und  Moab  von  spielten  einfallen  viel  zu  leiden 
hatten,  ist  schon  aus  der  allgemeinem  läge  dieser  Völker  wie  sie 
seit  alten  zeiten  (vgl.  II.  s.  472  f.)  bestand  un4  aus  der  häufigen 
erwähnung  von  einföUen  Arabischer  Völker  in  Juda  zu  schließen. 
Wir  besizen  aberauch  ein  bestimmtes  zeugniss  darüber  in  den 
bruchstücken  des  alten  ungenannten  Propheten  des  Zehnstamme- 
reiches welcher  das  bei  den  Späterem  so  berühmte  Moab-orakel  ver- 
faßte und  der  sicher  bevor  Jerobeam  ü.  Moab  unterwarf  so  redete, 
Jes.  15.  16,  7-- 13;  vgl.  die  Propheten  des  A.  Bds.  bd.  J.  5.  I.  229. 
Bisweilen  mochte  sich  auch  Edöm  mit^den  wüstenvölkem  zu  glei- 
chem zwecke  verbünden:  wenigstens  spielt  Amos  2,  1  offenbar  auf 
eine  yacheliandlung  m  die  sich  Moab  gegen  Edöm  erlaubte  und  die 
sich  so  am  leichtesten  erklärt.  2)  vgl.  2  Chr.  27,  5. 

3)  s.  die  Allerlhümer  s.  179  ff.  4)  Spätere  schmückten 

dies  noch  weiter  aus  und  verbanden  damit  gar  das  erdbeben  unter 
Uzzia  s.  613,  wie  man  aus  Jos.  arch,  9:  10,  4  sieht. 
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und  es  ist  zu  bedauern  dass  wir  jezt  keine  ältere  erzäJb- 
lungen  ^}^  alle  diese  Verhältnisse  und  Schicksale  be- 
sizen  :  allein  dass  dieser  kräftige  könig  welcher  offenbar 
den  priestern  gegenüber  in  Salomo's  weise  herrschen 
wollte  (s.  409),  deshalb  m  Riesen  schon  weit  ängstlicher 
gewordenen  zßiten  viele  anfechtung  erlitt,  ist  nur  zu 
wahrscheinlicli. 

3.  Soviel  ist  aber  aus  allen  spuren  von  geschichte 
gan«  deutlich  dass  das  südliche  reich  in  derselben  zeit  zu 
neuer  macht  und  hoher  ehre  sich  kühn  erhob  wo  das 
nördliche  seii^r  schlieftlichen  auflösung  entgegengipg ;  und 
zum  zweitenmale  Jiatte  sich  seit  der  Spaltung  des  Davidi- 
schen reiches  bewährt,  welcher  reiche  schaz  schwer  er- 
schöpflicher  guter  kräfte  in  diesem  kleinen  reiche  ruhete. 
Gewiss  aber  wirkte  zu  dieser  neuen  erhebung  des  ganzen 
reiches  viel  die  entstehung  jenes  vergeistigten  Propheten- 
thumes  mit,  von  dem  s.  610  ff.  geredet  wurde. 

Allein  die  Zerklüftung  und  auflösung  des  alten  Volks- 
lebens Israels  schritt,  wie  im  allgemeinen  schon  s.  591  f.  590 
erklärt  ist,  in  allen  diesen  zeiten  so  mächtig  fort  dass 
auch  Juda  ihr  immer  weniger  widerstehen  konnte.  Wie- 
sehr beim  zerfalle  der  alten  köuiglichen  macht  alle  ein- 
zelnen stände  und  bestrebungen  sich  freier  regten  und 
jede  gern  für  sich  alle  gewalt  und  alles  ansehen  in  be- 
schlag  nahm,  erhellet  auch  aus  der  zulezt  erwähnten  an- 
maßung  der  Priester  gegen  könig  üzzia:  denn  wenn  Uzzia 
selbst  opfern  wollte,  so  strebte  sich  damit  bei  diesem  so 
machtvoll  und  siegreich  gewordenen  könige  eigentlich 
doch  nur  diese^b^  volle  königliche  macht  wiederherzu- 
stellen welche  nach  s.  270.  336.  406  DavJd  und  Salomo 
ohne  Widerspruch  ausgeübt  hatten ;  aber  da  inzwischen 
manche  könige  auch  dem  gözendienste  gehuldigt  hatten, 
so  war  die  Priesterschaft  i^ur  zu  ängstlich  und  selbstr 
eifrig  gegen  die  königliche  macht  geworden,  und  sezte 
ihren  willen  sogar  gegen  üzzia  durch.  Zugleich  verlor 
sich  das  alte  kriegs-  und  lager-leben  des  Volkes  wie  es 
noch   zu  David's   zeit  einmal  i,n  voller  kraft  sich  wieder 
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ausgebildet  hatte,  troz  aller  in  den  zeiten  nach  Salomo 
sich  wiederholender  kriege  immermehr.  Durch  nichts 
rächte  sich  so  die  alte  Unterjochung  der  Kanäanäer  mehr 
als  dadurch  dass  auch  das  volk  welches  einst  sie  besiegt 
hatte  und  dann  nach  s.  187  sie  lange  als  »krämer«  ver- 
spotten lernte,  jezt  vielmehr  selbst  an  handeis-  und  er- 
werbslust  ihnen  immer  ähnlicher  wurde,  nichtbloss  mehr 
wie  früher  in  einzelnen  gegenden  sondern  überall,  sogar 
in  Juda,  und  nicht  weil  etwa  einzelne  könige  wie  Salomo 
den  handel  begünstigten,  sondern  weil  die  lust  aü  handel 
und  gewinn  sowie  an  ruhigem  genusse  möglichst  großer 
guter  sich  übermächtig  aller  stände  -bemächtigt  hatte. 
Aller  spott  der  Propheten  über  diese  richtung  auf  raschen 
gewinn  und  all  ihr  tadel  des  leicht  daraus  fließenden  han- 
ges  zum  betrügen  half  nichtmehr  die  alterthümliche  ein- 
fachheit  und  genügsamkeit  zurückzubringen  ^) ;  und  dazu 
war  gerade  die  verhältnißmäßig  sehr  lange  und  glück- 
liche herrschaft  Uzzia's  in  Juda  der  ausbreitung  dieser 
591  Vorliebe  für  bürgerlichen  gewinn  und  genuss  äußerst 
günstig.  Der  rasche  Umschwung  des  geldes  vonunten  und 
die  stärkere  bewegung  nach  gewinn  welche  unaufhaltsam 
das  ganze  volk  durchdrang,  reizte  dann  in  den  obern 
schichten  der  gesellschaft  zu  ähnlichen  versuchen :  und 
viel  wurde  auch  in  Juda  über  Ungerechtigkeit  der  richter 
und  Unterdrückung  hülfloser  geklagt*).  Der  lust  ferner 
alles  zu  bezweifeln'  und  zu  bestreiten  5),  auch  gegen  die 
besten  Propheten  laut  zu  reden  und  ihre  richtigsten  er- 
mahnungen  schnöde  zu  verachten*),  heidnische  religionen 
kennen  zu  lernen  und  ihre  Götter  einzuführen  auchwenn 
der  könig  selbst  ihnen  fremd  blieb  ^),   Hess  sich  bei  die- 


1)  Hos.  12,  8  f.  Jas.  2,  7.  2)  Arnos  3,  1  ff.  6,  Iff. 

Hos.  5,  10.  Man  kann  auch  Ps.  12  hieher  ziehen,  da  dieses  lied 
die  empfindungen  welche  die  eraten  prophetischen  drohungen  dieser 
art  erregen  mußten,  in  aller  frische  ausspricht.  3)  Arnos  6|  3. 

9,  10  vgl.  Hos.  4,  4.  4)  welches  man  aus  allon  reden  eines 

'Arnos  Hosea  Jesaja  leicht  herausempfindet.  5)  Amos  2,  4. 

Hos.  4,  15.  6}  11.  12,  1.  Jes.  2,  8  ff.     Den  königen  Uzzia  und  Jo- 
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sem  geschlechte  auch  in  Juda  immer  schwerer  zurück- 
halten. So  strebte  das  leben  des  volkes  auch  in  dem 
ernsteren  Juda  sich  in  hundert  neuen '  bahnen  freier  zu 
gestalten;  und  auch  hier  drohete  in  diesem  erregten 
kämpfe  einer  alten  und  neuen  zeit  vielfach  arge  unlauter- 
keit und  zügellosigkeit  der  sitten  einzureißen.  Während 
die  bessern  Propheten  und  manche  könige  dieser  zu 
steuern  suchten,  liess  sich  z.  b.  die  landstadt  Lakhish 
nicht  abhalten  zuerst  die  niedrige  religion  des  Zehn- 
stämmereiches einzuführen;  und  bald  folgten  manche  so- 
gar in  Jerusalem  diesem  beispiele  ^). 

Als  daher  *Am6s  zu  anfange  der  herrschaffc  Uzzia's 
gegen  das  Zehnstämmereich  redete  und  dessen  nahe  Zer- 
trümmerung weissagte^  konnte  er  doch  auch  über  Juda 
nicht  rein  erfreuliches  ahnen:  die  gesunkene  hütte  Da- 
vid's,  ahnete  er,  werde  wieder  aufgerichtet  werden,  aber  592 
erst  nachdem  ihr  die  stärksten  risse  geschlagen.  Auch 
Hosea,  der  zuerst  vom  Zehnstämmereiche  aus  mit  unge- 
theilter  hoffnung  auf  Juda  hinblickte,  überzeugte  sich 
später  durch  eigene  anschauung  dass  Juda  in  ähnliche 
sittliche  gefahren  zu  fallen  drohe*).  Und  als  Jesaja  im 
todesjahre  Uzziä's  in  Jerusalem  zu  wirken  anfing ,  blickte 
er  nur  mit  bekümmerniss  in  die  nächste  zukunft  und 
weissagte  '  dass  eine  große  läuterung  kommen  müsse  in 
welcher  vom  alten  reiche  nichts  überbleibe  als  ein  kleiner 
unzerstörbarer  rest®).  So  bereitete  sich  denn  auch  für 
das  sudliche  reich  durch  die  nahende  Übermacht  der  As- 
syrer  eine  entscheidung  vor  in  welcher  es  seine  edelsten 
kräffce  noch  ganz  anders  bewähren  mußte  als  in  allen 
seinen  früheren  lagen. 


tMm  gibt  nichteixunal  die  Chronik  irgend  eine  art  von  gözendienst 
schuld:  er  fand  also  in  ihren  zeiten  rein  durch  schuld  des  volkes 
eingang.  Der  früher  in  Israel  gewohnte  Gözendienst  worauf  'Arnos 
anspielt  war  wohl  nach  seiner  meinung  der  zur  zeit  Salomo's  und 
dessen  erster  nachfolger.  1)  Mikha  1,  5.  13.  2)  s.  die 

Propheten  des  Alten  Bundes  bd.  I.  s.  119.  3)  Jes.  c.  6  vgl. 

0.  2—6. 
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3.     Die  Assyrer. 

Es  kann  hier  nicht  der  ort  seyn  Ursprung  und  ältere 
geschichte  des  großen  Assyrischen  reiches  zu  untersuchen, 
zumal  da  jezt  alle  die  vielbesprochenen  erzählungen  Hero- 
dot's  Ktesias'  und  anderer  Griechischer  schriftsteiler  über 
die  Assyrer  erst  nach  einer  entzifferung  der  Assyrischen 
keilinschriften  und  nach  weiterer  entdeckung  der  anderen 
Assyrischen  Alterthümer  mit  erfolg  wiedentufgenommen 
werden  könnten  ^).  Sicher  ist  dass  ein  Assyrisches  reich 
erst  seit  der  zweiten  hälfte  der  herrschaft  des  hauses  Jehu 
für  das  volk  Israel  eine  bedeutung  hat.  Das  B.  der  Urspp. 
593  erwähnt  zwar  die  Assyrer  als  ein  wichtiges  Semitisches 
volk  ^) ;  und  da  um  Ninive  also  in  der  eigentliche  land- 
schaft  Assyrien  jenseit  des  Tigris*),  soviel  wir  jezt  wissen, 

1)  in  dieser  hinsieht  ist  jezt  1865  kaum  mehr  zu  sagen  als 
1846 :  der  kürze  wegen  kann  ich  auf  meine  aufsäze  in  den  Gott,  G.  Ä* 
1850  s.  929  ff.  1851  s.987.  593  ff.  1860  st.  109—111  und  193-195  über 
die  werke  von  Layard  Rawlinson  und  Oppert  verweisen;  wie  Raw- 
linson  neuestens  in  diesen  keilinschriften  Skythischd  spräche  ent- 
deckt haben  will,  darüber  bringt  die  Lit.  Gazette  Lond.  1853 
Febr.  26  eine  vorläufige  anzeige.  -^  Unstreitig  ist  nichts  mehr  zu 
wünschen  als  dass  wir  die  Jahrbücher  Assyrischer  geschichten  ver- 
gleichen könnten;  sie  erzählten  nach  Origines  g,  Celsus  1:  3,  1  auch 
über  die  kriege  mit  Israel  viel:  allein  den  bisherigen  entzifferungen 
der  keilschriften  gegenüber  ziemt  dem  geschichtsforsoher  vor  allem 
vorsieht.  Wir  können  wenigstens  bis  jezt  auf  das  helle  Ucht  welches 
man  durch  die  lesung  dieser  Inschriften  angezündet  zu  haben  meint 
und  wonach  man  schon  bei  Jehu  s.  598  ff.  einen  großen  Assyrischen 
sieg  über  Israel  gesehen  haben  will,  noch  keine  rücksicht  nehmen. 
Lassen  sich  künftig  (wie  wir  hoffen  und  wünschen)  die  Verhältnisse 
Israelis  zu  anderen  völkem  in  diesen  Assyrisch-Chaldäischen  zeiten 
und  einzelne  stücke  der  Zeitrechnung  noch  näher  bestimmen,  so 
würden  dadurch  doch  nicht  im  geringsten  die  grauen  geschichtlicheu 
Wahrheiten  leiden  welche  den  mächtigsten  und  schönsten  theil  die- 
ser ganzen  volksgeschichte  büd^.  Sonst  vgl.  Jahrhb,  der  Bibl,  totfi* 
IX  s.  130.  X  s.  173.  XII  B.41.  2)  Gen.  10,  22  wo  dieLydier  mit 

ihm  verbunden  werden  wie  in  der  Genealogie  H^n)d»  1,  7. 

3)  Stadt  und  land  «^'t,  die  stadt  verschieden  von  Ninive  und 
dem  heutigen  Maußil  (Mosul)  vgl.  DMGZ.  1864  s.  431. 
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zu  allen  zeiten  bis  auf  den  heutigen  tag  Aramäisch  ge- 
redet ist,  so  scheint  dieses  buch  Assyrien  nur  als  ein 
schon  damals  bedeutenderes  reich  Yor  den  übrigen  von 
Aramäern  bevölkerten  reichen  hervorgehoben  zu  haben. 
Wir  können  immerhin  die  alte  Überlieferung  gelten  lassen 
dass  das  Assyrische  reich  vor  dem  abfalle  der  Meder 
(unter  Sanherib)  520  jähre  lang  bestanden  habe  ^) ;  und 
vielleicht  erneuete  es  sich  schon  ziemlich  früh,  gewiss 
aber  noch  im  laufe  dieser  zeitfrist  durch  einen  fremden 
kriegerstamm :  denn  dass  ein  solcher  dies  reich  umbildete 
und  seine  nichtSemitische  spräche  beibehielt  obgleich  da& 
Aramäische  Volkssprache  blieb  %  zeigen  mindestens  seit 
dem  9ten  jahrh.  die  im  A.T«  erhaltenen  namen  der  könige 
und  einige  andere,  insbesondere  die  von  würden.  Noch 
zu  David's  und  Salömo's  zeit  reichte  Assyrische  macht 
nicht  bis  über  den  Eufrat,  ja  umfaßte  wahrscheinlich 
nichteinmal  Mesopotamien :  es  ist  also  soviel  wir  jezt 
sehen  können  erst  der  neue  herrscherstamm  welcher  seit 
dem  9ten  Jahrhunderte  v.  Chr.  die  kriegerische  kraft  und 
lust  dieses  Volkes  neu  anregte^).     Weite  besizangen  nach  594 


1)  Herod.  1,  95.  Die  526  jähre  lang  über  Babel  herrschendea 
45  könige  welche  nach  Berossos  (bei  Eus.  chron.  1.  p.  40  f.)  auf 
Semiramis  folgten,  sind  hier  nicht  deutlich  als  Assyrische  bezeichnet, 
wahrscheinlich  aber  als  solche  oder  doch  als  von  den  Assyrem  ab- 
hängige zu  verstehen:  aber  auf  sie,  heißt  es,  folgte  der  bekannte 
Phül.  Aber  dass  die  I.  s.  490  flf.  558  ff.  II.  s.  449  f.  erwähnten  spuren 
einer  noch  viel  älteren  hehrschafb  der  Aramäischen  Völker  vom 
Tigris  und  Eufrat  her  nicht  ungeschichtlich  sind,  kann  man  auch 
aus  den  werten  Gen.  10,  8 — 12  vgl.  mit  v.  22  richtig  folgern.  — 
Vgl.  auch  das  in  den  Jahrbb.  d,  BibL  wiss.  III.  s.  194  f.  IX.  s.  127  ff. 
bemerkte.  2)  nach  Jes.  36,  II.    Dagegen  weisen  besohreibun- 

gen  wie  Jes.  33,  19  auf  eine  nicht  Semitische  spräche  wenigstens 
der  herrschenden  hin.  Über  die  späteren  meinungen  vgl.  Chwolson's 
Ssabier  II.'  s.  697  f.  3)  dass  das  Assyrische  reich  schon  wäh- 

rend seiner  altem  zeiten  im  Innern  nicht  ohne  mannichCeiltige  er- 
schütterungen  und  Wechsel  der  herrscherhäuser  blieb,  ist  schon  aus 
der  allgemeinen  läge  aller  reiche  in  jenen  zeiten  zu  schließen;  doch 
wissen  wir  bisjezt  nur  von  dem  stürze  der  Derketadßn  d.  i.  der 
nachkommen  der  Semiramis  durch  Beletaras  oder  Balatores  (nach 
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Borden  und  nordwesten  hin  bis  za  dem  in's  Kaspische 
meer  fließenden  Qir  oder  Kur  ^),  im  osten  Medien  *)  und 
im  Süden  Babel®)  mit  *Aelam  jenseits  des  Tigris  ge- 
hörten zwar  allen  uns  deutlichen  spuren  der  geschiehte 
nach  lange  yor  jenem  Zeiträume  zum  Assyrischen  reiche: 
allein  eine  gewisse  erschlaffung  und  auflösung  muss  da- 
zwischengetreten seyn;  denn  wir  sehen  erst  jezt  die  Assy- 
rischen könige  einen  festen  plan  zur  gründung  einer 
Weltherrschaft  ergreifen,  nahe  und  ferne  gebiete  mit  glei- 
cher härte  sich  unterwerfen,  und  nachdem  alles  jenseits 
des  Tigris  und  Eufrat  unterjocht  ist  ihre  blicke  kühn  auf 
alle  länder  diesseit  des  Eufrat  bis  zum  Nile  hin  richten. 
Der  erste  könig  dieser  art  von  dem  wir  wissen  istSalman: 
er  unterwarf  nicht  weit  östlich  von  Ninive  das  durch  den 
Zäb  von  diesem  getrennte  gebiet  von  Arbela,  welche 
hauptstadt  Adiabene's  sich  während  einiger  zeit  unab- 
hängig gemacht  haben  muss,  mit  solchem  kriegerischen 
nachdrucke  dass  der  ruf  davon  sich  überall  weit  verbrei- 
tete*); etwa  um  dieselbe  zeit  mögen  rasch  nach  einander 
Gözän  und  Charrän  am  Ghaböras  in  Mesopotamien,  so* 
wie  Karkemish  {Ktrkision)  am  Zusammenflüsse  des  Chabo- 
ras  mit  dem  Eufrat,  von  wo  die  länder  diesseits  des  Eufrat 
offen  standen,  sodann  am  Tigris  die  altberühmte  stadt 
Kalno    (in   der   gegend   des   spätem   Ktesiphon)    erobert 

Bion  und  Alex.  Polyhistor  in  Agathias'  hist.  2,  25.  p.  119  ed.  Bonn.), 
welcher  vielleicht  mit  dem  von  Herodot  gemeinten  anfange  des  rei- 
ches selbst  zusammentrifft,  da  Beletaras  etwas  über  520  jähre  vor 
Sardanapel  geherrscht  haben  soll.  Sind  aber  die  auszüge  in  Enseb. 
Chron,  aus  Berossos  zuverlässig,  so  scheint  dieser  doch  mit  Phol 
eine  neue  entwickelung  des  reiches  zu  sezen.  1)  nach  Arnos 

1,  5  vgl.  mit  2  Kon.  16,  9.  Jes.  22,  6.  2)  nach  Herod.  1, 

95—103  vgl.  mit  2  Kon.  17,  6.    18,  11.  3)   nach  allen  grie- 

chischen erzählungen  vgl.  mit  Mikha  4,  10 ;  über  'Aelam  s.  Jes.  22, 6. 
4)  wir  finden  dies  zwar  bisjezt  nur  in  der  schon  von  den  LXX 
mißverstandenen  stelle  Hos.  10,  14:  allein  die  werte  Hosea's  and 
die  rücksicht  auf  sein  Zeitalter  erlauben  keine  andere  eüMänmg; 
und  die  sache  ist  im  zusammenhange  der  uns  sonst  bekannten  er- 
eignisse  sehr  wohl  denkbar. 
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seyn  ^) ;  gewiss  schon  unter  Phül  wurden  gebiete  diesseits  595 
des  Eufrat's^),  dann  von  Tiglath  -  Pileser  noch  weiter 
westlich  Hamäth  in  besiz  genommen,  nachdem  schon 
früher  nördlich  von  diesem  Arpad  ^)  vor  der  neuen  macht 
gefallen  waj.  Die  zulezt  genannten  kleinen  Syrischen 
reiche  sowie  Damasq  suchten  sich,  ihrer  frühern  macht 
eingedenk,  nach  Jerobeam*s  11.  tode  unter  eingebornen 
fürsten  zu  behaupten  und  erlebten  noch  eine  kurze  zeit 
von  Selbständigkeit,  ohne  übrigens  je  wieder  ihre  frühere 
macht  zu  erreichen. 

Dieses  Assyrische  reich  nun,  wie  es  damals  mit  ver- 


1)  dass  alle  diese  und  die  zwei  folgenden  städte  in  der  hier 
angenommenen  Zeitfolge  unterworfen  wurden  folgt  aus  Jes.  10,  9— IX : 
denn  offenbar  soll  Hier  in  der  aufzählung  vieler  von  den  Assyrern 
unterworfenen  stadten  auf  die  Zeitfolge  ihrer  eroberung  rücksicht 
genommen  werden,  und  zwar  noch  strenger  als  in  den  übrigens 
entsprechenden  stellen  2*  Kon.  18,  34.  19,  12  f.  Kalno  war  als 
*Amos  schrieb  noch  ein  unabhängiges  reich,  Amos  6,  2. 

2)  dies  versteht  sich  schon  deshalb  weil  sonst  Menachem  nicht 
hatte  den  Phul  zuhülfe  rufen  köimen.  Es  gehören  aber  wahrschein- 
lich dahin  die  2  Kön.  19,  12.  Jes.  37,  12  von  den  übrigen  unter- 
schiedenen Städte  Eeßef  und  Telassar:  nach  dem  zusammenhange 
erwartet  man  sicher  dass  diese  zunächst  diesseits  des  Eufrat  liegen, 
und  sie  lassen  sich  hier  noch  nachweisen.  Ersteres  ist  die  noch  von 
Abulf.  geogr.  p.  271  genannte  Stadt  eine  tagreise  weit  westlich  von 
üaqqa  am  Eufrat,  Rhesafa  bei  Ptolem.  geogr.  5,  15,  Bosafa  in  der 
Notitia  Dignitatum  Orientis  (ed.  Böcking  p.  87  f.)  und  Joh.  Ephes. 
hist.  syr.  6,  4;  Telassar  aber  halte  ich  für  einerlei  mit  Theleda  in 
der  Tab.  Peuting.  nicht  weit  von  Palmyra,  etwa  da  wo  die  Charte 
von  Berghaus  (Gotha  1835)  Telletherah  ansezt;  auch  Thelsea  für 
Thelesea  oder  Theleser  in  der  Notitia  Dignitatum  Orientis  p.  84  f. 
ist  wohl  derselbe  ort;  die  söhne  Eden*a  aber  welche  hier  wohnten 
waren  sicher  ein  alter  Aramäischer  stamm,  da  dieser  name  *Eden 
auch  sonst  in  Aramäischen  ländern  wiederkehrt,  vgl.  Tel  Ede  bei 
Warkah  in  Loftus'  Chaldaea  and  Susiana  p.  118  ff. 

S)  diese  stadt  ist  wahrscheinlich  das  spätere  Ravend  oder  Ea- 
vendan,  ein  sehr  fester  ort  nordwestlich  von  Haleb,  Schult,  vita 
Salad.  p.  65.  Abulf.  geogr.  p.  267  der  Par.  ausg.  Ein  ähnlicher 
lautwechsel  zeigt  sich  bei  dem  namen  der  Phönikischen  stadt  Ssar- 
fcnd  für  das  alte  Ssarefat, 
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jüngter  kraft  mächtig  aufstrebte  und  ehe  es  50  jähre 
später  untel*  Sancherib  entartete,  hatte'  wie  für  alle  Völker 
diesseits  des  Eufrät  so  für  das  volk  Israel  viel  wunder- 
bares. Es  war  ein  volk  welches  schon  zu  jienen  zeiteA 
in  den  künsten  des  krieges  und  der  herrschaft  die  größte 
ähnlichkeit  mit  den  Römern  zeigt,  so  Wie  es  die  Weltherr- 
schaft begann  welche  endlich  die  Römei*  vollendeten ;  und 
betrachtet  man  auchnur  auf  den  aus  dcii*  trümmern  der 
Assyrischen  städte  jezt  wiedieraufgegrabfenen  kunstWerken 
die  bilder  der  Assyrischen  krieger  wie  öie  an  haltung 
rüstuug  und  kleidung  von  den  Ägyptischen  so  gänzhch 
verschieden  waren,  -eo  sieht  man  leicht  wie  es  ganz  aüders 
als  einst  die  Ägypter  eine  herrschaft  über  die  damalige 
weit  gründen  konnte.  Es  führte  schaartn  rauhel*  krieger 
aus  dem  entferntesten  norden  und  osten  in  die  südwest- 
lichen länder  wo  man  solche  seit  unvordenklichen  zeiten 
nichtmehr  gesehen  hatte,  sodass  schon  der  anblick  solcher 
Ö96  ungewohnter  wilder  und  doch  die  beste  mannszueht  hal- 
tender krieger  allgemeine  furcht  erregte  ^) ;  und  wirkUch 
ist  unverkennbar  dass  damals  mit  den  Assyrischen  Üöeren 
eine  bewegung  der  kriegerischeren  nördlichen  Völker'  gegen 
die  südlichen  anfing  welche  sich  in  den  nächsten  Jahr- 
hunderten wenig  verschieden  unter  den  namen  der  Skythen 
Chaldäer  und  Medo-Perser  fortsezte.  Wie  die  kriegöführung 
dieser  beere  eine  ganz  andere  war  als  die  diesseits  des 
Eufriat's  gewöhnliche,  so  wich  noch  vielmehr  der  zweck 
ihrer  kriege  von  dem  bisher  hier  verfolgten  weit  ab.  Die 
kriege  unter  den  vielen  kleinen  reichen  diesseits  des 
Eufrat's  hatten  in  den  lezten  Jahrhunderten  immer  mehr 
die  weise  bloßer  plünderungen  angenommen :  man  begnügte 
sich  einen  schwächern  feind  zu  berauben  und  auszusaugen, 
Hess  die  besiegten  könige  in  ihren  stellen  wenn  sie  viele 


1)  man  vgl.  die  malerischen  Schilderungen  Jes.  5,  26 — 29.  U, 
31.  22,  6.  Deut.  28,  49  ff.  Die  Assyrer  sind  ferner  das  unvolk,  das 
unmenschliche  volk  welches  so  unerklärlich  sonderbar  ist  dass  tau- 
send krieger  aus  Israel  vor  zehn  mann  von  ihm  fliehen  Deut.  32,  21. 
30.  Lev.  26,  17. 
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abgaben  zu  entrichten  versprachen,  alles  wie  es  dem  augen- 
blicklichen vortheile  und  der  jagd  nach  reichthum  und 
genuss  zusagte;  an  ein  Vaterland,  an  ein  großes  durch 
höhere  gerechtigkeit  einheit  und  macht  dem  unrechte 
glücklich  widerstehendes  reich  dachte  man  nichtmehr. 
Aber  der  »streitbare«  könig  wie  man  jezt  den  Assyrischen 
vor  allen  andern  königen  nannte  ^) ,  wollte  ein  großes 
einiges  und  starkes  reich,  in  welchem  die  kleinlichen 
Volksleidenschaften  aufhören  sollten;  demnach  begnügte 
er  sich  nicht  mit  reicher  beute  noch  mit  dem  versprechen 
oder  selbst  dem  darbringen  hoher  abgaben  ^),  sondern 
woirgend  eine  widersezlichkeit  ihm  entgegentrat,  griflF  er 
sogleich  zu  den  strengsten  mittelu  sie  fürimmer  zu  bre- 
chen. Ein  mildes  mittel  war  dann  die  fortführung  aller 
rüstigeren  und  mächtigeren  einwohner  eines  landes  in  ein 
entferntes  reichs-gebiet,  mit  dem  befehle  die  markung  597 
dieses  neuen  ortes  der  ihnen  zur  wohnung  angewiesen 
war  unter  todesstrafe  nicht  zu  verlassen;  ein  stärkeres 
etwa  bei  wiederholter  empörung  die  völlige  Zerstörung 
des  unterworfenen  reiches  mit  fortführung  fast  aller  ein- 
wohner ohne  ausnähme,  und  versezung  anderer  an  ihre 
stelle.  Die  unterworfenen  könige  an  den  hof  zu  ziehen 
und  sie  dann  hier  entweder  in  tiefer  demüthigung  zu 
halten  oder,  wenn  es  gefahrlos  schien,  von  ihren  reihen 
umgeben  in  den  krieg  zu  rücken^)  war  grundsaz  des 
Assyrischen  königs,  welcher  so  zum  ersten  mahle  den  in 
den  späteren  reichen  der  Chaldäer  und  Perser  bleibenden 
namen  eines  königs  der  könige  oder  Groß  königs  trug*). 
Aber  gefürchtet  waren  noch  mehr  als  die  Assyrischen 
krieger  die  Statthalter  des  königs,  welche  ganz  ähnlich 
den  späteren  Persischen  Satrapen  und  Römischen  Procon- 


1)  Hos.  5,  13.  10,  16.  2)  dies  wird  einmal  in  Hizqia's 

leben  sehr  deutlich  beschrieben,  Jes.  33,  7  vgl.  mit  2  Kön.  18, 13  — 
17:  es  ergibt  sich  aber  auch  sonst  aus  allen  geschichtlichen  spuren. 

3)  nach  Jes.  10,  8.  86,  4.  Ps.  48,  3.  5  fif.  Hez.  26,  7.  und  an- 
deren Zeugnissen.  4)  noch  das  8LäJ«j.ä  ShahinshSk  ist  bloß 
aus  Shähänshdh  verkürzt. 
Q^sch.  d.  Y.  laraol  III.  3.  Ausg.  4l 
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suln  mit  den  stärksten  vollmachten  in  die  unterworfenen 
länder  gesandt  wurden  und  zuerst  in  der  weit  den  namen 
von  Legaten  (Königsboten)  zum  schrecken  der  Völker 
machten  ^).  Auch  darin  ward  das  Assyrische  reich  nur 
das  muster  des  späteren  Persischen,  sowie  man  die  ganze 
bedeutung  dieses  reiches  erst  dadurch  richtig  schäzt  wenn 
man  bedenkt  dass  es  im  kreise  aller  jener  länder  und 
Völker  zuerst  eine  Weltherrschaft  gründete  welche  nur 
unter  wechselnden  stammen  und  Völkern  sich  immer  wie- 
der herzustellen  suchte  (vgl.  IV  s.  139  anmerk,  2). 

Die  hohe  bedeutsamkeit  dieser  Assyrer  und  die  gött- 
liche bestimmung  zu  der  sie  damals  allen  vermodernden 
südwestlichen  reichen  gegenüber  berufen  waren  früh  er- 
kannt und  klar  geweissagt  zu  haben,  ist  in  Israel  das 
verdienst  der  großen  Propheten  welche  eben  damals  auf- 
standen. Als  Jerobeam  IL  gerade  im  gipfel  seiner  macht 
stand  und  die  Assyrer  nochnicht  den  Eufrat  überschritten 
hatten,  weissagte  *Amos  schon  ihre  ankunft  zur  göttlichen 
Züchtigung  wie  aller  diesseitigen  reiche  so  insbesondere 
des  Zehnstämmereiches,  deutlich  auf  sie  hinweisend  ohne 
sie  zu  nennen  ^).  Als  sie  sodann  diesseits  des  Eufrat's 
bekannter  wurden  und  viele  im  Zehnstämmereiche  auf  sie 
als  auf  helfer  und  freunde  hinblickten,  sagte  Hosea  be- 
stimmmt  voraus  sie  würden  umgekehrt  Zerstörer  des  Zehn- 
stämmereiches werden  ^).  Und  Jesaja.  beschrieb  sie  dann 
am  bestimmtesten  als  die  schwere  zuchtruthe  in  Jahve's 
band  zur  strafe  aller  der  mancherlei  Völker  diesseits  des 
Eufrat's,  namentlich  auch  Juda's.  Inderthat  kamen  sie 
nichtbloss  zur  Züchtigung  der  beiden  reiche  des  Volkes 
Gottes:  ebenso  schwer  hatten  alle  die  übrigen  großem 
und   kleinern   reiche  bis  tief  in  Arabien  und  in  Ägypten 

1)  =i"':DNb73  Nah.  2,  14  vgl.  Jes.  30,  4.     Noch  im  Shähmäme 
ist  der    »^üa«^s    zugleich  der  v\jS>yj  abgaben  forder  er  ^     Aber   sogar 

noch    im  Äthiopischen    ist   wie  ^in    erinnerung   davon    ^^A/ijfl. 
geradezu  der  gewaltherr,  Tyrann,  wie  z.  b.  im  B.  Küfülae. 

2)  Amos  1,  5.  15.  6,  14.  7,  17.  9,  7—10.  3)  Hos.  5,  13  ff. 
8,  1.  10.  5—8.  14.  14,  1  ;  vgl.  jedoch  darüber  weiter  unten. 
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hinein  von  ihnen  zu  leiden.  Darum  sehen  die  Propheten 
in  ihnen  auch  die  gerechten  züchtiger  der  mannichf altigen 
thorheiten  des  Heidenthums  der  Völker 'von  denen  Israel 
zunächst  umgeben  war;  und  dem  fünften  erzähler  der 
Urgeschichte,  welcher  zugleich  auf  die  erklärung  der  Alter- 
thümer  der  Assyrer  mehr  rücksicht  nimmt  ^),  konnte  es 
beim  überblicke  aller  Zeiten  nun  sogar  mitrecht  so  schei-  598 
nen  als  hätten  die  nachkommen  Jafet's  d.  i.  die  nörd- 
licheren Völker  von  der  urzeit  an  einen  weit  größern  se- 
gen  von  Gott  empfangen  als  die  des  leichtsinnigen  Cham 
(die  Kanäanäer),  und  als  seien  sie  bestimmt  als  gastfreunde 
mit  Sem  (den  Hebräern)  zusammenzuwohnen  zum  verder-  . 
ben  der  Kanäanäer^.  Wirklich  bestimmt  vonjeztan  die 
macht  der  nördlichen  Völker  überwiegend  die  geschichte 
aller  südwestlichen  reiche  und  Völker :  und  bisweilen 
schien  es  alsob  die  Völker  welche  die  Hebräer  von  Cham 
ableiteten  noch  mehr  von  den  nordischen  kriegern  2u 
leiden  haben  sollten  als  die  Hebräer.  Aber  wenigstens 
des  Zehnstämmereiches  Untergang  durch  die  Assyrer  war 


1)  in  der  wichtigen  stelle  Gn.  10,  8 — 12,  welche  ganz  von  ihm 
aber  größtentheils  nach  werten  des  vierten  erzählers  eingeschaltet 
ist.  Nach  ihr  empfing  Ninive  seine  ganze  frühere  Stiftung  und  bil- 
dung  erst  von  Babel  aus:  und  dies  ist  unstreitig  eine  alte  echte 
Volkslieferung  aus  Ninive  selbst.  Ygl.  darüber  weiter  die  Jahrbb, 
der  Bibl,  wiss,  X  s.  60  fif.  2)  dies  zeigt  sich  bei  näherer 

Untersuchung  als  der  geschichtliche  sinn  der  worte  Noah's  Gn.  9, 
18 — 27  (vgl.  die  Jahrbb,  der  BibL  wiss.  IX  s.  19  ff.)*  ^^^  wenn  man 
bedenkt  wie  vonjeztan  sich  die  weltstellung  aller  Völker  änderte,  so 
lag  genug  veranlassung  vor  einen  solchen  ausspruch  auf  den  urvater 
der  jezigen  menschheit  zurückzuführen.  Zur  erläuterung  aber  die- 
nen weiter  einige  aussprüche  über  die  Assyrer  von  demselben 
erzählisr,  in  das  stück  über  Bileam  eingeflochten,  Num.  24,-22  wor- 
über vgl.  unten,  und  v.  24  wo  Assyrer  und  Hebräer  als  gemein- 
schaftlich von  einem  andern  feinde  bedrängt  dargestellt  werden. 
Dass  Assur  Gn.  10,  22  vom  B.  der  Urspp.  nicht  zu  Jafet  gezogen 
ist,  begründet  keinen  einwand  dagegen  dass  der  5te  erzähler  die 
vielen  Assyrischen  krieger  als  nordische  Völker  von  Jafet  ableiten 
konnte. 

41* 


644  Untergang  des  Zehnstämmereiches. 

bald  nichtmehr  aufzuhalten :  und  wir  müssen  nun  zunächst 
ihn  weiter  verfolgen. 

Unier  gang  des  ZehnstämmereicheB* 

1.  Als  das  haus  Jehu  in  seinem  fünften  könige  ver- 
nichtet wurde,  warfen  sich  fast  gleichzeitig  nicht  weniger 
als  drei  kriegsfürsten  zu  königen  auf.  Einmal  Shallum 
söhn  Jabesh',  der  mörder  Zakharja's,  dem  es  gelang  einen 
monat  lang  zu  Samarien  als  herrscher  anerkannt  zu  wer- 
den. Zweitens  ein  gewisser  Qobofam,  von  dem  wir  weiter 
599  nichts  wissen  ^) :  wahrscheinlich  warf  er  sich  jenseits  des 
'Jordans  auf,  wurde  aber  hier  von  den  einwohnern  selbst 
getödtet  indem  sich  ein  großer  theil  von  diesen  'nach 
s.  631  f.  lieber  an  könig  Uzzia  von  Juda  ergab.  Drittens 
Menachem  söhn  Gadi's  aus  der  stadt  Thirßa  (s.  468). 
Dieser  zog  von  seiner  Vaterstadt  aus  mit  einem  großen 
beere  gegen  Samarien,  mußte  aber  unterwegs  das  gebiet 
der  von  jener  nicht  weitab  liegenden  stadt  Thifsach  aufs 
grausamste  verwüsten  weil  sie  ihm  ihre  thore  verschloss, 
eroberte  jedoch  endlich  diese  stadt  und  behandelte  sie 
wie  der  roheste  feind  ^).  Dann  Samarien  einnehmend  und 
Shallum  tödtend,  behauptete  er  sich  in  der  herrschaft. 


1)  das  wort  aybip  2  Kön.  15,  10  übersezt  man  gewöhnlich 
»vor  dem  volke« :  allein  ij^p  kommt  in  prosa  nirgends  weiter  vor, 
und  Q]^  für  q^^  wäre  ebenfalls  in  schlichter  rede  auffallend;  dazu 
wäre  eine  solche  bemerkung  an  dieser  stelle  ganz  überflüssig  und 
ist  nach  den  entsprechenden  stellen  v.  14.  25.  80  nicht  zu  erwarten. 
Das  wort  muss  also  vielmehr  eigenname  eines  mannes  seyn,  wofür 
es  noch  die  LXX  hielten:  dann  hält  man  es  am  richtigsten  für 
einen  namen  der  zuerst  an  den  rand  des  geschichtswerkes  geschrie- 
ben wurde  um  das  andenken  an  diesen  dritten  könig  jenes  monates 
zu  erhalten.  Denn  hier  kommt  nun  als  entscheidend  die  prophe- 
tische darstellung  jener  zeit  im  B.  Zach.  11,  8  vgl.  v.  5  zuhülfe; 
Froj^h.  des  A,  Bds,  bd.  I.  s.  321  f.  Ähnlich  finden  wir  zwei  uns 
sehr  unverstandliche  namen  aus  jener  zeit  2  Kön.  15,  25. 

2)  eine  stadt  nosn  kommt  zwar  sonst  nur  als  das  bekannte 
Thapsakus  am  Eufrat  vor  welches  Salomo  besass  (s.  800):  allein  an 
diese  läßt  sich  hier  2  Eon.  15,  16   schon  wegen  des  zusazes  »von 
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Als  könig  schien  Menachem  anfangs  von  bessern 
grundsäzen  beseelt^);  und  freier  aufathmen  wollte  unter 
ihm  das  land,  nachdem  binnen  eines  monates  3  unfähige 
herrscher  gefallen  waren.  Er  hielt  mit  könig  Uzzia  frie- 
den, trozdem  dass  dieser  nach  s.  631  f.  bedeutende  ge- 
biete jenseits  des  Jordans  unter  seinen  schuz  nahm :  denn 
die  von  Jerobeam  IL  unterworfenen  fremden  Völker  waren 
gewiss  damals  schon  völlig  wieder  abgefallen,  und  das 
neue  königshaus  hatte  genug  zu  arbeiten  um  nur  im 
Innern  des  zerrissenen  reiches  einige  ruhe  wiederherzu- 
stellen. Aber  wiewenig  dies  gelingen  konnte,  zeigte  bald 
die  erfahrung.  Die  mannszucht  und  der  landfrieden  war  600 
zumal  in  den  lezten  bürgerkriegen  so  gänzlich  aufgelöst 
dass  nochimmer  mitten  unter  der  neuen  königlichen  herr- 
schaft  wilde  horden  bewaffneter  überall  fast  ungestraft 
einbrachen  und  plünderten,  und  das  ganze  land  von  dem 
wilden  feuer  der  gesez-  und  zuchtlosigkeit  wie  von  einem 
stets  furchtbarer  auflodernden  götÜicfhen  zorne  durchglühet 
schien^).  Sogar  Priester  rotteten  sich  zusammen  um  die 
unglücklichen  anzufallen  welche  sich  nach  dem  als  Zu- 
fluchtsort geltenden  Heiligthume  zu  Sikhem  retten  woll- 
ten^); und  vorzüglich  war  Mißpe  die  hauptstadt  Gilead's 
der  schauplaz  der  blutigsten  gräuel^),  wahrscheinlich  be- 
vor sich  dies  gebiet  'üzzia'n  unterwarf.  Nachaußen  hatte 
das  reich  nichtnur  alle  macht  sondemauch  alle  ehre  ver- 
loren, sodass  es  sich  gegen  die  fremden  Völker  nur  noch 
mit  mühe  wie  ein  verwelkter  greis  gegen  den  rasch 
nahenden    tod  aufrechterhielt^).     Von  Damasq   aus,   wo 


Thirßa  aus«  nicht  denken ;  ^enn  wir  scmst  von  einer  stadt  dieses 
namens  in  der  mitte  PaLästina's  nichts  wissen,  so  ist  das  bei  c^er 
großen  abkürzung  der  nachrichten  über  die  hier  wohnenden  stamme 
Jos.  c.  16  f.  nicht  auffallend.  Semitische  städte  namens  Timp9acum 
finden  sich  auch  sonst.  1)  wie  B.  Zach.  11,  4—8  angedeutet 

wird.  2)  Hos.  4,  It  7,  1.  Jes.  9,  18-20.  B.  Zach.  11.  6. 

3)  Hos   6,  9  vgl.  oben  s.  467  f.  4)  Hos.  6,  8  vgl.  5,  1  f. 

5)  wie  Hosea  auf  die  vielfachste  weise  beschreibt»  7,  8  f.  8,  6. 
10,6. 
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sich  wieder  ein  neues  reich  gebildet  hatte,  griflFen  die 
Aramäer  um  sich  und  eroberten  alle  die  nördlichen  städte 
jenseit  des  Jordans,  mit  'Ar6*er  als  hauptstadt;  von  Süd- 
westen fielen  die  Philistäer  ins  land,  und  sowohl  diese  als 
jene  sezten  jahrelang  ihre  verheenmgen  fort^).  Die  kö- 
nigliche würde,  so  voninnen  und  vonaußen  gelähmt,  konnte 
sich  nicht  wieder  zu  höherer  achtung  erheben  ^),  obgleich 
doch  das  land  die  übel  der  vielherrschaft  und  der  hab- 
sucht  der  kleinen  häuptlinge  so  schmerzlich  erfuhr  ^).  So 
dachten  ][denn  die  welche  im  reiche  noch  etwas  zu  verlieren 
hatten  mit  dem  könige  allen  ernstes  daran  eine  fremde 
macht  zuhülfe  zu  rufen,  um  die  ruhe  im  Innern  dauernder 
herzustellen :  diese  wollten  gewiss  die  Assyrer  als  das  da- 
mals durch  eine  starke  königliche  herrschaft  siegreiche 
Volk  um  Vermittlung  bitten;  die  volkspartei  war  es  da- 
gegen wahrscheinlich  welche  die  damals  volksthümliche 
freiheit  erstrebenden  Ägypter  vorzog:  erstere  ansieht 
siegte,  wie  es  scheint  durch  den  beitritt  des  königs;  aber 
während  man  nun  schon  einige  jähre  lang  die  reichsten 
abgaben  an  den  Assyrischen  könig  sandte  -um  dessen 
freundschaffc  und  hülfe  zu  erlangen,  schickte  man  zugleich 
nach  Ägypten  einige  geschenke,  wie  um  es  auch  mit  die- 
sem nicht  zu  verderben*). 

Bissoweit  kennen  wir  den  zustand  dieser  herrschaft 
am  genauesten  durch  Hosea,  den  lezten  großen  bürger  und 
Propheten  jenes  reiches,  welcher  noch  einmal  in  ihm  selbst 
den  tiefsten  versuch  zu  einer  wahren  besserung  des  gan- 
zen Volkes  machte  und  vor  den   eitlen   bündnissen   mit 


1)  dies  folgt  aus  Jes.  9,  10  f.  17,  2  vgl.  mit  B.  Zach.  11,  10. 
Wenigstens  vor  Peqach's  zeit  müssen  diede  kriege  geführt  seyn.     • 

2)  Hos.  7,  3—7.  8)  wie  auch  die  um  jene  zeit  entstandenen 
Weisheitssprüche  sehr  deutlich  zeigen,  Spr.  28,  2  f.  12.  15  f.  28.  29, 
2.  4.  12.  16.  4)  dies  ergibt  sich  aus  einer  vergleichung  der 
stellen  Hos.  5,  13.  7,  9.  11  ff.  8,  9  f.  10,  4.  12,  2.  Auf  einen  schon 
erfolgten  einfall  der  Assyrer  spielt  Hosea  nirgends  an;  und  es  läßt 
sich  sehr  wohl  denken  dass  Meuachem  lange  vorher  deshalb  unter- 
handelte und  geschenke  sandte. 


Untergang  des  Zehnstämmereiches.  647 

Ägypten  und  Assyrien  warnte,  aber  durch  die  maßlose 
widersezlichkeit  die  sein  reines  streben  fand  fast  bis  zum 
Wahnsinne  getrieben  aus  ihm  fliehen  mußte,  und  dann  in 
Juda  durch  die  schrift  das  werk  fortsezte  welches  er  am 
rechten  orte  vergeblich  begonnen  hatte.  Gegen  das  ende 
der  10jährigen  herrschaft  Menachem's,  wohl  nichf  viel 
früher  ^),  kam  nun  der  Assyrische  könig  Phül  selbst  ins 
land,  um  dem  landeskönige  in  dem  versuche  die  innere 
ruhe  herzustellen  kräftig  beizustehen :  er  zog  nachdem  er 
den  nächsten  zweck  erfüllt  wieder  ab  als  freund  und  be- 
schüzer,  aber  mit  einem  geschenke  von  1000  silbertalen- 
ten  und,  wie  sich  vonselbst  versteht,  mit  dem  verspre- 
chen einer  ferneren  jährlichen  abgäbe ;  Menachem  aber 
war  so  hülflos  dass  er  jenes  geschenk  durch  eine  umlage 
auf  die  reicheren  bürger  decken  mußte :  welches  jedoch 
in  dem  Königsbuche  ofi^enbar  nur  deshalb  so  ausdrück- 
lich erwähnt  wird  weil  das  volk  im  Zehnstämmereiche 
nach  s.  402  nie  solche  abgaben  entrichten  wollte.  Er 
selbst  starb  ruhig:  aber  sein  söhn  Peqachja  wurde  nach 602 
kaum  2jähriger  herrschaft  von  seinem  leibofficiere  Peqach 
söhn  Remaljähu's  entsezt  und  getödtet,  als  er  eben  in 
seinem  harem  war ;  auch  seine  zwei  Vertrauten  Argob 
und  Arje  wurden  zugleich  mit  ihm  erschlagen;  und  so 
endete  dies  herrscherhaus  ähnlich  wie  und  nur  noch  et- 
was früher  als  eins  der  beiden  ersten  herrscherhäuser  des 
reiches,  dessen  ganzer  kreislauf  jezt  mit  rascheren  schrit- 
ten zu  ende  geht. 

2.  Der  neue  könig  Peqach  war  freilich,  was  krie- 
gerische tüchtigkeit  verbunden  mit  listiger  unterhand- 
lungskunst  betrifft,  wohl  der  einzige  mann  jener  tage 
um  den  stürz  des  morschen  reiches  noch  eine  Zeitlang 
aufzuhalten.  Er  stammte  wahrscheinlich  aus  Gilead,  von- 
wo  sich  ihm  50  verwegene  krieger  angeschlossen  hatten 
den  vorigen  könig  zu  vernichten.      Die   ersten  jähre  sei- 


1)  vor  fi^ä  2  Köu.  15,  19  ist  nach  yy)^'^  ausgefallen  in^a-^a  nach 
V.  29  und  zumtheile  nach  den  LXX. 
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ner  herrschaft  hatte  er  nun  gewiss  wieder,  wie  die  mei- 
sten könige  eines  neuen  hauses,  vollauf  mit  der  befesti- 
gung  seiner  macht  im  innem  zu  thun:  und  allerdings 
scheint  er  im  niederhalten  und  bändigen  der  innem  feind- 
seligkeiten  eine  Zeitlang  ziemlich  glücklich  gewesen  zu 
seyn.  Aber  mit  welchen  wilden  mittein  er  die  innere 
gährung  zu  stillen  suchte,  kann  man  aus  der  beschrei- 
bung  schließen  die  ein  gleichzeitiger  Prophet  von  diesem 
grausamen  herrscher  entwirft :  er  war  »ein  gottloser  hirt 
der  die  schafe  verräth,  der  der  irrenden  und  verschmach- 
tenden nicht  achtet  aber  das  fleisch  der  fetten  verschlingt 
und  ihre  hufen  zerreißt,  der  an  seinem  arme  und  rech- 
tem äuge  (statt  eines  sanften  stabes)  stets  ein  schwert 
schwingt«  ^).  Sobald  er  nun  aber  durch  solche  mittel 
etwas  mehr  ruhe  und  botmäßigkeit  im  innem  hergestellt, 
fing  ^r  an  listig  zu  erdenken  wie  er  das  durch  die  abgar 
ben  an  die  Assyrer  und  durch  die  Verluste  gegen  die  Ara- 
mäer  und  Philistäer  sosehr  geschwächte  reich  auf  kosten 
seiner  nachbaren  wieder  vergrößern  und  bereichem  könne. 
So  warf  er  auf  Juda  seine  äugen,  welches  damals  unter 
könig  Jothäm  mächtig  und  wohlhabend  genug  war  um 
603  die  lüsternen  blicke  manches  ländersüchtigen  fürsten  auf 
sich  zu  ziehen :  und  wie  in  der  Vollendung  des  kreislau- 
fes  dieses  Zehnstämmereiches  jezt  somanches  aus  seinen 
ersten  anfangen  wiederkehrt,  so  sehen  wir  nun  die  feind- 
schaft  zwischen  den  beiden  bruderreichen  sich  erneuen 
welche. längere  zeit  hindurch  zu  nicht  geringem  vortheile 
beider  geruhet  hatte;  als  sollte  dies  reich  einen  seiner 
lezten  todesstreiche  durch  dieselbe  muthwillige  feindschaft 
empfangen  unter  deren  antriebe  es  einst  entstanden  war. 
Einen  vorwand  aber  zum  anrühren  von  feindseligkeiten 
konnten  die  gebiete  jenseits  des  Jordans  reichen ,  welche 
nach  s.  531  f.  sich  unter  den  schuz  Juda's  begeben  hat- 
ten und  deren  besiz  Peqach  nach  dem  stürze  dea  vorigen 
herfscherhauses  wieder  anzusprechen  ein  scheinbares  recht 


1)  B.  Zach.  11,  16  f.  13,  7  vgl.  10,  3. 
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hatte.  Dabei  aber  fühlte  Peqach  sich  doch  mit  eigenen 
kräften  so  unfähig  seine  ansprüche  zu  verfolgen,  dass  er 
vaterlandsverrätherisch  genug  war  mit  dem  erbfeinde  der 
Zehnstämme,  den  Aramäern  deren  reich  soeben  unter  ei- 
nem könige  Reßin  auf  kosten  Israels  sich  wieder  etwas 
gehoben  und  gekräftigt  hatte,  ein  schuz-  und  truzbünd- 
niss  gegen  Juda  zu  schließen.  Auch  nahmen  es  die  bei- 
den könige  Reßin  und  Peqach  sehr  ernst  mit  der  Verfol- 
gung des  krieges  zu  dem  sie  sich  verbündet;  und  schon 
entwarf  man  in  Samarien  die  stolzesten  plane  für  die 
Zukunft  ^). 

Der  krieg  dieser  verbündeten  könige  zog  sich  durch 
viele  jähre  hin :  er  ward  schon  während  Jothäm  in  Je- 
rusalem herrschte  vielleicht  mehere  jähre  lang  geführt  ^) 
und  sezte  sich  dann  unter  dessen  nachfolger  Achaz  fort. 
Schon  hieraus  läßt  sich  schließen  dass  er  längere  zeit  mit 
ungleichem  erfolge  geführt  wurde.  Solange  Jothäm  lebte, 
fielen  die  schaaren  der  Aramäer  und  Efraimäer  wohl  oft 
in  Judäische  gebiete  insbesondere  in  die  neuerworbenen 
jenseit  des  Jordans  ein,  machten  aber  gewiss  damals  keine 
dauernde  eroberungen:  denn  Jothäm  war  ein  ebenso  ta- 
pferer als  vorsichtiger  krieger  ^),  und  noch  erhielt  sich 
unter  ihm  soweit  das  überhaupt  in  diesen  zeiten  möglich  604 
war  der  kräftigste  zustand  des  reiches  den  'Uzzia  gegrün- 
det hatte.  Die  Asfeyrer  aber,  welche  das  entferntere  Juda 
noch  zu  schonen  für  vortheilhafl  halten  konnten,  mischten 
sich  nicht  vonselbst  in  die  fehde.  Sobald  aber  in  Jerusalem 
Achaz  könig  wurde  dessen  große  schwäche  und  unfiLhigkeit 
den  Verbündeten  nicht  lange  ein  geheimniss  bleiben  konnte, 
änderte  sich  der  stand  des  krieges  wesentlich.  Wohl 
schon  im  ersten  oder  zweiten  jähre  nach  seinem  herr- 
schaftsantritte  beschlossen  die  Verbündeten  Jerusalem  selbst 
anzugreifen  und  zu  erobern,  so  mit  einem  schlage  dem 
kriege  und  der  herrschaft  des  Davldischen  hauses  ein  ende 

1)  Jea.  9,  7-9.  20.  17,  3  f.  B.  Zach.  11,  14.'  2)  nach 

2Kön.  15,  37.  3)  nach  2  Chr.  27,  3—7,  wo  die  im  Königsbu- 

cbe  fehlenden  nachrichten  offenbar  aus  alten  guten  quellen  fließen. 
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zu  machen  und  einen  gewissen  Syrer  Ben-Täbeel  (wahr- 
scheinlich den  anführer  der  Aramäischen  heere)  ak  ihren 
Vasallenkönig  dort  einzusezen.  Schon  auf  die  nachricht 
dass  ein  großes  Aramäisches  heer  sich  diesseit  des  Jor- 
dans befinde  und  im  stamme  Efraim  lagere  um  sich  mit 
dem  heere  Peqach's  zu  vereinigen,  gerieth  Achaz  mit  den 
meisten  einwohnern  Jerusalems  in  eine  so  maßlose  furcht 
dass  man  vielleicht  schon  damals  die  hülfe  des  Assyri- 
schen königs  gegen  die  zwei  könige  aufgerufen  hätte,  wie 
man  es  später  that.  Allein  ein  unvorhergesehener  um- 
stand Hess  die  Verbündeten  nichteinmal  zur  belagerung 
Jerusalems  kommen:  vielleicht  fanden  sie  Jerusalem  in- 
folge der  begeisternden  ansprachen  Jesaja's  besser  vorbe- 
reitet und  muthiger  zum  widerstände  als  sie  vorausgesezt 
hatten  ^).  So  auf  dieser  seite  in  ihrer  hoffnung  getäuscht, 
scheinen  sie  nun  ihre  ganze  kraft  vorläufig  auf  die  ero- 
berung  der  seit  üzzia  jenseit  des  Jordans  bis  zum  meer- 
busen  von  Aläth  hin  erworbenen  weiten  besizungen  ge- 
richtet zu  haben :  und  hier  glückte  ihr  unternehmen  voll- 
ständig. König  Reßin,  welcher  überall  als  viel  mächtiger 
605 denn  Peqach  erscheint,  eroberte  jene  besizungen  Juda's 
sämmtlich  bis  nach  Aläth  am  Rothen  meere  hin,  vertrieb 
aus  dieser  wichtigen  handelsstadt  alle  Judäer ,  auch  die 
welche  dort  gewiss  längst  des  handeis  wegen  ansässig  wa- 
ren, und  stellte  sie  den  Idumäern  zurück  welche  seitdem 
sich  hier  noch  fester  ansiedelten  als  früher  ^).  Die  Idu- 
mäer  selbst,  von  Juda's  herrschaft  erlöst,  befestigten  nun 
wieder  aufs  stärkste  ihre  felsenhauptstadt  (S^',  Peira\ 
und  konnten  wieder  ihrem  alten  hange  verheerend  in  Juda's 

1)  alles  nach  Jes.  c.  7  f.  17,  1 — ^^11.  Dass  diese  bedrohung  Je- 
rusalems unter  Achaz  den  eroberungen  seiner  länder  jenseit  des  Jor- 
dans und  der  empörung  der  Philistäer  voranging,  schließe  ich  nicbt 
sowohl  daraus  dass  sie  2  Eon.  16,  5  zuerst  erzählt  wird  (denn  diese 
stelle  ist  bloss  wörtlich  aus  Jes.  7,  1  entlehnt) ,  als  daraus  dass  Jes. 
7  nicht  entfernt  auf  andere  drohende  feinde  angespielt,  dagegen  die 
furcht  Achaz'  als  völlig  grundlos  dargestellt  wird.  2)    2  Kon. 

16,6  wo  deutlich  für  O'^'Ol^ft^  zu  lesen  ist  G'^Ta^inN^:  wahrend  das 
vorige  t3^  N  nach  'Obadja  v.  7  richtig  ist. 


■r-J 
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städte  einzufallen  nach  aller  last  fröhnen :  doch  da  sie 
unter  Aramäischem  schuze  blieben  und  besonders  in  der 
reichen  handelsstadt  Alath,  welche  jezt  als  rein  Aramäi- 
sche Stadt  galt,  Aramäische  besazung  und  obrigkeit  dul- 
den mußten,  so  entstanden  dort  bald  nachher  blutige  hän- 
del  zwischen  ihnen  und  ihren  eignen  freunden  und  be- 
schüzem,  sodass  viele  der  angesehensten  Idumäer  des 
landes  verwiesen  wurden :  welches  einem  damals  lebenden 
Propheten  Jerusalem's  'Obadja  den  anlass  gab  gegen  den 
plözlich  so  angeschwollenen  hochmuth  der  Idumäer  das 
Gotteswort  zu  kehren^).  Währenddessen  konnten  auch 
die  von  *Uzzia  unterworfenen  Philistäer  im  westen  sich 
ungestört  befreien  und  die  drohendsten  fortschritte  ma- 
chen  ^).  Nunmehro  lag  Juda  entblößt  da :  und  die  wil- 
den krieger  Peqach's  scheinen  eben  erst  in  dieser  zeit 
Juda  so  verheert  zu  haben  wie  die  Chronik  erzählt.  Nach 
dieser  hätten  sie  120,000  waflfenföhige  an  «einem  tage  ge- 
tödtet,  und  200,000,  worunter  weiber  und  kinder,  nach 
Samarien  gefengen  geführt:  doch  hier  hätten  vier  edle 
männer  auf  die  Vorstellung  des  Propheten  *Oded  die  be- 
freiung  aller  gefangenen  bewirkt  und  sie  mit  allem  wohl 
versehen  nach  Jericho  als  grenzstadt  zurückgesandt  ^) :  606 
eine  erzählung  welche  zwar  wie  wir  sie  haben  in  der 
Schilderung  stark  die  färbe  des  Chronikers  trägt,  aber 
zuviele  ächtgeschichtliche  einzelheiten  enthält  als  dass  sie 
ihrem  lezten  gründe  nach  nicht  aus  den  Reichsjahrbü- 
chem  geschöpft  sejm  sollte. 

So  von  allen  Seiten  aufs,  heftigste  bedrängt,    sandte 
der   schwache  Achaz  dringend  um  hülfe  zum  Assyrischen 


1)  ich  habe  damit  den  von  'Obadja's  Gottesworte  gegen  Edom 
erhaltenen  theil  geschichtlich  noch  näher  als  in  den  Propheten  des 
A.  Bs,  I.  s.  399 ff.  erklärt;  'Obadja  selbst  kann  sehr  wohl  der  name 
des  damals  lebenden  Propheten  gewesen  und  dieser  vom  spätem 
umarbeiter  v.  1  bloss  beibehalten  seyn.  2)   nach  2  Chr.  28, 

17  f.  Jes.  14,  29.  3)   2  Chr.  28,  5—16:   der  v.   7  erwähnte 

königssohn    brauchtr  dem    sprachgebrauche  nach  nicht   gerade  ein 
söhn  Achaz'  gewesen  zu  seyn. 
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könige  Tiglath-Pileser  ^) :  nnd  dieser  ergriff  begierig  die 
gelegenheit  die  zwei  verbündeten  reiche  zu  strafen  deren 
jüngste  erhebung  den  weitern  planen  Assyrischer  macht 
zu  fühlbar  entgegentrat.  Ob  er  zuvor  Unterhandlungen 
mit  den  siegem  pflog,  wissen  wir  nicht  näher:  genug  er 
zerstörte  das  Aramäische  reich  von  Damasq  und  tödtete 
dessen  könig  Reßin^),  nahm  aber  auch  den  Zehnstämmen 
das  ganze  nördlichste  sowie  das  jenseitige  land  ab*);  ja 
die  Damasqener  wurden  sofort  nach  dem  nördlichen  Qlr 
(s.  638),  die  Israeläer  aber  der  abgetretenen  gebiete  in 
andere  weiter  entfernte  Assyrische  gebiete  verbannt*), 
übrigens  scheint,  trozdem  dass  Damasq  näher  bei  Assy- 
rien liegt,  zuerst  das  Zehnstämmereich,  dessen  einfalle  in 
Juda  ja  auch  damals  am  ersten  gehemmt  werden  mußten, 
dann  Hamäth  (s.  639),  endlich  Damasq  vom  Assyrer  und 
dieses  dann  sogleich  durch  völlige  Zerstörung  gezüchtigt 
zu  seyn  ^). 
607  Die  großen   Propheten  welche  um  jene  zeit  in  Juda 

wirkten,  reden  mit' großer  wehmuth  über  die  wegführung 
dieser   Israeläer  und   hoffen   eine  künftige  wiederherstel- 


1)  so  schreibt  überall  das  Königsbuch;  die  Chronik  dagegen 
überall  Pilneser:  welche  Schreibart  richtiger  sei,  könnten  am  sicher- 
sten die  inschriften  entscheiden.  2)  Kön.  16, 9.  3)  2  Kon. 
15,  29:  das  hier  genannte  Gilead  war  nach  1  Chr.  5,  6.  26  das  ganze 
jenseitige  land.  4)  nach  1  Chr.  5,  26  hatte  schon  Phül  die 
wegfuhrung  begonnen:  doch  ist  dies  wohl  nur  freiere  darstellang, 
ebenso  wie  der  plural  2  Chr.  28,  16  und  in  einem  ähnlichen  falle 
V.  3  vgl.  mit  2  Kön.  16,  3;  vgl.  2  Chr.  32,  21  mit  2  Kön.  20,  12  f. 

5)  der  beweis  dafür  liegt  in  dem  prophetischen  werke  B.  Zach. 
9—11.  13,  7—9:  denn  dieses  sezt  10,  2.  7—10  die  fortfuhrung  un- 
ter Tiglath-Pileser  deutlich  voraus,  nennt  aber  Damasq  und  Hamäth 
als  noch  zu  erobernde  und  zu  züchtigende  lander  9 ,  1  f.,  ist  also 
gerade  in  der  Zwischenzeit  geschrieben»  als  ein  neues  Ass^^isehes 
heer  von  norden  her  erwartet  werden  konnte.  Dikher  erscheint  aueh 
Samarien  nicht  in  der  reihe  der  städte  welche  jenee  ungewitier  treffen 
sollte  9,  1—8.  Dass  aber  Damasq  nothwendig  vorher  hätte  erobert 
und  zerstört  seyn  müssen,  läßt  sich  nicht  beweisen^  da  z.  b.  Sanche- 
rib  später  ebenso  gegen  Ägypten  zog  ohne  Jerusalem  zuvor  Kerstort 
zu  haben. 
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lang  ja  Verherrlichung  der  damals  verwüsteten  länder 
nördlich  und  östlich,  aber  freilich  nicht  unter  dem  kö- 
nige  Peqach  noch  überhaupt  unter  dem  bestände  des  da- 
maligen reiches  ^).  Peqach  selbst  herrschte  nach  diesem 
Verluste  fast  seines  halben  reiches,  den  er  muthwillig  her- 
beigeführt hatte,  weiter  fort  wie  früher:  nur  dass  er  jezt 
als  Assyrischer  vasall  Juda  in  ruhe  lassen  mußte.  End- 
lich nach  29jähriger  herrschaft  und  nachdem  auch  seine 
stüze  Damasq  gefallen  war,  scheint  die  geduld  seiner  un- 
terthanen  gerissen  zu  seyn:  die  Verschwörung  Hosea^s 
Sohnes  Ela^s  gegen  ihn  gelang,  siegte  jedoch  nur  wie  frü- 
her in  allen  ähnlichen  fällen  dieses  reiches  mit  dem  morde 
des  königs. 

3.  Es  scheint  wie  ein  herber  spott  des  Schicksals 
dass  dieser  Hosea  welcher  der  lezte  könig  des  reiches  wer- 
den sollte,  ein  besserer  könig  war  als  alle  seine  Vorgän- 
ger^). Die  Worte  der  ächten  Propheten,  welche  in  den 
lezten  50  jähren  so  viele  und  große  Wahrheiten  über  je- 
nes reich  gesprochen  hatten,  mochten  vielleicht  mächti- 
ger auf  ihn  eingewirkt  und  ihm  bessere  grundsäze  einge- 
flößt haben :  aber  wie  diese  Propheten  stets  den  unter- 
gang  des  reiches  als  gewiss  voraussagten,  so  sollte  sich 
jezt  durch  die  unwiderstehliche  gewalt  der  geschichte  zei- 
gen dass  ein  einzelner  mensch,  wäre  er  auch  könig  und 
ein  besserer  als  seine  Vorgänger,  zu  schwach  ist  den  stürz 
des  ganzen  aufzuhalten  wenn  die  rechte  zeit  zu  seiner 
besserung  vorüber.  ^ 

Das  stärkste  streben  des  neuen  könig^  sowie  aller 
derer  welche  ihn  zur  herrschaft  erhoben  hatten,  ging  of- 
fenbar auf  freiheit  von  der  Assyrischen  herrschaft :  man  608 
sah  nun  endlich  klar  ein  in  welche  fehler  man  seit  Me- 
nachem's  zeit  gerathen  war ,  und  fürchtete  unter  der 
schweren  band  der  Assyrer  demselben  Schicksale  zu  ver- 
fallen welches  bereits  Damasq  und  soviele  andere  reiche 
diesseit  des  Eufrat's  erreicht  hatte.     Dass  kurz  zuvor  Ti- 


1)  B.  Zach.  10,  7  -12.  Jes.  8,  23  vgl.  Mikha  7,  14. 

2)  2  Kön.  17,  2. 
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glath-Pil6ser  gestorben  und  man  dem  neuen  Assyrischen 
könige  Salmanassar  ^)  nochnicht  verpflichtet  war ,  kam 
diesem  bestreben  zuhülfe :  denn  noch  galten  leicht  alle 
Verbindlichkeiten  zwischen  verschiedenen  reichen  als  mit 
dem  tode  eines  einzelnen  fiirsten  erloschen.  Auch  sonst 
schienen  vonaußen  die  umstände  günstig.  Es  waren  die 
Zeiten  wo  die  Assyrer  in  einen  langwierigen  krieg  mit 
den  Phöniken  geriethen,  welcher  zum  erstenmale  den 
ström  ihrer  eroberungen  nachdrücklicher  hemmte.  In  den 
vorigen  jähren  hatten  die  Kittäer,  also  Phönikische  an- 
bauer auf  Kypros  und  andern  inseln,  sich  von  der  herr- 
schaft  des  mutterlandes  befreiet  und  die  Syrische  küste 
in  ihrer  ganzen  ausdehnung  beunruhigt  *) ,  waren  dabei 
auch  von  Griechischen  und  andern  unruhigen  küstenbe- 
wohnem  viel  unterstüzt  %  zulezt  aber  vom  Tyrischen  kö- 
nige Eluläos  wieder  besiegt  worden.  Während  die  Tyrier 
dieses  sieges  rühm  trugen,  wurden  sie  (wir  wissen  nichtmehr 
609  auf  welche  nähere  veranlassung)  von  Salmanassar  angegrif- 
fen: mit  Tyros  als  der  hauptstadt  kämpften  zuerst  alle 
Phönikischen  städte  gegen  die  Assyrer,  und  damals  nun 
versuchte  wahrscheinlich  im  bunde  mit  Phönikien  anc^ 
Samarien  sich  gegen  die  Assyrer  zu  behaupten.  Allein 
Sidon  *Arqe  Alttyros  und  andere  Phönische  städte  schlos- 


1)  dieser  heißt  im  Griechischen  texte  des  B.  Tobit  c.  1  wie- 
derholt durch  verderbung  Enemessar  (vgl.  Göttinger  Gelehrte  Am. 
1851  B.  987);  da?u  ist  dort  die  wegführung  unter  Salmanassar  mit 
der  unter  Tiglath-Pileser  verwechselt.  2)   alles    dies  nach 

der  stelle  aus  Menandros'  Tyrischen  geschichten  in  FL  Joseph,  arch. 
9:  14,  2  vgl.  mit  Num.  24,  24.  Der  fünfte  erzähler  der  Urgeschich- 
ten schrieb  demnach  etwa  zehn  jähre  vor  Achaz'es  tode  (vgl.  I.  ». 
162),  auf  welche  zeit  auch  alle  übrigen  merkmale  passen  :  damals 
war  z.  b.  Edom  von  Juda  wieder  abgefallen.  Es  ist  nur  zu  bekla- 
gen dass  Fl.  Josephus  aus  Menandros'  werke  keine  ausfuhrlicheren 
auszüge  gibt  und  die  Zeitrechnung  nicht  genauer  bestimmt.  Den 
namen  Eluläos  sezte  er  wohl  nicht  aus  Verwechselung  mit  dem  fast 
gleichzeitigen  herrscher  von  Babel,  den  Ptolemäos'  Kanon  nennt: 
dies  zusammentreffen  der  namen  kann  zufällig,  oderauch  die  lesart 
Elysäos  richtiger  seyn.  3)  wie  man  aus  der  erwähnung  der  To- 

ner B.  Zakh.  9,  13  vgl.  mit  Num.  24,  24  schließen  kann. 
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sen  von  der  kriegslast  ermüdet  ihren  friedet!  mit  Salma- 
nassar ^),  und  Inseltyros  schien  diesem  vorgange  folgen 
zu  müssen:  es  versteht  sich  dass  nun  auch  der  neue  kö- 
nig  Samariens  sich  einem  anrückenden  Assyrischen  heere 
unterwarf  und  abgäbe  entrichtete  ^).  Aber  kaum  waren 
die  Assyrischen  heere  weiter  zurückgegangen,  so  erhob 
Inseltyros  wieder  freier  sein  haupt:  und  obwohl  die  As- 
syer  von  <len  übrigen  Phöniken  60  schiffe  und  800  rüde- 
rer zum  angriffe  gegen  es  empfingen,  gewannen  dennoch 
die  Tyrier  mit  12  schiffen  einen  glänzenden  sieg  über 
sie:  sodass  Salmanassar  sich  5  jähre  lang  begnügte  die 
Inseltyrier  vom  wasserholen  auf  dem  festen  lande  abzu- 
halten und  doch  sie  nicht  zwingen  konnte. 

Diese  ruhmvolle  wehr  der  Inseltyrier  gegen  die  Assy- 
rer   mag  auch  in  dem  benachbarten  Samarien  nicht  ohne 
die  lebhafteste  freude  vernommen  seyn :  man  sah  hier  die  610 
möglichkeit  dass  die  Assyrer  geschlagen  werden  könnten; 
und  nachdem  einige  jähre  verflossen  waren,   glaubte  man 


1)  um  jene  zeit  zerstörteii  die  Assyrer  auch  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  die  kleinen  reiche  Sefarväim  Hena*  und  Avva  an  der 
Phönikischen  grenze.  Denn  diese  werden  2  Kön.  18,  34.  19,  13 
deutlich  als  die  zulezt  zerstörten  städte  erwähnt;  und  obgleich  die 
namen  uns  etwas  undeutlich  sind,  Hena  auch  nirgends  weiter  er- 
wähnt wird,  so  ist  doch  Sefarväim  wahrscheinlich  einerlei  mit  dem 
daraus  verkürzten  namen  Sefaräm  (vgl.  zu  'Obadja  v.  20),  und  ein 
Avatha  in  Phönikien  verzeichnet  noch  die  Notitia  Dignitatum  Orien- 
tis  c.  31  (ed.  Böcking  p.  84  f.) ;  Sefarväim  und  Avva  erscheinen  dazu 
mit  dem  nicht  entfernten  Hamäth  wieder  verbunden  zu  Asarhad- 
don's  zeit  2  Kön.  17,  30  f.  vgl.  mit  v.  24.  übrigens  ist  nach  lezte- 
ren  stellen  2  Kön.  18,  24.  19,  13  j^ri^j  für  t^!13>  zu  lesen.  An  das 
Sepphara  im  südlichen  Babylonien  kann  hier  schon  deswegen  nicht 
gedacht  werden  weil  dies  sicher  keinen  eigenen  könig  hatte,  und 
weil  Unruhen  in  jenen  östlichen  gegenden  um  diese  zeit  sehr  un- 
virahrscheinlich  sind.  Wie  man  heute  dennoch  alle  drei  städte  dort 
finden  will  kann  man  in  G.  Rawlinson's  emdences  p.  425  sehen. 

2)  2  Kön.  17,  3.  Die  hier  angegebene  kurze  erzählung  erwähnt 
freilich  nicht  eines  gleichzeitigen  Phönikischen  krieges,  nichts  spricht 
jedoch  gegen  den  oben  vorausgesezten  Zusammenhang  der  ereig- 
nisse. 
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eine  günstige  zeit  gekommen  mn  mit  dem  Ägyptischen 
könige  Seveh  ^)  ein  schuz  -  and  truzbündniss  gegen  die 
Assyrer  zu  schließen,  da  das  damals  in  Ägypten  herr- 
schende 25ste  oder  Äthiopische  königshaus  die  einzige 
macht  schien  welche  einen  landkampf  mit  den  Assyrem 
glücklich  bestehen  könnte  ^).  So  sollte  das  der  urstiftung 
der  religion  und  des  reiches  des  Volkes  Israel  schlechthin 
feindselige  Ägypten,  derselbe  finstere  stoff  welcher  einst 
unter  Jerobeam  I.  zur  Stiftung  des  Zehnstämmereichs  mit- 
gewirkt hatte,  nun  zulezt  nicht  wenig  zu  seiner  Tölligen 
Zerstörung  dienen;  und  so  kehrte  auch  in  dieser  rück- 
sicht  das  ende  zum  anfange  zurück.  Zwischen  Ägypten 
und  Assyrien  schwankte  nach  s.  646  f.  schon  seit  der  er- 
sten zeit  nach  dem  stürze  des  hauses  Jehu  die  aussieht 
und  hoffhung  des  seinen  lezten  athemzügen  entgegenge- 
henden reiches;  und  wiederholt  müssen'  während  der 
krampfhaften  Zuckungen  der  lezten  jahrzehende  und  der 
gewaltsamen  fortschleppung  einer  menge  angesehener  Is- 
raeläer  viele  theils  um  den  innern  Unruhen  theils  um  der 
gewalt  der  Assyrer  zu  entgehen  nach  Aegypten  geflohen 
seyn  und  dort  ziemlich  gute  aufnähme  gefunden  haben'). 
611  Inderthat  konnten  viele  mit  vielem  scheine  den  Aegyp- 
tem  als  einem  volke  alter  und  fortschreitender  bildung 
damals  auch  neuer  freiheitsbestrebung  den  vorzug  geben, 


1)  so  ist  der  name  2  Eon.  17,  4  auszusprechen ,  welc  en  die 
Mansora  86  gelesen  haben  will,  da  allerdings  nach  den  Hebr&ischen 
lautgesezen  jene  laute  leicht  in  diese  übergehen  {LB,  §.  55  c).  Der 
name  Saliakon  bei  Herodot  ist  auch  derselbe,  man  kann  jedoch  hier 
an  den  schwachen  Sabakon  IL  oder  Sevichos  IL  denken.  Die  ge- 
nauere  zeit  des  herrschaftsantrittes  eines  Ägyptischen  königs  dieses 
hauses  ist  wegen  der  zwischen  ihm  und  dem  folgenden  in  der  mitte 
liegenden  Dodekarchie  etwas  schwer  zu  bestimmen :  wir  können  je- 
doch mit  Wükinson  annehmen  dass  dieser  Seveh  728,  sein  nachfol- 
ger  Tirhaqa  714  v.  Chr.  zur  herrschaft  gelangte.  2)  dass  auch 

die  Phöniken  damals  viel  von  Ägypten  hofften,   erhellt  aus  solchen 
ausdrücken  wie  Jes.  23,  5.  20,  6.  3)   dies  ergibt  sich  aus  sei* 

chen  prophetischen  werten  wie  B.  Zach.  10,  19  f.  Jes.  11,  11;  auch 
Hosea  hatte  schon  auf  solche  möglichkeiten  deutlich  angespielt,  9, 6. 
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wenn  einmal  in  frage  ßtand  ob  man  bei  ihnen  oder  bei 
den  Assyrern  sehuz  und  etwa  bei  naher  gefahr  eines  völ- 
ligen Verderbens  Zuflucht  suchen  solle.  Aber  sobald  der 
Assyrische  könig-von  den  nach  Aegypten  gesandten  un* 
terhändlern  gehört  hatte,  rückte  er  unerwartet  rasch  ge- 
gen Hosea,  forderte  ihn  vor  sich  nm  seine  rechtfertigung 
zu  h&ren,  nahm  -ihn  aber  da  er  kam  gefangen  und  sezte 
ihn  gefesselt  in  ein  g^angniss  wahrscheinlich  an  der 
grenze  des  landes^).  Dies  verfahren  gegen  einen  gut^n 
könig  der  damals  schon  einige  jähre  geherrscht  hatte, 
rief  nun  freilich  statt  der  gehofften  einschüchterung  groi^e 
erbitterung  im  lande  hervor :  das  ganze  volk,  soviel  noch 
in  dem  «chon  so  stark  verringeiften  reiche  übrig  war, 
rüstete  sieh  zur  verzweifelten  gi^enwehr,  and  die  wilde-- 
ste  leidenschaft  durchwogte  so  furehtbar  das  land  dass 
wer  vonfem  diesem  doch  zulezt  nothweudig  unglückli- 
chen kämpfe  zusah  darin  mehr  trunkenen  taumel  und 
wajmsinnige  überhebung  erblicken  mußte  ^).  Doch 
schien  der  sieg  eine  Zeitlang  zweifelhaft:  ^nd  es  ist 
merkwürdig  wie  der  Untergang  Samariens  in  dem  h^en^ 
müthigen  widerstände  der  einwohner  eine  so  giioAe  ähn^ 
lichkeit  mit  der  ersten  und  zweiten  Zerstörung  Jerusa- 
lems trägt.  Das  Assyrische  beer  mußte  zuvor  das  ganze 
land  durchziehen  und  alle  festungen  erobern;  Samarien 
selbst  fiel  erst  nach  beinahe  dreijähriger  belagerung.  Aber 
Salmaneser  machte  dafür   auch  dem  reiche  ein  ende  und 


1)  andere  als  so  könneii  nämlich  die  kurzen  worte  2  Eon.  17, 4 
vgl.  18,9^-^11  nicht  gefaßt  werden:  denn  wollte  man  denken  das  7. 
5  erzählte  solle  eigentlich  vor  die  einsperrung  des  königs  fallen  und 
werde  hier  bloss  nachgeholt,  so  erhebt  sich  der  übrige  au  genschein 
der  geschichte  dagj^en.  Penn  hätte  sich  Hpsea  noch  bis  ;zum  äu- 
ßeren gewehrt,  so  ^te  ihn  Sahnaneser  nachher  nicht  auffangen 
an4  einfiperren  lassen  (was  ^^:p  bedeutet),  sondern  ihn  i^ogleich  ge- 
tödtet  wie  es  dem  Dam^sqischen  könige  giOg^gen  war.  2}  vgl. 

Jes.  28,  1 — 4.  Poch  meiat  Jesaja  hier  auch  wohl  schon  den  zustand 
Samai^s  als  man  ypr  einsperrung  des  königs  das  unüberlegte  bünd- 
niss  mit  Ägypten  schließen  wollte. 

Gesch.  d.  Y.  Israel  UI.  8.  Auäg.  ^2 
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612  verbannte   die   meisten   und   tüchtigsten   ein  wohner  nach 
entfernteren  Assyrischen  städten  ^). 

Bei  dieser  lezten  fortfuhrung  gibt  das  Königsbuch  *) 
etwas  näher  als  die  gegenden  in  welche  die  damals  ver- 
bannten gebracht  wurden,  Chlilach  und  Chabor  den  fluss 
Gözän  und  die  städte  Mediens  an.  Die  beiden  ersten  dieser 
namen  bezeichnen  gegenden  weiter  nördlich  von  Nineve 
und  südlich  vom  see  Van  *) ;  der  fluss  Gözän  heißt  heute 
eigentlich  noch  mit  demselben  namen  Ozen,  entspringt 
weiter  südlich  vom  ürmia-see  und  bildete  etwa  die  nörd- 
liche grenze  von  dem  gleich  darauf  genannten  Medien^). 


l)  ähnlich  wie  es  die  Römer  mit  vielen  Völkern  machten,  sogar 
unter  August,  Liv.  40  37  f.  CassiusDio  ge$ek,  54, 11.  Florus  hiaL  4,  12.  — 
Welche  Vorspiegelungen  dieAssyrer  in  solohen  fallen  wohl  gebrauchten, 
kann  man  aus  6.  Jes.  36,  16  f.  sehen.  2)  2  Eon.  17,6.  18, 11. 

Wenn  der  Ghroniker  I.  5,  26  als  die  2  Kön.  15,  29  nicht  naher  be* 
stimmten  gegenden  der  ersten  Verbannung  Chalach  und  Chabor  und 
Hära  und  den  fluss  Gözan  nennt,  so  ist  diese  bestimmung  wohl-vnr 
aus  2  Eon.  17,  6  geschöpft ;  denn  Hära  d.  i.  gebirge  ist  bloss  der 
Aramäische  name  für  Medien,  wie  man  aus  dem  entsprechenden 
Arabischen  namen  el-'CfihäL  schließen. muss.  3)  an  den  be* 

kanntem  und  großem  fluss  Chabor  der  bei  Eirkesion  in  den  Eufrät 
fließt  kann  man  deswegen  nicht  wohl  denken  weil  ihm  Chalach 
vorangestellt  ist:  denn  dieses  ist  sicher  einerlei  mit  dem  alten  Ee- 
lach  Gen.  10,  11  und  der  landschafb  Ealachene  bei  Ptolem.  geogr. 
6,  1.  Strabo  geogr,  11,  4,  8.  14,  12.  16,  1.  1 ;  obwohl  es  die  Juden 
im  Mittelalter  (vgl.  Fürst's  Qaräer  L  s.  68  f.  103  f.)  und  Assemani 
InhU  or,  UI.  2.  p.  731  mit  der  südlicher  liegenden  stadt  Holvän 
(vgl.  auch  Mazrizi  in  Sacy's  ehrest,  ar.- ed.  2.  I  p.  110  und  Massen 
im  Lond.  As.  Joum.  1850  p.  104)  zusammenstellen.  Man  muss  also 
bei  Chabor  an  den  kleinern  fluss  dieses  namens  denken,  welcher  von 
Osten  her  nördlich  von  Ninive  in  den  Tigris  i^llt  und  dessen  lauf 
man  am  besten  auf  der  Charte  bei  Orant*s  Nestorianer  (übers.  Basel, 
1843)  übersieht;  vgl.  auch  Ainsworth's  trat,  IL  p.  261  f.  339  f. 
Badger's  Nestorians  I.  p.  210.  Die  ganze  umgegend  mochte  damals 
von  diesem  flnsse  genannt  werden.  4)  ist  dieser  Medien 

begrenzende  fluss  zu  verstehen,  so  versteht  sich  auch  warum  ein 
und  in  diesem  zusammenhange  vor  ihm  ausgelassen  ist:  es  gehören 
dann  die  zwei  ersten  wie  die  zwei  lezten  namen  näher  zusammen. 
Der  fluss  Qozan  floss   also  da   wo  in  alten  zeiten  auch  eine  stadt 
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Welche  städte  in  Medien  gemeint  seien,  wird  nicht  näher  618 
gesagt :  eine  davon  war  das  aus  dem  B.  Tohith  bekannte 
Rhagae,  später  in  Rai  yerkürzt,  dessen  trümmer  sich 
nicht  weit  von  der  jezigen  Persischen  königsstadt  Teheran 
zeigen;  eine  der  städte  nördlich  von  Ninive  war  Alqosh 
die  Stadt  wo  allen  sichern  spuren  zufolge  der  Prophet 
Nahüm  lebte  und  schrieb^).  Allein  überhaupt  versteht 
sich  leicht  dass  die  im  Eönigsbuche  genannten  gegenden 
nur  die  sind  in  welche  der  stärkste  zug  der  gezwungenen 
auswanderung  ging;  viele"*" mochten  auch  in  ganz  andere 
gegenden  des  damals  so  weiten  Assyrischen  reiches  ver- 
bannt werden,  da  schon  die  klugkeit  möglichste  Zer- 
streuung der  verbannten  forderte.  So  können  wir  noch 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  erkennen  dass  manche  ver- 
bannte damals  ihren  siz  in  Hamäth  angewiesen  erhielten  ^). 
Die  früher  unter  Tiglath-Pileser  verbannten  wurden  wahr- 
scheinlich meist  in  Babylonien  und  östlich  von  diesem  in 
*Äläm  zerstreut').  Nimmt  man  dazu  dass  viele  lieber 
freiwillig  nach  Ägyptischen  oder  nach  Vorderasiatischen 


Faviaria  lag  Piolem.  gepgr,  6,  2;  und  der  name  ist  wohl  nicht  erst 
Türkisch  (s.  Rawlinson  im  Joum.  Qeogr.  Soc.  X  p.  54  ff.  vgl.  Azon, 
Hazem  p.  74).  Allein  die  2  Kon.  19,  12  gemeinte  Stadt  dieses  na- 
mens milbs  man  wegen  der  übrigen  hier  zusammengestellten  stadt- 
namen  vielmehr  in  Mesopotamien  suchen  (s.  638),  —  Wie  willkühr- 
lich  die  spätem  Juden  alle  diese  örter  im  entfernteren  osten  wieder- 
zufinden suchten,  erhellt  z.  b.  aus  der  oben  angeführten  stelle  bei 
Maqritt  und  aus  Tanchüm  zu  2  Kön.  17,  6.  1)  dass  Nahüm  hier 
gelebt  habe,  ist  erörtert  in  den  Propheten  des  A,  Bs  bd.  I.  s.  849  f. 
2)  wenn  nämlich  in  der  stelle  Jes.  11,  11  f.  unter  den  land- 
schafben  wo  zu  jener  zeit  Israeliten  zertreut  waren,  Hamäth  genannt 
wird,  so  versteht  sich  leicht  dass  sie  in  alle  die  damals  von  den 
Assyrem  besessenen  länder,  wohin  auch  Hamäth  gehörte,  nur  ge- 
zwungen gfekommen  seyn  können.  Dass  aber  Hamäth  etwa  zu  nahe 
gewesen  sei  als  dass  ein  wohner  Samariens  dahin  hätten  verbannt 
werden  können,  läßt  sich  schon  deshalb  nicht  sagen  weil  später 
unter  Afiarhaddon  einwohner  von  HamäUi  umgekehrt  nach  Samarien 
verpflanzt  wurden  2  Kön.  17,  24.  80.  8)  dies  folgt  dem- 

nach ebenfalls  aus  Jes.  11,  11. 

42* 
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und  Europäisclien  ländem  ^)  entflohen,  andere  als  kriegs- 
gefangene  in  großer  menge  in  alle  länder  yerkanffc  wurden, 
so  erhellt  wie  weit  zerstreut  schon  damals  die  nachkommen 
Israels  werden  mußten. 

Rettung  und  ueue  Stärkung  des  reiehes  Judm; 
Jesiija  und  Hiiqia* 

614  Während  das  Zehnstämmereich   so  im  lezten  halben 

Jahrhunderte  seines  bestandes  durch  jede  bewegung  die  es 
versuchte  oder  die  es  erfuhr  stets  nur  desto  gewisser 
seinem  untergange  zueilte,  erhielt  sich  Juda  noch  eine 
längere  zeit,  ohne  durch  die  Assyrische  macht  auch  nur  von- 
feme  bedrohet  zu  seyn,  in  jenem  verhältnißmäßig  weit  glück- 
licheren zustande  der  s.  629  flF.  beschrieben  ist.  Auf  *Uzzia 
der  kaum  noch  die  herrschaft  Peqach's  im  bruderreiche 
erlebte,  folgte  sein  ihm  ganz  gleichgesinnter  tapferer  söhn 
Jotham  ^),  welcher  die  herrschaft  ganz  in  denselben  grund- 
säzen  fortführte.  Zwar  wollte  sich  nach  'Uzzia's  tode  der 
fürst  der  'Ammonäer  dem  schuzverhältnisse  zu  Juda  ent- 
ziehen, wurde  aber  von  Jotham  besiegt  und  gezwungen 
100' Silbertalente  10,000  mass  waizen  und  ebensoviel  gerste 
als  jährliche  abgäbe  zu  entrichten  ^).  ,Der  handel  blühete 
fort  wie  unter  *üzzia.  Die  schäze  aber  welche  unter  ihm 
wie  unter  'üzzia  von  allen  seiten  sich  im  königlichen 
haushalte  sammelten,  verwandte  er  einem  großen  theile 
nach  zu  nüzlichen  öflfentlichen  arbeiten:  er  bauete  das 
obere  d,  i.  das  nördliche  thor  des  tempels  sowie  die  süd- 
östliche Stadtmauer  aus,  gründete  auf  den  höhern  und 
öderen  pläzen  des  gebirges  im  südlichem  Juda  neue  städte 
mit  urbar   gemachten   ackern,   und  führte   in  den  wald- 


1)   »die  Inseln   des  meeres«  Jes.  11,    11  vgl.   mit  Jona  1,  3; 
Mikha  7,  12.    ^  2)  die  ausspräche  Vcocc^cf/u  bei  den  LXX  ist 

fehlerhaft  nach  'liouxaC  und  ähnlichen  solohen  namen  gebüdet;  auch 
sonst  zeigt  sich  im  Hellemsohen  dieser  lautwechsel  oa  fii^  ö  oder  4, 
wie  Moaca^ä  Birü>hon  16:  2,  44;  ^Imtvov  oder  viehnehir  '/aiiiya  für 
Imvtt  Joh.  21,  15  in  alten  hdschrr»,  7a»ii{«(R^o;  Jos«  /  AT.  3:  21.  7 
nach  richtiger  lesart  für  -^t^T^.  8)  2  Chr.  27,  5  f. 
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dickicbteu  (wahrscheinlich  besonders  auch  jenseit  des  Jorw 
datts)  bürgen  und  thärme  zur  beobachtung  der  feinde  auf  ^). 
Aber  unter  eiolcher  immer  steigenden  macht  und  Sicherheit 
des  reiches  und  mitten  im  Überflüsse  einer  durch  künste 
und  weiten  hatidel  blühenden  zeit  schritt  freilich  ebenso 
mächtig  fort  die  genußsucht  und  Üppigkeit  des  Volkes 
insbesondere  auch  der  weiber  der  hauptstadt,  die  eitle 
Yorliebe  für  fremde  sitten  und  fremden  aberglauben  aller 
art,  und  eine  leichtfertigkeit  des  lebens  von  der  sich  so- 615 
gar  viele  richter  des  Volkes  nicht  freihielten  und  unter 
der  die  schuzloseren  einwohner  immer  schmerzlicher  zu 
leiden  hatten :  wie  dies  alles  von  Jesaja  dem  großen  Pro- 
pheten jener  zeit  in  Jerusalem  selbst  am  schärfsten  er- 
kannt und  ausgesprochen  wurde  *).  In  den  lezten  jähren 
seiner  herrscbafk  hatte  Jötham  zwar  dazsu  die  s.  649  er- 
wähnten angrifi^e  der  verbündeten  könige  von  Damasq 
und  Samarien  zu  erdulden:  während  von  norden  her  die 
Assyrische  macht  für  die  Unabhängigkeit  und  freie  ent- 
wickelung  aller  kleinem  reiche  stets  drohender  wurde. 
Allein  die  Assyrer  selbst  scheinen  damals  vor  dem  unter 
Uzzia^s  langer  herrschaft  so  blühend  und  mächtig  ge-  ' 
wordenem  reiche  noch  immer  eine  gewisse  sehen  gehabt 
und  sich  von  seinen  bewegungen  und  kriegen  fem  ge- 
halten zu  haben  %  während  sie  längst  in  das  Zehnstömme- 
reich  sich  eingemischt  hatten.  Der  könig  starb  indess 
nach  16jähriger  herrschaft  schon  im  42sten  jähre  seines 
lebens. 

1.  Sein  tod  wurde  der  anfang  einer  schweren  und 
langwierigen  prüfung  dieses  seit  70  jähren  so  glücklichen 
und    doch   an   manchen    fast    ungestört    fortschreitenden 


1)  nach  2  Eon.  15,  85  und  viel  ausführlicfaer  2  Chr.  27  3  f. 

2)  in  einer  zu  anfange  der  herrschaft  Achaz'  herausgegebenen 
Bchrift  woraus  sich  jezt  noch  Jea,  2--5.  9,  7—10,  4  erhalten  hat; 
alsdann  später  ward  c.  6 -—9,  6.  17,  1  —  11  geschrieben:  vgl.  die 
Propkeien  des  A.  Bds,  bd.  I.  8.  184  ff.  und  dazu  die  Jahrbb  d,  B,  to. 
yn  8.  so  ff.  3)  man  sehe  wie  Jesaja  5,  26—80  erst  vonfeme 
auf  sie  hindeutet. 
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innem  Übeln  leidenden  reiches.  Da  die  immer  dringender 
werdende  heilung  der  innern  schaden  und  die  Tonauften 
sich  immer  schwieriger  gestaltenden  Verhältnisse  einen 
sehr  kräftigen  und  weisen  herrscher  erforderten,  gelangte 
in  Achats  dem  25jährigen  söhne  ^)  des  vorigen,  königs  ein 
mann  zur  herrschaft  welcher  durch  geistesschwache  und 
616thörichte  laune  ganz  fähig  gewesen  wäre  innerhalb  der 
16  jähre  die  er  herrschte  das  reich  aus  seinen  fugen  zu 
reißen,  wären  nicht  zur  selben  zeit  bessere  edle  kräfte 
thätig  gewesen  es  sogar  gegen  seinen  mißleiteten  willen 
zu  erhalten.  Nach  den  Verhältnissen  jenes  reiches  konnte 
es  freilich  nur  die  prophetische  macht  seyn  welche  der 
königlichen  ein  gleichgewicht  entgegenzustellen  stark  ge- 
nug war:  aber  zum  glück  lebte  gerade  damals  in  Jesaja 
der  größte  Prophet  welchen  das  alte  Jerusalem  überhaupt 
gehabt  hat.  In  ihm  verklärte  sich  das  diesen  zelten  und 
insbesondere  diesem  reiche  Juda  eigenthümliche  vergei- 
stigte Prophetenthum,  was  die  macht  ebenso  nachdrück- 
licher als  schöner  rede  die  kraft  der  Wirksamkeit  und  den 
äußern  erfolg  betrifft,  bis  zu  seiner  reinsten  und  voll- 
endetsten gestalt.  Noch  hat  seine  Wirksamkeit  einiges 
von  dem  alterthümlichen  ungestüme  und  der  starren  for- 
derung  welche  allem  prophetischen  wirken  ursprünglich 
anklebt:  aber  daneben  ringt  der  geist  schon  die  Wahrheit 
m  aller  weise  rein  und  frei  fürsich  zu  beweisen.  Seine 
rede  trifft  mit  gleicher  schärfe  die  Verkehrtheiten  aller 
arten  von  menschen,  den  könig  und  die  höchsten  reichs- 
diener  wie  das  volk,  die  schlechten  Propheten  wie  die 
bequemen  Priester:  aber  nicht  das  menschliche  Eönigthum 
noch  das  Davidische  haus  will   er,   auch   wo   es   schwer 


1)  man  findet  zwar  2  Eon.  16,  2  die  zahl  20,  aber  bei  2  Chr. 
28,  1  haben  wenigstens  die  LXX  cd.  Vat.  die  Pesh.  und  1  hebr. 
hdschr.  die  zahl  25 :  und  wirklich  ist  jene  zahl  kaum  denkbar,  da 
Achaz  dann  nach  2  Eon.  18,  2  vgl.  mit  16,  2  schon  im  elften  kbens- 
jahre  seinen  söhn  Hizqia  gezeugt  haben  müftte:  welches  wennanch 
ansich  nicht  ganz  unmöglich  doch  gewiss  bei  einem  königssohne  nie 
vorkam. 
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irret,  zerstören;  nnr  auf  die  sicher  kommende  vaUendung 
alles  menschlichen  in  dem  verklärten  Gottesreiche  und 
dem  echten  könige  ist  sein  begeisterter  blick  gewandt, 
nur  sie  lebt  schon  verborgen  in  seinem  eigenen  herzen; 
und  wenn  er  von  ihrem  klaren  bilde  aus  erkennen  und 
verkündigen  muss  dass  alle  damaligen  reiche,  auch  das 
Assyrische  ebensogut  wie  Juda,  vor  ihr  keinen  bestand 
haben,  so  handelt  er  doch  in  jeder  gegenwart  so  als 
müsse  wenigstens,  das  ewige  gesez  und  der  trieb  dieser 
werdenden  Vollendung  schon  jezt  gelten  und  alle  zustände 
verbessern.  In  solchem  geiste  hatte  damals  der  größte 
unter  den  großen  Propheten  des  A.Ts.  schon  seit  dem 
lezten  jähre  königs  ^Uzzia  gewirkt ;  und  jezt  stand  er 
durch  die  gewalt  der  sache  selbst  getrieben  einem  seinem 
ganzen  wesen  nach  so  grundverschiedenen  fürsten  als 
Achaz  war  gegenüber. 

Ohne  zweifei  liess  Achaz  sogleich  bei  seinem  herr-617 
Schaftsantritte  die  heidnische  partei  zu  Jerusalem  an^s 
rüder  kommen,  weil  ihn  sein  eigenes  wesen  zu  ihr  hinzog, 
vielleicht  auch  weil  man  in  den  unruhigen  Zeiten  denen 
man  entgegensah  von  ihr  die  beste  unterstüzung  hoffte. 
Ihr  hingen  damals  die  meisten  glieder  des  Davidischen 
hauses  und  hofes  an^);  ihr  neigte  sich  die  allgemeine 
Stimmung  des  seit  70  jähren  nur  zu  üppig  und  genuß- 
süchtig gewordenen  volkes  zu;  und  sie  ward  iaoch  durch 
fremde  Heiden  verstärkt  die  man  in's  land  rief  um  ihnen 
hohe  würden  anzuvertrauen*). 

Die  ganze  zeit  begünstigte  den  mächtigen  eindrang 
neuer  kenntnisse  künste  und  religionen  von  osten  her: 
denn  auch  die  Assyrischen  waffen  hatten  diesen  nun  schon 
lange  einen  weg  gebahnt.     Eine  neue  zeit  war  nach  die- 


1)  vgl.  die  anrede  Jes.  7,  18;  vgl.  auch  Mikha  6,  16. 

2)  wie  durch  jenen  obersten  minister  Shebna,  gegen  dessen 
übergriffe  Jesaja  redete,  ^2,  15—25.  Im  14ten  jähre  der  herrschafi 
Hizqia's  war  er  nach  Jes.  36,  3  ff.  wenigstens  zum  zweiten  minister 
herabgesezt  und  scheint  sich  nach  Jes.  37,  2  ernstlich  gebessert  zu 
haben.    Vgl.  2,  6.  8,  19. 
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ser  miU  hin  in  vollem  anzuge,  wo  ma&  sagen  konnte 
nur  in  früheren  Zeiten  seien  die  Fremden  noch  nicht  ins 
Iftnd  eingedrungen  und  hätten  gans  neue  sitten  und  mei- 
nungen  gebracht  *).  Der  fünfte  erfcähler  der  Urgeschichte 
nimmt  in  seinem  werke  auf  die  ältere  geschichie  der  da^ 
mals  berühmten  östlichen  lander,  Assyriens  und  Babylo- 
niens,  eine  rücksicht  welche  firühet^n  werken  der  art 
fremd  war*),  obwohl  die  beschreibung  des  Paradieses  nach 
Stoffen  welche  wennauch  mit  Kanaanäischen  ursagen  ver*- 
mischt  und  tom  ächtmosaischen  geiste  umgebildet  doch 
ihre  abkunft  vom  entfernteren  osten  her  nicht  verläugnen 
können,  nach  s.  378  ansich  schon  seit  Sal6mo*8  spätem 
tagen  möglich  war.  Die  Sonnenuhr  am  palaste  zu  Jeru- 
salem welche  Achaz  einrichten  liess,  war  allen  geschicht- 
lichen spuren  nach  aus  Babylonien  gekommen^).  Von 
Ninive   holte    gewiss  Achaz  das  vorbild  zu  den  lebenden 

.  heiligen  sonnenpferden  die  er  mit  kunstvoUen  sonnen- 
wagen im  äußern  vorhofe  des  tempels  nicht  weit  vom 
westliehen  eingange  au&tellte   und  welche   wie  bei  den 

618  Persern  zu  einer  art  königlichen  Orakels  gedieiit  sm  haben 
scheinen'*').  Aus  Babylonien,  dem  uralten  size  der  Stern- 
kunde und  stemdeuterei,  kam  fem«r  gewiss  damals  die 
Verehrung  »des  ganzen  heeres  des  himmels«,  die  man 
künstlich  auf  den  platten  dächem  einrichtete,  und  wofnr 
Achaz  kleine  altäre  aAif  dem  tempeldache  in  einem  »Achaz' 
Oberhaus«  genannten  aufbaue  erriehtete^)^   auch  von  den 


1)  wie  der  dichter  des  £u  Ijob  15,  19  schon  denßUphas  tagen 
läßt:  inderthat  wiederholte  sich  ähnliches  ja  auch  schon  in  weit 
früheren  zeiten.  2)  Gen.  10,  8-12.  11,  1-9  vgl.  9,  20—27. 

Num.  24,  22— 24;  auch  wohl  Gen.  2,  10-14.  3)  B.  Jes.  38,  8 

vgl.  mit  Herod.  2,  109.  4)  2  Kön.  23,  11,  wo  j^h73  zn  lesen 

ist;  vgl.  Tac.  ann.y  12,  13  und  übw  die  Persischen  soimenwagen 
auch  Abdias'  Apost,  getch.  6,  21.  9,  14.  Die  dort  nicht  naher  ge- 
nannten könige  Juda's  welche  sie  au&tdlten  waren  gewiss  As^ 
Manasse  und  Amon.  Vgl.  Raoül-Rochette  in  den  Pariser  M^moirs 
de  Tacad.  17,  2  p.  139  ff.  5)  das  2  Eon.  23,  12  genannte  dach 

kann  nach  dem  dortigen  zusammenhange  nur  das  des  tempels  bq^ 


.  J^iaja  und  Hizqia.  665 

bildera  des  Zodiacus  ist  damals  zuerst  die  rede.  —  Aueli 
alle  übrigen  art^i  heidnischen  aberglaubens,  sogar  die 
todtenbesch^rörung  und  das  schauerliche  Molochopfer, 
landen  nun  freie  doldung  im  lande ;  ja  der  könig  zog 
selbst  solche  elende  todtenorakd  Yor^)  und  opferte  einen 
seiner  eigenen  söhne  dem  Moloch^).  Lannenhafiie  neue- 
rungen  in  menge  und  der  kizel  schauerlicher  gäfühle  be-> 
seichnen  die  herrschaft  dieses  wie  leicht  jedes  willkühr- 
königs;  und  bald  nach  dem  anfange  dieser  herrschaffc 
konnte  man  sagen  kinder  und  weiber  seien  die  beherrscher 
des  Volkes  geworden^). 

Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern  dass  manche  im 
Volke  an  der  herrschaft  des  Davidischen  hauses  überhaupt 
irre  wurden.  Als  Achaz  durch  die  nachricfat  des  an- 
rückens  der  beiden  verbündeten  könige  Damaaq'es  und 
Samariens  gegen  Jerusalem  erschreckt  alle  fassung  verlor 
und  seine  muthlosigkeit  auch  das  ganze  volk  verwirrte, 
hegten  manche  einwohner  der  hauptstadt  eine  wenig  ver^ 
deckte  freude  an  den  fortschritten  der  feinde  und  hätten 
sich  leicht  in  pläüe  zum  völligen  umstürze  des  Davidisehen 
hauses  eingekssen.  Dösto  eifriger  wirkte  Jesaja  in  jener 
gefährlichen  zeit.  Klar  stand  ihm  vorder  seeledaß  wenig 619 
von  dem  bündnisse  dieser  zwei  längst  innerlich  verwelkten 
reiche,  alles  aber  von  der  Assyrischen  macht  zu  fürchten 
sei.  So  suchte  er  den  könig  auf  alle  weise  zu  dem  höhern 
mutbe  und  glauben  zu  etheben  welcher  ihm  fehlte,  auch 
um  ihn  %u  verhindern  nicht  unnöthig  die  Assyr^  um 
hülfe  anzurufen;  das  schwankende  volk  wieg  er  mit  strto- 
gen  Worten  an  seine  pfiicht  gegen  das  Davidische  haus, 
welches   nun   seit   so   langer  zeit  der  festeste  schuz  und 

Ueber  die  ^chtigkeit  der  ermhnong  des  Zödiaeus  b.  Zeitschrift  f.  d. 
Motgeidaaid  bd.  3.  8^  360  fL  418;  daza  komioen  jest  die  abhh. 
Max  Müikr's  und  Alb.  Weber's  über  ilm.  1)  dies  folgt  aus  Jes. 

8,  19  f.  i)  2,Kön.  16,  3:  dagegen  fließt  die  beschreibung  v.  4 

nur  aus  der  dem  lezten  erzahler  eigenthümlichen  anachauung  und 
medeweise.    Ueber  den  pUural  2  Ohr,  28,  3  vgl.  pb^  s.  651  m, 

3)  Jes.  3*  12.     Die  redensart  hat  eine   allgemeine  bedeutung,   ' 
und  d^rfjaiQhV  besonders  nur  auf  ^önig  Achaz  bezogen  werden. 
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die  beste  hoffnung  Juda's  geworden;  mit  dem  sichersten 
gottesworte  yerhiess  er  den  baldigen  stürz  Samariens  und 
Damasq^es  durch  die  Assyrer,  aber  wiederholte  nun  seine 
ahnung  und  drohung  dass  auch  Juda  durch  die  Assyrer 
gezüchtigt  werden  müsse  desto  starker  jemehr  sich  soeben 
wieder  die  nothwendigkeit  davon  in  dem  schweren  Un- 
glauben Aehaz'  und  seines  Yolkes  bewährt  hatte  ^). 

Und  wirklich  zog  damals  die  gefahr  eines  angriffes 
jener  zwei  könige  auf  Jerusalem  vorüber:  bis  der  krieg 
nach  s.  650  f.  in  den  folgenden  jähren  auf  andern  Seiten 
sehr  unglücklich  von  Achaz  geführt  wurde,  er  alle  erobe- 
rungen  der  beiden  vorigen  könige  verlor,  ja  dazu  noch 
von  den  einfallen  der  Idumäer  und  Philistäer  so  schwer 
zu  leiden  hatte  dass  er  sich  nicht  anders  als  durch  das 
anrufen  Assyrischer  hülfe  zu  rathen  wußte.  Da  ging 
nichtbloss  die  ahnung  Jesaja's  über  den  nahen  stürz  Da- 
niasq's  und  die  schwere  demüthigung  des  Zehnstanvme- 
reiches  in  erfüUung,  sondernauch  was  er  von  einer  Züch- 
tigung Juda's  durch  die  Assyrer  ahnend  gedrohet  hatte. 
Denn  für  den  augenblick  zwar  ward  Achaz  so  von  der. 
dringendsten  gefahr  befreit,  und  konnte  nachdem  Sama- 
rien  und  Damasq  frieden  mit  ihm  zu  halten  gezwungen 
waren  sich  erfolgreicher  der  kleinem  feinde  etwas  ent- 
ledigen welche  sich  in  lezter  zeit  gegen  ihn  erhoben 
hatten^).  Aber  die  Assyrische  hülfe  hatte  er  nichtbloss 
mit  den  schäzen  des  tempels  wie  des  palastes^  sondern' 
vielmehr  mit  der  Selbständigkeit  und  ehre  des  reiches 
selbst  erkauft. 
620  Allein  von  ehre  des  reiches  hatte  dieser  launenhafte 
könig  keinen  begrifP.  Nachdem  Tiglath-Pileser  Damasq 
erobert  hatte,  begab  er  sich  dahin  um  ihm  als  seinem 
erretter  demüthige  huldigung  darzubringen«    Mitten  aber 


1)  Jes.  7,  1—9,  6  womit  c.  6  zttsammenhäiigt. 

2)  z.  b.  der  Phüistäer,  worauf  Jes.  14.  29  angeepieli  wird ;  vgl. 
mit  d^  was  2  Chr.  28,  18  aus  den  BeiöhsjahrbüGhem  mitgetheilt 
wird.  Sie  hatten  danach  mehere  grenzstadte  in  besiz  genommen 
die  Achaz  erst  allmälig  zurückeroberte.  3)  2/Kön.  16,  7£ 
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in  dieser  ehrlosen  Unterwürfigkeit  gegen  den  mächtigern 
vergass  er  nicht  gegen  seine  eigenen  nnterthanen  seine 
kleinlichen  herrschgelüste  zu  befriedigen.  Er  sah  nlmlich 
7XL  Damasq  zuföll^  in  dem  dortigen  haupttempel  einen 
altar  dessen  gestalt  ihm  besser  gefiel  als  die  des  großen 
ehernen  altares  im  yorhofe  des  tempels  zn  Jemsalem. 
und  allerdings  mochte  die  gestalt  dieses  gewiss  ziemlich 
neuen  altarA  in  einer  stadt  wo  vielen  spuren  nach  eben 
die  künste  hoch  blüheten,  viele  Vorzüge  vor  der  des  alt- 
Mosaischen  haben  :  nur  war  dieser  einmal  durch  sein  alter 
ehrwürdig,  imd  neuerungen  der  art  nimmt  ein  volk  zumal 
von  einem  könige  wie  Achaz  nicht  gern  an.  Dennoch 
liess  er  sofort  das  bild  davon  nach  Jerusalem  schicken 
und  dem  hohenpriester  Uria  befehlen  einen  ähnlichen  zu 
bauen  und  an  die  stelle  des  altern  zu  sezen.  üria,  den 
wir  sonst  als  einen  ehrenwerthen  mann  kennen,  mußte 
dem  willkührlichen  befehle  nachgeben^):  und  während 
alle  Opfer  vonjeztan  auf  diesem  altare  gebracht  werden- 
sollten,  liess  Achaz  der  den  neuen  eigenhändig  mit  opfern 
eingeweiht  hatte  (s.  632  f.),  den  altem  an  die  nordseite 
des  vorhofes  rücken  und  dort  unnüz  stehen.  Und  doch 
fühlte  er  noch  im  laufe  der  folgenden  jähre  die  last  der 
Oberherrschaft  der  Assyrer  so  drückend  dass  er  von  gro- 
ßem tempelgeräthen  sogar  das  erz  abziehen  liess  und  621 
den  kostbaren  königsgang  vom  palaste  zum  tempel  sowie 


1)  2  Eon.  16,  10—16  (wo  v.  14  för  das  zweite  nattth  wahr- 
scheinlich 'n2gnil  n^Vi  zu  lesen  ist)  vgl.  Jes.8,  2.  Angespielt  wkd 
auf  diese  neuerungen  ^offenbar  Jes.  17,  8  vgl.  Hos.  8,  11.  9,  1.  — 
Der  Chroniker  II.  28,  20-23  sezt  voraus:  -1)  dass  der  Assyrische 
könig  nach  Juda  gekommen  sei  um  Achaz'en  zu  bedrangen:  dies 
gegen  die  ältere  genauere  ermnerung;  2)  dass  Achaz  in  dieser  be- 
drängnisB  noch  dazu  so  thörioht  gewesen  sei  Damasqiischen  Göttern 
zu  (^fetm:  es  war  aber  nach  der  altem  erzahlung  nur  ein  fremder 
sdtar  dessen  gestalt  Achaz'en  unsinniger  weise  wohlgefiel;  vgl.  oben 
s.  628  til.  Aehnlich  stellt  der  Chroniker  v.  24  f.  auf  seine  weise 
dar  was  2  Eon.  16,  17  f.  4  anders  gesagt  war:  daher  die  ansieht 
dass  Achaz  den  tempel  znlezt  ganz  verschlossen  habe  nicht  streng- 
geschichtlich  ist. 
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die  königliche  sabbatskanzel  alles  ihres  schmuckes  he« 
raubte,  um  nur  den  gefurchteten  Assyrischen  könig  durch 
stets  neue  große  geschenke  aich  geneigt  zu  erhalten  ^). 
Alle  beweglichen  tempelschäse  hatte  er  ja  schon  frfiher 
an  die  Ässyrer  verschleudert. 

Unter  solchen  niederdrückenden  Verhältnissen  war  es 
schon  viel  wenn  der  glaube  an  eine  bessere  Zukunft  tmd 
der  feste  wiUe  von  allen  Verkehrtheiten  dieler  zeit  sich 
frei  zu  halten  vorläufig  auch  nur  in  einem  kleinem  kreise 
ächter  bekenner  der  ewigen  religion  aufrecht  blieb.  Um 
Jesaja  schloss  sich  ein  solcher  kreis :  er  mit  seinem  haose 
und  seinen  wenigen  treuen  schülern  hielt  sich  desto  ent- 
schiedener von  allen  flecken  dieser  zeiten  frei  und  lebte 
desto  stärker  in  den  ewigen  Wahrheiten  und  hoffhungen*); 
und  er  hatte  damals  durch  die  länge  und  gleichmäßigkeit 
seines  gläubigen  wirkens  schon  soviel  höheres  vertrauen 
sich  erworben  dass  jüngere  Propheten  wie  Mikha  u.  a. 
ganz  in  seinem  geiste  zu  wirken  aufsta.nden,  ja  auch  der 
thronerbe  und  söhn  Achaz'es  als  die  blüthe  der  bessern 
Jüngern  Zeitgenossen  sich  seinem  siime  und  seinem  glau- 
ben anschloss. 

2.  Dieser  sein  nachfolger  war  Hi^a^)^  einer  der 
herrlichsten  fürsten  welche  David's  stuhl  zierten,  dessen 
29jä|hrige  herrschaft  ein  fast  ganz  ungetrübtes  bild  be- 
harrlicher kämpfe  gegen  die  verwickeltsten  und  schwie- 
rigsten Verhältnisse  und  erhebender  siege  gewährt.  Er 
war  durchaus  edel,  nicht  unkriegerisch  noch  untapfer  ^), 
doch  noch  lieber  den  friedenskünsten  ergeben;  gute  wirth- 


1)  3  Kdnw  10,  17  f.  vgl.  oben  s.  842  und  s.  334.  HQ'y'Ki  ist  ein 
bedeckter  sis  oder  stand;  and  ^o^T  ist  ver&ndem,  also  hier  ent- 
stellen,  des  sehmockes  berauben;  und  dass  die  lezten  wOTte  »ans 
fureht  vor  (oder  kürzer^  tt^e^cn)  des  Assyrischen  kenigs«  nmr  eine 
korze  redensart  sind  um  anzudeuten  was  hier  jeder  leioht  fählt,  ver- 
steht sich  vonselbst.  2)  vgl.  die  schönen  andeotungen  Jes.  8, 
11—18.  3)  Jes.  1^  1.  Hos.  1,  1.  Mikha  1,  1  und  in  dar 
Chronik  findet  sidi  die  längere  und  ursprüngliobere  nasnendnidiiBg 
Jechizqia;  bei  den  LXX  ^ECfxiag,  4)  2  Eon.  20,  20. 
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Schaft  im  reiche  und  förderung  des  anbaues  des  landes622 
lag  ihm  wie  seinem  Urgroßvater  *üzzia  sehr  am  herzen, 
und  sogar  in  ungünstigem  Zeiten  war  sein  schaz  nicht 
leer  ^).  Wie  zarter  gesinnung  und  wahrhaft  dajikbaren 
herzens  er  war,  sehen  wir  am  deutlichsten  aus  seinem 
eigenen  Hede  welches  sich  erhalten  hat  ^).  Selbst  dichter 
wie  sein  großer  ahn  David,  ehrte  er  auch  die  altern 
schäze  von  schriftthum  und  Hess,  wie  ttfr  noch  bestimmt 
wissen,  salomonische  Sprüche  durch  fähige  männer  an 
seinem  hofe  sammeln^).  Der  Jahvereligion  in  jener 
hehren  gestalt  wie  sie  damals  von  großen  Propheten  auf- 
gefaßt wurde  treuergeben,  vertrieb  er  nichtnur  die  spuren 
e^entHch  heidnischer  BeHgionen,  sondern  versuchte  -auch 
zum  erstenmale  solche  reste  der  altlsraelitischen  reHgion 
selbst  zu  tilgen  an  welche  sich  im  verlaufe  der  zeit  aUerlei 
aberglauben  zu  fest  geknüpft  hatte  und  welche  der  hohem 
religion  wie  sie  sich  seit  Jahrhunderten  in  Jerusalem  aus- 
gebildet zu  arg  widerstrebten*);  wie  noch  bestimmt  ge- 
meldet wiM  er  habe  den  sog.  Erzgott  entfernt,  nämHch 
die  eherne  schlänge  welche  man  jezt  als  hätte  sie  Mose 
zu  einem  gözenbilde  bestimmt,  beräucherte  und  anbetete^). 
Mit  dieser  läuterung  des  Gottesdienstes  fing  er  sicher  als- 
bald nach  seinem  herrschaftsantritte  an  ^) :  allein  sie  drang 
dennoch  bei  den  gözenbildem  der  einzelnen  Haushaltungen 
im  Volke  nicht  sofort  überß.11  durch '),  sodass  erst  im  fol- 
genden Zeiträume  könig  Josia  wiederau&ahm  und  strenger 


1)  2  Chr.  32,  27—29  vgl.  mit  2  Kön.  20,  13  und  dies  vgl.  mit 
18,  15.  2)  B.  Jes.  38,  9—20  vgl.  die  Dichter  des  A.  Bs,  bd.  I. 

8.  161  ff.  der  2ten  ausg.  8)  Spr.  25,  1.  4)  2  Kön.  18,  4. 

5)  s.  II,  8.  179.  249  f.  Man  sollte  erwarten  dies  bild  sei  da- 
mals noch  immer  in  der  wüste  wo  Mose  es  aufstellte  von  wallfahr- 
tem aufgesucht  worden:  dennoch  melden  Spatere  es  habe  beim 
tempel  in  Jerusalem  gestanden,  wie  dies  aus  Jüdischen  Schriften 
auch  in  G'elalelcUn's  Gesch,  Jerus.  (nach  Reynolds  p.  148)  eingedrun- 
gen ist.  6)  dies  erhellt  auch  aus  der  art  wie  die  Assyrer  bei 
der  berennung  Jerusalems  sich  darüber  äußern  Jes.  10,  10.  36,  7. 
2  Kön.  18,  22.  7)  wie  aus  aussprüchen  wie  Jes.  1,  29-31. 
SO,  22  erhellt.  , 
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ausführte  was  Hizqia  angefangen  hatte;  dort  wird  über 
dies  alles  weiter  zu  reden  seyn,  Und  noch  leichter  ver- 
steht sich  dass  es  dem  guten  könige  auch  nicht  so  bald 
623  gelang  den  gesammten  sittlichen  zustand  des  yolkes  von 
seinen  damaligen  flecken  zu  reinigen:  doch  liess  er  Je- 
saja'n  und  die  andern  großen  Propheten  jener  zeit  stets 
frei  über  sie  reden  und  ihn  so  auf  die  beste  art  be- 
kämpfen. Welche  seltene  erfolge  waren  hier  durch  das 
freie  zusammentreffen  Jesaja's  des  wahrhaft  königlichen 
Propheten  mit  einem  solchen  Jüngern  könige  möglich! 

Ein  solcher  könig  mußte  sich  auch  gegen  die  Assjrer 
anders  verhalten  als  Achaz.  Zwar  standen  diese  gerade 
um  jene  zeit  während  Salmanassar's  herrschaft  auf  dem 
gipfel  ihres  stolzen  stcebens  und  bedroheten  die  freiheit 
aller  landvölker  bis  nach  Ägypten  hin,  nachdem  sich  ihr 
schwellender  siegesmuth  nur  erst  einmal  an  Inseltyros 
gebrochen  hatte  (s.  654  f.).  Die  richtigblickenden  großen 
Propheten  in  Juda  sagten  daher  auch  für  die  zukunft 
noch  den  fall  aller  reiche  im  südwestlichen  Asien  durch 
die  Assyrer  voraus ;  besonders  faßte  Jesaja  um  jene  jähre 
die  geschicke  aller  reiche  rings  um  Juda  schärfer  in'B 
äuge  und  kündigte  ihnen  allen  den  Untergang  durch  die 
Assyrer  an,  jedem  wfe  es  ihn  durch  sein  besonderes  ver- 
gehen gegen  die  ewige  religion  zu  verdienen  schien^). 
Aberdoch  bewegte  sich  schon  damals  stets  freudiger  jedes 
guten  Judäers  herz  beim  andenken  an  das  .Davidische 
Heiligthum  in  Jerusalem ;  und  wenn  für  die  zukunft  alles 
zu  wanken  und  unter  des  Assyrers  zermalmender  macht 
nichts  aufrechtbleiben  zu  können  schien,  doch  war  es 
dem  gläubigen  sinne  fast  noch  jedes  Frömmern  undenk- 
bar dass  auch  der  Ssion  und  damit,  wie  es  den  anschein 
hatte,  der  felsengrund  der  wahren  gemeinde  und  religion 
selbst  durch  Heiden  erschüttert  und  ganz  umgestürzt  in 
den  staub  sinken  könne.  Wenn  das  Assyrische  unge- 
witter  von   nordosten   her    alle   reiche  der  erde   nieder- 


1)  die  Propheten  des  A.  Bt.  bd.  I.  s.  227  ff. 
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schmettert,  wird  sich  doch  um  Ssion  Jahve  selbst  wie  ein 
schiizender  wall  lagern:  so  weissagte  ein  ungenannter 
Prophet  unter  Achaz,  dessen  worte  sich  erhalten  haben  ^) ; 
und  wie  gewißauch  Jesaja  die  Assyrer  für  eine  von  Jahve's 
hand  geschwungene  zuchtruthe  hält  welche  wie  über  alle 
Völker  so  über  Juda  kommen  müsse  um  auch  dieses  so  624 
zu  treflfen  dass  kaum  ein  rest  von  ihm  bleibe,  doch 
springt  sein  herz  bebend  auf  sich  gegen  dön  gedanken  zu 
wehren  dass  auch  das  Heiligthum  zu  Ssion  fallen  und 
der  stuhl  David's  völlig  umgestürzt  werden  könne.  Aller- 
dings verkündete  der  einfache  Landprophet  Mikha  unter 
Hizqia  noch  folgerichtiger  und  kühner  in  alle  zukunft 
blickend,  dass  auch  Jerusalem  mit  dem  Tempel  selbst 
vollkommen  zerstört  werden  werde  ^) :  aber  so  unvergessen 
sein  abweichender  kühner  ausspruch  blieb,  ebenso  gewiss 
ist  dass  er  damals  noch  wenig  glauben  fand.  Darum 
konnte  denn  auch  des  neuen  königs  geist  auf  ein  in 
Israel  und  in  Ssion  Unvergängliches  fester  vertrauen, 
wenn  er  es  wagte  eine  größere  Selbständigkeit  gegen  did 
Assyrer  zu  behaupten.  Ein  kühnes  wagniss  war  dies 
allerdings  zu  jener  zeit;  aber  nur  ein  eines  ächten  kö^ 
niges  in  dieser  gemeinde  würdiges;  und  nur  dadurch 
konnte  die  bevorstehende  reibung  zwischen  den  beiden 
mächten  eine  solche  bedeutung  für  die  höhere  religion 
erhalten  wie  sie  nachher  wirklich  empfing  *).  Hinzu  kam 
dass  die  bestehenden  Verbindlichkeiten  gegen  die  Assyrer 
als  durch  den  tod  des  vorigen  königs  erloschen  galten. 
Kurz,  Hizqia  suchte  nicht  wie  Achaz  des  Assyrischen 
königs  hülfe  und  sandte  ihm  also  auch  keine  huldigung 
noch  abgäbe. 

Hierin  lag  die  aufgäbe  sich   für   mögliche  fälle   zu 
rüsten    und  auch   einen  krieg   der   sich  nun  entspinnen 


1)  B.  Zach.  9,  1-8.  2)  Mikha  3,  12  vgl.  Jer.  26,  18  f. 

3)  dass  der  krieg  ein  wahren  religionskrieg  wurde  erhellt  deut- 
lich aus  Jes.  10,  10  f.  2  Kon.  18,  22  ff.  und  andern  Zeugnissen. 
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konnte  nicht  völlig  zu  meiden  ^).  Wir  wissen  auch  noch 
etwas  näher  welche  eifrige  thätigkeit  Hizqia  vom  ganzen 
Yolke  unterstiizt  entfaltete  um  die  hauptstadt  in  den 
wehrhaftesten  zustand  zu  sezen.  Man  fertigte  waffen  in 
menge  und  versah  damit  das  in  bessern  stand  gesezte 
Zeughaus  beim  palaste;  man  stellie  die  ältere  sehr  ver- 
fallene Stadtmauer  her  und  festigte  sie  mit  thürmen, 
625  führte  auch  eine  zweite  mauer  mit  graben  rings  um  jene 
auf,  und  riss  viele  häuser  vor  den  mauern  nieder  theils 
um  sich  von  der  stadt  aus  freier  vertheidigen  ?u  können 
theils  um  den  feinden  draußen  keine  schuzwehren  zu 
lassen;  man  suchte  endlich  alle  gewässer  außerhalb  d^r 
Stadt  zu  verstopfen  um  sie  den  belagerern  zu  entziehen, 
und  leitete  besonders  den  alten  teich  in  einen  küjp^tlichen 
teich  innerhalb  der  stadt  ab  ^).  Mit  diesen  arbeitau  fing 
Hizqia  sofort  beim  antritte  seiner  herrsohaft  an^)  und 
sezte  sie  troz  aller  Wechsel  der  äußern  geschicke  so  eifrig 
fort  dass  Jerusalem  nach  meheren  jähren  ^uch  einer 
langem  belagerung  ruhiger  entgegensehen  konnte. 

Aber  freilich  war  das  volk  durch  die  l^jä,brige  herr- 
schaft  Adiaz'es  zu  schlaff  und  unkrißgerisqh  gewprden, 
und  von  der  andern  seite  standen  die  j^jter  damaln 
zusehr  auf  dem  gipfel  ihrer  macht,  als  4asß  eiju  solcher 
kühner  entseblus  sogleich  in  den  ersten  jähren  allies  mög- 


1)  mit  dem  was  2  Eon.  18,  7  in  kurzen  werten  gesagt  wird, 
stimmen  auch  alle  prophetischen  Zeugnisse  überein* 

2)  die  kürzesten  nachrichten  über  alles  das  finden  sich  2  Eon. 
20,  20.  2  Chr.  32,  30;  viel  bestimmtere  dagegen  haben  wir  theils  in 
den  gelegentlichen  andeutungen  Jes.  22,  8 — 11,  theils  in  der  schü- 
derung  2  Chr.  32,  3  —  5  welche  ihrem  gründe  nach  auf  eine  ältere 
ausführliche  schrift  zurückgehen  mass.  Angespielt  wird  aber  auf 
diese  neue  gute  belestigung  auch  Jes.  33,  18.  Ps.  48,  13  f.  Übri- 
gens ist  2  Chr.  32,  5  (wo  die  Pesh.  und  demnach  der  Ar.  sehr  son- 
derbar übersezt)  für  'jj^an  ^^  zu  lesen  'a^  rt'^b^. 

3)  dies  liegt  deutlich  in  den  werten  Jes.^2i2,  8—11  sowie  in  der 
^ache  selbst;  nur  nacljt  der  freieren  darstellui^  des  Chponikers  11. 
32,  8  f.  könnte  es  scheinen  als  wäre  die  befestiguiig  erst  unter  San- 
herib  angefangen.  ,        , 
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liehe  glück  hätte  bringen  können.  Assyrische  heere  la- 
gerten damals  in  Phönikien  und  wohl. auch  sonst  in  der 
nähe  Juda's:  ^b  konnte  nicht  lange  anstehen,  so  sandte 
Salmanassar  ein  streifheer  gegen  Juda  und  reizte  dazu 
wohl  schon  früher  die  heere  benachbarter  Völker  gegen 
es,  sodass,  während  man  sich  an  die  feste  hauptstadt 
nicht  wagte,  doch  die  landschaft  fast  ohne  widerstand 
weit  und  breit  verheert  ward.  Als  nun  aus  Jerusalem  endlich 
ein  heer  gegen  die  Assyrischen  horden  gesandt  wurde, 
ergrifiF  dieses  bei  dem  anblicke  des  ungewöhnlichen  fein- 
des  die  flucht ;  und  da  die  hauptstadt  berannt  wurde  und  626 
völlig  entblößt  dalag,  eilte  man  einen  frieden  zu  schließen, 
wie  sich  von  selbst  versteht,  gegen  das  versprechen  jähr- 
licher abgäbe.  Doch  als  das  volk  der  hauptstadt  über 
diesen  schimpflichen  frieden  gar  freudenfeste  feierte  zu- 
frieden seine  bequeme  ruhe  auchnur  für  einen  augenblick 
weiter  gefristet  zu  sehen,  konnte  Jesaja  nicht  stark  genug 
gegen  seinen  leichtsinn  donnern^). 

Damit  war  denn  Jerusalem  etwa  in  dieselbe  Stellung 
gegen  die  Assyrer  gekommen  wie  Samarien:  und  eine 
Zeitlang  schien  es  sogar  auch  für  die  Zukunft  gleichen 
schritt  mit  diesem  halten  und  in  dieselben  tödlichen  ge- 
fahren rennen  zu  wollen.  Wie  man  in  Samarien  damals 
eifrig  an  Ägyptische  hülfe  dachte,  so  liess  man  sich  auch 
zu  Jerusalem  von  der  hoflFnung  hinreißen  welche  in  Sa- 
marien und  gewiss  auch  in  manchen  andern  benachbarten 
reichen  die  blicke  täuschte;  und  etwa  um  dieselbe  zeit 
wo  der  lezte  könig  Samariens  seine  Unterhändler  nach 
Ägypten  sandte,  ging  auch  von  Jerusalem  eine  gesandt- 
schaft   mit   reichen  geschenken  nach  Ägypten  ab.     Was 

1)  diese  ersten  Schicksale  des  reiches  unter  Hizqia  können  wir 
zwar  nur  aus  einer  richtigen  erklärung  zweier  reden  Jesaja's  c.  1 
und  22","^! —-14  erkennen:  allein  es  wäre  thöricht  aus  dem  sichern 
sinne  so  klarer  ausspräche  nicht  alles  geschichtliche  schöpfen  zu 
wollen  was  wirklich  darin  ist.  Zur  zeit  wo  c.  1  gesprochen  ward, 
waren  vielleicht  erst  nur  streifhaufen  benachbarter  Völker  einge- 
drungen: wodurch  sich  auch  die  ausdrücke  v.  7  noch  leichter  er- 
klären. 

Gesch.  d.  V.  Israel  XU.  3.  Ausg.  ^ 
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man  nämlich  in  den  kleinen  reichen  des  damaligen  Pa- 
lästina's  am  schmerzlichsten  vermißte  und  am  ehesten 
durch  Ägyptische  hülfe  erreichen  zu  könen  meinte,  War 
eine  starke  und  gewandte  reiterei,  um  diese  der  gefürch- 
teten  Assyrischen  mit  erfolg  entgegensezen  zu  können^). 
Auch  lag  es  ganz  im  Aegyptischen  vortheile  auf  ein  sol- 
ches bündniss  einzugehen,  weil  der  ström  der  eroberung 
die  Assyrer  endlich  folgerichtig  auch  nach  Aegypten 
führen  mußte:  allein  auf  der  andern  seite  fühlte  man 
sich  in  Aegypten  damals  zu  entfernt  von  der  zeit  der 
Hyksos  als  dass  man  an  eine  ernstliche  gefahr  von  Asien 
her  leicht  geglaubt  hätte;  und  so  gab  man  den  kleinen 
627  reichen  welche  noch  zur  Vormauer  gegen  die  Assyrer 
hätten  dienen  können,  fast  nichts  als  eitle  Versprechungen, 
zumal  damals  Aegypten  selbst  an  inneren  Spaltungen  viel 
litt  und  neben  der  Aethiopischen  herrschaft  im  süden 
eine  andere  im  norden  bis  über  die  mitte  hin  bestand*). 
In  Jerusalem  jvurde  indess  dieses  Aegyptisdie  bündniss 
gegen  die  wachsende  macht  und  zerstörungslust  der  Assyrer 
von  den  mächtigsten  männern  angerathen :  aber  weil  man 
wußte  dass  Jesaja  aus  grundsaz  dagegenseyn  werde,  betrieb 
man  es  hinter  seinem  rücken  und  stüzte  sich  lieber  anf 
die  beistimmung  der  leichtsinnigem  Propheten  welche  ihm 
feindlich  gesinnt  waren.  König  Hizqia  selbst  mag  darum 
gewußt  haben,  da  die  Verbindung  zwischen  ihm  und  Je- 
saja  keineswegs  s6  eng  war  dass  der  eine  nicht  hätte 
ohne  den  andern  handeln  können.  Aber  sobald  Jesa ja 
davon  hörte,  erhub  er  sich  laut  mit  der  ganzen  unhemm- 
baren  gewalt  seines  geistes  und  dem  scharfen  stachel 
seines  durch  nichts  zu  ermüdenden  Jahvewortes  gegen 
ein  solches  vorhaben,  welches  sogar  nach  bloss  mensch- 
lichen rücksichten  ruhig  beurtheilt  unter  den  damaligen 
Verhältnissen  sich  als  höchst  schädlich  zeigen  mußte; 
und  allein  der  wunderbaren  Widerstandskraft  dieses  großen 

1)  dies  erhellt  klar  aos  stellen  wie  Jes.  30,  16.  31,  1  vgl.  Hos. 
14,  4  sowie  aus  dem  spotte  Jes.  36,  8.  2)  s.  über  Jes.  30,  4 

und  Herod.  2,  141  bald  nachher. 
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Propheten  verdankte  man  es  dasa  das  entworfene  bündniss 
in  Jerusalem  nicht  soweit  wie  in  Samarien  gedieh,  Salma- 
nassar also  bald  darauf  wohl  Samarien  zerstörte  Jerusalem 
aber  noch  zu  verschonen  beschloss^).     Etwa  um  dieselbe 
zeit  schrieb  auch  Mikha  sein  uns  erhaltenes  prophetisches 
Buch,  zwar  als  ein  schlichter  Landprophet  nicht  wie  Je- 
saja von   hohen   staatssacten  und  reichsgeheimniösen  re- 
dend,  aber   desto   eindringlicher  die  offenbaren  vergehen 
der  machthaber  aller  art  rügend  und  desto  freier  der  ge- 
heiligten  hauptstadt  selbst   den  unabwendbaren   völligen 
Untergang  drohend  wenn  sie  sich  in  der  heißen  entscheid 
düng    dieser   zeit   nicht   von   allen    zerfressenden    innern 
schaden   losmache    und  von  grund  aus  ein  besseres  leben 
beginne.    So  wirkte  der  jüngere  Prophet,  obwohl  in  eini-  628 
gen   stücken   anders   und  noch  entschiedener  redend  als 
Jesaja,    doch   zu    dem  ächten  prophetischen  zwecke  ganz 
mit  diesem  zasammen;  und  während  vonaußen  das  unge- 
witter    mit  mühe   für    eine   frist  abgewandt   sich  immer 
schwärzer   um   den  geweiheten  leuchtenden   felsen  Ssion 
zusammenzog,   lernte  das  um   diesen  sich  eng  zusammen- 
schaarende  volk  unter  der  zucht  großer  Propheten  immer 
reiner  den  durch  die  notji  selbst  sich  stärker  aufdrängen- 
den  göttlichen   Wahrheiten  vertrauen   und  immer  kühner 
die  falschen  gefahren  verachten. 

Der  druck  der  überschwellenden  Assyrischen  macht 
auf  das  kleine  reich  Juda  ward  in  den  nächsten  7  bis  8 
Jahren  nach  Samariens  falle  immer  schwerer  und  uner- 
träglicher. Denn  der  verdacht  gegen  Hizqia's  gesinnung 
war  einmal  im  Assyrischen  hoflager  erregt:  und  rings  um 
Juda  wurden  alle  Völkerschaften  bis  nach  Arabien  hinein 
von  den  gefürchteten  nordischen  beeren  rasch  unter- 
worfen^).    Dazu  kam  dass  im  rathe  des  Assyrischen  rei- 

1)  Jes.  28  ^32  vgl.  weiter  die  Propheten  des  A.  Bs  Bd.  I.  s.  255  ff. 

2)  dies  ergiebt  sich  aus  orakeln  wie  Jes.  15  f.  21,  11—17,  weü    . 
sich  solche  liicht  leicht  schriftlich  erhalten  hätten  wären  sie  nicht 
dnrch   den  erfolg  bestätigt  worden.    Dazu   nennt  Herodot    2,  141 
Sancherib'en  könig  der  Araber  und  Assyrer :    welches  auf  ziemlich 
weite   eroberungen   in  Arabien  *  hinweist  und   sich  wohl    nichtbloss 

43* 
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ches  ein  großer  feldzug  gegen  Aegypten  fest  beschlossen 
war:  wozu  es  weder  an  vorwänden  noch  an  reiz  und 
Verlockungen  fehlen  konnte.  Schon  Salmaneser  welcher 
wienige  jähre  nach  Samariens  falle  starb  konnte  an  einen 
solchen  zug  denken :  sicher  aber  dachte  an  ihn  sein  nach- 
folger  Sargon^),  welcher  nur  ganz  kurze  zeit  herrschte, 
aber  während  ihver  seinen  feldherm  Tartan  das  PhiU- 
stäische  Ashdod  (Griechisch  Az&tos)  den  Schlüssel  zu 
629  Aegypten,  zu  erobern  sandte ;  dieser  kam  jedoch  erst 
innerhalb  dreier  jähre  mit  der  eroberung  dieser  gränz- 
festung  zustande,  da  wahrscheinlich  die  Aegypter  selbst 
sie  zu  vertheidigen  sich  bemüheten^).  Der  nachfolger 
Sargon's    Sancherib    oder    vielmehr    Sanacharib^)    führte 

aus  Herod.  8,  5  erklärt.  Dagegen  gehört  das  orakel  'Obadja's 
nach  s.  651  in  eine  andere  reihe.  Schon  um  10  jähre  älter  war 
der  ahnliche  ausspruch  Num.  24,  21  f.  vgl.  oben  s.  643.  654. 

1)  dieser  wird  zwar  nur  Jes.  20,  1  erwähnt,  und  fehlt  in  den 
wenigen  fortlaufenden  Verzeichnissen  dieser  könige  welche  wir  be- 
sizen  (s.  unten  die  zeitübersicht).  Allein  wenn  er  bloss  ein  paar 
monate  herrschte,  so  konnte  er  aus  dem  Verzeichnisse  ebenso  leicht 
ausfallen  wie  drei  Perserkönige  in  dem.  Verzeichnisse  bei  Eus.  chron. 
arm»  I.  p.  104  f.  Auch.  —  Den  namen  dieses  Sar^n  meinte  Löwen- 
stem  schon  vor  mehr  als  20  jähren  in  den  Keilschriften  von  Ninive 
geAmden  zu  haben,  und  seitdem  wollte  man  ihn  für  einerlei  mit 
Salmanassar  halten  und  langjährige  Annalen  seiner  herrschail  ent- 
ziffern; vgl.  die  oben  s.  636  angeführten  abhandlungen.  Es  wäre 
freilich  sehr  unterrichtend  wenn  man  unter  den  vielen  großen  Keil- 
inschrifben  aus  Ninive  endlich  eine  fände  welche  Salmanassar's  siege 
über  Samarien  u-s.w.  erzählte:  und  verzweifeln  soll  man  daran  bis- 
jezt  nicht.  2)  Jes.  c.  20.  3)  bei  Herodot  2,  141 

heißt  er  Sanacharib,  bei  den  LXX  und  Fl.  Josephus  Sennacherib 
oder  Sennacherim.  Aber  derselbe  name  kehrt  offenbar  (was  ge- 
schichtlich sehr  denkwürdig  ist  und  wahrscheinlich  auf  einen  Arme- 
nischen Ursprung  dieser  Dynastie  hinweist)  noch  spät  bei  den  Arme- 
niern wieder,  wie  kÖnig  Senekerim  von  Arzerum  um  1021  in  Chah- 
xiazarian's  histoire  de  l*ArmSnie  p.  42.  Matthias  von  Edessa's  Gesch, 
übersezt  von  Dulaurier  (Paris  1858)  s.  6,  30.  376.  DMGZ.  1861 
s.  399.  Eine  ganz  entsprechende  zusammensezung  zeigen  andere 
namen  wie  Sanatrughus  in  Gureton's  Andeni  Syriac  documerUs  p.  163 
und  in  Mose's  von  Chorene  Gesch,  2,  33.  34—36.  Vgl.  auch  das  LB, 
§.  23  d  bemerkte.     Auch  ist   die  frage   wiefern  der  gott   Sanergd 


Jesaja  und  Hizqia.  677 

dann  wirklich  den  angriff  auf  das  nun  fast  offenliegende 
Aegypten  aus:  und  es  läßt  sich  leicht  denken  wieviel 
Juda  schon  durch  den  bloßen  durchzug  und  die  haupt- 
stadt  durch  die  nähe  sogrößer  heere  zu  leiden  hatte.  Die 
Assyrische  macht  artete  indess  unter  diesem  Sancherib 
schon  immer  zügelloser  in  übermuth  und  wilde  zerstö- 
rungslust  ausi  man  forderte  nichtnur  die  schwersten  ab- 
gaben, sondern  fügte  auch  dem  guten  Hizqia  jede  krän- 
kung  zu ;  und  wie  einst  Pharao  das  volk  Israel  in  Ägypten 
mißhandelt  hatte,  ebenso  fühlte  man  sich  jezt  in  Jeru- 
salem vom  Assyrer  zur  schimpflichsten  sclaverei  bestimmt^). 
Unter  diesen  Verhältnissen  ändert  auch  Jesaja  seine  spräche 
gegen  die  Assyrer,  bis  er  sie  zulezt  geradezu  als  eigen- 
mächtige überschreiter  ihrer  göttlichen  bestimmung  zur 
Züchtigung  der  völker,  als  zerstörungslustige,  als  räuber 
bezeichnet^),  ohne  alle  menschenfurcht  ihre  vergehen  rü- 
gend und  mit  dem  gläubigsten  Grottesworte  auf  die  ewigen 
guter  Israels  und  auf  die  trostreiche  gewißheit  der  Voll- 
endung des  Meösianisohen  Öottesreiches  in  Israel  ja  in 
Jerusalem  hinweisend  (s.  darüber  weiter  unten):  aberdoch 
ermahnt  er  stets  zur  ruhe  und  besonnenheit,  zum  gläu- 
bigen warten  bis  ein  göttliches  zeichen  den  nicht  aus- 
bleibenden sichern  stürz  der  Assyrer  und  den  anfang 
besserer  Zeiten  verkünde.  Die  lust  ein  Ägyptisches  bünd- 
niss  zu  schließen  regte  sich  in  Jerusalem  während  dieser 
jähre  wiederholt:  desto  unermüdlicher  bekämpfte  er  sie 
auf  jede  weise  ^).  Der  im  südlichen  Aegypten  mächtige 
Aethiopische  könig  Tirhaqa  liess  in  dieser  schwülen  zeit 
durch  eine  feierliche  gesandtschaft  in  Jerusalem  freund- 
schaft  und  hülfe  anbieten :   Jesaja  rieth  sie  höflich  heim-  6S0 

(von  Sana  und  Nergal?)  hieher  gehört  welcher  mit  der  Astara  auf 
der  inschrift  der  Krim  gefunden  ist  C.  /.  Gr.  IL  p.  157.  —  Auf 
die  Annalen  Sanherib's  wie  Talbot  und  Hincks,  sie  aus  der  Keil- 
,  schrifb  übersezen  und  verstehen  (Journal  of  the  E.  As.  Soc.  Lond. 
1862  XIX  p.  136-180.  Heidenheim's  DEVS.  1862  s.  389—395), 
nehme  ich  hier  noch  keine  rücksicht.  1)  Jes.  10,  5-14  vgl. 

mit  lükha  4,  11.  14.  5,  4  f.  2)  Jes^  10,  5  f. ;  dann  nochmehr 

17,  14  vgl.  83,  1.  8)  Jes.  c.  20. 
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zusenden  mit  der  meidung  die  große  entscheidung  werde 
nächstens  auf  den  bergen  des  h.  landes  erfolgen  *).  Durdi 
besonnenen  rath  in  jeder  neuen  verwickelten  frage  dieser 
hochgespannten  zeit  wie  durch  das  gläubige  yertrauen 
auf  eine  baldige  bessere  zukunft  welches  sein  begeistertes 
wort  zu  erregen  vermochte,  wurde  der  große  Prophet  im 
vereine  mit  Hizqia  der  schuzgeist  des  Volkes  und  reiches 
in  jenen  jähren  wo  jeder  unvorsichtige  zusammenstoss 
mit  den  Assyrem  den  sichern  Untergang,  jedes  geduldig 
feste  ausharren  dagegen  die  möglichkeit  einer  zertheilung 
der  schwülen  gewitter  bringen  mußte. 

und  dieser  augenblick  kam  bald  genug.  Sancherib 
mag  etwa  6  jähre  nach  Samariens  falle  in  Aegypten  ein- 
gefallen seyn:  und  die  läge  der  dortigen  dinge  schien 
seiner  eroberungslust  sehr  günstig  zu  seyn.  Denn  obwohl 
Tirhaqa,  der  damals  lebende  dritte  könig  des  Aethiopischen 
hauses,  als  ein  großer  eroberer  in  Africa  gerühmt  wird*), 
so  war  doch  das  ^nördliche  und  n^ittlere  Aegyptei^  um 
jene  zeit  einem  besqndexn  känige  unterthaii  welchen  He- 
rodot  Sethön  priester  Hefästos'  nennt  und  welcher  in  der 
nördlichen  stadt  Tanis  seinen  siz  hatte  ^)  aber  mit  der 
kriegerkaste  in  zwist  lebte.  Das  nördliche  also  wenig- 
stens und  das  mittlere  Aegypten  schien  die  leichte  beute 
der  Assyrer  werden  zu  können,  wenn  der  Aethiopische 
könig  in  seiner  feindschaft  gegen  diesen  wohl  nur  durch 
einen  volksaufstand  emporgekommenen  Hefästospriester 
verharretei  In  diesem  vertrauen,  wie  es  scheint,  sandte 
denn  Sancherib  wirklich  seine  beere  nach  Aegypten  auf 
dem  gewöhnlichen  wege  über  Pelusion.     Allein  keine  der 

1)  Jes.  c.  18  vgl.  2  Kön.  19,  9  and  die  Propheten  des  A,  Bs. 
bd.  I.  s.  289  ff.  3)  Strabon  15,  1,  6  vgl.  1,  3,  16:  <Me  crwäh- 

nung  nach  Megasthenes  ist  freilich  nur  beiläufig  und  überkurz. 

3)  dies  alles  erhellt  nicht  nur  aus  Herod.  2,  141  (freilich  spridit 
Herodot  nirgends  über  Tirhaqa),  sondern  auch  aus  stellen  wie  Jes.  SO,  4, 
wo  neben  Tanis  als  hauptstadt  Ehn4s  die  südlichste  stadjb  des  damaligen 
Ägypten  genannt  wii^  vgl.  mit  19,  11.  Auch  erklärt  es  sich  dass 
Sethon  in  Manethon's  königsverzeichnissen  ganz  fehlt:  er  war  nur 
em  vorübergehender  nebenkönig  neben  dem  Äthiopischen  haase. 
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beiden  Yora^iäsezungen  erfüllte  sich.  Das  nach  Aegypten 
gesandte  heer  wurde^  ehe  es  noch  weit  yorgedrungen  war,  631 
durch  irgend  ein  unvorherzusehendes  ereiguiss  zu  einem 
so  schimpflichen  rückzuge  gezwungen  dass  die  Aegyptische 
Yolkssage  von  einem  wunderbaren  mittel  erzählt  wodurch 
die  Götter  auf  bitten  jenes  Hefästospriesters  ohne  alle 
hülfe  der  kriegerkaste  die  Assyrer  vertrieben  hätten^). 
Und  der  Aethiopische  könig  hatte,  wie  oben  gesagt,  schon 
vonselbst  in  Jerusalem  hülfe  gegen  Sancherib  anbieten 
lassen,  ja  er  liess  sich  durch  die  halb  ausweichende  ant^ 
wort  die  er  hier  empfangen  haben  mochte  nicht  abhalten 
ein  starkes  heer  gegen  Sancherib  in  bewegung  zu  sezen. 
So  kam  Sancherib  noch  auf  dem  rückzuge  von  der  Aegyp- 
tidchen  grenze  in  große  gefehrr^aber  schnell  entschlossen 
sich  mit  seinem  noch  übrigen  heere  in  den  festungen  des 
südlichen  Asiens  zu  behaupten  und  raisch  alle  hülfsquellen 
an  sich  zu  ziehen  welche  ihm  hier  offenständen,  warf  er 
sich  mit  Übermacht  auf  Juda  und  fing  an  es  nach  stren- 
gem kriegsrechte  zu  behandeln,  ohne  dem  könige  Hizqia 
auch  nur  ein  wort  über  seine  absichten  mitzutheilen.  Die 
hülfsmittel  des  landes  sollten  völlig  erschöpft,  Jerusalem 
mit  den^  andern  festungen  zu  starken  waffenpläzen  für 
das  Assyrische  heer  umgeschaffen,  das  Davidische  haus 
mit  den  übrigen  besten  einwohnem  in  die  gefangenschaft 
fortgeschleppt  werden.  An  vorwänden  gegen  Hizqia, 
sollten  sie  zur  spräche  kommen,  konnte  es  ihm  nicht 
fehlen:  er  brauchte  nur  an  die  frühem  Unterhandlungen 
mit  Ägypten  und  an  die  lauheit  zu  erinnern  womit 
man  ihm  beim  hinzuge  nach  Aegypten  begegnet  sei. 
Aber  die  wahren  antriebe  für  ihn  lagen  sicher  in  der 
kriegsnoth   worin   er  sich   verwickelt  sah,    wohl  auch  in 

1)  aU«  Waffen  der  Assyrer  seien  in  6iner  nacht  durch  mause 
zerfressen,  Herod.  2,  141.  Welch  ein  verschiedener  geist  wehet 
sogar  hier  noch  in  der  volkssage  der  Ägypter  und  in  der  des  A. 
Tsl  —  Dass  übrigens  Sancherib  wirklich  die  wasserlose  wüste  im 
Süden  Palästina*s  durchzog  und  in  Ägypten  war,  sagt  zwar  im  A.  T., 
nicht  die  kurze  geschichtserzählung,  es.  liegt  aber  deutlich  in  Jesaja'a 
Worten  2  Eon.  19,  24. 
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der  wuth  über  die  fehlgeschlagene  fahrt  gegen  Aegypten 
632  und  über  den  muth  eines  völkchens  welches  allein  seinem 
bildlosen  Gotte  Jahve  vertrauete. 

Es  war  das  14te  jähr  der  herrschaft  Hizqia's,  ab 
Sancherib  seinen  Untergang  beschlossen  hatte*).  Der 
schlag  war  in  Jerusalem  unerwartet,  und  doch  die  gefahr 
noch  unendlich  größer  als  der  gute  Hizqia^  anfangs  wissen 
konnte.  Sobald  er  hörte  dass  Sancherib  von  Südwesten 
her  die  festen  städte  Juda's  einnehme,  sandte  er  ihm  die 
demüthige  bitte  zu  er  möge  jede  beliebige  geldbuße  be- 
stimmen womit  man  seinen  zorn  versöhnen  könne.  Der 
könig  der  könige,  damals  nicht  weniger  in  geld-  als  in 
kriegsnoth,  empfing  die  gesandten  beiLakhish  welches  er 
eben  belagerte,  und  bestimmte  als  geldbuße  300  silber- 
und 30  goldtalente.  Hizqia  brachte  nun  alles  geld  aus 
dem  tempel-  und  palast-schazhause  zusammen,  mußte  aber 
doch  noch  die  thüren  und  pfosten  des  tempels  der  gold- 
streifen berauben  womit  er  sie  selbst  geschmückt  hatte: 
die  Assyrischen  abgeordneten  zu  Jerusalem  waren  uner- 
sättlich, begehrten  alles  und  untersuchten  alles,  zählten 
genau  die  festungsthürme  welche  Hizqia  nach  s.  671  f. 
vermehrt  hatte,  betrachteten  das  land  schon  ganz  als  ein 
erobertes*);  und  Sancherib  sezte  auch  nachdem  er  die 
geforderte  büße  empfangen  seinen  eroberungszug  von  Sü- 
den nach  norden  fort*).  Der  schrecken  über  diese  neue 
treulosigkeit  war  in  Jerusalem  gross :  doch  mitten  aus  der 
1)  Yondaan  beginnt  die  zusammenhangende  erzahlung  aus  einem 
ausfuhrlichen  gesehichtswerke,  welche  sowohl  in  2  Kon.  18, 13  —  c.  20 
als  in  das  B.  Jes.  c.  86  —  39  aufgenommen  ist,  jedoch  in  beide  jezt 
erhaltene  werke  nur  mit  Verkürzungen  welche  bald  in  diesem  bald 
in  jenem  starker  sind.  Der  Chroniker  II.  32,  9 — 26  gibt  sodann  nur 
eine  sehr  zusammengedrängte  darstellung  daraus  mehr  in  seiner 
eigenthümliohen  sprachfarbe.  2)  2  Kon.  18,  13—16.  Jes.  33, 

18  £  vgl.  mit  Ps.  48,  13  f.  3)  die  annähme  des  Fl.  Josephus 

arch.  10:  1,  1.  4  dass  Sancherib  nun  erst  seinen  zug  gegen  Ägypten 
unternommen  habe  ist  ganz  willkührlich  und  näher  betrachtet  falsch 
weil  gegen  die  ^bestimmtesten  angaben  der  Hebräischen  erzählung; 
während  Fl.  Josephus  nur  eine  äußere  Verbindung  zwischen  2  Kon. 
18  f.  und  Herodot  herzustellen  sucht. 
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sittlichen  emporung  darüber  und  aus  der  mit  jedem  tage 
furchtbarer  anwachsenden  gefahr  erhüben  sich  kräftig 
die  stimmen  ächter  Propheten,  hinweisend  auf  das  in 633 
der  wahren  gemeinde  unvergängliche  und  eine  nahe  große 
entscheidung  verkündend  deren  zermalmendes  gewicht  nur 
die  treulosen  treflFen  könne,  seien  sie  uliteir  den  Assyrem 
oder  in  Juda^). 

Nicht  lange  so  entstandte  Sancherib  gegen  Jerusalem 
selbst  ein  großes  beer  unter  seinem  bewährten  feldherrn 
Tartan  mit  dem  Oberverschnittenen  und  Obermundschenk 
als  Unterhändlern.  Dieses  beer  lagerte  sich  bei  der  nörd- 
lichen mauer  der  Stadt  an  einer  stelle  welche  man  auch 
in  spätem  Zeiten  noch  immer  als  das  „Assyrische  lager" 
bezeichnete*);  und  die  anführer  verlangten  eine  Unter- 
handlung mit  Hizqia  selbst.  Der  könig  indess  sandte 
seine  drei  minister  zu  ihnen:  und  vor  diesen  führte  der 
obermundschenk  laut  die  verächtlichsten  reden  über  ihren 
herm  und  das  grundlose  vertrauen  welches  dieser  theils 
auf  Aegypten  theils  auf  Jahve  gesezt,  jenen  Gott  dessen 
ehre  ja  Hisqia  sölbst  neulich  durch  die  Verminderung  seiner 
Heiligthümer  angetastet  habe  u.nd  der  wohl  darüber  er- 
zürnt nun  vielmehr  durch  die  Assyrer  Jerusalem  zerstören 
wolle !  Als  des  königs  minister  ihn  baten  lieber  Aramäisch 
als  Judäisch  zu  reden,  damit  die  auf  der  mauer  sizenden 
unterthanen  Hizqia's  nicht  solche  Schmähungen  über  ihren 
eigenen  könig  hörten,  erklärte  er  eigentlich  gamicht  an 
den  könig  abgesandt  zu  seyn,  stellte  sich  nun  erst  recht 
offen  vor  die  mauer  hin  und  rief  allem  volke  zu  nur  nicht 
länger  auf  Hisqia  zu  vertrauen,  vielmehr  sich  dem  groß- 
könige  zu  ergeben  dessen  macht  nie  ein  volk  und  ein  gott 
wiederstanden ;   so  sollten  sie  ferner  ruhig  wohnen  bis  sie 


1)  erhalten  hat  sich  noch  das  stück  Jes.  c.  33,  anstreitig  von 
einem  schüler  Jesaja's  verfaßt,  der  deutlichste  Spiegel  jener  hocher- 
regten tage.  2)  wir  können  wenigstens  annehmen  dass  dieser 
name  bei  Jos.  «T*.  ÜT.  5:  7,  3.  12,  2  vgl.  9,  4  jenen  geschichtlichen 
ursprang  hat,  obgleich  Josephus  in  der  arcb.  10:  1  auf  ihn  keine 
rücksicht  nimmt.  « 
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durch  des  großkönigs  guade  in  ein  anderes  fruchtl)ares 
land  versezt  würden.  Doch  das  volk  schwieg;  uud  als 
Hisqia  die  trauerbotschaft  empfing,  sandte  er  die^  zwei 
ersten  minister  und  die  priesterältesten  an  Jes^ja  mit  der 
634  anfrage  ob  er  durch  seine  fiirbitte  (denn  zu  arg  sei  der 
lebendige  gott  vom  Assyrer  gelästert)  eine  hülfe  schaffen 
könne  in  dieser  tiefsten  noth.  Jesaja  nun  forderte  den 
könig  auf  troz  der  verwegenen  drohungen  jener  buben 
standhaft  und  furchtlos  zu  bleiben^):  so  ward  der  ober- 
mundschenk  beschieden  dass  man  auf  seine  forderung 
nicht  eingehen  könne.  Allein  als  dieser  Sancherib'en  zu 
Libna  aufsuchte,  einer  andern  südlichen  festung  wohin  er 
jezt  zur  eroberung  aufgebrochen  war,  empfing  sein  herr 
die  nachricht  vom  ausrücken  Tirhaqa's  und  sandte  daher, 
bevor  diese  nachricht  sich  weiter  verbreiten  konnte,  in 
eile  eia  schreiben  an  Hisqia  worin  er  ihn  dringend  von 
jedem  ferneren  widerstände  abrieth.  Doch  der  ging  in  der 
angst  mit  dem  schreiben,  welches  von  der  macht  des  got- 
tes  Israels  verächtlich  redete,  in  den  tempel ,  breitete  es 
beten4  wie  um  deji  göttliche^  zorn  wider  sein^en  Urhe- 
ber zu  wecken  vor  dem  altare  aus^),  und  alsbald  verkün- 
dete ihm  Jesaja  wo  möglich  noch  kräftiger  und  bestimm- 
ter als  früher  den  göttlichen  trost  ^).  Eine  je  drohendere 
und  vermessenere  spräche  S^ncherib  führte,  desto  festere 
göttliche  Zuversicht' gegen  alle  seine  menscWischen  eitel- 
keiten  sprach  sieh  durch  Jesaj^'s  gewaltiges  gotteswort 
aus  und  ergriff  den  könig  mit  dem  ganzen  volke ;  er  war 
der  unerschütterlichste  hört  in  diesem  Unwetter,  und  sei- 
nes geistes  unbeugbare  kraft  wuchs  mit  dem  rasen  des 
Sturmes,    Am   faden    weniger  augenblicke  hing  hier  das 


1)  das  damals  gesprochene  orakel  Jesaja's  wird  2  Eon.  19,  6  f. 
kürzer  und  in  gemeinerer  spräche  gemeldet  als  Jesaja  sonst  redet; 
es  wird  also  nur  seinem  allgem^nen  inhtklte  nach  gemeldet:  and  ist 
darüber  etwa  dasselbe  zu  sagen  was  s.  230 f  überfeinen  ähnlichen 
fall  bemerkt  wurde.  2)  eine  solche  lebendige  darlegung  im 

Heüigthume  findet  sich  sogar  noch  1  Maec.  S,  .48.  3)  in  dem 

herrlichen  orakel  2  Kön.  19,  20—34  vgl.  die  Propheten   L  S.  299  ff. 
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gedehiek  des  ganzen  mdbes:  denn  die  geschichte  würde 
sieh  ganz  anders  entwickelt  haben,  hätte  Sancherib  sich 
siegreidi  in  das  große  feste  Jemsalem  werfen  und  hier 
Tirha^a'ft  angriff  ruhig  erwarten  können.  So  aber  wurde 
er,  be¥or  er  sich -mit  allen  seinm  beeren  in  Jerusalems 
mauern  werfen  konnte,  von  zwei  entscheidenden  Unfalls  635 
überrascht :  der  schreeken  über  den  anzug  de»  Aeikhiopi^ 
schien  heeres  mußte  mächtig  auf  seine  schon  durch  den 
Aegyptischen  unfall  eingeschüchterten  krieger  wirken,  und 
zugleich  brach  eine  verheerende  pest  in  seinen  hau'ptlager 
aus.  Ein  an  sieg  und  übermuth  gewohntes  beer  wird 
durch  eine  reihe  schnell  aufeinanderfolgender  Unglücks- 
fälle leicht  unheilbar  entmuthigt:  die  wilde  flucht  des 
einst  großen  heeres  war  nichtmehr  zu  hemmenr  und  ein 
erzürnter  gott  schien  Sancherib  bis  nach  Nineye  zu  jagen, 
aus  dem  er  9ich  lange  nicht  wieder  hervorwagte. 

3.  Selten  ist  die  flucht  eines  au^elost^n  heeres  von 
so  großen  fo^en  gewesen;  denn  selten  wp-ren  die  f^en 
von  beidem  aeiten  so  g^pannt  und  stand  soviel.  trQue^  a^s* 
harren  in  hiWi^er  rßligion  und  reiner  vaterfa^dsiiebe  ge- 
gen SQgroße  Yiermessenheit  und  unvorsii^htigkeit/  Daiss  die 
befreiten  Judä^r  nun  den  fliehenden  Afisyrem  nachsezten, 
sie  überall  wo  sie  noch  in  feötui^en  oder  sonst  verborgen 
seyn  mochten  vertrieben,  reiche  beute  machen  und  viele 
siege  feierten,  versteht  sich  vonselbst,  obgleich  das  Königs- 
buch darüber  schweigt^).  Wir  yirissen  überhaoipt  nicht 
viel  von  den  einzelheiten  welchei  nun  folgen,  auchnicht  ob 
der  Äthiopische  könig  wirklicjb  etwa  Z[\^  schiffe  über  den 
meerbusen  von  Alath  nach  Asien  kam  odernicht:  im  all- 
gemeinen steht  nur  soviel  fest  dass  die  Assyrische  macht 
damals  in  den  südlicheren  gegenden,  auch  in  Babylonien 
(wie  wir  bald  weiter  sehen  werden)  so  schwere  schlage 
litt  dass  sie  für  eine  längere  zeit  nichteinmal  an  deren 
Wiedereroberung    denken  konnte;    ja    bis -nach    Medien, 


1)  doch  leuchtet  das  andenken  daran  noch  sehr  hell  au»  den  lie- 
dern  jener  zedten  wdche  sich  erhaltei»  haben,  Ps.  46,  9  f.  76,  4.  6f. 
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welches  etwa  um  dieselbe  zeit  sich  von  der  Assyrischen 
636  herrschaft  befreiete*),  scheint  der  Widerhall  der  schlage 
in  Aegypten  und  Juda  gedrungen  zu  seyn ;  und  vielleicht 
begannen  auch  schon  damals  die  innem  zwiste  im  Assyri- 
schen königshause  selbst,  wovon  unten  weiter  zu  reden  ist« 
Aber  desto  stärker  treten  die  großen  folgen  jöner  raschen 
Wendung  der  dinge  auf  die  gesammtlage  des  damaligen 
i'eiches  zu  Jerusalem  in  das  volle  licht  der  geschichte. 
Jerusalem  war  in  der  entwickelung  dieser  großen  ereig- 
nisse  der  lezte  knoten  gewesen  um  den  sich  allein  drehete, 
aberauch  der  starke  felsen  an  dem  der  übermuth  der 
Assyrer  sich  brach;  und  wie  schon  oben  bemerkt,  war  es 
kein  bloßer  raub-  oder  eroberungskrieg  dessen  feuer  zwi- 
schen Assyrem  und  Judäem  brannte,  sondern  das  ganze 
hatte  sich  zulezt  rein  zu  der  höhe  eines  religionskrieges 
gesteigert.  Trat  hier  also  der  sieg  auf  Jerusalems  und 
des  kleinen  reiches  Juda  seite  :  so  errang  zugleich  der 
glaube  an  die  macht  des  hier  verehrten  rein  geistigen  Got- 
tes einen  äußern  sieg  wie  er  damals  nicht  leicht  herrli- 
cher seyn  konnte,  und  das  starke  vertrauen  auf  ihn  wel- 
ches^  Jesaja  durch  sein  gewaltiges  wort  wie  in  seinem  gan- 
zen langjährigen  wirken  so  mit  besonderer  glut  während 
der  lezten  großen  entscheidung  gelehrt  und  könig  Hizqia 
dtirch  seine  standhaftigkeit  bewährt  hatte,  war  aufs  höchste 
gerechtfertigt  Es  war  wieder  einmal  einer  der  seltenen 
tage  gekommen  wo  die  nicht  mit  bänden  zu  greifende 
Wahrheit,  wekhe  sonst  unter  menschen  so  schwer  tiefer 
eindringt ,  sich  mit  überwältigender  gewißheit  dem  volke 
aufdrängte  welches  sie  stärker  zu  ergreifen  nun  schon  seit 
Mosers  Zeiten  iraimer  feiner  vorbereitet  war;  ja  in  dervor- 


1)  Herod.  i,  95  fif.  Fl.  Josephus  arch,  10:  2,  2.  Anders  freilich 
Etesias  bei  Diod.  Sic.  2,  32  £F.  Auch  nach  Tobit  1,  15  ging  Medien 
unter  Sancherib  verloren;  und  daß  Sancfaerib  nach  seiner  schimpfli- 
chen  rückkehr  aus  Judäa  die  verbannten  Israeliten  am  Tigris  desto 
ärger  quälte  wie  Tobit  1,  18  £P.  erzählt  wird,  -kann  gescbichtüch 
seyn.  Werden  doch  auch  diese  damals  eine  erste  hofinung  auf  bal- 
dige befreiung  gehegt  und  sich  etwas  starker  geregt  haben. 
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angegangenen  langwierigen  noth  und  harten  Versuchung 
ebenso  wie  in  der  überraschenden  errettung  und  in  dem 
zusammendrängen  von  allem  auf  den  glauben  an  die  wahre 
hülfe  hat  diese  zeit  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der 
stiftungszeit  der  gemeinde  selbst  (11.  S.  101  fif.  239  ff.): 
sowie  in  der  langen  reihe  der  Jahrhunderte  dieser  ge- 
schichte  wenige  geister  so  nahe  an  die  höhe  Mose's  selbst 
reichen  als  Jesaja.  Darum  ist  dennauch  die  Wirkung  die- 
ser  zeit  auf  die  Zukunft  außerordentlich,  und  die  geschichte 
des  reiches  Juda  steht  hier  an  ihrer  dritten  Wendung. 
Die  frohen  lieder  jener  zeit,  theils  in  der  gemeinde  ge-637 
sungen  theils  freier  gehalten,  welche  die  unmittelbarsten 
eindrücke  der  großen  ereignisse .  wiedergeben ,  sind  voll 
des  reinsten  Vertrauens  auf  den  den  Heiden  ebenso  unbe- 
kannten als  furchtbaren  Gott,  der  heitersten  Zuversicht 
der  wahren  gemeinde  und  der  schwellendsten  Messiani- 
schen  hoffnungen^).  Das  andenken  an  die  wunderbare 
rettung  Jerusalems  und  die  Verklärung  seines  Heiligthu- 
mes  eben  durch  sie  blieb  lange  zeit  hindurch  ungeschwächt^ 
ja  steigerte  sich  ins  ungeheure^).  Und  als  man  gegen  20 
jähre  nach  dem  großen  ereignisse^)  auf  das  ganze  wun- 
derbare erlebniss  zurückblickte,  schien  kein  anderes  bild 
ihm  zu  genügen  als  das  eines  engeis  der ,  in  der  nacht 
desselben  tages  wo  Jesaja  seine  lezte  rede  gegen  den  Asr 
syrischen  übermuth  gesprochen,  vom  himmel  gesandt  im 
lager  des  Assyrers  185,000  mann  erschlagen  habe,  ähnlich 
jenem  Würgengel  der  zur  stiftungszeit  der  gemeinde  die 
erstgebornen  der  Aegypter  schlug*). 

Der  rest  des  lebens  Hizqia's  seit  dieser  wendung  ver- 


i)  Ps.  46.  48.  75  f.  vgl.  die  Dichter  des  A.  Bs,  Bd.  IL  s.  132  der 
3.  ausg.  2)  vgl.  z.  b.  nur  Ps.  59  nach  seinem  richtigen  sinne. 

3)  die  stelle  2  Kön.  19,  35  welche  Jes.  37,  34  vorn  verkürzt  ist, 
kann  mit  dem  ganzen  s.  680  erwähnten  stücke  erst  nach  Hizqia's 
tode  geschrieben  seyn :  .wie  lange  etwa  nach  ihm  wird  unten  an 
einem  besoudem  falle  noch  deutlicher  werden.  4)  denn  Ex. 

12,  29  konnte  nach  II.  s.  306  f.  statt  Jahve's  leicht  ebensowohl  sein 
engel  genannt  werden. 
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strich  nach  allem  was  wir  wissen  ohne  Unterbrechung  in 
ehre  und  glück  ^).  Er  lebte  llur  noch  15  jähre  und  starb 
im  54sten  lebensjahre.  Kurz  nach  der  Ungeheuern  Span- 
nung und  anstrengung  jener  hohen  entscheidungstage  sei- 
ner herrschaft  erkrankte  er  an  einer  in  schwulst  überge- 
henden erhizung  so  schwer  daß  Jesaja  ihm  schon  an  seine 
lezte  Willenserklärung  zu  denken  gerathen  hatte ,  als  der 
treuherzig  fromme  könig  dennoch  nochnicht  an  seinen  so- 
fortigen tod  als  das  rein  trostlose  Unglück  welches  nach 
638  der  meinung  noch  jener  zeit  einen  mann  im  mittage  sei- 
nes lebens  treffen  könne  glauben  wollte,  sondern  voll 
inbrunst  zu  Jahve,  vor  dem  er  unschuldig  gelebt,  um  Ver- 
längerung seines  lebens  flehete.  Und  wirklich  ist  das 
danklied  welches  er  nach  seiner  genesung  im  tempel  sang, 
das  schönste  zeugniss  seiner  ungeschniinkten  frömmigkeit, 
wiewohl  auch  ein  bleibendes  zeugniss  über  das  trostlose 
todesgrauen  welches  noch  zu  jener  zeit  einen  frommen 
mann  in  der  gemeinde  Israels  beherrschen  konute  (11.  S. 
190  f.).  Die  unerwartete  rettimg  eines  so  geliebten  fur- 
sten  aus  der  todesgefahr  blieb  sichbar  lange  z^trein  ge- 
genständ eifriger  wiedererzählung,  besonders  hinsichtlich 
des  antheiles  den  Jesaja  daran  genommen.  Nach  der  jezi- 
gen  erzählung  war  Jesaja  den  könig  ohne  lebenshoffnung 
verlassend  kaum  über  den  innern  Palasthof  (s.  342  f.)  ge- 
gangen als  er  infolge  des  erhörten  gebetes  Hizqia^s  auf 
göttlichen  antrieb  zu  ihm  zurückkehrte,  ihm  genesung  auf 
den  dritten  tag  verhiess  und  ihm  selbst  ein  heilmittel  von 
feigenteige  verordnete,  ja  ihm  zum  untetplande  der  sichern 
genesung  noch  auf  15  jähre  hin  ein  wunderzeichen  gab, 
nämlich  das  zurückgehen  des  Schattens  an  der  von  Ahaz 
am  palaste  angebrachten  Sonnenuhr  um  die  10  stufen 
welche   er  an  jenem  tage  schon  vorangegangen  war.    Bei 


1)  dies  liegt  auch  in  einem  worte  Hizqia's  selbst  welches  die 
erzählung  för  der  aufzeichnnng  werth  gebalten  bat,  2  Eon.  19^  19: 
ebenso  klar  liegt  es  in  der  darstelluug  der  worte  Jeshja's  an  den 
kranken  Hizqia  19,  6. 
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dieser  darstellnng  ist  nicht  zn  übersehen  dass  sie  erst  20 
oder  mehr  jähre  nach  dem  ereignisse  und  zwar  nach  Hiz- 
qia's  sowohl  als  Jesaja's  tode  ihre  jezige  gestalt  empfan- 
gen hat^).  Die  wohlthätige  mitwirkung  Jesaja's  auch 
bei  diesem  häuslichen  elende  des  guten  fürsten  steht  ge- 
schichtlich fest,  und  sein  machtvolles  Vertrauens-  und 
trT)steswort  hat  sicher  den  kranken  wunderbar  aufge- 
richtet *). 

Dass  Hizqia  die  ihm  gewordene  freiheit  sobald  als  639 
möglich  benuzte  um  die  würde  und  macht  des  reiches 
gegen  die  umliegenden  kleinen  Völker  wiederherzustellen, 
läßt  sich  vonselbst  denken  und  wird  was  wenigstens  die 
Philistäer  betrifft  durch  ein  ausdrückliches  zeugniss  in 
den  geschichtlichen   büchem  bestätigt  ^) ;   ja   vom    süden 


1)  über  die  worte  Jesaja's  2  Eon.  20,  5  f.  gilt  dasselbe  was  s.  682 
über  einen  ähnlichen  fall  gesagt  ist ;  und  der  schluss  ist  deutlich  dem 
einer  wirklich  von  Jesaja  gesprochenen  rede  19,  34  nachgebildet. 

2)  was  das  Wahrzeichen  an  der  Sonnenuhr  betrifiTt,  so  ist  zu  be- 
achten das  Jesaja  sonst  nur  zeichen  gibt  welche  als  künftige  ereig- 
nisse eintreten  sollen  um  an  ihnen  die  erfüUung  ähnlicher  aber  weit 
größerer  und  schwerer  zu  glaubender  ereignisse  zu  erkennen  (Jes.  7, 
14.  37,  20).  Die  ähnlichkeit  ist  hier  diese  dass  der  schatten  an  der 
uhr  zurückgehen  soll  zum  zeichen  dass  das  lebensziel  Hizqia's  ebenso 
noch  um  viele  jähre  zurückweichen  werde ;  alsob  der  Gott  welcher 
den  zeitweiser  zurückbringen  könne,  auch  die  frist  der  jähre  Hizqia's 
rückgängig  machen  werde.  Allein  um  genau  einzusehen  was  mit  je- 
ner uhr  geschehen  sei,  müssten  wir  eine  ältere  erzählung  haben  und 
dazu  die  beschaffenheit  der  uhr  selbst  näher  kennen.  Doch  wenn 
die  Vorstellung  die  war  dass  das  zurückgehen  des  Schattens  bloss 
schwerer  sei  als  sein  vorwärtsgehen  (2  Kön.  20,  10),  so  muss  man 
zugeben  dass  nicht  sowohl  ein  plözliches  sondern  ein  allmähliges  zu- 
rückgehen des  Schattens  um  10  stufen  (grade)  gemeint  seyn  konnte. 
Allein  eben  deswegen  wird  man  geneigt  zu  glauben  die  redensart 
sei  anfangs  mehr  bloss  bildlich  gesprochen  wie  die  bd.  IL  s.  353  f. 
erläuterte  ähnliche,  und  die  jezige  darstellung  zeuge  nur  von  der  er- 
habenen achtung  in  der  Jesaja  etwa  20  jähre  nach  seinem  tode 
stand,  üebrigens  ist  die  darstellung  Jes.  38,  1 — 8  sichtbar  aus  der 
ursprünglichem  verkürzt :  sodass  ein  alter  leser  aus  der  vollständigem 
dann  wieder  zui*  ergänzung  v.  21  f.  an  den  rand  geschrieben  ha- 
ben mag.  8)  2  Eon.  18;  8 :  dass  nämlich  diese  vollige  un- 
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Juda's  breiteten  sich  jezt  Simeonäer  vonselbst  sehr  weit 
nach  Süden  aus  ^).  Ob  er  aber  den  versuch  gemacht  habe 
die  länder  des  ehemaligen  Zehnstämmereiches  wiederzuer- 
obern,  läÜt  sich  aus  mangel  an  nachrichten  und  andeu- 
tungen  nicht  entscheiden.  Jedenfalls  konnte  er  bald  er- 
fahren dass  die  Assyrische  macht  zwar  einen  harten  stoss 
erlitten  habe  aber  noch  fortdauere ;  und  also  wird  sie  ihre 
unbestrittenen  gebiete  möglichst  bald  wieder  zu  schüzen 
gesucht  haben. 
640  Ebenso  versteht  sich  leicht  dass  viele  gleichzeitige 
fürsten  ihre  glückwünsche  und  huldigungen  an  Hizqia 
sandten,  wie  es  die  Chronik  ^)  imallgemeinen  beschreibt. 
Von  einem  merkwürdigen  falle  der  art  wissen  wir  noch 
näheres.  Der  Babylonische  könig  Merodak-Baladän,  in 
Ptolemäos'  Kanon  Mardokempad  genaimt^),  sandte^ bald 
nach  Hizqia's  genesung  ihm  feierlich  brief  und  huldigung 
angeblich  um  ihm  zur  genesung  zu  beglückwünschen, 
wirklich  aber  gewiss  um  durch  seine  gesandten  den  zu- 
stand der  kräffce  des  reiches   Juda   näher  zu  erforschen. 


terwerfung  der  Philistäer  bis  nach  Gaza  hin  nicht  etwa  in  die  zeiten 
vor  der  Assyrischen  niederlage  gehören  könne,  erhellt  auch  aus  sol- 
chen aussprüchen  wie  Jes.  14,  28 — 32.  11,  14.  Allgemeiner  drückt 
sich  nach  ihrer  sitte  die  Chronik  aus  (32,  22,  wo  für  das  ganz  un- 
verständliche DbtlS'^l  nach  einer  der  Chronik  häufigen  redensart  mit 
den  LXX  zu  lesen  ist  otlb  nri  vgl.  I.  22,  18.  II.  14,  6.  15,  15- 
20,  30).  1)  1  Chrr4,  34—43  vgl.  I.  s.  344  363.    üeber  die 

unrichtigen  folgerungen  welche  das  werk  Dozy's  aus  dieser  stelle 
ziehen  wollte,  habe  ich  in  denGöU,  Gel,  Am,  1864s.  1265  —  80  hin- 
reichend geurtheilt.  Zu  beachten  ist  aber  dass  sogar  diese  späte 
aussendung  von  anbauem  13  fuhrer  hat,  nach  den  ^l/fer^A.  s.  294. 365. 
2)  U.  32,  23.  3)  vielleicht  aus  Mardokempalad  verkürzt: 

denn  einige  name  in  Ptolemäos'  Kanon  haben  offenbar  in  den  lau- 
ten eingebüßt.  Er  herrschte  danach  von  721  bis  709  v.  Chr.  Da- 
gegen kann  der  in  Eus.  chrom,  arm,  I.  p.  42  f.  aus  Alex.  Polyhistor 
erwähnte  Merodach  Baladan  hier  nicht  gemeint  seyn,  weil  er  nur  6 
monate  und  zwar  vor  Elib  oder  Belib  also  erst  gegen  das  ende  der 
herrschaft  Sanherib's  in  Babel  sich  erhob ;  er  ist  wie  jeder  der  kein 
volles  jähr  herrschte  im  Kanon  ausgelassen. 
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Desn  dass  Babylonien  damals  sehr  unruhig  war  und  wie- 
derholt   an  ein   abschütteln    der    Assyrischen  herrschaft 
'  dachte,  zeigen  sowohl  die  kurzen  herrschaffcen  seiner  für- 
sten  und  die  zwischenreiche  in  Ptolemäos*  Kanon  als  die 
wenigen  nachrichten   aus  Beroßos   die  sich  durch  Alex. 
Polyhistor    und  Abydenos   erhalten  haben  ^);   und  wäre 
Hizqia  ein  ehrgeiziger  fürst  gewesen,  so  hätte  er  yielleiqht 
damals  ein  bündniss   mit  diesem  Babylonischen  unterkö- 
nige  und  andera  fürsten  zum   umstürze  der  Assyrischen 
macht   geschlossen.     Allein    der  gute   könig  freute  sich 
zwar  der  ankunft  einer  30  ehrenden  gesandschaft  aus  ent- 
ferntem   lande   und    zeigte    ihnen  gutmüthig   alle    seine 
schäze  Yorräthe  und  rüstungen,   welche    sich  ein   volles 
jähr  nach  erringung   der  freiheit  schon  wieder  ziemlich 
gemehrt  haben  konnten,  schloss  aber  mit  Babylpnien  kein 
bündniss,  von  Jesaja  gewarnt.    Dieser  durchschaute   tie- 
fer die  eitelkailk  aller   solcher  Verhandlungen  unter  de^i 
reichen  jener  zeit.    Ein   auf  einen  höhern  zweck  gerich- 
tetes streben  führte  damals  die  reiche  der  erde  noch  we-  641 
nig  zusammen:  und  besonders  konnte  sich  Juda  Von  Ba- 
bylonien nichts  gutes  versprechen,  weil  dieses,  obwohl  oft 
mit  Nineye  in    zwist   lebend,    doch   durch    seine    ganze 
eügenthümlichkeit  (wie  unten  weiteir  zu  zeigen)  mit  dem 
Assyrisehen  wesen  zu  eng  verschlungen  war  und  es  sich 
dort  eigentlich  nur  darum  handelte  ob  die  Weltherrschaft 
in  Nineve  oder  in  Babel   ihren  siz  haben   sollte.     Dass 
außerdem  ein  scheinbar  freundlich  gesinntes  odergar  ver- 
bündetes reich  jener  art   leicht   zum   feindlichen  wurde, 
hatte  Juda  an  der  Assyrischen  macht  selbst  erfahren:  so 
durchfuhr  es  denn  Jesaja*s  geist  wie  ein  bliz,   dass  Babel 
durch  die  schäze  selbst  die    Hizqia  den  gesandten    nicht 
ohne  ein  gewisses   Wohlgefallen  gezeigt  hatte   angelockt, 
künftig  demselben  Juda  gefährlich  werden    werde  dem  es 
jezt  schmeichle.     Doch   würde  die    äußerung  Jesaja's   an 


1)  und  auch  diese   scheint  Eusebios   in  der    Chronik  sehr  ver- 
stümmelt zu  haben,  1,  42 — 44.  53  f. 

Oesch.  d.  V.  Israel  m.  8.  Ausg.  44 
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Hisqia  schwerlich  aufgezeichnet  seyri  wennnicht  die  ge- 
schichte  unter  dem  nächsten  nachfolger  Hizqia^s  bald  ge- 
nug seine  schlimme  ahnung  erfüllt  hätte  :  und  wie  dies 
jezt  erzählt  wird,  hat  das  erlebniss  dieser  erfüUung  selbst 
schon  unmerklich  die  färbe  der  darstellung  bestimmt^). 
Sancherib  selbst  hatte  fortwährend  theils  in  diesem 
höchst  unruhigen  Babylonien,  wo  er  zulezt  seinen  sehn 
Asarhaddon  zum  Unterkönige  einsezte,  theils  in  nordwest- 
lichen und  nordlichen  gegenden  *)  zuviel  zu  thun,  als  dass 
er  an  ein  wiedererobern  der  südwestlichen  gebiete  denken 
642  konnte.  ,  Er  starb  etwa  um  dieselbe  zeit  mit  Hizqia,  von 
seinen  beiden  söhnen  Adramm6lekh  und  'Anammetekh  er- 
schlagen während  er  im  tempel  seines  gottes  Nisrokh 
seine  andacht  verrichtete*).  —  Auch  in  Agyptea,  wo 
schon  früher  der  Heföstospriester  und  kö&ig  Sethon  nut 
der  kriegerkaste  in  zWist  lebte  (S.  -678)^  schritten  wäh- 
rend dieser  lezten  jähre  der  herrschift  Hizqia's  die  in- 
nem  Streitigkeiten  bis  zur  auflösung  fast  aller  Ordnung^) 

i         '■ ' '  ■"     —  I       I       '  I —  . 

t)  die  iViOrte  2  ]^ön.  20,  17  f.  köniißipL  uni^ögJich  ^uf  die  zeiten 
Nabokodroßor's  gehen  :  es  ist  au  deutlich  von  leiblichen  söhnen  Hia- 
quia's  die  rede  und  was  yoq  diesen  gesagt  wird  ist  etwas  zu  beson- 
deres als  dass  ohne  es  die  unter  Manasse  gemachte  erfahrang  hatte 
80  ausgedrüt^kt  werden  könften. — üöbkigehs  ist  die  lesairi  ^.ot  fr-eate 
«ieh  über  ihia»  Jes.  S9,  2  als  den  sinn  der  ganeen  erBiMinig  «of- 
sehliel^eiid  gen^iss  besser  alä  die  andere  ^  Kon,  20,  18.  Das  wcart 
n33  ebenda  entspricht  4eni  ArasEiäischen  jmy^.l  Seküte, 

2)  wo  er  einen  siegreichen  zyg  nach  Kilikien  gegen  grieehjfiohe 
Seeräuber  unternahm,  der  im  A.  T.  jedoch  nicht  erwähnt  wird;  s. 
Eus.  chron.  arm,  I.  p,  43.  53.  Vgl.  aber  oben  s.  654;  und  dass  der 
Assyrer  lange  aus  Kypros  herrschten ,  weiß  man  heute  -  am  besten 
aus  den  dort  gefundenen  Assyrischen  keilinschriften.  3)  2  Kon. 

19,  37.  7  vgl.  Eus.  chrom,  arm,  I.  p.  43.  Die  spateren  Rabbinen 
meinten  gar  diese  zwei  Vatermörder  seien  Juden  geworden,  und  im 
Mittelalter  zeigte  man  in  Galiläa  ihre  grabmähler;  s.  Carmolys  iti- 
nerairef  in  meheren  berichten.  4)  woraus  zulezt  die  von  He- 

rodot  sogenannte  Dodeharchie  hervorging,  deren  wesen  freilich  aus 
den  bisherigen  Aegyptischen  entzi£ferungen  noch  nicht  klar  wird, 
vgl.  Lepsius  in  den  Berl.  Akad.  Abhh.  vou  1856  s.  300  £F.,  Mariette 
und  Rouge  in  der  Revue  de  l'inst^uction  1863  Juli. 
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fort,  und  veranlagten  d^n  gj:eisan  Jesaja  zu  der  ivunder- 
bar  erhabenen  ansteht  in  ißu  Untergang  des  Heidenümpa 
und  die  jkünftige  Versöhnung  aller  Völker  durch  die  höl^er^ 
religion,  welche  uns  das  lezte  und  zugleich  das  herrlichste 
zeugniss  seines  königlichen  Prophetengeistes  gibt  ^).  Der 
große  Prophet  ^tarb  wahrscheinlich  um  dieselbe  zeit  niij; 
den  beideiu  königen  auf  deren  leben  upd  Schicksale  er.  ßo 
mÄQhtig  eingewifjit  hatte,  Hizqia  und  Sapbq^rib,^) :  uAd 
exxiß  g^nz  ipiiene  ;?|eifcentwickf|lu9g  konnte  sijQh  na^Jidem 
gleichsseitigen  tode  diespr  drei  beherrscherj  jener  ,zeiten 
desto  leichter  erbeben.  , 

Hi^ia  nui^  war  der  ^ezte  kpnig  wej^cher  ni<?JLitnur  im 
aiiyiQ  dj^r  geistigeren,  rel^on^  ^opd^irnaiicji  bis  zu  ^jöin^in 
tode  giückligh  heiryschte.  Der  Chron^ker  eptwft  dah^r 
norfi  e^n  besQ^dco's  herrlicljes  lf>i]A  seiper  TTfjjcdig^ii  up^ 
^Jüßk  deßshalb  gottges^i^^t^  jthätigk;ßit  i?:om  anf^gP  iß^^r 
i^j:  hexrßcb^ö  a^, .  J)ß^s  fiLi^qia  ^foiift  fzu ,  anffiiig^ ,  ^i?^;r 
b^irrspb^ft  die  n^u^runge^  Acb^-z'es  ^us  dpin  j^^mp^J  fppjkp 
schafft^,  u^  ibi?L  so  wip<i.^rh^er^tellt,e  wie  ^  dej^  ß^t^^^  6!?- 
sezen  gemä^si  w^r, .  leijiet  njapHi  S.  669  kjeinen  ;;^]»rei^J.;: 
die^,.i?iag  ifl'den  yeichsjflfrbüchj^f;!?  yf^^X,  besjchrieljep  gpr 
we^Pf  seyn,  iind  daher  .  kjai^  der  ßbroniker  diß  k^  dßr 
J^yiten  b^bep  ^elch,e  ej;.  in  seii?,e  ler^blflngjeip^pht^),  643 
Ebenso  sicher,  ist  naph  S.  ^69  dass  Hi^flia  früh  ejine  Ver- 
besserung des  gottpsjdißußtes  duf chzuführpn  spcht^,  Inden^ 
nun  der  Chroniker  die^e  beiden  thatsachen  näher  auf  die 
allgemjBij[^e  Jage  de3  volkes  beide^  reiche  in  der  entschei- 
denden ?seit  zu  anfange  der  herrschaft  Hizqia's  b^ög, 
führte  er  nichtnur  das  bild  der  musterhafter^  thätigkeit 
eines  solchen  königs  der  allen  zum  vorbilde  dienen  kann  *) 


1)  Jes.  c.  19  vgl.  die  Propheten  des  A.  Bs,  bd.  I.  s.  301  ff. 

2)  ob  Jesaja  noch  unter  Manasse  gelebt  babe  und  Ton  diesem 
grausam  bingericbtet  sei,  wie  späte  Bohriftateller  melden,  wird  unten 
in  Manasse's  leben  berührt  werden.  4)  2  Ohr.  29,  12  —  14. 
31,  12  —  15.  4)  nur  bei  gelegenheit  seiner  krankheit  schreibt 
der  Chroniker  diesem  könige  einen  jedoch  bald  vorübergehenden 
hochmuth  zu  32,  25  f. 

44* 
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bestimmter  aus,  sondern  suchte  auch  auf  diese  weise  die 
entwickelung  der  folgenden  großen  geschichte  dieser  zeit 
näher  vorzubereiten.  Hizqia  habe  sogleich  nach  seiner 
einsezung  befohlen  vom  ersten  tage  des  neuen  Jahres  an 
(im  frühlinge)  die  von  Achaz  verschlossenen  tempelthüren 
wiederzuöflnen ')  und  den  ganzen  tempel  zu  reinigen ;  da 
dies  bis  zum  16ten  des  monats  also  bis  über  den  gesez- 
lichen  anfang  des  Pascha  hinaus  gedauert,  so  habe  man 
die  haltung  dieses  volksreinigungsfestes  bis  auf  den  fol- 
genden monat  verlegt*),  aber  zugleich  auch  alle  Israeli- 
ten des  nördlichen  reiches  dazu  eingeladen :  doch  diese 
hätten  meist  dazu  gelacht  *) ,  nur  einige  von  dort  seien 
gekommen.  Nachdem  dies  fest  in  aller  feierlichkeit  ab* 
gehalten,  habe  man  im  ganzen  lande  die  falschen  Heilig- 
thüxner  zerstört,  und  zum  Schlüsse  die  erstlinge  zehnten 
und  übrigen  heiligen  gaben  in  diesem  jähre  mit  höchster 
Sorgfalt  entrichtet*).  Dies  war  also  gleichsam  die  lezte 
frist  zur  sühnung  und  besserung  des  volkes :  und  wie 
dann  das  nördliche  reich  ohne  rettung  vergehen,  das  süd- 
liche aber  erlöst  werden  konnte,  versteht  sich  nach  dem 
ausgange  jener  vorbereitungsfrist  im  ersten  jähre  Hizqia's. 
Die  beschreibung  der  einzelnen  festgebräuche  und  religi- 
onssitten  ist  dabei  diesem  erzähler  eine  hauptsache :  und 
644  gerade  darin  hat  das  ganze  lange  stück  auch  für  die  stren- 
gere geschichte  eine  wichtige  bedeutung. 

Immer  aber  blieb  könig  Hizqia  auch  durch  seine  zeit 
gehoben  ein  s6  denkwürdiger  seltener  mann  dass  sich 
leicht  erklärt  wie  Spätere  ihn  noch  weit  mehr  als  es 
schon  in  der  Chronik  geschehen  war  zu  erheben  und  ganze 
bücher  an  seinen  namen  anzuknüpfen  anfangen   konnten. 


1)  nach  dem  altem  buche  schmückte  er  nur  diese  thüren  nea, 
8.  680.  2)  nach  den  Alterihümern  s.  486.  3)  wie  einst  in 

einer  ähnlichen  reinigungsfrist  die  Sodomäer  Gen.  19,  14.  Gerade 
dieser  zug  der  darstellung  2  Chr.  30,  10  eröffnet  ihren  deutlichsten 
sinn  im  ganzen;    vgl.  auch  den  Übergang  32,  1. 

4)  2  Chr.  29  —  31. 
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Die   spnr  eines   solchen  späteren   bnches   über  ihn  lasst 
sich  deutlich  genüg  noch  verfolgen.^) 
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diesen  Jahrhunderten. 

So  wehrte  sich  denn  im  laufe  dieser  Jahrhunderte  der 
bessere  geist  im  volke  Israel  yielfach  noch  mit  aller  ge- 
walt  gegen  den  Untergang  des  reiches  und  der  volks- 
thümlichkeit,  und  noch  erlangte  er  mitten  in  der  fort- 
schreitenden und  amende  unvermeidlichen  Zerstörung  sei- 
ner zeitlichen  lebenstüzen  manche  neue  kräftigung  und 
Verjüngung.  Blizte  aber  in  einigen  tieferblickenden  See- 
len die  ahn'ung  des  nothwendigen  Unterganges  dieses  gan- 
zen  zeitlichen  bestandes  des  alten  Gottesreiches  durch,  so 
erheiterte  sißh  doch  der  getrübte  blick  aufsneue  in  der 
sich  stets  wieder  aufdrängenden  gewißheit  der  Unmöglich- 
keit dass  da^  ewige  in  Israel  je  wirkUch  untergehen  könne. 
S6  vielfach  und  s6  tief  hatte  man  nun  das  vonanfangan 
in  der  gemeinde  liegende  unsterbliche  erfahren,  und  sö- 
viele  neue  Wahrheiten  auf  diesem  gründe  gewonnen,  dass 
die  ahnung  der  großen  geistigen  Weitbestimmung  Israels 
in  seiner  mitte  sich  bereits  sehr  klar  regte  und  troz  der 
drohenden  oder  zumtheil  schon  gekommenen  Zerstörung 
die  hofifnung  einer  ewigen  geistigen  dauer  in  ihm  stets 
desto  stärker  wurde. 

Das  treueste  bild  dieses  noch  lange  zeit  mit  dem 
glücklichsten  erfolge  gegen  den  äußern  Untergang  ankäm- 
pfenden  erhabenen  geistes  der  alten   gemeinde   spiegelt 


1)  was  nämlich  in  der  Bwraiia  JH.  D'^tlDfi  ^i  9  l^urz  von  ihm 
erzählt  wird,  läßt  sich  sofern  es  nicht  aus  dem  A.  T.  klar  ist  nur 
aus  den  dichtungen  eines  solchen  späten  buche  verstehen.  Da  war 
z.  b.  erzählt  er  habe  seinen  vater  auf  einer  niedrigen  bloss  aus 
seilen  gemachten  bahre  begraben,  ein  buch  der  heilkunst  für  apo- 
kryph erklaren  lassen  u.  s.  w.  Letzteres  wahrscheinlich  bloße  fol- 
gerang aus  Jes.  38,  21. 
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öich  in  dem  reichen  schififthume  ab  ^eltjhes  aüä  dem  le- 
ben jener  Jahrhunderte  Üervotging.  Noch  dr^h^te  sich 
um  ein  bestehendes  altes  obwohl  verringertes  reich  ruhm- 
.würdigßu  andenkens  das  tiefste  bestr^en  aller  edelstea 
geister  im  volke,  und  noch  drängtfen  auf  dem  unzerstörten 
volksthümlichen  boden  der  ebenso  erhabenen  als  unvol- 
lendeten religion  neue  schw^ere  räthsel  des  lebens  zu  einer 
lösung  hin.  So  ist  dennauch  das  schrifthum  jener  Zeiten 
als  die  schönste  oderdoch  deutlichste  Offenbarung  der  die 
645  zeit  bewegenden  gedanken  und  bestrebungen  zwar  zum- 
theile  schon  voll  Jammer  und  klage  über  das  einreißende 
verderben,  oder  voll  von  Sehnsucht  nach  der  künftigen 
besserung  und  Vollendung :  aber  vorherrschend  fließt  es 
noch  aus  dem  gesundesten  und  kräftigsten  durchleben 
einer  ungebeugten  gegenwart,  und  ist  der  herrlichste  dol- 
metscher  wie  der  ergreifendsten  so  der  wahren  und  ewig- 
irten  gedanken.  Ja  das  größte  was  das  schrifthum  des 
alten  volkes  überhaupt  hervorbringen  konnte,  war  erst 
jezt  möglich,  während  der  alte  edle  sinn  wahrer  reKgion 
welcher  in  Israel  lebte  das  äußerste  versuchte  um  den  zu- 
sammensinkenden bau  des  altehrwürdi^en  hauses  zn  re^ 
ten,  und  der  geist  für  die  drängenden  bedürfnisse  der  ge- 
genwart hochbeschäftigt  doch  zugleich  eine  große  Vergan- 
genheit zu  schüzen  hatte  und  frei  in  eine  verhüllte  aber 
sicher  noch  größere  zukunft  blickte.  Weder  die  verzwei- 
felnden noch  die  in  sich  selbst  ganz  befriedigten  zelten 
sind  die  schönsten  und  zugleich  das  erhabenste  und  ewig- 
ste erstrebenden  des  schriftthumes:. sondern  sotehe  welche 
schon  viel  zu  schüzen  und  zu  erhalten  haben  mitten  in 
der  nothwendigkeit  und  freudigkeit  noch  größeres  zu  er- 
ringen. 

Die  bahnen  der  schriftstellerei  selbst  war  in  diesen 
Jahrhunderten  durch  die  früheren  herrlichen  anfange 
längst  geebnet,  und  gewiss  wuchs  jezt  die  menge  der 
Schriften  wo  möglich  noch  rascher  als  früher  ungemein 
an;  soviel  können  wir  aus  den  erhaltenen  äußerst  bunten 
bächen  jenes  Schriftenstromes  noch  sehr  sicher  erkennen. 
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Wir  sehen  jezt  laugst  das  verfertigen  und  verbreiten  vpn 
Handschriften  sogar  schon  zunftmäßig  betrieben/^).  Auch 
die  durch  Salömo  so  stark  angeregte  höhere  kunst  wirkte 
wennauch  in  minder  raschen  Schwingungen  doch  erfolgi- 
reich  fort  sich  mit  dem  schriftiiume  zu  vermählen  und  es 
zu  verklären;  und  in  allen  niederen  künsten  gewerben 
und  geschicklichkeiten  des  lebens  stand  das  volk  jezt 
schon  lange  keinem  andern  nach:  wie  z.  b.  zu  den  s. 
672  f.  erwähnten  großen  arbeiten  unter  Hizqia  gewiss 
nichtmehr  wie  einst  unter  Salömo  freipde  kunstverständige 
gerufen  zu  werden  brauchten.  Auch  eine  nähere  kennt- 
niss  des  alten  bergbaues  kann  dem  alten  volke  um  diese 
Zeiten  nicht  fremd  geblieben  seyn,  obwohl  wir  sonst  nur 
vermuthen 'können  dass  es  damals  theils  in  der  Sinai- 466 
Halbinsel  theils  am  Libanon  sich  mit  ihm  beschäftigte^). 
Wiesehr  femer  das  bestreben  Weisheit  zu  gewinnen 
und  ihrer  fruchte  zu  genießen  dieses  ganze  Zeitalter  immer 
allgemeiner  durchdrang  ja  schon  bis  zur  Übertreibung  und 
entartung  fortschritt,  ist  bereits  bei  der  Übersicht  S.  591 
ff.  angedeutet^):  denn  es  diente  schon  mächtig  die  ganze 
geataltung  un^  wendung  dieses  Zeitalters  mitzubestimmen. 
Was  wir  aber  hiebei  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen ,  ist 
dass  offenbar  auch  alle  die  IsraeFn  benachbarten  vÖlker 
damals  von  einem  ähnlichen  streben  nach  höherer  lebens- 
weiaheit  ergriffen  waren  und  darin  mit  Israel  in  eine  art 
von  Wetteifer  treten  konnten.  Hätten  wir  jezt  noch  mehr 
Zeugnisse  vom  selbstständigen  leben  dieser  Völker,  so  wür- 
den wir  dies   freilich   im  einzelnen    deutlicher  einsehen: 


1)  nach  dem  kurzen  ausdrucke  1  Chr.  3,  55  vgl.  mit  4,  21  und 
weiter  mit  Ps.  45,  2.  Jes.  29,  11  f;  vgl.  auch  oben  s.  543  und  die 
Alierth.  s.  296.  2)  Die  schüderung  Ijob  28,  1—11  könnte,  nach 

den  allgemeinen  Verhältnissen  des  Verfassers  zu  urtheilen,  auf  bergbau 
in  der  Sinai-Halbinsel  (vgL  das  Aristeasbuch  p.  114  f.)  oder  sonst  in 
südlichen  gegenden  sich  beziehen;  Deut.  8,  9  vgl.  33,  19.  25  scheint 
.auch  auf  den  Libanon  hinzuweisen.  Bloße  anspieluligen  auf  dinge 
des  bergbaues  sind  häufig.  3)  s.  besonders  die  Jahrb,  dor  B,  w, 

I.  8.  96  flf. 
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doch  kann  uns  hier  ^in  beispiel  etwas  näier  belehren. 
Auf  den  ersten  blick  kann  wohl  nichts  anfipallender  sep 
als  dass  sogar  die  Idnmäer  welche  stets  als  ein  seinen 
felsen  ähnlich  hartes  kriegerisch  rauhes  und  unbeugsames 
volk  erscheinen,  jezt  auch  ihrer  weisen  männer  wegen 
berühmt  weiden:  doch  ist  dies  so.  Ueberhaupt  zeichnet 
sich  dieser  nächste  «bruder»  Israels  noch  in  allen  diesen 
Jahrhunderten,  was  rührigkeit  und  kraft  des  geistes  be- 
trifift,  weit  mehr  aus  als  die  jezt  längst  fast  schon  ganz 
vermodernden  Moabäer  und  Ammönäer:  und  seine  ge- 
schichte,  könnten  wir  sie  irgend  näher  und  zusammen- 
hangender verfolgen,  müßte  sehr  lehrreich  seyn.  Wir  sa- 
hen schon  oben  an  manchen  stellen  wie  Edom  seit  Da- 
vid's  und  Salomo's  tagen  stets  wieder  mit  unbezähmbarer 
freiheitsliebe  aus  seiner  Unterjochung  sich  erhob:  aber 
vielen  zeichen  nach  muss  sich  dies  volk  in  diesen  und 
nochmehr  den  folgenden  Jahrhunderten  auch  durch  neu 
647  vordringende  Arabische  Völkerschaften  wiederholt  verötärkt 
und  die  kunst  sich  mit  ihnen  nicht  gerade  zum  unsegen 
zu  verschmelzen  verstanden  haben.  Dass  es  dabei  auch 
an  den  künsten  des  handeis  und  gewerbes  fleißig  theilzn- 
nehmen  lernte,  sahen  wir  s.  650.  Schon  hiernach  werden 
wir  es  also  doch  nichtmehr  so  ganz  auffallend  finden  dass 
es  auch  in  dem  streben  nach  Weisheit  nicht  zurückstand 
und  der  rühm  davon  sogar  bis  nach  Israel  drang  ^).  Stan- 


1)  Obadja  v.  7  f.  wo  die  worte  noch  vom  orsprönglichen  Pro- 
pheten sind;  auch  das  ganze  B.  Ijob  ist  hier  za  nennen,  da  in  die- 
sem der  größte  weise  nämlich  Eliphaz  gewiss  nicht  nach  der  Idu- 
mäischen  stadt  Täman  versezt  wäre,  halte  diese  zur  zeit  des  dich- 
ters  nicht  längst  den  rühm  großer  Weisheit  besessen.  Aus  etwas 
spätem  Zeiten  kommen  dazu  die  Zeugnisse  Jer.  49,  7.  Bar.  3,  22  f. 
vgl.  Jahrb.  der  B,  w,  IV  s.  78.  Dass  in  jenen  gegenden  gewisse 
Weisheitsbestrebungen  auch  in  das  gemeine  volk  und  seine  religion 
tief  eindrangen,  sehen  wir  aus  den  in  Diodor's  geschichtswerke  19: 
94 — 98  erklärten  gesezen.  ~  Merkwürdig  wird  in  spätem  Schriften 
ein  Assyrischer  weiser  jÄ*^  zur  zeit  Sancherib's  sohnes  Sarcha- 
dun*s  (d.  i.  Asarhaddon  ebend  erwähnt,  s.  Catal.  edd.  syr.  Mus. 
Brit  p.  111  Ä. 
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den  aber  alle  jene  reiche  vom  Tigris  bis  zum  Nile  damals 
in  den  yielföltigsten  engsten  beziehungen,  und  konnte 
Israel  schon  weil  seine  alte  macht  gebrochen  war  sich 
immer  weniger  vor  dem  mächtigen  eindränge  fremder 
meinungen  sitten  und  künste  bewahren,  wie  wir  dies  oben 
vielfach  bemerkten :  so  mußte  auch  in  der  Weisheit  und 
ihrem  bestreben  zwischen  ihm  und  den  andern  Völkern 
destomehr  ein  immer  regerer  Wetteifer  sich  ausbilden,  da 
er  ja  nach  s.  377  ff.  schon  seit  Salömo  entstanden  war. 

Zwar  wie  das  ganze  leben  des  Volkes  Israel  nach  Sa- 
lömo sich  immermehr  in  sich  selbst  verengte  und  sich 
vornehmlich  nur  noch  um  die  behauptung  und  weiterfort- 
führung  der  ächten  religion  drehete :  so  stiegen  auch  fei- 
nere kunst  und  schrifthum  jezt  von  der  höhe  und  weiten 
ausdehnung  in  der  sie  zu  Salömo^s  zeiten  sich  bewegt 
halten,  immer  tiefer  in  den  engem  kreis  d6x  bestrebun- 
gen  herab  welche  jezt  vorzüglich  aUe  die  regsameren  geis- 
ter  im  volke  beschäftigten,  die  wahre  religion  in  den  wir- 
ren und  Unfällen  der  neuem  zeit  zu  behaupten.  Das  648 
ganze  schriffcthum,  sofern  es  mit  eigenthümlicher  kraft 
dem  triebe  dieser  zeiten  entquoll,  wurde  schon  jezt  vor- 
züglich ein  der  religion  gewidmetes,  indem  auch  die  dich- 
tung  sowie  die  geschichtschreibung  je  weiter  sie  sich  aus- 
bilden desto  einziger  ihr  dienen.  AUein  in  dieser  be- 
schränkung  in  welche  das  schriftthum  sich  mehrundmehr 
geworfen  sieht,  gestaltet  es  sich  nach  dieser  einen  seite 
desto  entschiedener  reiner  und  herrlicher;  sodass  erst  hier 
ein  schriftthum  sich  vollkommen  ausbildet  welches  sonst 
nirgends  weiter  in  der  alten  weit  seinesgleichen  hat,  noch- 
weniger von  dem  anderer  Völker  in  rücksicht  auf  religion 
auchnur  vonfem  erreicht  wird. 

Eine  besonders  schwierige  frage  ist  hier  im  einzelnen 
die  ob  wir  aus  diesem  Zeitalter  auch  noch  aus  dem  Zehn- 
stämmereiche schriftliches  besizen.  Daß  einiges  diesem 
reiche  entstammend  aus  dem  vorigen  sich  sicher  erhalten 
habe  sahen  wir  s.  493  ff :  und  wir  haben  'keine  Ursache  zu 
zweifeln  ob  sich  auch  in  diesem  das   schriftthum  in  ihm 


608  Eütwickelung  von  kuiist  Weisheit  uiid  scliriftithuni 

eifrig  fottgesezt  habe  (vgl.  oben  s.  449.  603).  Wirklich 
entstammt  ja  das  s.  632  erwähnte  Orakel  welches  Jesaja 
c.  15  f.  vermehrt  in  sein  buch  aufnahm  nach  deinem  al- 
ten theile  allen  spuren  zufolge  einem  frühen  Propheten 
des  Zehnstämmereiches  ^) ;  und  noch  Hosea  ist  ein  schrift- 
stellerischer Prophet  welcher  in  diesem  reiche  geboren 
ihm  seine  ganze  kraft  widmete:  aber  in  dem  oben  er- 
wähnten traurigen  Schicksale  seines  lebens  sehen  wir  vor- 
bildlich auch  den  trüben  ausgang  welchen  wie  alle  höhe- 
ren bestrebungen  soauch  das  schriftthum  dieses  reiches 
jezt  immer  unerbittlicher  nehmen  mußte ;  und  die  schlieÄ- 
liche  Zerstörung  des  reiches  welches  nie  wieder  eine  wahr- 
hafte auferstehung  erlebte,  stürzte  sichtbar  auch  den  gro- 
ßen reichen  ström  seines  schriftthumes  aus  diesen  andert- 
halb Jahrhunderten  in  den  abgrund.  Doch  haben  sieb 
vielleicht  noch  einige  kleine  schriffcstücke  aus  den  lezten 
Zeiten  dieses  zu  spät  bußfertig  gewordenen  reiches  erhal- 
649  ten^):  denn  dass  wenigstens  einzelne  geister  auch  außer 
Hosea,  je  näher  sein  Untergang  drohete,  desto  eifriger 
noch  einmal  alles  aufboten  das  ganze  volk  zur  ächten 
büße  und  kraft  in  Gott  zu  erheben,  ist  umso  glaublicher 


1)  nämlich  so  wie  es  schon  vor  ihm  einprophet  ans  Jndanachs. 
ßSlznUzzia's  zeit  mit  den  worten  16,  1—6  vermehrt  hatte.  Aber  dem 
alten  propheten  aus  dem  Zehnstäinmerelche  gehören  gewiss  Hnck  die 
werte  Jes.  21,  H— 14  an,  welche  Jesaja  nur  mit  v.  15— 17  vermehrt. 

2)  nämlich  Ps.  90  und  das  prophetische  lied  Deut.  82:  diese 
stücke  haben  sehr  viel  eigenthümliches  und  nichts  weist  in  ihnen  auf 
einen  Ursprung  in  Juda  hin,  während  sie  beide  doch  noch  verhält- 
nißmäßig  früh  geschrieben  seyn  müssen:  Ps.  90  ist  dabei  wieder 
wohl  etwas  älter  als  Deut.  32,  vgl.  über  lezteres  I.s.  182.  Daß  Deut. 
82,  1  später  als  Jes.  1,  2  und  diesem  als  vorbilde  schon  folgt  ist  ein- 
leuchtend: doch  wenn  das  stück  Jes.  c.  1  in  die  s.  673  beschriebene 
zeit  föllt,  so  kann  das  prophetische  lied  Deut..,  32  sehr  wohl  in  den 
lezten  drei  jähren  vor  Samariens  Zerstörung  entstanden  seyn.  — 
Auch  das  B.  Ijob  hat  in  seiner  spräche  viel  eigenthümliches,  und 
kann  leicht  noch  in  das  8te  Jahrh.  fallen:  allein  in  einer  solchen 
hauptsache  wie  in  der  s.  593  nt,  berührten  schliesst  es  sich  doch  an 
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da  d^h  auch  dieses  ireieh  ron  der  alten  Jahver^Iigkm 
ei^ntUc^  nie  lassen  wollte  nnd  wenigstens  ges^zlicli  al- 
lein anf  ihr  beruhen  blieb. 

Jene  beschränkung  nun  gerade  in  welche  leben  und 
schrifthum  Israels  in  beiden  reichen  immer  entschiedener 
hingedrängt  wird,  hat 

1.  den  vortheil  gebracht  dass  jezt  als  eine  völlig 
eigenthümliche  gattung  von  schriftstellerei  die  rein-prophe- 
tische sich  aufs  höchste  ausbildet,  ja  bald  unter  allen 
übrigen  die  wichtigste  stelle  behauptet.  Denn  überhaupt 
zwar  zum  niederschreiben  z.  B.  von '  gesezen  oder  von 
geschichten  waren  gewiss  auch  die  altern  Propheten  schon 
vielfach  thätig:  aber  rein  prophetische  reden  gedanken 
und  hojffnungen  niederzuschreiben  ist  ein  ansich  sehr  ent- 
fernter zweig  von  schriftstellerei ,  *  welcher  erst  möglich 
wird  wenn  einmal  das  gesammte  schriftthum  schon  zu 
einer  hohen  fertigkeit  gediehen  ist  und  zweitens  ganz 
eigenthümliche  veranlassungen  zu  ihm  hindrängen.  Diese 
eben  waren  aber  jezt  gegeben.  In  den  großen  Propheten 
jener  Jahrhunderte  sammelte  sich  ja  nichtnur  die  geistig- 
ste sondernauch  die  gewaltigste  macht  der  ^geschichte ; 
undauch  als  diese  macht  im  kämpfe  mit  der  königlichen 
sowie  mit  dem  gesammtfortschritte  der  entwickelung  der 
religiori  allmälig  die  gegenwart  immer  weniger  beherr-650 
sehen  konnte,  wandte  sich  das  in  so  vieler  hinsieht  ver- 
jüngte Prophetenthum  desto  eifriger  an  die  zukunft  und 
hoffte  von  dieser  die  bestätigung  seiner  in  der  gegenwart 
verkannten  Wahrheiten.  Es  ist  von  der  einen  seite  das 
großartige  öffentliche  wirken  der  Propheten  mitten  im 
bestehenden  reiche,  von  der  andern  das  nothwendig  ge- 
wordene sichberufen  auf  die   ausgedehntere   öffentlichkeit 


den  Sprachgebrauch  der  großen  schriftsteUer  Juda's  an;  und  die 
Worte  14,  IIa  fließen  offenbar  erst  aus  Jes.  19,  5.  Bald  aber  nach- 
dem Jesaja  sein  stück  c.  19  veröffentlicht  hatte,  kann  dieses  große 
buch  geschrieben  seyn;  s.  darüber  Leiter  unten. 
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uüd  auf  die  entscheidung  der  zukunft ,  welches  nun  der 
stärkste  hebel  der  rein-prophetisehen  schriftstellerei^tnirde^ 
und  kaum  kann  später  das  öffentliche  reichsieben  der 
Griechen  und  Römer  die  dortigen  volksredner  zu  einer 
regeren  und  fruchtbareren  schriftstellerei  angereizt  haben 
als  der  von  der  weit  getrübte  geist  Jahve's  jezt  die  Pro- 
pheten auch  durch  die  schrift  und  kunst  seine  himmlische 
klarheit  dennoch  in  die  weit  auszugießen  antrieb.  Denn 
angefangen  war  die  prophetische  schriftstellerei  nach  s. 
517  zwar  schon  in  früheren  Zeiten,  aber  ihre  wahre  Ver- 
klärung und  ewige  bedeutung  erreichte  sie  sicher  erst  mit 
der  s.  610  ff.  beschriebenen  Verjüngung  und  höchsten 
ausbildung  des  Prophetentumes  selbst. 

Diese  schriftstellerei  stand  demnach  durch   ihren  Ur- 
sprung selbst  in  der   glücklichen  mitte  zwischen  den  er- 
fahrungen    eines    dem    öffentlichen     wohle     gewidmeten 
lebens  und  den  heißen  bestrebungen  um  eine  bessere  Zu- 
kunft,    aus  welcher  allein  im    gebiete  der    religion   ein 
kräftiges  reines  wirken  hervorgehen  kann.     Ohne    schon 
längere  zeit  öffentlich  gewirkt  und  dadurch    ein    ansehen 
sich  erworben  zu  haben,   versuchte  damals  gewiss    noch 
kein  einziger  Prophet  auch   als  schriftsteiler  zu  wirken; 
das  daseyn  eines  solchen  starken  hinterhaltes   merkt  man 
leicht  bei  jedem  aufmerksamen  lesen  der  ebenso    gewalti- 
gen als  kerngesunden  worte  jener  Propheten.   Aber  hatte 
er  schon  lange  genug  mündlich  sich  bewährt  und  drängte 
ihn  daim  ein  zeitbedürfniss  durch   die  schrift   auf  einen 
weiteren  räum  von  ort  und  zeit  zu  wirken:    so  stellte  er 
geordneter  die  bleibendsten  Wahrheiten  seiner  entflohenen 
reden  zusammen,  sezte  aber  auch  wohl  nochvierlei  neues 
hinzu  was  mündlich  so  bestimmt  und  ausführlich  zu  be- 
651  rühren  weniger  veranlassung  gewesen    war   und   welches 
doch  in    einer   auf   einen   weitem  lesekreis  und   längere 
dauer    ansprach    machenden   schrift  nicht    leicht    fehlen 
konnte;  oder  es  drängte  sich  zerstreut  auch  auf  die  un- 
mittelbare gegenwart  bezügliches  stärker   ein.     So  wurde 
in  einer  solchen  schrift  stets  eine  bestinmitere  aussieht  in 
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alle  znkunft  nnd  in  die  art  wie  die  jezigen  iinsternisse 
sich  zertheilen  würden  erwartet:  die  schrift  lud  vonselbst 
ein  solche  freiere  aussichten  über  die  bunten  wirren  der 
gegenwart  hinaus  weiter  zu  verfolgen.  Ähnlich  enthielt 
wohl  fast  jede  größere  schrift  eine  Übersicht  der  allgemei- 
nen Weltlage  und  der  zukunft  auch  der  vielerlei  fremden 
Völker  ^) :  denn  über  Israel  hiüaus  in  aller  Völker  gesi^hicke 
zu  blicken  und' über  die  gesammte  weltstellung  sich  nicht 
zu  täuschen  lag  ganz  im  wesen  der  Jahve-religion ;'  und 
dazu  wurden  die  angesehenem  Propheten  wirklich  oft 
von  gesandschaften  fremder  Völker  oderdoch  von  den'  ein- 
heimischen königeti  über  fremde  Völker  um  rath  gefragt  *), 
ähnlich  wie  in  spätem  Zeiten  einige  griechische  Orakel- 
siatten  weitundbreit  berühmt  wurden.  Jede  t)roph0tische 
schrift  wurde  so  in  anläge  und  schöner  durchführung  ein 
wahres  kunstwei^k'  im  besten  sinne  des  Wortes  ^  und  es  ist 
kaum  zusagen  wieviel  einfach  edler  kunst  sich  in  den 
rein-plro'pheti^hen  schr^n  dieser  zeiten  findet,  sobald 
man*  sie  nur  richtig  erkennt  und  «innig  betrachtet.  Auch 
fand  sieh  wohl  dersölbe  Prophet  dui<ch  neue  zeitb^ürf- 
nisse  beWogen  zum'  z weilen-  oder  zum  drittenmale  zur 
schrift  *ffu  greifen,  also  auchwöhl  sein  früheres  werk  wie- 
derholt umtsitiarbeiten  öder  zu  vermehren*). 


1)  diese  sitte  fangt  schon  bei  Arnos  c.  1  f.  an,  und  zeigt  sich 
dann  als  ganz  ausgebüdet  bei  Jesaja,  sowie  später  bei  J6reinj&  und 
Hezekiel,  ja  sogar  in  einem  so  kleinen  buche  wie  dem  Ssefanja^s. 

2)  hierüber  s.  schon  oben  beiElisha  und  Jona  s.  553.  564.  609. 
631.  Anspielungen  darauf  finden  sich  Jes.  21,  11  f.  18,  2  ff.  30,  1 
ff.  und  beispiele  Jes.  37,  2  ff.  39,  3  ff.  sowie  aus  späterer  zeit  Jer. 
27,  2  ff.  8)  so  zeigt  es  sich  am  deutlichsten  später  bei  den 
vollständiger  erhaltenen  büchem  Jeremjä's  und  Hezeqiel's.  Ahnli- 
ches aber  ergibt  sich  noch  aus  den  bruchstücken  Jesaja's:  unter 
ihnen  bildeten  1)  c.  2^5.  9.  7 — 10,  4  theile  einer  frühesten  schrift : 
aus  einer  folgenden  haben  sich  2)  c.  6—9,  6,  17.  1—11  erhalten;  es 
folgte  3)  eine  schrift  woraus  wir  1.  14,  28  —  c.  16.  21, 11-17  besizen 
und  welche  die  vorigen  sohriften  in  sich  zusammenschließen  konnte ; 
4)  ist  aus  einer  dann  folgenden  c.  22  (mit  c.  23  als  anhang) ; 
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652  Es  ist  nun  sehr  denkwürdig  dass  diese. art  v<>n  sehrifbr 
stellerei  mit  ihrer  zwischen  poesie  und  prosa  seh webendeu 
spraohe  schon  bei  Joel  in  hoher  ausbildung  und  volleä- 
dung  hervortritt,  obwohl  dieser  nach  s.  322  f.  gegen  an- 
derthalb Jahrhunderte  älter  als  Jesaja  ist  und  er  nach  s* 
608  in  seiner  prophetischen  Stellung  noch  dem  früheren 
Zeitalter  der  Prophetie  angehört.  Auch  war  Joel  «eher 
nicht  der  erste  durch  solche  schriftsteUerei  ansgezdichnete 
Prophet:  aber  er  ward  in  früher  zeit  das  höchste  naiUster 
derselben,  sodass  alle  übrigen  seitdem  im  schö^^K^  aus* 
drucke  scblechthin,  in  dengedanken  WenigM^ns  sehr  st^jrk 
seinem  erhabenen  yorgange  folgten,  il^ächst  il^i  sohiieb 
'Arnos  in  r^lichter  aber  ke^nn^oUer  spräche  sei^unis  ganz 
erhaltenes  kleines  buch:  es  folgte  daain  der  ftäefsi^iugs^ 
und  zugleich  ^böpferischste  aller  Proipheten,  Hjogj^,  in 
dessen  jeeig^tn  b\»che  sieb  .^ckwerliQh  ^^  erbauten  ^ 
was  er  in  seinem  vielbewegten  lebeU/  öetoöb])  feroe&fi9Jf# 
m  Jesaja's  zßit  un4\von  seinem  gei$te  SjQlw)n;iQfcBif^,#WÄ3ttr 
gig  der  uns  jezt  seinepa  i^fwen  n^^Qh  Unbekaiip^e  Sfel^p^ 
helld^ttkler  rede,  dessen  woorte.  hinter  dq^  jezigeii  B.  I^ar 
ßbarjct  zu  le$ea  sind  (s.  614).  Alle/dießerüberi^agit  joda^ 
jvne  an  propbetisQ]ieiv<  thätigk^t,  ^o,  m  sphriftst^^^eri^^h^ 
Vielseitigkeit  kunst.  und  kyafit  dejf^helw  J^8Wtt«  rvw  !^ 
sen  werken  sich  eine  ziemlich  große  reihe  von  stücken 
^er  mannichfaltigsten  art  gerettet  hat;  a^  ihn  reihet  sich 
endlich  a^ch  als  schriftßteller  der  ^^hlichtere  Mikha,  dessen 
kleines  buc^  •  voUstäoidig,  anf .  uns,  gekommen  ist.  J^le 
diese  Propheten^scbrift^teller  wär>e!n  jedQch  wieiderum  nur 
wenige  außer  einer  weit  großem  menge  ähnlicher,  von 
deren  schrifken  sich  jezt  nur  noch  weit  zerstreuter  und 
schwerer  erkennbar  einige  Überbleibsel  erhalten   haben  ^). 


5)  aus  einer  demnäohstigen  c.  28—32.  c.  20 ;  6)  aus  einer  weiteren 
10,  5—12.  14,  24-27;  17,  12  —  c.  18  (c.  3S);  bis  7)  c.  19  wie- 
derum später  geschrieben  seyn  muss.    ' 

1)  s.  über  lezteres    z.  b.  oben  s.  631    anmerhüng;   und   weiter 
über  das  ganze  die  Propheten  des  A.  Bds.  bd.  L 
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« 

2.  Der  »trom  der  lieder  ist  in  diesen  jahrzehenden  653 
noch  ebenso  mächtig,  ihre  kraft  und  ihre  frische  fast  - 
noeh  ebenso  unerschöpflich  wie  im  Torigen  Jahrhunderte ; 
und  noch  hielten  es  selbst  könige  wie  Hizqia  ffir  ihrer 
würdig  gleich  Datid  der  dichtung  freude  und  ehre  zu  ge- 
nießen. Dem  wichtigsten  inhalte  nach  wird  jedoch  das 
lied  wie  alle  dichtung  jezt  immer  einziger*  ein  freier  dol- 
metseher  der  prophetisch  erhabenen  gedanken  welche  in 
diesen  Zeiten  alles  mächtiger  beherrschen.  Es  gibt  keine 
ergreifendere ,  keine  tiefer  aus  dem  schönsten  her^ena^ 
gründe  geschöpfte  liedet  als  die  welche  dem  geiste  der 
herrlichen  Propheten  dieser  art  mitten  in  dhren  schwere^ 
lebenskämpfen  entquillen  und  in  denen  ihre  voni  widerr 
streite  der  weit  gebeugte  seele  sich  desto  xeiner  in  ihrem 
Gotte  tommelt^).  Yon  cUesem  prophetischen  geiste  ange«- 
haucht  lebt  auch  der  Niohtprophet<^n  lied -neu  äuf^). 
Undasu!^  wo  die  freude  oder  der  siegesjubel  ides  gan^n 
Volkes  während  dieser  Zeiten  sich  im  liede  verklärt,  wir<) 
66  von  d^  erhabenen  Wahrheiten  getija^ep.  welche  i  vom 
•munde  der  großen  Propheten  aus  jezt  das  ganze  volk 
mebrundmehr  durehdringen  woUen  ^). 

Danieben  solKreiiet  die  e^enÜiche  ktinst  der  dißktung 
n^Gich  immer  &vt:  «und  "dies  zeigt  sieh  auf  die  mannicihfalr 
tigste  weise.  Der  didttetisehe  auadruck  selbst  wiird  jezt 
in  manchen  liedem  und  andern  stücken  wie  mit  künstler 
riischer  absieht  bewegter,  malerischer ,  ihehr  selteiias  und 
überraschendes  versuchend*):  als  merkte  man  d^s  deit 
geiste  dieser  dichter  stets  schon  eine  außerordentliche  fülle 
alter  vielbewunderter  gedichte  vorschwebte  und  alsl^ten 
sie  deshalb  die  kunst  auch  darein  auf  neue  weise  zu  schil- 
dern und  mit  dem  spiele  ungewöhnlicher   Wendungen  zu 


1)  Es.  62.  39;  sodann  ähnlich  Fs.  56.  57.  2)  vgl.  Ps.  12 

oben  s.  634  anm.  3).  Ps.  46.  48.  65.  75  f. 

4)  deatliche  beispiele  geben  das  lied  Ps.  45  s.  oben  s.  603  anm' 
und  das  schöne  danklied  Hizqia's  Jes.  38. 
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überraschen.  Wirklich  können  wir  aus  vielen  merkmalen 
sicher  schließen  dass  damals  ein  eifer  die  alten  erzeognisse 
dichterischer  kunst  sorgfältig  zu  sammeln  längst  ange- 
fangen hatte :  wenn  könig  Hizqia  durch  fähige  mäntier 
an  seinem  hofe  Salomonische  sprüche  ifiederholt  sammeln 
ließs  (s.  669),  so  wird  man  noch  früher  die  schönsten  he- 
der vielfach  zusammengestellt  haben,  weil  das  schrifthum 
654  der  Heder  überhaupt  viel  älter  ist;  und  wenn  nach  s.  387 
wohl  schon  unter  Salömo  das  Sefer  Hajjashar  gesammelt 
wurde,  auch  von  andern  Sammlungen  schon  aus  Salomo's 
Zeiten  nach  s.  385  f.  sich  deutliche  ispuren  zeigen,  so  wird 
aoch  weniger  jezt  Hizquia  im. sammeln  schöner lieder  zu- 
rückgeblieben seyn^).  Waren  nun  die  jezigen  zeiten  von 
vielgesammelten  und  vielgelesenem  altern  liedem  schon 
gesättigt,  so  erklärt  sich  der  neue  künstlerische  ausdruck 
welcher  jezt  manchem  dichter  gefiel.  Neu  ist  ähnlich 
der  reiz  des  Wiederhalles  in  den  einiselnen  w<^ii4wge]i 
(Strophen),  welche  künstliche  bauart  jezt  manche  lieder 
sowieauch  einige  prophetische,  ausführungen  ^umexstemnale 
zeigen^)  und  die  in  spätem  liedern  noch  beliebter  wird. 

Der  dichterische  sittenspruch,  dessen  Salonätoiiiacher 
Ursprung  s.  383  £  erklärt  ist,  wird  älmUch  jezt  im  aus- 
drucke leicht  küiistlicher  lund  gesuditer,.  durchbricht  aber 
sonst  immer  freier  seine  alten  fesseln,  dehnt  seinen  ge*- 
danken  leicht  über  eine  längere  reihe  vonverseui  aus,  und 
fällt  allmälig  mehr  in  eine  anziehende  maierei  guter  oder 
böser  sitten^). 

Dass  die  höchste  dichtungsart,  das  drama,  nach  den 
s.  493  f.  beschriebenen  anfangen  nicht  ruhete,  lehrt  am 
ausgange  dieses  oder  an  der  spize  des  folgenden  Zeitalters 
das  leuchtende  beispiel  des  B.  Ijob,  in  welchem  eine  der 


1)  innerkalb  der  jezigen  ersten  Psalmensammlung  .1—41  können 
z.  b.  Ps.  6.  13.  15.  20.  21.  23.  27.  30.  41  aus  einer  durch  Hizquia 
veranstalteten  Sammlung  seyn.  2)  Ps.  4^.  46.  Arnos  1.  2.  Jes. 

9,  7—10,  4.      3)  vgl.  weitOT  die  Dichter  des  A.  Bs.  bd.  IV.  s.  31  ff. 
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tiefeten  und  damals  neuesten  Wahrheiten  sich  nach  ihrem 
ganzen  vollen  leben  so  dramatisch  darlegt,  und  welches 
daher  das  höchste  offenbart  was  innerhalb  der  dichte- 
rischen kunst  des  alten  Volkes  möglich  war.  In  der 
wirklichen  darstellung  scheint  das  drama  theils  aus  der 
a^ten  geschichte  bei  großen  Volksfesten  theils  mehr  aus 
dem  niederen  leben  seine  stoffe  geschöpft  zu  haben:  aber 
nichts  ist  schwerer  als  die  reinen  Wahrheiten  einer  erha- 
benen religion  im  drama  d.  i.  im  Lebensspiele  würdig  655 
darzustellen,  und  die  alte  religion  Israels  hatte  dazu  eine 
tiefe  scheu  vor  jeder  zu  starken  versinnlichung  des  Gött- 
lichen im  sichtbaren  bilde  und  alsoauch  in  der  bildlich 
lebendigen  darstellung.  Aber  in  der  -bloßen  rede  und 
und  spräche  sowie  in  der  dichtung  und  sogar  in  der 
prophetischen  Schilderung  streifte  jezt  der  strebende  geist 
immermehr  die  alten  fesseln  ab,  und  lernte  von  allem 
Göttlichen  mit  der  größten  freiheit  treffende  bilder  ent- 
werfen. Und  so  wagt  der  dichter  des  B.  Ijob  ein  gött- 
lich-menschliches drama  nicht  zur  wirklichen  aufführung 
und  zum  sinnlichen  sehen  sondern  zur  bloßen  geistigen 
anschauung  und  zur  versinnlichung  im  denken  zu  ent- 
werfen ;  und  der  geist  der  wahren  religion  leitet  ihn  auch 
^e&  äußerste  was  der  menschliche  sinn  wagen  kann  so 
lebendig  und  zugleich  so  würdig  darzj;istellen  dass  darin 
auch  für  uns  ein.  ewiges  Vorbild  gegeben  ist.  Aber  wie 
Piaton  seine  philosophischen  gespräche  nicht  geschrieben 
hätte,  wäre  er  nicht  früher  selbst  dramatischer  dichter 
gewesen :  so  hätte  nie  ein  gedieht  Ijob  in  Israel  entstehen 
können,  wäre  das  wirkliche  drama  nicht  längst  früher  in 
seiner  mitte  versucht  und  ausgeführt  gewesen. 

3.  Auch  in  die  geschichtsschreibung  dringen  jezt 
mit  voller  kraft  die  zwei  großen  mächte  welche  nach 
dem  eben  erörterten  in  rede  und  schrift  vorherrschend 
werden,  die  immer  freier  sich  entwickelnde  dichterische 
kunst  und  die  erhabenheit  der  herrlichsten  prophetischen 
Wahrheiten.  Die  geschichtschreibung  spaltet  sich  zwar 
jezt   immer   reiuer   in    die   der  urzeiten   und  in  die  der 

Gesch.  d.  V.  Israel  m.  8.  Ausg.  45 
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lezten  Jahrhunderte,  und  fohlt  sich  dem  geiste  des  hohem 
Alterthumes  immer  fremder.  Aber  in  der  aufiFassung  und 
Schilderung  beider  wird  sie  immer  entschiedener  die  dol- 
metscherin  der  gleichen  prophetischen  Wahrheiten,  und 
erneuet  dadurch  aufs  ergreifendste  die  erinnerung  an 
längst  entschwundene  zeiten.  Die  kunst  aber  welche  mit 
dem  gesammten  Volksleben  sich  stärker  entwickelt,  treibt 
sie  auch  das  Göttliche  in  der  geschichte  mit  einer  freiheit 
und  beweglichkeit,  zugleich  aber  auch  mit  einer  noch 
656  vorherrschenden  Zartheit  und  mäßigung  zu  schildern  deren 
bund  in  den  frühern  geschichtswerken  ganz  unmöglich 
war:  und  gerade  in  diesem  bunde  von  freiheit  mit  keusch- 
heit  und  erhabenheit  kann  sie  ewig  als  Vorbild  für  alle 
ähnliche  freier  gehaltene  erzählungen  dienen.  Doch  ist 
alles  hieher  gehörige  schon  weiter  in  bd,  I.  erörtert. 

Von  Schriften  über  die  natur  findet  sich  aus  diesen 
Zeiten  keine  spur  mehr.  Denn  die  Weisheit  und  Unter- 
suchung, einmal  in  frühern  zeiten  so  gewaltig  angeregt 
wollte  freilich  jezt  immer  folgerichtiger  alles  ergreifen, 
auch  das  was  mit  der  religion  nicht  enger  zusammen- 
hängt. Welche  tieferen  fragen  sie  allmälig  über  alle 
naturdinge  aufwarf,  zeigt  vorzüglich  das  B.  Ijob;  sogar 
die  jezt  herrschend  werdende  Vorliebe  den  sinn  und  Ur- 
sprung der  eigennamen  alter  personen  und  örter  zu  er- 
klären (I.  s.  31)  zeugt  von  starken  anfangen  wissenschaft- 
licher bestrebungen.  Aber  solche  anfange  selbständig 
weiterzufördern  gestalteten  sich  die  Schicksale  des  volkes 
zu  ungünstig:  das  schriftthum  wie  das  gesammte  Volks- 
leben drehete  sich  immer  einziger  um  wesen  und  geschichte 
der  wahren  religion.  In  dieser  einen  richtung  aber  er- 
strebte und  erreichte  der  in  Israel  einmal  erweckte  geist 
gerade  jezt  das  höchste  und  ewigste,  während  seine  bis- 
herigen irdischen  stüzen  schon  immer  stärker  wankten. 
Wie  später  im  Zeitalter  der  dahinschwindenden  volks- 
thümlicheu  kraft  der  Griechen  der  längst  angeregte  höhere 
geist  dieses  volkes  erst  seine  unsterblichsten  werke  ver- 
suchte  und   vollendete:    ebenso   rang  jezt    der    göttlich« 


■ 

in  diesen  Jahrhunderten.  707 

geist  in  Israel  desto  freier  und  desto  kühner  seine  arbeit 
zu  vollbring9n,  jemehr  er  seine  alten  irdischen  lebens- 
kräfte  unwiderbringlich  vergehen  fühlte.  Denn  jeder  sieg 
den  die  alte  volksthümliche  macht  etwa  noch  erlebte,  und 
auch  die  lezte  große  erhebung  des  übergebliebenen  reiches 
Juda,  erwies  sich  doch  bald  wieder  als  zu  schwach  um  die 
übermächtig  wuchernden  tiefem  gebrechen  des  Alten  auf 
die  dauer  zu  heilen. 


III.  Das  übrig^g^ebliebene  reich  Juda  bis  zu  seinem 

unter  g^ang^e. 

Die  ausbüdung  und  macht  der  Mespianisclien  holhnng. 

Das  südliche  reich  hatte  sich  nun  zwar  durch  die  657 
hohen  stürme  der  lezten  zeiten  hindurchgerettet;  ja  es 
hatte  sich,  nachdem  das  nördliche  untergegangen,  wie- 
derum zu  dem  muthe  einer  wirksameren  erfassung  der 
höhern  religion  und  zu  neuer  macht  nachaußen  erhoben. 
Eine  wunderbare  erhebung  des  geistes  in  seinem  ganzen 
hofiFen  und  streben,  wie  sie  durch  die  außerordentlichen 
erlebnisse  unter  Hizqia  vonselbst.  gegeben  war,  athmen 
alle  die  dichterischen  und  prophetischen  worte  der  lezten 
jahrzehende,  welche  sich  über  allgemeinere  Verhältnisse 
des  reiches  verbreiten;  und  wiedergekehrt  schien  in  die- 
sen sinkenden  zeiten  des  königthumes  die  frische  kraft 
und  die  unbegrenzt  heitere  aussieht  mit  welcher  einst 
unter  Mose  und  Josüa  die  eben  gestiftete  junge  gemeinde 
in  ihre  zukunft  geblickt  hatte. 

Aber  wenn  man  zur  zeit  der  jungen  gemeinde  mit 
schwellender  hoflFnung  nur  in  die  ewigkeit  der  reinen 
Gottherrschaft  geblickt  hatte,  so  mußte  sich  jezt  die  beste 
hoffnung  auf  das  kommen  des  rechten  menschlichen  kö- 
nigs  richten  durch  welchen  die  Gottherrschaft  vollendet 
würde,  und  dadurch  die  entwickelung  aller  Messianischen 
Hoffnungen  um  einen  mächtigen  schritt  fortrücken.  Denn 

45* 
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es  ist  zwar  folgerichtig  zu  denken  dass,  wenn  die  s.  518f. 
beschriebene  trostvolle  hofifnung  des  innersten  herzens  der 
alten  gemeinde   auf  Vollendung  der  wahren  religion  nnd 
ihrer  seUgkeit  sich  näher  erfüllen  soll,   dann  erst  einer 
in  dieser   Vollendung   und  Seligkeit  wirklich  vollkommen 
leben  und  eben  dadurch  der  anführer  und  könig  des  end- 
lich zu  vollendenden   Gottesreiches    werden    muss:    oder 
diese  Vollendung  kann  niemals  kommen,   und  da  nun  in 
Juda  also  in  dem  lande  wo  diese  hoffnungen  überhaupt 
nach   s.  519  f.   allein  ihren  lebendigen  quell  hatten,  das 
Davidisehe  haus  jezt  nach  s.  272  f.  450  ff.  längst  als  mit 
dem  fortbestände  und  der  ewigen  fortbildung  der  wahren 
gemeinde  unzertrennlich  verknüpft  galt,  so  konnte  dieser 
vollendete  könig   nur   als   aus  ihm   kommend  leicht  er- 
658  wartet   werden.     Aber  dennoch  war  es  während  der  lez- 
ten  50  jähre  erst  der  geist  Jesaja^s  gewesen  welcher  auch 
diese  Wahrheit  schöpferisch  ergriffen,  und  als  selbst  könig- 
licher art  auch  zum  erstenmale  das  wesen  und  das  sichere 
kommen   des   vollendeten   ächten   königs   erkannt   hatte. 
Das   bild   des    vollendeten    königs  (Messias)   des   Gottes- 
reiches, wovon  als  von   seinem  höchsten  inhalte  endlich 
der  ganze  kreis  dieser  hoffnungen  erst  seinen  dauernden 
namen  empfing,    hatte  er   mit  dem   ganzen   adel   seines 
königlichen   sinnes    aufgefaßt  und  mit  der  ganzen  glut 
seiües   klaren   geistes  in  wunderbarer  Wahrheit  gestaltet; 
und  seinem   schöpferischen  vorgange  waren  andere  ihm 
ähnliche  Propheten  gefolgt.      Denn   den  ganzen  jammer 
des  schlechten  königthumes   hatte  man  damals   auch  in 
der  alten  gemeinde  Jahve^s  beider  reiche  längst  in  allen 
gestalten  erfahren,   und   keiner  auch  der  bessern  könige 
welche  dagewesen  waren  hatte  die  Vollendung  des  Gottes- 
reiches gebracht  als  das  einzige  lezte  ziel  aller  bestrebun- 
gen  und  hoffnungen  jener  Jahrhunderte:   aber  nur  desto 
inniger   und  wahrer  hatte  sich  nun  im  geiste  des  großen 
Propheten  das  bild  des  königs  gestaltet  wie  er  seyn  müsse 
wenn  er  als  Vollender  des  Gottesreiches  alle  hoffnung  er- 
füllen und   alle  Sehnsucht   stillen   solle.      Er    hielt  dies 
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lenchtende  vorbild  seliger  hoffnung  stets  zn  allen  zelten 
sowohl  den  unterdrückten  und  verzweifelnden  als  den 
entarteten  machthabem  in  Israel  entgegen,  hielt  es  aber 
wo  möglich  noch  reiner  fest  und  verkündigte  es  noch 
begeisterter  als  Sanherib  nach  s.  677  ff.  dem  reiche  Jahve*s 
den  jähen  Untergang  drohete^):  da  ward  die  ewige  ver- 
klärte hoffnung  des  Gottesreiches  zum  erstenmale  auch 
aller  Heidnischen  gewaltherrschafb  gegenüber  aufgestellt, 
und  nichts  ist  wunderbarer  als  wie  unerschrocken  Jesaja 
dem  wüthen  des  furchtbaren  königs  der  könige  mit  der 
ruhe  dieser  seligen  hoffnimg  entgegentrat. 

Wirklich  ist  so  das  richtige  bild  dieses  vollendeten 
königs  gefaßt  und  sein  nothwendiges  kommen  fest  ge- 
ahnet zu  haben  das  größte  schöpferische  werk  Jesaja^s:659 
und  dies  ist  erst  d€r  gedanke  von  ihm  welcher  einmal 
mit  seiner  kraft  und  klarheit  ausgesprochen  nie  wieder 
sich  verlieren  konnte,  der  vondaan  noch  mehr  als  die 
bisherigen  allgemeineren  hoffnungen  zum  innersten  triebe 
der  ganzen  folgenden  geschichte  wurde  und  wenn  zuzeiten 
ersehlaffend  immer  wieder  desto  gewaltiger  alles  belebte, 
bis  er  endlich  das  lezte  vollbrachte  was  im  kreise  der 
entwickelung  dieser  geschichte  möglich.  Die  äußere  mitte 
der  ganzen  geschichte  Israels,  nämlich  der  gipfel  seiner 
Yolklichen  macht,  war  mit  Salömo  gegeben:  ihre  innere 
mitte  aber,  oder  das  sprossen  eines  neuen  gedankens 
welcher  troz  des  Sinkens  äußerer  macht  alle  auch  die 
höchste  künftige  Vollendung  schöpferich  hervorlockt,  war 
erst  mit  Jesaja's  geiste  und  werte  unvergänglich  gegeben. 
Denn  die  nothwendigkeit  und  gewissheit  einer  künftigen 
Vollendung  des  Gottesreiches  war  zwar  nach  s.  518  f.  623 
schon  vor  Jesaja  von  den  größten  Propheten  ausge- 
sprochen :  und  sie  mußte  erkannt  werden  sobald  alles  das 
Große  was  in  der  gemeinde  von  Mose  bis  David  und  Sa- 
lömo gewonnen  war  in  den  spätem  wirren  ernstlich  in 
frage   kam:    denn   der  innerste  geist  empörte  sich  gegen 


1)  Jes.  c.  11  vgl.  mit  c.  7—9,  6.  c.  82. 
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die  möglichkeit  dass  dies  alles  wieder  verloreü  gehen 
solle,  drang  also  mehr  oder  weniger  klar  auf  seine  Voll- 
endung. Allein  wie  die  Vollendung  kommen  könne  war 
dabei  noch  sehr  unbestimmt  geblieben,  währenddoch  das 
gefiihl  einer  allgemeinen  noth wendigkeit  solange  ein  ganz 
unklares  und  daher  zerstörbares  bleibt  als  nochnicht  ein 
bestimmter  weg  wie  die  nothwendigkeit  zur  Wirklichkeit 
werde  angegeben  ist.  Daneben  ging  zwar  auch,  wie  ge- 
sagt, schon  früh  durch  die  Jahrhunderte  der  Spaltung  und 
des  Verfalles  des  reiches  die  ahnnng  dass  das  Davidische 
haus  nicht  fiirimmer  so  gebeugt  bleiben,  vielmehr  sich 
einst  in  der  Vollendung  des  Gottesreiches  wieder  zu 
660  höherem  glänze  erheben  werde  ^):  soviel  wirkte  die  erin- 
nerung  an  David's  große  nach.  Aber  erst  Jesaja  war  es 
welcher  im  geiste  den  rechten  weg  vorzeichnete  wie  diese 
zerstreuten  ahnungen  erfüllt  werden  müßten  ^).  Es  muss 
einer  kommen  welcher  allen  den  anforderungen  der  wah- 
ren religion  vollkommen  genügt,  sodass  diese  in  aller 
Wahrheit  und  in  aller  kraft  aus  ihm  wirkt,  diesem  einen 
muss  eine  bisdahin  niegesehene  wunderbarste  innere  herr- 
lichkeit  und  göttliche  macht  einwohnen,  weil  er  die  alte 
religion  deren  forderungen  noch  niemand  genügte  und 
zwar  in  der  geistigen  Verklärung  welche  die  großen  Pj^o- 
pheten  verkündigten  vollkommen  verwirklichen  soll: 
kommt  nicht  einer  erst  der  dieser  religion  in  ihrer  rein- 
sten Verklärung  genügt,  so  wird  sie  nie  vollendet  werden 
und  ihr  reich  nie  kommen  können ;  aber  dieser  eine  wird 


1)  Der  älteste  schriftsteiler  welcher  diesen  glauben  erwähnt  ist 
der  ältere  erzähler  der  Königsgeschichten  1  Eon.  11,  39  vgL  2  Sam. 
7,  11  —  16.  £s  folgen  dann  Arnos  9,  11  f.  und  Hosea  welcher  3,  5 
den  zu  höhenden  Messias  selbst  zwar  kurz  David  nennt,  aber  mit 
anspieluDg  auf  das  fortdauerde  Davidische  geschlecht  in  Juda,  wie 
aus  1,  7  und  1  Eon.  12,  16  erhellt.  2)  dass  die  stelle  über 

Shüo  Gen.  49,  10  nicht  hieher  gehöre,  bedarf  jezt  keines  langen 
beweises.  Der  ausspruch  über  den  samen  des  weibes  Gen.  3,  15 
fallt  erst  kurz  vor  Jesaja's  zeit,  enthält  aber  nur  eine  ganz  allge- 
meine Messianische  hofifhung,  nicht  eine  hinweisung  auf  einen  ein- 
zelnen Messias. 
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und  muss  kommen,  weil  sonst  die  religion  welche  ihn 
fordert  falsch  wäre;  und  er  ist  erst  der  wahre,  also  auch 
weil  über  ihn  hinaus  nichts  zu  denken  ist  der  ewige  un^ 
widerstehlich  machtvolle  könig  der  gemeinde  des  wahren 
Gottes,  jener  menschlich-göttliche  könig,  welcher  in  dieser 
gemeinde  eigentlich  immer  schon  kommen  sollte  seitdem 
sie  ein  menschliches  königthum  in  ihrer  mitte  hat,  aber 
immer  nochnicht  gekommen  war.  Er  ist  als  der  noth- 
wendig  kommende  zu  erwarten,  zu  begehren,  zu  erflehen : 
und  wie  selig  ist  es  ihn  auch  nur  gläubig  zu  erwarten 
und  sein  bild,  wie  er  imeinzelnen  seyn  wird,  näher  zu 
verfolgen!  Das  bild  seiner  innern  herrlichkeit  entwerfen, 
ist  die  möglichkeit  der  Vollendung  aller  religion  genauer 
verfolgen;  und  an  sein  noth wendiges  kommen  glauben, 
ist  nun  an  die  Vollendung  alles  göttlichen  wirkens  auf 
erden  glauben.  Vor  dem  blize  dieser  Wahrheit  wie  sie 
in  Jesaja^s  geiste  leuchtete  tritt  jede  niedere  ahnung  und 
hoffnung  zurück :  wie  der  Messias  seyn  müsse  und  dass  661 
er  gewiss  komme,  wird  nun  die  hauptsache  alles  ahnens 
und  hoffens;  und  wennaucb  Jesaja  daneben  noch  immer 
nach  älterem  herkommen  von  David's  hause  als  einem 
gründe  heiliger  hoffnung  spricht  ^),  so  füllt  seinen  geist 
doch  nur  das  bild  der  innern  herrlichkeit  des  Messias, 
woneben  alles  äußere  gleichgültiger  wird;  nur  seine  ge- 
wißheit  und  sein  klares  leuchtendes  bild  lebt  in  ihm  aufs 
stärkste,  iind  nur  dahin  sucht  er  mit  aller  macht  den 
glauben  seiner  hörer  zu  richten. 

Die  ankunft  dieses  Messias  kann  nun  zwar  nicht  ge- 
waltsam herbeigeführt  werden.  Allein  man  würde  sehr 
irren  meinend  dass  Jesaja  sie  als  erst  nach  vielen  Jahr- 
hunderten möglich  sich  gedacht  hätte:  vielmehr  liegt  es 
in  der  sache  und  wird  durch  die  bestimmtesten  Zeugnisse 


1)  Jes«  11,  1  vgl.  mit  9,  6.  87,  35  sowie  mit  29,  1.  Mikha  aU 
Landprophet  beschrankt  dann  die  abkunfl  des  Messias  sogar  wieder 
noch  folgerichtiger  auf  das  kleine  Davidische  Bäthlehem,  4,  8.  5,,1  ff. : 
8.  darüber  weiter  die  Propheten  des  Ä,  Bs  I.  s.  336  ff. 
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bestätigt^),  dass  das  ebenso  gläubige  als  klare  anfFassen 
einer  solchen  noth wendigen  Vollendung  auch  schon  den 
stärksten  drang  nach  ihr  in  sich  schließt.  Auf  ein  zeit- 
liches vorausberechnen  der  zukunffc  kann  es  hier  zulezt 
nicht  ernstlich  ankommen;  und  zeigt  -auch  die'erfahrung 
662  dass  die  hoShung  auf  die  lezte  Vollendung  sich  nicht 
so  schnell  erfüllen  könne  als  die  begeisterte  Sehnsucht 
wünschte,  doch  bleibt  ihr  inhalt  als  ansich  wahr  und 
nothwendig  unzerstörlich,  erhebt  sich  auch  leicht  in  jeder 
ungünstigeren  zeit  zu  neuer  kraft :  allein  ist  die  hoffnung 
wirklich  rege,  so  muss  sie  wenn  sie  keine  müssige  sejrn 
will  nichtnur  an  eine  möglichst  nahe  sichere  erfüllung 
glauben  sondemauch  den  geist  treiben  sogleich  wenig* 
stens  soviel  von  ihr  zu  erstreben  als  sich  erreichen  lädt; 
ja  jener  glaube  ist  schon  dieses  starke  streben,  weil  der 
Messias  nur  alles  menschliche  vollendend  gedacht  wird. 
Darum  sind  dennauch  die  Zeiten  seit  Jesaja*s  wirken  schon 
Messianische  d.  i.  christliche  wenigstens  im  streben  oder 
in  der  einmal  gegebenen  ächten  richtung,  also  in  dem 
dränge  dem  nun  aufgestellten  klaren  bilde  der  Vollendung 
sich  immer  stärker  zu  nähern.  Und  sofort  bei  dem  ersten 
erscheinen  dieser  durch  Jesaja's  geist  verklärten  hoffnung 
trat   auch   der   drang  nach  ihrer  erfüllung  ein,   und  auf 


1)  in  stellen  wie  Jas.  7,  14  flF.  37,  30—32  versucht  sogar  der 
gläubige  prophetische  sinn  den  verlauf  der  ganzen  Messianischen 
entwickelung  in  den  nächsten  jähren  sich  als  erfüllt  zu  denken :  ein 
versuch  der  sich  später  fast  bei  jedem  Propheten  vnederholt;  und 
Jeremja  der  diesen  verlauf  am  weitesten  in  die  zukunft  ausdehnt, 
denkt  sich  ihn  doch  nicht  als  über  ein  Jahrhundert  hinausgehend. 
Dieses  ringen  des  geistes  den  verlauf  der  zukunfb  näher  zu  über- 
schauen fließt  nur  aus  der  innigkeit  des  glaubens  selbst:  daher  die 
reine  Wahrheit  und  der  inhalt  dieses  glaubens  auch  dadurch  nicht 
leidet  dass  die  lezte  erfüllung  nicht  sobald  kommt  als  der  gläubige 
blick  sie  sich  vorstellte.  Allein  man  würde  alles  verkennen  und 
verdrehen  wollte  man  läagnen  dass  die  Propheten  sich  die  erfüllung 
nicht  als  durch  eine  weite  kluft  von  Jahrhunderten  von  ihrer  zeit 
getrennt  dachten.  Die  strengste  ahnung  findet  sich  jedoch  in  dieser 
hinsieht  im  6.  Mikha,  7,  11. 
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das  mächtigste  erging  an  die  damals  lebenden  oder  heran- 
subildenden  könige  die  aufforderung  dem  Messianischen 
bilde  wenigstens  so  weit  als  möglich  zu  entsprechen,  lalso 
auch  solche  wahre  Verbesserungen  durchzufuhren  welche 
ein  bedürfhiss  der  mit  der  zeit  fortgeschrittenen  hohem 
religion  geworden  waren  ^).  Inderthat  war  ja  schon  die 
ganze  herrschaft  Hizqia^s,  soweit  es  in  seinen  kräften  lag, 
ein  versuch  gewesen  der  höheren  religion  als  richtschnur 
treu  zu  folgen  und  alle  von  ihr  geforderten  Verbesserungen 
im  reiche  durchzuführen.  Nach  dieser  herrschaft  mußte 
in  der  gleichen  richtung  noch  höheres  erstrebt  oder  ein 
ganz  anderer  weg  rückwärtshin  eingeschlagen  werden; 
es  mußte  sich  noch  bestimmter  als  jemals  früher  zeigen 
was  in  bezug  auf  die  höchste  aufgäbe  Israels  inner- 
halb der  fortlaufenden  kette  des  Davidischen  königreiches 
und  der  bisherigen  Volksentwicklung  möglich  war  oder 
nicht. 

Allein  je  mächtiger  der  drang  zur  Vollendung  des 
reiches  und  zur  kräftigen  Verbesserung  eingeschlichener  663 
mängel  wurde,  desto  stärker  konnte  auch  der  widerstand 
dagegen  sich  regen.  Zwei  verschiedene  richtungen  hatten 
längst,  ja  nach  s.  457  eigentlich  seit  der  Spaltung  des 
Davidischen  reiches  in  Juda  geherrscht:  jezt  wo  sie  durch 
den  innern  fortschritt  der  alten  Pröphetie  und  religion 
und  die  verklärte  Messianische  hofifnung  noch  ungleich 
gespannter  geworden,  ist  es  nicht  auffallend  dass  der  alte 
gegensaz  des  bessern  strebens  nocheinmal  über  60  jähre 
lang  mit  einer  früher  unerhörten  gewalt  hervorbricht  und 
das  äußerste  versucht  um  eine  immer  nothwendiger  und 
fühlbarer  gewordene  große  reichsverbesserung  zu  hinter- 
treiben. Hatten  sich  doch  nun  im  laufe  der  Zeiten  auch 
die  heidnischen  religionen  in  ihren  glaubenssäzen  orakeln 
und   künsten   aufs   höchste    ausgebildet  und  einen  früher 


1)  man  vgl.  z.  b.  nur  wie  die  Meflsianische  schüderung  Jes.  32, 
1—8  mit  blicken  in  der  damaligen  weit  Verkehrtheiten  schließt; 
und  ähnlich  ist  es  im  gründe  bei  Ps.  72. 
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zumal  in  dem  ernsteren  zoriickgezogenem  Juda  noch  we- 
niger bekannten  reiz  erlangt:  und  je  höher  jezt  auch  die 
reizende  heidnische  bildung  vieler  Völker  stand,  desto  we- 
niger konnte  ihr  streit  und  Wetteifer  mit  dem  strengem 
Jahvethume    ausbleiben.      Denn   die    zeiten  des  Verfalles 
des  Heidenthumes  fangen  in  jenen  gegenden  erst  später 
an:  damals  blühete  es  noch  und  konnte  in  einen  wahren 
Wettstreit   mit   dem  Jahvethume    auch   so  wie  dieses  in 
Juda  sich  ausgebildet  hatte  treten.   Endlich  freilich  bricht 
die  Wahrheit  des  Jahvethumes  wieder  mit  macht  durch: 
mit   ihr   dringt  die  reichsverbesserung  durch  den  hingen 
heftigen    widerstand  nur  um  so  heftiger  ein.     Aber  jede 
reichsverbesserung  der  art  fordert,  um  glücklicher  dnreh- 
geführt  zu   werden,    eine  rechte  art  ihrer  eigenen  durch- 
führung   und   dann   einen  noch  gesunden  leib  des  Volkes 
welches  der  träger  des  reiches  in  allen  dessen  gestalten 
seyn    soll:    es  fragt  sich  also  ob  dabei  jene   rechte  art 
waltete,   und  ob  dieses  volk  da  sich  noch  von  übermäch- 
tigen  gebrechen  frei  genug   erhalten  hatte    oder   ob  es 
schon  zusehr  an    tiefgewurzelten   Verkehrtheiten  litt  als 
dass   es  im   stürme  der  zeiten   die   wehen  einer  großen 
innem  umwandelung  zum  bessern  noch  überstehen  konnte. 
Die  geschichte  zeigt  dass  lezteres  hier  der. fall,    und  dass 
664  das  reich  zerriss  eben  da  es  eine  grofte  innere  Verbesserung 
über   sieh   genommen  hatte.      Doch   wir  müssen  jezt  die 
3  -entwickelungen   dieses  mitten  im  unaufhaltsamen  falle 
immer   lehrreicher   werdenden  lehrten  Zeitraumes  von  112 
Jahren   näher   betrachten.      Dass  keiner   der   noch    »auf 
David's   stuhle«    folgenden   könige  innerhalb   dieser   112 
jähre  der  Messias  Jesaja's  wurde,  lehrte  freilich  der  äugen- 
schein :  al^rdoch  wurden  diese  lezten  jähre  des  Davidischen 
reiches  noch  von  der  wichtigsten  bedeutung  für  die  for- 
derung  der    unendlich  großen  aufgäbe  deren  lösung  dem 
alten  volke  oblag. 

Die  Zeitrechnung  öntbehrt  nun,  da  nur  das  eine  reich 
übergeblieben,  des  vortheiles  einer  vergieichung  mit  der 
des  andern  (vgl.  s.  464 f.):  doch  finden  wir  bisje?jt keinen 
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gruud  an  der  richtigkeit  der  den  einzelnen  könig en  bei- 
gelegten herrsehaftsdauer  zu  zweifeln^). 

I.     Die  Zeiten  des  gewaltsamen  rückschrittes. 

König  Manasse  und  sein  söhn, 

Manasse  gelangte  als  ein  12jähriger  söhn  Hizqia^s 
zur  herrschaft^)  und  behauptete  diese  55  jähre  lang  bis 
zu  seinem  tode.  Troz  dieser  längsten  herrschaftsdauer 
welche  je  bei  einem  könige  Juda's  vorkommt,  erzählen 
die  jezigen  geschichtsbücher  von  ihm  nur  weniges ;  ebenso 
rasch  eilen  sie  über  die  2  jähre  der  herrschaft  seines  ihm 
gleichgesinnten  sohnes  Amon  ^)  hinweg,  welcher  22jährig  ges 
könig  wurde ;  ja  auch  über  die  frühem  herrschaffcsjahre 
des  sohnes  von  diesem,  Josia,  welcher  mit  8  lebensjahren 
unmündig  zum  königsstuhle  gelangte,  schweigen  sie  völlig. 
Denn  wir  kommen  hier  nocheinmal  zu  einem  längeren 
Zeiträume  wo  das  helle  licht  der  alten  gemeinde  sich  ver- 
finstert und  schwere  verirrungen  jeden  fortschritt  des 
Volkes  zum  bessern  hindern:  überall  aber, gehen  die  ge- 
schichtsbücher des  A.T.  über  solche  unheimliche  Zeit- 
räume rascher  hinweg.     Und  so  würden  wir  zur  näheren 

1)  nar  bei  Amon  3  Eon.  21,  19  haben  die  LXX  nach  dem  cod. 
Alex.  12  jähre  herrschaft  statt  2,  und  leichter  entsteht  2  aus  12  als 
umgekehrt)  sodass  man  diese  lesart  vc»rzuziehen  versucht  wird ;  doch 
wäre  dies  soviel  wir  bisjezt  sehen  können  willkührlich.  Der  gelehrte 
Zeitrechner  Demetrios  zählte  I28V2  jähre,  VII  s.  80:  dabei  waren 
jedenfalls  die  12  jähre  Amon's.  Sonst  vgl.  Jahrbb.  der  BibU  tciss. 
IX  6«  232.  2)  spätere  Gelehrte,  wie  wir  schon  aus  Jos.  arch. 

10:  2,  1  sehen,  haben  sich  eingebildet  er  sei  Hizqia's  einziger  also 
spät  gebomer  söhn  gewesen,  und  Hizqia  furchte  sich  in  seinem 
liede  Jes.  0.  38  vorzüglich  auch  deswegen  vor  dem  tode  weil  er 
damals  noch  keinen  söhn  erzeugt  gehabt  habe.  Solche  träumereien 
werd^i  durch  worte  wie  Jes.  38,  19  (wonach  Hizqia  damalö  schon 
söhne  hatte)  und  39,  7  ausdrucklich  widerlegt.  Wir  finden  nach 
B.  451  f.  auch  sonst  dass  nicht  gerade  der  erstgebome  königssohn 
könig  in  Juda  wird.  3)  die  LXX  haben  daför  im  Königs- 

buche aber  nicht  in  der  Chronik  A/noig',  daher  Fl.  Jos.  'AfMtacQ<;, 
Der  name  klingt  allerdings  sehr  ägyptisch;  vgl.  unten. 
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erkenntniss    dieser  über   60  jähre    sehr    wenige    quellen 
haben,   wären  nicht  sonst  im   A.T.  Schriften   aus  diesen 
Zeiten  zerstreut  die   man  nur  alle  richtig  wiedererkennen 
muss  um  ihre  geschichtliche  bedeutsamkeit  zu  schäzen^), 
und  kämen  uns  nicht  auch  außer  dem  A.T.  wichtige  nach- 
richten  über  die  allgemeinen  zustände  jener  jähre  zuhülfe. 
Manasse    kehrte    zu    den   sitten   und   göttem   seines 
großvaters  Achaz  zurück :  war  doch  das  reich  bei  Hizqia*s 
tode  wieder  mächtig  und  blühend  geworden,    wieder  zu 
aller  Sicherheit  und  Üppigkeit  des  lebens  verlockend ;  und 
lagen   doch   zwischen  der   herrschafb  des  enkels  und  des 
großvaters  nicht  mehr  als  29  jähre,   sodass   noch  manche 
leben   konnten  welche   einst  unter  Achaz  den   niederen 
richtungen    des    Israelitischen    lebens    gefröhnt    hatten. 
Gerade   einige   der   unter  Achaz   mächtigsten  häiiptlinge 
scheinen  beim  tode  des  guten  Hizqia  sich  des  12jährigen 
herrschers   bemächtigt   und   seinen   geist  frühe  fürimmer 
666  verdorben  zu  haben.     Allein  die  zeit  war  dennoch  schon 
soweit  fortgeschritten  dass  die  jezt  zur  herrschaffc  gekom- 
mene partei  theils  freiwillig  theils  gezwungen  weit  über 
das  was  unter  Achaz  versucht  war  hinausging. 

Manasse  stellte  alle  die  verschiedenen  arten  heid- 
nischer Opfer  und  gebrauche  her  welche  unter  Achaz 
galten.  Aber  da  inzwischen  Hizqia  eine  Vertilgung  der- 
selben wenigstens  versucht  hatte,  so  richtete  Manasse 
nichtbloss  die  etwa  schon  zerstörten  bilder  und  opfer- 
stätten  wieder  her,  sondern  er  ging  nun  auch  selbst  in 
dem  gegensaze  viel  weiter.     Er  versuchte  alle  möglichen 

1)  es  sind  außer  dem  eigentlichen  Deuteronominm  die  B.  Jes. 
52,  13—53,  12.  56,  8—57,  11  mid  wahrscheinlich  auch  40,  1  f.  von 
dem  großen  ungenannten  ^seinem  werke  eingewebten  stücke  von 
Propheten  welche  nur  unter  Manasse  so  reden  konnten.  An  diese 
stücke  schließt  sich  dann  das  stück  Mikha  c.  6  f.  (vgl.  die  Jahrbh. 
der  Bibl,  wiss.  XI  s.  29),  späterhin  Ssefanja  und  Jer.  c.  2.  3—6. 
Femer  gehören  hieher  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Ps.  10, 
1 — 11  eingewebte  stück  eines  liedes,  Ps.  140—142  und  wohl  noch 
einige  andere  Ueder  ähnlichen  geistes ;  einige  dieser  sind  unten  noch 
besonders  genannt. 
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heidnischen  religionen  kennen  zu  lernen  nnd  in  Juda 
einzuführen,  sandte  deshalb  in  die  entferntesten  länder 
woirgend  ein  damals  berühmter  gottesdienst  herrschte, 
nnd  Hess  sich  keine  mühe  dabei  verdrießen ') :  jede  neue 
noch  kräftige  und  gesuchte  religion  brachte  ja  nichtbloss 
eine  neue  art  des  Orakels  oder  des  sinnlichen  reizes  und 
der  lust,  sondemauch  ihre  eigenthümliche  Weisheit  mit; 
nnd  das  streben  nach  Weisheit  hatte  sich  nun  in  Israel 
seit  Sal6mo  längst  (s.  591  ff.)  so  stark  weiter  entwickelt 
dass  es  nicht  zu  verwundem  ist  wenn  einmal  die  volle 
lust  erwachte  die  geheimnisse  aller  religionen  zu  besizen 
und  damit  einen  reichthum  zu  erwerben  den  die  so  ein- 
fache und  ernste  Jahve-religion  nicht  zu  geben  schien. 
Dann  aber  versuchte  Manasse  auch  dem  ganzen  volke 
mehrundmehr  die  heidnischen  religionen  zugänglich  und 
angenehm  zu  machen.  So  liess  er  nichtnur  auf  dem  tem- 
peldache die  von  Achaz  gebauetoji  kleinen  altäre  für  den 
Babylonischen  sternendienst  (s.  664  f.)  herstellen,  sondern 
errichtete  auch  für  denselben  größere  altäre  in  beiden 
vorhöfen  des  tempels^),  also  sichtbar  so  dass  die  im  gro- 
ßem äußern  vorhofe  errichteten  zum  beliebigen  gebrauche 
für  das  ganze  volk  freiständen.  Und  wirklich  ist  erst 
von  Manasse^s  zeit  an  dieser  Zarathustrisch-Babylonische 
sternendienst  so  tief  in  das  volk  eingedrungen  dass  viele 
noch  bis  ein  Jahrhundert  nachher  nicht  wieder  von  ihm 
ablassen  wollten  und  die  spätem  Propheten  nicht  oft 
genug  dagegen  reden  können*);  Für  die  Phönikische 667 
Astarte  liess  er  gar  im  tempel  selbst  einen  musterdienst 
einrichten,  mit  ihrem  bilde  und  meheren  kleinem  häusern 
wo    die  unkeuschen   priesterinnen  für  ähnliche  Astarten- 


1)  B.  Jes.  Ö7,  ö—lO.  Jer.  2,  10-13.  23-28.  2)  2  Kön. 

21,  4  f.  23,  12  vgl.  Jer.  7,  30.  3)  vgl.  zu  Ijob  31,  26;  ferner 

Ssef.  1,  5.  Jer.  7,  18.  8,  2.  19,  13.  32,  29.  B.  Jes.  65,  3.  Denn  der 
dienst  der  königin  des  himmels  welcher  zu  Jeremja's  zeit  schon  alt 
war  Jer.  44,  17,  kann  doch  kaum  vor  Manasse's  zeit  so  allgemein 
geherrscht  haben  und  so  tief  ins  ganze  volk  eingedrungen  seyn. 
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bilder  im  volke  heilige  kleider  webten^):  so  den  tempel 
selbst  zu  entheiligen  hatte  kein  früherer  herrseher  gewagt, 
sosehr  auch  schon  früher  der  Astartendienst  bei  vielen 
beliebt  war  (s.  406  f.  504).  Und  wenn  Achaz  erst  mehr 
für  sieh  das  Molokh-opfer  eingeführt  und  einen  seiner 
eigenen  söhne  ihm  geweihet  hatte :  so  bauete  Manasse 
ihm  eine  glänzende  feuerstätte  (Töfet)  im  Hinnöm-thale 
an  der  südlichen  ringmauer  Jerusalems,  und  begünstigte 
das  überhandnehmen  dieses  schauerlich-grausamen  ge- 
brauches^);  ja  die  gräuel  und  die  schmerzen  der  imfener 
hier  gequälten  kinder  kamen  bald  den  frommen  so  ent- 
sezlich  vor  dass  man  seitdem  die  Hölle  selbst  nach  die- 
sem thale  Gä-hinnom  zu  nennen  sich  gewöhnte  ^).  Ja 
einigen  spuren  nach  entfernte  Manasse  sogar  den  altai 
Jahve's  aus  dem  vorhofe  und  die  bundeslade  aus  dem 
Heiligsten  des  tempels^). 

Aberdoch   hatte   die   höhere   religion  unter  Hizqia's 
herrschaft  einen  zu  gewaltigen  au&chwung  genommen  als 


1)  2  Kön.  21,  3.  7.  23,  7.:  an  lezterer  stelle  ist  für  D*^na  nach 

•    r 

s.  491  nt.  vielmehr  D^^!^s  zu  lesen.   Jer,  7,  30.   Ygl.B.Mikhaß,  16. 

2)  man  muss  mit  2  kön.  16,  3.  21,  6.  23,  10  die  Schilderungen 
Jer.  7,  31  ff.  19,  5  ff.  Hez.  23,  37  vergleichen  und  hinzunehmen  dass 
der  gebrauch  des  wertes  Töfet  in  diesem  besondern  sinne  noch  zu 
Jesaja*s  zeit  nicht  üblich  war,  wie  aas  Jes.  30,  33  erhellt.  Allen 
spuren  nach  war  es  erst  Manasse  der  Tofet  bauete. 

3)  wir  finden  den  namen  zwar  jezt  erst  im  N.T.  (oder  vielmehr 
strenggenommen  nur  in  der  Spruchsammlung  und  Jak.  3,  6)  im 
4  B.  Ezra  und  noch  späteren  Schriften:  allein  das  ist  zufällig.  Es 
muss  einst  eine  vielgelesene  schrifl  gegeben  haben  wo  der  nanie 
zuerst  so  gebraucht  wurde ;  und  wir  können  deren  verlust  bedauern. 
Die  abkürzung  rtiyyd  findet  sich  in  gar  keiner  Morgenländischen 
spräche.  4)  dass  er  den  altar  entfernte,  wie  nach  s.  667  schon 
Achaz  in  gewisser  hinsieht  wollte,  folgt  aus  2  Chr.  33,  16;  dass  er 
die  bundesladQ  vernichtete,  welche  man  auch  spater  als  andere 
Zeiten  wiederkehrten  nicht  wiederherzustellen  wagte  (s.  unten),  folgt 
mit  Wahrscheinlichkeit  aus  Jer.  3,  16  wonach  man  sie  zu  Jeremja's 
z^t  schmerzlich  vermißte ;  die  werte  Josia's  2  Chr.  85,  8  (wo  übri- 
gens für  n an  nach  den  LXX  qan-  ^u  lesen  ist)  berdhen  auf  einer 
zu  freien  darstelhmg  als  dass  sie  das  gegent^eil  beweisen  konnten. 
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dass  Manasse  seine  ihr  völlig  entgegengesezte  richtung 
ohne  sich  stets  steigernde  gewaltsamste  mittel  hätte  zur 
herrschaft  bringen  können.  Noch  nie  waren  die  gegen- 
säze  im  reiche  Jnda  so  scharf  aufeinandergestoßen.  Ein 
könig  der ,  den  Jahvedienst  höchstens  so  wie  jede  andere  668 
religion  bestehen  Hess,  selbst  aber  Juda  su  einem  wahren 
sammelplaze  heidnischer  religionen  machte  und  seine  unter- 
thanen  zu  diesen  gewaltsam  verleitete  —  in  einem  reiche 
dessen  alte  teligion  gesezlich  keine  andere  neben  sich 
duldete,  und  in  einer  zeit  wo  diese  sich  eben  wieder 
kräftiger  erhoben  hatte  und  dem  könige  das  klare  bild 
des  nothwendig  zu  erwartenden  vollendeten  herrscherd 
vorhielt!  Dass  das  königthum  Israels  ebenso  wie  das 
Priester-  und  Prophetenthum  die  wahre  und  dazu  jezt 
schon  durch  ihr  alter  ehrwürdige  religion  aufrechterhielte 
und  nur  von  ihr  aus  sich  bewegte  und  athmete,  war  die 
von  seiner  Stiftung  an  sich  selbst  verstehende  voraus- 
sezung:  da^  es  allmälig  andre  religionen  im  h.  lande 
zerstreut  wenigstens  duldete,  schien  schon  gefährlich;  als 
es  aber  im  Zehnstämmereiche  durch  das  Heidenthum  gar 
die  wahre  religion  verdrängen  wollte,  da  hatte  sich  diese 
durch  Elia's  feuereifer  und  Jehu's  schwert  aufe  gewaltigste 
dagegen  erhoben,  und  alle  könige  sogar  des  Zehulstämme- 
reiches  hatten  es  seitdem  nicht  gewagt  sie  offen  zu  ver- 
drängen; auch  in  Juda  wollte  Achaz  troz  aller  Vorliebe 
für  heidnisches  wesen  doch  sie  äußerlich  in  ehren  lassen 
(s.  667).  und  nun  in  diesem  Juda,  dem  einzigen  noch 
aufrechtstehpnden  hohen  reiche  dieser  religion^  die  offenste 
feindseligkeit  gegen  ihr  heiligstes  vom  könige  selbst,  und  ' 
das  in  einem  reiche  welches  ganz  anders  als-^as  2ehn- 
stämmereich  die  königliche  gewalt  hochzuachten  und  nie 
ihr  durch  wilde  empörung  zu  begegnen  gelernt  hatte! 

Allerdings  beugten  sich  da  sehr  viele  unter  dem 
eisernen  stabe  welchen  Manasse  schwang:  alle  arten  von 
leitern  des  Volkes,  über  deren  sittlichen  verfall  schon  im 
vorigen  Jahrhunderte  geklagt  wurde,  entarteten  in  der 
vonobenher   verpesteten  luft  dieser   zeit   i^och  weiter  bis 
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zu  einem  kaum  glaublichen  Übermaße:  die  Propheten 
welche  allezeit  im  treuesten  dienste  der  Wahrheit  wachen 
sollten,  wurden  meist  wie  stumme  feiste  hunde^),  viele 
669 Priester  ließen  sich  zu  heidnischen  opfern  verführen*), 
die  richter  und  Mächtigen  kehrten  sich  wenig  an  das 
ewige  recht*);  Zweideutigkeit  und  heuchelei  riss  unter 
solchen  ein  welche  am  strengsten  der  öffentlichen  Wahr- 
heit des  lebens  dienen  sollten^),  während  die  handel  und 
gewerbe  treibenden  in  die  starreste  gleichgültigkeit  gegen 
alles  höhere  yersinkend  nur  an  erwerben  und  genießen 
Ton  schäzen  dachten^).  Ja  eine  so  furchtbare  entsitt- 
lichung  kam  unter  dieser  herrschaft  empor  dass  man 
derer  welche  der  alten  religion  treu  blieben  entweder  als 
narren  schonungslos  spottete^)  oder  sie  in  kalter  Verach- 
tung rettungslos  untergehen  liess^),  ja  sie  noch  nach 
ihrem  unschuldigen  tode  verhöhnte  %  Alle  die  frömmeren 
und  treueren  bekenner  Jahve*s,  sovielenur  den  gewissen- 
haftem und  besse]:n  kern  des  volkes  bildeten,  sahen  sich 
von  der  großem  hälfte  ihrer  mitbürger  in  einen  unauf- 
hörlichen und  unauflöslichen  kämpf  verwickelt,  der  bald 
durch  heimliche  ranke  bald  durch  offene  gewalt  gefuhrt 
alle  Verhältnisse  des  lebens  vergiftete,  durch  stadt  und 
land  sich  hinzog  und  auf  die  länge  der  zeit  den  hülflosen 
oft  auch  lieber  duldenden  als  sich  rächenden  Jahvetreuen 
stets  nachtheiliger  werden  mußte  ^).  Als  ein  solcher  zu- 
stand sich  zu  befestigen  anfing,  konnten  auch  die  besseren 
leicht  gänzlich  verzagen  und  verzweifeln,  ja  ernstlich  an 
der  gerechtigkeit  Jahve's   irrewerden  ^^) :    denn  noch  nie 

1)  nach  dem  bilde  B.  «Tes.  56,  9 — 12  vgl.  mit  ähnlichen  be- 
schreibongen  Ssef.  8,  4.  Jer.  2,  26  f.  5,  13  f.  81.  6,  18  ff. 

2)  Ssef.  und  Jer.  ebenda.  3)  Spr.  24,  11.  Ssef.  1,  8  f.  8, 
1—3.  Jer.  5,  26  ff.  Ps.  &5,  10—16.  35,  11  ff.  4)  Ssef.  1,  6. 
B.  Mikha  7,  1-6.  6)  Ssef.  1,  10-18.  18.  6)  B.  Jes.  57, 
4.  Ps.  35,  16-15.            7)  B.  Mikha  7,  2.  B.  Jes.  57,  1  f. 

8)  B.  Jes.  53,  9.  9)  Ps.  10,  1—11.  Ps.  140-442.  56.  17 

und  manche   ähnliche.     Spr.  1,  11—19.  2,  12-15.    4,  14—17.  24, 
15.  21  f.  10)  B.  Ijob.  Ps.  10,  1  vgl.  Ps.  73,  1-14.    Femer 

Spr.  3,  81.  23,  17.  24,  1.  19.  Ps.  37,  1  ff. 
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war  im  reiche  Juda  das  innerste  herz  der  alten  religion 
so  schwer  getroffen  als  jezt.  Dass  die  treue  in  der  wahren 
religion  Sicherheit  und  glück  des  lebens  bringe  noch  für 
kind  und  kindeskinder ,  war  der  seit  Mose's  und  Josua's 
siegreichen  tagen  sich  ausbildende  glauben  Israels,  welcher 
obwohl  allmälig  wankend  doch  immer  wieder  sich  befes- 
tigt hatte  und  noch  zulezt  unter  Hizqia  so  wunderbar 
sich  bestätigt  zu  haben  schien:  und  nun  bald  darauf  die 670 
tiefste  erschütterung  eben  dieses  glaubens,  unddas  im  be- 
stehenden reiche  Jähve's  selbst,  ja  ausgehend  vom  könige 
und  den  Großen  dieses  reiches! 

Aber  wenn  viele  in  dieser  schweren  Versuchung,  wie 
seit  den  Ägyptischen  Zeiten  keine  in  der  gemeinde  erhört 
gewesen  war,  übel  bestanden,  einzelne  gingen  doch  wäh- 
rend ihrer  ganzen  dauer  unbefleckt  aus  ihr  hervor  und 
wurden  mitten  im  äußern  untergange  für  alle  übrigen 
leuchtende  beispiele  des  göttlichen  sieges.  Manasse,  er- 
zählt das  jezige  Königsbuch  sehr  kprz ,  vergoss  sehr  viel 
unschuldiges  blut,  sodass  er  Jerusalem  davon  erfüllte  von 
einem  ende  zum  andern^);  und  dass  es  besonders  die 
treuen  Propheten  und  richter  waren  deren  blut  im  wüthen 
schonungsloser  Verfolgung  wie  von  dem  Schwerte  eines 
dunkeln  göttlichen  zornes  vergossen  wurde,  liegt  im  wesen 
der  Sache  und  wird  durch  alte  Zeugnisse  hinreichend  be- 
stätigt ^).    Aber  der  standhafte  tod  eines  schuldlosen  blut- 


1)  2  Eon.  21,  16.  24,  3  f.  Nach  einer  erzählung  der  spätem  Ju- 
den hätte  Manasse  aach  Jesaja'n  in  seinem  höchsten  alter  grausam 
durch  die  säge  hinrichten  lassen:  allein  sollte  auch  schon  Hebr.  11, 
37  darauf  angespielt  seyn,  wenigstens  Fl.  Josephus  erzählt  davon 
Docb  nichts :  und  soviel  wir  jezt  sehen  können,  beruhen  alle  spätem 
nachrichten  darüber  auf  den  Apokryphen  über  Jesaja's  Zeugentod 
und  Himmel  fahrt  welche  nach  alten  Überzeugungen  neuerdings  beson- 
sers  von  Lawrence  und  Gieseler  bekanntgemacht  sind,  über  dies 
werk  selbst  vgl.  VII.  s.  384  f ;  es  behuzt  keine  alte  quellen,  man  kann 
jedoch  fragen  woher  der  erzähler  solche  namen  wie  die  bei  2,  5 
schöpfte.  2)  Jer.  2,30.  Ps^  141,  6.  Nach  lezterer 

stelle    scheinen  mehere  weltliche   Großen  von  der  partei  der  Treuen 
einen  widerstand  versucht  aber  grausam  geendet  zu  haben. 

Gesch.  d.  V.  Israel  HI.  8.  Ausg.  ^6 
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zeugen  gab  bald  hunderten  eine  neue  wunderbare  kraft 
mit  Überwindung  eigener  furcht  seinem  beispiele  zu  fol- 
gen, wie  wir  dies  noch  aus  einer  erhabenen  Schilderung 
671  deutlich  ersehen  können^).  Bei  allen  gefühlvolleren  jün- 
geren Zeitgenossen  ward  es  bald  gewissenssache  lieber  sich 
in  den  gefahrvollen  dienst  des  bekenntnisses  Jahve's  zu 
begeben  als  in  den  jeizenden  der  damaligen  herrschaft, 
lieber  selbst  die  rauhe  spräche  der  ermahnung  und  Züch- 
tigung reiferer  Jahve-bekenner  zu  hören  als  von  den  le- 
ckerbissen  der  leichtsinnigen  machthaber  zu  genießen*). 
Und  wenn  in  meheren  jezt  erhaltenen  liedern  dieser  Zei- 
ten das  argbedrängte  und  tiefgebeugte  herz  der  Treuen 
schwer  zum  himmel  aufseufzt  und  nur  erst  im  hülfeflehen 
sich  erleichterung  sucht,  so  erhebt  sich  in  anderen  schon 
desto  freier  und  kühner  die  Zuversicht  des  mitten  im  lei- 
den herrlich  entfalteten  reinem  glaubens;  ja  im  B.  Ijob 
vermählt  sich  mit  diesem  glauben  auch  die  Seelenvolleste 
kunst  um  die  höhere  Wahrheit  zu  verklären  welche  hier 
keimen  konnte.  Kein  Schriftstück  aber  kann  die  gefiihle 
welche  das  herz  der  frömmsten  in  diesen  Zeiten  bewegten 
tiefer  und  wahrer  ausgesprochen  haben  als  die  kröne  all«r 
jezigen  prophetischen ,    welches    aller    Wahrscheinlichkeit 


1)  es  ist  die  Schilderung  welche  jezt  von  einem  spätem  Pro- 
pheten zu  einem  andern  zwecke  angewandt  und  umgearbeitet  er- 
scheint B.  Jes.  53;  die  sich  aber  nach  ihrem  ursprünglichen  sinne 
nur  als  durch  den  bluttod  eines  Propheten  zur  zeit  Manasse's  und 
die  dadurch  bei  Überlebenden  veranlaßten  und  bei  dem  folgenden 
Umschwünge  zum  Besseren  laatwerdenden  empfindungen  entstanden 
denken  lässt.  Die  anwendung  welche  der  jezige  Prophet  B.  Jes. 
52,  13  ff.  davon  macht,  hält  sich  dann  nur  an  die  Wahrheit. der 
gedanken:  ebenso  hat  ganz  Israel  im  Exile  bis  zum  tode  gelitten 
und  muss  wenn  es  der  wille  Gottes  fordert  noch  femer  so  leiden, 
soll  aber  dafiir  doppelt  verherrlicht  werden  wenn  die  einzelnen 
überlebenden  die  durch  jene  leiden  errungene  rechtfertigung  er- 
gi'eifen. 

2)  Ps.  141,  3—7:  vgl.  über  die  richtige  erklärung  dieser  schwierigen 
Worte  das  jezt  in  der  3.  ausg.  des   Werkes  über  die  Psalmen  gesagte. 
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nach  ursprünglich  nur  durch  diese  lange  leidenszeit  y er- 
anlaßt wurde  ^). 

Darum  brachte  denn  auch  diese  lange  leidenszeit  un- 
ter Manasse  ganz  andere  fruchte  hervor  als  jene  blutzeit 
des  Zehnstänunereichesin  welcher  Elia  gegen  Ahab  kämpfte. 
Dort  siegten  die  Propheten  im  reiche,  aber  die  neue 
Wahrheit  welche  endlich  dort  keimte  war  ihrem  eigenen 
sinne  fremd  (s.  608  flP).  Hier  unterlagen  sie  ohne  je  wie- 
der ein  bedeutenderes  ansehen  im  reiche  zu  gewinnen, 
aber  die  Wahrheiten  siegten  welche  ihr  reden  wie  ihr 
schweigen  ihr  leben  wie  ihr  sterben  verkündete ;  und  diese  672 
Wahrheiten  waren  von  ewiger  bedeutung  und  unvergäng- 
lichem leben.  Hier  wurde  jene  verklärte  ansieht  von  dem 
menschlichen  leiden  und  der  gerechtigkeit  Gottes  gewon- 
nen, welche  das  B.  Ijob  in  nie  verwelkender  Schönheit 
darlegt  und  welche  seitdem  in  der  gemeinde  Israels  stets 
mächtiger  in  alle  herzen  eindrang.  Und  hier  lernte  end- 
lich aus  innerstem  bedürfnisse  der  geist  alle  schrecken  des 
todes  kühn  überwinden  und  sich  frei  zu  dem  glauben  an 
seine  eigene  göttliche  unzerstörlichkeit  erheben  ^) :  die  Un- 
sterblichkeit des  reinen  geistes  und  seine  stets  herrlichere 
aüferstehung troz  aller  anschläge-ihn  zu  vernichten  lehrte 
hier  die  geschichte  ebenso  stark  in  den  äugen  aller  men- 
schen und  der  feinde  selbst,  als  der  glaube  an  sie  allein 
die  wahre  kraft  zum  standhaften  leiden  denen  reichen 
konnte  welche  der  stachel  dieser  herben  zeit  am  unent- 
weichbarsten  und  schmerzlichsten  traf.  So  traten  Wahr- 
heiten in  den  kreis  der  alten  religion  welche  sie  seit  ihrer 


1)  nämlich  jenes  schon  erwähnte  von  einem  spätem  Propheten 
etwas  umgearbeitete  und  jezt  zufällig  ins  B.  Jesaja  52,  13  —  c.  53 
vgl.  40,*  l  f.  gekommene  stück;  aber  mit  ihm  steht  wahrscheinlich 
die  kurze  rückweisung  ß.  Zakh.  12,  10  in  Verbindung. 

2)  B.Ijob;  Ps.  16. 49. 73.  Dass  das  B.  Ijob  die  Unsterblichkeit  lehre, 
ist  auch  von  Ephrus  Köstiin  erwiesen  in  der  schrift:  de  immortali- 
tatis  spe  quae  in  libro  lobi  apparere  dicitur,  Tub  1846;    ich   selbst 
habe  weiter  darüber  geredet  in  den  Tübingischen  theol.  Jahrbüchern 
1843  sowie  in  der  neuen  ausgäbe  des  Werkes  über  das  B.  Ijob  und 
an  vielen  stellen  der  Jahrbb*  ^*  «"• 

46* 
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Stiftung  nicht  besass,    ja  welche  einen  ihr   ursprünglich 
anklebenden  mangeP)  ergänzten. 

Die  vielen  Israeliten  welche  schon  damals  unter  heid- 
nischen fürsten  leben  mußten,  theils  die  vom  Zehnstäm- 
mereiche theils  auch  zerstreuter  viele  aus  Juda ,  hatten 
leicht  ähnliche  leiden  und  prüfungen  zu  bestehen ,  wenn 
sie  ihrer  religion  treu  bleiben  wollten ;  wie  wir  auch  aus 
einigen  liedern  noch  deutlich  sehen  ^).  Doch  konnten  sie 
wenigstens  auf  das  reich  Juda  als  ein  noch  bestehendes 
hinblicken  und  einst  am  tempel  zu  Jerusalem  sich  noch- 
einmal  laben  zu  können  hoffen;  sodass  sie  troz  ihrer  ge- 
zwungenen entfernung  vom  vaterlande  doch -glücklicher 
waren  als  die  welche  dicht  am  alten  Heiligthume  und 
mitten  in  der  noch  bestehenden  gemeinde  solche  gräuel 
erfahren  mußten.  Darum  ist  es  als  hätten  eben  noch  vor 
673  der,  auflösung  des  alten  reiches  viele  solche  bitterste  prü- 
fungen über  die  treuesten  seiner  bürger  kommen  müssen, 
damit  noch  zur  rechten  zeit  die  höchsten  Wahrheiten  em- 
porkämen welche  sich  in  der  alten  gemeinde  ausbilden 
konnten,  und  ohne  welche  gewonnen  zu  haben  dieser 
selbst  nicht  leicht  die  schüzende  mauer  eines  volksthüm- 
lichen  vaterländischen  reiches  eingerissen  werden  konnte. 

Neubeginnende  außösung  des  reiches. 
Neuer  anhau  in  Samarien. 

Denn  dass  bei  solchen  innern  Zerrüttungen  das  reich, 
nachdem  es  unter  Hizqia  sich  wieder  kräftiger  erhoben 
hatte,  bald  aufsneue  sehr  geschwächt  werden  mußte  und 
die  beste  kraft  ruhigen  Wohlstandes  im  Innern  sowie  er- 
folgreichen Widerstandes  nachaußen  verlor,  ist  ansich  of- 
fenbar ;  und  bestätigt  sich  durch  die  wenigen  spuren  der 
Zeitgeschichte  welche  wir  noch  entdecken  können.  Je- 
remjä  welcher  im  nächsten  menschenalter  lebte ,  leitet 
nicht  ohnegrund  die   unentwirrbarkeit   der  wirren    unter 


1)  nach  II.  s.  190  ff.  2)  vorzüglich  deutlich  Ps.  16  und 

Ps.  22 ;  wohl  schon  etwas  Mher  Ps.  36  f.  61.  63. 
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deren  tückischer  wucht  seine  zeit  seufzte  vorzüglich  von 
Manasse's  fehlem  ab  ^).  Noch  schneller  zeigten  sich  nach- 
außen  die  Übeln  folgen. 

Die  nebenländer  welche  seit  Uzzia  oderdoch  wenig- 
stens theilweise  seit  Hizqia  zu  Juda  gehörten,  Philistäa, 
Edöm,  Moab,  'Amnion,  finden  wir  gegen  das  ende  dieses 
ganzen  60jährigen  Zeitraumes  wieder  völlig  unabhängig 
von  Juda ,  ja  kecker  und  höhnender  als  je  früher  gegen 
es  auftretend^);  und  wir  können  sehr  wohl  annehmen 
dass  ihr  abfall  von  Juda  schon  in  den  ersten  jähren  der 
herrschaft  Manasse's  gelang.  Auch  blieben  sie,  ausge- 
nommen eine  kurze  zeit  unter  Josia,  seitdem  bis  zur  Zer- 
störung Jerusalems  vom  reiche  unabhängig.  —  Aber  auch 
die  Assyrische  macht  regte  sich  nach  Sancherib's  tode 
allmälig  wieder  stärker  in  den  südwestlichen  ländem,  und 
versuchte  vor  ihrem  endlichen  falle  nocheinmal  unter 
einem  etwas  kräftigeren  könige  möglichst  nach  jeder  rieh-  674 
tung  hin  ihr  früheres  ansehen  herzustellen.  Aus  den 
äußerst  dürftigen  nachrichten  über  die  lezten  Assyrischen 
könige  klingt  noch  soviel  deutlich  hindurch  dass  ein  kö- 
nig  Axerdis  Ägypten  und  mehere  theile  vom  niedem  d.  i. 
am  meere  gelegenen  Syrien  eroberte  ^).  Dieser  Axerdis 
ist  gewiss  derselbe  mit  dem  Asaridin  in  Ptolemäos'  Kanon 
und  mit  dem  am  besten  erhaltenen  namen  Asarhaddon 
im  A.  T.  *);  und  wenn  er  zur  zeit  der  Dodekarchie  oder 

1)  Jer.  15,  4.  vgl.  2,  SO,  ebenso  der  lezte  Verfasser  des  Eönigs- 
buches  II,  23,  26.  24,  3.  2)  nach  Ssef.  2,  4-19  vgl.  Jer 

47,  1  —49,  22.  26,  20  f.  3)  Abydenos  bei  Eus.  ehr.  arm. 

I.  p.  54.  4)  vergleichen  wir  die  höchst   dürftigen  und   abge- 

rissenen nachrichten  welche  Eus.  ehr.  arm,  I.  p.  43.  53  f.  aus  Alex. 
Polyhistor  und  Abydenos  mittheilt,  mit  dem  A.  T.  und  mit  Ptole- 
mäos' Kanon,  so  ergibt  sich  etwa  folgendes.  Sancherib  wurde,  eben 
als  er  gegen  ende  seiner  herrschaft  wieder  mächtiger  geworden  war 
von  zweien  seiner  söhne  ermordet  (AI.  Polyhistor  nannte  bloss  einen 
Ardumusan):  er  hatte  aber  seinen  söhn  Asarhaddon  (Asordani  bei 
Polyhistor)  bereits  etwa  ein  jähr  vorher  gegen  den  aufrührerischen 
Statthalter  Babel's  Elib  (richtiger  im  Kanon  Büib,  er  hielt  sich  4 
jähre  lang)  gesandt  und  dieser  hatte  sich  Babel's  bemächtigt,  ja  er 
zog  nun  gegen  seine  brüder  als  Vatermörder  aus,  warf  sie  in  die  un- 
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der  völligen  innem  Zersplitterung  in  Ägypten  einfiel, 
675  so  konnte  er  dort  leicht  etwas  längere  zeit  sich  behaup- 
ten. Wie  mächtig  er  aber  im  h.  lande  herrschte,  davon 
wissen  wir  wenigstens  einen  wichtigen  fall  sicher  anzu- 
führen. 

Dieser  fall  betraf  das  alte  Samarien  d.  i.  das  gebiet 
des  ehemaligen  Zehnstämmereiches  in  den  engeren  gren- 
zen welche  ihm  seit  der  losreißung  der  nördlichen  und 
östlichen  länder  unter  Tiglath-Pileser  geblieben  waren ;  denn 
in  diesem  sinne  ist  seitdem  meist  von  Samarien  und  von 
Samariem  (Samaritanem)  die  rede^).  Diese  länder  büe- 
ben,  nachdem  ihre  meisten  und  besten  einwohner  durch 
Salmanassar  fortgeführt  waren  (s.  658),  mehere  jahrze- 
hente  hindurch  in  einem  s6  zerrütteten  und  verödeten  zu- 
stande dass  die  wilden  thiere  darin  überhandnahmen.  Da 
indessen  der  Assyrische  könig  Asarhaddon  ^),  den  wir  uns 


zugänglichen  schlachten  des  Ararat,  und  herrschte  in  Nineve  15 
jähre  lang  (vgl.  unten  bei  der  zeitübersicht) ;  im  Kanon  heißt  er 
Aparanadi,  vielleicht  fehlerhaft  für  Asaranadi,  Asaradani,  wie  Acher- 
don  oder  nach  anderer  lesart  Sacherdon  B.  Tobit  1,  21  f.  und  oben 
s.  690.  Unter  ihm  herrschten  in  Babel  als  unterkönige  Regebel  und 
Mesesimordak,  welcher  aber  Babel  bald  in  herrschlosigkeit  verfallen 
Hess.  Ihn  tödete  sein  sehn  Adramel,  welcher  aber  selbst  seinem  halbbru- 
der  Axerdis  weichen  mußte:  dieser  Axerdis  ist  nun  jener  eroberer,  und 
er  herrschte  auch  über  Babel  13  Jahre  lang,  wie  der  name  Asaridin  im 
Kanon  zu  beweisen  scheint.  Allerdings  stimmt  Abydenos'  bericht  über  das 
emporkommen  dieses  Asarhaddon  sosehr  mit  dem  über  das  des  sohnes 
Sancherib's  2Kön.  19,  37  überein,  dass  man  eine  Verwechselung  beider 
Asarhaddon's  in  dieser  hinsieht  höchst  wahrscheinlich  finden  mnss. 
Allein  beide  Asarhaddon's  in  eine  person  zusammenzuwerfen,  wider- 
strebt zusehr  den  einzelnen  überlieferten  nachrichten.  Wohl  aber 
erklärt  es  sich  so,  wie  in  dem  berichte  bei  Eus.  chron.  p«  44  durch 
ein  ähnliches  versehen  von  dem  ersten  Asarhaddon  sogleich  auf  die 
nachfolger  des  zweiten  übergesprungen  werden  konnte:  denn  Sam- 
muges  mit  21  and  dessen  bruder  mit  21  jähren  herrschaft  sollen 
doch  wohl  dem  Saosduchin  mit  20  und  dem  Kiniladan  mit  22  jäh- 
ren im  Kanon  wenigstens  der  zeit  nach  entsprechen. 

1)  das  älteste  beispiel  dieser  rede  weise  findet  sich  für  uns  2  Kon. 
17,  29^  2)  2  Kön.  17,  24  wird  der  Assyrische  könig  welcher 
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als  Asarhaddon  IL  denken,  etwa  20  jähre  nach  Sanehe- 
rib's  tode  mehere  widerspenstige  städte  neu  bezwungen 
hatte  und  ihre  einwohnerschaft  nach  art  seiner  altem  Vor- 
gänger strafen  wolltet  versezte  er  große  häufen  der  heid- 
nischen einwohner  derselben  in  diese  öden  länder.  Wir 
wissen  noch  die  namen  meherer  dieser  städte,  und  können 
daraus  etwas  naher  ersehen  wieviele  aufstände  in  den  von 
altem  Assyrischen  königen  unterworfenen  städten  Asar- 
haddon zu  dämpfen  hatte.  In  der  ehemaligen  hauptstadt 
Samarien  scheinen  besonders  viele  einwohner  aus  der  Ba- 
bylonischen Stadt  Kütha^)  angesiedelt  zu  seyn;  sodass 
viele  Juden  in  spätem  Zeiten  die  Samarier  überhaupt  da-  676 
nach  spottweise  Kuthäer  nannten.  Andere  ansiedier  stamm- 
ten aus  Babel  selbst,  welches  also  damals  eine  Zeitlang 
sich  von  Nineve  unabhängig  gemacht  hatte  und  gewiss 
nur  mit  großer  mühe  wieder  unterworfen  worden  war; 
das  benachbarte  Kütha  hatte  sich  ihm  offenbar  in  die- 
sem kämpfe  angeschlossen  und  litt  nun  mit  ihm.  Aber 
auch  aus  weiter  entfernten  Östlichen  Völkerschaften  wur- 
den viele  in  den  städten  Samariens  gewaltsam  angesie- 
delt*):   woraus  man  den   das  dunkel  jener   zeiten    etwas 

Samarien  wieder  bevölkerte  nicht  näher  genannt :  er  wird  aber  be- 
stimmt Asarhaddon  genannt  Ezra  4,  2.  Die  Massora  spricht  diesen 
namen  überall  Esarhaddon  aas ;  der  name  'Aoßaxatpäs  im  Ezr.  Apocr. 
5,  69  beruhet  sicher  auf  anrichtiger  lesart  des  Hebräischen ,  auch 
haben  hier  einige  hdschr.  Naeherdan^  welches  selbst  wieder  nach 
Tobit  1,  21  aas  Sacherdan,  sowie  dieses  aus  Asardan  (Sardän)  ver- 
dorben ist.  1)  sie  lag  nach  Abulfida's  geogr,  p.  306,  2  v.  n. 
nicht  weit  von  Babel,  und  es  scheint  zwei  nicht  weit  von  einander 
liegende  stadte  des  namens  gegeben  zu  haben  ,  s.  de  Sacy's  ckre$t* 
ar,  I.  p.  331  f.  2t«r  ansg.  Tabari^s  Annalen  I.  p.  185  Dub.  Bawlin- 
son  im  Joum.As.  Soc.  X  p.  23  und  Joum.  geogr.  Soc.  Xu  p.  477. 
Ghwolson's  abs.  über  die  Altbabyl.  Liter,  s.  48  f.  2)  in  der 
ganz  verschiedenen  quelle  Ezr.  4,  9  f.  werden  namentlich  hervorge- 
hoben 1)  Dinaer  oder  vielmehr  nach  der  Schreibart  der  LXX  Dei- 
naer,  wahrscheinlich  von  der  noch  in  viel  spätem  zeiten  Deinaver 
heißenden  Medischen  stadt,  vgl.  Abulfida  giogr.  ed.  Par.  p.  414; 
2)  Parastakaer  oder  wie  die  Griechen  den  namen  aussprachen  Paräta- 
ker  and  der  Medisch-Persischen  grenze,  s.  Arrian's  Feldz.  Alex.  3, 
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erhellenden  schluss  ziehen  muss,  dass  der  damalige  Assy- 
rische könig  auch  die  weiter  entfernten  östlichen  Völker, 
an  deren  spize  die  Meder  sich  seit  Sancherib  gegen  Assy- 
rien empört  hatten,  noch  einmal  dem  reiche  zu  unter- 
werfen einen  nicht  ganz  vergeblichen  versuch  machte. 
Noch  andere  ansiedier  waren  aus  städten  diesseit  des  Eu- 
frats,  Hamäth,  ' Awa  und  Sefarväim  ^) :  diese  städte  gehör- 
677  ten  also  zu  den  theilen  Syriens  welche  Asarhaddon  nach 
obiger  nachricht  unterwarf.  Aber  kaum  hatten  sich  alle 
diese  sehr  verschiedenartigen  heidnischen  Völkerschaften 
in  den  städten  des  verödeten  landes  niedergelassen,  jede 
ihren  eigenen  Gott  verehrend,  als  unter  ihnen  mehere  von 
löwen  getödtet  wurden  und  so  die  furcht  sich  bildete  dass 
der  alte  Landesgott  aus  Unwillen  über  die  Vernachlässi- 
gung seiner  religion  neben  den  vielen  neueingefiihrten 
den  neuern  einwohnern  zürne.     So  ließ  Asarhaddon,  be- 


19,  5.  4,  21  ff.  3)  Tarpeläer,  vielleicht  dieselben  welche  die  Grie- 
chen verkürzter  Tapurer  nannten,  s.  Arrian  3,  8,  7.  4)  Perser;  5) 
Arkäer  in  Babylonien,  Babylonier,  Susäer  (oder  Alamäer,  welche 
wohl  als  mit  jenen  gleichbedeutend  die  LXX  auslassen) ;  6)  Daher, 
bei  den  Griechen  Daer  genannt.  Daß  gerade  abkömmlinge  von  öst- 
licheren Völkern  hier  mehr  hervorgehoben  werden,  erklart  sich  au^ 
der  abfasBung  der  stelle,  weil  hier  ein  bittbrief  an  den  Persischen 
könig  gerichtet  wurde,  in  welchem  dieSamarier  besonders  ihre  ab- 
stammung  aus  den  östlichen  ländern  hervorheben  mochten;  daher 
5,  6  und  6,  6  sogar  bloss  Persiche  abkömmlinge  genannt  werd^i.— 
Auch  dass  der  könig  in  dieser  ursprünglich  verschiedenen  schrifl  4, 
10  anders  genannt  wird,  ist  nicht  auffallend:  der  name  Osnappar 
nach  den  Masorethen  oder  vielmehr  zum  theil  nach  den  LXX  Asan- 
napar  ist  indess  wahrscheinlich  nur  aus  Asardanapar  zusammenge- 
zogen ;  und  der  grichische  name  Sardänapal  ist  eben  nur  durch 
dies  endwörtchen  vermehrt  aus  Asarhaddon  entstanden. 

1)  6.  über  die  zwei  leztem  oben  s.  655  nt.  Es  erhellt  also  hier 
wieder  dass  die  Ordnung  der  2  König.  17,  30  f.  vgl.  mit  v  24  auf- 
gezählten Städte  nicht  so  zuföllig  ist ;  und  wenn  die  Samarier  später- 
bin spottweise  auch  wohl  Sidonier  heißen,  so  hatte  man  dabei  schwer- 
lich bloss  die  örtliche  und  geistige  verwandschafb  im  äuge.  —  Wie- 
sehr diese  namen  später  verdorben  werden,  erhellt  aus  Epiph.  Opp. 
haer.  8,  7  I.  p.  22  Petav. 
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sorgt  um  das  emporkommen  dieser  anbaue,  aus  der  mitte 
der  verbannten  Samarier  einen  priester  des  dienstes  Jah- 
ve's  ihnen  zukommen,  welcher  nach  s.  472  ganz  richtig 
in  Bäthel  seinen  siz  nahm  und  hier  ohnezweifel  nach  dem 
herkommen  des  Zehnstämmereiches  ein  stierbild  Jahve's 
aufstellte.  Aber  daneben  erhielten  sich  auch  die  reinheidni- 
schen religionen  der  neuangesiedelten  Völkerschaften  :  und 
die  verlassenen  alten  heiligen  statten,  wo  von  den  altern 
Zeiten  her  noch  viele  altäre  standen,  sahen  die  bilder  aller 
möglichen  götter  neben  sich  aufgerichtet.  Dieser  zustand 
dauerte  bis  gegen  das  ende  des  reiches  Juda  ^) :  wie  er 
sich  dann  allmälig  änderte,  wird  unten  weiter  beschrieben 
werden. 

Eben  dieser  Asarhaddon  war  hienach  sicher  der  mann 
um  auch  den  sinnlosen  Manasse  in  Juda  seine  macht  füh- 
len zu  lassen.  Die  Chronik  erzählt,  Jahve  habe  über 
den  verworfenen  Manasse  und  sein  volk  die  kriegsobersten 
des  Assyrischen  königs  gesandt,  die  hätten  dann  Manas- 
se'n  in  fesseln  gefangen  und  ihn  in  ketten  geschlagen 
nach  Babel  fortgeführt:  erst  in  dieser  noth  sei  dann  der 678 
verstockte  könig  zur  erkenntniss  seiner  sünden  gekommen, 
habe  sich  mit  aufrichtigem  gebete  zu  Jahve  hingewandt 
und  sei  infolge  der  erhörung  seines  gebetes  in  sein  reich 
nach  Jerusalem  zurückgekehrt.  Wer  nun  die  ganze  art 
des  Chronikers  uäher  kennt,  wird  hierin  nur  die  eigen- 
thümliche  straffgehaltene  halbdichterische  darstellungsweise 
finden  in  welcher  dieser  erzähler  auch  sonst  sooft  was  er 
in  seinem  quellenbuche  ausführlicher  beschrieben  fand  in 
ein  paar  gewürzige  worte  zusammendrängt.  Das  ereig- 
niss  selbst  aber  kann  seinem  reinen  gründe  nach  garnicht 
bezweifelt  werden.    An  veranlassungen  oderdoch  an  vor- 


1)  der  Verfasser  der  besohreibung  2  Eon.  17,  24  —  41  ist 
dervorlezte  verfeueer  des  Eönigsbaches,  schrieb  also  so  gegen  das 
ende  der  herrschailJosia's.  Sehr  merkwüi'dig  sind  die  genaaen  namen 
der  verschiedenen  gözen  v.  30  f. :  nur  sind  diese  uns  bisjezt  meist 
sehr  dunkel  geworden.  —  Später  verwechselte  man  jenen  priester  mit 
Ezra  und  machte  aus  Asarhaddon  den  Nabukodrossor ,  s.  Epiph.  a.  a.  o* 
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wänden  zum  kriege  gegen  einen  so  unsinnigen  könig  konnte 
esdenAssyrern  nicht  fehlen;  und  die  Assyrischen  heerfiih- 
rer  konnten  ihn  ebenso  in  ihre  falle  locken  wie  einst  den 
lezten  könig  Samariens  (s.  657).  Wir  wissen  noch  anderswo- 
her dass  die  Assyrer  damals  nichtnur  die  königlichen  schäze 
sondemauch  mehere  leibliche  söhne  Hizqia's  nach  Babel 
führten  und  diese  dort  zu  hofbedienten  machten  ^).  Auch 
können  wir* sehr  wohl  annehmen  dass  dies  erst  gegen  die 
mitte  der  langen  herrschaft  Manasse's  geschah  ^) :  und  bei 
dem  unbestande  aller  bestrebungen  in  denen  sich  das  sei- 
nem ende  zueilende  Assyrische  reich  bewegte,  ist  es  nicht 
auffallend  dass  Mani3sse  bald  oder  doch  wenigstens  beim 
tode  Asarhaddon's  seine  freiheit  und  sein  königreich  wie- 
dererlangte. Auch  dass  die  arge  noth  des  lebens  auf 
seine  anschauung  der  dinge  eindruck  machte  und  ihn  zu 
einer  art  reue  bestimmte,  kann  geschichtlich  seyn :  wenig- 
stens von  der  wüthenden  blutigen  Verfolgung  der  Treuen 
finden  wir  nachher  bis  zu  Josia's  reichsverbesserung  keine 
spuren  mehr;  und  der  Chroniker  fand  die  nachricht  über 
Manasse's  reue  schon  in  seinen  quellen  werken  vor®).  Von 
679  andern  bedeutendem  folgen  für  das  ganze  reich  war  je- 


1)  aus  2  Kön.  20,  17  f.  vgl.  oben  s.  690  n«.  2)  nach  dem 

Seder ^Olam  c.  24  wäre  es  im  22ten  jähre  dieser  herrschaft  gesehen: 
sollte  diese  zahl  hier  nur  erdichtet  seyn? 

3)  nach  2  Chr.  33,  18  f.  vgl.  mit  v.  12  f.  Hieraus  erhellt  dass 
der  Ghroniker  eine  ausführlichere  erzählung  über  dies  alles  sowohl 
in  dem  großem  Eönigsbuche  als  in  einem  werke  über  den  Prophe- 
ten Chozai  vorfand;  und  da  das  leztere  wohl  in  nicht  viel  ältere 
Zeiten  zurückging,  so  könnte  man  annehmen  dass  das  in  gewissen 
hdschr.  der  LXX  erhaltene  und  jezt  unter  die  Apokryphen  geworfene 
gebet  Manasse's  sich  aus  ihm  erhalten  habe :  die  auszüge  aus  einem 
Apokryphen  welche  sich  im  Targ.  zu  der  Chronikstelle  im  Suidas 
unter  Mavaac^  und  in  G.  Synkellos'  chronogr,  I.  p.  404  (vgl.  auch 
Zffns  Hebr.  handschrifben  in  Italien  s.  12)  erhalten  haben,  vTürden 
ihrem  geiste  und  ihrem  Inhalte  nach  in  spätere  zeiten  als  die 
Chronik  ist  hinabfuhren,  auch  wenn  das  Targum  etwa  willkührlich 
die  erwabnung  des  Logos  einschaltete.  Sonst  vgl.  die  Jahrbb.  der 
B,  w.  X  8.  260  f.  —  Auch  das  lied  Deut.  32  könnte  erst  in  diese 
lezte  Assyrische  zeit  zu  fallen  scheinen,  weil  es  mehr  ein  nachhali 
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doch  diese  reue  Manasse's  nicht:  er  stellte  den  nach  s. 
718  zerstörten  altar  Jahve's  im  terapelvorhofe  wieder  her 
und  opferte  für  sich  auf  ihm,  Hess  aber  soviel  wir  jezt 
sehen  können  die  heidnischen  altä/e  ungestört  fortbeste- 
hen ^).  Daher  konnte  auch  das  jezige  Königsbuch  diesen 
zwischenvorfall  aus  dem  langen  leben  Manasse's  ganz  über- 
gehen. Das  heidnische  wesen  welches  sich  so  tief  ins 
reich  eingedrängt  hatte  wurde  bis  in  die  herrschaft  Jo- 
sia's  hinein  nicht  unterdrückt :  nur  die  blutige  Verfolgung 
der  Treuen  wurde  offenbar  milder. 

Vorsichtiger  aber  auch  in  angelegenheiten  des  reiches 
scheint  Manasse  in  seiner  spätem  zeit  allerdings  gewor- 
den zu  seyn.  Er  versah  nun  alle  landesfestungen  mit 
guten  besazungen  und  liess  die  zweite  mauer  rings  um 
Jerusalem  wiederherstellen  ^) ,  da  die  frühere  Vormauer 
welche  nach  s.  672  von  Hizqia  aufgeführt  war,  nicht 
ganz  vollendet  oder  vielleicht  wieder  verfallen  war.  Und 
da  während  die  Assyrische  macht  ihrem  ende  zuwankte 
die  Ägyptische  sich  unter  Psammetichos  kräftig  wieder 
erhob,  so  schloss  er  sich  sehr  eng  an  diese  an.  Dies  680 
können  wir  wenigstens  noch  aus  einigen  spuren  ganz 
sicher  schließen.  Der  29jährige  krieg  den  Psammetichos 
gegen  das  Philistäische  Ashdod  führte  bis  er  es  endlich 
eroberte  %  wird  in  Jerusalem  gern  gesehen  worden  seyn. 
Wir  ersehen  ferner   aus  Jeremja   dass  ein  bündniss    mit 


der  Worte  Jesaja's  ist  und  die  Assyrer  darin  mehr  als  ein  eigentlich 
schon  ganz  verdorbenes  und  schwaches  yoYk.  beschrieben  werden, 
dessen  Übermacht  zu  ertragen  Israel  sich  schämen  müsse:  doch  ist 
sein  oben  s.  698  vermuthet^r  Ursprung  wahrscheinlicher 

1)  zwar  sagt  der  Chroniker  v.  15,  er  habe  alle  heidnischen 
altäre  die  er  früher  gebaut  aus  tempel  und  stadt  entfernt:  allein 
dieser  ansieht  über  die  folgen  seiner  reue  widerspricht  die  iltere 
erzahlung  2  Kon.  28,  12;  leztere  stelle  fehlt  wirklich  in  der  Chro- 
nik. Freilich  bliebe  noch  die  annähme  dass  Manasse  diese  altäre 
bloss  bei  seite  gestellt,  Amon  sie  wiederhergestellt  habe:  doch  laßt 
sich  diese  annähme  weiter  nicht  erhärten.  2)  nach  2  Chr.  83, 

14  vgl.  oben  s.  846  f.  8)  nach  Herod.  2,  157  ;  daher  «der  rest 

Ashdod^s»  Jer.  25,  20  vgl.  47,  4  f. 
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Ägypten  bis  in  die  ersten  jähre  der  herrschaft  Josia*s 
bestand,  und  zwar  wie  Jeremja  ausdrücklich  andeutet 
statt  des  früher  mit  Assyrien  geschlossenen,  dessen  man 
nun  überdrüssig  geworden  ^) :  diese  neigung  für  Aegypten 
begann  aber  gewiss  schon  unter  Manasse.  Ja  wir  kön- 
nen noch  etwas  näher  erkennen  worin  dieses  bündniss 
etwa  bestand.  Der  könig  Psammetichos ,  welcher  über- 
haupt fremde  söldner  an  sich  zog^)  und  in  Jüngern  jäh- 
ren während  der  großen  inneren  Unruhen  ^Ägyptens  selbst 
als  flüchtling  in  Syrien  sich  aufgehalten  hatte  ^),  empfing 
Judäische  fußvölker,  die  er  sich  auf  schiffen  also  über 
Joppe  nach  Aegypten  kommen  liess,  während  er  Manas- 
se'n  dafür  kriegsrosse  zuführte*).  Die  beiden  reiche 
tauschten  also  gegenseitig  die  waffenart  ein  in  welcher 
jedes  fürsich  am  stärksten  war:  und  ähnlich  bildete  sich 
gewiss  damals  auch  in  vielen  andern  dingen  ein  starker 
681  verkehr  zwischen  ihnen.  Die  neigung  zu  Aegypten  be- 
dingte aber  weiter  eine  Schonung  der  Idumäer,  deren 
sich  Aegypten  offenbar  seit  Salomo's  zeiten  immer  gern 
annahm:    und  wir   wissen  noch   aus   einer   schrift  jener 


1)  Jer.  2,  18.  36.  Die  worte  lauten  ganz  so  als  habe  ein 
Assyrisches  bündniss  nichtbloss  zu  Achaz'  sondemaaoh  noch  jüngst 
zu  Manasse's  zeit   bestanden,  aber  vor  dem  Ägyptischen. 

2)  nach  Herod.  2,  152  waren  es  nur  Toner  und  Karen:  aber 
Diod.  Sic.  1,  66  nennt  auch  Araber)  zu  denen  nach  damaligem 
sprachgebrauche  südliche  Palästiner  gehören  konnten. 

8)  Herod.  2,  152.  4)  es  folgt  dies  nämlich  aus  Deut.  28, 

68  vgl.  mit  17,  16.  Nur  eine  eben  gemachte  ganz  eigenthümliche 
erfahrung  konnte  den  Deuteronomiker  bestimmen  1)  als  das  aller- 
schlimmste  unglück,  welches  Israeliten  treffen  könne,  sich  eine  ge- 
waltsame ausfuhr  nach  Aegypten  auf  schiffen  zu  denken,  um  dort 
gleich  Sklaven  verhandelt  zu  werden;  und  —  2)  dem  könige  Israels 
zu  befehlen  sein  volk  nicht  nach  Ägypten  zu  fuhren,  um  dafür  viele 
rosse  zu  gewinnen.  Ganz  unabhängig  davon  ist  das  von  mir  erst 
später  aufgefundene  kurze  aber  sehr  bestimmt  lautende  zeugniss  im 
Aristeasbuche  p.  104  (hinter  Haverkamp's  Jos.),  welches  da  es  sicher 
nicht  dem  Deuteronomium  entlehnt  ist  auf  einem  altem  erzählungS' 
stücke  beruhen  muss. 
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zeit  dass  das  gesez  wirklich  hierauf  drangt),  trozdem 
dass  die  Idumäer  nun  solange  volksthümliche  feinde  ge- 
worden waren. 

Unter  dem  schuze  dieses  f riedens  konnten  im  spät- 
alter  Manasse^s  noch  jähre  eines  verhältnißmäßigen  glü- 
ekes  und  Wohlstandes  kommen,  welche  wir  wir  aus  dem  s. 
716  erwähnten  stücke  im  B.  Mikha  c.  6  f.  ^)  sowie  aus  dem 
prophetischen  buche  Ssefanja's  und  den  frühesten  reden 
Jeremja's  sehen  bis  in  die  zeiten  der  herrschaft  Josia's 
fortdauerten.  Um  jene  zeit  wurde  das  jezige  buch  der 
Salomonischen  Sprüche  mit  meheren  neuern  Sprüchen  und 
besonders  der  großartigen  einleitung  neu  herausgegeben 
welche  an  seiner  spize  glänzt^).  Sie  ist  ein  denkwürdi- 
ges zeugniss  wie  kühn  auch  jeztnoch  der  seit  Jahrhunder- 
ten so  stark  angeregte  geist  des  volkes  im  denken  und 
streben  yoranschritt,  sobald  ihm  irgend  eine  günstige  zeit 
ruhiger  entwickelung  erschien.  Denn  der  erhabene  be- 
griflF  der  Weisheit  welchen  zuerst  das  B.  Ijob  aufgestellt 
hatte,  wird  hier  nichtbloss  in  der  dort  angeregten  weise 
weiter  fortgeführt  und  ausgebildet,  sondern  es  wird  auch 
versucht  ihn  mit  der  gewöhnlichen  und  althergebrachten 
lebensweisheit  zu  vermählen,  ja  die  freudigkeit  im  ausüben 
der  alten  religion  durch  ihn  neu  zu  erwecken  und  zu 
steigern.  Hier  ist  noch  wirklicher  gerader  fortschritt  im 
geistigen  streben,  obwohl  die  schlaflfere  art  der  rede  und 
die  zerflossenheit  des  verbaues  schon  stärker  an  die  zeiten 
der  allmäligen  auflösung  der  volkskraft  mahnt.  Zwar  die 
Propheten  der  zeit,  soviele  ihrer  noch  reiner  aus  der  ewi- 
gen Wahrheit  redeten,  , sprachen  schon  (wie  sie  solche 
nothwendig  ahnen    mußten)   die    göttliche   gewißheit   des 


1)  dies  ergibt  sich  ebenfalls  aus  Deut.  23,  8  vgl.^mit  dem  ganz 
entgegengesezten  harten  geböte  über  die  Moabäer  und  *Aramonäer 
V.  4 — 7.  2)  man  sehe  nur  wie  kühl  dieser  prophet  über  den 

damaligen  könig  redet  6,  9.  Dass  aber  jüngst  ein  tiefer  buß- 
sinn  durch  volk  und  reich  gegangen  war  (was  zu  dem  s.  730  f.  bemerk- 
ten gut  paBt,  erhellt  aus  6,  6  f.  3)  c.  1— 9  vgl.  weiter  die  Dich- 
ter des  A,   Bs.  bd.  lY.  s.  36  ff. 
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baldigen  Unterganges  des  reiches  aus,  und  zwar  ohne  die 
ausnähme  welche  noch  Jesaja  gemacht  hatte  (s.  670  f.). 
682  Die  schnür  und  das  Senkblei  der  Zerstörung  müsse  nicht 
weniger  über  Jerusalem  gezogen  werden  wie  früher  über 
Samarien  und  Ahab's  haus;  auch  der  noch  übrige  rest 
des  Yolkes  müsse  aus  dem  h.  lande  getrieben ,  und  Jeru- 
salem Yongrundaus  umgekehrt  werden  wiewenn  ein  hung- 
riger die  Schüssel  leer  wische  und  sie  dann  umstürze  ^) : 
so  weissagten  damals  die  wahren  Propheten,  Ghozai  und 
andere  deren  namen  uns  jezt  yerloren  gegangen.  Aber 
dennoch  erklärt  es  sich  leicht  wie  trozdem  mancher  edle 
geist  alles  versuchen  konnte  um,  wenn  die  Wirklichkeit 
weit  hinter  dem  was  sie  seyn  sollte  zurückWieb,  wenig- 
stens durch  lehre  und  schrift  eine  mögliche  Verbesserung 
des  noch  bestehenden  reiches  herbeizuführen.  Das  herz 
glaubt  zumglück  nicht  unbedingt  an  das  was  die  tiefere 
einsieht  vorherschaut ;  und  jenes  reich  ruhete  auf  so  alten 
und  festen  Wahrheiten  dass  der  bessere  geist  ehe  er  unbe- 
dingt an  dessen  ende  glauben  kounte,  noch  alles  zu  ver- 
suchen i  getrieben  wurde  was  auf  diesem  gebiete  ihm  mög- 
Hch  war. 

Der  I^eüteronomiker. 

Den  erfolgreichsten  versuch  dieser  art  machte  der 
Deuteronomiker,  dessen  werk  nur  aus  den  dieser  zeit 
eigenthümlichen  bestrebungen  und  hinderungen  hervorge- 
hen konnte.  Die  fülle  sovieler  Wahrheiten  welche  von 
den  großen  Propheten  verkündet  troz  aller  Verfolgungen 
unter  Manasse  an  lebendigkeit  nur  gewonnen  hatten,  drang 
aufs  stärkste  auf  Verwirklichung  und  darstellung,  wenn- 
nicht  sogleich  im  leben,  sodoch  in  wort  und  schrift:  aber 
der  gerade  weg  der    prophetischen   Wirksamkeit    war  da- 


1)  diese  säze  eigenthümlicher  spräche  sind  in  dem  stücke  2  Kon. 
21,  11  —  15  gewiss  aus  gleichzeitigen  Propheten  erhalt^i,  wahrend 
die  übrigen  die  spräche  des  lezten  Verfassers  des  Eönigsbnches  tra- 
gen.   Vgl.  2  Chr.  33,  18  f. 
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mals  in  Juda  gehemmt,  die  besten  Propheten  waren  ge- 
waltsam getödtet  oder  sonst  zerstreut,  und  kein  allgemein 
anerkannter  Prophet  wirkte  noch  wohlthätig  im  reiche; 
ja  mit  der  ganzen  alten  yolkskraft  war  nun  auch  die  pro- 
phetische macht  gebrochen,  und  schon  durchlief  immer  663 
stärker  ein  niederdrückendes  gefühl  die  zeit  dass  sie  sich 
mit  ihren  eigenen  kräften  nicht  zu  helfen  vermöge.  So 
flüchtete  der  geist  des  noch  immer  großen  Propheten  aus 
dessen  werke  das  gut  so  zu  nennende  Deuteronomium 
in  die  bücher  der  Urgeschichte  wie  wir  sie  jezt  haben 
aufgenommen  ist^),  mit  aller  Innigkeit  in  die  anerkannte 
heiligkeit  und  unantastbare  große  des  Stifters  der  ge- 
meinde, und  liess  ihn  wie  einen  schon  verklärten  Irdischen 
in  den  lezten  tagen  seines  lebens  das  gesez  dringend 
empfehlen  und  neu  erklären  welches  ihm  für  die  neue 
auf  dem  alten  gründe  fortgeschrittene  zeit  ein  dringendes 
bedürfniss  schien.  Er  war  nicht  der  erste  welcher  so  den 
heiligen  mund  des  ürpropheten  der  gemeinde  für  seine 
zeit  neu  lautwerden  liess  und  sich  selbst  als  den  schwä- 
cheren hinter  diesem  verbarg  *) :  aber  er  redete  unter 
dieser  hülle  am  nachdrücklichsten  und  führte  was  das  er- 
neuete  gesez  forderte  am  vollkommensten  aus.  Die  läge 
selbst  in  welcher  er  dieses  mittel  zu  wirken  ergriff  war 
die  außerordentlichste.  Denn  allem  augenscheine  nach 
schrieb  er  in  Ägypten,  selbst  einer  der  vor  der  damals  in 
Juda  herrschenden  verkehrten  richtung  flüchtenden,  und 
dazu  im  angesichte  der  unglücklichen  landsleute  welche 
Manasse  nach  Ägypten  verkauft  hatte  ^).      Die  ganze  ge- 


1)  8.  darüber  weiter  L  s.  171  ff.  2)  nach  I.  s.  169  ff. 

Jahrhh,  der  Bibl.  w.  XII  8.  192  f.  3)  es  folgt  die«  alles  aus  den  s. 
782  f.  ««erwähnten  zeichen.  Man  bedenke  nnr  das  eine,  wie  es  mög- 
lich war  dass  der  Verfasser  Deut.  c.  28  die  lange  aufzählung  aller 
der  vielfachsten  übel  v.  68  mit  dem  übel  einer  zurückführung  des 
Volkes  nach  Aegypten  auf  schiffen  schließen  konnte  I  Allerdings  er- 
scheint dies  übel  hier  nur  als  ein  gedrohetes,  aber  das  bild  zu  einer 
so  vollkommen  vereinzelten  Vorstellung  konnte  nur  die  erfahr ung 
reichen;  und  es  war  sichtbar  die  lezteund  schlimmste  erfahrung  ge- 
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schichte  uud  bestimmung  Israels  schien  ihm  also  sich  um- 
gekehrt zu  haben  r  Israel  gezwungen  nach  Aegypten  zu- 
rückgebracht, unddas  um  hier  oder  in  andern  fremden 
084ländern  den  heidnischen  landesobrigkeiten  und  landesgöt- 
tem  zu  dienen!  Hier  mußte  der  geist  am  gewaltigsten 
angestachelt  werden  darüber  nachzudenken  wie  dieses  mög- 
lich, am  tiefsten  sich  gedrungen  fühlen  alles  zu  versuchen 
wie  dem  noch  bestehenden  reiche  zu  Jerusalem  durch 
Wiederbelebung  der  alten  religion  zu  helfen  sei ;  und  auf 
dem  schauplaze  wo  einst  der  ürprophet  selbst  gewirkt 
und  zuerst  die  gemeinde  in  der  furcht  Jahve's  vereinigt 
hatte,  erfaßt  sein  geist  einen  seiner  späten  nachfolger 
für  diese  ganz  veränderte  späte  zeit  so  zu  reden  wie  er 
etwa  selbst  reden  würde  wenn  er  noch  jezt  in  seiner  ir- 
dischen  hülle  wäre,  und  von  Ägypten  aus  wenigstens 
schriftlich  auf  das  tief  gesunkene  volk  im  h.  lande  zu 
wirken,  solange  noch  irgend  eine  möglichkeit  dem  beste- 
henden reiche  zu  rathen  und  zu  helfen  übrigzuseyn 
schien. 

Und  gewiss  konnte  das  alte  gesez  in  dieser  zeit  nicht 
herrlicher  im  geiste  der  großen  Propheten  wiedergeboren 
werden  als  in  diesem  werke.  Das  erhabenste  und  ewigste 
was  diese  Propheten  seit  zwei  bis  drei  Jahrhunderten  ge- 
lehrt, sucht  sich  mit  dem  wesentlichsten  Inhalte  des  alten 
gesezes  auszugleichen  und  so  ein  neues  gesez  zu  schaffen 
wie  es  für  das  noch  bestehende  reich  zuträglich  schien: 
wobei  aber  sehr  merkwürdig  und  ganz  mit  dem  wesen 
dieses  Jahrhunderts  übereinstimmend  ist  dass  der  Verfasser 
ein  so  großes  gewicht  auf  einen  scheinbaren  nebenumstand 
legt,  nämlich  darauf  dass  das  heilige  gesez  Israels  zugleich 
das  weiseste  und  das  volk  welches  ihm  folge  von  allen 
andern  für  das  weiseste  zu  hal^n  sei  ^),  denn  hierin  merkt 
man  sehr  deutlich  die  macht  welche  nach  dem  oben  ge- 
wesen welche  dem  geiste  des  Verfassers  vorschwebte.  Dass  auch 
das  bild  eines  vom  feinde  fortgeführten  königs  des  Volkes,  eines  Ho- 
sea  oder  Manasse,  dem  Verfasser  bereits  ganz  geläufig  war,  folgt  aus 
V.  36  desselben  Stückes.  1)  Deut.  4,  6  vgl.  1,  13.  lö.  34,  9.. 
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sagten  die  philosophie  in   diesen  Jahrhunderten   sich  er- 
stritten hatte;  sowie  Israel  jezt  mit  dem  äußersten  nach- 
drucke  ermahnt   wird  nicht  ebenso  unrühmlich  unterzu- 
gehen  wie  einst   die   TÖlker  selbst  die   von  ihm  besiegt 
wurden^),    denn   dass   dies   leicht  geschehen   könne   war 
eben  die  gerechte  furcht  aller  einsichtigen  jener  zeit,  und 
gelehrte  rücksicht  auf  die  alte  gescTiichte  zeichnet  überall 
diesen  Verfasser  aus.    Nun  ist  es  zwar  eigentlich  das  alte  685 
gesez  selbst  welches   dieser  gesezredner  wiedereinschärft 
und  auf  alle   weise   empfiehlt,   dessen  Segnungen   er  tnit 
begeistertem  munde  preist,    aber  vor  dessen  Vernachlässi- 
gung er  auch  mit  den  entsezlichsten  drohworten  warnt, 
alle«  das  unendliche  unglück  vor  der  Vorstellung  entfaltend 
welches  über  das  untreu  und  schlaff  werdende  volk  kom- 
men müsse  und  welches  eben  zur  zeit  des  Verfassers  schon 
iü80weit  ein    erlebtes   war    dass  er   aus  ihm   die   klaren 
bildet  der  rede  leicht  entlehnen  konnte :  sowie  auch  jene 
Propheten  immer  nur  auf  das  alte  gesez  imgroßen  hingen 
willen   und  vor  seiner  Vernachlässigung  gewarnt  hatten. 
Ab^  einmal  sucht  er  doch  alles  das  unabsehbar  mannich- 
fadie  des  gesezes  unter  eine  höchste  Wahrheit  zu  bringen: 
und  diese  Wahrheit  ist  eine   neue,    welche  in  dem  alten 
geseze  nochnicht  so  stark  und. als  so  herrschend  hervor- 
gehoben war,  die  aber  seit  Hosea  (s.  613  f.)  eine  bleibende 
Wahrheit  der  alten  gemeinde  wurde.      Es  ist  die  von  der 
Üebe  als  dem  höchsten  in  Gott,    sodass  der  mensch  Gott 
lieben  und  aus  liebe  zu  ihm  alle  einzelnen  geböte  halten 
soll  noeil  Gott  ihn  zuerst  geliebt*);   woraus   der   schluss 
leicht  folgt   dass   der   mensch   ebenso    den   mitmenschen    • 
lieben   müsse^):    wiewohl   diese   ganze    Wahrheit  hier  wo 
sie  sich  soviel  möglich  dem  bestehenden  reiche  anbeque- 
men   soll,    nochimmer    so  beschränkt   erscheint  dass   da 


1)  Deut.  8,  10  f.,  wo  der  ausdruck  viel  starker  ist  als  in  den 
Men  Stollen  Lev.  18,  24.  28.  20,  22.    Vgl.  Jes.  17,  9. 

2)^16  hauptstellen  Deut.  6,  4  —  9.  7,  6—11;  weiter  11,  1; 
10,  15.  23,  6  mit  JO,  12  f.  19,  9  und  zum  Schlüsse  30,  6  —  20. 
Vgl.  II.  8,  157  fif.  3)  Deut.  10,  18  f. 
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Israel  der  nächste  gegenständ  der  göttlichen  liebe  ist, 
auch  dessen  menschliche  liebe  sich  wohl  auf  Volksgenossen 
und  nochmehr  auf  hülfslose  und  schuzlose  aller  art,  nicht 
aber  auf  die  duldung  von  Eiinaanäern  (d.  i.  Phöniken) 
Moabäern  und  *Ammonäern  in  der  gemeinde  erstrecken 
soll.  Ist  so  die  liebe  in  Gott  als  das  höchste  und  alle 
ächte^  gesezesübung  des  menschen  als  äußerung  auch 
seiner  liebe  zu  ihm  erkannt,  so  drängt  sich  das  unendlicli 
mannichfache  vonvorn  und  wieder  zulezt  in  einige  wenige 
große  anforderungen  und  durchgreifende  pflichten  zusam- 
men: und  gerade  diese  werden  nur  dem  freien  willen 
weil  der  liebe  des  menschen  vorgelegt  ^) ;  ja  der  anfor- 
dernde selbst,  der  göttliche  geist  im  Propheten,  laßt  sich 
686  nun  menschlicher  in  reiner  liebe  zu  ihm  herab  um  ihn  zu 
sich  zu  erheben.  Es  schwindet  also  das  alte  strenge  und 
starre  »Ich«  Gottes  dem  menschen  g^enüber:  Mose  selbst 
redet  in  seinem  namen  zum  volke,  alle  menschlichen 
gründe  aufsuchend  die  das  volk  auch  nach  seinem  eigenen 
bewußtseyn  zur  haltung  dieses  gesezes  treiben  müssen, 
und  von  warmer  liebe  bewegt  zum  herzen  redend  weü 
nur  dieses  aus  liebe  handeln  kann^).  So  läßt  sich  die 
prophesische  rede  von  ihrer  höhe  sogar  schon  zum  bloßen 
ernuthnen  und  lehren  herab. 

Und  dann  erlaubt  eine  solche  vergeistigung  des  alten 
gesezes  dochauch  nichtbloss  eine  sichtung  und  Verein- 
fachung der  alten  geböte,  sondernauch  zusäze  und  weitere 
bestimmungen  wo  sie  nöthig.  Diese  betreffen  nun  vor- 
nehmlich die  Verhältnisse  der  beiden  selbstmächte  des 
reiches,  die  des  königs  und  die  der  Propheten,  welche 
hier  zumerstenmale  in   den    kreis   einer   von  Mose    ans- 


1)  Deut.  11>  26-32.  30,  15—20.  2)  es  ist  wirklich 

merkwürdig  zu  sehen  wie  das  reingöttliche  /cA,  welches  der  Deute- 
ronomiker  zumerstenmale  in  ein  menschliches  verwandelt,  doch 
noch  an  einigen  stellen  bei  ihm  unvermerkt  wieder  zum  reingött- 
liehen  wird,  indem  die  altprophetische  sprachart  den  redner  über- 
rascht, 17,  3.  28,  20.  29,  4.  So  schwer  war  es  also  doch  hier  eine 
andere  darstellungsart  einzuführen  1 
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gehenden  gesezgebnng  gezogen  werden:  die  königliche 
macht  wird  gesezlich  so  beschränkt  wie  die  vielen  zum- 
theil  sehr  bittem  erfahrungen  es  jezt  dringend  anriethen  ^) ; 
die  prophetische  wird  als  nothwendig  anerkannt,  aber 
schon  mit  bestimmung  der  verdienten  härtesten  strafe 
gegen  falsche  Propheten  nnd  mit  der  aufforderung  an  die 
ganze  gemeinde  jedes  Propheten  anssprüche  wohl  zu  prü- 
fen^). Neu  sind  außerdem  besonders  die  kriegsgeseze,  687 
bei  welchen  recht  der  das  ganze  tragende  geist  der  liebe 
und  milde  eingreift,  um  die  bei  allen  Völkern  altherkömm- 
lichen härten  zu  mildern^).  Unter  den  landesbewohnern 
aber  waren  es  besonders  zwei  arten  denen  das  neue  gesez 
der  liebe  zugute  kommen  sollte.  Einmal  wird  eine  zarte 
rÜQksicht  und  billigkeit  gegen  die  sehüzlinge  oder  halb- 
bürger  (Gärim)  empfohlen  *) :  dies  waren  theils  die  Über- 
bleibsel der  alten  landesein wohner  theils  fremde  einwan- 
derer,  welche  in  der  gemeinde  nur  bedingte  rechte  hatten 
und  oft  ganz  rechtlos  behandelt  wurden.  Das  Schicksal 
der  von  Hebräischen  Völkern  unterworfenen  alten  landes- 
einwohner  ist  sehr  denkwürdig  2  unter  den  Idumäem  und 
andern  Hebräern  außer  Israel  waren  sie  damals  längst 
zur  völligen  rechtlosigkeit  und  zum  tiefsten  elende  herab- 
gesunken, kaum  noch  ein  dürftiges  leben  fristend^);  in 
Israel  dagegen  als  einem  volke  steigender  bildung  und 
milderer  religion  waren  ihrer  viele  ebenfalls  in  traurige 
lebenslagen  gekommen,  andere  abec  hatten  sich  desto 
mehr  macht  und  ansehen  zu  erwerben  gewußt^),  sodass 
es  in  jeder  hinsieht  zeit  schien  alle  in  den  rechten  IsraeVn 
möglichst  gleichzustellen;  wie  das  Deuteronomium  räth. 
Zweitens  empfiehlt  es  die  Leviten  nachdrücklichst  der 
theilnahme  und  liebe  des  Volkes^):  diese  waren  nach 
8.  473  f.   seit   der  reichsspaltung   in  dem  kleinern   Juda 

1)  Deut.  17,  14—20.  2)  Deut.  13,  2—6.  18,  9-22. 

3)  Deut.  c.  20.  4)  Deut.  1,  16,  10,  18  f.  14,  21  vgl. 

28,  43.  5)  s.  zu  Ijob  30,  1—10.  6)  wie  der  ausdruok 

Deut.  28,  42  lehrt.    ^  7)  Deut.  12,  12.  14,  26—29.  18,  1—8. 

26,  12- lö  vgl.  10,  8  f. 
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zTisammengedrängt,  hatten  also  TOn  ihren  alten  rechten 
nnd  eitikünften  sehr  viel  verloren,  und  mochten  allmälig 
desto  größern  mangel  leiden  je  stärker  sie  sich  dennoch 
als  ein  bevorzugtes  erbliches  geschlecht  vermehrt  hatten. 
Dass  das  Deuteronomium  die  vielen  armen  nnd  doch  in 
mancher  hinsieht  bevorrechteten  glieder  ihres  Standes  der 
787  allgemeinen  liebe  empfahl,  war  billig :  aber  wenn  sie  nach 
s.  617  ff.  schon  früher  in  dem  kleinen  reiche  viel  ver- 
mochten, so  empfingen  sie  durch  die  Deuteronomischen 
empfehlüngen  und  geseze  ein  für  das  kleine  reich  fast  zu 
starkes  üb,erge  wicht,  welches  sich  gewiss  schon  damals 
offener  gezeigt  hätte  wäre  das  reich  nicht  überhaupt  bald 
zerstört  worden. 

V  Doch  zeigt  sich  auch  hier  in  einigen  spuren  schon 
der  beginnende  verfall  des  gesammten  geistigen  lebens. 
Dies  verjüngte  gesez  welches  sonst  alles  zu  vergeistigen 
und  zu  vereinfachen  strebt,  hält  doch  die  von  frühem 
gesezen  nicht  berücksichtigte  volkssitte  der  schwagerehe 
für  wichtig  genug  in  seinen  kreis  gezogen  zu  werden^). 
Und  die  wiederholte  ermahnung  dem  göttlichen  geböte 
Weder  etwas  hinzuzusezen  noch  etwas  zu  nehmen*)  er- 
innert schon  an  eine  gewisse  ängstlichkeit  welche  seitdem 
in  defcL  folgenden  Jahrhunderten  immer  herrschender  wurde. 
Das  wichtigste  unmittelbai*  für  jene  Zeiten  ist  aber  in 
dieser  hinsieht  die  ängstliche  strenge  wegen  der  einheit 
des  h.  Ortes.  Die  mancherlei  gözendienste  von  denen  das 
land  seit  Salomo  und  besonders  seit  Manasse  überschwemmt 
wurde,  sowie  die  entartung  des  Jahvethumes  selbst  an 
manchen  orten  wo  es  von  alten  Zeiten  her  Heiligthümer 
hatte,  und  die  bunte  Verwirrung  womit  in  den  lezten 
Zeiten  willkührlich  unter    »jedem  grünen  bautnec ')   ein 


1)  Deut.  25,  5—10  vgl.  die  Alterthümer  s.  239  ff. 

2)  Deut.  4,  2.  18,  1  vgl.  ähnliches  zur  erklärung  5,  29  f.  17,  20. 

3)  diese  redensart  erscheint  bei  den  s.  716  ni,  erwähnten  Pro- 
j^heten  B.  J^s.  57,  5  in  ihrer  ursprünglicheü  frische,  wird  dann  aber 
Deut.  12,  2  sowie  bei  Jeremja  Hezeqiel  und  im  jezigen  Königsbnche 
sehr  oft  wiederholt. 
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alt^r  <|eF  upsittiichkeit  erdichtet  werden  gönnte:  alledießß 
umstände  ließen  allerdings  längst  eji^e  größere  Ordnung 
und  einfachheit  in  ^er  wähl  des  h.  ortes  wröscben,  wd 
empfahlen  den  gebrauch  eines  ortes  wo  man  leicht  d^e 
aufsieht  führen  und  wo  doch  alle  die  höchsten  und  yiel- 
fachsten  opfer  ebenso  leicht  gebracht  werden  konnten.  689 
So  sucht  denn  das  Deuteronomium  den  ganzen  Gottes- 
dienst streng  auf  einen  ort  zu  begrenzen,  deutet  diesen 
(da  es  ihn  nicht  wohl  noch  näher  benennen  konnte)  mit 
dem  orte  an  »den  Jahye  sich  erwählen  werde«,  und  be- 
fiehlt alle  andern  Heiligthümer,  jezt  schlechthin  Höhen 
(s.  418)  genannt,  gewaltsam  zu  vertilgen;  ob  damit  Jeru- 
salem gemeint  sei,  wird  unbestimmt  gelassen,  man  könnte 
meinen  (we W  der  Verfasser  kein  Judä^r  w^r)  njit  absieht, 
wennnicht  andere  gründe  dafür  sprächen  dass  er  es  denn- 
noch  gemeint  habe^).  Wie  sehr  darin  die  grundzüge  zu 
einer  neuen  gestaltung  alles  Gottesdienstes  gegeben  sind, 
wird  unten  weiter  erhellen:  man  sieht  aber  leicht  dass 
dies  eine  Heiligthum  nur  für  die  opfer  einzig  seyn,  bloße 
Versammlungen  aber  zum  beten  und  sich  erbauen  überall 
erlaubt  seyn  sollten. 

Aber  auch  die  hoffnung  auf  den  Messias  tritt  hier 
schon  mit  einer  gewissen  absichtlichkeit  zurück:  sie  wird 
nicht  bestritten  und  nicht  geläugnet,  abj^r  es  ist  alsob  sie 
in  ihrer  reinen  höhe  hier  keinen  plaz  fände.  Sowohl  die 
königliche  als  die  prophetische  macht  hatte  sich  damals 
bereits  zu  sehr  eine  jede  in  ihrer  geschichtlichen  schwäche 
gezeigt  als  dass  einer  welcher  die  alte  Verfassung  und 
religion  so  wie  sie  für  die  gegenwart  seyn  sollte  und 
seyn  konnte  erneuern  und  stärken  wollte,  auf  die  eine  oder 
die  andere  unmittelbar  etwas  bauen  mochte.  Hatte  nun 
die  erfahrung  gelehrt  dass  der  Messias  doch  nicht  so  bald 
komme,  und  hatte  sich  auch  alles  bisherige  Prophet^n- 
thum  seit  Mose  zu  schwach  gezeigt  um  die  tiefsten  scha- 
den des  reiches  zu  bessern  und  so  dem  Messias  die  bahn 


1)  er  hätte  sich  sonst  mit  der  heüigkeit  der  beiden  berge  'Aebal 
und  Garizim  begnügen  können,  IL  s.  394  f.     Und  die  Leviten! 
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zu  ebnen,  so  schien  es  besser  unter  möglichster  besserung 
des  Mosaischen  reiches  in  seiner  bisherigen  ausbildung 
darauf  hinzuweisen  dass  erst  ein  zweiter  Mose  kommen 
müsse  der  wie  der  erste  machtvollst  wirke  und  dem  das 
Volk  rein  gehorchen  solle.  Inderthat  muss  diese  neue 
fassung  der  ewigen  hotfnung  welche  das  volk  jener  Jahr- 
hunderte erhob  damals  auch  sonst  ausgesprochen  seyn,  da 
sie  hier  nur  kurz  erwähnt  wird^):  wie  nichtig  sie  aber 
für  die  folgezeit  werde,  wird  sich  unten  zeigen  (V.  s.  83). 
Die  spräche  dieses  erneuten  gesezes  ist  ungemein 
herzlich,  aber  zugleich  eswas  zerfließend,  ohne  die  alter- 
thümliche  gedrungenheit  und  feste  haltung. 

2.     Die  gewaltsame  nengestaltang  unter  Josia. 

DU  Skythen, 

Ein  Schriftwerk  dieser  art,  so  schöpferisch  das  alte 
gesez  umgestaltend,  so  nachdrücklich  alle  Verächter  des- 
selben mit  den  stärksten  göttlichen  strafen  bedrohend  und 
wiederum  so  herzlich  und  menschlich  über  seine  beob- 
achtung  redend,  war  ganz  geeignet  einen  tieferen  eindruck 
bei  den  lesem  zu  machen  und  die  Wirkung  hervorzubrin- 
gen welche  es  beabsichtigte.  Allein  in  Ägypten  von 
einem  Versprengten  geschrieben,  bedurfte  es  gewiss  län- 
gere zeit  um  sich  bis  nach  Juda  und  Jerusalem  hin  zu 
verbreiten.  Währenddess  aber  fielen  bald  in  der  großen 
weit  ernste  ereignisse  neuer  art  vor  welche  wohl  geeignet 
waren  Juda  aus  jener  innern  Verwirrung  zu  reißen  in 
welche  es  sich  seit  dem  anfange  der  herrschaft  Manasse's 

2)  dies  ist  unstreitig  der  sinn  der  worte  Deut.  18,  14 — 20  über 
den  Propheten  wie  Mose  den  Gott  aus  Israel  und  fiir  Israel  erwecken 
werde  und  auf  den  es  wie  einst  auf  den  alten  schlechthin  hören 
müsse.  Denn  damit  hängt  aufs  engste  die  Vorstellung  desselben 
Verfassers  Deut.  34,  10  —  12  zusammen  dass  seit  Mose  kein  so  großer 
Prophet  wie  er  wiedergekommen  sei.  Vgl.  darüber  weiter  die  be- 
merkungen  in  den  Göil,  Gel.  Anz.  1861  s.  1415 f.  1862  s.  1194  f.— 
Die  erklärung  dieser  worte  vom  Messias  ist  nur  eine  anwendung, 
und  zwar  eine  die  erst  im  N.T.  möglich  wurde. 
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verloren  hatte,  und  es  auf  das  was  ihm  fehlte  mit  gewalt 
hinzuweisen. 

Das  Assyrische  reich  konnte  die  neue  große  macht 
welche  es  unter  Asarhaddon  H.  gewonnen,  nicht  lange 
behaupten;  und  wahrscheinlich  schon  unter  dessen  näch- 
stem nachfolger  gingen  die  neuen  eroberungen  wieder 
verloren  welche  jener  mühsam  erworben  hatte.  Wir  sehen  690 
wie  könig  Josia  wenigstens  nach  dem  Skythenkriege  seine 
herrschaft  von  Jerusalem  aus  über  Samarien  ausgedehnt 
hat^):  vielleicht  nahm  er  diese  nördlicheren  länder  erst 
nach  Vertreibung  der  Skythen  ein,  vielleicht  auch  schon 
vorher:  sicher  ist  dass  die  Assyrische  macht  diesseit  des 
Eufrat  zu  schwach  wurde  um  das  reich  Juda  an  weiterer 
ausbreitung  seiner  herrschaft  zu  hindern.  Doch  wenn 
Asarhaddon  nach  s.  726  f.  die  östlichen  Völker,'  an  ihrer 
spize  die  Meder,  noch  einmal  hart  bedrängt  und  theil- 
weise  schwer  gezüchtigt  hatte,  so  waren  es  jezt  gerade 
diese  Völker  welche  nichtnur  ihre  freiheit  schnell  wieder- 
errangen sondemauch  unter  könig  Phraortes  vielmehr  selbst 
einen  vertilgungszug  gegen  Nineve  unternahmen*).  Es 
ist  dies  der  merkwürdige  kriegszug  welchen  Nahum  mit 
eigenen  äugen  sah  als  er  das  nahe  ende  Nineve's  weis- 
sagend   sein  jezt    erhaltenes    orakel  niederschrieb^);    er 

1)  es  folgt  dies  aus  den  andeutungen  2  Eon.  23,  4.  15 — 20; 
vgl.  2  Chr.  34,  6.  9.  Ein  solcher  zustand  schwebt  daher  auch, 
seitdem  er  nach  Josia's  tode  wieder  verschwunden  war,  als  wün- 
schenswerth  dem  geiste  Jeremja's  vor,  31,  5  f.  Weiter  beweist  es 
Galiläa's  spatere  geschichte,  worüber  bd.  lY.  2)  Herod.  1, 

102:  bisjezt  außer  Nahum's  Weissagung  das  einzige  zeugniss  über 
diesen  feldzug.  3)  s.  die  Propheten  des  A,  Bs.  bd.  I.  s.  351; 

womit  auch  Tuch  in  der  Comment.  de  Nino  urbe  (Lips.  1845)  über- 
einstimmt. Dass  Alqüsh  nicht  ausdrücklich  unter  den  2  Kon.  17,  6 
genannten  stadten  sich  findet,  begründet  nach  s.  658  f.  keinen  ein- 
wand. Spätere,  wie  wir  aus  Epiphanios'  Buch  über  das  leben  der 
Propheten  und  andern  KW.  sehen,  suchten  die  Vaterstadt  Nahum's 
zwar  im  h.  lande  selbst:  allein  eben  jenes  Buch  des  Epiphanios 
zeigt  dass  man  in  so  späten  zeiten  im  suchen  des  geburts  •  und 
begräbnißortes  jedes  Propheten  ebenso  eifrig  als  ungenau  und  un- 
glücklich war.     Ein   grabmal  Nahum's  wird  von  Juden  eiirig  be- 
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lebte  in  Alqush  (od^  AlqÖsh)  etwas  weiter  ostüeli  Tom 
Tigris  und  nördlich  von  Nineve,  konnte  also  hie?  das 
ganze  gegen  Nineve  heranziehende  heer  sehen,  und  schil- 
dert alles  mit  so  lebhaften  frischen  färben  wie  nur  einer 
der  mitten  in  dem  kriege  selbst  war  es  rermoQhte.  Pia 
Stadt  war  damals  schon  von  allen  bundesgenossen  yer<9 
lassen  und  auf  ihre  eigene  vertheidigung  beschräiikt, 
691  nachdem  sogar  die  östlichen  grenzfestungen' ihres  eigenen 
gebietes  vom  feinde  leicht  besezt  worden  waren  ^) :  so 
überdrüssig  waren  sogar  die  nächsten  Umgebungen  der 
Oberherrschaft  der  stolzen  stadt.  Allein  diese  hatte  seit 
Jahrhunderten  durch  blühenden  handel  und  weite  hejnr- 
schaft  in  ihren  eigenen  so  ungemein  weitläufigen  ^nd 
doch  wohlvertheidigten  mauern  eine  solche  macht  un4 
festigkeit  erlangt,  dass  die  belagerung  der  dainals  in 
kriegsk^nsten  noch  weniger  geübten  östlichen  Völker  un- 
glücklich auslief  und  auf  dem  rückzuge  der  Mediache 
könig  Phraortes  selbst  mit  dem  größten  theile  seiner 
krieger  das  leben  einbüßte. 

Zwar  rüstete  sich  nun  sein  söhn  und  nachfolger  Kya^ 
xares^)  desto  eifriger  und  vorsichtiger  zu  einem  neuen 
zuge  gegen  die  große  Weltstadt,  besiegte  mit  seinen  besser 
geordneten  schaaren  die  Assyrer  in  einer  feldschlacht  luid 
schritt  zur  zweiten  belagerung  Nineve's.  Allein  während 
er  die  stadt  umlagert  hielt,  überfielen  ihn  unerwartet  von 
nordosten  herkommend  Skjthische  horden  und  zwa,ngen 
ihn  nichtnur  die  belagerung  aufzuheben  sondern  unter- 
warfen sich  auch  fast  ganz  Medien,  sodass  Kyaxares  aieh 
viele  jähre  lang  nur  mitmühe  vor  ihnen  behauptete.  Diese 
wandernden  Skythen  waren  von  norden  her  durch  die 
Kaukasische  landenge  langsam  nach  Asien  vorgerückt 
und  hatten  schon  früher  die  Kimmerier  vor  sich  her  ge- 


wacht noch  jezt  m  Alqosh  gezeigt,  s.  Badger's  Nestorians  I.  p.  )04. 
Aber  der  manneBname  Nahüm  war  überhaupt  hauüg  sogair  unter 
den  Fhonikeu,  wie  Zntuhv  Naovfiov  Ugddtog  C.  L  Gr.  H.  p.  393. 

1)  auch  hier  stimmt  Nah.  3, 12  f.  ganz  mit  Herod.  1,  102  überfein. 

2)  kürzer  *Aaov^Qog  geim^Xki,  Tobit  U,  15  vgl.  lY  b.  9(, 
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trieben:    ßh^x    wä,br^nd    diese   .sich   nun   westKoh   I3,ac];i 
Kleina^ieu  alle?   verheerend  hinwandten,   zogen  sie  sich 
östlicher  nach  Medien  hin;    und  das   ganze   gebildetere 
Asien  zitterte  vor  diesen  Kimmerischen  und  Skythischen 
horden  ^).      Unstreitig   haben   wir  hier    ein  verspiel  der 
spätem  großen  Völkerwanderungen  in  Europa  und  Asien; 
und  wenn  diese  große  Wanderung  nordischer  Völker  nicht 
80   bedeutende   und  so  nachhaltige  folgen  nach  sich  zog 
wie   die  spätern,    so   müssen   wir  uns  doch  hüten   etwa 
wegen  der  geringen  nachrichten  die  wir  jezt  über  sie  in  692 
geschichtsbüchern  finden  ihre  Wirkungen  zu  unterschäzen. 
Die  Kimmerischen   Verheerungen   fanden  an   der   damals 
neu  aufstrebenden  macht  des  Lydischen  reiches  ihr  ziel: 
aber  die  Skythischen  wirkten  viel  stärker  auf  eine  Umge- 
staltung aller  der  reiche  jenseit  des  Taurus.    Ihnen  ^Uen 
war    die  noch  ungebrochene  kraft   dieser  jungen  Völker 
höchst  gefahrlich :  und  kaum  konnte  man  anfangs  durch 
offenen    kämpf   das   geringste   gegen  ihren  angriff  aus- 
richten.    Sie  überschwemmten  mit  schnellen  rossen  die 
Ränder  we}che   sie   sich  zur  beiute  ausgesucht,   verheerten 
zwar  zunächst  nur  das  platte  land  weil  sie  an  die  künste 
langsamer   belagerung   noch  wenig  gewöhnt  waren,   err 
pberten  aberauch  durch  Überfall  manche  feste  stadt,  nnd 
bezeichneten  überall   durch  so  furchtbare  verwüstungßn 
ihre  an  Wesenheit  dass  eine  allgemeine  flucht  der  seßhaf^e^ 
einwohner  ihrem  anzuge  vorangingt),     Ja  so  tief  pr^te 
sich  ihr  andenken  den  Völkern  zwischen  dem  Mitt§l^eere 
und  Persien  ein,   dass  noch  JlezeqieFs  geist  einen  Irenen 
Einfall  solcher  wilden   nordländer  i^  die  sQdlipJ^^u  r^i^)^^ 
weissagt  ^);   denn   mit  den  namen  Magog  Meshek  Tnb^l 

1)  Herod.  1,  103  f.  vgl.  mit  1,  6.  15.  4,  11—18.  Au0^<|em 
Stralbo  1:  8,  16.  Justin,  kist,  2,  8;  vgl.  auch  die  lespngßB  |Ui\|f- 
linson's  auf  der  großen  inschrift  von  Bisutun,  Joum.  As.  Spc.  ^ 
p.  259.  264.  294.  2)  diese  beschreibung  stüzt  sich  besonders 

auf  die  lebendigen  bilder  welche  Jeremja  c.  4— 6  von  diesen  nordi- 
schei^  feinden  entwirft.  Dass  sie  festunge^  Roberten,  zeigt  daß  bei- 
spiel  Asqalon's  Herod.  1,  105.  3)  Hqz,  o«  38  f.  ygl.  die  (Vo- 

pheien  des  4.  B»,  bd.  11.  8.  348  f. 
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womit  Hezeqiel  diese  nordischen  kriegsvölker  benennt, 
mögen  die  Hebräer  auch  vordem  dieselben  volker  be- 
zeichnet haben  welche  die  Griechen  Skythen  nannten  *). 
Und  sogar  die  späteren  kriegszüge  der  Persischen  groß- 
könige  Kyros  und  Dareios  gegen  die  Skythen  erklären 
sich  zulezt  nur  als  gegenwirkungen  der  früheren  einfalle 
derselben  in  die  südlicheren  länder. 

Am  denkwürdigsten  ist  nun  weiter  zunächst  das  ver- 
halten Nineve's  bei  dieser  ganzen  erscheinung.  Wir  fin- 
den es  sowenig  von  den  Verwüstungen  der  Skythen  lei- 
dend*) dass  es  vielmehr  einen  augenscheinlichen  nuzen 
693  von  ihrer  Asiatischen  herrschaft  zieht  und  seine  fortdauer 
gerade  solange  fristet  als  diese  dauert;  sie  dauerte  aber 
nach  Herodot  imganzen  28  jähre.  Es  ist  also  höchst 
wahrscheinlich  dass  es  durch  seine  schäze  wie  durch  seine 
alte  Schlauheit  im  beherrschen  der  Völker  die  Skythen 
für  seine  zwecke  benuzte,  ihrer  viele  in  seinen  sold  nahm 
und  ihnen  den  weg  theils  nach  osten  gerade  gegen  Medien 
theils  nach  Südwesten  wies,  um  auch  dort  durch  sie  die 
von  ihm  abgefallenen  Völker  zurückzuhalten.  Wir  wissen 
noch  bestimmt  dass  sie  ohne  ihre  unter  den  Medischen 
Völkern  errungene  macht,  aufzugeben  bis  nach  Ägypten 
vordrangen,  und  hier  von  Psamm^tichos  nur  mitmühe 
durch  geschenke  und  bitten  zum  rückzuge  bewogen  wur- 
den, während  sie  noch  auf  dem  rückzuge  lange  in  dem 
Philistäischen  * Asqalon  hausten  *). 

Es  erhellt  hieraus  dass  nur  ein  theil  der  Skythen 
gegöh  Ägypten  zog,  wohl  die  meisten  in  ^den  nordöst- 
lichem gegenden  blieben.  Aber  ebenso  sicher  erhellt 
dass  die  Skythen  auf  diesem  zuge  die  gegenden  durch- 
zogen und  verwüsteten  welche  der  rest  Israels  noch  im 
h.  lande  bewohnte.  Die  jezigen  geschichtsbücher  im  A.T. 
schweigen  zwar  davon,  aber  gewiss  nur  weil  diese  wan- 
dervölker  bald  wieder  vertrieben  wurden  und  kaum  einige 

1)  Hez.  c.  38  f.  vgl.  mit  32,  26.    Der  name  MSshek   mag  mit 
dem  ^griechischen  Massageten  verwandt  seyn,  vgl.  Herod.  4,  11. 

2)  vgl.  auch  Ssef.  2,  13-15.  3)  Herod.  1,  105. 
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jähre  als  herren  in  Kanaan  bleiben  mochten.  Allein  wir 
haben  sonst  über  ihr  daseyn  im  h.  lande  deutliehe  zeng- 
nisse.  Die  ganze  erde  rings  um  das  h.  land  schien  durch 
den  verheerenden  anzug  dieser  niegesehenen  Wandervölker 
so  tief  erschüttert  zu  werden,  und  alle  benachbarten  reiche 
mit  Juda  selbst  wankten  und  zitterten  vor  ihnen  so  arg, 
dass  die  Propheten  welche  damals  in  Juda  wirkten  mit 
einem  seit  langer  zeit  unerhörten  erfolge  ihre  zur  büße 
und  besserung  auffordernde  stimme  erheben  konnten.  Er- 
halten haben  sich  jezt  zwei  wichtige  und  beide  ziemlich 
ausführliche  Weissagungen  der  art :  die  eine  von  Ssefanja  ^), 
wahrscheinlich  einem  nachkommen  königs  Hizqia  im  4ten 
gliede*),  von  dem  wir  nur  das  eine  kleine  buch  besizen694 
welches  durch  diese  zeitläufe  veranlaßt  wurde ;  die  andere 
von  dem  damals  noch  sehr  jungen  Jeremja,  welche  später- 
hin nur  als  glied  eines  weiteren  ganzen  in  sein  großes 
buch  verarbeitet  wurde  aber  eben  deshalb  diese  einzelne 
Zeiterscheinung  desto  ausführlicher  berührt').  Es  war 
damals  nicht  lange  nach  dem  13ten  jähre  der  herrschafk 
königs  Josia,  dem  21sten  seines  lebens*):  und  noch  war 
kein  gründlicher  anfang  gemacht  das  reich  aus  dem  tiefen 
sittlichen  verderben  zu  reißen  in  welches  es  während  der 
herrschafk  Manasse's  Amön's  und  des  minderjährigen  Josia 
gesunken  war.  Dass  dieser  könig  Josia  selbst  von  den 
Skythen  eine  Zeitlang  wahrscheinlich  während  ihres  ver- 
heerenden rückzuges  von  der  Ägyptischen  grenze^)  in 
Jerusalem  belagert  wurde,  können  wir  aus  einem  Psalme 
schließen   welcher   mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  auf  ihn 


1)  bei  den  LXX  Joq^oriag,  2)  ähnlich  rühmte  sich  später 

ein  anderes  geschlecht  der  abkunft  von  dem  geachteten  könige  Ezr. 
2,  16.  Neh.  7,  21.  3)  Jer.  c.  3-6.  4)  das  13 te  nennt 

bestimmt  Eusebios  im  chron.  can,  T.  11.  p.  187.  Freilich  wissen  wir 
jezt  nicht  woher  Eusebios  diese  angäbe  schöpfte:  doch  scheint  sie 
znlezt  nur  auf  Jer.  1,  2  zurückzugehen.  5)  eine  verwirrte 

nachrioht  dass  die  Skythen  rüokkehrend  nach  Skythopolis  durch  die 
später  Tricomis  genannte  Stadt  (westlich  von  Hebron)  zogen,  hat 
sich  in  Gedreni  hUt.  Byt.  p.  237  Bonn,  erhalten. 
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^Is  dic}iier  zurückgeht  und  uns  ein  lebhaftes  bUd  von 
dem  Wesen  dieser  sonderbaren  kridger  entwirft*).  Sie 
mögen  sich  dann  nach  einigen  jähren  aus  Kanaan  wieder 
verloren  haben,  obwohl  noch  in  spätom  Jahrhunderten 
der  name  der  stadt  Skythopolis  an  der  rechten  seite  des 
mittlem  Jordan's,  i?vrelche  auf  dem  großen  beer-  und  han- 
delswege  von  Nineve  nach  Ägypten  lag,  an  ihr  einstiges 
daseyn  im  lande  erinnerte'*).  Aber  sie  verschwanden 
sicher  nicht  ohne  das  reich  Juda  aus  seinem  sittlichen 
695  schlafe  stark  aufgerüttelt  zu  haben:  und  zu  keiner  zeit 
konnte  dies  von  wichtigeren  folgen  werden  als  in  dieser, 
wo  außerdem  schon  sovieles  zu  einer  reichsverbesserung 
hindrängte  und  der  rechte  könig  dawar  um  sie  durch- 
zuführen. 

König  Josia.  —  Der  anstoss  zur  reichsverbesserung» 

Denn  es  leidet  bei  näherer  betrachtung  keinen  zweifei 
dass  schon  länger  vor  dieser  gewaltigen  aufforderung  zur 
Umkehr  des  lebens  eine  menge  antriebe  im  reiche  Juda 
auf  dasselbe  ziel  hinwirkten.  Die  schlimme  zeit  (der  hei4- 
nisc^en  richtung  fiel  doqh,  wie  oben  bemerkt,  eigentlicji 
pijir  in  4en  anfang  der  herrschaft  Ma^asse's :  und  die  ijar 
paalp  von  vielen  blutzeugen  bewährte  treue  in  der  ^^hren 
Religion  mußte  mitten  im  wütben  d^ev  heidnischen  pcb- 
tung  umgekehrt  dem  gegens^ze  eine  neue  m^htige  \^^}m 
eröffnen.  Wie  mächtig  sich  troz  aller  Verfolgungen  die 
stimme  der  Wahrheit  wieder  in  einzelnen  herrlichen  Pro- 
pheten regte,  zeigen  hinreichend  die  beispiele  Ssef^ja^s 
Jeremja's  und  anderer  von  denen  wir  nur  nichtmehr  soviel 

;)  f^,  59,  Ygl.  die  mphier  des  A.  Bs,  bd.  U.  8.  194  ff.  Sie  aasg. 

2)  nstch  griechischen  schriftstellem  das  alte  Bäth-shean,  wofür 
Nysa  be^  PUn.  h,  n.  5,  16  mit  umgesezten  lauten  mehr  Griechisch 
^^l^ingei;^^.  Pass  die  Skythen  die  stadt  baueten,  sagen  Plinius  $,  16 
und  G.  ßynl^eUos  chronogr,  1.  pag.  405  ed.  Bonn,  wohl  nicht  ans 
bloßer  v^r^uthung.  Und  wirklich  sieht  man  nicht  warum  die  über- 
bleibsßl  derselben  sich  nicht  in  dieser  stadt  festgesezt  haben  sollteo; 
d^nn  dass  der  name  mit  der  alten  stadt  Sukkoth  jenaeits  des  Jor* 
dans  (n.  s.  546)  nichts  gemein  habe,  versteht  sich  von  selbst. 
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wissen  wie  von  jenen  beiden.  Und  auch  außer  dem  Pro- 
phetenthume  war  ein  großer  und  gewiss  der  kräftigste 
und  schönste  theil  des  volksthümlichen  schriftthumes  seit 
Manasse  von  den  Wahrheiten  der  bessern  religion  immer 
stärker  ergriffen  und  drang  auf  eine  besserung  des  ganzen 
lebens ;  das  B.  Ijob  und  die  große  einleitung  zum  jezigen 
B.  der  Sprüche  (c.  1 — 9)  aus  verhältnißmäßig  früherer, 
das  Deuteronomiüm  aus  späterer  zeit  ragen  für  uns  nur 
als  die  deutlichsten  beispiele  aus  einer  großen  reihe  ähn- 
licher Schriften  hervor,  welche  einst  im  volke  verbreitet 
gewesen  seyn  müssen. 

Zwar  konnte,  so  wie  damals  die  königliche  macht 
in  Juda  längst  ausgebildet  war,  ohne  den  Vorgang  eines 
königs  keine  durchgreifende  reichsverbesserung  versucht 
werden.  Und  Manaisse's  söhn  Amon  (s.  715)  folgte  so- 
gleich wieder  derselben  heidnischen  richtung  von  welcher 
sich  sein  vater  nie  hatte  lossagen  können.  Allein  schon 
nach  zwei  jähren  fiel  er  durch  eine  Verschwörung  seiner 
eigenen  hofleute,  wir  wissen  nicht  näher  auf  welche  be- 
sondere veranlassung;  ein  ähnliches  Schicksal  hatte  nach 696 
8.  626  sein  Vorgänger  Joäsh,  jedoch  nicht  nach  so  kurzer 
herrschaft.  Indess  nahm  das  ganze  volk  sofort  räche  an 
den  Verschwörern,  und  erhub  Josia  den  8jährigen  söhn 
des  gefallenen  königs  zur  herrschaft.  Dieser  nun,  unter 
ähnlichen  ernsten  umständen  nur  noch  viel  jünger  zur 
herrschaft  berufen  wie  einst  jener  Uzzia  (s.  628),  ward 
diesem  seinem  herrlichen  ahn  auch  in  der  liebe  zur  reinem 
religion  ähnlich,  ja  er  ward  wie  das  jezige  Königsbuch 
sagt^)  in  der  liebe  Jahve's  größer  als  alle  seine  Vor- 
gänger. Wir  können  die  bildungsstufen  welche  er  seit 
seiner  minderjährigen  herrschaft  durchlief,  jezt  nichtmehr 
deutlich  erkennen*):  aber  die  große  festigkeit  und  sicher- 


1)  2  Kön.  23,  25.  2)  nach  dem  Chroniker  II.  34,  3-8 

fing  Josia  im  8ten  jähre  seiner  herrschaft  (d.  i.  im  16ten  lebenr- 
jahre,  in  welchem  vielen  spuren  nach  die  königssöhne  volljährig 
wurden)  Jahve  zu  suchen  an;  und  im  12ten  jähre  derselben  begann 
er  schon  soviel  er  konnte  alle  spuren  des  Heidenthumes  im  lande 
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heit  in  der  auffassung  und  vertheidigung  der  strengern 
religion,  welche  er  nach  dem  Königsbuche  seit  dem  an- 
fange der  reichsverbesserung  im  18ten  jähre  seiner  herr- 
schaft  und  dem  26sten  seines  lebens  offenbart,  beweist 
genug  dass  sein  geist  schon  früh  eine  entschiedene  rich- 
tung  auf  erhabenheit  und  männlichkeit  des  lebens  nahm. 
Stammt  außerdem,  wie  höchst  wahrscheinlich  (s.  748), 
Ps.  59  von  ihm  als  dichter  ab  ^),  so  haben  wir  auch 
daran  einen  klaren  beweis  wie  fest  schon  während  der 
Skythischen  Verheerungen,  also  einige  jähre  vor  jenem 
697  entscheidenden  ISten  jähre  seiner  herrschaffc,  sein  glauben 
einzig  auf  Jahve's  heil  und  hülfe  gerichtet  war.  Die 
erhabene  alte  geschichte  Israels  mit  ihren  grundwahr- 
heiten  sowie  die  erinnerung  an  die  große  David's,  an  die 
wunderbare  errettung  Jerusalems  vor  Sancherib  worauf 
sich  in  Ps.  59  eine  deutliche  anspielung  findet,  und  an 
alles  was  sonst  in  der  geschichte  seiner  ahnen  herrlich 
gewesen,  mochte  früh  seinem  geiste  tief  sich  eingeprägt 
haben:  endlich  fand  in  ihm  die  Sehnsucht  und  hoffnung 
der  treuen  Jahveverehrer  einen  solchen  forsten  wie  sie 
ihn  gewünscht  hatte. 

Darum  gab  denn,  wie  es  bei  allen  innerlich  längst 
vorbereiteten  Veränderungen  im  reiche  geht,  zulezt  etwas 
mehr  zufälliges  den  anstoss  zu  der  wichtigen  reichsver- 
bessenmg  welche  Josia  nachdem  sie  einmal  als  noth wendig 
anerkannt  war   mit   großer    entschiedenheit  durchführte. 


za  zerstören:  wonach  also  dann  das  18te  jähr  hiefur  eigentlich  nichts 
neues  bringt ,  sondern  vielmehr  nur  zur  emeuerung  der  rechten 
Paschafeier  und  ähnlicher  gesezlicher  Vorschriften  diente.  Allein 
was  nach  v.  4 — 7  schon  in  das  12te  jähr  verlegt  wird,  ist  nur  ein 
wörtlicher  auszug  von  dem  was  nach  2  Kön.  23,  4  ff.  erst  im  18ten 
jähre  anfing.  Zwar  wird  2  Eon.  22  f.  so  vieles  in  das  18te  jähr 
verlegt:  auffindung  des  gesezbuches,  abschaffung  alles  heidnischeUi 
Pascha,  dass  man  leicht  merkt,  wie  wenigstens  die  abschaffung  des 
heidnischen  im  ganzen  lande  nicht  so  schnell  geschehen  konnte. 
Aber  sie  konnnte  nach  2  Eon.  22  f.  doch  auch  nicht  vor  dem  ISten 
jähre  nachdrücklich  geschehen.  1)  außerdem  könnte  etwa 

auch  Ps.  28  von  ihm  seyn,  vgl.  die  Psalmen  3ter  ausg.  s.  203. 


Der  anstoss  zur  reichsverbessemng.  751 

und  durch  welche  das  18te  jähr  der  herrschaft  dieses  ko- 
nigs  so  außerordentlich  wichtig  und  berühmt  geworden 
ist.  Als  in  jenem  jähre  Josia  seinen  finanzministqr  Shafan 
an  den  hohepriester  Chilqia  ^)  absandte  damit  er  mit 
diesem  gemeinschaftlich  das  seit  einer  zeit  gesammelte 
tempelgeld  in  der  nach  s.  624  f.  seit  Joäsh'es  zeit  gesez- 
lichen  weise  an  die  oberbaumeister  abgäbe,  sprach  der 
hohepriester  mit  ihm  auch  über  ein  gesezbuch*)  das  er 
im  tempel  gefunden  habe,  und  gab  es  als  ein  höchst  698 
merkwürdiges  buch  ihm  zu  lesen.  Dieser  las  es,  fand  es 
wichtig  genug  um  es  dem  könige  vorzulegen,  und  las  es 
sodann  bei  seiner  rückkehr  zum  könige  demselben  vor. 
Der  wurde  von  dem  Inhalte  dieses  Buches,  namentlich  von 
seinen  über  die  Übertreter  der  geseze  gesprochenen .  gött- 
lichen drohungen  so  gewaltig  ergriffen,  dass  er  sogleich 
eine  feierliche  gesandtschaft  aus  Shafan  dem  hohepriester 
und  drei  andern  großen  bestehend  an  das  damals  geehr- 
teste Orakel  in  Jerusalem  absandte,  um  zu  hören  wie  es 
sich  mit  der  Wahrheit  jener  drohungen  verhalte.  Es  war 
dies  das  orakel  Chulda's,  des  weibes  eines  in  der  Unter- 
stadt wohnenden  königlichen  zeugmeisfcers,  von  der  wir 
sonst  nichts  wissen ;  Jeremjä  war  damals  noch  etwas  jung, 
trat  dazu  auch  anfangs  mehr   in  seiner  Vaterstadt  *Ana- 


1)  dieser  muss  nach  1  Chr.  6,  39—41  vgl.  2  Eon.  25,  18  damals 
schon  sehr  bejahrt  gewesen  seyn ;  /  wird  aber  von  Spätem  sehr  übel 
mit  dem  Jer.  1,  1  genannten   vater  Jeremja's  verwechselt,   welcher - 
allen  zeichen  nach  ein  gemeiner  Levit  war.  2)  die  worte 

minJn  ^OO  i^^  dem  zusammenhange  worin  sie  2  Kon.  22, 8  stehen 
(vgl.  das  bloße  «^r^o  ^*  ^0)  können  unstreitig  nach  LB.  §.  290  a 
diesen  unbestimmten  sinn  geben  troz  des  artikels  beim  zweiten: 
und  zum  zusammenhange  paßt  eben  auch  allein  dieser  unbestimmte 
sinn.  Von  einem  alten  früher  bekannten  jezt  nur  wiedergefundenen 
gesezesbuche  ist  hier  picht  entfernt  die  rede.  Die  erzählung  selbst 
stammt  ihrer  quelle  nach  gewiss  vom  ersten  Deuteronomischen  bear- 
beiter  des  Königsbuches,  welcher  bald  nach  Josia  geschrieben  haben 
kann;  erst  von  c.  23,  24  an  merkt  man  eine  andere  band,  die  des 
lezten  bearbeiters,  und  erst  hier  v.  25  wird  das  gesezbuch  ohne 
weiteres  auf  Mose  zurückgeführt,  wie  ähnlich  2  Chr.  34,  14. 
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thoth  nicht  weit  von  Jerusalem  als  in  Jerusalem  selbst 
auf.  Sie  bestätigte  ganz  den  drohungen  des  buches  ge- 
mäss, dass  Jerusalem  mit  seinen  bewohnern  wegen  der 
vielen  sünden  des  Volkes  einem  nahen  göttlichen  verder- 
ben entgegengehe ;  fügte  jedoch  hinzu  dass  Josia  selbst, 
weil  er  auf  die  gehorten  drohungen  des  buches  so  tiefe 
büße  zeige,  noch  vor  dem  eintritte  jenes  lezten  Verder- 
bens ruhig  sterben  werde.  So  durch  die  prophetische 
Wahrheit  in  seiner  entschließung  bestärkt,  veranstaltete 
der  konig  eine  große  Volksversammlung  bei, dem  tempel, 
erklärte  ihr  seinen  willen  diesem  gesezbüche  gemäss  im 
reiche  zu  herrschen  und  was  nöthig  umzugestalten,  und 
empfing  die  beistimmung  des  Volkes  nachdem  es  den 
inhalt  des  buches  vernommen  hatte  und  \on  ihm  gleich 
dem  könige  tief  ergriffen  worden  war.  So  mächtig  war 
noch  immer  die  meinung  dass  ein  neues  gesez  nur  durch 
einen  bund  zwischen  den  reichsge walten  zustande  kommen 
könne. 

ßs  kann  uns  aber  bei  einigem  nachdenken  nicht 
zweifelhaft  sejm  dass  dies  gesezbuch  dasselbe  war.welches 
seit  dem  hier  kurz  beschriebenen  entscheidenden  ereig- 
nisse  immer  in  Israel  als  das  einzig  gültige  und  heilige 
angesehen  wurde,  zumal  nachdem  es  bald  darauf  mit  dem 
jezigen  Pentateuche  in  der  bd.  I.  näher  erörterten  weise 
verschmolzen  worden  war.  Die  ganze  geschichte  Israels 
bezeugt,  je  näher  man  sie  erkennt,  desto  sicherer  den 
doppelsaz:  dass  der  jezige  Pentateuch  (um  nun  kurz  so 
699  zu  reden)  seit  Josia's  reichsverbesserung  stets  ebenso 
hoch  geehrt  ja  bald  geheiligt  wurde  als  er  vor  ihr  noch 
kein  öffentliches  ansehen  hatte.  Nur  war  allen  zeichen 
nach  das  damals  im  Tempel  gefundene  gesezbuch  bloß 
das  werk  des  Deuteronomikers  in  dem  bd.  I.  erläuterten 
ursprünglichen  sinne:  inderthat  weist  das  einzelne  was 
in  jener  erzählung  aus  dem  inhalte  des  gesezbuches 
angeführt  wird  nicht  über  das  Deuteronomium  hinaus. 
Die  erschütternden  drohungen  des  göttlichen  zomes, 
insbesondere   die  drohung  dass   das  h.   land  mit   seinen 
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einwohnem  zum  entsezen  und  zum  fluche  werden  werde  .^), 
weisen  auf  nichts  so  stark  hin  als  auf  die  lezten  reden 
im  Deuteronomium ;  undauch  der  name  eines  bundesbu- 
ches  welcher  hier  mit  dem  eines  gesezbuches  wechselt^), 
kann  auf  das  Deuteronomium  passen.  Wie  aber  der  Deu- 
teronomiker  die  frühere  Mosaische  geschichte  so  darge- 
stellt hatte  dass  doch  das  emeuete  gesez  welches  er  ge- 
gen das  ende  hin  erklärte  und  die  gewaltigen  worte  wo-> 
mit  er  es  empfahl  den  leser  am  stärksten  fesseln  und  rüh- 
ren sollten:  so  konnten  auch,  alle  welche  damals  in  Je- 
rusalem an  die  reichsverbesserung  die  band  legten,  gerade 
Yon  diesem  theile  des  großem  werkes  am  meisten  bewegt 
werden;  und  es  geschah  damit  nur  was  der Deuteronomi- 
ker  bei  der  anläge  des  ganzen  großen  gesezes-  und  bun- 
desbuches  selbst  bezweckt  hatte:  Und  wäre  der  könig 
mit  vielen  Qroßen  Dnd  einem  großen  theile  des  gesamm- 
ten  Volkes  nicht  schon  längst  im  herzen  für  eine  aufrich- 
tige und  vollständige  umkehr  zu  der  alten  strengen  re- 
ligion  gestimmt  gewesen,  so  hätte  dies  im  tempel  gefun- 
dene buch  nie  eine  sogroße  Wirkung  hervorbrii^en  kön- 
nen. Aber  der  geistigen  Stimmung  der  zeit  kam  dieses 
buch  mit  seinem  ebenso  herzlichen  alsauch  wieder  er- 
schütternd drohenden  worte  aufs  hülfsreichste  entgegen: 
und  so  entstand  ein  ereigniss  welches  zu  den  folgenreich-  700 
sten  im  laufe  dieser  ganzen  geschichte  gehört. 

Darum  kann  nur  noch  gefragt  werden  wie  das  buch 
in  den  tempel  und  wie  in  die  bände  des  hohenpriesters 
Chilqia  gekommen  sei.  Allein  die  richtigste  antwort 
welche  wir  auf  diese  frage  geben  können,  lißgt  schon  in 
der  s.    734  ff.  erörterten  entstehung  des  Werkes    selbst'). 

1)  die  woi'te  2  Kon.  22,  19  weisen  nichtsowohl  auf  Lev.  26, 
wo  dazu  vom  flache  keine  rede  ist,  als  vielmehr  auf  verschiedene 
stellen  des  Deuteronomium  zurück.  2)  2  Kon.  28,  2  f.  21  vgl. 

mit  Deut.  28,  69.  3)  vnr  brauchen  also  auch  nich  anzunehmen 

dass  es  mit  diesem  werke  damals  so  zuging  v^ie  die  Griechen  er- 
zählten Herakleitos  habe  seine  philosophische  schrift  im  Artemis- 
tempel zu  Ephesos  verdeckt  ^vartjQiiodüas  omog  varsgoy  f  tavnis 
ixSoag  yeytitM,  Tatianos  rede  an  die  Hellenen   c.  4.  —  Wohl  aber 

ChMch.  d.  y.  Israel  m.  8.  ÄJOBg.  48 
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Wai?  das  iferk  vor  etwa;  30  bis  40  jähren  in  Aegypten 
geschrieben ,  sodass  sein  Verfasser  jezt  längst  gest  orben 
scyn  konnte,  nnd  verbreitete  es  sich  darnach  nur  lang- 
sam und  wie  zufällig  nach  Palästina  hin:  so  konnte  eine 
absehrift  davon  zufällig  durch  irgend  einen  priester  in 
den  tempel  kommen  und  dort  vom  hohenpriester  vorge- 
funden werden.  Was  man  eigentlich  als  das  nothwen- 
digste  wollte,  eine  kräftige  erneuerung  des  lebens  im  al- 
ten geseze,  das  war  freilich  viel  mächtiger  und  treibender 
als  alle  die  wege  und  mittel  in  denen  man  es  zu  errei- 
chen suchte  und  endlich  erreichte :  und  gelehrte  Untersu- 
chungen über  alter  und  Verfasser  einer  schrift  anzustellen 
lag  überhaupt  nochnicht  in  den  bedürfnissen  jeuer  zeii 
Aber  dennoch  muss  man  sich  hüten  das  andenken  an  das 
damalige  ereigniss  durch  so  völlig  unrichtige  vprstellungen 
wie  dass  der  hohepriester  etwa  selbst  dies  buch  verfaßt 
aber  seine  Urheberschaft  verläugnet  habe,  muth willig  zu 
trüben:  denn  die  geschichtliche  gewissenloäigkeit  kann 
nicht  ärger  sich  offenbaren  als  in  solchen  nach  jeder 
hinsieht  grundlosen  und  dazu  sehr  ungerechten  värmu- 
thungen. 

Ari  der  reichsverbesserung,  —  Josia^s^  tod, 

,  So  sollte   denn   endlich    eine   Verbesserung    nichtnur 

der  öffentlic^n  religion  sondernauch,  da  diese  vom  Volks- 
leben noch  unzertrennbar  war,  zugleich  des  ganzen  rei- 
ches erfolgen,  welche  ältere  Propheten  längst  verlangt, 
welche  vor  nochnicht  einem  Jahrhunderte  könig  Hizqia 
schon  einipal  ernstlicher  versucht  hatte  (s.  669).  Irrthii- 
mer  und  mißbrauche  welche  sich  im  verlaufe,  der  zeit 
immer  einschleichen  und  immer  wachsen,,  sollten  einmal 

701  kräftiger  getilgt,  das  ganze  reich  einmar  wieder  mit  auf- 
richtiger entschiedenheit  auf  seine  bessern  grundlagen  zu- 
rückgeführt werden.    Der   größere   theil   des   gesammten 


läßt  sich  hier  die  art  vergleichen  wie  die  älteren  Römer  ihre  heiligen 
bücher  fanden  und  einführten,  vgl.  C  Alexandre  zu  seiner  ausgäbe  der 
Sibyllischen  Orakel  II.  2  f.  68.  170.  * 
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Volkes  kam  vonunten  mit  freudiger  Geneigtheit  dieser  neu- 
gestarltang  entgegen :  und  ein  frommer  könig  war  bereit 
diesem  großen  werke  alle  seine  noch  jungen  kräffce  zu 
weihen.  Einen  herrlicheren  sieg,  scheint  es,  konnte  das 
streben  aller  Besseren  im  reiche  nicht  feiern. 

Und  wirklich  dürfen  wir  das  große  und  erspießliche 
nicht  verkennen  welches  in  dieser  wendung  der  dinge  lag« 
Einmal  noch  während  des  bestandes  des  menschlichen- 
Königthumes  in  der  Gottherrschaffc  raffte  sich  diese  mit 
hülfe  jenes  kräftiger  aus  dem  verderben  auf  welchem  sie 
seit  Jahrhunderten  immer  unrettbarer  anheimzufallen 
schien ;  und  eben  da  alles  sich  schon  zu  einer  unabwend- 
baren auflösung  hinneigt  und  der  bessere  grund  des  Da- 
vidischen Jahvereiches  von  dem  unkraute  falscher  bestre- 
bungen  völlig  überwuchert  werden  zu  müssen  seheint, 
strengt  sich  jener  nocheinmal  an  sich  dieses  mit  einem 
kräftigen  schlage  zu  entledigen.  Ein  solcher  so  entschie- 
den und  so  aufrichtig  gemeinter  versuch  muss,  welchen 
unmittelbaren  erfolg  er  ai;ich  habe,  für  den  ganzen  ver- 
lauf immer  irgendwie  heilsam  wirken.  Was  in  der  bis- 
herigen entwickelung  gutes  und  innerlich  tüchtiges  ist, 
kann  durch  einen  solchen  versuch  es  zur  herrschaft  zu 
bringen  wenigstens  sich  strenger  sammeln,  sich  neu  ent- 
wickeln ;  und  sollte  es  auch  unter  der  wucht  der  übrigen 
ungünstigen  Verhältnisse  nicht  auf  die  dauer  der  einrei- 
ßenden auflösung  des  dermalen  bestehenden  Ganzen 
glücklich  entgegenwirken  können,  so  zeigt  sich  dann  we- 
nigstens klarer  welche  tiefere  mängel  diesem  Ganzen  noch 
ankleben  ehe  es  zu  einem  dauerhaft  bessern  anfange  sich 
zu  erheben  stark  genug  sei. 

Die  damalige  reichsverbesserung  nun  konnte  troz  ihrer 
nothwendigkeit  und  trozdem  daß  sie  viel  gutes  hervor- 
brachte, doch  nach  den  Deuteronomischen  grundlagen  von 
denen  sie  ausging  die  tief^gren  mängel  der  zeit  nicht  gründ- 
lich heben,  noch  das  reich  dauerhaft  vor  seinem  nahen- 
den verderben  retten.  Denn  das  Deuteronomium  ist  eben 
wie  die  ganze  zeit   aus  der  es  hervorging   noch  in   dem 

48* 
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starken  zwiespalte  befangen  aass  es  das  bessere  was  der 
alten  religion  fehlte  zwar  ahnet  und  erkennt,  aber  nicht 
fest  genug  durch  alles  durchführt.  Es  erkennt  die  liehe 
als  ein  höchstes  in  der  religion  an\und  ist  im  begriffe  das 
gewaltsame  welches  der  alten  religion  wie  jeder  bloss  pro- 
phetischen anklebt  abzustreifen,  bleibt  aber  dennoch  bei 
diesem  wieder  besonders  in  bezug  auf  die  unendlich  man- 
nichfaltigen  arten  des  heidnischen  aberglaubens  und  auf 
einige  von  der  gemeinde  rücksichtslos  auszuschließende  fremde 
Völker  (s.  738)  stehen,  kann  also  in  dieser  wichtigen  be- 
ziehung  seine  Gläubigen  von  den  nächsten  schranken  nicht 
befreien  in  denen  die  wahre  religion  einst  geboren  und 
großgewachsen  war.  Freilich  waren  diese  bloss  geschicht- 
Hchen  schranken  der  alten  religion  im  ganzen  verlaufe 
der  zeit  desto  starrer  und  desto  schwerer  zu  durchbrechen  ge- 
worden, je  gefährlicher  alles  heidnische  wesen  wieder  einzu- 
dringen drohete ;  und  namentlich  in  dem  lezten  Jahrhunderte 
seit  Manasse  hatte  sich  ja  in  Juda  ein  wahrhaft  tödlicher 
kämpf  zwischen  der  heidnischen  und  der  strengem  rich- 
tung  entsponnen,  sodass  diese  die  größte  anstrengung  sich 
jener  zu  entledigen  nicht  scheuen  durfte.  Allein  nur  desto 
mehr  mußte  hier  die  aus  den  urzeiten  der  gemeinde  wie- 
dererweckte gewaltsamkeit  schaden,  welche  die  empfunde- 
nen übel  zwar  augenblicklich  aus  den  äugen  entfernen 
aber  ihre  quellen  nicht  verstopfen  konnte;  und  die  Ord- 
nung des  bestehenden  reiches  mußte  dadurch  bald  nur 
desto  verwirrter  werden.  So  gewaltsam  waren  allerdings 
auch  Manasse  und  Amon  in  ihren  versuchen  das  Heiden- 
thum  zu  fördern  geweäen:  aber  die  wahre  religion  konnte 
nur  ihrem  eigenen  fortschritte  schaden  wenn  sie  in  diesen 
späten  und  sonst  schon  so  stark  veränderten  [zeiten  noch 
an  der  ersten  beschränkheit  ihrer  Jugend  festhielt. 

Das  zeichen  der  gewaltsamkeit  trägt  nun  aber  'diese 

703  königliche  reichsverbesserung  ii^   allem  was   wir  von  ihr 

wissen.    Sie  war  ernst  gemeint,  durchgreifend,  allesumfas- 

send,  aber  vorallem  gewaltsam.   Der  hohepriester  Chilqia 

mit  den  übrigen  am  tempel  beschäftigten  priestem  mußte 
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zuerst  alle  die  geräthe  der  im  tempel  selbst  getriebenen 
heidnischen  religionen  fortschaffen,  nördlich  Jerusalems 
auf  den  an  den  Qidrön  stoßenden  feldfluren  verbrennen 
und  die  asche  nach  Bäthel  als  dem  alten  size  niederer 
religionen  außerhalb  Jada^s  schaffen^):  so  hörten  diese 
arten  Ton  Gottesdienst  wenigstens  im  tempel  sofort  auf. 
Sodann  schaffte  man  aus  dem  tempel  das  daselbst  nach 
s.  717  erst  durch  Manasse  aufgestellte  bild  der  Astarte 
mit  den  dazu  gehörigen  kleinen  häusern,  verbrannte  jenes 
ebenso  am  Qidrön  und  warf  seinen  staub  auf  die  gräber 
der  niedrigtsen  menschen  ^).  Die  zwei  höheüaltäre  welche 
vor  zwei  thoren  Jerusalems  errichtet  waren  ^),  verunrei- 
nigte man  ebenso  wie  die  im  ganzen  lande  Juda  zerstreu- 
ten durch  darauf  geworfene  menschengebeine:  es  waren 
dies  nadi  s.  418  f.  zumtheil  sehr  alte  Heiligthümer ,  in 
denen  Jähve  selbst  verehrt  wurde,  an  welche  sich  aber 
jezt  im  gegensaze  zu  dem  großen  tempel  allerlei  aber- 
glauben  geknüpft  hatte.  Die  von  Achaz  Manasse  und 
Amön  nach  s.  664  f.  eingefährten  künstlicheren  arten 
von  heidnisdiem  aberglauben^  deren  zeichen  bei  dem  tem- 
pel '  und  in  der  nähe  Jerusalems  aufgerichtet  waren,  ver- 
nichtete man  ähnlich  durch  Verunreinigung  der  örter ;  bis 
die  reihe  endlich  auch  die  nach  s.  407  von  Salömo  erbau- 
ten Heiligthümer  heidnischer  gotter  traf.  Ja  auch  die 
einst  von  den  königen  des  Zehnstämmereiches  in  Bäthel 
and  andern  orten  erbaueten  hochaltäre  behandelte  Josia 
ebenso,  weil  diese  gebiete  nach  s.  743  gerade  damals  zum  704 
reiche  Juda  gehörten;  wobei  dann  in  Bäthel  sich  mit 
den  gebeinen  eiaes  alten  grabes  das  unerwartete  ereignete 
welches   oben   s.  476  ff.   erwähnt  wurde.    Andere  arten 


1)  2  Kön.  23,  4.  2)  2  Kon.  23,  6  f. 

'  3)  V.  8:  der  eine  lag  vor  dem  nach  dem  stadthauptmanne  Jo- 
sua  genannten  thore,  der  andere  links  von  dem  sogenannten  stadt- 
oder  Burgthore.  So  sind  unstreitig  die  worte  zu  verstehen,  obgleich 
wir  diese  beiden  damals  gewöhnlichen  thomamen  sonst  nicht  finden. 
Höchstens  wäre  ein  t  und  vor  dem  lezten  riK  ausgefallen;  jedoch 
ist  auch  dies  nach  2  Kön.  12,  5  nicht  nöthig. 
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alten  oder  neuen  aberglaubens  traf  gleicher  baiin.  Was 
aber  abgetsehen  von  diesen  ansieh  todten  Sachen  die  nien- 
sehen  anlangt,  so  traf  alle  die  priester  dieser  heidnischen 
oder  heidnischartigen  religionen  sowohl  in  Jerusalem  und 
Juda  als  in  dem  frühem  Samarien  die  todesstrafe,  als 
müßten  wenigstens  diese  falschen  priester  für  alle  die  yom 
Yolke  als  opfer  fallen  welche  ihn^n  gefolgt  waren;  nur 
die  gebomen  Opfer-Leviten  welche  sich  zu  solchem  prie- 
sterthume  hatten  mißbrauchen  lassen,  wurden  zwar  ans 
scheu  vor  Ahron's  stamme  nicht  hingerichtet,  durften  aber 
vie  wieder  den  altar  Jahve's  berühren,  wurden  daher  wie 
nach  alter  sitte  die  ohne  eigene  schuld  unreinen  zu  Jera* 
salem  vom  brode  des  Heiligthumes  notbdürftig  unterhal- 
ten^). —  Bei  solcher  gewaltsamkeit  im  entfernen  des  Heid- 
nischen mußte  dennauch  die  neugestaltung  des  eigen- 
thümlichen  der  alten]  religion  vonselbst  in  ekiem  ähnlichen 
geiste  vollbracht  werden.  Als  zeichen  wie  streng  man 
Tonjeztan  die  gebrauche  der  Jahvereligion  halten  wollte, 
diente  die  erste  Paschafeier  umsomehr,  da  sie  auch  nadi 
ihrer  ursprünglichen  bedeütung  eine  sühne  und  reinigung 
beim  eintritte  in  ein  neues  daseyn  geben  sollte:  und  es 
wird  ausdrücklich  bemerkt  dass  sdt  den  Zeiten  der  Bich* 
ter  das  Pascha  nie  so  gefeiert  wotden  isei,  nämlich  so 
streng  nach  allen  den  vörschrifli^i  eines  heiligen  buches, 
wie  man  es  jezt  feierte  *). 

Wie  zufolge  dieser  großen  Veränderung  alles  übrig» 
sich  im  reiche   neugestaltet  habe,   können   wir  jest   aus 


1)  dies  alles  ist  der  sinn  von  2  Eon.  23,  5  20;  8  f.;  vgl.  2 Chr. 
84,  4  f.  2)  2  Kon.  23,  21—23.    Der  Chroniker  II.  35,  1—18 

ergreift  diese  golegenheit  um  alle  die  zu  seiner  zeit  geltenden  ge* 
brauche  am  Pascha,  welche  im  Bentateuche  nicht  weiter  berührt 
sind,  ausfuhrlich  darzustellen ;  er  stellt  sie  hier  nämlich  noch  aus- 
fuhrlicher dar  als  im  leben  Hizqia's  nach  s.  692  f.—  Die Reichsjahr- 
bücher  können  nur  meinen  das  Pascha  sei  nie  so  begangen  beson- 
ders in  hinsieht  1)  auf  die  opfer  auch  außer  dem  Paschalamme  Deut. 
16,  2;  und  2)  auf  die  strenge  einheit  des  ortes  der  feier,  nach 
Deut.  16,  5. 
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mangel  an  naehrichteii  nicht  Viel  nähär  vetfolgea.  «Tonia 
selbst' lebte  dem  neuen  reiohsgeiiieKe  ganz  gemäss,  linderte 
durch  sorgsame  rechtspfl^ge  diel  noth  der  hüif«loaeren  nn-  705 
terthanen^  und  erwarb  sieh  die  allgemeinste  achtung  durch 
seih  ruhig  sanftes  und  doch  so  thätiges  wirken^).  Ge- 
wiss aber  fing  nun  bald  troz  des  guten  willens  dieses  from- 
men königs  eine  reihe  neuer  übel  im  reiche  und  volke 
sich  zu  entwickeln  an,  voran  solche  welche  überall  leicht 
empoz^ommen  wo  ein  heiliges  buch  die  grundlage  alles 
öffentiichen  lebens  wird;  die  aufgeblasene  bücherwidisheit 
und  das  heuchelnde  schriftgelehrtenthum.  In  frühem  zein 
ten  waren  solche  übel  dem  volke  völlig  fremd,  wi6  die 
ganze  bisherige  geschichte;  gezeigt  hat:  denn  damals  hat^ 
ten  außer  dem  Orakel  sofern  es  durchdrang  und  dem  kö* 
n^sbefehle  nur  sbkhe  einzelne  kurze  igeseze  wie  der  De* 
kalogf  offenilfiehe  geltiang ; :  aber  sogar  an  die  Worte  des 
Diekalogs  hielt  man  sijch  nicht  immer  und  überall  streng, 
wie  das  beispiel  Jerobeam^sl.  oben  s.  470  f«  zeigte  und  wie 
der  große  Prophet  Hosea  über  allgemeine  suchtbeobachh 
tungTider  geschriebenen  göttUchlen  werte  klagte^);  äus- 
ifüfasliche  gesezbücher  ähnüich  dem  jezigen  Pentatenche 
gab  es  zwar /schon  lange  vor  Jösia,  sie  hatten  aber  keine 
awingepide  geltong,  hoch :  weniger  waren  sie  heil^.  So^ 
bald  aber  ein  biieh  zumal  ein  so  umfassende^  gesehichtsi- 
und  rechtsibuch  wie  d^r  Pentateuch<  zum  reichsgrundgeseze 
jerhoben  wurdci,  bildete  sich  zum  erstenmale  in  Israel  bü- 
-chergelehrsamk^t  als  eine  nothwenige  macht  im  reiche 
aus.  Diese  traf  nun  nach  s.  693  ff.  mit  einem  sonst  schon 
sehr  ausgebreiteten  und  ohne  zwang  «mächtig  wirkenden 
schriftthume  und  mit  einem  regen  streben  nach  Weisheit 
zusammen  welches  schon  längst  seine  erste  jugend  hinter 
sich  hatte.  So  konnte  sie  mit  dem  gesammten  schon  so 
weit  vorgeschrittenen  geistigen  leben  des  volkes  schneller 
sich  entwickeln  und  rascher  ausarten,  hier  eine  neue  art 
von  hochmuth  und  einbildung  welche  durch  den  besiz  des 


1)  dies  besonders  nach  Jen  22,  15  f.  2)  Hos.  8,  12. 
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bachstab^is  die  ächte  Weisheit  zu  bei^izen  wahnt,  dort  eine 
heuchelei  erzeugen  welche  in  ihm  die  frömmigkeit  besi- 
zen  will  und  sich  so  stellt  als  besäfte  sie  diese ;  ja  auek 
706  die  gewaltsamkeit  der  reichsverbessernng  selbst  mußte 
zur  raschern  ausbildung  solcher  übel  mitwirken.  Dass 
sich  aber  diese  übel  früh  ausbildeten,  zeigt  einmal  das 
prophetische  lied  Ps.  50,  welches  noch  unter  Josia  ent- 
standen seyn  kann,  wahrscheinlich  als  gegen  ende  seiner 
herrschaft  sich  am  fernen  himmel  neue  stürme  erhoben 
und  daher  neue  Verzweiflung  im  volke  ausbrabh ;  und  zwei- 
tens beweisen  es  manche  aussprüche  Jeremja's*),  welcher 
als  Prophet  diese  ganze  Veränderung  erlebte  und  über 
^ie  falsche  gelehrsamkeit  sogleich  bei  ihrem  ersten  keimen 
die  ewige  Wahrheit  ausspricht. 

Indessen  verwirrt^i  sich  die  verhaltniase  der  Völker 
rings  um  Juda  jährlich  mehr:  und  die  Vertreibung  der 
Skythen  hatten  diesem  keine  dauernde  hülfe  gebracht. 
Nin^ve  stand  noch  immer  wie  eine  feile  beute  für  den 
besten  kämpfer  da;  und  in  den  westasiatischen  läjidem 
welche  es  einst  beherrscht  hatte,  wollte' sich  noch  immer 
kein  so  kräftiges  reiche  neubilden  dass  die  benachbarten 
starkem  reiche  es  hätten  fürchten  könn^i.  Aegypten  also 
welches  früher  von  der  Assyrischen  Übermacht  viel  gelitten 
heMe  nun  aber  in  seinem  2dten  konigshause  ein  geschlecht 
tiiatki&fidger  herrscher  besaß,  konhtejezt  seine  stunde  gekom- 
men glauben  um  nichtnur  an  seinem  alten  feinde  sich  zu 
rächen  sondemauch  einen  guten  theil  der  scheinbar  herren- 
los gewordenen  Assyrischen  länder  zu  erobern.  Gegen 
Aethiopien  von  wo  es  nach  s.  678  früher  viel  zu  fürchten 


1)  besonders  Jer.  8,  8  f. ;  wieweit  stehen  davon  selbst  ausspräche 
wie  Jes.  29,  13  ab,  und  wiesehr  war  demnach  Israel  in  diesem  einen 
Jahrhunderte  verändert!  —  Wie  das  «Gesez»  vonjeztan  allmällig  das 
nachdenken  und  das  leben  des  volkes  immermehr  beschäftigte,  zei- 
gen auch  deutlich  stellen  wie  Ps.  1,  2.  Hab.  1,  4. 
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hatte,  war  es  jezt  ganz  gesichert^):  und  so  hatte  schon 
der  bedachtsame  Psammetichos  nach  s.  732.  746  sich  in  die 
Falästimschen  angel^enheiten  erobernd  und  unterhandelnd 
soweit  eingemischt  als  es  ihm  gefahrlos  schien.  Sein  söhn 
Nekhao  (oder  Nekö,  Nekhö)^  stolzer  und  kühner  als  der 
vater^  traf  nun  große  anstalten  um  vom  erbe  des  Assyri- 
schen reiches  soviel  als  möglich  an  sich  zu  bringen:  wo- 
bei ihm  die  neue  Ghaldäische  herrschaft,  wie  unten  erhel- 
len wird,  anfangs  willig  die  band  bot.  Er  liess  mächtige 
kriegsflotten  sowohl  im  Mittelländischen  als  im  Bothen 
meere  erbauen^),  offenbar  um  seine  beere  schnell  nach  je- 
der gegend  des  frühern  Assyrischen  gebietes  hinzuschaf-  707 
fen.  Mit  der  im  Mittelmeere  erbaueten  zog  er  ^erst  ge- 
gen die  Phönikische  küste  hin,  sezte  sein  beer  etwa  bei 
*Akko  ans  land  und  fing  eroberungeu  an,  berührte  dem- 
nach zunächst  ohne  weitere  rücksicht  theile  des  ehemali- 
gen Zehnstämmereiches  welches  die  Assyrer  früher  gänz- 
lich sich  unterworfen  hatten.  Allein  diese  gebiete  des 
alten  erbes  Israels  hatte  damals  nach  s.  743  das  reich 
Juda  in  besiz  genommen,  obwohl  soviel  wir  wissen  ohne 
deshalb  mit  dem  nochimmer  in  Nineye  wohnenden  Assy- 
^rischen  könige  einen  vergleich  geschlossen  zu  haben.  Ja 
wenn  wir  die  wuth  bedenken  mit  welcher,  sobald  die 
Ghaldäer  gegen  Juda  auftreten,  die  Edomäer  'Ammonäer 
Moabäer  und  andere  nachbaren  gegen  es  kämpfen,  so  wird 


1)  die  schwere  Zerstörung  No-Amon's  d.  i.  T^eben^s  woraqf 
Nah.  3,  8  —  10  anspielt  welche  danach  in  die  erste  hälfte  des  7ten 
Jahrhunderts  fallen  muß,  war  nach  der  bei  Amm.  Marc.  hUt.  17,  4  er- 
haltenen nachricht  von  dem  eben  auf  strebenden  Carthago  ausgegan- 
gen ,  gewiß  aber  im  bunde  mit  vielen  Afrikanischen  Völkern  und 
nicht  gegen  den  sinn  der  Psammetiche;  und  sie  war  eigentlich  nur  der 
gegenschlag  der  großen  Afrikanischen  eroberungen  Tirhaqa's  gewe- 
sen. Eambyses,  fand  daher  später  die  alte  Verbindung  zwischen 
Aegypten  und  Aetiopien  schon  durch  ganz  neue  Völker  gestört  wel- 
che sich  in  der  mitte  niedergelassen  hatten. 

2)  Herod.  2,  159  vgl.  mit  2  Kon.  24,  7.  Späterer  Jüdischer  aber- 
wiz  erklärte  den  Ägyptischen  namen  Nehhö  nach  dem  Hebr.  so  als 
bedeute  er  der  lahme. 
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6S  höchst  wahrscheinlich  dassJosia  die   ganze  alte  herr- 
sohaft  des  Davidischen  hauses  über  die  umliegenden  Völ- 
ker herzustellen  suchte  und  in  dieser  Stellung  nicht  ohne 
erfolg  thatig  war;    ganz  wie   es   sich  in  dieser  zeit  der 
verdöifrenden  Assyrischen:  macht   für  einen   könig   ziemte 
der  inallem    ein  achter   nachfolger   David's    seyn   wollte. 
So  konnte  Josiä  in  den   eroberungen  welche  der  Aegyp- 
iischc  könig  im  nördlichen  lande  versuchte  sich  in  seinen 
rechten  gekränkt,  und  doch  sich  zugleich  mächtig  genug 
fühlen  um  nöthigenfalls  auch  allein  einen  krieg  mit  ihm 
zu  wagen ;  dass  es  um  die  Selbständigkeit  auch  Juda's  ge- 
^  schehen  sei  wenn  die  Aegypter  sich  im  norden  feztsezten, 
-sagte  aflißerdem  eine  geringe  Überlegung:   und  die  niede- 
ren   bedenken    welche   etwa   noch    einem   kriege    gegen 
Aegypten  widerstanden,    wurden  gewii^   vollends   durch 
günstige  orakel  und  die  mächtig  wiedererwachenden  Mes- 
-sianischen  hoffnungen  entfernt.    Denn  ziu  allen  zeiten  wo 
Israel  sich  von  innen  zu  einem  tegern  leben   in  seiner 
feligion  erhob,  steigerte  sich  auch  sein  alteif  wunderbarer 
mutii  gegen  die  äußeren  feinde :  orakel' dieses  geisteswui- 
708 -den  sicher  damals  latd:,  obgleidi  sich  das  andenken  daran 
jtot  verloren  hat.    Kurz,  Josia  zog  kühnen  muthes  mit* 
»einem  heere  dem  Aegyptischen  entgegen :  die  beiden  feind- 
üchen  könige  tü^afen  Westlich  iiicht  sehr  weit  vom  meere 
iauf  der  großen  Guliläischen  ebene  wo  daid   sohii&sal  fb- 
lästina's  sooft  entschieden  wurde,  zwischen   Magdol  und 
Hadadrimmön  nicht  weit  von  d6r  größern  stadt  Megiddo  *) 


I)  Mendi  hei  Fl.  Josephus  mag  ein  bloßer  sehreibfehler  seyn. 
Jlftgdol  welches  Herod.  2^  159  dafür  sezt^  könnte  mir  aua  der  aos- 
sprache  Magedon  für  Megiddo  hervorgegangeil  zu  seyn  scheinen,  da 
ft  und  l  am  ende  von  eigennamen  im  übergange  zu  fremden  spra- 
chen oft  wechseln:  allein  diese  annähme  ist  unnöthig,  da  der  ort 
Megdel  nicht  weit  von  'Akko  nördlich  von  einem  zuflusse  desQishon, 
welcher  sich  auf  Eobinson's  Charte  findet,  ganz  hieher  paßt  und 
wohl  mit  dem  Magdiel  nicht  weit  vom  Earmel  bei  Guerin  (de  ora  Palaesti- 
nae.  Par.  1856)  überstimmt.  Wenn  hier  das  Aegyptische  lager  stand,  so 
stand  das  Israels  wahrsoheinlich  östlicher  davon  bei  dem  noch  j est  Bnm- 
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auf  einaader ,  aber  Joaia  ward  in  der  schlaeht  tödlich  ver- 
wundet tind  schon  sterbend  von  der  wahlstfttt  getragen; 
doch  brachten  seine  getreuen  die  leiche  sicher  nach  Je- 
rusalem, wo  sie  in  aller  ehre  bestattet  ward  ^).  Die  schlacht 
selbst  war  für  das  reich  Juda  verloren,  und  ungehindert 
konnte  der  Aegyptische  könig  seine  weitern  plane  ver- 
folgen. Die  trauer  des  Volkes  um  den  mit  39  lebensjah- 
ren  gefallenen  tapfem  und  frommen  könig  war  außeror- 
dentlich: es  war  als  wollte  eine  dumpfe  unglücksahnüng 
durchdringen  dass  mit  ihm  eigentlich  das  reich  selbst  schon 
gefallen  sei,  dessen  lezter  großer  träger  er  gewesen.  Noch 
laiage  zeiten  später  erhielten  sich  di^  auf  ihn  im  volke 
gesungenep,  von  Jeremjä  verfaßten  trauerlieder  ^),  die  man  709 
gern  an  bestimmten  gedächtnißtagen  wiederholte. 

3.  der  Untergang  des^ reiches. 

König  Josia  hätte  sein  großfe»  unternehmen  eine* 
reichsverbesserung  nur  13  jähre  überlebt :  eine  schon  ah- 
sich  vielzu  kurze  sseit  um  alte  tiefgewurzelte  übil  vöBig 
S5U  beseitigen  und  ein  ganzem  volk  an  eine   neue   lebens- 


mane  genannten  orte,  dem  Hadad-Eiipmon  ini  thaleyon  Megiddo;  dass  4ie 
Stadt  Hadadrimmon  wenigstens  die  todesstadt  Josia's  war,  ist  aus  den  kur- 
zen Worten  Zadh.  12,  IT  zu  erschließen.  AnMegdel  bei  Asqälon  mit 
Ritter  (Erdkunde  XVI  fl.  69)  zu  denken  widerstreitet  den  sicheren 
spuren  von  gtschioht«.  ^  Die  worte  2  Chr.  35,  23:erikmem  stark  an 
l.;Eön.  22,  34$,  und  die  g^^ze  rede  NekbQ?9  v.  21  i  fließt  r^  aus 
der  freieren  darstellung  des  konigs,  insbesondc^re  bat  das  hier  v.  21 
f.  erwähnte  gptteswort  an  ihn  mit  dem  orakel  Herod.  2,  158  nichts 
gemein.  1)  daher  der  ausspruch  «er  werde  in  frieden  zu 

seinen  vätem  kommen»  2  Eon.  22,  20  dennoch  seine  Wahrheit  be- 
hielt ;  vgl.  Jer.  34,  5  und  unten  das  umgekehrte  beispieLbei  Jojäqim. 
2)  dies  folgt  nichtbloss  aus  2  Chr.  35,  25  f.,  sondemauoh  aus 
Jer.  22,  10.  18.  Zach.  12,  11.  Dass  der  Chroniker  nicht  die  jezt 
in  den  Kanon  des  A.  Ts  aufgenommenen  Klaglieder  sondern  eine 
größere  Sammlung  von  Klagliedem  worin  auch  die  von  Jeremja 
auf  Josia  gedichteten  standen  vor  äugen  hat,  ist  einleuchtend,  und 
dass  Jeremja  solche  verfertigt  haben  konnte  obgleich  er  später 
selbst  22,  10  gegen  die  zu  heftigen  klagen  über  'Josia  sich  aus- 
spricht, ist  unläugbfur. 
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richtting  dauernd  zu  gewöhnen.  Konnte  nun  bei  seinem 
zu  frühen  Mle  sein  werk  von  der  kräftigen  hand  des 
ganzen  volkes  getragen  in  gleichem  geiste  fortgeführt 
werden,  so  hätte  das  alternde  reich  sich  vielleicht  noch- 
einmal  auf  längere  zeit  verjüngen  können :  das  schwere 
Unglück  welches  durch  Josia^s  fall  über  das  reich  kam 
und  sein  werk  zu  zerstören  drohete,  wäre  dann  der  erste 
und  zugleich  der  beste  prüfstein  für  die  gute  und  festig- 
keit  dieses  Werkes  geworden,  und  der  längst  drohende  un- 
tergang  des  reiches  w«e  noch  auf  eine  unabsekbare  zeit- 
weite  verschoben.  Aber  schon  die  herbe  gewaltsamkeit 
womit  Josia  die  reichsverbesserung  eingeführt  hatte,  mußte 
dem  gedeihen  seines  werkes  schaden:  offenbar  sammelte 
die  heidnische  partei  im  reiche  nach  dem  ersten  schre- 
cken ihre  kräfte  aufsneue,  und  der  unglückliche  ausgang 
der  herrschafi)  des  königs  welcher  für  den  gewaltsamen 
schuz  der  bessern  religion  sein  leben  verpfändet  hatte, 
.war  nun  desto  weniger  geeignet  der  von  ihm  verthejdig- 
ten  Sache  einen  dauerhaften  bestand  zu  sichern,  . 

Wohl  war  Josia  nicht  der  erste  machthaber  gewesen 
welcher  in  Sachen  der  rehgion  mit  gewaltsamkeit  verfuhr. 
Noch  weit  gewaltsamer  hatte  ja  vor  ihm  Manasse  die  an- 
710  bänger  der  geistigen  religion  verfolgt  und  dadurch  übel 
gescl^9.ffen  deren  bittjsre  folgen  man  jezt  nochimmer 
schwer  erfuhr:  wie  Jeremjä  und  andere  m  diesen  Zeiten 
beständig  darüber  klagen  (s.  724).  Ja  fast  die  ganze  bis- 
herige geschichte  trug  diesen  trieb  nach  gewaltsai;aem  han- 
deln noch  ungebrochen  in  sich;  und  selbst  das  Prophe- 
tenthum  war  seinem  Ursprünge  nach  wesentlich  des  glei- 
chen geistes  gewesen,  und  hatte  erst  in  den  lezten  Zeiten 
die  möglichkeit  sowie  die  nothwendigkeit  einer  ganz  an- 
dern art  zu  handeln  erkannt.  Aber  das  eigenthümliche 
dieser  zeit  war  eben  dies,  dass  in  ihr  die  schlimmen  fol- 
gen solches  gewaltsamen  handeis  in  staats-  und^  religions- 
sachen  endlich  einmal  alle  gehäuft  zusammentrafen  und 
so  eine  unauflösliche  Verwirrung  stifteten.  Das  gewalt- 
same handeln,  Jahrhunderte  lang   unter  den  verschieden- 
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sten  Verhältnissen  fortgesezt,  trennt  und  verfeindet  die  in 
einem  Qanzen  möglichen  theilungen  nur  immer  mehr  : 
so  waren  im  reiche  Juda  die  theilungen  seit  Salömo  im- 
mer weiter  aus  einander  gegangen,  seit  Manasse's  unsin- 
nigen Verfolgungen  aber  und  seit  Josia's  gewaltsamer 
reichsverbesserung  so  scharf  geschieden  und  gegen  einan- 
der so  unversöhnbar  erbittert,  dass  auch  die  offenbarsten 
gefahren  des  reiches  sie  nichtmehr  zu  einem  gemeinsamen 
zusammenwirken  bestimmen  konnten.  Und  das  unselige 
der  zeit  war  dass  auch  die  theilung  welche  durch  Josia's 
reichsverbesserung  zum  offenen  siege  kam  und  welche  die 
geistigere  religion  schüzen  wollte,  sich  nicht  von  dem 
alten  irrthume  loszumachen  vermochte  welcher  durch  die 
bitteren  lehren  der  Jahrhunderte  eigentlich  schon  völlig 
deutlich  seyn  konnte,  ja  gegen  welchen  nach  s.  610  ff. 
schon  seit  längerer  zeit  eine  neue  Wahrheit  wenigstens 
in  der  ahnung  und  zerstreut  in  der  lehre  sich  erhoben 
hatte. 

Die  Stellung  der  theilungen  war  näher  betrachtet 
folgende.  Die  (um  sie  kurz  so  zu  nennen)  Deuteronomi- 
sche  oder  ängstlichere  theilung  forderte  gegen  die  heid- 
nischen religionen  rücksichtslose  strenge  und  Vertilgung: 
sie  kehrte  damit  zu  den  forderungen  der  urzeit  der  Jahve- 
religion  zurück ,  übersah  aber  dass  die  andere  richtung 
welche  seit  Salömo  sich  immer  stärker  herangebildet  hatte,  711 
dochauch  ein  gewisses  recht  für  sich  hatte  sofern  der 
dunkle  trieb  die  alte  religioijL  ihrer  zeitlichen  und  jezt 
mehr  schädlich  als  nüzlich  gewordenen  fesseln  zu  entle- 
digen in  ihr  lebte.  Die  freiere  oder  heidnischgesinnte 
partei  dagegen  wollte  zwar  keineswegs  den  alten  Landes- 
gott Jahve  aufgeben:  soweit  war  man  jezt  über  die  trü- 
ben Zeiten  Ahab's  und  Manasse's  hinaus;  aber  sie  er- 
laubte nichtnur  die  Verehrung  aller  heidnischen  götter 
troz  des  unter  Josia  feierlich  geleisteten  Versprechens  alles 
heidnische  zu  verwerfen  ^),  sondern  gefiel  sich  auch  in  der 


1)  dies  erhellt  nichtnur  aus  ß.  Zach.  13,  2.  Jer.  7,  18.  30  f.  8,  2 
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ganzen  niedriggearteten  Sittlichkeit  welche  dem  Heiden- 
thume  anklebt  ^).  Während  also  die  strengere  theilnng 
etwas  forderte  und  mit  gewalt  durchsezen  wollte  was  in- 
derthat  für  das  reich  in  dieser  zeit  nichmehr  paßte,  also 
nur  durch  die  macht  und  frische  Begeisterung  eines  kö- 
nigs  wie  Josia  auf  eine  Zeitlang  herrschen  konnte,  blieb 
die  freiere  auch  im  rein  sittlichen  gebiete  hinter  den  ge- 
rechtesten forderungen  jener  zurück;  aber  während  diese 
nicht,  weniger  als  jene  sich  auf  die  bloße  gewalt  stüzte, 
hatte  sie  die  ganze  gegenwart  mit  ihrem  streben  nach 
freierer  entwicklung  für  sich.  Darum  gewann  sie  zwar 
alsbald  nach  Josia^s  unglücklichem  falle  wieder  die  Ober- 
hand, unddas  mit  solcher  unwiderstehlichkeit  dass  alle 
die  vier  könige  welche  noch  auf  David's  stuhle  folgen  troz 
ihrer  großen  Verschiedenheit  an  alter  und  an  willen  und 
geist  ihr  folgen  mußten^);  zumal  da  auch  heidnische 
Völker  vonjeztan  die  oberherreu  des  reiches  wurden.  Aber 
da  sie  dennoch  die  gesezlich  gewordene  reichsverbesserung^ 
Josia'a  nicht  wieder  gesezlich  umstürzen  konnte  noch 
712  mochte,  so  gerieth  das  ganze  reich  in  einen  knäuiBl  von 
Verwirrung,  den  nur  eine  noch  stärkere  gewalteamkeit 
als  die  eine  oder  die  andere  theilung  ausübte  auflösen  oder 
zerreißen  konnte.  JeremjÄ,  der  größte  Prophet  dieser 
Zeiten,  klagte  beständig  im  namen  Jahve's  über  die  un- 
treue des  Volkes  Jahve's  gegen  seinen  herrn^),  nicht  bloss 


sondemauch  aus  Jer.  11,  10.  12  f.  13,  10.  27.  17,  If.  18,  15.  19,  4  ff. 
13.  22,  9.  25,  6.  82,  29.  34  f.  Hez.  6,  4.  8,  3  ff.  23,  38  ff.  Man 
sieht  hieraus  dass  fast  alle  die  frühern  heidnischen  Gottesdienste 
wiederhergestellt  wurden,  während  noch  neue  hinzukamen. 

1)  dafür  genügt  zum  belege  als  beispiel  die  art  wie  man  die 
eben  beschworne  freilassung  der  sei  aven  leichtsinnig  zurücknahm,  Jer. 
34,  8 — 11.  2)  nach  dem  kurzen  aber  entscheidenden  ausdrucke 

dass  sie  alle  «böses  vor  Jahve  gethan»  2Kön.  23,  32.  37.24,  9.  19: 
mit  welchen  großen  einschränkungen  dies  aber  bei  den  einzelnen 
zu  verstehen  ist,  wird  unten  erhalten.  3)  Jer.  7,  28.  8,  5  ff. 

22,  21  und  sonst:  ganz  besonders  handelt  davon  das  stück  c. 
U  —  13, 


t 
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das  äußerlich  gesezlichle  sondern  den  gesammtei^  zu* 
8tand  des  Volkes  im  angehabend;  und  bei  Hezeqiel  weiqht 
der  name  cHaus  Israel»  dem  neuen  sehr  bitter  klingen- 
den «Haus  Ungehorsam»  ^):  aber  auch  die  heißesten  klagen 
und  die  beissendsten  Spottnamen  vermochten  nichtmehr 
das  reich  zur  besinnung  zu  bringen.  Das  äußerste  was 
die  strengere  theilung  erreichen  konnte  und  wonach  sie  • 
solange  getrachtet  hatte,  eine  reichsverbesserung  in  ihrem 
sinne,  hatte  sich  als  unfähig  gezeigt  ein  dauerndes  wah- 
res heil  zu  bringen:  nun  so  war  das  lezte  mittel  diesem 
reiche  jezt  zu  helfen  erschöpft,  das  vergeblich  angewandte 
stärkste  mittel  zur  besserung  diente  nur  die  alte  Verwir- 
rung zu  mehren,  und  eben  auch  an  diesem  reiche  mußte 
sich  offenbaren  daß  gewaltsamkeit  endlich'  ihr  eigenes 
haus  zerstöre,  auch  wenn  es  anfangs  das  dauerhafteste 
schien.  Am  stärksten  aber  stießen  die  beiden  unversöhn- 
lich geiiv;ordenen  theilungen  in  der  haupst^t  selbst  auf 
einander:  ipid  wenn  hier  seit  Jahrhunderten  die  schärfT 
sten  giftigen  sowqhl  als  sinnlichen  kämpfe  geführt  wa-> 
ren,  so  arteten  diese  jezt  bis  zu  einem  Übermaße  au^ 
welches  nur  zum  lezten  ver4ßrben  fuhren  konnte.  «Je- 
rusalem ist  eine  rabenmutter  ihrer  kinder»,  lautet  jezt 
das  urtheil  der  bessern  Propheten  ^) ;  oder  «es  ist  nqph 
schlimmer  geworden  als  einst  Samarien  war»  ^) :  denn  die 
Wahrheit  war  in  ihm  vjel  stärker  verkündigt  als  früher 
in  Samarien,  und  doch  fi^el  es  in  dieselben  zustände,  mußte 
also  von  seiner  größern  höhe  noch  tiefer  hinabsinken  als  713 
jenes. 

Das  Königthum  welches  vielen  zeichen  nach  schon 
vor  Josia  von  der  gewalt  der  theilungen  sich  nicht  frei 
genug  erhalten  konnte,    fiel  nach  ihm  ganz  der  willkür 


1)  8.  die  Propheten  des  A.  ßs,  bd.  IT.  s.  204    vgl.  Hez.  3,  7  f., 
der  name  ist  aus  so  beiläufigen  worten  wie  Jes.  30,   9  entlehnt/. 

2)  Hez.  36,  13—15  vergl.    22,   3  ff.:    ja  Jeremjä  7,  11    nannte 
den  tempel  selbst  mit  seinen  weiten  räumen  eine  mördergrube. 

3)  Jer.  c.  3.  23,  13  f.  31,  15  ff.;   dasselbe  fuhrt   dann   weiter 
aus  Hez.  c.  23;  vgl.  auch  ^^.  1,  8  f.  4,  12  f. 
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der  wieder  zur  überhand  gelangten  heidnischen  partei 
anheim:  wir  sehen  dies  am  deutlichsten  bei  der  gesehichte 
des  lezten  königs  von  der  wir  das  meiste  einzelne  wissen  ^). 
Aberauch  die  zweite  selbstmacht  welche  gesezlich  des  rei- 
ches stüze  und  stärke  seyn  sollte,  das  Prophetenthum, 
war  jezt  unwiederbringlich  in  ihrer  innersten  kraft  ge- 
brochen. Dies  nun  war  zwar  nach  dem  ganzen  bildungs- 
gange des  reiches  Juda  ansich  kein  reiner  Verlust,  viel- 
mehr ein  ebensogroßer  gewinn:  denn  so  wie  in  diesem 
reiche  die  großen  Propheten  durch  wort  und  that  und 
Schrift  gewirkt  hatten,  mußten  ihre  Wahrheiten  immer 
mächtiger  in  das  große  volk  übergehen,  wie  schon  oben 
8.  607  weiter  erörtert  wurde  und  wie  wir  es  in  dieser 
zeit  nochmehr  als  ein  Jahrhundert  früher  verwirklicht 
sehen;  damit  aber  hatte  eine  hauptbestimmung  des  bes- 
sern Prophetenthums  selbst  schon  ihr  ziel  gefunden,  und 
die  gewaltsame  art  des  hervorkommens  von  Wahrheit 
welche  ursprünglich  das  eigenthümliche  der  Prophetie 
ist,  mußte  sich  demnach  vonselbst  allmählig  schwächen 
und  verlieren.  Allein  doch  bildete  das  Prophetenthum  . 
gesezlich  nochimmer  eine  grundfeste  des  bestehenden  rei- 
ches, und  niemand  konnte  noch  durfte  es  für  abgeschafft 
erklären.  Ja  die  vielen  Jahve-Propheten  als  glieder  des 
reiches  hatten  manches  von  dem  hohen  ansehen  geerbt 
welches  einige  wenige  frühere  Prophetenhelden  ihrem 
Wirkungskreise  errungen  hatten;  sie  bildeten  nochimmer 
einen  ebenso  zahlreichen  als  hervorragenden  stand  *),  und 
die  äußerst  bewegten  unglücklichen  zeiten  nach  Josia's 
falle  forderten  die  prophetische  thätigkeit  nocheinmal  auf 
das  stärkste  hervor.  Zwar  wie  die  Prophetie  sowohl  in 
714  ihrer  erscheinung  als  in  ihrem  innern  wesen  sei,  wußte 
man  jezt  allgemein  sehr  genau :  und  es  ist  wunderbar  zu 


1)  vgl.  besonders  Jer.  38,  5,  14 — 27.  2)  so  erscheinen  sie 

ausdrücklich  2  Kön.  23,  2  (obwohl  diese  stelle  2  Chr.  34,  30  geän- 
dert ist);  dasselbe  erhellt  aus  B.  Zach.  13  2-6.  Jer.  23,  9 ff.  Hez. 
13,  1  ff.  und  andern  zeichen.  • 


I&. 
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sehen  wie  das  verständniss  der  Prophetie  jezt  in  alle  schriffc- 
stellerei  eindringt  und  wie  wahr  das  tiefste  leben  und 
streben  der  erhabenen  Jahve- Propheten,  ihre  innersten 
herzenstriebe,  ihre  schwäche  und  ihre  gottliche  stärke 
jezt  geschichtlich  geschildert  wird^).  Aber  es  war  alswenn 
dieses  allgemeine  bewußtseyn  vom  ächten  wesen  und  den 
Wirkungen  der  Prophetie  sich  nur  so  verbreitete  weil  man 
ihr  einstiges  großes  wirken  jezt  schon  im  leben  vermißte^ 
also  sich  desto  eifriger  daran  zurückerinnerte;  und  übel 
genug  entsprach  jenem  ererbten  ansehen  sowie  dem 
schweren  ernste  der  zeiten  die  wahre  Wirksamkeit  und 
bedeutung  der  einzelnen  Propheten.  Die  große  mehrzahl 
scheuete  den  hier  noch  möglichen  fortschritt,  begnügte 
sich  mit  der  äußern  ehre,  wiederholte  mit  gläubiger  miene 
die  heiliggewordenen  schlagworte  der  früheren  Propheten  *), 
nahm  auch  wohl  nochimmer  einige  Zauberkünste  zuhülfe  % 
Hess  aber  die  reine  göttliche  Wahrheit  erschlaffen,  und 
fristete  demnach  ein  erbärmliches  leben  durch  Schmeiche- 
leien gegen  die  herrschende  partei  welcher  sie  mitten  in 
ihren  groben  sünden  frieden  und  glück  verhießen*);  kein 
wunder  dass  man  sie  jezt  scherzweise  nur  noch  den  schiDan:& 
der  Großen  nannte^).  Ihnen  entgegen  und  mit  ihnen  im 
steten  schweren  kämpfe  begriffen  erkannten  und  verkün- 
digten zwar  einige  wenige  vom  ächten  geiste  getriebene 
männer  nochimmer  die  reinsten  Wahrheiten,  die  sichersten 
ahnungen:  in  ihnen  hatte  die  prophetische  kraft  dem 
gesammten   fortschritte  der  geistigen  triebe  dieser  zeiten 

1)  man  vgl.  solche  außerordentlich  lehrreiche  sowohl  als  male- 
rische darstellungen  wie  1  Kön.  19.  2  Kön.  2  (s.  586  f.) ;  1  Kön.  13 
(s.  476) ;  das  B.  Jona  und  ähnliches.  2)  s.  hierüber  sowie 

über  vieles  ähnliche  die  hauptstelle  Jer.  23,  9—40.  3)  beson- 

ders die  weiblichen  Vertreter  des  Standes  scheueten  sich  davor  nicht, 
Hez.  18,  17—23.  4)  Jer.  8,  11.  14,  13—15.  23,  17.  Hez.  13, 

5.  10.  16.  »^.  2,  14.  4,  13.  Am  stärksten  geißelte  das  tiefentartete 
wesen  der  meisten  Propheten  jener  zeit  der  ungenannte  Prophet 
aus  der  landschaft  B.  Zach.  13,  2-6.  5)  nach  dem  zusaze  zu 

Jesaja's  worten  9,  14  welcher  gewiss  schon  aus  dem  7ten  Jahrhun- 
dert stammt. 

Gesch.  d.  V.  Israel  III.  8.  Ausg.  ^^ 
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gemäss  die  lezten  spuren  der  alten  gewaltsamkeit  welche 
715  sich  noch  bei  Jesaja  finden  abgestreift,  und  sich  zu  der 
geistigsten  Wirksamkeit  erhoben:  nur  die  noth wendige 
Wahrheit  verkündigen,  nur  warnen  wollten  sie  in  Jahve's 
nainen;  keinen  auch  nicht  den  geringsten  zwang  durch 
ihr  wort  auszuüben,  glauben  auch  nicht  einmal  für  die 
prophetischen  zeichen  zu  fordern  war  ihr  grundsaz  *). 
Allein  mitten  in  dieser  höchsten  Vollendung  alles  pro* 
phetischen  wirkens  welche  in  Israel  möglich  war,  da  das 
Prophetenthum,  wäre  es  nicht  in  Israel  durch  die  reichs- 
verfassung  selbst  zu  mächtig  gewesen,  leicht  hätte  können 
theils  in  die  einfache  Weisheit  und  lehre  theils  in  einen 
allen  bessern  menschen  möglichen  prophetischen  sinn 
übergehen,  fanden  die  worte  dieser  wenigen  stets  taube 
obren  und  störrische  herzen.  Die  gewaltsamkeit  wollte 
also  auch  in  der  prophetischen  Wirksamkeit  längst  kein 
heil  mehr  schaiBTen:  so  verlor  das  beste  Prophetenthum 
eben  indem  es  sie  völlig  abstreifte  seine  kraft ;  und  auch 
die  zweite  selbstmacht  auf  welcher  das  reich  rohete  war 
bereits  innerlich  zerstört. 

Aber  das  erschlaffen  der  lebendigen  Wirksamkeit 
wahrer  Prophetie  hatte  in  Israel  eine  ganz  andere  bedeu- 
tung  als  in  jedem  sonstigen  alten  volke.  Die  thätigkeit 
der  Prophetie  in  der  höchsten  reinheit  und  kraft  welche 
das  Alterthum  ertrug,  war  wie  der  erste  anfang  so  der 
feste  grund  der  gemeinde  Jahve's  geworden;  auch  das  im 
zweiten  Zeitalter  hinzugekommene  menschliche  königthum 
sollte  diesen  tiefsten  und  festesten  grund  nicht  erschüt- 
tern nochweniger  umkehren,  und  in  allen  schwierigen 
lagen  dieses  zweiten  wie  des  ersten  Zeitalters  war  es  doch 
immer  die  prophetische  thätigkeit  gewesen  welche  am 
tiefsten  auf  den  gang  der  ereignisse  eingewirkt  und  oft 
das  reich  vor  den  dringendsten  gefahren  gerettet  hatte. 
Wenn  also  jezt  das  Prophetenthum  sofern  es  noch  der 
Wahrheit  diente  garkeinen   tiefern   einflüss   mehr  auf  die 


1)  8.  Propheten  des  Ä.  Bs.  bd.  II.  s.  3—5.  205  f. 
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gemeinde  üben  konnte  und  troz  seiner  reinsten  anstren- 
gung  nur  entweder  lähmende  gleichgültigkeit  oder  hart- 
näckige widersezlichkeit  erfuhr,  so  war  dadurch  noch 
mehr  als  durch  die  Schwächung  des  königthumes  die 
innerste  kraft  des  bisherigen  bestandes  dieser  gemeinde  716 
gebrochen,  und  das  volk  dieser  gemeinde  obwohl  es  noch 
ein  reich  der  erde  bildete  doch  scjion  ein  ganz  anderes 
geworden  als  es  seit  Mose  gewesen.  Die  heilige  stimme 
welche  bisher  stets  in  den  entscheidendsten  augenblicken 
des  Volkslebens  nichtnur  lautgeworden  war  sondemauch 
alles  kräftig  durchlautet  und  zum  wirken  nach  ihrem 
sinne  fortgerissen  hatte,  erscholl  jezt  im  getümmeil  des 
Yolksthumlichen  lebens  fast  ungehört  und  ungeachtet: 
wie  konnte  also  der  bisherige  leib  noch  bestehen,  nach- 
dem das  stärkste  Werkzeug  seines  bisherigen  lebens- 
athems  gelähmt  war,  ohne  dass  sich  dafür  etwas  noch 
besseres  und  stärkenderes  gebildet  hatte  ?  Denn  nichts 
anderes  vermochte  dies  unfähig  gewordene  lebenswerkzeug 
sogleich  zu  ersezen:  das  Priesterthum  hätte  sich  im  be- 
stehenden reiche  von  dem  verderben  der  ganzen  zeit  nicht 
frei  genug  erhalten  ^),  obgleich  es  imeinzelnen  nochimmer 
manche  s^hr  ehrenwerthe  glieder  zählte  und  aus  seiner 
mitte  solche  Propheten  wie  Jeremjä  Habaquq  und  Heze«- 
qiel  hervorgingen;  die  Schulweisheit  aber  und  lehre  war 
zwar  damals  schon  sehr  entwickelt,  jedoch  keineswegs  ii;i 
sich  schon  so  selbstbewußt  und  erstarkt  um  das  volksieben 
zu  erneuen  und  zu  schüzen,  während  die  kaum  im  ent- 
stehen begriffene  Schriftgelehrsamkeit  durch  die  ihr  nach 
s.  7S9  f.  bald  anklebende  heuchelei  ihrerseits  die  übel- 
stände der  zeit  eher  vermehrte  als  verminderte;  die  ganze 
religion  war  mitten  im  aufstreben  zum  höchsten  noch 
unvollendet  geblieben,  die  jezt  schon  lange  hochentwickelte 
Volksfreiheit  konnte    ihre  rechte   schranke   nicht  finden, 


1)  Jeremja  faßt  die  priester  oft  tadelnd  mit  den  forsten  und 
den  Propheten  zusammen,  wie  1,  18.  2,  26.  4,  9.  13,  13.  26,  11; 
ebenso  Hez.  22,  25—30.  &q,  4,  13—16. 

49* 
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,   und  der  ersehnte  vollkommene  könig  dieses  reiches  war 
nicht  gekommen. 

Darum  ist  denn  Jeremjä  als  der  größte  Prophet 
dieser  Zeiten  in  seiner  ganzen  erscheinung  zugleich  das 
wahrste  Sinnbild  der  unabwendbaren  auflösung  des  da- 
maligen  reiches.  Wie  er  obwohl  innerlich  der  vollendetste 
7l7|und  geistigste  Prophet,  von  keinem  flecken  irgend  einer 
verkehrten  richtung  berührt,  dennoch  stets  vergeblich  das 
beste  redete  und  rieth,  umsonst  das  'schlimmste  ahnete 
und  drohete;  troz  aller  Widerwärtigkeiten  und  furcht- 
baren Schicksale  nie  ermüdend  stets  sich  wieder  zum  reinen 
arbeiten  am  werke  Jahve^s  sammelnd,  dennoch  zuzeiten 
von  der  überwältigenden  last  der  zeiten  und  der  herben 
ahnung  des  nothwendigeri  endes  alles  bisherigen  bestandes 
Israels  niedergebeugt  in  die  macht  der  Verzweiflung  ja 
des  fluches  dahinsank,  kaum  noch  einem  alten  Propheten 
'  eiserner  kraft  und  sicherer  fassung  ähnlich;  und  wie  er 
ein  halbes  Jahrhundert  lang  wirkend  obwohl  persönlich 
die  ehre  des  Prophetenthumes  wahrend  ja  mehrend  den- 
noch immer  weniger  erfolgreich  wirkte  und  immer  un- 
glücklicher wurde,  das  wahre  gegentheil  des  lebens  und 
Wirkens  Jesaja's  (s.  662  fl*.)  in  sich  darstellend  ^) :  so  sank 
das  ganze  damalige  reich,  obwohl  etwas  geheimnißvoll 
besseres  unentreißbar  in  sich  bergend  und  mehrend,  den- 
noch stets  unrettbarer  in  den  gähnenden  abgrund,  ohne 
durch  alle  menschHchen  Wechsel  und  mühen  sich  wieder 
so  wie  noch  vor  etwa  hundert  jähren  zur  zeit  Jesaja^s  aus 
ihm  erheben  zu  können.  In  Jeremja  ging  der  tnensch- 
lichste  Prophet  unter  den  das  reich  je  hatte ;  seine  schwe- 
ren leiden  und  Verzweiflungen,  sein  edles  doch  vergeb- 
liches ringen  und  kämpfen,  sein  Untergang  war  der  des 
ganzen  bisherigen  Prophetenthumes,  und  sofern  dieses 
das  innerste  leben  des  alten  reiches  war  der  des  reiches 
selbst.  Konnte  irgendeine  reine  seele  noch  das  reich 
retten,  so  war  es  die  Jeremjä's,  dessen  kräftigste  lebens- 


1)  vgl.  dies  weiter  Propheten  des  A.  Bs,  bd.  II.  s.  1 — 11. 
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jaHre  eben  in  diese  23jährige  sterbezeit  des  reiches  fielen : 
aber  auch  des  herrlichsten  Propheten  zeit  war  jezt  in 
diesem  reiche  vorüber,  und  ein  verderben  verschlang  den 
lezten  großen  Propheten  und  den  ganzen  rest  des  alten 
reiches  Israels  welcher  sich  unter  den  stürmen  der  Jahr- 
hunderte noch  erhalten  hatte. 

Zerrieben  sich  nun  so  die  beiden  selbstmächte  deren 
wirken  das  bisherige  reich  allein  tragen  und  erhalten 
konnte,  und  ging  das  reich  schon  deswegen  weil  es  weder  718 
den  rechten  könig  finden  konnte  noch  einen  rettenden 
Propheten  mehr  hatte  seinem  untergange  entgegen:  so 
wurden  ihm  nun  erst  die  übrigen  übel  recht  gefährlich 
an  denen  es  entweder  seit  längeren  Zeiten  oder  vorüber- 
gehender eben  damals  litt.  Die  alte  volkskraft  Juda's 
war  allerdings  seit  der  Spaltung  des  Davidischen  reiches, 
dann  noch  weiter  und  tiefer  seit  Manasse's  unsinniger 
herrschaft  allmäli^  gebrochen;  das  alte  geschlecht  krie^. 
gerischer  beiden  war  immermehr  einem  durch  lust  an 
handel  gewerbe  und  besiz  sowie  durch  höhere  bildung 
Weisheit  und  schriftthum  sehr  veränderten  volke  gewichen; 
und  den  alten  großen  verlust  an  Volksmacht  ausreichend 
ZU  ersezen,  den  unaustilgbaren  schmerz  welcher  seit  der 
reichsspaltung  das  herz  des  Volkes  durchbohrte  zu  heben, 
waren  doch  die  seitdem  erworbenen  geistigen  guter  des 
Volkes  wie  sie  s.  693  fi'.  beschrieben  wurden  nicht  fähig 
genug  gewesen;  sogar  an  der  immermehr  zerfließenden, 
nur  noch  künstlich  straflFgehaltenen ,  ältere  muster  nach- 
ahmenden spräche  des  7ten  Jahrhunderts  merkt  man  den 
innern  verfall  des  selbstbewußtseyns  und  der  macht  des 
Volkes.  Jede  neue  erhebung  hätte  diese  anfange  altern- 
der volkskraft  getilgt:  jezt  aber  wo  die  hauptstüzen  des 
reiches  morsch  zusammenbrachen,  förderten  auch  sie  das 
nahe  verderben.  Die  heuchelei  ferner  welche  nach  s. 
759  f.  seit  Josia  freier  ihr  haupt  erheben  konnte,  war 
ebensowenig  eine  befördererin  der  kraft  und  Sicherheit  des 
reiches,  wie  das  schwärmerische  vertrauen  auf  die  Un- 
möglichkeit einer  Zerstörung  des  h.  ortes,   welches  sich 


774         '        Die  Aegyptische  vasallenschaft. 

'  nach  s.  685  besonders  seit  Jesaja*s  lezten  zeiten  bei  vielen 
festgesezt  hatte  und  erst  jezt  recht  verderblich  wurde  ^). 
Die  Oberherrschaft  fremder  mächtiger  volker  der  das  reich 
seit  Josia's  Unfälle  anheimfiel,  wurde  nun  erst  recht  töd- 
lich. Und  weil  in  solchen  zeiten  auch  längst  veraltete 
übel  neu  werden,   so   regten  sich  nun  zum  Schlüsse  auöh 

719  die  einst  durch  David  gewaltsam  unterworfenen  nachbar- 
völker  recht  empfindlich,  um  ihrer  alten  räche  gegen 
Israel  zu  fröhnen:  als  sollte  das  volk  die  göttliche  strafe 
auch  für  die  lezten  menschlichen  fehler  noch  büßen  die 
es  in  frühem  zeiten  begangen  und  nochnicht  auf  die 
rechte  Weise  gesühnt  hatte;  denn  sogar  der  Deuterono- 
miker  hatte  doch  nur  ein  paar  einzelne  fremde  Völker 
dem  billigkeitsgefühle  Israelis  empfohlen  (s.  733.  738).  So 
wirkte  das  verschiedenste  zu  dem  Schlüsse  des  trauerspieles 
zusammen,  und  doch  nichts  welches  hier  fremd  gewesen 
wäre.  Wohl  hatte  sich  während  der  vielen  stürme  der 
lezten  Jahrhunderte  gerade  vieler  der  Besten  Israelis  die 
tiefe  Sehnsucht  bemächtigt  dass  doch  dies  von  allen  Hei- 
den so  verschieden  gewordene  völkchen  in  seinem  lande 
und  unter  der  obhut  seines  Gottes  wie  einen  kleiaen 
wohlumfriedeten  garten  der  erde  behalten  möge  wo  es 
wie  in  glücklicher  stille  und  zufriedener  gottseligkeit  fur- 
sich  sicher  leben  könnte^):  allein  auch  dieser  wünsch 
sollte  ihm  aus  guten  gründen  nicht  erfüllt  werden,  schon 
weil  es  längst  zu  abweichend  von  den  Heiden  geworden 
und  doch  mitten  in  deren  große  geschichte  zu  stark 
hineingeworfen  war.  Ja  die  treibende  macht  der  ge- 
schichte geht  jezt  schon  ganz  von  seinen  fernen  ober- 
herrschern  aus;  und  das  Schicksal  Juda's  gestaltet  sich  je 
nach  seinem  verhalten  zu  diesen. 

Die  ÄgypHsche  vasallenschaft. 

Als  Pharao  Nekho  jenen   sieg   über  Josia  errungen 
hatte,   scheint  er  zufrieden  von  dieser  seite  her  gesichert 

1)  laut  reden  dagegen  Jer.  7,  4  vgl.  c.  26  und  Hez.  11,  3 ff.;  doch 
theüt  diesen  glauben  mehr  der  Prophet  B.  Zach.*  12—13,  6.  c.  14. 

2)  Num.  23,  9.  Mikha  7,  14.  Deut.  38,  28  vgl.  U  s.  429. 
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zu  seyn  sich  weiter  nach  uordosten  gewandt  zu  haben, 
um  die  nach  dem  verfalle  der  Assyrischen  macht  dort 
wiedererstandenen  kleinen  reiche  Hamät  Damasq  n.  a.  zu 
unterwerfen  und  so  gegen  den  Eufrat  vorzurücken.  Wir 
treffen  ihn  wenigstens  drei  monate  später  in  seinem  hof- 
lager  zu  Bibla  nördlich  vom  h.  lande  sich  aufhaltend  ^). 
In  Jerusalem  dachte  man  daher  anfangs,  auch  als  man 
Josia's  tod  erfahr,  an  eine  fortsezung  der  von  Josia  be- 
folgten  richtung :  dies  läßt  sich  wenigstens  daraus  schlie- 
ßen dass  das  volk  auf  eigenen  antrieb  einen  jungem  söhn 
Josia's  ShaMm  zur  herrschaft  erhob,  welcher  auch  als  konig 
unter  dem  neuen  namen  Joachaz^)  der  Ägyptischen  herr- 
schaft abgeneigt  blieb.  Man  verwarf  also  in  Jerusalem 
offenbar  absichtlich  den  altern  bruder  Eljaqim')  als  einen 
der  heidnischen  richtung  verdächtigen  herrn,  wie  er  sich  720 
wirklich  später  als  könig  so  bewährte  ;  und  wir  haben 
auch  hier  ein  denkwürdiges  zeichen  der  hohen  achtung 
des  gesammten  Volkes  vor  dem  streben  des  eben  ver- 
blichenen frommen  königs.  Allein  Joachaz  erfüllte  als 
könig  wenig  die  von  ihm  gehegten  hoffhungen  des  Vol- 
kes :  er  liess  sich  zur  begünstigung  der  heidnischgesinnten 
theilung  verleiten,  und  widersezte  sich  zwar  unwürdigen 
zumuthttngen  des  Aegyptischen  königs,  liess  sich  aber 
dennoch  von  diesem  verlocken  in  das  Aegyptische  haupt- 
lager  zu  Ribla  zu  gehen,  wo  er  hinterlistig  gefesselt  und 
baJd  als  gefangener  nach  Aegypten  abgeführt  wurde; 
ähnlich  wie  früher  nach  s.  657  der  lezte  -könig  des  Zehn- 
stämmereiches gefallen  war.  Er  hatte  nur  3  monate  ge- 
herrscht, lebte  aber  allen  zeichen  nach  in  Aegypten  noch 


1)  2  Eon.  23,  31—33;  über  die  läge  Ribla's  s.  II.  s.  416  nt. 

2)  dieser  name  findet  sich  2  Eon.  23,  30 — 34,  jener  Jer.  22,  11 
und  1  Chr.  3,  15.  3)  2  Eon.  23,  34 :  dagegen  heißt  er 
sogleich  Jojaqim  Jer.  22,  18  und  1  Chr.  3,  15.  Aus  lezterer  stelle 
erhellet  dass  Josia  noqh  einen  älteren  söhn  Jochanan  hatte  der  aber 
nirgends  eine  öffentliche,  rolle  spielt,  auch  wohl  als  von  einer  an- 
dern mutter  geboren  nicht  viel  älter  war  als  Jojaqim. 
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lauge  fort,    während  die  Besten  in  Israel   sein  Schicksal 
als  noch  schlimmer  denn  das  seines  vaters  beklagten^). 

Schon  früher  mag  Nekhö  einen  theil  seines  heeres 
gegen  Juda  abgesandt  haben,  um  es  zu  schrecken.  Jezt 
beschloss  er  das  herrenlose  land  wie  ein  erobertes  zu  be- 
handeln, legte  ihm  eine  büße  von  100  talenten  silbers 
und  1  talente  goldes  ^)  auf,  und  sezte  als  seinen  vasallen 
jenen  Eljaqim  mit  dem  königsnamen  Jo/agfm  ein^).  Die- 
721  ser  Jojaqim  scheint  unter  so  schmachvollen  bedingungen 
doch  nicht  ungerne  seinem  halbbruder  gefolgt  zu  seyn, 
da  er  mit  voller  seele  sich  der  heidnischgesinnten  thei- 
lung  hingab,  alle  früher  von  Josia  vertilgten  Götterdienste 
nach  belieben  wiedereinführte,  ja  ihre  anzahl  mit  Aegyp- 


1)  Jer.  22,  10  f.    Er  wird  wird  auch  gemeint  Hez.  19,  2—4  in 
dem  trauerliede  auf  Israels  fursten.  2)  schon  alte  leser 

stießen  sich  am  miß  Verhältnisse  des  goldes  zum  süber ;  daher  Tan- 
chüm  zu  1  Sam.  13,  1  meinte  man  müsse  sich  das  hundert  wieder- 
holt denken :  doch  findet  sich  dieselbe  lesart  auch  2  Chr.  35,  8  mid 
Ezr.  Apocr.  1,  36;  und  der  Aegypter  hatte  wohl  seine  gründe  gegen 
Juda  nicht  zu  streng  zu  verfahren,  zumal  wenn  er  alle  nebenländer 
von  ihm  abriss.  3)  damals  mag  Nekho  selbst  in  Jerusalem 

zugegen  gewesen  seyn  um  seinen  vasallen  einzusezen:  dies  deuten 
die  kurzen  werte  2  Kön.  23,  33  f.  an  (2  Chr.  36,  3  ist  n^'^ja^  vor 
Dbu?TT^n  ausgefallen),  und  nichts  läßt  sich  aus  andern  geschicht- 
lichen spuren  dagegen  sagen.  Daher  erklärt  sich  dass  frühere  Ge- 
lehrte in  der  großen  stadt  Eadytis,  welche  Nekho  wie  Herodot  2, 
159  erzählt  nach  der  schlacht  einnahm,  Jerusalem  sehen  wollten. 
Allein  die  beschreibung  der  läge  dieser  stadt  welche  Herodot  3,  5 
gibt,  paßt  deutlich  nicht  auf  Jerusalem  sondern  eher  auf  Gaza,  wie 
dies  HUzig  schon  1829  in  der  hauptsache  richtig  behauptete  (vgl. 
seine  Urgeschichte  und  Mythologie  der  Philistaer  s.  95  ff.).  Da  er- 
hebt sich  freilich  die  große  Schwierigkeit  dass  Gaza  allem  unserem 
wissen  nach  nirgends  einen  andern  namen  führte  als  eben  diesen. 
Vielleicht  also  hiess  der  hafen  der  stadt,  welcher  in  spätem  zeiten 
vielmehr  Aegyptisch  Maiumas  oder  Maimas  (s.  Wäqidi  de  Mesop, 
expugn»  p.  V)  genannt  VTurde,  zu  Herodot's  zeit  Kadytis  und  er  be- 
nannte danach  auch  die  stadt.  Übrigens  nannte  nach  Steph.  Byz. 
der  Milesische  Hekataos  auch  Kdvvn^  und  KctQ^vrog  eine  große 
Syrische  stadt. 
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tischen  vermehren  liess  *),  dergleichen  seit  den  nrzeiten 
nichtmehr  nen  eingeführt  waren  nnd  welche  eine  partei 
jezt  offenbar  mehr  nnr  weil  sie  von  Aegypten  schuz  und 
hülfe  erwartete  in  ihrem  sclavensinne  einführte.  Außerdem 
hatte  er  die  leidenschaft  schöne  kostbare  häuser  zu  bauen : 
und  seine  Stellung  unter  dem  schuze  eines  oberkönigs  für 
sicher  haltend,  machte  er  sich  kein  gewissen  die  hülf- 
loseren unterthanen  schwer  zu  bedrücken  und  soviel  geld 
als  möglich  von  ihnen  zu  erzwingen.  Gleich  anfangs  gab 
er  sich  willig  dazu  her  jene  geldbuße  die  Nekho  dem 
lande  auferlegt  hatte  durch  eine  außerordentliche  schazung 
oder  eine  art  kopfgeld  von  jedem  auch  dem  bedürftigsten 
landesbewohner  einzutreiben;  und  ähnlich  wird  es  unter 
diesem  eitlen  um  gerechtigkeitspflege  unbekümmerten 
forsten  weiter  ergangen  seyn.  Wie  unähnlich  er  seinem 
vater  sei,  merkte  man  überall  voll  trauer^).  Als  zu  an- 
fange  seiner  herrschaft  Jeremjä  bei  einer  tempelfeier 
ernste  worte  zum  versammelten  volke  gesprochen  und  eine 
nahe  Zerstörung  sogar  des  tempels  geweissagt  hatte,  kam 
er  durch  die  anklage  vieler  propheten  priester  und  fursten 
in  todesgefahr  und  verdankte  fortwährend  nur  dem  mäch- 
tigen schuze  Achiqam's  eines  sohnes  des  s.  751  f.  er- 
wähnten Shafan  seine  lebenserhaltung;  einen  andern  Pro- 
pheten dagegen  der  ähnlich  geredet  hatte,  Uria  aus  Qir- 
jathje'arim,  liess  der  könig  sogar  aus  Aegypten,  wohin  er  722 
allerdings  aus  tadelnswerther  menschenfurcht  geflohen 
war,  einholen  und  schimpflich  hinrichten*).  Aber  bald 
trafen  genug  unerwartete  trübe  ereignisse  ein,  dieses  kö- 
nigs  träge  behaglichkeit  zu  stören. 

Denn  während  der  Aegyptische  könig  diesseits  des 
Eufrät's  Juda  und  andere  meist  noch  schwächere  reiche 
der  art  sich  unterw^f,  vollendete  sjich  jenseits  die  schon 
zweimal  (s.  743  f.)  vergeblich  versuchte  eroberung  Ni- 
neve's.       Es   waren   zwar   die    Meder,    dieselben  welche 


1)  (Lies  ergibt  sich  aus  der  schüderong  Hez.  8,  7—13. 

2)  alles  dies  nach  Jer.  22,  13^19   vgl.  mit  2  Eon.  23,  33,  35. 

3)  Jer.  c.  26  vgl.  c.  7—10. 
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früher  schon  zweimal  diesen  stürz  des  lezten  restes  Assy- 
rischer herrschaft  betrieben  hatten,  welche  auch  jezt  sehr 
thätig  da,zii  waren,  nachdem  es  ihrem  könige  Eyaxares 
gelangen  war  die  in  seinem  lande  noch  yorhandenen 
Skythen  völlig  unschädlich  zu  machen  indem  er  ihre 
häuptlinge  vertilgte:  und  leicht  erklärt  es  sich  so  dass 
sie  auch  gern  sich  allein  die  endlich  gelungene  eroberung 
Nineve's  und  Zerstörung  des  Assyrischen  reiches  zuschrie- 
ben ^).  Allein  wir  wissen  aus  andern  quellen  dass  auch 
die  Babylonier  oder  vielmehr  Chaldäer  dabei  sehr  thätig 
waren,  und  dass  diese  sich  mit  den  Medern  in  das  erbe 
der  einstigen  Assyrischen  besizungen  s6  theilten  dass  sie 
die  herrschaft  über  alle  länder  diesseits  des  Eufrät's  und 
Tigris  empfingen,  während  die  trümmer  des  am  jenseitigen 
ufer  des  Tigris  liegenden  Nineve  in  den  bänden  der  Meder 
blieben ;  eine  theilung  welche  Herodot  kaum  beiläufig  mit 
einem  kurzen  worte  andeutet*). 

Das  rasche  emporkommen  der  Ghaldäisch -Babylo- 
nischen macht  welche  vonjeztan  fast  ein  Jahrhundert  lang 
die  äußern  Schicksale  Israels  am  mächtigsten  bestimmt, 
ist  uns  bei  dem  mangel  hinreichender  quellen  nochimmer 
ein  halbes  räthsel.  Babel  und  Nineve  waren,  soweit  wir 
ihr  ansehen  hinauf  verfolgen  können,  vonjeher  zwei  unter 
einander  wetteifernde  Weltstädte,  welche  sich  schon  ihrem 
alten  Ursprünge  nach  für  verwandt  hielten  und  deren  ge- 
723  schichte  stets  sich  aufs  ^engste  in  einander  schlang.  Babel 
rühmte  sich  der  gründer  des  Assyrischen  Nineve  sei  einst 
von  ihm  ausgegangen^):  aber  dieses  herrschte  Jahrhunderte 
lang  über  jenes.  Semitischen  Stammes  waren  gewiss  an- 
fangs beide:  aber  dass  schon  in  zeiten  welche  wir  jezt 
nicht  genauer  angeben  können  die  aber  wahrscheinlicli 
mit  dem  s.  637  f.  erwähnten  anfange  der  Assyrischen. 
Übermacht  zusammenfallen,  ein  fremder  kriegerischer 
stamm  zunächst  Nineve  dann  auch  Babel  sich  unterwarf, 


1)  wie  bei  Herod.  1,  106.  185.  2)  »die  Meder  unterwarfen 

Edch  die  Assyrer  nk^y  r^g  Baßvktovifjg  /nolQrjgt  Herod.  1,  106. 
3)  Gen.  10,  8—12  nach  der  ricktigen  erkltkung. 
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erhellt  außer  dem  s.  637  f.  aufgezeichneteu  spuren  aus 
dem  Yorkommen  des  in  so  mancher  hinsieht  uns  seltsam 
erscheinenden  Volkes  der  Chaldäer.  Kein  zweifei  dass 
diese  ursprünglich  als  ein  ganz  yerschiedenes  yolk  nörd- 
lich von  Assyrier  wohnten,  wo  sich  noch  später  viele 
ihrer  nachkommen  zerstreut  finden^);  ferner,  dass  sie 
vonda  als  ein  mächtiger  stamm  südwärts  nach  Nineve 
und  Babel  kamen:  die  uns  bekannten  namen  sowohl  der 
Assyrischen  könige  seit  Phul  als  der  Babylonischen  seit 
Nabonassar  tragen  offenbare  Verwandtschaft  und  weisen 
nicht  auf  einen  ursprünglich  Aramäischen  stamm  hin  ^) ; 
dass  aber  dann  der  name  der  Chaldäer  vorzüglich  nur  an 
Babel)  nicht  an  Nineve  haften  blieb,  erklärt  sich  aus  der 
verschiedenen  geschichte  dieser  beiden  städte  vorzüglich 
in  eben  den  zeiten  wo  das  Assyri&iche  reich  tiefer  sank. 
Allein  diese  ansiedelung  eines  Chaldäischen  Stammes  in 
Nineve  und  Babel  muss  um  viele  Jahrhunderte  älter  seyn 
als  die  uns  bekanntere  geschichte  der  beiden  städte :  denn 
diese,  wie  gesagt,  weiss  nichts  davon  ^).  Vielmehr  waren 
die  Chaldäer  zu  Babel,  wo  sie  ein  eigenes  siadtviertbel 
bewohnten,  in  diesen  spätem  zeiten  so  hoch  gebildet  dass 
sie,  nachdem  ihr  reich  zerstört  war,  doch  als  Weise  na- 
mentlich als  Astrologen  und  priester  nochimmer  das 
höchste  ansehen  genossen,  sosehr  dass  man  die  gesammten 
einwohner  Babylonier,  die  Weisen  und  priester  Chaldäer  724 
nannte^);  und  ganz  Babel  war  ^e  theils  gelehrte  theils 


1)  8.  außer  den  bekannten  beweisstellen  the  history  of  Vartan 
translated  by  Neumann  (Lond.  1832)  p.  47.  62.  101.  105. 

8)  die  namen  der  zwei  söhne  Sanherib's  s.  690  anmerk,  sind 
allerdings  Aramäisch;  und  AdrammSlehk  ist  wahrscheinlich  nur  ans 
'12  ?I^^^  zusammengezogen  (über  Hadrakh  als  Damasqischen  Gott 
vgL  auch  GötL  Gel.  Am,  1856  s.  665) :  allein  sie  klingen  in  ihrer 
reihe  wie  eine  neuerung.  —  Über  die  späteren  ansichten  von  der 
einwanderung  der  Chaldäer  vgL  Chwolson's  Ssabier  U  s.  606. 

3)  aus  Jes.  23,  13  wird  man  nun  wohl  endlich  aufhören  eine 
einwanderung  der  Chaldäer  in  Babel  etwa  zur  zeit  Nabonassar's  ab- 
zuleiten. 4)  so  bei  Herod.  1,  181.  183;  vgl.  jedoch  7,  123. 
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ganz  in  handelslust  und  gewinnsucht  versunkene*),  in 
beiden  fällen  also  ansich  eine  sehr  unkriegerische  stadt 
geworden.  Versuche  zwar  die  Assyrische  Oberherrschaft 
abzuwerfen  hatte  Babel  nach  s.  688  ff.  schon  seit  einem 
Jahrhunderte  wiederholt  gemacht,  aber  diese  waren  nie 
auf  längere  zeit  gelungen.  Es  muss  also  noch  ein  neuer 
anstoss  hinzugekommen  seyn,  welcher  die  Chaldäische 
macht  in  Babel  plözlich  s6  glücklich  emporhob  dass  sde 
für  die  länder  diesseits  des  Tigris  ganz  an  die  stelle  der 
Assyrer  treten  und  zur  Zerstörung  Nineve's  mitwirken 
konnte.  Dieser  ist  den  Yorhandenen  zeichen  der  geschichte 
nach  folgender: 

Der  einfall  der  Skythen  sezte,  wie  oben  gezeigt,  das 
ganze  südlichere  Asien  anfangs  in  die  heftigste  bewegung: 
und  der  lezte  könig  Nineve's  Sarak  (den  manche  spätere 
Griechen  mit  Sardanapal  verwechseln)  sandte  sogleich  bei 
der  ersten  nachricht  vom  anziehen  der  Barbaren  gegen 
Babel  einen  äußerst  tapfem  feldherm  den  Ohaldäer  Nabo- 
polassar  eben  dahin,  um  diese  reiche  stadt  zu  schüzen^. 
Dies  geschah  im  j.  625  y.  Chr.  nach  dem  Ptolemäischen 
Kanon:  unä  Nabopolassar  wurde  bald  der  eigentliche 
gründer  einer  neuen  Chaldäischen  macht.-  Eriegerisehe 
wandervölker  in  ihren  nuzen  zu  ziehen  haben  sicher 
weder  die  Assyrer  (s.  745  f.)  noch  die  in  Babel  ansässi- 
gen Ghaldäer  je  aufgehört,  solange  sie  eine  herrschaft;  zn 
vertheidigen  hatten:  sa  sind  die  Ghaldäer  im  B.  Ijob') 
offenbar  bloss  ein  räuberischer  stamm  welcher  sich  den 
Ghaldäern  in  Babel  angeschlossen  hatte  und  unter  ihrem 
namen  streifzüge  ausführte,  wie  dies  um  den  anfang  des 
7ten  jahrh.  als  das  B.  Ijob  geschrieben  wurde  häufig  ge- 
schehen konnte.  So  scheint  nun  Nabopolassar  im  ansich- 
725  ziehen  und  abrichten  der  um  jene  zeit  herumstreifenden 
Skythen   und  wohlauch  anderer  wandervölker  bald  noch 

1)  »die  kramerstadt«  nennt  es  Hez.  16,  29.  17,  4;   beides  hebt 
das  spottlied  auf  Babel  B.  Jes.  c.  47  hervor.  *  2)  Abydenos  in 

Eusebü  chron.  ann.  I.  p.  56,  wo  der  name  Basalossor  aus  Nabnpo- 
lassar  verdorben  ist.  8)  Qob  1,  17. 
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glücklicher  gewesen  zu  seyii  als  die  damaligen  herren 
Nineve's :  wir  können  dies  wenigstens  aus  einigen  erschei- 
nungen  jener  zeiten  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  schließen. 
Die  prophetischen  stinunen  bei  Habaqüq  mischen  in  der 
beschreibung  der  im  h.  lande  damals  zuerst  näher  be- 
kanntgewordenen Chaldäer  die  färben  zweier  ganz  yer- 
schiedener  yölker  zusammen:  die  eines  so  wildkriegeri- 
schen Volkes  wie  sonst  um  jene  zeit  nur  die  Skythen 
beschrieben  werden^),  und  die  eines  in  den  künsten  des 
lebens  als  im  aufiFähren  kostbarer  gebäude  und  im  ge- 
schickten  belagern  yon  festungen  so  gewandten  yolkes 
wie  nur  solche  längst  hochgebildete  Völker  seyn  können 
wie  damals  die  in  Babel  ansässigen  Chaldäer  waren'). 
Ahnlich  gehen  bei  Jeremja,  wie  er  in  die  zeiten  der  ent- 
stehung  der  Chaldäisch-Babylonischen  macht  kommt,  die 
färben  womit  er  früher  die  Skythen  geschildert  hatte 
unmerklich  in  die  darstellung  der  Ghaldäischen  krieger 
über').  Und  Hezeqiel  unterscheidet  ausdrücklich  »alle 
Chaldäer«  mit  ihrem  bunten  beere  mannichfaltiger  kriegs- 
volker  von  den  Babyloniem*);  ja  er  hätte  nicht  Magog 
und  die  übrigen  nördHchsten  Völker  mit  absichtlicher  Um- 
schreibung für  die  Chaldäer  sezen  können,  wenn  diese  als 
eroberndes  volk  sich  nicht  durch  Skythische  Wandervölker 
verstärkt  hätten  (s.  746). 

Sobald  Nabopolassar  aber  sich  in  der  herrschaft  Ba- 
bels befestigt  und  etwa  auf  solche  weise  sich  in  eine  ge- 
fürchtete  kriegerische  Stellung  geworfen  hatte,  richtete  er 
sein   äuge   auf  die  völlige  Zerstörung  der  morschen  herr- 


1)  s.  oben  s.  745 ;    die  schlimmsien  Völker  nennt  die  Chaldäer 
ähnlich  Hez.  7,  24.  2)  s.  die  Propheten  des  A,  Bs,  bd.  I. 

s.  873.     Die    belagerangskunst   der  Babylonier   hebt  Hezeqiel    oft 
hervor,  4,  2.  17,  17.  21,  27.  26,  8  f.      Die  grol5en  bauten  aber  aus 
Nabokodroßor's  zeit  sind  bekannt  aus  Herod.  1,  185  ff.  und  Beroßos 
in  den  unten  anzuführenden  stellen.  3)  Jer.  8,  14—17.  9,  20. 

10,  17.  22.  12,  7—12.  13,  20.  15,  8  und  besonders  25,  9;  vgl.  mit 
den  8.  745  f.  erwähnten  stellen.  4)  Hez.  23,  23  vgl.  17,  3. 

80,  11;  ebenso  Beroßos  bei  Jos.  geg,  Apion  1,  19. 
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726  schaffe  in  Nineve  selbst,  und  verband  sich  zu  dem  zwecke 
enger  mit  dem  Medischen  könige  Kyaxares,  indem  er 
dessen  großtochter  für  seinen  söhn  pnd  kronerben  Nebu- 
kadneßar^)  oder  vielmehr  nchtigeT  Nabukodroßor  zur  ehe 
empfing.  Beide  verbündete  könige  scheinen  dabei  zura- 
voraus  sich  dahin  verständigt  zu  haben,  dass  alles  land 
diesseit  des  Tigris  mit  dem  südlichen  gebirgslande  'Alam 
jenseits  desselben  an^Babel  fallen  solle ;  und  um  recht 
sicher  zu  gehen,  erlaubte  man  sichtbar  auch  dem  Aegyp- 
tischen  könige  anfangs  an  der  beute  des  alten  reiches 
theilzunehmen  ^).  So  erlag  denn  Nineve  endlich  den  ver- 
einten angriffen  der  Meder  und  Babylonischen  Chaldäer; 
undzwar  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  um  dieselbe  zeit  da 
Nekhö  seine  eroberungen  in  Palästina  und  Syrien  machte^), 

1)  diese  ausspräche  des  namens  ist  in  neuern  zeiten  durch  die 
Massorethische  punctation  sehr  herrschend  geworden :  näher  aber  der 
ursprüiiglichen  steht  schon  die  aus  den  LXX  in  fast  alle  griechi- 
schen bücher  gekommene  Nnßovxo^ovotfoQ]  am  richtigsten  ist  aber 
gewiss  die  im  hebräischen  texte  durch  des  B.  Jeremja  und  Heze- 
qiel  sowie  in  den  auszügen  älterer  berichte  bei  Eus.  chron.  arm.  I. 
p.  44  f.  55  £f.  Gr,  Synkellos  I.  p.  416  ed.  Bonn,  erhaltene  Nabukod- 
roßor,  deren  vorleztes  r  leicht  in  n  übergehen  konnte.  Die  Perser- 
Araber  bildeten  den  namen  endlich  in  jtoÄJt  s:;^^^  nun  als  bedeute 
er  Siegesglück,  —  Der  name  der  Medischen  gemahlin  trägt  dagegen 
bei  den  erzählem  höchst  verschiedene  namen,  vgl.  Herod.  1,  185— 
188  mit  Alex.  Polyhistor  und  Abyd^nos  bei  Eus.  ekr,  arm,  1,  p.  44. 
54.  G.  Synkellos  chronogr.  I.  p.  396.  Dass  Herodot  den  berühm- 
testen könig  Babels  nicht  kennt,  /st  auffallend:  er  scheint  seine 
werke  und  thaten  zuratheil  der  Nitokris  zumtheil  einem  von  ihm 
Labynetos  I  genannten  könige  1,  188  vgl.  1,  73  f.  103  zuzuschrei- 
ben; dann  ist  dieser  name  nur  aus  jenem  verkürzt. 

2)  dass  Nekho  anfangs  nicht  gegen  Chaldäer  und  Meder  sondern 
gegen  Assyrer  als  die  alten  feinde  Ägyptens  ziehen  wollte,  liegt  in 
den  Worten  2  Eon.  23,  29  und  stimmt  ganz  zu  dem  allgemeinen 
laufe  der  geschichte.  Die  jüngere  darstellung  2  Chr.  35,  20—23  ist 
hier  wie  sonst  ofi  viel  freier,  ja  sie  beurtheilt  das  unglück  des  guten 
Josia  mehr  nach  dem  erfolge  und  läßt  sogar  den  Ägyptischen  könig 
eine  richtige  göttliche  wamung  Josia'n  geben:  vgl.  darüber  oben 
s.  763.  3)  das  genaue  jähr  des  falles  Nineve's  wissen  wir 
bisjezt  aus  keiner  alten  quelle;   aus  Herod.  1,  106  ist  weiter  nichts 
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wobei  er  wohl  schon  damals  bis  Karkemish  am  Eufrat727 
vorrückte  und  diese, ihrer  läge  wegen  wichtige  stadt  ein- 
nahm^). Allein  keine  sich  stark  fühlende  herrschaft 
zwischen  Eufrät  und  Tigris  kann  ohne  eigene  gefahr  die 
Ägyptische  macht  sich  in  Syrien  festsezen  lassen:  und 
bald  genug  nach  Nineve's  falle  fühlte  sich  die  neue  C3ial- 
däische  macht  hinreichend  stark  um  den  Aegyptern  was 
sie  kaum  erst  erobert  hatten  streitig  zu  machen ;  denn 
yon  Earkemtsh  aus  stand  diesen  der  weg  in  das  Innere 
des  Zweiflüsselandes  pffen,  während  die  Ghaldäer  leicht 
Tiele  vorwände  hatten  sich  selbst  für  die  rechtmäßigen 
erben  des  Assyrischen  reiches  wenigstens  für  alle  länder 
diesseit  des  Tigris,  den  Aegyptischen  könig  aber  nur  für 
einen  von  ihnen  über  Aegypten  Syrien  und  Phönikien 
gesezten  Satrapen  zu  halten^).  So  kam  es  zwischen  bei- 
den mächten,  nachdem  Nekhö  etwa  4  jähre  lang  in  Syrien, 
geherrscht  hatte,  zum  entscheidenden  kämpfe  eben  bei 
jenem  Earkemlsh:  Nekhö  war  mit  seinen  bestgerüsteten 
heereUt  aus  den  weiten  ländem  die  er  in  Africa  besass 
gesammelt,  stolzen  sinnes  nach  dieser  festung  hingezogen»), 
aber  der  junge  held  Nabokodroßor,  welchen  sein  alternder 

za  schließen  als  dass  die  18  jähre  der  Skythenherrschafb  in  Asien 
(welcher  zeitranm  aber,  wie  yonselbst  klar,  zunächst  nur  auf  Medien 
sichbeziehen  kann)  worauf  die  Zerstörung  Nineye*s  folgte,  einige 
zeit  nach  dem  anfange  und  ebenso  einige  zeit  vor  dem  ende  der 
herrschaft  des  Medischen  Kyaxaresi  angesezt  werden  müssen.  Allein 
wie  die  erobemng  Nineve^s,  wobei  nach  Abydenos  in  Eos.  ehr.  arm. 
I.  p.  54  Sarak  sich  im  Palaste  verbrannte,  nicht  vor  den  oben  ange- 
gebenen Zeitraum,  ebenso  kann  sie  auch  nicht  wohl  später  fallen« 
Hiemit  stimmt  am  meisten  Alex.  Polyhistor  überein,  bei  Eus.  praep. 
ev,  9,  39:  wiewohl  er  sichtbar  dabei  ein  Apocryphum  Jeremiae  be- 
nuzt hat.  1)  Earkendsh  wird  sogleich  erwähnt  2  Chr.  35, 
20  und  der  Eufrat  als  diesem  gleichbedeutend  2  Eon.  23,  29. 

2)  so  gerade  äußert  sich  B^oßos  in  dem  langem  berichte  bei 
Jos.  arch.  10:  11,  1  und  gegen  Apion  1,  19:  als  Chaldäischer  er- 
zähler  hatte  er  die  dortige  gewohnheit  so  zu  reden  für  sich. 

3)  man  sieht  dies  aus  der  Schilderung  Jer.  46,  1 — 12:  Jeremjä 
hatte  den  fall  der  Aegyptischen  macht  vorausgesagt,  schrieb  aber 
diese  rede  in  ihrer  jezigen  gestalt  sichtbar  erst  nach  dem  falle  auf. 
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yater  in's  feld  gesandt,  sphlug  ihn  aufs  hanpt  nnd  rückte 
sofort  erobernd  in  Syrien  ein.  Euer  konnten  ihm  die 
Aegypter  im  felde  zwar  nirgends  die  stime  bieten,  mid 
728  mit  allen  übrigen  südwestlichen  ländern  Asiens  wäre  dem- 
nach schon  damals  auch  'das  reich  Juda  den  schuz  der  so 
plözlich  und  so  mächtig  emporgekommenen  Chaldäischen 
macht  zu  suchen  gezwungen  gewesen,  hätte  nicht  einmal 
Nekhö  noch  rechtzeitig  die  wichtige  Philistäische  grenz- 
festung  Gaza  im  stürm  genommen  und  dadurch  den  weg 
nach  Aegypten  versperrt  ^) ;  und  hätte  nicht  zweitens 
der  tod  Nabopolassar's  im  j.  605  den  mit  beute  und  gei- 
ßeln schwerbeladenen  sieger  vorläufig  nach  Babel  zurück- 
gerufen. 

Darum  blieb  damals  zwar,  nach  allem  was  wir 
wissen*),  das  reich  Juda  vorläufig  noch  von  der  Chal- 
däischen herrschaft  befreiet,  zumal  da  die  Aegypter  von 
der  starken  festung  Gaza  aus  leicht  in  die  grenzen  des 
reiches  Juda  einfallen  konnten.  Aber  Jeremjä,  welcher 
überall  seinen  geraden  scharfen  blick  i^.  die  zukunft 
herrlich  bewährt  und  welcher  schon  vor  der  Schlacht  bei 


1)  Jer.  c.  47:  damals  ging  durcli  Nekhö  ein  großer  theü  des 
Unglückes  in  erftillung  welches  Jeremja  schon  vor  dieser  blatigen 
einnähme  Graza's  den  Philistaem  angedrohet  hatte;  woraus  sich  die 
fassung  der  Überschrift  v.  1  erklärt.  Wenn  nun  nach  s.  776  ni.  auch 
bei  Herod.  2,  159  diese  eroberung  Gaza's  zu  verstehen  ist,  so  findet 
sich  bei  ihm  statt  aller  andern  erlebnisse  gerade  nur  die  erste  und 
die  lezte  ruhmvolle  that  Nekho's  in  Syrien  dicht  zusammengedrängt, 
welches  in  einer  überhaupt  so  kurzen  volksthümlichen  erzählung 
nicht  auffallen  kann.  2)  2  Kon.  24,  1  wird  das  jähr  wo 

Jojaqim  sich  den  Chaldäem  unterwerfen  mußte,  nicht  bestimmt  ge- 
nug angegeben,  weil  wir  die  Zeitdauer  des  aufstandes  nach  den  3 
Jahren  dieser  Unterwerfung  nicht  wissen.  Indessen  sollen  diese  3 
jähre  nach  dem  zusammenhange  der  erzählung  doch  wahrscheinlich 
die  lezten  seiner  11jährigen  herrschaft  seyn,  wie  FL  Jos.  arch.  10: 
6,  1  annimmt ;  und  wenigstens  im  5ten  jähre  dieser  herrschaft 
waren  die  Chaldäer  nach  Jer.  86,  9  nochnicht  herren  des  landes. 
Berossos  hat  sdles  offenbar  zusehr  zusammengezogen,  und  auf  die 
darstellung  des  Gr,  Synkellos  chron.  I.  p.  418  ist  garkein  gewicht 
zu  legen.  ^ 
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Kaxkemish  den  stürz  def  Aegyptischen  und  das  empor- 
kommen der  Chaldäischen  mucht  vorausgesagt  hatte,  ver- 
kündete jezt  lan/t  dass  bald  Juda  mit  allen  andern  Völ- 
kern bis  tief  in  Arabien  hinein  Nabokodroßor'n  unter- 
würfig seyn  und  eine  ganz  neue  weltordnung  beginnen  729 
werde;  ja  er  ließ  nun  mit  absieht  den  inhalt  seiner  bis- 
herigen reden  mit  dieser  neuesten  Verkündigung  und  der 
in  ihr  liegenden  ernsten  ermahnung  durch  seinen  gehülfen 
Barukh  zusammenschreiben,  und  befahl  diesem  das  so 
erwachsene  buch  bei  der  nächsten  Volksversammlung  im 
tempel  vorzulesen;  denn  er  selbst  durfte  damals,  wahr- 
scheinlich weil  sein  beschüzer  Achiqäm  (s.  777)  ihm  das 
öffentliche  erscheinen  verbot,  nicht  daran  denken  es  vor- 
zulesen^). Die  abfassung  dieses  buches  zog  sich  vom 
4ten  bis  in  das  5te  jähr  königs  Jojaqtm.  Als  im  9ten 
monate  dieses  auf  königlichen  befehl  das  ganze  volk  zu 
einem  großen  fasttage  im  tempel  zusammenkam,  offenbar 
weil  Jojaqim  für  die  nächste  Zukunft  als  ein  vielleicht 
noch  abwendbares  landesunglück  die  ankunft  der  Ghal- 
däer  besorgte :  las  Barukh  wirklich  das.  buch  Jeremja's 
im  tempel  vor,  wurde  aber  sofort  als  ein  ruhestörer  wel- 
cher den  leuten  furcht  vor  den  Chaldäem  als  sicher  kom- 
menden feinden  einjagen  wolle  bei  hofe  verklagt;  sodass 
der  könig  als  er  davon  hörte  nichtbloss  das  buch  ver- 
brennen liess  sondemauch  Jeremja^n  mit  Barukh  festzu- 
nehmen befahl^).  So  gewaltsam  wollte  dieser  Aegyptische 
vasall  damals  nochimmer  die  furcht  des  Volkes  vor  einer 
demnächstigen  großen  änderung  der  dinge  dämpfen.  Allein 
sobald  Nabokodroßor  sich  zu  Babel  in  seiner  neuen  würde 
befestigt  hatte,  fiel  er  aufsneue  erobernd  in  Syrien  ein; 
bald  flüchteten  gar  solche  wüstenbewohner  und  einsiedler 
die  sonst  nicht  leicht  nach  Jerusalem  kamen,  vor  dem 
andränge  der  Chaldäischen  beere  in  diese  große  feste 
Stadt');    und   spätestens   im  8ten  jähre   seiner  herrschaft 

1)  vgl.  Jer.  46,  2.  26,  1.  86,  1.  45,  1:  wo  überall  das  4te  jähr 
Jojaqim* 8  genannt  wird.  2)  Jer.  c.  36. 

S)  Jer.  85,  1  —  11  vgl.  oben  s.  543  f. 

Gesch.  d.  V.  Israol  HI.  8.  Ausg.  50 
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mußte  Jojaqim,  you  den  Aegjptem  in  stich  gelassen, 
sich  der  Oberherrschaft  des  Ghaldäischen  konigs  unter- 
werfen. Damals  führte  dieser,  nachdem  er  Damasq  und 
die  andern  Aramäischen  reiche  diesseit  des  Eufrat  untere 
jocht,  auch  schon  Aramäer  in  seinen  heeren^). 


Die  Chaldäische  vasaüentchafi.     Der  erste  aufstand, 

730  Das  reich  Juda  hatte  nun  eine  fremde  Oberherrschaft 
mit  einer  andern  gewechselt  welche  seiner  Selbständigkeit 
noch  viel  gefährlicher  war.  Jedes  neuaufkommende  groß- 
reich wie  damals  das  Chaldäische  wird,  um  sich  erst  ganz 
zu  befestigen,  gegen  unterworfene  Völker  leicht  weit  rück- 
sichtsloser seyn  als  ein  so  altes  reich  wie  Aegypten,  wel- 
ches auch  ohne  eroberungen  noch  in  sich  selbst  geni^ 
ehre  und  glänz  finden  kann.  Nabokodroßor  war  dabei 
sicher  der  größte  feldherr  seiner  zeit,  von  dessen  krie- 
gerischer tapferkeit  noch  zu  den  spätem  Griechen  so 
außerordentliche  berichte  kamen  dass  Megasthenes  ihn  mit 
dem  griechischen  Herakles  verglich  *),  gleichzeitige  Schrift- 
steller aber  von  solcher  besonnenheit  wie  Jöremjä  ihn 
den  löwen  nennen  welcher  von  Jahve  selbst  gekräftigt 
alles  unwiderstehhch  niederwerfe,  oder  den  adler  welcher 
im  raschen  finge  seine  beute  unentfliehbar  erhasche^). 
Und  während  dieser  »könig  der  könige«  damals  in  seiner 
ersten  jugendkraft  herrschte,  waren  seine  wilden  krieger 
bald  der  schrecken  aller  schwächeren  Völker,  sodass  man 
sprichwörtlich  ein  paar  verwundete  von  ihnen  mehr  fürch- 
tete als  sonst  ganze  beere  ^) ;  ja  den  die  ganze  erde  zer- 
schlagenden  hammer  nannte  man  nun  leicht  das  Babel 


1)  nach  Jer.  35,  11  vgl.  mit  49,  23—27;  auch  Hez.  16,  57. 

2)  bei  Strabo  15:  1,  6  und  in  Jos.  arch.  10:  11,  1  (wonach  die 
lat.  übersezong  in  G.  Synkellos  chronogr.  1.  p.  419  Bonn.  Mach  ist). 

3)  Jer.  49,  19.  25,  38;  48,  40.  49,  32  vgl.  Hez.  17,  3.  7.  Noch 
andere  starke  bilder  Jer.  46,  18.  Hez.  31,  11.  4)  Jer.  37,  10. 
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dieses   alles  ihm    feindliche   rücksichtslos    yernichtenden 
herrschers^). 

Darum  konnte  dennanch  kein  ächter  Prophet  anders 
als  mit  traurigen  ahnungen  über  das  IsraeVu  von  den 
Chaldäem  bevorstehende  Schicksal  in  die  zukunffc  blicken ; 
noch  weniger  konnte  er  eine  nahe  befreiung  von  ihrer 
herrschaft  verheißen  odergar  unter  solchen  falschen  Ver- 
heißungen zur  empörung  gegen  sie  ermuntern.  Als  sie 
einige  zeit  lang  Juda  besezt  gehalten  und  das  außerdem 
schon  unter  der  gewissenlosen  herrschaft  Jojaqim's  schwer  731 
leidende  land  mißhandelt  hatten,  erscholl  zwar  ein  allge- 
meiner schrei  des  entsezens  über  dies  immer  steigende 
Unglück  des  geliebten  volkes  Gottes  zum  himmel;  und 
Habaquq,  ein  wie  es  scheint  jüngerer  Prophet  jener  tage 
und  zugleich  vorzüglich  als  Rechtsgelehrter  gebildeter 
priester  höheren    Standes*),    tiefen   gefühles  lebendigster 


1)  80  mit  andern  stärksten  bildem  bei  dem  Unbekannten  B.  Jer. 
60,  23  vgl.  v.  17.  51,  34;  auch  51,  24  f.  49. 

2)  dass  er  dem  tempeldienste  sehr  nahe  stand  und  vorzüglich 
um  die  rechtspflege  sich  bekümmerte,  hört  man  aus  allen  seinen 
werten  leicht  heraus.  Gleich  vorne  1,  2^4  klagt  er  im  sinne  des 
ganzen  volkes  über  die  schon  so  lange  und  so  tief  empfindliche 
grausame  Unterbrechung  der  rechtspflege,  wie  sich  verlierend  in 
dieser  traurigen  betrachtung:  dann  aber  v.  5 — 10  wie  plözlich  aus 
der  l)loßen  dumpfen  klage  sich  aufraffend  und  prophetisch  weiter 
um  sich  blicken  wollend  um  die  Ursache  des  erwähnten  elendes  zu 
finden,  weist  er  auf  die  ankunft  der  Chaldäer  hin,  wie  sie  schqn  ein 
früherer  Prophet  vorhergesagt  habe  (auch  der  schroffe  Übergang  v.  5 
erklärt  sich  am  leichtesten  wenn  der  Prophet  hier  im  wesentlichen 
die  Worte  eines  früheren  Propheten  anführt,  als  wolle  er  zugleich 
ihre  nun  offenbar  gewordene  erfüUung  zeigen) ;  bis  er  wieder  selbst 
mit  dem  hinweise  auf  die  jezt  doch  ebenso  offenbar  gewordene  aus-  * 
Bchreitung  der  Chaldäer  über  den  ihnen  gewordenen  göttlichen  auf- 
trag  V.  11— -17  in  die  klage  zurückfallt;  daher  er  auch  erst  alsdann 
2,  1  zu  erklären  beginnt  was  er  selbst  als  Prophet  eigen thümlich 
erkannt.  Das  schwierige  c.  1  erklärt  sich  nur  so  vollkommen ;  und 
f2(  1^.  11  ist  wie  auch  sonst  bisweilen  sovielals  docht  lat.  a^  Und 
da  der  Prophet  welcher  früherhin  zuerst  die  werte  v.  5—10  ausge- 
sprochen sicher  damals  jedermann  leicht  bekannt  war,  so  liegt  Auch. 
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einbildtmg  und  glühender  Vaterlandsliebe,  fühlte  ^ch  be- 
rufen  in    dieser    beklemmang    nach   art   und   geist    der 
älteren  Propheten  zu  wirken.      So  entstand  sein  uns  er- 
haltenes kleines  buch,  in  welchem  ein  tiefpropheti^cher 
geist  im  bunde  mit  der  schönsten  kunst  des  wortes  den 
besten    trost    welcher    in   der  trübniss  jener    tage    dem 
ganzen  rolke  gesprochen  werden  konnte,   so  darzulegen 
sucht  wie  er  ihn  zuvor  im  eigenen  von  den  verschieden- 
sten  empfindungen  bewegten  Innern  erkämpft  hatte.    Aber 
er  kann  mitten  in  der  ringenden  klage  über  das  unrecht 
732  der   zeit  und  die  damals  noch  ziemlieh  neue  erscheinung 
der   grausamen   Chaldäer    keine    baldige    errettung    dem 
Volke  Jahve's  verheißen ;   vielmehr  je   kühner  er  fragend 
und   suchend  in  das  geheimniss   des   verhüllten    wahren 
Gottes  jener  Zeiten  dringt,   desto  sicherer  erkennt  er  wie 
in   einem    himmlischen    gesiebte,    da^   das   Chaldäische 
reich   zwar  schon  in  seinen  anfangen  und  ersten  trieben 
den  keim  unausbleiblichen  todes  in  sich  (trage,    wieauch 
Jeremja  einige  jähre  früher  eine    nicht  garzu  ferne  be- 
freiung  aller  Völker  von  dieser  damals  erst  recht  begin- 
nenden Heidenherrschaft   geweissagt   hatte  ^);    aber    dass 
das   Volk  Jahve's   flirjezt    nichts    dagegen    unternehmen 
noch  gewinnen  könne,   dass  also  nur  fester  glauben  und 
treues  ausharren  in  der  gerechtigkeit  d.  i.  in  dem  rechten 
göttlichen  leben    alle    die    erhalten    könne    welche    sich 
dieser  gerechtigkeit  nicht   entfremden.    ->   Da  Habaquq 
auf   diese    weise  eine  klare   auseinandersezung    der    ver- 
schiedensten bestrebungen  befürchtungen  und  hoffnungen 
geben  will,  so  gestaltet  sich  seine  ganze  darstellung  acht 
dramatisch,   wie  in  kleinerem  umfange  §chon  ältere  Pro- 
pheten solche  dramatische  darstellungen  gegeben  hatten^); 
und  nocheinmal   regt  sich  so   bei  ihm  die  ganze  höhere 
kunst  der  schriftstellerei  des  alten  Volkes'). 

in  der  ganzen  zosammensteUung  der  drei  hauptsäze  c.  1  keine  dim- 
kelheit.  1)  Jer.  c.  25  mit  den  verwandt^  aussprüchen 

Jeremja's  ;  Auch  12,  15.  2)  wie  Hos.  14,  2—10.  Mikha 

c  6f.  3)  vgl.  die  Dichter  des  A.  B$,  L  s.  83f.  der  neuen  ausg. 
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So  wie  Habaquq  lehrte  damals  sicher  auch  JÄ^emjä, 
wennauch  mit  gedämpfterer  hoflfnung.  Aber  zU  diesem 
reinen  glauben  und  leben  konnte  sieb  Jojaqim  mit  den 
meisten  Großen  seines  reiches  nicht  erheben«  Nachdem 
er  3  jähre  lang  vasall  der  Ghaldäer  zu  seyn  vorgezogen 
hatte,  empörte  er  sich  offen  gegen  sie,  gewiss  von  den 
Aegjptern  welche  nochimmer  Gazza  4)esaßen  und  eben 
damals  mit  frischen  beeren  gegen  die  Ghaldäer  ausrück- 
ten ^)  dazu  angestachelt,  fund  offenbar  auch  von  dem  be- 
deutendsten theile  seiner  Ghrofien  und  ünterthanen  kräftig 
.dabei  unterstüzt.  Mt  dieser  empörung  beginnt  nun  die 
erste  gewaltsame  lösung  des  knotens  des  trauerspieles : 
das  Volk  sah  zu  spät  den  abgrund  in  den  es  sich  stürzen 
sollte  ;  es  wollte  sich  noch  vor  ihm  retten,  aber  indertha>t  733 
muißte  bei  diesem  imüberlegten  abfalle  von  der  Chal- 
d&ischen^  macht  alles  gegen  es  seyn.  :» Wegen  des  alten  : 
-zom^  Jahve's  kam  es  so  auf  Juda«,  drückt  sich  deshalb 
die  alte  erzählung  aus^):  und  wirklich  Faßt  sich  kein 
kürzeres  urtheil  darüber  ^fällen*  Nabokodroßor  beschloss 
nun  nlchtbloss  die  Aegypter  welche  einige  vortheile  er- 
rungen l^vhen  mochten  ganz  aus  Asien  hinauszuwerfen, 
sondernauch  an  dem  abtrünnigen  lojaqim  und  seinem 
Volke  strenge  strafe  zu  üben.  Und  weil  er  schon  das 
nördliche  Syrien  ganz  unterworfen  hatte,  so  reizte  er 
auch  die  Damasqener  und  andere  Syrer,  daher  denn  leicht 
weiter  die  ^Ammonäer  und  Moabäer,  welche  von  Damasq 
abhängiger  zugleich  die  bekannten  erbfeinde  Israelis 
waren,  mit  ihren  beutelustigen  beeren  an  diesem  kriege 
theilzunehmen.  Auch  von  jenseit  des  Tigris  führte  Na- 
bokodroßor diesmal  die  noch  von  der  Assyrischen  zeit 
her  gefürchteten  *Aelamäischen  bogenschüzen  ins  feld, 
deren  wilde  kriegswuth  sich  auch  jezt  wieder  ein  anden- 


1)  dies  folgt  klar  aus  dem  kuraeu  werte  womit  das  ende  dieser 
empörung  und  des  lebens  lojaqim's  beschrieben  wird  2  Kon.  24,  7. 

2)  so  sind  die  werte  2Kön.  24,  3  zu  verstehen:    hier  ist  aber 
nach  V.  20.  23,  26  für  ■'o  vielmehr  n^^  zu  lesen. 
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ken  stiftete^).  Wie  konnte  da,  Jnda  auf  die  dauer  glück- 
lich widerstehen,  in  einem  kriege  von  dem  die  wennanch 
wenigen  ächten  Propheten  abgerathen  hatten,  xmd  dazu 
unter  einem  könige  wie  lojaqim !  Das  trübselige  ende 
dieses  königes  welches  Jeremja  längst  yorausgesagt  hatte 
ging  im  verlaufe  des  krieges  bald  in  erfüUung.  Wahr- 
scheinlich als  die  Ghaldäischen  beere  schon  an  die  thore 
der  hauptstadt  reichten  und  er  (wie  vor  11  jähren  sein 
bruder)  einer  listigen  aufiforderurig  des  feindes  sich  zur 
Unterhandlung  in  sein  lager  zu  begeben  gehör  lieh,  ward 
er  im  angesichte  seiner  hauptstadt  gefangengenommen, 
jedoch  weil  er  sich  wüthend  widersezte  in  einem  hand- 
gemenge  fortgeschleift  und  erbärmlich  niedergemacht,  in- 
dem man  sogar  seiner  leiche  ein  ehrenbegräbniss  um 
welches  sicher  sein  haus  anhielt  schnöde  verweigerte^). 
734  Solche  hinterlist  und  härte  scheint  dann  umgekehrt  die 
widersezlichkeit  des  volkes  in  Jerusalem  hur  stäi^ker  auf- 
gereizt zu  haben:  noch  fühlte  sich  dieses  nicht  zu  schlecht 
um  alle  demüthigung  schweigend  zu  dulden^  noch  trozten 
außer  Jerusalem  manche  andere  landesfestungen  den  an- 
griffen eines  so  wilden  feinde«,  auch  von  Ajegypten  hoffte 
man  wohl  nochlthätige  hülfe. 


1)  nach  Jsr.  49,  34-39  vgl.  Jer.  22,  6. 

2)  die  einzelnen  umstände  des  iod<ös  lojaqitn's  sind  uns  sehr 
dunkel.  Die  stehende  redensai^  »er  ruhete  bei  seinen  yätern« 
2Kön.  24,5  bedeutet  eben  nur  den  tod;  dass  er  ge&ngengenommen 
sei  wird  indess  2  Chr.  36,  6  gemeldet.  Man  kann  jedoch  aus  den 
von  Jeremja  22,  18  f.  36,  30  gewählten  worden  den  hergang  mit 
einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  schließen,  da  der  Prophet  zwar 
sicher  das  üble  ende  des  königs  längst  vorausgesagt  hatte  aber  diese 
Worte  in  ihrer  jezigen  fassung  doch  erst  nach  dem  erfolge  schrieb. 
Dass  er  etwa  ehrenvoll  in  Jerusalem  begraben  und  erst  nach  dessen 
eroberung  3  monate  später  auf  Ghaldäischen  befehl  aus  seinem  grabe 
hinausgeworfen  sei,  wie  J.  D.  Michaelis  vermuthete,  widerspricht 
den  Worten  Jer.  22,  19  und  ist  auch  deswegen  unwahrscheinlich 
weü  dieses  Jer.  8,  1  f.  von  den  gebeinen  aller  könige  geweissagt 
wird ;  also  gamichts  besonderes  über  lojaqim  aussagen  würde.  Sonst 
vgl.  noch  weiter  unten. 


k 
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Unter  solcher  Stimmung  rief  man  in  Jerusalem  den 
ISjährigen  söhn  des  so  schändlich  gefallenen  königs  Kon- 
jÄhu  unter  dem  namen  Jöjakhtn  *)  zum  könige  aus,  wel- 
cher nun  von  seiner  aus  Jerusalem  gebürtigen  mutter 
sowie  von  den  meisten  Großen  des  reiches  und  mehrnoch 
durch  den  angeregten  eifer  des  volkes  kräftig  unterstüzt 
den  widerstand  fortsezte.  Dieser  junge  fürst  mußte  zwar 
in  der  religion  dem  herrschenden  unwesen  sich  fügen, 
war  indess  sonst  nicht  ohne  gute  eigenschaften  an  welche 
sich  manche  bessere  hoffnung  knüpfte*):  man  fühlte  sich 
au  Jerusalem  unter  ihm  wohler  als  unter  seinem  vater'),  357 
bedauerte  ihn  also  destomehr  da  er  nach  kurzer  zeit 
noch  so  jung  in  die  Verbannung  fortgeführt  wurde.  Wäh- 
rend  der  drei   monate  seiner  herrschaft  versuchte  auch 


1)  dsss  nämlich  jener  name  der  frühere,  dieser  der  königliche 
wai?,  ergibt  sich  wie  in  dem  ähnlichen  falle  königs  Joachaz  (s,  775) 
ans  dem  ähnlichen  Verhältnisse  der  zwei  hauptzeugen,  Jer.  22,  24. 
28.  24,  1.  37,  1  und  2  Kön.  24,  8—15;  doch  herrscht  der  könig- 
liche name  nichtnur  sonst  überall,  sondern  ist  auch  in  Jer.  c.  26— 29 
ebenso  wie  die  ausspräche  *^3fcfi^3»ii5i53  durch  die  gerade  in  diesen 
capiteln  thätige  band  eines  verschiedenen  abschreibers  gekommen 
(vgl.  die  Propheten  des  A,  Bs,  bd.  2.  s.  24}. 

2)  dieses  doppelte  ergibt  sich  als  beiderseitig  wahr  aus  2  Eon. 
24,  9  und  Jer.  22,  20—30.  »q.  4,  20  vgl.  2,  9 ;  wahrscheinlich  sind 
auch  von  ihm  die  tiefgefühlten  lieder  Ps.  42  f.  84.  Die  Schilderung 
welche  Hez.  19,  5—9  von  ihm  entwirft  ohne  seinen  namen  zu  nen- 
nen,  scheint  ihn  als   einen  sehr  gewaltsamen   und   zerstörerischen 

•herrscher  zu  treffen:  allein  es  ist  zu  beachten  da^s  Hezeqiel  die 
beiden  könige  Joachaz  und  Jojaqhin  aus  rein  künstlerischen  rück- 
sichten  wählte,  weil  jener  nach  westen  dieser  nach  osten  gefangen- 
gefuhrt  wurde,  beide  also  ein  verschiedenes  und  doch  wesentlich 
gleiches  Schicksal  traf;  sie  galten  ihm  aber  statt  aller  andern,  sodass 
ihre  Schilderung  sich  freier  bewegen  konnte.  Wäre  freilich  nicht 
V.  5  bestimmt  und  gegen  17,  13  gesagt  dieser  könig  sei  von  Juda 
selbst  gewählt,  so  würde  man  das  ganze  eher  auf  Ssedeqia  beziehen 
können;  welches  dann  als  Weissagung  noch  besser  zu  12,  12.  17, 
16 — 21  stimmen  würde.  8)  ein  thor  Jerusalera's  behielt 

seinen  namen,  M.  Middot  2,  6  a.  e.  Wie  sehr  man  ihn  noch  zu 
Josephus'  zeit  in  einem  jährlichen  andenken  im  Tempel  feierte,  sagt 
er  J.  K.  6:  2,  1. 
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Jeremjä,  jezt  von  den  durch  lojaqim  über  ihn  ver- 
hängten Verfolgungen  erlöst,  in  freierer  spräche  dem 
Volke  die  wahre  Ursache  seiner  verhärteten  leiden  darzu- 
legen, und  wiewohl  für  die  gegen  wart  fa^t  an  aller  ret- 
tung  verzagend  doch  nocheinmal  dringend  zur  ächten 
treue  gegen  den  bund  Jahve's  zu  ermahnen^).  Aber  die 
trauerahnung  welche  J^remja  über  dei;!  jungen  könig  und 
seine  an  dßr  herrschaft  thätig  tjieünehinende  mutter 
hegte  ^),  ging  bald  in  erfüUung.  Die  Aßgypter  wurden 
gleich  zu  e^nfange  der  neuen  herrschaft  in  Juda  vollends 
^us  Asien  vertrieben  ^) ;  die  festungen  Juda's  südlich  vop 
Jerusalem  kamen  demi;iach  in  stf^nge  einschließuiigv,> .  und 
schon  wurden  starke  häufen  Judäer  vom  platten  lande 
als  gefai^genß  fortgeschleppt^);  auch  Jeirnßftlem  wurde 
immer  enger  belagert,  und  endlich  langte  Nabokodroßor 
selbst,  im  süden  sieger  über  die  Aegypter,  bei  dei:  Ju- 
daischen  hauptstadt  an  um  ihre  eroberung  zu  betreiben  *). 
Da  beschloss  der  hof  sich  auf  gnade  und  Ungnade  zu  er- 
geben: Nabokodroßor  aber  übte  wenig  ^ade.  Der  junge 
könig  mit  seiner  mutter  sowie  mit  allen  seinen  höchsten 
beamten  und  hofleuten  wurde  zur  Verbannung  nach  ßa- 
736  bei  bestimmt ;  alle  in  Jerusalem  vorgefundene  ^)  gelernte 
kriegsmanneü,  7000  an  der  zahl  mit  1000  zu  ihnen  ge- 
hörenden belagerungs-  und  kriegskünstlern  aller  art''), 
ferner   die  Ersten  aller  stände  und  edlen  geschlechter  im 


1)  Jer.  c.  11—13.  2)  Jer.  13,  18;  vgl.  22,  26.  29,  2. 

2Kön.  24,  8.  12.  15.  3)  folgt  aus  2  Kön.  24,  7. 

4)  Jer.  13,  19.  5)  2  Kön.  24,  10  f.  6)  Jerusalem  ist 

allein  hervorgehoben  2  Kön.  24,  14.  7)  da  der  ausdruck 

*1ÄD73m  TÜ'^ritl  nacli  dem  zusammenhange  der  worte  2  Kön.  24,  16 
vgl.  V.  14  in  engster  Verbindung  mit  den  gelernten  kriegern  steht, 
so  muss  man  entweder  (wie  ich  J840  meinte)  die  fabri  und  fnir^ 
mentatores  verstehen,  welche  beiderseitig  auch  zu  jeder  Römischen 
legion  gehörten,  oder  was  ich  jezt  vorziehe  die  kriegshand werker 
und  belagerungsverständigen  (von  T<:i0Sl  einschließen  vgl.  Jer.  13, 
19),  welche  leztere  wie  vonselbst  verständlich  auch  zur  vertheidigung 
einer  stadt  thätig  seyn  mußten.  So  erklärt  sich  ihre  große  zahl 
und  das  von  Nobokodroßor  auf  sie  gelegte  gewicht  noch  leichter. 
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ganzen  lande,  des  priesterstandes  wie  dei*  andern,  wurden 
gleichfalls  zur  rer bannung  bestimmt  und  theiils  nach 
Babel  selbst  theils  nach  atidern  sichern  gebieten  des  Chal- 
däiscben  reiches  yerwiesen^).  Man  rechnete  die  anzahl 
aller  allein  durch  di^en  vertrag  aus  Jerusaleni  und  Juda 
fortgeführten  auf  10,000^);  unter  ihnen  war  auch  der 
später  als  Prophet  so  berühmt  gewordene  Hezeqiel,  da- 
mals gewiss  üoch  jüngling  aber  als  söhn  eines  priesters 
ersten  ranges  frül^  hochstr^bend.  D^zu  leerte  d^r  sieger 
das  königliche  schazhaus  und  entführte  dem  Tempel  seine 
sch^^  und  kostbarsten  geräthe,  sodasfs  man  gar  von  4&^ 
großem  die  goljistreifen  abschlug  womit  sie  einst  Salomo 
hatte  (aberziehen  lassen;  und  gei*ade  die  tempelgeräthe 
entbehrte  man  in  den  folgenden  jähren  zu  Jerusalem  aeln* 
ungern^).  Doch  beschlosß  Nabokodrossoi*  4&s  reich  noe^i 
bis  auf  weiteres  bestehen  zu  lassen,   wahj^^cheiul^ch   weil  737 


1)  wie  Hezeqiel  nach  Tel-abib  am  Keb&r  geführt  wurde;  unter 
lezt^^em-  kann  nicht  etwa  ein  flass  jenseit  des  Tigris  (denn  alles 
nötdliphe  land  jenseit  war  damals  naeb  s.  782  Mediscb) ,  sottdem 
es  muss  des  bekannte  Chaboras  in  Mesopotamien  gemeint  seyo.  r- 
»BabeU  steht  also  2  Kon.  24.,  15  f.  im  weitern  sinn^e  für  alles  land 
zwischen  Eufrat  und  Tigris.  2)  nach  Fl.  Jos.  10,832;  wohl 

weil  man  die  832  B.  Jer.  52,  29  irrthümlich  hinzuzählte. 

'  8)  vgl.  2  Kön.  24,  13  mit  Jer.  27,  16.  18-22.  28,  3—6;  Bar. 
1,  8.  Dan.  1^  2.  5,  ^  ff.  Wenn  der  Ghroniker  in  seiner  überhaupt 
sehr  verkürzten  dar^tellung  11.36,7  (vgl.  y.  10)  sdion  bei  lojaqim's 
£alle  solche  tempelgeräthe  nach  Babel  schleppen  läßt,  so  liegt  dari^ 
eine  offenbare  Verwechselung  und  zugleich  Verdoppelung.  Noch 
weiter  ist  die  Verwechselung  beider  könige  im  B.  Dan.  1,  1  f.  ge- 
kommen, wo  lojaqim  sogar  im  3ten  jähre  seiner  herrschaft  mit  den 
Edeln  des  Volkes  und  den  tempelgeräthen  nach  Babel  fortgeführt 
wird:  dies  3te  jähr  aber  sollte  nach  s.  784  nt,  ursprünglich  wohl 
nur  das  Bte  seiner  Chaldäischen  vasallenschaft  seyn.  Auch  Jos. 
arch.  10:  6,  S.  7;,  1  verwirrt  die  geschichte  indem  er  den  Chal- 
däischen könig  noch  unter  lojaqim  in  Jerusalem  eindringen  und 
vonda  gegen  8000  Edle,  unter  ihnen  Hezeqiel,  nach  Babel  abfahren 
läßt;  vgl.  nur  Hez.  1,  2.  Überhaupt  konnten  die  namen  Joakim 
und  Joakhin  leicht  verwechselt  werden,  sumal  nachdem  so  ein  fehler 
in  die  stelle  Matth.  1,  U  eingedrungen  war;  man  sehe  z.  b.  Epi- 
-phanios'  Opp.  Lp.  21  Petav. 
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er  durch  irgend  ein  versprechen  bei  der  Übergabe  der 
Stadt  gebunden  war;  so  überliess  er  die  herrschaft  über 
die  trümmer  des  reiches  dem  damals  21jährigen  jüngsten 
söhne  Josia's  Mattanja,  sodass  nun  der  dritte  und  lezte 
söhn  Josia's  ^)  seinem  vater  folgte.  Der  neue  könig  nahm 
den  namen  Ssidqia  (nach  den  LXX  Sedekia)  an. 

Zujeiter  aufitand.     Zenlörung  des  reieheg. 

Nach  einem  so  bittem  ausgange  des  aufstandes  gegen 
die  Chaldäer  hätte  man  erwarten  sollen,  der  schatten  des 
alten  reiches  welchen  Nabokodroßor  furjezt  noch  übrig- 
zulassen für  gut  fand,  würde  sich  nun  nicht  weiter  geregt 
haben.  Hatten  doch  die  Chaldäer  bereits  fast  alles  mög- 
liche gethan  um  einem  neuen  aufstände  des  sonderbaren 
Volkes  zuvorzukommen.  »Nur  die  untern  schichten  des 
Volkes  ließen  die  Chaldäer  im  lande«  erzählt  das  Königs- 
738  buch  ^),  welches  zwar  nicht  zu  buchstäblich  zu  verstehen 
ist,  da  manche  glieder  der  obern  stände  ansnahmsweise 
entweder  aus  besonderer  gnade  der  Chaldäer  oder  um  dem 
neuen  könige  seinen  beamten-  und  hofstaat  zu  bilden 
zurückbleiben  durften:  allein  wiesehr  die  Chaldäer  den 
kern  der  öbern  stände  bereits  über  den  Eufrät  geschickt 
hatten,  zeigt  nichts  so  deutlich  als  dass  sie  in  allen  den 
jähren  des  zweiten  und  wenn  man  will  des  dritten  auf- 
standes zusammen  nur  noch  4600  männer  zu  verpflanzen 
für  der  mühe  werth  hielten^.     Dazu  waren  bereits  viele 

1)  in  der  aofzählung  1  Chr.  3,  15   steht  er  zwar  bestimmt  als 

der  3te  söhn  vor  dem  s.  775  erwähnten  Shallüm  als  dem  4ten.  da  er 

doch  nach  den  im  Königsbuche   angegebenen  altersjähren  gegen  13 

bis  15  jähre  jünger  war.     Allein  die  altersjahre  des  Eönigsbaches 

sind  offenbar  zuverlässig  und  müssen  entscheiden.     Eine  verkehrte 

nachricht  aus   der  Chronik  gibt   gewiss  G.  Synkellos  I.  p.  412.  — 

Er  war  nach  dem  Eönigsbuche  ein  leiblicher  bruder  lojaqim's ;   der 

Ghroniker  11.  36,  10  nennt  ihn   dagegen  einen  bmder  des  vorigen 

königs,  verwechselt  ihn  also  mit  einem  gleichnamigen  I.  3,  16. 

-  2)  2  Kön.  24,  14  vgl.  den  plural  Jer.  52,  15. 

3)  nach  B.  Jer.  52,  28—30.     Hier  ist  aber  v.  28  hinter  y^v 

,    ebenso  gewiss  ri^ujy  ausgefallen  wie  hinter  |i3nÄ\ö  im  leben  Joja- 
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der  aagesc^ensten  und  trozigsten  Judäer  aus  abneigung 
gegen  die  Ohaldäische  Oberherrschaft  nach  Aegypten  ge- 
flohen*): denn  war  einmal  nichts  als  die  wähl  zwischen 
beiden  oberherrlichkeiten  gelassen,  so  konnte  Aegypten 
als  das  land  einer  alten  bekannten  hohen  bildung  dem 
neuen  und  farchtbar  strengen  Ghaldäischen  reiche  weit 
vorziehbar  erscheinen.  Und  forderte  schon  das  so  viel- 
fach erschöpfte  land  nichts  sosehr  als  ruhe,  so  war  end- 
lich auch  der  neue  könig  vonvoman  in  einer  ganz  andern 
Stellung  gegen  die  Cbaldäer  als  seine  beiden  Vorgänger: 
denn  nur  durch  *Nabokodroßor  auf  den  herrscherstuhl  ge- 
hoben, hatte  er  ihm  den  feierlichsten  vasälleneid  geschwo- 
ren, sodass  eine  verlezung  desselben  von  seiner  seite  durch 
nichte  zu  entschuldigen  war  und  sogleich  den  Untergang 
des  reiches  herbeiführen  mußte  wenn  die  Ghaldäer  gegen 
ihn  Sieger  bliebön^). 

Aber  gerade  die  tie&te  entwürdigung  und  entkräftung 
zu  welcher  jezt  das  rioich  durch  Fremde  vemrtheilt  war 
wurde  für  viele  gemüther  der  schärfste  stachel  zur  tiiizu«- 
feiedenbeit  und  zu  neuen  empörungsversuchen.  Und  wenn 
fichon  übemll  die  härteste  strafe  welche  über  ein  volk'^^^ 
verhängt  wird  leicht  die  gerade  entgegengesezte  Wirkung 
erzeugt,  unnwievielmehr  konnte  dieses  volk  zum  äußersten 
getrieben  werden,  zu  einer  zeit  wo  sein  alter  glaube  an 
einen  äußern  schuz  seines  einzigen  Gottes  und  an  eine  un- 
antastbare heiUgkeit  Jerusalems  und  des  Tempels  obwohl 
schon  stark  erschüttert  doch  nochnie  durch  die  unerbittliche 
erfahrung  selbst  vollkommen  widerlegt  worden  war!  Und 
wirklich  ist  dies  die  stärkste  Ursache  welche  das  volk  je 
ZiCrsohmetterter  es  sich  fühlte  desto  mehr  zum  Schwindel 


kbitt's  2  Chr.  36,  9;  denn  von  der  ersten  wegfahrung  nnier  Jojakhin 
kann  hier  weder  nach  der  zugeringen  zahl  der  weggeführten  noch 
nach  dem  zusammenhange  der  erzählung  die  rede  seyn. 

1)  nach  Jer.  34,  8.  2)  daher  auch  Hezeqiel  mitrecht 

soviel  auf  den  treubruch  hinweist  welchen  Ssedeqia  zu  begehen  im 
:begri£Ee  sei  und  wodurch  allein  er  schon  die  ärgste  ahnung  Gottes 
verdiene,  o.  17.  14,  12,  15,  8.  21,  30. 


796  Zweiter  aofaitand. 

bintrieb.  Aber  leicht  konnte  auch  der  ganze  zustand  der 
öffentlichen  dinge  den  hoffnungen  der  unterdrückten  völ- 
ker  und  yorzüglich  IsraeFs  günstig  scheinen.  Überall 
lechzten  die  von  Nabukodroßor  geknechteten  yölker  nach 
belreiung:  und  dieser  war  damals  in  der  mitte  der  kaum 
erst  gebändigten  idelen  unruhigen  vMker  bei  weitem 
^Lochnicht  der  so  mit  allgemeinem  zittern  gefürchtete 
herrscher  wie  später  in  der  zweiten  hälfte  seiner  langen 
aherrscbaft;  yerschwörnngen  und  aufstände  gegen  ihn 
schieben  überall  noch  glücklich  seyn  zu  können,  und 
welche^  volk  konnte  von  einem  tiefereA  yerlangen  nach 
Freiheit  und  einer  gewaltigeren  ihoffnung  angestachelt 
werden  als  Israel?/  Das  gemeinsame  elend  selbst  glich 
alte  feindschaften  leichter  aus,  vorzüglich  auch  in  den 
alten  und  neuen  Zerklüftungen  leoraers.  Die  jezt  von 
Nabukodroßor  Verbannten  hatten  die  Anstokratie  Jeru- 
^s^Iem's  gebildet:  es  ergibt  sich  äuis  allen  zeichen  daß  nun 
in  Jerusalem  eine  ganz  andre  theilung  ans  rüder  gelangte 
•welche  man  die  demokratische  liennen  mag^;  ^u^  die 
Ohaldäer '  beförderten  diese  inneren  f ehden.  Allein  troz 
aller  dieser  reibungen  sehen  wir  bald  jene  mit  dem  sehsr 
süchtigsten  yerlangen  nach  den  noch  in  J^iusalem  woh^ 
nenden,  diese  mit  gespanntester  neugier  nach  jenen  hin*- 
überblicken^):  wie  wenn  alle^  zerstreuten  sich  yereitngten  ' 
«inen  günstigen  Augenblick  zur  erringung  der  freiheit  zu 
benuzen,  die  verbannten  in  häufen  gewaltsam  ül»er  den 
Eufrat  drängen  und  die  diesseitigen  ihnen  entgegen- 
kämen? 

Die  wenigen  ächten  Propheten  freilich  theilten  solche 
bestrebungen  nicht,  aber  sie  warnten  und  ahneten  das 
schlimmste  vergeblich:  falsche  hoffnungen  zu  verkündigen 
und  taumel   zu  Erregen  fanden  sich  immer,  genüg  andere 


1)  hierüber  sind  die  bücher  Jeremja's  und  HezeqieTs  bo  unter- 
richtend; aber  dass  auch  in  Jerusalem  eine  mächtige  partei  meinte 
die  Verbannten  würden  nicht  länger  unter  den  Heiden  bleiben,  sehen 
wir  aus  ^q.  4,  13-— 15.  V 
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Prophetea. '  Jeremja  Teroffentlielite  wahrscheinlich  in  der 
e|!sten  zeit  der  herrsqhaft  Ssedeqiä^s  zum  zweitenmile' 
sein  erweitertem  büch^),  worin  er  die  eitelkeit  der  hoff-^ 
^^1lg  auf  eine  baldige  rückkehr  der  Fortgeführten  scharf 
darlegt  und  von  JojakUin  dessen  rückkehr  tielersehnt 
war  yielmehr  weissagt  dass  weder  er  noch  seiner  söhne 
einer  je  David's  stuhl  besteigen  werde  *).  Und  aüfsneue 
stete,  wo  sich  nur  irgend  eine  Veranlassung  darbot,  wie 
bei  der  damals  einige  jähi^e  anhaltenden  schweren  dürre, 
redete  Jeremja  öffentlich  in  diesem  sinne,  mit  uneymüd- 
licher  treue  gegen  die  höhere  Wahrheit  *) :  wofür  er  frei- 
lich auf  befehl  eines  Tempel-oberaufsehers  einen  tag  lang 
ins  folterhaus  käm^).  Abeif  anders  redeti^n  die  falschen 
Propheten,  deren  zahl  im  sumpfe  dieser  zeiteu  unglaub- 
lich üppig  wucherte^).  Und  der  köüig  meinte  ies  zwar 
nicht  übel,  war  aber  etwas  lässig  in  seinen  pflichten  ^) 
und  wenig  scharfsinnig  in  die  zukunft  blickend,  der  Will- 
kür der  Großen  und  der  parteien  preisgegeben,  d^  ganr740 
zen  last  solcher  zeiten  wenig  gewachsen. 

Auch  fehlte  esi  nicht  an  hinzutretenden  yerlockungen 
zum  abfalle  von  der  Chaldäischen  herrschaft.  Um  das 
dritte  und  vierte  jähr  königs  Ssedeqia  mag  Nabokodroßor 
irgendwo  sonst,  vielleicht  bei  den*Ammonäern,  mit  schein- 
bar grol&en  gefahren  zu  kämpfen  gehabt  haben:  genug, 
damals  waren  in  Jeru&falem  gesandte  der  meisten  umlie-^ 
genden  kleinen  reiche  von  Edom  im  $üdosten  bis  Tyrus 
und  Sidön  vörsammielt,  um  Ssedeqia'n  zu  feinem  von  ihnen 
beabsichtigten  allgemeinen  kriege  gegen  die  Chaldäer  zu, 
bewegen:    so    schwer   drückten   die^e  auf  alle  in  ihr  nez 


1)  eine  solche  2te  bearbeitung  des  buches  ist  nämlich  wahr- 
seheinlich  zwischen  die  Propheten  des  A,  Bt.  bd.  2.  s.  15  erwähnten 
einzuschieben.  Solche  stücke  wie  c.  11—13.  22,  10  — c.  23.  35. 
c.  36  mögen  ganz  aus  jener  bearbeitung  beibehalten  worden  seyn. 

2)  Jer.  22,  30.  3)  vgl,  Jer.  c.  14—17,  18  mit  12,  4; 
ferner  17,  19  — c.  20.  4)  Jer.  20,  2-6. 

b)  vgl.  nur  B.  Zach.  13,  2—6.  Jer.  37,  19. 
6)  vgl.  Jeremja's  werte,  21,  11  f.  22,   1—9. 
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gerathene  reiche,  dass  sogar  ^Aminonäer  und  MoaMer 
welche  im  leztea  kriege  gegen  Juda  gefachten  jezt  von 
diesem  Terstärknng  gegen  sie  suchten.  Aber  aufs  strengste 
rieth  damals  J^remja  Tor  dem  könige  und  den  GroßeD 
wie  Yor  dem  ganzen  yolke  und  den  fremden  gesandten 
Yon  jeder  widersezlichkeit  ab,  und  trat  mit  dieser  an- 
sieht einem  Propheten  Chananja,  welcher  den  stürz  der 
Chaldäer  binnen  zweier  jähren  weissagte,  so  kühn  und 
so  unablässig  entgegen  dass  viele  in  dem  nach  2  monaten 
erfolgenden  tode  dieses  Propheten  ein  göttliches  zeichen 
der  entdeckten  falschheit  seiner  Weissagung  fanden  ^). 
Fast  um  dieselbe  zeit  wurde  unter  den  Fortgeführten 
jenseit  des  Eufrat's  Hezeqiel  vom  prophetischen  geiste 
ergriifen:  aber  wie  er  überhaupt  als  jüngerer  Zeitgenosse 
Jeremja's  ganz  in  dessen  prophetischem  sinne  wirkte,  so 
überwältigten  jezt  nichts  als  starke  bilder  der  nahen  Zer- 
störung Jerusalem 's  wegen  der  unverbesserlichen  sitten 
des  Volkes  im  h.  lande  seinen  geist*).  Doch  die  gefahr 
ging  damals  noch  vorüber:  könig  Ssedeqia  sandte  wahr- 
scheinlich zur  begütigung  Nabokodroßor's  Unterhändler 
nach  Babel ^,  und  reiste  dann  selbst  auch  dorthin^), 
offenbar  um  etwa  gegen  ihn  ausgestreuete  Verdächtigungen 
741  zurückzuweisen  und  aufsneue  seine  huldigung  darzubrin- 
gen. Auch  fällt  wohl  in  diese  zeit  die  einfährung  neuer 
Zarathustrischer  religionen  aus  Ostasien  in  den  Tempel 
zu  Jerusalem,  womit  man  seine  unterwürfigheit  gegen  den 
geist  von  osten  her  zeigen  wollte,  und  worüber  Hezeqiel 
bitter  klagt^). 

Einige  zeit  nachher  aber  trat  von  Ägypten  aus  eine 
neue  reizung  ein.      Auf  Psammis,  Nekho's  söhn,   unter 


1)  Jer.  c.  27  f.  Ein  sehr  ähnliches  beispiel  etz&hli  BarhebraeuB 
von  seinem  eigenen  gegner,  in  Assemani's  bibl.  or,  T.  H.  p.  249  f. 

2)  Hez.  3,  22  —  c.  7.  3)  Jer.  29,  3. 

4)  B.  Jer.  51,  59.  5)  Hez.  8,  14—17.  16,  29.  23,  14- 

18;  auch  nach  der  reihe  c.  8  sind  sie  die  zulezt  eingeführten, 
neuesten  arten  aberglaubens.  Dass  die  Chaldäer  damals  Magier 
hatten,  erhellt  aus  Jer.  39,  3. 
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dem  die  Aegyptischen  eroberungen  in  Asien  sogleich  ganz-» 
lieh  verloren  gegangen  waren,  folgte  dort  aufs  nene  ein 
sehr  nnternehmender  könig  Hofra^  (bei  Herodot  Apries): 
dieser  dachte  wieder  im  sinne  seines  großvaters  Nekhö  an 
eroberungen  in  Asien,  und  unterstüzte  gern  die  yersuche 
eines  Asiatischen  yolkes  sich  von  der  Ohaldäischen  herr*- 
schaft  zu  befreien ;  auf  Jerusalem  zumal  welches  sich  stets 
mehr  zu  Aegypten  als  zu  Babel  hingezogen  fühlte,  hatte 
er  mit  besonderer  aufmerksamkeit  sein  äuge  gerichtet. 
Wir  können  jezt  nicht  näher  verfolgen  welche  mittel  er 
anwandte  sich  in  Jerusalem  einfluss  und  vertrauen  zu 
schaffen:  aber  von  dem  könige  Ssedeqia  selbst  hiess  es 
im  7ten  jähre  seiner  herrschaft  sogar  unter  den  Ver- 
bannten, er  gehe  im  vertrauen  auf  Aegyptische  rosse  und 
andere  hülfsvölker  mit  dem  plane  eines  abfalles  von  der 
ChaJdäischen  herrschaft  um^);  und  Hezeqiel  konnte  da- 
mals nicht  stark  genug  die  falschen  hoffnungen  auf  eine 
demnächstige  glückliche  empömg  Ssedeqia's  bekämpfen  ^). 
Doch  bedachte  sich  Ssedeqia  noch:  seine  band  mochte 
die  wage  des  ihm  bevorstehenden  Schicksals  furchtbar 
schwanken  fühlen.  Und  ähnlich  schwankte  offenbar  um 
diese  zeit  auch  die  gesinnung  des  volkes  noch  von  Einern 
Übermaße  zum  andern.  Wahrend  viele  vom  glühendsten 
hasse  gegen  die  Chaldäer  gestachelt  kaum  den  augenblick 
des  ausbruches  offener  empörung  abwarten  konnten,  waren 
andere  in  die  tiefste  Verzweiflung  an  Israels  Gotte  und  an 
der  Wahrheit  aller  Weissagungen  versunken  und  sahen  742 
starren  blickes  in  die  zukunft'). 

Ein  solcher  stürm  der  verschiedensten  Stimmungen 
und  bestrebungen  welcher  im  h.  lande  selbst  könig  und 
Volk  stets  stärker  durchtobte,  ergriff  ähnlich  auch  die 
zehntausend  Verbannten  jenseits  des  Eufrats.  Diese,  schon 
ansich  auserwählte  ihres  volkes,  dazu  durch  die  Versuchung 
der   schweren   leiden  gezwungenener   auswanderung   und 

1)  HeE.  c.  12—20.  2)  Hez.  12,  1-20.  14,  12 -c.  15. 

17.  19;  besonders  17,  15.  8)  Jer.  12,  4  vgl.  Hez.  8,  12. 

9,  9,  12,  22.  27;  Jer.  31,  29  f.  vgl.  Hez.  18,  2. 
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ansiedelung  gegangen,  waren  imallgemeinen  sehr  beson* 
nene  männer,  ja  auf  ihnen  rnhete  J^remjä's  hoffaung  für 
die  fernere  zuknnft  im  gegensaze  zu  den  in  Jerusalem 
zurückgelassenen  öder  nach  Aegypten  geflohenen  ^):  ob- 
gleich Hezeqiel  der  immer  in  ihrer  mitte  lebte  zu  seinem 
großen  leidwesen  bemerkte  dass  fremde  religionen  sich 
allmälig  auch  unter  sie  einschlichen^.  Manche  der 
schönsten  Psalmen,  welche  die  im  Alterthume  so  einzig 
schmerzlichen  empfindungen  der  gezwungenen  trennung 
vom  h.  orte  und  lande,  die  leiden  des  von  Heiden  zu 
duldenden  hohnes  und  die  Schwierigkeit  in  solchen  lagen 
der  hohem  religion  treu  zu  bleiben  mit  frischer  lebendig- 
keit  schildern,  gehören  gewiss  solchen  Verbannten  aus 
diesen  oder  zerstreut  auch  schon  aus  den  frühS-en  zeiten 
an*).  Aber  gerade  die  quälende  Sehnsucht  welche  die 
Verbannten  in  den  ersten  zeiten  so  gespannt  erhielt  dass 
sie  in  steter  unruhe  lebten,  benuzten  einige  unter  ihnen 
aufgestandene  Propheten  tlm  eitle  hoffnungen  auf  baldige 
befreiung  und  mißtrauen  gegen  die  Chaldäische  herrschaft 
zu  erregen;  die  Unzufriedenen  diesseit  und  jenseit  des 
Eufrät'S  standen  sichtbar  im  zusammenhange,  und  er^ 
schwerten  dadurch  die  gefahren  der  zeit  nur  noch  weiter. 
J^remjä  richtete  daher  wohl  schon  im  8tön  jähre  der 
Verbannung  ein  prophetisches  Sendschreiben  an  sie,  um 
sie  ernstlich  zur  ruhigen  ansiedelung  zu  ermahnen:  mußte 
aber  erleben  dass  die  Schwindler  zu  Babel  ihn  deshalb 
748  bei  hochgestellten  Schwindlern  in  Jerusalem  schwer  ver- 
klagten*). Als  die  aufwiegler  in  Jerusalem  freilich  sahen 
dass  dennoch  die  Verbannten  sich  nicht  imgroßen  regten 
noch  ihnen  beizustehen  wagten,  zumal  nachdem  Nabokod- 
roßor  die  falschen  Propheten  unter  ihnen  blutig  gestraft 


1)  Jer.  c.  24.  2)  vgl,  Hez.  14,  3  ff.  20,  20  ff. 

3)  8.  die  Dichter  des  A,  Bs,  bd.  2.  s.  237  ff.  der  3ten  aasg.; 
besonders  merkvmrdig  ist  darunter  Fs.  42  f.  83^  als  wahrscheinlich 
vom  könige  lojakbin  gedichtet.  4)  Jer.  c.  29  vgl.  Bar.  1,  2  ff. 

(IV.  8.  266  ff.)* 
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hatte  ^),  verspotteten  sie  diese  ihre  brüder  lieber  als  un- 
glückliche und  arme  Vertriebene,  und  priesen  nur  sich 
selbst  als  die  erben  des  h.  landes  denen  eben  deshalb 
alles  gelingen  müsse  ^). 

So  durch  die  Schwindler  im  eigeneü  lande  weiterge- 
trieben  und  durch  Aegyptische  Versprechungen  verlockt, 
liess    sich    der   schwache   könig  doch  endlich  zur  offenen 
empörung  verleiten.     Um  dieselbe  zeit  trübten  sich  auch 
die  Chaldäisch-Tyrischen  Verhältnisse;    und  bald  fing  die 
lange  belagerung  Tyros'  durch  Nabokodroßor  an*).  Auch 
verliess  sich  Ssedeqia  wohl  auf  nachrichten  über  gährun- 
gen    in   andern   nochnicht   ganz    unterworfenen   reichen, 
z.  b.  unter   den  *Ammonäern,   durch   deren  gebiet  weim 
es  den  Chaldäem  feindlich  war  Juda  nicht  unbeträchtlich 
gedeckt  schien.     Aber  wie  trügerisch  waren  solche  hoff- 
nungen  gerade  ffir  ihn!   Als  Hezeqiel  die  erste  nachricht 
von  der  wirklichen  empörung  Ssedeqia's  und  von  rüstun- 
gen  Nabokodroiior's  empfing  und  sein  geist  dadurch  in 
die    bewegteste   Stimmung   kam,    war   es  ihm  alsob   das 
göttliche  racheschwert  welches  nun  in  des  Chaldäers  band 
gegeben  werde   zwar  einen  augenblick  schwanken  könne 
ob  es   gegen  die  '  Ammonäer   oder  gegen  Jerusalem  los- 
fahren  solle,   aber  alsob   es   doch  höherer    entscheidung 
nach  gerade  gegen  Jerusalem  losfahren  werde  indem  die 
Ammonäer    wohl    eher    lust   mit    gegen    Jerusalem    ihr 
Schwert  zu  ziehen  fühlen  würden;    welche  lust  ihnen  je- 
doch  übel  bekommen  werde*).     Und  wirklich  verhielten 744 


1)  dass  nämlich  die  Jer.  29,  21  f.  den  schlechten  Propheten 
Achab  und  Ssedeqia  gedrohte  strafe  wirklich  etwa  ebenso  sich  er- 
füllte, kann  man  sicher  annehmen,  da  Jeremjä  sonst  späterhin  nicht 
80  bestimmt  darüber  in  seinem  werke  geredet  hätte.  . 

2)  Hez.  11,  15  vgl.  33,  24.  3)  s.  darüber  unten  bei  den 
bemerkungen  über  die  zeitübersicht.  Auch  HezeqiePs  geist  ward 
nach  26,  1  um  jene  zeit  Ton  dem  gedanken  an  Tyros'  Schicksal  am 
stärksten  ergriffen.  4)  dies  ist  der  kurze  sinn  des  schweren 
Stückes  Hez.  c.  21.  Hier  geht  die  anrede  an  das  schwert  der  'Am- 
monäer V.  33  in  V.  34  fort,  wo  man  nnifi^  nnb  besser  so  faßt:  »da 
man  dir  falsch  weissagt  dass  man  dich  sezen  wolle   d.  1.  du  gesezt 
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sicli  'Ammonaer  und  Moabäer,  wie  die  Chaldäer  anrück* 
ten,  plözHch  ruhig,  ja  spotteten  nun  über  die  schweren 
kriegsschläge  weiche  auf  Juda  fielen ;  Idnmäer  dagegen 
und  Philistäer  nahmen,  sobald  das  glück  sich  gegen  Juda 
neigte,  sogar  sehr  thätig  am  kriege  theil,  um  ihrem  alten 
hasse  gegen  es  zu  fröhnen^). 

Aber  in  Jerusalem  und  Juda  nahm  man  den  kämpf 
mit  dem  tiefsten  ernste  auf,  als  Nabokodroßor  im  lOten 
monate  des  9ten  Jahres  Ssedeqia's  vor  Jerusalem  erschien 
und  sogleich  rings  um  die  stadt  schanzen  anzulegen  be- 
gann; die  Stadt  obwohl  durch  wenig  mehr  als  ihre 
mauern  geschüzt,  wehrte  sich  tapfer,  wohl  wissend  was 
ihr  bei  der  eroberung  durch  solch  einen  feind  bcTorstehe. 
Um  die  willigen  Streitkräfte  zu  mehren,  faßte  man  den 
entschluss  alle  gebornen  Hebräer  welche  aus  irgend 
welcher  Ursache  z.  b.  wegen  schulden  in  sclaverei  ge- 
rathen  waren,  in  freiheit  zu  sezen  und  damit  ein  lange 
Ternachlässigies  gesez  der  alten  religion  jezt  verbessert 
wieder  ins  leben  zu  rufen*):  welches  auch  durch  einen 
zwischen  könig  und  volk  feierlich  abgeschlossenen  vertrag 
ausgeführt  wurde.  Ein  lezter  hoffnungsstrahl  erschimmerte 
damals  noch  einzelnen  Besseren :  auch  übrigens  gute  Pro- 
pheten konnten  von  der  Unmöglichkeit  einer  gewaltsamen 
eroberung  oderdoch  einer  völligen  Zerstörung  der  h.  stadt 
träumen,  sobald  sie  noch  im  sinne  Jesaja^s  fortwirkten 
745  ohne  sich  zu  der  wolkenloseren  höhe  und  der  auf  dieser 
neuerrungenen  grundansicht  Jeremja^s  zu  erheben;  auch 
durch  sie  konnte    also  in  einer  außerdem  schon  so  stark 


werden  sollest  auf  die  nacken  der  Jadäer«,  um  diese  zu  vernichten; 
dann  wird  geschlossen:  »beilegen  (will  ich  es)  in  seine  scheide! €  dass 
es  nicht  wie  es  will  gegen  Juda  ausfahre.  Zu  lesen  ist  also  :3u3ri 
mit  derselben  Verbindung  wie  v.  31 ;  und  der  vers  ist  hier  zu  schUe- 
ßen.  Im  folgenden  wird  *Ammon  angeredet  und  das  Suffix  besser 
in  das  msc.  gesezt.  1)  diese  Verhältnisse  folgen  aus  Hez. 

c.  26;    über  die  Idumäer  vgl.  noch  Hez.  32,  29.   &  35.  36,   5.  B. 
*Obadja  nach  seiner  jezigen  Umarbeitung  und  Ps.  137,  7* 
2)  s.  die  Alterthümer  s.  244. 
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eütsSündUchen  zeit  plö2licli  eine  hohe  begeisterung  zum 
kämpfe  im  ganzen  volke  angefacht  werden.  Ein  denk- 
würdiges zeugniss  davon  geben  die  zwei  stücke  eines  uns 
jezt  dem  namen  nach  unbekannten  Propheten,  welche 
allen  zeichen  nach  um  diese  zeitläufe  veröffentlicht  wur- 
den ^).  Damals  zwangen  die  Chaldäer  sogar  die  einwohner 
der  landschaft  Juda  mit  ihnen  gegen  Jerusalem  Waffen- 
dienste zu  thun:  die  landschaft  hatte  schon  früher  man- 
cherlei über  den  hochmuth  der  hauptstadt  zu  klagen,  wo 
seit  der  fortführung  der  Edeln  unter  Jojakhin  eine  neu- 
emporgekommene partei  das  rüder  führte ;  und  wohlver- 
dient schien  diesem  in  der  landschaft  lebenden  Propheten 
eine  kleine  Züchtigung  der  stolzen  hauptstadt :  aber  desto 
unerträglicher  ist  seinem  von  Mesaianiscken  hoffnungen 
fast  trunkenen  geiste  der  gedanke  einer  völligen  zertrüm^ 
merung  der  h.  stadt  und  besonders  des  Tempels.  Wie 
diese  Zeiten  überhaupt  hocherregt  waren,  so  treten  die 
Messianisehen  hoffnungen  nirgends  glühender  und  ge- 
waltsamer hervor  als  bei  einem  Propheten  der  in  dieser 
hinsieht  das  gerade  gegentheil  seines  Zeitgenossen  Jer^mjä 
darstellt. 


1)  B.  Zach.  c.  12—13,  6;  c.  24.  Ich  habe  schon  in  den  Pro-- 
phelen  des  A.  Bs.  bd.  I.  389  f.  die  zeit  dieses  krieges  als  die  hier 
richtige  bezeichnet.  Man  könnte  bei  den  zwei  stücken  auf  den 
ersten  blick  auch  an  die  zeit  des  ersten  Chaldaischen  anfstandes 
denken,  zumal  da  sie  kein  andenken  an  die  bereits  Fortgeführten 
oder  an  die  erste  Chaldäische  eroberung  zu  enthalten  scheinen. 
Und  als  Verfasser  könnte  man  sich  dann  etwa  den  aus  Jer.  27  f. 
bekannten  Chananja  von  Gibeon  denken,  welcher  bevor  Jeremja 
ihm  nachdrücklich  entgegentrat  viel  ansehen  beim  volke  genossen 
haben  muss :  wiewohl  eine  solche  vermuthung  bei  der  großen  menge 
der  damaligen  Propheten  schon  ansioh  unsicher  bleiben  müßte. 
Allein  die  aufregung  war  erst  zur  zeit  des  zweiten  aufstandes  so 
außerordentlich  und  so  anhaltend  und  allgemein  wie  sie  diese 
stücke  voraussezen;  den  hochmuth  der  herrschenden  neulinge  in 
Jerusalem  sehen  vnr  nach  s.  801  auch  sonst  um  jene  zeit  hervor- 
gehoben; und  die  möglichkeit  einer  fortführung  der  halben  ein- 
wohnerschaft  Jerusalems  schwebt  14,  2  diesem  Propheten  so  vor 
wie  sie  sich  unter  lojakhin  ereignet  hatte.. 

51* 
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746  Eine  Zeitlang  nun  wollte  es  den  belagerern  wirklich 
nicht  gelingen  die  stadt  eng  einzuschließen ;  noch  machten 
die  belagerten  einige  glückliche  ausfälle;  ja  bald  langte 
die  nachricht  an  ein  Aegyptisches  heer  (wahrscheinlich 
durch  viele  nach  Aegypten  geflohene  Judäer  verstärkt) 
rücke  zum  entsaze  heran,  worauf  die  Chaldäer  diesem 
entgegenzogen  und  Jerusalems  belagerung  aufhoben.  Doch 
in  die  schlimmsten  ahnungen  verfiel  Jeremjä's  tiefverlezter 
geist,  als  man  diese  augenblickliche  wendung  zum  glücke 
benuzte  um  die  kurz  zuvor  abgeschafifte  sclaverei  wieder- 
einzuführen ^).  Und  als  Ssedeqia  um  diese  zeit  Jeremjä'n 
durch  eine  gesandtschaft  fragen  liess  ob  nach  seiner  pro- 
phetischen Voraussicht  der  abzug  der  Chaldäer  von  dauer 
seyn  werde,  antwortete  er  verneinend  und  behauptete  nur 
wer  zu  den  Chaldäern  übergehe  könne  seines  lebens 
sicher  seyn*).  Lezteres  behauptete  der  greise  Prophet 
keineswegs  weil  er  etwa  selbst  überzugehen  beabsichtigte : 
doch  als  er  nachdem  der  weg  nach  seiner  Vaterstadt  *Ana- 
ihdth  freigeworden  war  aus  haushaltungs-gründen  darthin 
gehen  wollte,  ward  er  am  thore  troz  der  betheuerung 
seiner  Unschuld  auf  befehl  vieler  ihm  mißgünstiger  Großen 
festgenommen  und  in  ein  ungesundes  gefängniss  gesezt, 
bis  ihm  späterhin  der  könig  der  wieder  einmal  seinen 
mündlichen  rath  hören  wollte  ein  erträglicheres  im 
wachthause  des  palastes  anwies.  Hier  verhandelte  er  mit 
seinem  vetter  Chananel  über  ein  hauserbgut  so  alsob  er 
troz  der  hohem  nothwendigkeit  der  jözt  bevorstehenden 
Zerstörung  des  reiches^  doch  an  der  künftigen  Wiederher- 
stellung desselben  nicht  entfernt  zweifle, '  und  bewies  so 
mitten  im  steigendsten  elende  den  musterhaftesten  muth  ^). 
Indessen  war  das  Aegyptische  hülfsheer  nach  Africa 
zurückgeschlagen,  und  die  enge  einschließung  Jerusalems 
begann  aufsneue;  bald  waren  auch  die  übrigen  landes- 
festungen   bis  auf  die  westwärts  gelegenen  Lakhish  und 


1)  Jer.  34,  8—22.  2)  Jer.  21,  1—10.  37,  1-10» 

8)  Jer.  37,  11—21.0.  32  f. 
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'Azeqa  in  des  feindes  hSnden^),  obwohl  gerade  die  land- 
schaft  sich  diesmal  sehr  tapfer  vertheidigte,  sodass  im  747 
loten  jähre  Ssedeqia's  aus  ihr  3023  angesehene  männer 
verbannt  werden  mußten^);  und  Jerusalem  sah  sich  von 
allen  verlassen,  auch  von  solchen  die  ihm  früher  für  einen 
solchen  fall  ihre  hülfe  zugesagt  hatten').  Schon  riss 
man  in  der  nähe  der  den  feindlichen  angriffen  ammeisten 
ausgesezten  mauerseiten  viele  bürgerliche  und  königliche 
häuser  nieder,  wie  man  nach  s.  672  auch  bei  früheren 
belagerungen  dies  gethan  hatte  ^).  Bald  zeigte  sich  auch 
unter  den  belagerten  selbst  eine  heftige  Spaltung ;  manche 
hielten  ferneren  widerstand  für  unnüz;  aber  die  Eiferer, 
auf  die  hülfe  der  Verbannten  blind  hoffend,  schlugen  den 
inneren  widerstand  blutig  nieder,  und  selbst  Priester  und 
Propheten  befleckten  sich  durch  diese  blutthaten^).  Da 
nun  Jeremjä  mitten  in  seinem  freiem  gefangnisse  noch- 
jmmer  allen  menschen  die  seinen  rath  suchten  lieber  den 
Chaldäem  sich  zu  ergeben  anrieth  und  zugleich  die  lebens- 
vorräthe  der  Belagerten  sehr  schmal  wurden,  ward  er  auf 
betrieb  der  heftigsten  g^ner  der  Chaldäer  in  einen  nahen 
brunnen  voll  Schlammes  gesteckt,  wo  er  bald  verhungert 
wäre  hätte  nicht  ein  ihm  wohlwollender  hofbeamter  einen 
befehl  des  königs  ihn  wieder  ins  wachthaus  zu  bringen 
ausgewirkt  und  eifrig  vollzogen:  doch  den  rathsuchenden 
könig  strebte  der  Prophet  wiederholt  umsonst  zur  erge- 
bung  und  dadurch  zur  rettung  der  stadt  zu  bewegen, 
wiewohl  ^r  ihm  verhiess  dass  jedenfalls  sein  leben  ge- 
sichert seyn  werde  %  Viele  hatten  sich  im  mißtrauen 
gegen  die  fähigkeiten  eines  so  schwachen  königs  wirklich 
schon  den  Chaldäern  ergeben '') :  doch  die  große  menge 
der   Belagerten   hielt  sich   bis   in   den  4ten   monat    des 


1)  Jer.  34,  7  vgl.  v.  1.  2)  Jer.  52,  28  vgl.  Jee.  s.  793  f.  «f. 

3)  wie  dies  9q,  1,  2.  19  hervorgehoben  wird.  4)  Jer.  33,  4 

vgl.  Jes.  22,  10  und  ähnliches  aus  späteren  zeiten  Jos.  arch,  14: 
4,  2.  J.  K.  5:  3, ,2;  Raumer's  historisches  taschenbuch.  1847  s,  207  f. 

5)  nach  dem  richtigen  sinne  von  &q.  4,  12-15. 

6)  Jer.  84,  1—7.  c.  38.  7)  Jer.  38;  19. 
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Uten  Jahres  Ssedeqia^s,  wo  die  hnngersnoth  in  der  stadt 
schon  überaus  drückend  geworden.  Als  der  feind  die 
mauern  nordwärts  durchbrach  und  nach  besezung  der 
ganzen  Unterstadt  an  dem  sog.  Mittelthore  nordöstlich 
Tom  Ssion  bei  der  bürg  sich  festsezte,  von  welchem 
mittelorle  der  ganzen  stadt  aus  er  sowohl  den  Tempel 
als  den  Ssion  leicht  beherrschen  konnte^):  floh  Ssedeqia 
zwar  nachts  mit  seinen  kriegsleuten  durch  die  südöst- 
lichen Stadtmauern,  und  war  schon  ostwärts  bis  gegen 
den  Jordan  gekommen,  als  die  überall  auflauernden  Ghal- 
däer  ihn  ergriffen  und  zu  Nabokodroßor  nach  Bibla 
nördlich  vom  h.  lande  brachten.  Hier  hielt  dieser  stren- 
748  ges  gericht  mit  ihm,  liess  vor  seinen  äugen  seine  söhne 
und  alle  die  gefangenen  Großen  hinrichten,  ihn  jedoch 
selbst  geblendet  und  gefesselt  nach  Babel  fortführen,  wo 
er  bis  an  seinen  tod  unter  aufsieht  blieb  ^).  Um  diese 
zeit  reizten  besonders  die  Idumäer  die  Chaldäer  zu  den 
strengsten  maßnahmen  gegen  die  eroberte  stadt  an,  sowie 
sie  auch  die  flüchtlinge  sehr  übel  behandelten  und  von 
dem  untergange  des  altehrwürdigen  reiches  Juda  selbst 
den  größten  gewinn  zu  ziehen  suchten®):  und  ihr  auf- 
hezen  blieb  nicht  ohne  frucht.  Denn  am  löten  tage  des 
5ten  monates  *)  traf  in  Jerusalem  mit  neuen  befehlen  von 
Nabokodroßor  sein  leibwachenoberster  Nabozar'adän  ein, 
um  die  über  die  stadt  verhängte  strafe  auszuführen.  Er 
liess  die  im  Tempel  noch  übrigen  geräthe  sammt  den 
zwei  herrlichen  säulen  (s.  321  f.)  fortführen,  verbrannte 
sodann  den  Tempel  den  palast  und  jedes  prächtigere 
haus,    zerstörte   alle  die  mauern,   und  sandte   den  ersten 


1)  diese  wichtige  nachiicht  hat  sich  nur  B.  Jer.  39,  3  erhalten. 

2)  dass  er  in  mühlen  arbeiten  mußte  wie  in  spätem  Chroniken 
erzählt  wird  (s.  Ang»  Mai  Soriptorum  veterum  nova  coUectio  T.  I. 
P.  2.  p.  6  vgl.  Ohron.  sam.  c.  45),  ist  wahrscheinlich  nur  aus  9q,  5, 
13  geschlossen.  Wo  die  königstöohter  blieben  sieht  man  ans  Jer. 
41,  10.  43,  6.  3)  Obadja  V.  11-14.  Hez.  25,  12.  Ps.  137,  7; 
vgl.  über  dies  alles  weiter  bd.  lY.  4)  d.  i.  unseres  August, 
vgl.  auch  Jos.  J.  K.  6;  4,  5.  8. 
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und  zweiten  hohepriester  mit  den  3  hüteru  der  tempeL 
Bch wellen,  den  kriegsminister  und  feldhauptmannsschreiber, 
7  hofleute  und  60  stadtbürger  nach  Bibla  zur  hinriditung 
vor  dem  könige.*  Die  andern  etwas  angeseheneren  und 
kriegerischen  männer  aus  Jerusalem,  auch  die  eingerechnet 
welche  übergegangen  waren,  zusammen  832,  wurden  yer- 
bannt;  und  mit  seinem  guten  willen  liess  der  Chaldäische 
bevollmächtigte  nichts  als  niedriges  volk  im  lande  zurück, 
um  dessen  äcker  und  Weinberge  nothdürfkig  zu  bebauen^). 
Sehr  'viele  der  kräftigsten  männer  flohen  aus  hass  vor 
den  Chaldäern  in  alle  npch  freie  länder,  Aegjpten  und 
andre:  allein  die  Chaldä>er  sezten  ihnen  scharf  nach,  und 
man  wußte  bald  nicht  ob  diese  flüchtlinge  nicht  ebenso 
unglücklich  seien  wie  die  Verbannten*). 

Das  furchtbarste  was  das  Alterthum  denken  konnte  749 
war  eben  g^chehen:  das  reichs-Heiligthum  ebenso  zer* 
stört  wie  das  reich.  Doch  hätte  sich  noch  wenigstens 
ein  guter  rest  des  volkes  unmittelbar  unter  Chaldäischer 
herrschaffc  im  lande  zu  einer  größern  gemeinschaft  zusam- 
menschließen können.  Denn  unter  den  wenigen  welche 
in  den  lezten  jähren  sich  besonnen  verhalten  hatten, 
zeichnete  sich  besonders  ein  Edler  Gedalja  aus,  enkel  des 
s.  751  erwähnten  Shafan  und  söhn  Achiqam's  des  frühem 
beschüzers  Jeremjä's:  er  empfing  die  erlaubniss  zu  Mißpah 
in  ziemlicher  nähe  von  Jerusalem  ruhig  zu  wohnen  und 
soviele  seiner  landsleute  als  er  in  ruhe  erhalten  konnte 
unter  seinen  schiuz  zu  nehmen;    zu  welchem  zwecke  ihm 


1)  Jer.  c.  52.  2  Kön.  25.  Jer.  39,  1  f.  4 — 13,  alles  aus  derselben 
quelle,  dem  Eönigsbuche.  Von  den  diesmal  fortgeführten  wird  ganz 
anders  als  2  Kön.  24,  14—16  nicht  bestimmt  gesagt  dass  sie  allo 
nach  Babel  fortgeführt  wurden :  wir  können  also  aus  Obadja  v.  19  f. 
erganzen  wohin  einige  von  ihnen  abgeführt  wurden;  unmittelbar 
nach  Zerstörung  Jerusalems  wurden  jedoch  viele  nach  Babel  ge* 
schleppt  Jer.  40,  1—4.  Andere  angaben  von  wenig  bekannlen  ört- 
lichkeiten wo  Verbannte  zu  wohnen  kamen,  s.  Ezr,  2,  59  und  Neh. 
7,  61;  über  Bar.  1,  4  s.  Jahrbb.  der  Bibi.  iriw.  lY.  s.  77. 
^       2)  »Q.  1,  3.  4,  19.  5,  5  f. 
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einige  der   vielgefurchteten   Ghaldäischen  krieger  be^e- 

geben  wurden.    Ihm  nun  gesellte  sich  freiwillig  Jeremji 
zn,  welcher  zwar  zuerst  mit  andern  Verbannten  bis  nach 
Bäma  nicht  weit  nördlich  Ton  Jerusalem  geschleppt  war, 
hier  aber  von  Nabozar'adän  auf  königlichen  befehl  sehr 
gnädig  behandelt  wurde  und  die  erlaubniss  überall  wo  er 
wolle  im  lande  zu  bleiben  empfing;   unstreitig   weil   die 
Chaldäer  erst  mittlerweile  von  dem  eigenthümlichen  Ver- 
hältnisse unterrichtet  waren  in  dem  er  zu  seinem  volke 
während   der   belagerung   gestanden.     Mit  diesen  beiden 
männem  hätte  nun  wieder  ein  guter  grund  zu  einer  neuen 
gemeinde  gelegt  sejn  können,  und  bald  sammelten   sich 
von  allen  Seiten  her  viele  um  sie  welche  bisher  aus  furcht 
sich  verborgen   gehalten  hatten  oder  in  grenzländer  ge- 
flohen  waren;   theils  einzelne   männer,   theils  häuptlinge 
mit  ihren  schüzlingen.     Allein  es  war   alsob  furjezt  auf 
diesem  so  tiefunterwühlten  boden  auch  nicht  das  geringste 
heil  mehr  für  Israel   sprossen   könne.      Der   könig    der 
'Ammonäer  Ba'lis,  welcher  sich  nach  s.  797  f.  SOlf.bis- 
dahin  durch  Schlauheit  eine  etwas  selbständigere  Stellung 
zu  erhalten  gewußt  hatte,  verleitete   zwei  monate   nach* 
Jerusalems   Zerstörung  einen  Ismael  söhn  Nethanja^s  von 
Davidischer    abstamm'ung,    welcher  sich  schon   Gedalja'n 
angeschlossen  hatte,  diesen  mit  seinen  paar  Chaldäem  zu 
meucheln  und  mit  allen  leuten  die  er  auftreiben  konnte 
zu  ihm  überzutreten:    ofl^enbar  weil  er  ihm  imfalle  einer 
750  künftigen    empörung  gegen    die  Chaldäer,    welche    wenn 
diesseit  des  Jordan^s   ein   Ghaldäisches  Israel  entstanden 
wäre  weniger  leicht  glücken  konnte,  anerbietungen  gemacht 
hatte.     Zwar    gelang  dieser  plan  des  Unmenschen  nicht 
völlig,    da   er  noch    bevor   er   mit  seiner  menschenbeute 
den  Jordan  überschritt  besiegt  wurde  und  mit  wenigen 
fliehen  mußte:  allein  die  übriggebliebenen,  an  deren  spize 
jezt  kein  glaubensstarker  Gedalja  mehr  stand,  hatten  vor 
der   ankunffc   Chaldäischer  krieger  solche  furcht,    dass  sie 
,  Jeremja   gegen    seinen  willen  und  seinen    prophetischen 
rath  mit  ihne  n  nach  Aegypten  zu  fliehen  zwangen.   Hier 
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in  Aegypten  sammelten  sich  so  immer  mehr  JudSer, 
wurden  von  der  herrschaft  begünstigt,  und  breiteten  sich 
im  ganzen  lande  aus:  da  hatte  Jeremja  denn  wieder  so- 
viel^ theils  gegen  den  in  diesem  üppigen  boden  erneuten 
gözendienst  vorzüglich  der  weiber,  theils  gegen  die  eitlen 
hoflFnungen  auf  einen  Aegyptischen  sieg  über  die  Chal- 
däer  zu  reden  ^).  Doch  den  greisen  Propheten  wollte  die 
mehrzahl  wohl  wie  ein  Heiligthum  aus  besserer  zeit  nicht 
aus  ihrer  mitte  lassen,  aberauch  auf  seine  stimme  nicht 
hören  *). 

Begreiflich  waren  jedoch  die  damals  nach  Aegypten 
geflohenen  nur  aus  einigen  gegenden  des  landes:  andere 
einwohner  blieben  nochimmer  zurück,  und  viele  konnten 
sich  troz  aller  dieser  furchtbaren  .schlage  nochimmer  nicht 
überzeugen  dass  das  h.  land  ihnen  nicht  rechtmäßig  ge- 
hören solle  ^).  So  entbrannte  denn  5  jähre  nach  der 
Zerstörung  der  hauptstadt  irgendwo  in  der  landschaft  ein 
neuer  kämpf,  welcher  mit  der  Verbannung  von  745  män- 
nern  endete*):  die  den  Chaldäern  sehr  beschwerliche  be- 
lagerung  Tyros'  dauerte  damals  noch  an;  auch  war  zur 
selben  zeit  endlich  offenbar  krieg  der  Chaldäer  gegen  die  761 
*Ammonäer  und  Moabäer  ausgebrochen^),  in  welchen 
gewiss  diese  Judäer  sich  hineinziehen  ließen;  und  viel- 
leicht empfing  jener  Ismael  damals  seinen  verdienten 
lohn.  So  loderte  das  feuer  des  hasses  gegen  die  Chal- 
däer nach  jeder  dämpfang  auf  diesem  boden  stets  neu 
auf,  bis  er  ganz  ausgebrannt  war  und  jenes  bild  der  all- 
gemeinsten und  gräuelvoUsten  Zerstörung  sich  vollendete 


1)  Jer.  39,  1.  3.  14.  c.  40-44.  46,  13-26.  2  Kon.  26,  25  f. 

2\  die  sage  dass  er  endlich  zu  Taphna  in  Ägypten  (einer  in 
seinem  buche  oft  genannten  stadt)  von  seinen  eigenen  landsleuten 
gesteinigt  sei,  ist  daher  so  unwahrscheinlich  nicht:  nur  wissen  wir 
jezt  ihre  ältere  quelle  nicht,  da  wir  sie  erst  in  Epiphanios'  buche 
über  die  Propheten  c.  8  und  in  noch  späteren  büchem  finden. 

3)  Hez.  33,  24  f.  4)  B.  Jer.  52,  30.  6)  dies  kurz  in 

Jos.  arch.  10:  9,  7  erzählte  ist  um  so  glaublicher  da  es  ganz  mit 
Jer.  62,  30  sowie  mit  Hez.  21  (s.  801  f.)  zusammentrifit. 
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welches  uns  das  Buch  der  Klaglieder  in  aller  lebendigkeit 
Torführt. 

Die  art  des  Schriftthames  in  den  lezten  Zeiten  des 

reiches. 

Wie  die  äußere  geschichte  des  reiches  Juda  zeigt 
dass  seit  den  tagen  der  langwierigen  herrschaft  Manasse's 
die  wichtigsten  seiner  Unternehmungen  nur  zu  seiner 
weitern  Verwirrung,  und  alle  Wechsel  seines  Schicksales 
nur  zu  seinem  rascheren  stürze  hinführten:  so  erhellt 
nicht  minder  aus  der  art  des  Schriftthumes  dieser  lezten 
Zeiten,  wie  schwer  odergar  unheilbar  der  alte  starke  geist 
des  Volkes  auch  in  diesem  reste  seines  einst  so  mächtigen  v 
reiches  gebrochen  war.  Ja  man  kann  an  diesem  rein 
geistigen  zeichen  der  geschichte,  dem  Schriffcthume  jener 
Zeiten,  eigentlich  noch  viel  deutlicher  als  an  den  wechseln 
der  äußern  geschichte  die  tiefe  wunde  wahrnehmen  welche 
dem  bewußtseyn  und  der  innersten  kraft  des  Volkes  ge- 
schlagen war  und  von  der  es  sich  eben  als  volk  nie 
wieder  vollkommen  erholen  konnte.  Das  alte  machtvolle 
reich  Israel  wankte  seit  seiner  Spaltung  langsam  seiner 
auflösung  eiitgegen :  aber  das  reine  und  starke  bewußtseyn 
seines  innersten  lebens  und  strebens  war  auch  in  Juda 
als  dem  lezten  und  kernhaftestem  Überbleibsel  des  alten 
reiches  erst  seit  Manasse's  zeiten  von  dem  unheilbaren 
schlage  getroffen:  umsoviel  länger  widerstand  der  reine 
geist  des  Volkes  den  verzehrenden  Übeln  der  zeit!  Jene 
50  jähre  der  gewaltsamen  rückbewegung  und  der  schwer- 
7.52  sten  innem  Verwirrung,  wo  alle  die  unklaren  milchte  der 
zeit  in  der  band  des  königsthumes  selbst  aufs  sch|irfste 
wütheten  das  kühne  ringen  eines  besseren  geistes  im 
Volke  zu  erdrücken,  wo  auch  das  verklärte  Prophetenthum 
und  damit  die  tiefste  macht  des  alten  Volkes  zerrüttet 
wurde  und  höchstens  einige  vereinzelte  stärkere  geister 
aus  der  bluttaufe  tödtlicher  Verfolgung  zu  einem  leben 
jieuer   bestrebung  und  hoffuung  emportauehten   —  sie 


in  den  lezten  zelten  des  reiches.  811 

haben  nicht  nur  das  äußere  reich  und  die  sichtbare 
macht  sondernauch  den  geist  des  Volkes  selbst  innerlich 
gebrochen  verwirrt  gelähmt,  und  erst  das  verderben  voll- 
endet welches  allerdings  schon  seit  Salomo's  spätem 
tagen  im  entstehen  war.  Was  für  die  Griechen  der  Pe- 
loponnesische  krieg,  für  die  Eömer  die  biirgerkriege  der 
königlichen  Consuln  und  Dictatoren,  das  war  für  Israel 
jenes  halbe  Jahrhundert  unter  Manasse's  finsterer  herr- 
schaft. 

Nicht  alsob  in  der  alten  gemeinde  nicht  fortwährend 
durch  einzelne  große  geister  edle  gedanken  und  große 
Wahrheiten  hätten  keimen  und  sich  auch  in  der  schrift 
entsprechend  hätten  darlegen  können:  die  kraffc  des  ein- 
zelnen beugt  kein  leiden  und  kein  volksunglück  unent- 
weichbar,  vielmehr  kann  sie  sich  beim  einsinken  des 
Ganzen  desto  ungehemmter  in  neuen  bahnen  entwickeln. 
Aber  das  hohe  starke  bewußtseyn  der  ganzen  volksthüm- 
lichkeit  war  mit  der  aus  dieser  entsprungenen  bildung 
in  seinen  tiefsten  grundlagen  erschüttert:  damit  verlor 
der  einzelne  den  festen  halt  sowie  den  ebenen  fortschritt ; 
und  das  Schriftthum,  schon  seit  der  reichsspaltung  seinem 
inhalte  nach  in  engere  grenzen  gedrängt,  konnte  auch 
innerhalb  dieser  keine  neue  höhere  entwickelung  errei- 
chen. Die  gestalten  und  kunstarten  in  welchen  es  sich 
bisdahin  ausgeMdet  hatte,  waren  nicht  anders  als  zugleich 
mit  der  fortschreitenden  gesammtbildung  des  ganzen  Vol- 
kes so  fügsam  zur  aufnähme  höherer  gedanken  und  so 
eigenthümlich  vollendet  geworden :  sie  standen  still,  sowie 
das  leben  dieser  gesammtbildung  gehemmt  ward  und  sich 
dauernd  verwirrte. 

Auchnicht  alsob  die  spuren  dieses  Sinkens  im  Schriffc- 
thume  sich  sofort  und  überall  gleichmäßig  zeigten.  Oben 
an  der  grenzscheide  dieses  lezten  Zeitraumes  steht  noch  753 
das  B.  Ijob  mit  seiner  hohen  Vollendung,  das  schönste 
und  zugleich  erhabenste  was  das  gesanmite  Schriftthum 
Israels  erzeugt  hat  (§.  704  f.) ;  kaum  lassen  einige  stellen 
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wo  der  dichter  ältere  muster  nachahmt^)  erkennen  daas 
dieses  kunstwerk  wirklich  erst  auf  der  grenjzscheide  der 
beiden  Zeiträume  entstand.  Auch  die  der  zeit  nach  dem« 
nächst  folgende  große  einleitung  zu  dem  jezigen  Spruch- 
buche (s.  733)  beweist  zwar  deutlich  wie  sogar  die  dich- 
terische rede  allmählig  in  eine  rein  rednerische  dehnung 
und  leichte  durchsichtigkeit  übergeht,  läßt  aber  sonst 
noch  wenig  abnähme  an  eigentlicher  kraft  und  Schönheit 
der  darstellung  merken.  Allein  nach  einigen  solchen 
unmerkbareren  anfangen  sinkender  kraft  erscheint  bald 
genug  eine  ganz  neue  art  von  Schriftthum  mit  allen 
merkmalen  fortschreitender  auflSsung;  ja  der  verfall  ist 
dann  reißend,  sowie  die  spräche  und  darstellung  Jeremjä's 
sogar  während  seines  stets  unglücklicher  werdenden  lebens 
impaer  weniger  straflFgehalten  und  immer  weniger  anmuthig 
wird  *).  Es  ist  dies  schon  wesentlich  derselbe  verfall  wel- 
chen wir  dann  im  ersten  drittel  dieser  ganzen  geschichte 
weiter  sich  entwickeln  sehen  werden ;  auch  die  hauptseiten 
desselben  treten  schon  jezt  sichtbar  genug  hervor. 

1.  Sehen  wir  zunächst  auf  die  bloße  spräche  als 
den  ausdruck  der  ge  danken,  so  ist  unverkennbar  dass  die 
alterthümlich  strenge  gedrungene  und  stämmige  rede 
jezt  schon  völlig  dem  loseren  weichern  und  gedehnteren 
ausdrucke  gewichen  ist.  Der  gedanke,  in  der  gedrück- 
teren zeit  schon  ansich  oft  nichtmehr  so  frei  und  kräftig 
hervorspringend,  erschöpft  sich  schwerer  in  seiner  ganzen 
tiefe  und  Wahrheit.  Wieder  aber  nimmt  die  rede,  als 
wollte  sie  sich  mitgewalt  vor  solcher  zerflossenheit  weh- 
ren, oft  plözlich  einen  ganz  andern  anlauf,  wird  absicht- 
lich straflfjgedehnt  und  kurzzugespizt ,  und  kaum  sollte 
man  in  dieser  ihrer  höchsten  Spannung  noch  denselben 
754redner  wiedererkennen:  aber  bald  genug  fällt  sie  in  ihre 


1)  wie  9,  8.  14,  11  und  die  stellen  wo  die  spräche  sieh  mit 
dem  liede  Hizqia's  Jes.  c.  38  begegnet.  Dagegen  muss  man  sich 
hüten  die  längen  in  c.  15.  21.  2^'  für  etwas  anderes  zu  halten  als 
sie  seyn  wollen :  sie  sind  durch  die  kunstvolle  anläge  des  Ganzen  so. 

2)  vgl.  die  PropKeten  «te«  A«  ß<«  bd.  II.  s.  6. 
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grundfarbe  zurück.  Allerdings  erscheint  diese  art  der 
rede  bei  den  einzelnen  Schriftstellern  und  dichtem  sehr 
verschieden.  Der  redner  des  Deuteronomium  hat  einen 
weichzerfließenden,  jedoch  in  dieser  haltung  sehr  gleich- 
mäßigen und  einfachen -Vortrag.  Umgekehrt  hat  Hezeqiel, 
welcher  in  seinem  ganzen  wesen  den  Übergang  zum  fol- 
genden lezten  drittel  der  geschichte  Israels  bezeichnet, 
zwar  auch  eine  ziemlich  gleichmäßige  aber  zugleich  eine 
alles  mit  größerer  künstlichkeit  schildernde  malerische 
rede.  Die  Propheten  aber  in  denen  sich  jene  eigenthüm- 
liche  spräche  der  zeit  am  reinsten  darlegt,  sind  Ssefanja, 
Jeremja,  auch  der  s.  803  erwähnte  Prophet  uns  unbe- 
kannten namens  aus  den  lezten  jähren  Jerusalems.  Unter 
den  liedem  zeigen  solche  wie  Ps.  59.  22.  35.  38.  39  am 
deutlichsten  die  weich  zerfließende,  solche  wie  Ps.  141. 
56.  57.  58.  82.  16.  73  am  deutlichsten  die  straffer  gehal- 
tene künnstlich  gespannte  rede. 

Hiezu  kommt  dass  den  Schriftstellern  und  dichtem 
dieser  zeiten  schon  die  altern  muster  auch  für  die  spräche 
und  einzelne  Schilderung  stark  vorleuchteten,  manche  also 
sich  strenger  an  sie  hielten  und  emsig  ihre  erhabenere 
spräche  wiederbelebten,  wie  wir  dies  an  Nahüm  und  Ha- 
baqüq  sehen.  Aberauch  solche  Schriftsteller  welche  nicht 
die  kräftigblühende  spräche  der  Alten  anstrebten,  fühlten 
sich  in  bildern  und  Vorstellungen  schon  mächtig  abhängig 
von  dem  vorgange  der  altem :  geschichtschreiber  schlössen 
sich  in  der  darstellung  etwas  erhabener  gegenstände  gern 
fast  wörtlich  an  die  älteren  muster*);  Propheten  wie 
Jeremja  und  Hezeqiel  folgten  in  ihren  höheren  Schilde- 
rungen dem  beispiele  Jesaja's  und  anderer  älteren  Pro- 
pheten ;  ja  in  die  orakel  über  fremde  Völker,  über  welche 
man  sich  an  stehendere  Vorstellungen  halten  konnte, 
fliechten  Jeremja  und  *Obadja  sogar  schon  wörtlich  längere 
stellen  altberühmter  werke  ein.  So  offenbart  sich  auch 
hierin  überall  wiesehr  es  diesen  zeiten  schon  an  eigener 
kraft  fehlte. 


1)  s.  oben  s.  552.  582  ff.  und  bd.  I.  d.  238. 
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Vermehrt'  wurde  die  so  entstehende  sehr  bonte  sprach- 
755  färbe  der  verschiedenen  Schriftsteller  dieser  lezten  zeiten 
endlich  noch  durch  den  allmähligen  eindrang  Aramäischer 
Sprachstoffe  in*s  Hebräische.  Das  Aramäische  war  die 
herrschende  spräche  des  Assyrischen  und  dann  des  Chal- 
däischen  reiches  sowie  der  meisten  östlichen  Völker  unter 
denen  soviele  Hebräer  als  Verbannte  lebten  und  deren 
macht  auch  die  noch  im  h.  lande  lebenden  Israeliten 
immer  schwerer  fühlten.  Aramäische  sprachstoffe  dran- 
gen daher  nachundnach  unwillkürlich  in's  Hebräische 
ein:  doch  widerständen  einige  Schriftsteller  diesem  ein- 
dränge weit  stärker  als  andere;  unter  den  Propheten  gab 
Jeremjä's  spräche,  je  älter  er  Wurde  und  je  später  seine 
werke  von  seinen  schülem  wiederholt  herausgegeben  wur- 
den, destomehr  dieser  macht  nach;  manche  geschicfats- 
schreiber  hielten  sich  noch  in  den  lezten  zeiten  fm 
davon  ^);  am  meisten  schüzten  wie  billig  die  dichter  die 
reinheit  der  spräche^). 

Sieht  man  aber  weiter  auf  die  eigentliche  kniist  der 
dichtung  und  der  sonstigen  darstellung:  so  bemerkt  man 
hier  gerade  am  fühlbarsten  den  stillstand  welcher  allmähg 
die  hohem  tlmtigkeiten  des  volksthümlichen  geistes  fesselt. 
Zwar  sezen  sich  die  in  den  vorigen  Jahrhunderten  so  hoch 
,  gesteigerten  kunstfertigkeiten  aller  art  noch  jezt  sehr  eifrig 
fort,  und  noch  manches  kleinere  dichtungs*  oder  erzäh- 
lungs-stück  tritt  in  schöner  kunst  und  Vollendung  geboren 
an's  licht.  Allein  etwas  über  jene  einmal  geschaffenen 
kunstarten  im  großen  und  wesentlichen  hinausgehendes, 
etwas  so  schöpferisches  und  großartiges  wie  z.  b.  das  B. 
Ijob,  erscheint  nirgends  mehr;  vielmehr  zeigen,  um  so- 
gleich bei  diesem  beispiele  stehen  zu  bleiben,  die  späteren 
zusäze  zum  B.  Ijob  ^)  klar  genug  wie  s^hr  man  allmähhg 


1)  vgl.  bd.  L  s.  244.  2)  denn  Ps.  69  fällt  schon  hinter  die 

s^erstöning  Jerusalems.  3)  vgl.  die  Dichter  des  A.  Bs.  bd.  m. 

8.  312  ff.  der  2ten  ausg.  und  die   ergänzungen  dazu  in  den  Tübin- 
gischen  theol.  Jahrbüchern  1848.  s.  740  —*  57 :    doch  sind  sie  wohl 
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verlernte  auf  der  höhe  großartiger  kunstwerke  zu  bleiben 
und  in  gleicher  höhe  fortzubilden.  Nur  bei  manchen 
Propheten  erhält  ja  bildet  sich  die  höhere  kunst  der 
darstellung  noch  fortwährend  auf  das  denkwürdigste 
weiter  aus:  aber  bei  ihnen  wurde  dies  auch  eins  der 
lezten  mittel  die  dahinschwindende  kraffc  ihrer  worte  neu 
zu  stärken. 

Doch  wo  die  kunst  in  ihren  höchsten  strebungen  766 
nicht  mehr  fortschreitet  und  dennoch  sich  fortdauernd 
regt,  wendet  sie  ihre  kräfte  allmählig  mehr  den  äußer- 
lichkeiten  zu  und  sucht  neue  reize  in  der  Steigerung  des 
äußern  schmuckes  und  zwanges.  So  bildet  sich  in  diesen 
Zeiten  die  nach  s.  704  im  vorigen  Jahrhunderte  angefan- 
gene Zierlichkeit  des  baues  von  liederstrophen  mit  wieder- 
halle noch  weiter  aus  ^).  Und  wie  der  ausdruck  überhaupt 
bei  vielen  dichtem  und  schriftsteilem  jezt  gern  noch  zier- 
Hcher  wird  als  im  vorigen  Jahrhunderte:  so  dringt  der 
reiz  des  Wortspieles  nun  sogar  in  das  ernste  lied  ein. 
Das  Wortspiel  mit  seinem  kurzen  schlagenden  wize  findet 
sich  zwar  mitrecht  schon  bei  den  altern  Propheten,  so- 
fern diese  am  rechten  orte  ganz  aus  dem  leben  und  für 
das  leben  sprechen^).  Aber  solche  Wortspiele  wie  Ps. 
56,  9  in  anrede  an  Gott: 

wieviel  ich  wein*  hast  du  getähli: 

gelegt  in  deinen  Schreifiy  ja  in  dein  iahlenbuch  sind  meine  thranen. 

oder  wie  Ps.  84,  7  : 

die  ziehend  durch  das  balsam-thal  zu  einem  quell  es  machen 
(d.  i.  das  dürreste  thal  mit   ihren    thränen   überströmen, 
weil  das  hebr.  wort  für  baisam  ähnlich  klingt  wie  das  für 
weinen)    —    solche   würden   zumal   in    ernsteren    liedern 
früher  unmöglich  gewesen  seyn. 

Ganz  neu  aber  bildet  sich  jezt  die  kunst  die  verse 
eines  liedes  nach  dem  alphabete  zu  ordnen,  eine  kunst 
welche  in  sich  wieder  sehr  mannichfach  gestaltet  seitdem 


erst  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  von  einem  in  Aegypten  lebenden 
geschrieben.  1)  wie  Ps.  59.  42  f.  56.  59.  49.  2)  s.  die 

Propheten  des  A,  Bs*  bd.  I.  s.  48.      <     . 
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unter  allen  zweigen  des  alten  Israels,  auch  unter  den 
späteren  Samariern,  sehr  zähe  sich  erhielt  und  allmählig 
nicht  wenig  zum  vertrocknen  der  alten  vollen  quelle 
wahrhaft  dichterischer  kunst  half*).  —  Damit  tritt  nun 
zumerstenmale  eigentliche  gelehrsamkeit  in  den  kreis  der 
dichtung:  und  vielen  spuren  nach  war  diese  damals  schon 
eine,  große  macht  geworden  (s.  759  f.),  ja  sie  wurde  durch 
757  die  allmählige  Verbreitung  Israels  unter  andere  Völker 
stets  umfassender,  weil  sie  nun  von  den  verschiedensten 
-  Seiten  her  eindrang.  Wir  können  daher  schon  jezt  be- 
greifen wie  sie  auch  im  Schriftthume  eine  desto  größere 
macht  werden  konnte,  jemehr  dieses  jezt  äußere  mittel 
sich  zu  beleben  suchte:  doch  ist  es  erst  Hezeqiel  mitten 
in  der  Verbannung  und  im  übergange  zum  folgenden  Zeit- 
räume, bei  dem  sie  bedeutend  in  die  darstellung  der  ge- 
danken  eingreift  und  vieles  von  dem  ersezen  muss  was 
die  nun  vollendete  Zerstörung  des  öffentlichen  reichslebens 
vermissen  liess*). 

Allein  wiewenig  alle  diese  äußeren  mittel  ausreichen, 
empfinden  manche  andere  geister  genug:  und  eine  tiefe 
Sehnsucht  kann  sie  fesseln  noch  durch  ein  weit  mäch- 
tigeres mittel  die  weite  kluft  möglichst  auszufüllen  welche 
sie  zwischen  sich  mit  ihren  Zeitgenossen  und  dem  erha- 
beneren Alterthume  fühlen.  So  ergreifen  sie  denn  wohl 
das  lezte  und  wenn  erfolgreich  angewandt  stärkste  mittel 
welches  zu  solcher  zeit  hier  möglich:  sie  versuchen  im 
sinne  und  munde  der  erhabenen  häupter  einer  mächtigeren 
Vorzeit  selbst  zu  reden,  und  begeistern  so  nichtnur  sich 
selbst  an  dem  mächtigeren  feuer'^  jener  beiden,  sondern 
regen  auch  ihre  Zeitgenossen  an  solche  Wahrheiten  zu 
vernehmen  die  sie  bereits  nur  von  jenen  beiden  einer 
bessern  zeit  und  kaum  von  einem  Zeitgenossen  gern  hören 
würden.      Inderthat    drückt  sich  so  nur  die  abhängigkeit 


1)  8.  die  Dichter  des  Ä,  Bs,  bd.  I.  s.  200  fip.  der  neuen  ausg. 
Die  ältesten  dieser  lieder  wie  Ps.  25.  34  können  schon  aas  unserem 
Zeitalter  seyn.  "£)  &.  ^<&  Pmi^heten  des  Ak  Bs.  ü.  s.  2d8ff. 
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in  welcher  sich,  diese  Späteren  von  ihren  großen  vorfahren 
fühlen  am  stärksten  ans:  aber  es  ist  eine  eigenthiimliche 
ersoheinung  dass  diese  kunstart  von  schriftstellerei  gerade 
in  Israel,  seitdem  sie  in  ihm  einmal  entstanden  war,  so- 
viel ansgeübt  wurde.  Ohne  dass  von  der  einen  seite  das 
Alterthum  dieses  Volkes  wirkHcb  anfterördeütli<;h  gross, 
von  der  andern  die  neigung  der  Späteren  von  jenem  zu 
lernen  ebaüso  außerordentlich  groß  war,  hätte  das  schrift- 
thum  diebe  wendung  nicht  nehmen  können:  aber  jenes 
bedingt  schon  dieses,  und  wie  herrlich  auch  in  dichtung 
uiid  schriftthum  der  tag  des  Alterthumes  Israels  war  kön-  ^^g 
nexi  wir  so  nocheinmal  an  seinem  matterli  Widerscheine 
in  dieser  künstlichen  luftspiegelung  deutlich  erkennen. 
Es  ist  in  diesem  Jahrhunderte  erst  Mose  dessen  macht- 
voller heiliger  mund  so  Wiedererweckt  witd^):  wieviel 
weiter  aber  diese  kunst  in  den  spätem  zeiten  fortschreite, 
wird  unten  zu  erläutern  seyn. 

2.  Betrachten  wir  nun  das  schriftthum  jener  zeit  nach 
den  drei  hauptzweigen  in  welche  es  schon  in  den  zulezt 
vorangegangenen  Jahrhunderten  zerfiel,  dem  prophetischen, 
geschichtlichen  und  eigentlich  dichterischen  zweige:  so 
erblicken  wir  hier  sofort  als  eine  neue^  erscheinung  die 
ötarke  Vermischung  des  dichterischen  und  prophetischen 
welche  jezt  herrschend  wird.  Wir  meinen  damit  nicht 
das  ^lözliche  hindurohbrechen  prophetischer  gedanken  im 
liede:  dieses  ist  in  der  zeit  der  Wirksamkeit  großer  Prö^ 
pheten  nicht  auffallend.  Allein  wir  finden  jezt  ganze 
große  lieder  die  sowohl  an  anläge  als  aninhalt  und  atis- 
führuiig  rein  prophetisch  sind,  wo  sich  also  das  ansich 
Prophetische  nur  in :  das  ge wand  des  liedes  hüllt  *).  Ulid 
umgekehrt  g^en  jezti  rein  prophetisch  gehaltene  stücke 


1)  und  ^war  dreimal,  s.  oben  s.  736  und  bd.  l,  s.  186  f.  AUer- 
dings  bildete  schon  in  weit  früherer  zeit  der  segen  Jaqob's  (I.  s. 
104  f.)  einen  Vorgang:  allein  welcher  abstand  ist  zugleich  in  dieser 
binsieht  zwischen  Jaqob  und  Mosel  e.  jezt  weiter  die  JahM,  der 
Bibl,jD,  XU  aL  187  f.  2)  so  schon  Deut.  c.  32  vgl.  oben 

8.  698  und  Ps.  60  vgl.  s.  760. 

Oesch.  d.  V.  Israel  HI.  8.  Ansg.  52 
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leicht  in  vollkommene  gedichte  über  ^).  Ein^  solche  Vermi- 
schung der  rede  bezeichnet  überhaupt  eine  sinkende  zeit,  und 
war  hier  noch  besonders  durch  die  Schicksale  des  Propheteu- 
thums  bedingt.  Seitdem  dies  unter  Manasse  tödlich  getroffen 
und  die  beste   kraft   seiner    öffentlichen    Wirksamkeit  ge* 
brochen  w^-r,  flüchtete  es  sich  theils  in  das  unschuldiger^ 
gewand  des  liedes,  theils   wurde   es   allmälig   mehr   bloss 
schriftstellernd  und  dichtend,    verlor   also    damit   inuner^ 
mehr  die  alte  kernhafte  rede  welche  nur  das   e^r«    ab- 
bild  der  öffentlichen  rede  gewesen  war.     Bei  einfacheren 
Propheten  wie  Jerenyä  löst  sich  die   rede  nun   hieundda 
759  schon  fast  in  Prosa  auf;  bei  andern  welche  mehr   kunst 
und  erhabenheit  erstreben,  wie  bei   Habaqüq   und   Heze- 
qiel,  geht  sie  mehr  in   die  mannichfachern   gestalten  der 
dichtttng  über,   entweder   in   die   niedere   spruchdichtung, 
oder  in  das  trauerlied,   oder   in  das  erhabene  dank-  und 
loblied,  jewie  jedes  an  seinem  orte  passend  scheint.    Und 
Jeremjä    welcher   sich  von  diesem   dichterischen   farben- 
wechsel  am  fernsten  hält,  mischt  doch  viel  rein    persön- 
liche ergüsse  ein,  fallt  bisweilen  schon  in  die   weise   des 
bloßen  lehrers,  und  verändert  dadurch  fast  ebenso    stark 
die  strengere  weise  der  alten  Propheten. 

'  Uebrigens  isi  die  prophetische'  schrtfkstellerei  jezt 
nochimmer  ebenso  fruchtbar  wie  in  frühem  tagen.  Wie 
eifrig  sie  öich  sogar  noch  unten  den  .Verbannten  desZehn- 
siämmereiches  in  Assyrischen  gebieteh  regte,  darüber  be- 
sizen  wir  in  dem  Orakel  Nahüm's  (s.  743)  ein  denkwür- 
diges zeugniss. 

Das  eigentliche  lied  bewährt  sich  auch  jezt  als  der 
stets  frischeste  eitguss  aller  dichtung;  und  manches  der 
an  empfindung  tiefsten  an  einfacher  künst  schönsten  lie- 
der  entquoll  den  sehr  neuen  erfahrungen  und  Versuchun- 
gen dieser  Zeiten.     Auch  mitten  in  der  Verbannung  oder 


1)  wie  Hab.  2,  6—19.  3,  .3—15.  Hez.  17.  19.  31.3^.     Was  bei 
altem  Propheten  ähnliches  vorkommt  {Propheten  äes  A,  Bs.  I^«.  82), 

ist  von  ganz  anderer  art. 
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sonst  in  schwerster  trübsal  verstummte  es  nicht,  und  er- 
hob sich  nicht  selten  noch  zu  einer  fast  Davidischen 
höhe"^) :  wiewohl  man  auch  ihm  anmerkt  wiesehr  jezt  der 
einzelne  vorherrschend  auf  seine  eigenen  empfindungen 
angewiesen  war.  Wo  es  aber  einmal  auf  allgemeinere 
reichsverhältnisse  angewandt  wird ,  zeigt  es  oflFen  den 
nachlass  der  alten  kraft  und  ursprünglichkeit  *).  —  Samm- 
lungen von  Ködern  ernsteren  Inhaltes  gab  es  jezt  schon 
mehere  und  bedeutende,  zumthfeil  auf  älterem  gründe  (s. 
1^04);  und  mancher  sammler  dieser  art  war  sicher  zugleich 
ein  fruiihtbarer  dichtfer^). 

Die  Spruchdichtung  artet  jezt  von  der  einen  seite760 
völlig  in  eine  rednerisch  ausführliche  Schilderung  und 
höchst  belebte  empfehlung  großer  sittlichen  Wahrheiten : 
sodass  auch  in  sie  manches  übergeht  was  früher  in'  pro- 
phetischem gewande  erschienem  wäre.  So  spinnt  sich  der 
Sittenspruch  sogar  zu  großartig  angelegten  höchst  kunst- 
voll durchgeführten  werken  aus :  von  welcher  art  die  ein- 
leitung  zu  dem  jezigen  Spruchbuche  ist  (s.  733).  —  Von 
der  andern  seite  geht  sie  in  kleine  zierliche  oft  räthsel- 
haft  überraschende  Schilderungen  mit  spizen  gedanken 
und  erdichteten  naraen  über,  wird  also  einer  art  epigram- 
matischer dichtung  ähnlich,  wo  mehr  die  einkleidurtg  als 
der  inhalt  den  werth  bestimmt.  Von  dieser  gattung  be- 
sizen  wir  die  seltsamen  j,sprüche  Agrir's  sohnes  Jaqe*s"^  un- 
streitig eines  wirklichen  spruchdichters  aus  den  lezten 
Zeiten   des   reiches   und  des    einzigen    außer    Salomo  den 


1)  wie  Ps.  56.  57.  42  f.  84.  2)  vAq  das  beispiel 

Ps.  72deütiich  lehrt:   auch  Ps.  21,    obwohl  dieses  lied  nach    den 
P$tdmen  s.  84  f.  der  3.  ausgrabe  weit  älter  ist  als  jenes. 

3)  eine  sammlang  bestehend  aus  Ps.  1  als  einleitung,  5. 16. 17. 
21.  22.  26.  27,  7—14  28.  31.  35  f.  38  als  liedem  dieser  zeiten  so- 
wie mit  vielen  altern  (s.  704  nL)  vermehrt,  konnte  schon  um  diese 
Zeiten  vorhanden  seyn.  Den  grund  einer  andern  Sammlung  aus  die- 
ser zeit  bildeten  sicher  sehr  viele  der  jezt  in  Ps.  42—89.  140 — 142 
zusammengestellten  lieder. 
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wir  je7.t  dem  namen  nach  kennen  ^) ;  er  ist  uns  zugleich 
als  bekämpfer  der  zu  seiner  zeit  schon  unglanblich  weit 
fortgeschrittenen  irrweisheit  sehr  denkwürdig*).  -— -  Sonst 
aber  benuzten  die  spruchdichter  dieser  Zeiten  auch  den 
reiz  des  liedes  selbst  sehr  gern ,  sodass  diese  urgattung 
aller  dichtung  jezt  sow;ohl  prqphetische  als  reine  lehrstoffe 
in  sich  aufnimmt^). 

Wie  die  Spruchdichtung  jezt  auch  an  inhalt  und  geist 
in  die  verschiedensten  gattungen  zerfällt,  ebenso  gehen 
die  zweige  der  gescbicbtsschreibuDg  nun  dem  geiste  selbst 
nach  weiter  auseinander.  Zwischen  den  Schilderungen  des 
erhabenen  leben  Elia's  welche  zu  gleicher  erhabenheit 
emporstreben,  und  den  bildern  des  ruhig  heitern  stUUe- 
bens  aus  der  alten  heldenzeit  welche  das  B.  Ruth  mit 
einer  gewissen  geschichtswissenschaftlichen  gelehrsamkeit 
entwirft,  liegt  eine  weite  kluft:  das  gesammte  leben  des 
Volkes  war  eben  jezt  bereits  in  die  verschiedensten  geisti- 
gen richtungen  auseinander  gegangen,  und  das  schrifl- 
76lthum  gibt,  nur  den  Widerschein  davon.  —  Ein  beliebter 
gegenständ  geschichtlicher  Schilderung  und  belehrung 
waren  jezt  besonders  die  erinnerungen  an  das  wunderbare 
leben  und  wirken  jener  Propheten  welche  noch  das  un- 
gebrochene alterthümliche  Prophetenthum  aufrechterhalten 
hatten.  Je  weniger  man  in  der  gegenwart  solche  gewal- 
tige  gestalten  noch,  wirken  fühlte,  destomehr  erbauete 
ihan  sich  an  dem  andenken  an  sie  und  desto  eifriger  be- 
schäftigte sich  die  geschichtsschreibung  mit  der  entspre- 
chenden darstellung  der, weit  zerstreuten  erinnerungen  an 
sie  *).  Dadurch  ist  uns  wirklich  somanches  erhalten  was 
theils  von  den  thaten  jener  Propheten  selbst  theils  von 
dem  siniie  zeugt  in  welchem:  diese  früher  öder  später  auf- 
gefaßt wurden ;  und  jediBs  kömlein  vöri  dieser  tenne  gibt 
uj^  seinen  beitrag  zur  richtigen 'Wiedererkennung  der  ge- 


1)  s.  die  Dichter  desA,  Bs,  IV.  s.  43.  166—74.       2)  s.  Jakrbb, 
der  B.  IT.  I.  8.  los  ff.  II,  5.  71  f.  .^3)  wie  Ps.  49.  Ps.  1.  25. 

34;  73.  4)  vgl.  oben  s.  550  ff.  575  S.  n(.  609  ff. 
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sammteu  gesehichte.  Allein  bei  dem  allgemeinen  sinken 
und  der  heftigen  Zerrissenheit  in  welche  sich  jezt  der  alte 
vol'ksgeist  Israels  verlor^  £ng  auch  die  geschichtliche  be* 
traehtnng  deif  c&ige  des  Alterthmmes  nach  einigen  seiten 
sith  zu  trüben  an.  Da^  B.  Bnth  kann  uns  zeigen  wohin 
sich  jeaetdie  geschiebtliehe  Wissenschaft  mitihrer  keimenden 
«ütielrsuchiiuigslnsi  wandte:  aber  der  Darstellung  h^h^rer 
gegenstände  wvii^de  in  didser  sinkenden  zeit  allmälig  die 
große  freiheit  der  darsteüung  selbst  gefährlich,  welche 
iiach  s.  705  schon  im  rorigen  Zeiträume  durchgedrungen^ 
war.  So  bringt  diese  art  freierer  erzahlungi  in  solchen 
stücken  wie  in  denen  über  Elia  ^(s.  575)  ff*)  oder  über 
äimson  (IL  s.  567)  noch  das  erhabenste  hervor  was  in  ihr 
möglich:  aber  solche  daxstellungen  wie  die  über  den  un* 
genannten  Ptophet^n  aus  Juda  welcher  am  gözenaltare 
zu  Bäthel  sein  ende  fand  (s.  oben  s.  470  £F.),  würden  zur 
2eit  dißs  B.  der  Ursprünge  oder  der  alten  Königsgeschieh^ 
ten  unmÖgüdi  gewesen  seyn« 

ä  Wenden  wir  schließlich  noch  einen  bück  auf  dia 
außenseite  des  schrifisthumes,  deren  gestaltung  zu  beaeliten 
auch  seine  rortheile  haben  kann.  Daß  Israel  seit^  Darid's 
wad  Salömo's  ta^en  auch  in  allen  künsten  der  band  höchsi 
lernbegierig  und  geschickt  wurde,  ergibt  sich  ^wie  schon 
oben  gezeigt)  aus  allen  geschichtlichen  spuren;  und  was- 762 
nur  dasAlterthum  von  feinern  küusten  der  band  und  der 
ha  ad  Werkzeuge  verstand,  das  fand  sicher  auch  iu  Israel 
sehr  früh  verslandniss  und  Übung.  Bei  der  großen  äus- 
bildung  und  macht  welche  das  schriftthum  früh  in  Israel 
sich  errang,  ist  ei»  also  nicht  anders  zu  erwarten  als  dass 
auch  die  mit  ihm  zusammenhangenden;  handfertigkeiten, 
z*  b.  di^  kunst  gute  handschriften  zu  verfertigen  und  fort- 
während fehlerftreie  Texte  zu  erhalten,  zu  hoher  vollen« 
düng  gelangten.  Untersuchen  wir  die  schiriften  des  A.  Bs. 
wie  sie  uns  überliefert  sind  in  dieser  hinsieht  näher  ^  so 
Anden  wir  noch  jezt  troz  der  ungemeinen  Wechsel  welche 
sie  in  spätem  zeiten  durchliefen,  viele  Schriften  aus  den 
schönsteii  Zeiten  des  schriftthumes,  als  d^^B»  der  Urspp., 
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die  altern  lieder  und  Prophetien,  das  B.  Ijob  nach  seinen 
urbestandtheilen,  in  einem  verhältnißmäßig  sehr  reinen 
wortgefüge  erhalten;  während  bei  den  lezten  zeiteu  des 
alten  reiches  die  gerade  entgegengesezte  beobaohtnng  sich 
uns  aufdrängt  und  besonders  einige  dieser  istiicke  wie  Psi 
49  in  einem  stark  verwahrlosten  zustande  auf  uns  gekom* 
mensind.  Auch  die  Unordnung  welche  im^igentliehen  Deu- 
teronomium  herrscht^),  rührt  schwerlich  bloß  von  spätesn 
abschreibern  her.  Wir  sehen  daß  auch  in  dieser  hinsieht 
die  zeit  in  einem  sinken  begriffen  ist,  welches  eben  weil 
es  vom  innersten  leben  des  yolkes  ausging  aUmäUg  alle 
gebiete  seiner  thätigkeit  zu  ergreifen  drohet« 

Das  ganze  schriftthum  dieser  lezten  zmten  beweist 
also  wie  tief  der  innere  schaden  des  alten  yolkes  und 
reiches  war  und  wie  unaufhaltsam  jezt  alles  ttoz  der  edel- 
sten gegenbestrebnngen  und  troz  einiger  >  herrlicher  neu- 
gewinne einem  lezten  stürze  entgegenging:  obwohl  man 
an  dem  unversiegbaren  liederstrome  der  mitten  in  dieser 
zeit  tiefsten  nöthen  desto  schwellender  wird,  sowie  an 
dem  durch  alle  trübnisse  nicht  zu  beugenden  eifer  desge- 
sammten  schriftthumes  leicht  merkt,  daß  troz  dieses  stur- 
763  zes  noch  eine  unerschöpfte  unsterbliche  macht  in  diesem 
Volke  fortleben  wüL 


Schiusserg^ebniss  der  ganzen  könig^lichen  zeit. 

Manches  menschliche  reich  ist  gefallen  weil  es  die 
noth wendigen  innern  Verbesserungen  entweder  nie  oder 
zu  spät  ausführte ;  Polen  hat  zu  spät  an  sie  gedacht,  und 
fast  scheint  es  eben  jezt  manchem  Bomanischen  und  man-^ 
ehem  Deutschen  lande  ähnlich  zu  gehen.  So  fiel  das  Zehn- 
stämmereich weil  es  die  quelle  der  sich  istets  anhäufend^ 
inneren  gebrechaa.  nie  verstopfte j  das  ;  reich  Juda  weil  es 
ihrem  f ortschritte  zu  spät  und  auch  da  %u  upgründlich  und 

1)  einiges  davon  ist  sckoBr  I.  8.  178  nL  II.  s.  283  f.  berührt. 
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unYöUständig  widerstand,  wlhrend.es  zulezt   neue  zerstö- 
rende irrthämer  in  sich  wachem  liess. 

Aber  indem  beide  reiche  endlich  völlig  in  den  staub 
sanken,  erfüllte  sich  nur  das  vonanfangan  dem  menschli- 
<dben  königthume    Israels    bestimmte  göttliche    geschick. 
Viele  iu?sachen  wirkten  zu  diesem  stürze  mit ;  zülezt  auch 
^lion'  das    keimende   falsche  vertrauen   auf  den  h.  Ort. 
A:ber  die  eiste  und  die  entscheideüde  Ursache  des  Sturzes 
dieses  reiches  lag  anderswo.    Wir  sahen  dass   die   auflö- 
siing  des  starken  DaVldischen  reiches  sch^on  unter  Salömo 
beginnt;  aber  diese    auflösung,    mochte   sie  etwas  früher 
oder  etwas  später  beginnen,    war  ihm  durch   seinen   ur^ 
Sprung  selbst  vorherbestimmt,  und  lag  in  einer  göttlichen 
jM)thwendigkeit  bevor  irgendein  mensch  oderauch  ein  Pro- 
phet i^e  ahnen  konnte.     Denn  nach  dem  innersten  wesen 
der  i  alten  gemeinde  Israels   sollte  der   menschlidie   könig 
in  ihr  nichts  geringeres  seyn  als  der  vollendete   mensch^ 
d<  ii  der  welcher  das  für  alle  glieder  der  gemeinde  geltende 
göttliche  leben  am  vollkommensten  in    sich    verwirklicht 
nfflüd  eben  dadurch  mit  göttiicher  kraft  über  alles  herrscht. 
Wie  wenig  aber  ein  solcher  könig  in  jen^n  jahrhunder-^ 
ten  konmien  könne  und  wiesehr  sogar  David   hinter    sei- 
nem vorbilde  j^urückgeblieben   war,    zeigte    allmälig  der 
erfolg:  ein  solcher  könig  konnte  nochnicht  kommen,  weil 
die  wahre  religion  selbst   deren   vollkommenes   leben    in  764 
ihm  wirken   sollte  die  ihr    bisdahin   anhaftenden   mängel 
nochnicht  stark  genug  erkannt  und  erfahren  hatte.     Da« 
rum  erfüllte   das  königthum    in   Israel   im    laufe  dieser 
Jahrhunderte  nur  den  nächsten   zweck   zu  dem   es  noth« 
wendig  göworden  war:  es  gab  der  gemeinde  Jahve's  alle 
volksthümliche  große  und  macht;  die  sie  einmal  gewinnen 
mußte,  sollte  sie  überhaupt   auf  erden   ihr  volles  wesen 
ei^tfalteu;    aber  sobald  es  diesen   seinen   nächsten  zweck 
exfulUlt  hatte  und  nun  die  höhern  aufgaben  sich  ihm  aui^ 
^r^Bgton,   zeigte  es  sich  als  zu  sehwach  diese  zu   lösen, 
^nd  iildem  es  nun  seinem  niedern   wesen  nachgebend  am 
stärksten  in  derr  fehler  der  gewaltsamkeit  verfiel  welcher 
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noeh  der  ganzen  religion  anklebte,  trug  es  sogar  wieder 
selbst  zur  Zerstörung  der  volkstbümltchen  einheit  und 
macht  bei  iWelcke  es  zuerst  geschaffen  hatte« 

Die  erst^  hauptwendung  der  geschichte  Israels  hatte 
die  lehre  hinterlassen  wie  yerderblichidasabsichtliclie  Ter* 
meiden  des  menschlichen  königthumes  sei :  so  ward  dessen 
gründung  und  fortdauer  die  seele   dieser   zweiten^  haupir 
Wendung.    Das  menschliche  königthum,  mit  der  Gottherr- 
schaft  als   dem   unumstößlichen    gründe  wahrer  religion 
sich  vermählend,  brachte    dieser  viele  der  gehofften  und 
nothwendig  gewordenen  stüzen :    aber   auch   diese    lernte 
sich  nun  unter  jeder  art    der   königlichen   herrschaffc  in 
Israel  erhalten,  unter  der  günstigen  wie  unter  der  ungün- 
stigen^   der   kräftigern  wie  der  schwachem.      Es   warm 
nur  die  nachwehen  der  besehränkung  jenes  ersten  dritteis 
dieser  ganzen  geschichte ,   wenn   das  alterthümliche   Pro- 
phetentbum    nocheiumal    unter    Salömo    und    Rehabeam 
durch  gewaltsame   einführung  eines    neuen  königshauses 
sich  wieder  zum  herrn  über  das  menschliche   königthum 
selbst  machen  wollte:    das  Zehnstammereieh ,    die  geburt 
dieser  prophetischen  allgewält  welche)^  dass  ihre  s^it  vor- 
über sei  nochnicht   begreifen  wollte,    büftte   mit   seinem 
untergange  für  diesen  verspäteten  irrthum^  aber  in  seinen 
trümmern  lag  auch  dieser  irrthum  zerst4)rt,  und   in  Juda 
lernte  die  Gotiherrschaft  sofern  sie  der  grund  wahrer  re- 
765  ligion  ist  sich  unter  jede  menschliche  herrschaft  in  Israel 
beugen,    nicht  um  das  böse  darin  zu  befordern   oder   zu 
thun  sondern  um  es  ^uf  die  rechte  weise  zu  bekämpfen. 
Allein   während   die   wahre  religion  diesen    ihiren  er^n 
mangel  vollends    glüeklieh  ergänzte^    trat  durch  das    kö^ 
nigthum  ein  anderer   an    ihr  erat   reeht   hervor,    die  ge«^ 
w^tsamkeit.    Dieser   mangel  klebte  auch  dem  ursprüng- 
lichen Prophetenthume  sowie  der  alten  religion  überhaupt 
an:  aber  erst  d^rch  die  ^macht  welcheir  gewalt  am  stärk- 
sten zukommty  die  königliche,  entwickelte  er  sich  in -allen 
seinen  folgen.     Das  königthum  wird  ebiBü  durdh  diä  ihm 
einwohnende  stSarkste  gewalt  zum  segen  des  reiches,  aber- 
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aach  desto  stärker  zu  seinem  y0]rderl>eii  sobald  eis  die  ger 
^alt  in  gewaltsaiukeit  .entarten  lUM.  Und  vor  der  gefa^ 
in  diese  gewaltaamkeit  zu  yer&Ub^n. konnte  die  wahre  re^ 
4igion  damals  das  ki^nigthum  nodoii^ljkt  geQiig  bewahren, 
weil  sie  selbst  noch  ^an  ihr  litt.  ^  koilnte  d^r  vpllen- 
dete  könig  nieht  kommen,  den  do^h  die  religion  je^t  for^ 
derte;  eben  das  au^gebildetste  königthuni  fiel  also.  der.  ge- 
^araltsamkeit  anheim ;  und  ^cboa  seit  Saiomo's  lezten  t^T 
gen  wirkte  das  köiugthcupa  weli^es  sp  ^tark  zijim  schuze 
und  zur  erhebuu^»  des  reiches  gedient  hatte,  yi<ßlmehr  zu 
seiner  alhnäligen  teratörung.  Bis  endlich,  niaehdein  durch 
bestand  und  wirken  des  königthumes  dieser  mangel  am 
empfindlichsten  geworden,  zwar  die  reine  Wahrheit  auch 
in  dieser  riohtung  auftauchte  und  die  liebe  als  ein  höcbr 
stes;  der  wahren  religion  klar  erkannt  wurde  (s.  ^10 — 615) ; 
aber  jsn  spät  um  noch  das  innerste  wesQu  des  bestehenden 
reiches  mid  königthumes  zu,  ändern.  Denn  ist  das  ahnen 
und  erkennen  überhaupt  leichter  ajs  das  ihm  entsprer 
ebenda  ToUko^men;^  thun;  sp  ist  die  rechte  liebe  aufs 
reinste  bewähren  ja  sie  zu  einer^  höchßten  macht  aller  re«? 
ligion  erheben  unendlich  schwerer  ajs  ihre  notb  wendigkeit 
erkennen  und  ersehnen. 

Sobald  daher  das  königthum  in  Israel  bis.  zu  dem 
gip£el  gekommen  war  wo  es  seinem  Ursprünge  zufolge 
nieht  weiter  fortschreiten  konnte,  bereitet  sich  gerade  in 
der  mitte  dieser  zweiten  hauptwendung  und  damit  am 
rechten  hohen  mittage  der  ganzen  gesehich^e  des  volkes 
eine  von  aller  frühern  zeit  yöUig  abweichende  richtungye^ 
seines  ganzen  lebens  und  wirkens  Tor.  Bisdahin  war 
diese  richtung  vorzüglieh  nur  nachaofien  hingekehrt:  eine 
Stellung  und  geltung  unter  den  Tolkem  und  gemeiuschaf» 
ten  der  erde  zu  gewinnen,  war  das  erste  und  noth wen- 
digste streben  des  volkes,  welches  in -der  ersten  haupt- 
wendung seiner  geschichte  nochnicht  in  die  rechte  bahn 
gebracht  endlich  durch  das  neue  menschliche  königthum 
vollkommen  sein  ziel  erreicht.  Kampf  und  kräftige  macht 
nachaußen ,  krieg  und   sieg  über  Heiden  ist   bisdahin   ein 
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haupttheil  des  lebens  und  strebens,  der  freude  und  des 
stolzes  Israels.  Aber  sowie  nun  anf  dieses  zieles  errei- 
chung  ganz  neue  und  weit  schwerere  aufgaben  sidb  als 
neue  ziele  erheben,  indem  die  tieferen  gebredien  der  gian- 
2en  alten  religK>n'nun  erst  in^  der  ruhe  des  Tolksthum^ 
lieh  befriedigten  lebens  recht  hervortreten  können  und 
hervortretend  sich  schmerzlich  fühlbar  machen;  so  wen- 
det sich  das  stärkste  streben  und  ringen  des  Volkes  von- 
außen  immermehr  nachinnen;  der  geist  der  alten  religion 
und  daher  auch  des  ganzen  Volkes  auf  diese  mängel  au£* 
merksam  gemacht  und  dadurch  zunächst  in  sieh  selbst 
gestört  und  getrübt,  kehrt  allmäli^  immer  gewaltiger  und 
entschiedener  in  seine  eigene  tiefe  heim,  um  eich  der 
wahren  mängel  welche  ihm  noch  ankleben  wom^lieh  zu 
entledigen.  Eine  erste  große  folge  davon  ^  ist  die  ^altung 
des  Davidischen  reiches  und  der  in  ihr  schon  liegende 
anfang  einer  auflosung  alles  menschlichen  königthumes 
also  weiter  auch  aller  volksthumlichen  macht  in  Israel; 
aber  immer  weiter  greift  der  innere  kämpf,  immer  stär-* 
ker  wird  der  Verlust  an  macht  und  ehre  nachaußen;  wie 
zuerst  das  größere  Zehnstämmereich,  so  wird  endlieh  auch 
Juda  von  den  unversöhnlichsten  innern  Spaltungen  immer 
unheilbarer  zerrissen ;  und  der  schär£ite  Zwiespalt  dringt 
zulezt  bis  in.  das  heiligthum  jedes  hauses^).  Ja  i  noch 
über  diese  zweite  hauptwendung  geht  der  geistige  daher 
767  der  innerste  und  stärkste  Zwiespalt  hinaus,  wie  wir  spätem 
sehen  werden ;  und  bis  zum  ende  seiner  ganzen  geschiebte 
konnte  Israel  nie  seine  volksthümliehe  macht  wieder  er- 
ringen: ein  so  gewaltiges  alle  kräftciaufs  stärkste  nach- 
innen kehirendes  lebenärätiisel  lag  seit  David's  und  Sar 
lomo's  hohen  tagen  atif  diesem  volike,>  von  i  dem  es  doch 
nie  sich  loszuringen  v^nnochte, ;  weil  ^s  in  der  tief^  sei-r 
ner  alten  religion  selbst  eingeschlossen  lag  und  nur  mit 
deren  Vollendung  sich!  lösen  konnte.    Fürjezt  füj^te  .  die 


il)  vgl.  schcm  früh  in  7ten  jahrh.  aoleh^  stimmeii  nui»  Juda  wie 
B.  Mikha  7,  1—6;  dasÄelbe:  wiederholt  dann  Jeremja,  9,  3.  12,  6. 


der  ganzen  königlichen  zeit.  827 

stetig  fortschreitende  innere  zerreibung  und  auflösung  zur 
Zerstörung  der  seit  dem  anfange  dieser  geschichte  gewonne- 
nen äußern  guter,  des  Yolksthiunlichen  reiches,  des  Vater- 
landes, des  konigthumes ;  und  wie  das  h.  land  unter  dem 
staehel  einer  noch  dem  geseze  der  gewaltthätigkeit  folr 
genden  religion  einst  erobert  und  besezt  war,  so  ging  es 
tmter  der  weitern  entwickelung  des  in  dieser  reügion 
noch  liegenden  Gewaltthätigen  wieder  verloren;  Israel 
war  am  Schlüsse  dieser  zweiten  we^dung  wieder  so  arm 
nüd  unstät  wie  einst  in  der  Wüste,  ja  noch  elender  und 
hülfsloser  ^erspaltener  und  verzweifelter  als  damals ;  und 
es  erfüllte  sich  auch  insofern  was  die.  vergeistigte  Pro- 
phetie  längst  gedrOhet  hatte  ^). 

Allein  die  Wahrheit  der  religion.,.  soweit  sie   gewon- 
nen und  gesicliert  war,  konnte  durch  alle  äußeren  Verluste 
und  Zerstörungen  nicht  wieder  vergehen;     und  zeigte  die 
große  macht  dieser  zweiten  wendung,  das  königthum,  sich 
zu  schwach  den  vollendeten   konig  dieser  gemeinde   her-r 
vorzubringen,  und  verging  es  mit  der  Zerstörung  des  rei- 
chies  nnd  der  Zerstreuung  des  Volkes  zulezt. selbst:    doch 
mußte  der  vioUendete  könig  mit  der  Vollendung  der  wah-r 
ren  religion  und  ihres  reiches  fortundfort  gehofft  und  err 
strebt  werden.     Seine  forderung  lag  im  bestehen  und  le* 
ben  der  gemeinde  selbst,  seitdem  diese  auch  des  mensch- 
lichen konigthumes  herrlichkeit   und  einziges   wesen  er- 
kannt und  sich  angeeignet  hatte ;   sein  bild   trat  immer 
unab weislicher,   immer  klarer   und  leuchtender  vor    der 
großen  Propheten  ahnungsreichen  geist;    seine  hoffnung 
ward  aller  treuen   und   guten   bester  trost.     Der    wahre 
könig  der  gemeinde  ward  immernoch    erst  gesudit:    und  768 
alle  die  wirklichen  könige  der  Zeiten  zeigten   nun    bloss, 
wie  der  zu  erwartende  wahre  könig  der  gemeinde  nicht 
seyn   müsse ;    kaum  dass  die   erinnerung   an  David   und 
wenige  andere  ähnliche  könige  deren  herrlichkeit  die  ge- 


1)  s*  U.  8.  ^33  ff.    Am  treffendsten  aus  der  Wahrheit  der  alten 
religion  erklären  dies  Arno»  9,  7  f.    Hosea  2,  4—17. 
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m^inde  erlebt  hatte,  der  vm^stellUDg  des  großen  Zukünfti- 
gen einige  festere  anhalte  reichten.  Ja  es  vtslt  eben  keine 
tier  geringsten  lasten  jelier  könige,  dass  ihnen  allen  das 
bild  des  vollkominenen  königsals  eine  göttlidbe  forderung 
mehr  oder  weniger  atredg  vorgehalten  wurde,  nnd  doeh 
noch  keiner  ganz  sicher  in  dies  bild  schanen  und  ein  klar 
gegebenes  YoUkommenes  in  sich  anfnehmenf  konnte.  0 
wieviel  leichter  kann  in  dieser  hinsieht  das  leben  eines  ' 
jezigen^  eines  christlichen  königes  sejn! 

Wohl  konnte  hihi  noch  Jeisaja    hoffen  dass   mit  der 
baldigen  ankunft  des  Messias  sogleich  alles  sich  znm  bes- 
sern wenden  werde.    Aber  nachdem  wieder  ein  Jahrhun- 
dert diese  hoffnung  nicht  erfüllend   dahingegangen,    und 
selbst  -der  fromme  Josia  dnrdi  seine  tiefernste  reichsAntrbes- 
serimg  wirkend  und  sterbend  nur  die  wirren   und    leiden 
seiner  eigenen  zeit  vermehrt  hatte:    da  muAte   der  klare 
prophetische  blick  wohl  einsehen  dass   es  niehtbloss   aaf 
die  ankunft;  eines  Messias  ankomme,   dass  vielmehr  der 
grund  deir  schweren  übel  des  Volkes  aind  reiches  viel  tie- 
fer liege.    Hatte  sich  endKch  wenigstens  vor  dieseM  kla- 
ren blicke  deutlich  gezeigt  dass  die  gdwalt^mkeii  w^che 
bisher  sowohl  am  stärksten  dem  hönigthume  alsauch  dem 
PiTophetenthume  ja  der  ganzen!   alten  religion   anhaftete 
nur   unendliche  übel   stifte  und  völlig   unvereinbar    mit 
i^ähret  religion  sei :    so  mußte  die  mangelhaftigkeit   der 
alten  religion  überhaupt  einleulihten  und  zumerstenmale 
das  bedürfniss  einer   vongmndaus  emeueten  wahren  re- 
ligion empfunden  werden.     Dass  ein  dem  alten  in  dieser 
beziehung  gerade  enl^gengesefzter  und  die  reichsverbesse- 
rung  Josia's  weit  hinter  sich  zurücklassender  neuer  bund 
zwischen' der  gemeinde  und 'Jähre  kommen  müsse,     rein 
geschlossen  von  den   banden   der   hebe  und  Versöhnung, 
dass  das  g^sez  also  künftig  nicht  in  holz  öder  stein  son- 
dern  ins   herz  geschrieben   wirken   müsse,    das   isjb   die 
große  Wahrheit  welche   zuerst    Jeremja   verkündigte   und 
zu  welcher  ihn  alfe  erfahrungen  der  bisherigen  geschichte 
769  Israels,  zulezt  auch  die  des  verkehrten  Vertrauens  auf  den 
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h.  ort  und  des  falschen  schriftigeliBhrtenthujnes  (s.    7^9  f.) 
hindrängten  ^X   Wie  also  das  ende  der  ersten  großen  Wen- 
dung dieser  geschichte  die  mangelhaftigkeit  der  alten  re- 
ligion  im  begriffe  des  (reiches  übermächtig  jen^pfunden  und 
zu  einer  neuen  g^staltung  hingedrängt  hatte,  eliienso  tritt  \ 
gegen  den  schluss  dieser  zweiten  hauptwendung    eipe  an*- 
dere  noch  weit  tiefer  eingreifende  locke  der  aiten  religiou 
ins  klare  bewußtseyn;  und  die  ganze  königliche    zeit  hat 
im  höchsten  sinne  imr  d^u  gedient  dieses  unendlich  fol- 
genschwere bewußtseyn  zu  erregen  und  zu  erheUen..    Die 
hoffnung  aisf  den  Messias  konnte  deshalb  wohl,,  wie.  auch 
die  Worte  des  Deuteronomikers  nach   s.  741   f..  beweisen, 
im  gemeinem  leben  und. streben  wieder  mehr   zurück  ster 
hen,^ie  horte  aber  nie  auf,   auch  nicht  bei   dem  so    be- 
sonnenen Jeremja  und  d^n  übrigen  bessern  Fraphet^n  ^ei- 
i^er  zeit,   sie  wird  nur  bei  ihnen    gedämpfter  und  ruhi- 
ger^)^     Dass  noch  ein  ganz  anderes  neues   gei^z   als  das 
Deuteronomium  war  kommen ,  dass  ein  Qeuer,  bund  zwir 
sehen  dpr  wahren  gemeinde  upd  dem  wahren  gptte   gen 
schloßsen  werden  müsse:  das  wird  jezt  ^ler  hauptgedanke 
im  innersten  geilste  der  alten  gemeinde;    und   wie   dieser 
sich  erfüllen  könne,   das  ist  die  große  frage  der  nun  fol- 
genden lezte^i  hauptwendung  dieser  geschichte. 

Und  doch  läßt  .sijch  schon  jea^t  sicher  ahnen  dass  die 
seit  Jahrhunderten  anlangende  und  zulegt  vollendete  zer- 
.  Störung  eines  Yolksthüpilichen  reiches  Israels  für  die  hö- 
here bestimmung:  dieses  vqlkes  kein  bloßes  übel  werde, 
dass  vielmehr  auch  in  dieser  irdischen  bitterkeit  rauhea 
schale  die,frucbt  ein^  künftige^  kraft  reife  welche  ob- 
wohl ihm  zukommend  doch  bisdahin  in  ihm  npohnicht 
sich  rein. genug  ei^t^ickjeln  konnte.:  Denn  das  unendlich 
hohe  und  stolze  vertraue?!  welches  seit  Mpse's  und  Jo- 
süa's  und  dann    wieder    seit  SamüeVs  und  D^-vld's  tagen 

1)  Jer.  3,  16  f.  31,  ai-r-34.  32,  39f.;  wiederhelt  Hez.  11,  19f 
18,  31.  36j  2^—38..  r 

2)  Jer.  23,  5  f,,  53,.  14— ^6  vgl.  Hez.  34,  20—30. 
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jeden  tapfeni  mann  in  Israel  beseelte,  war  doch  nur  in 
den  sehr  wenigen  stärksten  geistern  nnd  in  den  selten- 
sten augenblicken  erhabener  geschichte  ein  selbständiges 
nnd  freies,  in  den  gewöhnliehen  geistern  und  Zeiten  ein 
707  sich  auf  die  einmal  geltende  religion  nnd  auf  das  mit 
ihr  enger  verknüpfte  volksthümliche  bewußtseyn  stüzen- 
des.  Der  Einzelne  fühlte  sich  also  damals  Tom  ganzen 
getragen,  Jahve  war  nur  als  gott  Israels  sein  gott.  Löste 
sich  nun  dies  ganze  nachdem  es  du^^  David  und  Salomo 
zu  der  ihm  möglichen  blüthö  gekommen  allmälig  so  auf 
wie  wir  oben  sahen,  und  schwand  mit  der  äiißem  macht 
der  alten  religion  auch  jenes  vertrauen  welches  bisdahin 
deh  eihzelhen  am  stärksten  getragen  hätte:  so  mußte 
diese  selbe  religion  entweder  auch  ihrem  tiefern  wesen 
nach  untergehen,  oder  de  mußte  den  ein^lnen  gewöhnen 
abgesehen  von  jedem  früherii  scheine  rein  auf  ihre  tiefem 
kräffce  zu  vertrauen  und  Solche  nißüe  Wahrheiten  in  ihr 
festzuhalten  welche  früher  nochnich^  'hcJÜ  genug  in  ihr 
hervorgetreten  waren.  Es  begann  «0  ein  kämpf  der  un- 
endlichen Einzelnen  mit  d6n  feindseligen  umständen  welche 
die  alte  religion  zerstören  zu  wollen  schienen.  Aber  in- 
dem die  verborgenere  nachhaltige  kraft  dieser  religion, 
von  tausenden  in  tausend  nöthen  befragt  und  gequält, 
nun  erst  ihre  schäze  recht  suchen  und  hervorlocken ,  ja 
auf  ihrem  festen  gründe  neue  ihr  verwandte  Wahrheiten 
fröhlich  hervorsprießen  Keiss  welche  bisdahin  noehnicht 
klar  genug  ans  Höht  getreteü :  senkte  sie  sich  mit  ihrer 
eigensten  kraft  und  Sicherheit  immer  tiefer  in  sinn  und 
herz  der  einzelnen,  und  lehrte  sie  troz  des  dähinschwin- 
dens  des  volksthümKchen  reiches  ja  mitten  unter  siegrei- 
chen Heiden  und  heidnischgesinnten  machthabeirn  Israels 
dennoch  desto  reiner  an  ihren  ewigen  Wahrheiten  fest- 
halten. Während  also  die  alte  macht  und  das  alte  vertrauen 
Israels  als  Volkes  uirwiederbringlich  sich  zerstört ,  lernen 
die  einzelnen  der  Wahrheit  der  alten  religion  desto  reiner 
und  daher  desto  fester  vertrauen;  und  während  das  ganze 
so  fällt  wie  es  bisher  sichtbar  in  der  weit  sich  ausgebil- 
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det,  ha/t  sieh  unvermerktf  sein  geist  in  den  einzelnen  be-* 
reits  tausendfach  verjüngt  und  will  so  in  tausend  neuen 
weiten  verstärkt  wiederauferstehen.  Diese  denkwürdige 
Verwandlung  zeigen  näher  betrachtet  alle  geschichtlichen 
spuren :  doch  am  deutlichsten  können  wir  sie  in  detn 
buche  des  AwBs^verfolgen  welches  die  geheimsten  regun- 
gen  deö  h^rzens  aller  jener  Jahrhundert^  am  oflfeu«ten  dar-  . 
legt,  dem  Psalter  f),  in  keinem  einzelnen  Psalme  a.ber  tie- 
fer als  im  73iten.  Der  kämpf  W^r  allerdii^gs  sqhwer  wd 
langwiiBri^:  loooh  im  ersten  drittel  der  Zeiten  nach  Sa- 
lomo  hedcr^cbte  das  alterthfiililiphe  völksvertraiien  wenig 
gebrochen  (s.  515:  £);  lejjcht  das  stolzeste  und  zäheste 
vertr^ueii  ist  d&s  aufdie  volksthümliche  religipn,  s^umal77l 
eine  so  erhM)en0  und.  wahre /^s  die  altisraeütische  war: 
und  dieses  ganze  vertrauen  mußte  nu^  dem  ringen  uiid ' 
suchen  dem  zweifeln  und  dem  UQuen  glauben  des  einzel- 
nexL  weichen«  Doc[K  im  lezten  drittel  dieser  nachsalomo- 
nischen  zeit  sehei^  wir  schon  den  neuen  sieg,  der  sich  so 
gewaltig  ändernden  alten  religionkeimexv:  und  wir.  k^n-r 
nen:  ahnen  dass  diese  religipn  m^  in  der.dun^ln  s^hmerzr 
liehen  zukunft  welcher  sie  n^b  völliger  ^sertrümmeruiig 
ihres  yolkstbümlich^n  reiches  jezt  entgegengeht ,  ni^ 
auch  selbst  ihre,  ssi^rtrümmerung  erfiihren  werd^. 

Und  wie  soviele  Treue  naitten  unte^r  den  wachsenden 
Übeln  der  auflÖBung^  des  alten  reiches  doch  nie  den  kern 
,  seiner  religion  verriethen,  so  war  doch  auch  das  mensch- 
liche königthum,  wie  es  in  ,Juda  nun  seit  sovielen  Jahr- 
hunderten in  David's  haüse  seinen  festen  bestand  gefun- 
den hatte,  nicht  durch  die  schuld  des  Volkes  selbst  etwa 
durch  empörung    oder   verrath   sondern  rein    durch  eine 


1)  nach  der  genaoehi.  gesehicbtlicben  beirachtung  ti&mlich  wie 
sie  jezt  versacht  ist  und  so  eben  in  einer  neuen  b^arbeitung  der 
Dichter  <te*  A:^  Bs,l.  b  noch  vollendeter  erscheint.  Im  kleinem  kann 
nian  in  dieser  hinsieht  den  weiten  abstadd  zwischen  dem  ersten  nnd 
dem  lezten  drittel  der  nachsidomonischen  zeit  schon  an  den  beiden 
liedem  erkennen  ^^che-jezt  (nach  s.  515  f.)  in  Ps.  27  zusammen- 
geworfen sind.  , 
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fremde  maclit  vemiöhtei^  und  n4s  mit  denr  äußern  falle 
des  reiches  selhsi  gefallen.  Längst  hatte  sieh  jezt  der 
frohe  glaube  ausgebildet  David  habe  nach  göttlichem  wil* 
len  stets  einen  jungeü  sprossen  und  nachfblger  am  h.  orte, 
tiicht  sowohl  weil  seine  oft  unwürdigen  nacbf olger  •  es  ver- 
dienten sondern  bloss  ans  besondrer  gOttlicber  gnade  für 

772  den  großen  ahn^):  so  unzertrennlich  hatte  sich  der  be^ 
griff  und  die  hoffnung  ewiger  förtdauer  wahrer  religion 
in  Israel  mit  dem  andenken  aü  den  großen  könig  sein 
geschlecht  und  seitie  h.  stadt  verknüpft,  und  so  richtig  ist 
dass  audi  dem  menschlichen  königthutne  an  dem  or^  und 
in  dem  volke   wo  es   einmal   nähe^  seine  beste   aufgäbe 

^  gelost  hat  ein  schwererschöpfliches  Gut  einwohnt  dessen 
folgen  sich  immer  förtsezen  wollen.  War  also  dies  mit 
den  heiligsten  erinherungen  und  hoffnubge^n  Israels  sch^n 
s6  fest  verflochtene  Davtdische  königthum  hiebt  durch  des 
Volkes  schuld  selbst  gefallen,  äo  schien  über  die  noch  übri- 
gen glieder  dieses  hauses  zwar  jezt  ebenso  wie  über  das 
ganze  Volk  ein 'richweristes  leiden  eingebrochen  zu  seyn, 
aber  an  der  förtdauer  dieses  einzigartigen  geschlechtes 
selbdt  blieb  wie  an  dem  sichtbarsten  und  stärksten  faden 
ein  großer  theil  aller  der  unsterblichen  Messianischen 
hoffnungeü  haften  welche  nun  längst  den  tiefsten  grund 
der  höhern  seele  dieses  volkes  bildeten.  Und  so  wissen 
wir  auch  noch  bestimmt  dass  der  s.  701  f.  erwähnte  Jo- 


1}  die  stehende  redensart  1  Kön.  11,  36.  15,  4.  2  Kon.  8,  19 
muss  wie  die  s.  394  f.  erläuterte  ähnliche  auf  ein  berühmtes  orakd 
zurückgehen ;  i'^j  ist,  obwohl  es  schon  Ezr,  Apoer.  8,  79  als 
ffioaTiQ  gefaßt  wird  und  die  LXX  sich  dabei  nicht  zii  raihen  Wissen, 
soviel  als  spross  eig.  licht,  nach  der  bekannten  Verwandtschaft  dieser 
begriffe,  wie  nh^tt^  ^^^'  ^)  ^9.  tTäs.  26,  19  junge  sprocfsen  eigentL 
Lichterchen.  Auch  die  bedeiitung  Neubruoh  knüpft  sich  dami.wei- 
ter  an  die  des  jungen  sjHrossens.  ^  Das  Wort  "^^^.^  föhriie  dann  einen 
slpätem  dichtet*  tp,  132,  17  etst  zu  dem  ganz  anderen  bilde  von 
«^3  dem  leuehter  hinüber,  welcher  nach  der  sittd  heidnischer 
Völker  über  dem  grabe  eines  Heili^^en  .»tf^«iN»i^  diiroh  sein  ewi- 
ges brennen  seine  Unsterblichkeit  versinnlichte. 
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jakhtn  als  der  nach  Sedeqia's  Wendung  in  jeder  hinsieht 
rechtmäßige  könig  troz  seiner  gefangenschaft  stets  ein 
gegenständ  der  tiefsten  liebe  und  Sehnsucht  aller  treuen 
blieb  ^):  als  konnte  dennoch  das  königthum  Israels  mitten 
in  seiner  gewaltsamsten  Zerstörung  nochnicht  wahrhaft 
vertilgt  seyn,  weil  es  ebenso  wie  das  volk-  seine  eigne 
höchste  und  lezte  bestimmung  nochnicht  erfüllt  hatte. 


1)  nach  &Q.  4,  20  vgl.  2,  9;   s.  über  dies  alles  weiter  bd.  IT. 
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Anhang. 

Zeitlibersicht  der  zwei  ersten  drittel  der  geschichtc 

Israels. 

773  Wir  haben  nach  den  allgemeinen  bemerkungen  I. 
s.  294  fiF.  nun  im  einzelnen  gesehen  in  welchen  Zeitdauern 
sich  diese  geschichte  bis  zum  untergange  des  alten  reiches 
entwickele  und  wieviel  von  sicherer  Zeitbestimmung  sich 
hier  überall  noch  auffinden  lasse.  Sahen  wir  dass  die 
Zeitbestimmung  der  einzelnen  ereignisse  erst  je  später  die 
Zeiten  werden  und  je  näher  die  quellen  für  ihre  wieder- 
erkennung  fließen,  desto  vollständiger  wird:  so  fanden 
wir  doch  auch  für  die  früheren  Zeiträume  festere  bestim- 
mungen  als  sich  auf  den  ersten  blick  erwarten  läßt ;  die 
lezten  400  jähre  gestatten  aber  dazu  eine  etwas  fort- 
laufendere ineinanderrechnimg  der  jähre  dieser  geschichte 
mit  denen  der  fremder  Völker^). 

1)  schon  früh  hat  man  die  jähre  der  beiden  reiche  seit  der 
Spaltung  sowohl  nach  den  einzelnen  königen  als  im  ganzen  nach 
den  angaben  des  A.Ts.  zusammenzurechnen  und  die  dabei  vorkom- 
menden Schwierigkeiten  (die  wir  oben  einzeln  abhandelten)  zu  ent- 
fernen gesucht:  leider  aber  besizen  wir  die  frühesten  und  besten 
Schriften  dieser  art  welche  schon  in  die  zeiten  vor  Ch.  zurückgehen, 
nicht  mehr  ursprünglich.  Über  die  spätem  angaben  s.  Clem.  Alex. 
sirom.  1  p.  337  f.  und  Eus.  praep,  ev,  9,  21.  29 ;  nach  Syrischen  aus- 
zügen  (in  Lagarde's  anal,  p.  120)  verfloßen  vom  baue  bis  zur  Zer- 
störung des  Tempels  441  jähre;  nach  Hamza's  arab.  annalen  p.  92 f. 
hätte  das  reich  Juda  394  jähre  (wobei  die  8  jähre  Joram's  in  die 
Josaphat's  eingerechnet  werden),  nach  einer  berechnung  bei  Maqrizi 
(in  Sacy's  ehrest,  I.  p.  110)  das  Zehnstämmereich  251  jähre  ge- 
dauert. Einige  neuere  versuche  dieser  jähre  sämmtlich  im  einzelnen 
näher  zu  bestimmen  s.  in  Ghnton's  f.  A.L  p.  314—29  und  im  Joum. 
of  Sacred.  Literature  1851  Oct.  p.  217  ff.     Sonst  vgl.   oben  s.  715. 
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Will  man  nämlich  diese  400  jähre  seit  der  Spaltung 
des  Da^dischen  reiches  und  damit  auch  was  wir  von  den 
noch  frühem  Zeiten  wissen  in  die  gleichzeitigkeit  der 
übrigen  Weltgeschichte  einreihen,  so  muss  man  sich  yor- 
allem  nach  stellen  umsehen  wo  die  Zeitrechnung  der  ge- 
schichte  Israels  ganz  sicher  mit  der  sonst  feststehenden 
eines  andern  Volkes  sich  verknüpft.  Eine  solche  stdle 
findet  sich  nun  innerhalb  des  A.Ts.  selbst  nur  einmal 
gegen  den  schluss  des  ganzen  Zeitraumes.  Denn  nachdem 
das  reich  Israels  ganz  zerstört  war,  fingen  die  Schrift- 
steller unter  Chaldäischer  herrschaft  an  die  jähre  entweder 
allein  oder  zugleich  mit  der  Vaterländischen  rechnung 
nach  der  Chaldäischen  zu  zählen ;  und  so  wissen  wir  aus 
meheren  stellen  ^)  dass  Jerusalem  im  19ten  jähre  der  herr- 
schaft Nabokodroßor's  zerstört  wurde.  Nun  aber  kennen 
wir  gerade  die  Zeitrechnung  dieser  Babylonischen  könige 
sehr  genau  theils  durch  den  Ptolemäischen  Eönigskanon 
welcher  mit  Nabonassar  747  beginnt,  theils  durch  die 
von  Cl.  Ptolemäus  überlieferten  auch  durch  neuere  be- 
rechnung  bestätigten  beschreibungen  in  Babel  beobach- 
teter finstemisse  *).     Angenommen  also   dass   das  Baby- 776 


1)  die  stellen  aus  dem  Eönigsbuche  2  Eon.  24, 12.  25,  8.  B.  Jer. 
52,  12  stimmen  überein  mit  Jer.  25,  1.  32,  1:  sie  geben  hier  also 
einen  sichern  halt.  Zwar  erhellt  aus  einer  B.  Jer.  52,  28 — 30  (s. 
bben  s.  794  nt.)  eingeschalteten  stelle,  dass  andere  den  anfaiig  der 
herrschaft  Nabokodroßor's  um  1  jähr  tiefer  ansezten,  daher  FL  Jo- 
sephus  gegen  Apion  1,  21  das  18te  jähr  statt  jenes  19ten  sezt:  dies 
konnte  etwa  geschehen  wenn  der  Jahresanfang  in  Babylonien  auf 
den  herbst,  nicht  wie  in  Israel  auf  den  früling  fiel.  Und  wurde 
das  jähr  der  fortfährung  Jojakhin's  (s.  792  f.)  nicht  als  das  Ute 
sondern,  wie  man  es  mitrecht  erwartet  und  wie  es  sich  durch  Hez. 
88,  21  bestätigt,  als  das  12te  jähr  vor  der  Zerstörung  Jerusalems 
gezählt,  so  erklärt  sich  sodann  weiter  wie  das  37 te  jähr  dieser  Zeit- 
rechnung 2Kön.  25,  27.  B.  Jer.  52,  21  dem  43ten  als  dem  lezten 
jähre  der  herrschaft  Nabokodroßor's  entsprechen  kann. 

2)  vgl.  Ideler  handbuch  der  Chronologie  bd.  I.  s.  109  ff.  222; 
und  in  den  Berl.  akad.  abhandlungen  vom  J.  1816.  Aus  den  astro- 
nomischen berechnungen  ergibt  sich  auch  dass  Nabopolassar  nicht 
29  jähre   herrschte,   wie  bei  Fl.  Jos.  gegen  Apion  1,  19  steht,    son- 
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lajKiiaoka  reick  durch  Kyros'  eroberung  im  j.  538  v.  Chr. 
aufhörte,  fallt  das  lOte  jähr  der  herrschaft  Nabokodroßor's 
und  damii^  die  Zerstörung  Jerusalems  dujroh  ihn  in  das 
j.  586  Y.  Chr.  ^):  ujid  danach  sind  dann  die  jnihve  iv^oiter 
hinauf  zu  bestimmen. 

Dagegen  könnte  man  nur  die  eine  Schwierigkeit  vor- 
biäagen  welche  die  Zeitrechnung  im  B«  Hezeqier»  erregt. 
In  diesem  buehe  nämlich  werden  die  jähre  zwar  sonst 
nach  der  wegführung  königs  Jojakhin  (s.  7d2  f.)  bestimmt, 
welche  wie  wir  aus  allen  kennzeichen  sdili^ßen  müssen 
12  jähre  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  angesesit  winrde: 
aber  einmal  gleich  zu  anfenge  wird,  wie  um  diese  bloss 
den  nach  Babylonien  foirtgeführten  Israeliten  geläufige  Zeit- 
rechnung nach  der  in  jenen  gegenden  bekanntem  zu  yer- 
deutlichen,  das  30ste  jähr  ak  dem  5ten  dieser  entsprechend 
angegeben;  und  ea  leidet  keinen  zweifei  dass  dies  das 
SOsta  ja^  der  damals  in  gajiz  Babylonien  gebräuchlichen 
zeitreohnimg  wan  Allein  welche  Zeitrechnung  diese  Tirfu*, 
ist  uns  aus  andern  quellen  jezt  nicht  bekannt ;  iräre  aber, 
waa  man  leicht  vermuthen  könnte,  als  ihr  anfsmg  4^  Iste 
jahjr  Nabopolassar's  als  des  ersten  mächtigen  Babyloni- 
schen königs,  folglich  das  j.  625  v.  Chr.  gemeint,  so 
hätten  wir  statt  der  Jahres  593  v.  Ohr.  welches  wir  nach 
obigem  erw8|.rten,  yielmehr  das  jähr  596,  also  2 — 3  jähre 
zuviel.      Indessen  ^yissen  wir  garnicht    welches    ereigniss 


deuii.  2X  jahi»,  wie  es  l>ei  Fl.  Jos.  arqk.  10:  11,  \  nach  Berossos 
tmd  im  Ftolomäischen  Komg^kanon  beü^  pi^  borecl^iung  der 
ja^TQ  der  Babylonisobetn  kosdge  bei  ^in^m  sp^tero,  zeitbeschreiber 
in  Ang,  Mt^i  Nova  coli,  scripl^rui»,  veterum  T.  I.  P.  5^.  p.  31  weicht 
in^  den  zeiten  vor  Nabopolassar  vom  Ptolemäischdn  l^anon  stark  ab, 
s^ei^t  aber  keineswegs  auverlässiger  zu  i|eyn.  -r.  Was  in  den  lezten 
jähren  hier  vwsucht  igt,  hat.nictt  zu  größerer  Sicherheit  gefuijri;; 
vgl.  die  a^feäze  von  Ra,wlinson  Hincks  und  ßosanquet  im  As.  Journ. 
1855,  1861  s.  378—92,  und  1864  s- 145—180;  Jakrbb.  4er  BibL  ^ifß. 
X  s.  17?.  1)  Clinton  in  den  Fafiti  beU.  1,  p.  3^9  zieht 

w^gj^  mß^v.  besoftd^rn  b^recbpjuj^  d^?  i»pnatj^  ijas  j^  58Z  vq^.  — 
Denkwürdig  ipt  jedoch  dajss  der  berechnung  P;^n.  9,  21—27  ^ 
zahl  588  zu  gründe  li^gt,  s.  die  JahrU;  der  ßjfil,  tfp^f,  Xu  s.  54. 
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als  anfang  jener  Babylonischen  ära  angenommen  wurden 
und  warum  es  gerade  das  erste  jähr  Nabopolasi^r's  sejj^ 
solle,  erhellt  nicht.  Eher  könnte  ma^  annehmen  es  sei 
die  ära  der  Babylonischen  freiheit  geweseh^,  nachdem  mau 
das  Ass3nische  joch  abgeworfen  ha.tte;  und  dasB  dies^ 
ereigniss  in  das  2te  oder  3te  jähr  Nabopolassar's  fallet 
konnte,  ist  aus  s.  780  f.  zu  schließeni 

Wir  haben  also  in  der  gleichzeitigen  gesclncht^  der 
mächtigen  Chaldäischen  könige  einen  sichern  halt  für  die 
einreihung  der  ganzen  Zeitrechnung  Israels  in  die  Völker-  776 
geschichte.  Sonst  werden  zwar  im  A.T.  während  dieset 
400  jähre  auch  gleichzeitige  Assyrisdie  Tyrische  und 
Aegyptische  könige  genannt:  allein  früher  hätte  es  jed^ 
Schriftsteller  im  volke  Israel  für  unter  seiner  und  seines 
Yolkes  würde  gehalten,  die  zeit  zugleidli  nach  den  herr- 
schaften  fremder  könige  zu  berechnen;  oder  schrieben 
vielleicht  abkönmilinge  des  Zehnstämmereiches  unter  den 
Assyrern  solche  werke,  so  sind  sie  verloren  gegangen. 
Was  wir  jedoch  vom  der  Zeitrechnung  jener  ifremden 
reiche  aus  andern  quellen  wissein,  stimmt  zwar  näher 
untersucht  mit  jenem  einmal  gewonnenen  festen  gründe 
der  Zeitrechnung  von  Israels  reichen  überein.,  steht  ab^ 
aasich  bisjezt  nochnicht  auf  so  reinen  festen  grandleg^ 
wie  was  wir  über  jene  Ohaldäische  Zeitrechnung  wissen^ 

Yon  den  im  A.T.  erwähnten  Assyrischen  köni^en 
seit  Phül  wissen  wir  zwar  zienüich  zuverlässig  wielal^e 
jeder   herrschte  ^),    aber   nicht  wissen    wir   das  jähr  dee 


1)  bei  der  «afzählung  dieser  könige  in  Eusebios'  arm-  Chronik 
II.  8  23  fehlcD  alle  Jahreszahlen;  Samael  von  Ani  in  seiner  aus 
alten  quellen  geschöpften  Chronik  (hinter  der  Mailander  ausgäbe 
des  Armenischen  Eusebios)  zählt  16  jähre  für  Phul^  27  für  Tiglath- 
Püeser,  16  für  Salmauassar,  18  für  Sancherib;  und  leztere  zahl  findet 
sich  auch  in  Eusebios'  arm.  Chronik  I.  s.  43  nach  AI.  Polyhistor; 
noch  ungedruckt  sind  die  zahlen  in  Elia's  Syrischem  Zeitrechnungs- 
buche (s.  catal.  codd.  Syr.  Mus.  Brit.  p.  87)^  und  Mose's  Choren. 
Arp.  Gesch.  1,  22  wiederholt  nur  Eusebios'  irrthum  dass  zwischen 
Sanherib  und  Nabokodroßor  bloss  88  jähre  verflossen  seien.  Etwi^s 
verkürzt  sind  die  zahlen  in  dem  Verzeichnisse  der  in  ^«i^.  iifq/t  nova 
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anfanges  oder  des  endes  einer  der  herrschaften  dieser 
777könige,  können  sie  daher  bisjezt  nicht  sicher  genug  ein- 
reihen. Yon  Sanacherib  sieht  man  jedoch  dass  er  erst 
einige  zeit  nach  der  Zerstörung  Samariens  719  und  vor 
der  belagerang  Jerusalems  711  könig  geworden  seyn 
kann:  wir  nehmen  daher  an  dass  das  j.  713  sein  erstes 
war ;  Ygl.  weiter  oben  s.  676  S. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  der  zeitbestinmmng 
der  Tyrischen  könige.  Während  Fl.  Josephus  über  die 
geschichte  jener  Assyrischen  könige  kein  besonderes  werk 
benuzen  konnte,  hatte  er  über  die  ,der  Tyrischen  sehr 
zuverlässige  quellen  vor  sich,  welche  wenigstens  bis  in 
die  Zeiten  David^s  hinaufreichten^).  Allein  es  ist  zu  be- 
dauern dass  er  daraus  zwar  einige  sehr  bedeutende,  doch 
imganzen  nur  unzusammenhangende  bruchstücke  mittheilt, 
aus  denen  sich  keine  ganz  fortlaufende  Zeitrechnung  her- 
stellen läßt.  Am  merkwürdigsten  ist  uns  hier  die  berech- 
nung  der  jähre  der  Tyrischen  könige  aus  den  Zeiten  der 
zerstöngag  Jerusalems.  Während  Ithöbal  (wir  erfahren 
nicht  seit  welchem  jähre)  herrschte,  belagerte  Nabod- 
roßor  Tyros  13  jähre;  dann  herrschte  Baal  10  jähre; 
darauf  verschiedene  Richter  7  V*  jähre ;  dann  Balator  1, 
Merbal  4,  Hirom  20  jähre ;  in  des  leztern  14ten  jähre 
ward  Kyros  könig  (nämlich  wie  Fl.  Josephus  immer 
meint,  über  Babel).  Dies  seien  zusammen  54^/4*)  oder 
vielmehr  55 V*  jähre:  zieht  man  nun  von  Hirom's  20 
jähren   die  ebenerwähnten   6   ab,    so   bleiben  497*   oder 

Collectio  Scriptorum  veterum  T.  I.  P.  2.  p.  24  gedruckten  Chrono- 
graphie: Phul  14,  Tiglath-Pileser  23,  Salmanassar  15,  Sancherib  16 
Assorom  (d.i.  Asarhaddon)  15 jähre. —  Über  einige  neuere  Schriften 
welche  den  Zusammenhang  der  Assyrischen  und  Israelitischen  ge- 
schichte von  Seiten  der  Zeitbestimmungen  aus  behandeln,  habe  ich 
in  den  G.  G,  A,  1863  st.  134—36  geredet;  vorzüglich  ist  dort  anch 
untersucht  ob  mar  den  ganzen  Zeitraum  dieser  etwa  400  jähre  e^ 
heblich  verkürzen  müsse.  1)  arch.  8:  3,  1.  5,  3;  8:  14,  2; 

10:  11,  1.  2;  gegen  Aftion  1,  18—21.  Vgl.  Theoph.  an  AutO^ 
8,  21  f.  2)  aber  jene  zahlen  geben  vielmehr  55^/4  jähre:  es 

scheint  also  diese  zahl  die  richtigere  zu  seyn. 
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Bund  49  jähre;  und  fing  die  belagerung  Tyros'  im  7ten 
oder  vielmehr  im  17ten^)  jähre  Nabokodroßor's  an,  als 
nach  s.  802  im  j.  588  v.  Chr.,  so  verstrichen  vonda  bis  778 
zur  herrschaft  Kyrps'  in  Babel  50  jähre :  woraus  weiter 
folgt  dass  nach  Fl,  Josephus  der  Tempel,  wenn  seine 
Wiederherstellung  im  2ten  jähre  königs  Ejros  begann, 
gerade  50  jähre  lang  zerstört  lag^),  vorausgesezt  einmal 
dass  Jerusalem  wie  oben  angenommen  im  j.  586  zerstört 
wurde  und  zweitens  dass  man  das  jähr  seiner  Zerstörung 
miteinrechne.  Auf  diese  weise  stimmt  das  von  Fl.  Jo- 
sephus mitgetheilte  bruchstück  aus  der  geschichte  Tyros' 
vollkommen  mit  der  aus  einer  ganz  andern  quelle  ge- 
zogenen berechnung  des  Jahres  der  Zerstörung  Jerusalems 
überein.  Und  gerade  dies  ist  für  das  Ganze  von  der 
größten  bedeutung. 

Von  den  Aegyptischen  königen  würden  wir  eine  fort- 
laufende Zeitrechnung  besizen,  wenn  die  Manethonischen 
zahlen  der  herrschaften  der  einzelnen  könige  und  königs- 
häuser,  wie  wir  sie  jezt  in  verschiedenen  spätem  werken 
überliefert  besizen,  ganz  zuverlässig  wären.  Aber  man 
weiss  wiewenig  diese  Manethonischen  angaben  sowohl 
unter  sich  als  mit  andern  alten  Überlieferungen  überein- 
stimmen; und  auch  dem  großen  fleiße  womit  Neuere  in 
diese  finstemisse  licht  zu  bringen  versuchten,  ist  es  noch- 
nicht  gelungen  überall  einen  sichern  anfang  dazu  gemacht 
zu  haben.  So  würde  die  obige  annähme  dass  die  Spal- 
tung des  Davtdischen  reiches  400  jähre  vor  586  fällt  un- 


1)  dass  das  im  texte  stehende  7te  jähr  irrthümlich  sei,  ergibt 
sich  einmal  aas  der  ganzen  berechnung  welche  Fl.  Josephus  hier 
anstellt;  und  zweitens  ebensosehr  aus  dem  Hez.  29,  18  erwähnten 
27ten  jähre  Jojakhin's,  wo  Nabokodroßor  von  Tyros  abgezogen  war 
Von  diesen  27  oder  vielmehr  26  jähren  jene  13  abgezogen,  hatte 
zwar  die  belagerung  Tyros'  erst  etwas  später  begonnen;  allein  als 
Hezepiel  im  anfange  jenes  27ten  jahres  so  redete,  konnte  die  bela- 
gerung längst  schon  seit  1  oder  2  jähren  aufgegeben  seyn. « 

2)  wie  gewisse  zeitrechner  nur  47  jähre  als  dauer  der  geÜEmgen- 
Schaft  Israels  ansezen  konnten,  z.  b.  der  in  Ang.  Maß  Nova  col. 
scriptorum  veterum  T.  I.  P.  ^.  p.  31,  erhellt  aus  obigem. 
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richtig   seyn,   wen  Ssishaq  erst  nach  Rosellini  im  j.  972, 
nach  Bunsen  im  j.  982,  nach  Böckh  *)  gät  im  j.  934  oder 
höchstens   im   j.    957    zur    kerrschafk    gekommen    wäre. 
Allein  dabei  ist  übet-all  vorätiögeSözt   däÄS  Bo'cchoris,    der 
einzige   könig  des  24sten  häuses,    nnr  6  jähre  herrschte, 
wie  Gr.  Synkellos  nach  Jul.  Africanus   meldet:    während 
779  er  doch  nach  den  andern  quellen  44  jähre  lang  tierrschte 
tmdauch   ansiieh  wahrscheinlich   ist   dass  ein   konig    von 
dessen  weisen   einrichtnngen    die  Späteren   soviel    zu  er- 
zählen wußten  und  dei*  endlich  einem  kämpfe  mit  Aethio- 
pischen  herrschem  erlag,    keinig   so  kurze  zeit  herrschte. 
Und  so  wird  wohl  in  diesem  gebiete  künftig  noch  vieles 
genauerer  bestimmung  unterliegen^. 

Noch  würde  es  für  diese  Zeitrechnung  wichtig  seyn 
wenn  die  rechnung  nach  der  Zerstörung  Sainariens  welche 
sich  bei  Juden  in  den  nordöstlicheren  gegenden  fand^) 
genau  wäre.  Allein  wahrscheinlich  ist  ihr  gebrauch  nlicht 
uralt,  sondern  erst  im  gegensaze  zu  der  Hezeqielischen 
eingeführt.  Allerdings  müssen  unter  jenen  Israeliten 
noch  viele  gewesen  seyn   die  öich  von  den  Zehnstämmen 


1)  Manetho  und  die  Hundsstärnperiode  (Berlin  1845)  s.  815-820. 

2)  Sek  den  lezten  zehn  jähren  hat  man  zwar  aaoh  diesen  theü 
der  Ägyptischen  geschichte  nach  den  Hieroglyphen  viel  durchforsdit, 
allein  auch  in  ihm  noch  keine  fortlaufende  Zeitrechnung  entdecken, 
noch  aus  den  einzelnen  zahlen  eine  solche  herstellen  können.  Vgl. 
k.  Lepsiüs'  Eönigsbuch  d^t  alten  Ae^ypter  ßerl.  1858  und  dazu 
di^  em.  Gel,  Ant.  1858  *B.  l441— 58.  Rougi  im  Ath^n^ee  fe&nc.  1865 
s.  1083  ff.  Revue  archeol.  1862  s.  162  ff.  Im  allgemeinen  geht  der 
zug  jezt  dahin  die  zieitrechnuii^  uin  j!ah^ehönde  kuilKer  tti  michen: 
dieanit  begann  Niebtihr  durch  ^ieitie  grundlose  annahmt  dftl/s  Maiia)BSe 
20  j'ahl'e  weniger  gefaerbscht  haben  müsse  weü  sein  söhn  und  nach- 
iblger  so  jung  könig  geworden.  All6in  ein  gründlicher  beweis  ist 
Aafar  bis  jezt  hicht  gefunden.  Ich  lasise  daher  noch  die  vorigen 
ansäie.  3)  vgl.  darüber  IV  s.  '647  und  das  neueste  in  Äd.  Pteu- 
tauet^B  Beiträgen  tuid  doöum'enten  zur  geschichte  des  Karäeki^um's 
(Lpz.  1866)  s.  29  ff.  iZü  dem  IV  s.  *647  der  tfeuen  ausg^btö  gesagten 
bemerke  ich  dass  mir  dfer  ausdiUck  Maiärkie^  jözt  auöi  Tä^än^Türk 
(das  Türkische  Taman  bei  der  Krim)  Verküirzt  scheint;  vgl»  ^^kMjJI 
in  Fürst's  ^i^äern  11.  97. 
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ableiteten:  aber  genaueres  läßt  sich  darüber  jezt  nicht 
sagen.  Nut  soviel  mag  ich  hier  noch  bemerken  dass  mir 
die  versuche  jene  Inschriften  als  unächte  zu  verwerfen 
ebenso  wie  den  die  Qaräer  und  ihre  alten  Bibelhand- 
schriften zu  verdächtigen  völlig  grundlos  scheinen. 
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Eanaanäer. 
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Das  Ute  u. 
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Hl- 
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992     Abda- 
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spalt 
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Genubat. 

985  E.  Eeha- 
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■ 
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Phel^s. 
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E.  Balaq. 


K.  •Eglön. 
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Aramäer. 
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Ägypten. 


Kanäanäer. 

949Ith6balI, 
Vater  der  Izö- 
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917Badezor. 
911  Matgen. 
902  Pygma- 
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Edom. 


855. 


26  stes ,     Ae- 
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ägypten. 
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Tod  Ellsha's. 
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etwa  von  780  an 
Hosea  der  Prophet. 
770  E.  Zakharja, 
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,  '^97»  1  Monat,  und 
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tham. 
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^a.-Mäha.    Samariens. 

719     Zerstörung 
Samariens. 
711  Assyrische  Belagerung 
Jerusalems. 
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ung Me- 
diens. 
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Zeitübersieht  der  zwei  ersten  Drittel 


Ägypten. 


26ste8,Sa^ 
tUchea* 
Haus, 

671Psam- 
mdtich. 


Eanäanäer. 


617Nekfiö. 


eOlPsam- 
mis. 


596Hofra 
(Apries) 
bis 


670. 


588    Itho- 
bain.Chal. 
dftische  Be- 
lagerung 
Tyros'  bis 
576. 


Ed6m. 


Größere 
macht. 


Israel. 

Judti. 

695  E.  Manasse.  —  Tod  Jesaja*s. 


640  E.  Amön. 
63^8  E.  Jona. 


630  Sse&i^ja. 

626  Auftritt  JSremJd's. 


nm  624  die  Skythen  in  Palästina. 
621     Deuteranomiache    Reichs- 


608  Schlacht  bei  Megiddo ;  Tod 
Josia^s.  Fortführung  E.  Joa- 
chaz  nach  Ägypten. 

607  K.  Jojaqlm  Ägypt.  VasalL 

605  Schlacht   bei  Earkemlsh; 

ZugderChaldäerüberdenEufrat. 

600  Juda  den  Chaldäem  unter- 
worfen.    Hahaqilq, 

597  Erster  Aufstand  gegen  die 
Chaldäer ;  Tqd  E.  Jojaqlm's. 
Wegfahrung  K    Jqjakhin's. 

596  E.  Ssedeqia  Chaldäischer 
Vasall. 

593  Reise  Ssedeqia's  nach 
Babel. 

589  Zweiter  Chaldäischer  Auf- 
stand. 

588  An&ng  der  Belagerung  Je- 
rusalems. 

586  Zerstörung  Jerusalems. 


der  Geschichte  Israels. 
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Moab. 


Ammön. 


Assyrien. 
695  Asarhaddonl. 


680  Asarha4- 


Babel. 
699  Aparanadi. 


693  BögebeL 
692  Mesösi-Mor- 
dak. 

don  n (Asaridin). 

667  Saosduchin. 
647  Emiladan. 


667  Sammuges. 
646  dessen    Bru- 
der. 
636  erste  Belage- 
mng  Nineve's ; 
Nahüm 

630  zweite  Belagerung  Nineve's;  die 
Skythen  brechen  in  Asien   ein. 
626  Sarak    (Sar-  625  Nabapolaa- 


danapal). 


E.  Ba  alls. 


581  Chaldäischer 

Krieg  gegen  Moab 

und  'Ammön. 


um  606  Erobe- 
rung Nineve's. 


sar, 
623  Babel   unab- 
hängig. 


Medien. 


657  Phra- 
ortes. 

635  Kya- 

xarös. 


604  Naboko' 
droßor  bis 


593  Auftritt  HezegteVs, 


595  Asty- 
ages. 


562. 


Nachtragfe. 

S,  108  anmerk.  «.  S  füge  kinza  Journ.  as.  1853  I. 
p.  529. 

S.  3ß9  f.  anmerlj^^  Vgl.  noch  das  nach  Theodorici  de 
locis  sanctis  lib.  in  den  Göff.  Gel  Aßz.  1865  s.  1776  f. 
bemerkte.  Für  ^ese  läge  des  palastes  Salomo's  ist  auch 
Thomas  Lewin  in  seinem  J^naalem,  a  sketch  of  City  and 
Temple,  Lond.  1861  und  in  seinem  späteren  werke,  G. 
G.  4.  1864  s.  726. 

S,  436  anmerk,  3)  üebey  andere  Apokryphen  dieser 
art  s.  noch  Ignatios  briefe  p.  220  i  242  f.  der  DresseFschen 
ausg.  der  Patres  AposkMoi. 

S.  695  anmerk.  2)  am  ende.  Noch  aus  den  späteren 
Römischen  Zeiten  sind  berühmt  die  bergwerke  bei  0a$pia, 
dem  Idumj^isoteft  p^t  des  A.Ts,  wo  die  Christen  als  sclaven 
dienen  muRteii,  wie  wir  jezt  noch  bestimmter  als  aus 
Eusebios'  Griechischem  buche  de  martyribus  Palaestinae 
aus  dem  entsprechenden  viel  vollständigeren  Syrischen 
werke  wissen  (ed.  by  Cureton,  Lond.  1861)  s.  20,1  f. 
25,7.  26,19.  30,11.  33,21.  49,7  (vgl.  auch  sein  Onoma- 
sticon  unter  Oivwp);  nach  s.  49,12  lag  die  stadt  nicht 
weit  von  «n^i  «T  Zoaqd. 

S.  16i  anmerk.  1).  Wenij  auch  die  Assyrer  einst 
Theben  eroberten  wie  man  neuestens  aus  den  Assyrischen 
Inschriften  dies  gelesen  hat  (s.  Hincks  in  Lepsius'  Aegyp- 
tischer  Zeitschrift  1866  s.  1.  20),  so  fragt  sich  in  welchen 
geschichtlichen  zusamme];iha];ig  dies  gehöre.  Gerade  auf 
eine  Assyrische  eroberung  spielt  Nahüm  nicht  bestimmt  an. 

S.  809  anmerk.  2)  am  ende.  Sie  entetamimt  wohl 
demselben  Apokryphon  von  welchem  sich  ein  anderes 
stück  durch  Alexander  Polyhistor  bei  Eusebios  praep,  ev. 
9,  39  erhalten  hat. 


Da  nun  alle  vier  ersten  bände  dieses  Werkes  in 
dritter  ausgäbe  gedruckt  sind,  so  fügen  wir  hier  noch 
folgende  ergänzungen  auch  zu  den  anderen  bänden  bei. 


Nachträge.  849 

Zu  L  s,  31  vgl.  die  20  geschlechter  in  Muminger's 
Ostafrik.  Studien  s.  225. 

Zu  L  s.  292  anmerk.  i)  vgl.  auch  die  Jahrbb.  der 
Bibl  wiss.  IV  s.  79. 

Zu  1,  296.  Verzeichnisse  von  Priestern  mit  den 
Jahren  s.  man  z.  b.  im  C.  /.  Gr.  11.  p.  449  f. 

Zu  1.  s,  339  anmerk,  lieber  die  Aegyptischen  Chetae 
s.  ferner  die  Revue  archeol.  1864  p.  333—49. 

Zu  L  s,  391  anmerk,  2)  vgl.  noch  wie  Ada  nach  He- 
sychios'  wörterb.  die  Babylonische  Hera  ist. 

Zu  L  s.  45rf  —  53.  Ueber  Sodöm  Todtes  meer  und 
Zuera  vgl.  jezt  auch  Tristram^s  Land  of  Israel  p.  319— 
29.  332  f.  350—53.  363.  Ueber  Hagar  als  einerlei  mit 
Bahrain  s.  die  Maräßid  im  Mushtarik  p.  438;  und  über 
^6vx^  xuififi  die  mit  großer  vorsieht  zu  gebrauchenden 
bemerkungen  in  Maltzan's  wallfahrt  nach  Mekka  I.  s. 
95  f.  114  flf. 

Zu  L  s.  544  anmerk.  /).      Man  muss  sich  hüten  das 

nbi3  1  Chr.  7,  21  für  einerlei  mit  JwJ^  zu  halten :  dies 
bedeutet  nach  einer  ganz  andern  ableitung  den  künstiich 
zum  söhne  gemachten  ansich  fremden. 

Zu  'IL  s.  2ij  Ueber  die  frage  ob  der  name  Hebräer 
sich  in  den  Hieroglyphen  finde,  s.  jezt  Birch  in  Heiden- 
heim's  DEVS.  1865  s.  424 ff.;  und  über  die  einerleiheit 
von  Heliopolis  und  dem  Aegyptischen  Babylon  das  Kop- 
tische ortsverzeichniss  in  Lepsius'  Aegyptischer  Zeitschr. 
1865  s.  51.  —  Auf  eine  besondere  erzählung  weist  Ps. 
81,  7  hin.   Sonst  vgl.  man  auch  das  B.  der  Jubiläen  c.  46. 

Zu  IL  s.  258  f.  Dass  der  stier  das  alte  bannerbild 
Ephraim's  war,  ersieht  man  besonders  klar  aus  den  segens- 
worten  Deut.  33,  17 :  und  dies  gehört  ganz  besonders 
hieher.  Ebenso  war  nach  III  s.  341  der  löwe  das  uralte 
bannerzeichen  Juda's,  der  wolf  nach  Gen.  49,  27  das 
Benjamin^s. 

Zu  IL  s.  297.  Der  Nebo  ist  jezt  endlich  näher  unter- 
sucht von  Tristram  (Land  of  Israel  p.  535  ff.  vgl.  über 
das  s.  289  erwähnte  ^t:^2  s.  532  f.). 

Gesch.  d.  V.  iBrael  UI.  8.  Ausg.  54 
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Zu  IL  4S8.  Vielleicht  gehörte  auch  das  VI  s.  320 
genannte  Döra  schon  damals  hieher,  da  es  von  Jos.  gegen 
Apion  2,  9  kurzweg  Phönikisch  genannt  wird. 

Zu  IL  s.  483.  Ueber  örtlichkeiten  Sikhem's,  den 
berg  Ssalmon  und  die  sogenannte  Jotham's-kanzel  vgl. 
jezt  John  Mills'  Nabloos  p.  58  ff.  76  ff.  Gott.  Gel.  Anz. 
1865  s.  1671  f. 

Zu  IV.  s.  /20  vgl.  noch  G.  G.  A.  1862  s.  1152  f., 
und  zu  dem  orte  Mabortha  s.  126   ebenda  1865  f.  1670  f. 

Zu  IV.  s,  297.  Ueber  das  noch  jezt  in  Hamadan 
vielbesuchte  denkmal  der  Esther  vgl.  besonders  Polack's 
Persien  (Lpz.  1865)  I.  s.  26-28.  103. 

Zu  IV.  s.  353  die  Revue  archeol.  1865  s.  148.  474 
— 485;  und  zu  s.  400  anmerke  die  bemerkung  Toblers  zu 
Theodoricus  de  locis  sanctis  p.  216. 

Zu  IV.  s.  443.  Ueber  die  Judäischen  münzen  s. 
weiter  die  bemerkungen  in  den  G.  G.  A.  1864  s.  1641  ff. 
und  im  Numismatic  Chronicle  1865  s.  201  f.  —  Zu  den 
Therapeuten  s.  491  ist  jezt  zu  bemerken  dass  sehr  ähn- 
liche heidnische  gesellschaften  aus  jenen  zeiten  sich  finden, 
Revue  archeol.  1865  p.  215 — 27.  —  Auch  die  Hellenistischen 
ittschriften  in  Lepsius'  Denkmälern  Aegyptens  XII.  z.  136  ff. 

sind  lehrreich.  

Druckfehler: 

Bd.  in.  8.  897  z.  19  lies  weniger. 

—  401  lies  über  den  zeilen  und  königliche  schulden 

—  .624  lezte  z.  streiche  rechts 

—  723  <inm.  z.  6  lies  Ephoros 

—  727  anmerk.  z.  8  lies  'Aaß. 

—  788  anmerk.  vorl.  z.  lies  17,  3.- 18,  18—20.  28, 
Bd.  I.     —  161  z.  13  lies  1  Sam.  15, 

—  220  z.  14  V.  u.  lies  wenigstens  seU  Gideon  unter. 

—  261  anm.  z.  4  lies  Neh.  7,  ö 

—  284  z.  16  lies  besteÄenden 

—  881  anm.  z.  2  lies  14,  15 

—  332  anm.  z.  4  v.  u.  lies  v.  3 

—  835  z.  5  V.  u.  lies  13,  29 

—  344  z.  6  V.  u.  lies  34  -  41 

—  502  z.  16  lies  496 


döttingen^ 

Druck  der  Dieterichschen  Ünivßrsitäts-Buchdruck|8rei. 

.    ,  (W.  Fr.  Käsliiei'). 
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